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Ein  Buch,  welches  für  homiletisdie  Btidang  etwas  leisten  soll, 

darf  an  der  (ieschichte  der  Predigt  nicht  vorüborgelien.  Denn  in 
den  Ersclieinungen  ihres  Verlaufs  spiegelt  sich  das  unvergäagliciie 
Teil  der  Predigt,  wie  ihr  yergängliches,  biblisobes  Zeugnis  und 
Zeitanslchti  religiöse  Kraft  und  Unmittelbarkeit  and  schwlchliohe 
Yermittelnng,  yolles  und  abgeblasstes,  biblisches  und  scholastisiertes 
Christentum;  es  wird  aus  der  Geschichte  offenbar,  mit  wie  ver- 
schiedenen Stoffen  und  Methoden  Menschen  auf  dem  Einen  Grunde, 
welcher  gelegt  ist,  weitergebaut  haben  (1.  £or.  13,  10  fi);  und 
ebenso  zeigt  sich  an  der  Geschichte  das  Wachstum  und  die  Ab- 
wandelung homiletischer  Formen,  der  Mittel  der  Sprache,  Bilduni? 
und  Kunst.  Eine  Tiieorio,  welcher  das  Ziel  gesetzt  ist,  ihre  Keuchi 
aus  der  Praxis  zu  befruchten,  hat  daher  eine  Darstellung  der 
Geschichte  der  Predigt  zur  Voraussetzung;  ja,  diese  ist  {ihr  nötiger, 
als  eine  Geschichte  der  theoretischen  Bestrebungen;  und  ein  Über- 
bßck  tiber  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Homiletik  gewährt 
nur  im  Zusammenhani:  mit  der  jener  Praxis  Verständnis  and 
Nutzen.  Diesen  fruchtbaren  Zusammenhang  hat  schon  Fcnelon 
erkannt,  als  er  in  seinen  dialogues  sur  T^loquence  einen  geist- 
reichen Oberblick  über  die  rednerischen  Grössen  des  Altertums 

i5i88(361 

Digitized  by  Google 


IV  Vorwort 

und  der  alten  Kirche  bot;  auf  ihn  hat  mit  weiterführender  Gelehr- 
samkeit Mosheim  bei  seiner  Anweisung  erbaulich  zu  predigen 
geachtet;  and  nachdem  in  unserem  Jahrhundert  besonders  K. 
J.  Nitzscbs  Meisterhand  dem  Teil  seines  Systems  der  praktischen 
Theologie,  welcher  die  kirchliche  Rede  bebandelt,  einen  Abriss  der 
Geschichte  der  l'rediirt  und  ihrer  Theorie  vorausgeschickt  hat,  ist 
diese  Verbindung  eine  mehrfach  befolgte  Methode  geworden.  Die 
^ehre  von  der  Predigt*^  macht  in  dieser  ihrer  ersten  Hälfte, 
welcher  im  nächsten  Jahre  die  zweite  theoretische  folgen  soll, 
einen  neuen  Versuch,  jene  Methode  fruchtbar  zu  Tcrwerten.  Sie 
unterscheidet  sich  von  Nitzschs  andeutender  Weise,  indem  sie 
sicli  um  gestaltende  ausführlichere  Daibteliung  bemüht;  und  sie 
hält  sich  andererseits  geflissentlich  Ton  einer  Ausführlichkeit  zu- 
rück, die  viele  Namen  und  Büchertitel  bringt  Indem  sie  die 
Epochen  mit  wenig  Strichen  einleitet,  Torweilt  sie  hei  den 
charakteristischen  Erscheinun,c:on.  hei  denen,  wolclie  ll()hepunk'te, 
wie  bei  solchen,  welche  Tiefpunkte  der  Entwickeliing  bezeichnen. 
Treten  demnach  Persönlichkeiten  für  die  genauere  Schilderung 
voran,  so  wird  man  doch  hoffentlich  den  verbindenden  Text  nicht 
vermissen;  und  wenn  ich  femer  ohne  Rückhalt  bekenne,  dass  ich 
öfters  gefühlt  habe,  manches  möchte  völliger  gelingen,  wenn  ich 
Historiker  wäre,  so  wird  man  auf  jener  Seite  doch  auch  zugeben 
dass  eine  grössere  Anzahl  scharf  gezeichneter  homiletischer 
Charakterköpfe  in  einer  Geschichte  der  Flredigt  ebenso  wenig  ent- 
behrt werden  kann,  wie  eine  eingehendere  Besprechung  grosser 
Künstler  in  einer  Geschichte  der  Kunst.  Wie  nützlich  es  sei, 
Querdurciischnitte  darzustellen:  wer  die  Geschichte  der  Prodii::t 
mit  dem  Interesse  an  ihr  als  seinem  Lebensberuf  treibt,  wird  bei 
den  persönlichen  Yorbildem  am  liebsten  und  fruchtbarsten  ver- 
weilen: und  wenn  diese  Darstellung  in  jüngeren  Theologen  Sinn 
für  das  Schr.ne  und  Grosse  der  Vergangenheit,  Lust  und  Liebe 
zur  Beschäftigung  mit  den  gewaltigen  Zeugen  des  Evangeliunis 
weckte  und  wenn  sie  auch  die  Verfehlungen  früherer  Zeiten  als 
Warnung  vor  ihrer  Wiederholung  beachten  lehrte,  so  wäre  das 
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ein  hochzuscbätzender  (Jewinn.  Die  Gegenwart  hat  in  ihren 
besonderen  Aufgaben  auch  ihre  besonderen  Kochte:  aber  sie  ist 
iiooh  nur  ein  tninees  Heute  im  langen  Geschichtsverlauf  und  kann 
die  An&nericsamkeit  anf  die  geschichtliche  UmBcbiSnkung  nicht 
Tenänmen,  ohne  mit  der  Beschrftnktfaeit  behaftet  zn  werden, 
welche  an  aller  Überhebting  als  Strafe  hängt. 

Der  Gedanke  an  die  Gegenwart  und  ihre  Vertretung  hat 
mich  lange  schwanken  lassen,  ob  nicht  von  den  noch  Lebenden 
wenigstens  solche,  deren  Fxedigttagewerk  abgeschlossen  ist,  in 
die  Beepredinng  aufzunehmen  seien.  Unter  ihnen  sind  efliohe 
mir,  und  nicht  bloss  räumlich,  so  nahe,  diiss  ein  Übersehen  un- 
möglich gewesen  wäre.  Aber  gerade  diese  Nähe  Hess  mir  zarte 
Zurüjckhaitung  als  das  Eichtigere  erscheinen.  Oott  hat  es  indes 
80  gefügt,  dass  in  den  letzten  Wochen,  wfifarend  ich  die  Arbeit 
echloBs,  fttr  einen  lieben  Freund,  Emil  Frommel,  den  mit  mir 
viele  im  Chor  der  Veteranen  gern  noch  lange  gesehen  hätten, 
jene  Zurückhaltung  der  Pflicht  weichen  musste,  über  dem  frischen 
Grabe  ein  Wort  gerechter  Würdigung  zu  sagen. 

Hit  diesem  Vorwort  liess  ich  im  Advent  1896  den  ersten 

geschichtlichen  Teil  dieses  Buches  ausgehen.  Nun  ist  um  Vieles 
später,  als  ich  hoffte  und  die  Abnehmer  erwarten  durften,  der 
zweite  Teil,  die  Theorie  der  Predigt  zum  Abschlnss  gekommen. 
.  Ich  bitte,  ohne  mich  über  die  Ursachen  der  Yerzögemng  hier 
auszulassen,  deshalb  um  Entschuldigung.  Doch  bin  ich  der  Zu- 
versicht,  dass  die  längere  Zeit,  welche  die  Vollendung  erfordert 
hat,  der  Brauciibarkeit  der  Arbeit  zu  Gute  gekommen  ist.  Auch 
dass  sie  das  Mafs  überschritten  hat,  das  einzuhalten  ich  anfangs 
gedachte,  wird  sich  vor  den  Anforderungen  des  Gegenstandes 
rechtfertigen. 

Es  wäre  Freude  für  mich,  wenn  das  Werk  so,  wie  es  ist, 

trotz  der  Mängel,  die  ich  zum  Teil  wohl  selbst  erkenne,  den 
werdenden  jungen  Kräften,  deren  Vorbildung  für  die  evangelische 
Kanzel  seit  länger  als  einem  Vierteljahrhundert  mein  Lebensberuf 


Digitized  by  Google 


VI  Vorwort 

ist,  eini^  Hülfe  leistete.  Denn  das  ist  meine  Überzeugung,  dass 

die  Huuptiiiaciit  (ier  evangelisclien  Kirche,  wie  zur  Zeit  ihrer 
Anfänge,  so  auch  heute  noch  in  der  Fredigt  beruht 

Halle,  am  Beformationstag  1904. 

D.  Hermann  Hering. 
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Die  Predigt  der  christlichen  Kirche  birgt  Bleibendes  in  sich, 
wodurch  sie  am  tiefsten,  ja,  im  Untersciiied  von  jeder  anderen  auf 
Förderung  sittlicher  (iemeinscliaft  abzweckenden  Hede  auf  einzig- 
artige Weise  wirkt;  denn  das  Evangelium  von  Christo  in  der  Kraft 
persönlichen  Glaubens  verkündigend  weckt  sie  wiederum  Glauben 
und  giebt  unserem  Leben  einen  überweltlichen  Inhalt,  ein  ewiges 
Ziel  und  eine  die  Erreichung  dieses  Zieles  verbürgende  Gottes- 
kraft, welche  wir  durch  keine  aus  dem  (Jeschichtsverlauf  als  Frucht 
gezeitigten  geistigen,  sittlichen  oder  ästhetischen  Bildungsgrössen 
und  -mittel  gewinnen.  Das  ist  ihr  Eigenstes,  und  um  deswillen 
ist  Predigt  die  auch  das  Treben  selbst  erst  orzengende  und  er- 
haltende Lebensraacht  der  Kirelie,  und  die  Kirche  wictlerum  als 
Gemeinschaft  der  Gläubigen  erst  durch  die  Bestimmung  genugsam 
charakterisiert,  dass  in  ihr  das  Evangelium  recht  verkündigt  wird. 
Aber  aucli  dieses  Bleibende  der  Predigt,  ihr  Wesentliches  und  ihre 
innerlichste  Kraft  ist  so  wenig  wie  die  christliche  Wahrheit  eine 
konstante  Grösse  in  dem  Sinne,  als  ob  im  Bewahren  und  Über- 
liefern, im  Erläutern  und  Anwenden  einer  einmal  mit  göttlicher 
Auktorität  gesprochenen  Rede  das  Predigtgeschäft  der  Kirche  be- 
stände. Schon  die  Apostel  haben  die  ihnen  Tum  Herrn  befohlene 
Predigtaufgabe  so  nicht  angesehen  und  ausgeübt;  vom  Tradieren 
und  Traktieren  der  Aussprüche  des  Herrn  hat  ihre  Verkündigung 
nicht  gelebt,  sondern  sie  ist  Giaubenszeugnis  und  Geistesrede  ge- 
wesen in  dem  Sinn,  dass  der  erhöhte  verklärte  Herr,  in  welchem 
sie  den  geschichtlichen  Jesus  anschaaten  nnd  anbeteten,  den  In- 
halt ihrer  Predigt  bildete;  und  die  von  diesem  erhöhten  Ohristus 
ausgehende,  innerlichst  berührende,  erleuchtende  und  erweckende 
Wirkung  hat  auch  ihrem  Zeugnis  die  Art  und  den  Wert  einer 
offenbarungsmässigen  Rede  gegeben  und  dieselbe  hinausgehoben 
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gegen  alles  und  jedes  spätere  gläubige  Zeugnis;  während  ihr 
Wort  doch  nicht  hinausgehoben  wurde  über  das  Gesetz  eines 
allmählichen  Fortschrittes,  welches  freilich  etwas  aaderes  war,  als 
blosse  Entwickelung. 

»ann  aber  ist  dieser  im  ersten  Stadium  der  Kirche  wunder- 
-  _        ^4,         •  •••••• 

bar  c5*zoQgtt>4in(J; «entfaltete  Wahrht'its;.^elialt  in  der  kirchlichen 
Verkünäi^iing  'ebenso  wie  in  den  Yersuchon  wisscMischaftliclien 
;V€firit|äieilsf  und  kiröhhth'ei)  Ausprägens,  ja,  durch  Theologie  und 
*  KifdhMdu€  tfef  'DMinfl'asst  und  auf  sie  wieder  zurückwirkend 
in  einen  sosammenhängenden  Verlauf  von  Veränderungen:  in  Ge- 
schichte Ubergegangen.  Auch  diese  wird  von  der  fortgehenden 
unmittelbaren  Wirkung  des  himmlischen  Hauptes  als  unsichtbarer 
Unterströmnng  auf  verboigene  Weise  getragen;  aber  zugleich 
abhängig  von  Einflüssen  des  Welt-  und  Kulturlebens,  getrübt 
durch  Sünden  and  Irrtümer  bestätigt  sie  das  apostolische  Wort 
I.  £or.  3,  11. 12  durch  alle  Zeiten.  Diesen  Frozess  zu  beobachten, 
ihn  zur  Yerständigung  über  sich  selbst  dienen  zu  lassen,  frommt 
jeder  Zeit,  welche  „Heute*^  heisst;  weil  Gegenwart  doch  nur  der 
letzte  Punkt  der  Entwickelungslinie  ist,  welche  in  der  Vergangen- 
heit gezogen  und  darum  übersehbar,  darstellbar  und  fähig  ist, 
über  „Richtungen'^  zu  orientieren.  Daher  denn  die  Beschäftigung 
mit  der  Geschichte  der  Predigt  der  praktisch-theologischen  Vor- 
bildung nicht  fremd  sein  sollte. 
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Die  Predigt  der  alten  Kirelae  bis  auf 
Gregor  den  Grossen. 

h  Die  apostoliseke  Zeit. 

Gerade  jenes  gm lul legende  Zeugnis  der  sclKipferiselien.  Ofien- 
barungsrharacter  tragenden  Anfangszeit,  die  Epoche  der  aposto- 
lisclien  Verkündigung,  ist  für  uns,  wie  meist  Lebensanfange,  hall) 
mit  Geheimnis  bedeckt.  Deutlich  hört  unser  Ohr  das  prophetische 
Wort  der  grossen  Oottesboten  Israels,  jene  Rede,  welche  als  Vor- 
liiuferin  der  christlichen  Predigt  nach  Inhalt  und  Form  gelten 
darf.  Zum  Teil  gewiss  ist  mit  urkundlicher  Treue  Vieles  uns  be- 
halten aus  den  Heden  Jesu,  in  welcher  trotz  der  Anknüpfung  an 
Alttestamentliches  doch  l^inzigartiges  auf  die  Weise  Eines  der 
dazu  Vollmacht  hatte  (Matth.  7,  29)  gesagt  wurde,  so  dass  sie  in 
ihrer  überirdischen  Gewissheit  und  göttlichen  Hoheit  sich  über 
die  geschmücktere,  farbenprächtigere  Rode  der  Propheten  erhebt 
und  auch  nicht  eigentliches  Vorbild  zur  JSacbahniung  für  die  ge- 
worden ist,  welche  sich  als  Botschafter  an  Christi  Statt  wussten. 
Von  dem  lebendigen  Wort  dieser  Erstlinge  der  Zeugenwolke  in- 
des sind  genaue  Aufzeichnungen  uns  nicht  überliefert  worden. 
Denn  die  Reden  in  der  Apostelgeschichte,  welche  eioe  über- 
kritische Betrachtung  zu  freien  oder  aas  Tendenz  berstammen- 
<!en  Kompositionen  herabsetzt,  würden  auch  dem,  welcher  die 
Nachwirkung  des  Redevoi^ganges  in  ihnen  zu  erkennen  glaubt, 
doch  nicht  als  Nachschrift  und  genaue  Wiedei^gabe  gelten  dürfen; 
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schoa  um  der  geringen  Ausdehnung  willen  nicht,  welche  sich 
nur  aus  Terk&rzung  erklärt;  zugleich  weist  eine  den  Wortv^orrat 
jener  Reden  genau  prüfende  Untersuchung  genug  des  yon  Lokae 
Stammenden  auf.  Daher  düifen  diese  Stücke  nur  als  schonende 
aber  unbefangene  Reproduktionen  gelten.  Verkennen  lässt  sich 
auch  nicht,  dass  ihr  Inhalt  den  entwickelteren  Lehrbegriffen  in 
den  Schriften  der  Apostel  noch  nicht  entspricht 

Am  erkennbarsten  sdieiden  sie  sich  nach  dem  Gepräge, 
welches  die  Missionsaufgabe  durch  die  Berücksichtigung  des 
religiösen  Standes  der  Hörer  ihnen  verliehen  hat.  Sofern  sie  vor 
Juden  gehalten  worden  sind,  suchen  sie  mit  ausgedehnten  Hin- 
weisen auf  die  vorbereitenden  und  erziehenden  Tiiaten  Gottes  an 
seinem  Volke  und  unter  Hervorhebung  des  prophetischen  Wirkens 
Jesu  durch  Wort  und  Wunder  diesen  als  die  Erfüllung  der 
inessiaiiischen  Hoffnung  Israels,  als  den  Christ  zu  erweisen.  Aber 
doch  wird  gerade  aut  Grund  jener  geschiclitlichen  Elemente  die 
übergesehichtliche  Stellung  dos  Erlösers,  in  dio  er  durch  die 
Auferstehung  und  Erhöhung  eingegangen  ist,  nachdrücklich  her- 
vorgehoben. Diese  seine  Herrlichkeit  unileuchtet  seinen  Namen 
und  verbürgt  seine  Bedeutung  als  des  Hoilsmittiers.  Die  Ent- 
scheidung über  die  einzelnen  Menschen,  wie  über  die  Völker 
hängt  ab  von  dem  Verhalten  gegon  ihn,  den  Gott  zum  Herrn  und 
Christ  gesetzt  hat.  Und  weil  die  Erwartung  lierrscht,  dass  die  Frist 
kurz  sei,  bis  das  Ende  komme,  so  lautet  die  Ermahnung  zur 
Sinnesänderung  und  zum  Glauben  um  so  dringlicher.  Der  er- 
höhte Herr  und  der  Glaube  an  ihn.  das  ist  demnach  der  Inhalt 
dieser  Predigten  an  Israel  und  die  Proselyten;  aber  man  sacht 
vergeblich  in  ihnen  nach  einer  Benutzung  mancher  in  den  Beden 
Jesu,  seinem  Selbstzeugnis  hervortretenden  Lehren  und  Aussagen^ 
wie  die  vom  Reiche  Gottes  und  der  Gottessohnschaft;  auch  öffnen 
sich  in  ihnen  noch  nicht  Einblicke  in  die  Heilsbedeutung  des 
Todes  des  Erlösers.  Die  Reden  bezeichnen  demnach  den  Anfang 
einer  sich  allmählich  entfaltenden  Glaubenserkenntnis;  sie  weisen 
auf  Schranken  selbst  des  Offenbarangskreises,  dem  sie  zugehdren. 

Ein  grosser  Teil  von  ihnen  ist  der  Not  und  dem  Drang  der 
Verteidigung  entsprungen;  aber  ihre  Macht  und  ihrou  Erfolg  hat 


*)  KÄHLKR,  die  ijedea  des  Petrus  iu  der  Apostelgeäcb.,  sprachiicti  untei- 
SQcht  Stiid.  Q.  Krit.  1873,  8.  492,  1t  535.  BETHOE,  die  DtaliniBClien  Reden  in 
der  Apostelgttch.  1887.  beyschlag,  Neutestam.  Tbeologie  1891.  I,  901  ff. 
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keine  in  einem  blossen  Nachweis  der  Biclitigkeit  der  Wahrheit, 
sondern  in  der  Überfflhrang  des  Gegners  durch  die  richtende  iind 
rettende  Wahrheit  gesacht  und  gefunden.  Durch  den  Freimut 
des  Oiauhens,  welcher  der  liebe  im  höchsten  Sinne  diente,  ist  die 
Verteidigung  der  Oeistesausgiessung  am  Tage  der  Pfingsten  zur 
kirchenbegrOndenden  Missionspredigt,  die  Apologie  des  Stephanus, 
die  aggressivste,  welche  je  gehalten  worden  ist,  die  Einleitung  seines 
Blutzeugnisses  geworden,  doch  mit  der  Weiterwirkung,  die  üm- 
Wandelung  des  Terfolgers  zu  dem  Zeugen  Christi,  welcher  seinen 
Namen  unter  die  Heiden  tragen  sollte,  vorbereiten  zu  helfen. 

Yen  den  Reden  des  Paulus,  welche  die  Apostelgeschichte 
überliefert,  zeigt  die  in  der  Synagoge  zu  Antiochien  gesprochene 
(Act.  13, 16 — 41)  Züge  der  Verwandtschaft  mit  den  eben  genannten, 
ohne  dass  man  nötig  hätte,  sie  zu  beanstanden.  Wir  haben  kein 
Recht,  den  Kömorbrief  als  Kanon  für  die  Art.  in  welcher  Paulns 
den  Juden  gepredigt  haben  müsse,  zu  ])rätendioren.  Gerade  als 
Probe,  wie  Paulus  seinem  Evangelium  den  Zugang  zum  Herzen 
seines  Volkes  gebahnt  haben  mag.  ist  jene  Ans[)rache.  Avelche 
Israels  Geschichto  in  ihrer  Abzielung  auf  den  Heiland  betrachtet, 
eine  Ergänzung  unserer  Kenntnis,  wenn  auch  im  Ausdruck  und 
Aufbau  manches  dem  vertrauten  (tcfährten,  der  zugleich  ein  Meister 
des  Styls  war,  Lukas,  angehören  mag.  —  Ein<T  anderen  Situation 
und  Aufgabe  venlankt  das  eine  ihm  aufgedrungene  abgr>ttische 
Verehrung  abweluende  AVort  vor  dem  heidnischen  Volk  in  Lystra 
(Act.  14,  8 — 18)  und  ebenso  die  Rede  auf  dem  Arenpag  Athens 
(Act.  17.  16—34)  ihren  Inhalt.  Hier  galt  es,  heidnischem  Wahn 
gegenüber  den  lebendigen  Gott,  den  Schöpfer.  Wohltliiiter  un<l 
Erhalter  zu  bezeugen.  Die  Weise,  in  welcher  er  in  Atiien  an 
die  Regungen  einer  verirrten  Gottesfurcht  anknüpfend  zu  der 
im  Evangelium  enthüllten  Gotteserkenntnis  weiterführt,  ist  eine 
Probe  seiner  hohen  und  liebreichen  Missionskunst.  Wt  l'  lie  Tiefe 
apostolischer  Hirtenliebe,  welcher  Schmelz  zarten  und  starken 
Affekts  vollends  seine  brüderliche  Zuspräche  durchdringen  konnte, 
davon  giebt  das  in  Milet  gesprochene  Abschiedswort  an  die  ephe- 
einischen  Ältesten  (Act.  20, 17 — 38)  einen  nie  versagenden  Eindruck. 

Aber  gerade  die  schönsten  dieser  freien  Wiedergaben  aposto- 
lischer Bede  wird  man,  eben  well  sie  zugleich  von  einer  Künstler- 
band  geformt  sind,  doch  mit  den  Originalen  der  Ermahnungs-  und 
Trostrede  in  den  Briefen  der  Apostel  zusammenhalten  müssen. 
Ohne  den  Unterschied  des  im  Augenblick  frei  gesprochenen  und 
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des  für  Leser  aufgezeichneten  Wortes  zu  übei'sehen,  fühlt  man 
doch  auch  in  den  Briefen  vieles  als  unmittelbarsten  Erguss  des 
Herzens,  als  persönliclie  lebendipre  Zuspräche  durch,  und  aus  der 
Fülle  solcher  Zeugnisse  werden  die  Redeskizzen  der  Apostel- 
geschichte maoche  Ergänzung  empfangen. 

Noch  unbestimmter  und  unsicherer  ist  unsere  Yorstellung  von 
der  im  Schooss  der  Gemeinde  gepflogenen  Zwiesprache  und  dem 
dort  zur  Erbauung  abgelegten  Zeugnis  des  Glaubens.  Zwar  er- 
sieht maUf  dass  ein  starker  Trieb  nach  Gemeinschaft  Ton  Anfang 
die  Gläubigen  zu  täglichen  Zusammenkünften  in  den  Häusern  ver- 
einigte; und  unter  den  Mitteln  der  Seibaterbauung,  zu  welchen  auch 
das  Gebet  und  die  mit  der  Agape  verbundene  Feter  des  Herren- 
mables  gehörte  (Act  2,  42. 46),  steht  die  Lehre  der  Apostel  an  erster 
Stelle.  Man  „blieb  in  ihr"  irewiss  nicht  nur  durch  Erinnerung  und 
Bethätignng,  sondern  durch  lebendige  mündliche  Aussprache. 

Eine  reichere  Auslese  von  Andeutungen  und  Xachrichten 
gewähren  für  die  zwei  Jahrzehnte  hernach  die  Briefe  des  Paulus. 
Ein  reges  gottesdienstliches  Leben  in  der  Gemeinde  von  Korinth, 
über  welche  uns  der  erste  Brief  genauere  Aufschlüsse  giebt:  ihre 
Organe  durch  charismatische  Begabung  ohne  amtlichen  Auftrag 
gerüstet;  die  Gaben  auf  dem  Gebiet  der  religiösen  Rede  mannig- 
fach von  der  schlichten  Didaskalie  bis  zur  begeisterten,  die  Tiefen  des 
göttlichen  üeilsrates  aufdeckenden  Prophetie  und  bis  zur  eksta- 
tischen, der  Auslegung  durch  ein  anderes  Charisma  bedürfenden 
Gebetsrede,  der  Giossolalie.  An  der  Betbätigung  dieser  Gaben 
freilich  haftete  mancher  Schatten,  sodass  durch  vordringliches, 
aufgeblasenes  Wesen,  geistliche  Genusssucht  und  höhere  Schätzung 
dessen,  was  glänzte,  als  dessen,  was  erbaute,  gerade  bei  der  Fülle 
so  mannigfacher  Gaben  um  so  eher  der  Zweck,  dem  sie  dienen 
sollten,  vergessen  und  die  aUe  Gaben  befruchtende  und  beseelende 
liebe  versäumt  wurde. 

Nicht  überall  von  so  vielen  Gegensätzen  und  Irrungen  be\vep:t 
wird  doch  auch  in  den  anderen  Gemeinden  der  apostolischen  Zeit 
die  erbauliche  Rede  unter  dem  Einfluss  ausserordentlicher  <ieist«s- 
wirkungren  Kraft  und  Mannigfaltigkeit,  die  Zeiehcn  sdirtpfcrischer 
Anfänge,  gezeigt  haben.')  Noch  in  den  späteren  Briefen  irescliieht 
jener  neutestamentiichen  Prophetie  auszeichnende  Erwähnung.^) 


1)  B&ii.  12,  6-^  1.  Petr.  4,  10  t  2.  £^  2,  2a 
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2*  Anfinge  der  thematlselien  Bede»  wie  der 
»nslegenden  Homilte. 

Die  nachapostolische  Zeit  zeigt  in  dem  Sinken  jener  Geistes- 
inacht  und  -fülle  andere  Züge.  Die  Verkündigung  tritt  in  ein 
neues  Stadiuni.  an  welchem  zunächst  jener  Rückgang  neben  dem 
Bestreben  auifällt,  sich  citierend  auf  Herreiiworte  zu  berufen.  Der 
Anspruch,  aus  prophetischem  Geiste  zu  reden,  überdauerte  indes 
den  Geist  und  die  Kraft.  Schon  wurde  Vorkehr  nötig  gegen 
materielle  Ausbeutung  durch  Tseudopropheten.  Nach  der  chhst- 
liclien  Scliriftstelierei  jener  Epoche  zu  urteilen,  löste  eine  ein- 
fache Erbauungsrede  völlig  die  prophetische  ab,  angeknüpft,  wie 
es  Justin  schildert,  an  die  Lesung  der  alttesiamentlichen  Propheten 
oder  der  Evangelien;*)  mit  dem  Fortschritt  der  Bildung  des 
Kanon  auch  an  die  übrigen  Stücke  alten  und  neuen  Testaments. 
Zugleich  ging  sie,  als  die  Ämter  der  Kirche  entstanden,  auf  deren 
Inhaber  als  Funktion  über.') 

Wir  besitzen  aus  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Hadrians 
das  älteste  yollstftndig  erhaltene  Denkmal  christlicher  Predigt, 
den  sogenannten  zweiten  Brief  des  Clemens.*)  In  ihr  verbindet 
sich  schon  der  Character  schlichter  Ermahnung  mit  Ansätzen 
einer  rednerischen  Form,  welche  nicht  den  Rh etoren schulen  ent- 
leiint  ist,  sondern  dorn  Styl  zu  entsprechen  scheint,  in  wckheiii 
stoische  Philosophen  ihren  Hörern  die  Kegeln  praktischer  Lebens- 
weisheit vorzutragen  pflegten.  Ein  feierlicher  Ernst  liegt  über 
dem  Ganzen  fast  gleichmässig;  er  steigert  sich  nur  im  Anfang 
zu  rednerischer  Erhebung.  Der  Inhalt  macht  zwar  den  Ab- 
stand von  der  biblischen,  besonders  der  paulinischon  Gnaden- 
verkündigung anschaulich;  aber  doch  berührt  si(!h  mit  dieser  in 
etwas  der  schöne  Eingang,  welcher  zum  Gehorsam  und  zum 
Bekenntnis  der  That  autlordert  als  zu  einer  Frucht  und  Wieder- 
vergeltuug  der  Wohlthat  Christi,  Im  Verlauf  gehmgt  dieser  Ge- 
sichtspunkt nicht  zur  Herrschaft:  denn  nun  tritt  einseitig  der 
Buf  zur  Busse  hervor,  welcher  allerdings  ausser  Mahnungen  zur 

»)  I.  Apol.  c.  67. 

2)  BINUHAM,  Ori{jg.  t  VI,  p.  120,  599.  AUOUSTI,  Denkwüfdi'gkeiteii  "VI, 
S.  315  ff.  D<)D\^TJ.L,  <Ji8S.  de  preab.  doctoribos  in  Mgn.  t  V,  33,  599.  th.  HARNACK, 
Christi.  Gem.-Gottosd.  o  v.  nKBHAJRDTn.  AD.  UABNACK,  Clem.  Rom.  patr.  ap.  opp. 
Fase.  I,  part  I,  ed.  II,  p.  138. 

*)  Anqg.  -von  0«bhanit  u.  A.  Hamadt.  (Vorig»  Anm.) 
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Weltflucht,  zum  Fasten,  Beten  und  Almosengeben,  zugleich  die 
Übung  der  liebe,  auch  der  Seelen  rettenden,  in  sich  befasst. ') 

Da  zeigt  sich  in  der  mangelnden  Verknüpfung  der  cbiUt- 
lieben  Lebenspfliohten  mit  der  in  Christo  erschienenen  Gnade 
jenes  Heruntergehen  unter  das  neutestamentliche  Zeugnis,  welches 
der  Epocbe  der  Apologeten  überhaupt  eigen  ist. 

Einen  weiteren  Fortschritt  der  Bntwicklong  bedeutet  eine 
Predigt,  welche  dem  römischen  Presbyter  Hippolyt  zugeschrieben 
wird*  im  Glanz  rednerischer  Kunst,  an  die  vorangegangene  Lesung 
Matth.  3,  13 — 17  nur  lose  angeschlossen,  trägt  sie  den  Charakter 
einer  einheitlichen,  bewusst  fortschreitenden  Bede.  Die  Taufe 
feiernd  und  zu  ihr  ladend,  erweist  sie  an  Analogien,  von  denen 
manche  nicht  ohne  eine  dichterisch  gestimmte  Naturbetrachtung 
gefunden  worden  sind,  den  Wert  des  Wassers,  das  mit  Recht  zu 
so  Grossem  ersehen  sei.  Aber  die  Häufung  derselben  ttberscbreitot 
doch  die  Linie  des  MassYoUen.  Gehört  die  Predigt  dem  Hippolyt 
wirklich  zu,  so  bestätigt  sie  das  Wort  des  Euseb  über  ihn  als 
^tv^Q  köyvog  und  ist  zugleich  ein  merkwürdiges  letztes  Denkmal 
des  Griechischen,  welches  die  römische  Gemeinde  der  ersten 
Jahrhunderte  in  ihren  Gottesdiensten  redete.  2) 

Ein  anderer  Typus  ist  inzwischen  in  Xordafrika  gezeitigt 
worden.  Hier  ist  Latein  die  Sprache  des  Kultus,  der  erste  uns 
bekannte  Vertreter  dieses  „Kirchenlatein"  Tertullian.  Wir  haben 
keine  Predigt  von  ihm;  doch  lässt  sich  aus  seinen  zahlreichen 
Traktaten  eine  annähenulc  Vorstclhing  der  eigenartigen  Rede 
gewinnen,  deren  er  mächtig  war.  Sie  sind  Äusserungen  einer 
herben,  feurigen  Kraft,  mir  weh  her  er  in  seluotlster  Entgegen- 
setzung gegen  weltliche  Weisheit,  unter  deren  Einfluss  er  doch 
in  so  manchen  Punkten  stand,  für  das  Recht,  die  Wahrheit  und 
den  Ernst  des  Christentums  oiforte.  Durch  die  Stärke  dieses 
religiösen  Atfokts  empfängt  auch  seine  markige  Sprache,  obschon  sie 
etwas  unstät  B'lackeindes  hat,  Sammlung  zu  intensiver  innerlicher 

*)  Ebenso  anziehend,  wie  lohrreich  bat  diese  und  die  folgende  Prcdif(r 
belenohtet:  KLbiNtiRT,  in  dem  Vortrage:  Die  Anfänge  der  chrisüichen  Buredt- 
samkeit.  Zur  ehristUohen  Koitus-  und  Knltaigeschichte.  BerL  1889.  8.  1  ff. 
261  ff. 

^)  Text  LAiiAKDE,  liipnolyti  Ixoinaiu  luau  foruntur  oiiinia.  Ups.  1S:>S 
p.  36ff.  Die  Predigt,  besproonen  von  tri  mi'klmann  in  BOTHE,  Oesdi.  d.  Prcd. 
S.  ^  ff.  u.  KLKiXEFtT  a.  a.  O.  S.  22  fT.  2<>7  fT.  Dass  man  nach  dor  Auf-schrift 
nicht  an  eine  Epiphamenprudigt  dunkeu  dürfe,  bemurkt  mit  Kocht  ivleinert;  doch 
wdst  der  Inhalt  aeatUoli  anf  eine  nahe  bevontehende  Feier  der  Taufe.  Dennach 
dürfte  die  Vnd.  in  die  Zeit  vor  Ostern  od.  Pfingsten  fialleo. 
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Wirkaog,  Kachdrack  zu  jenem  Vald  mfichtigeii,  bald  die  Pfeile 
bitteren  Spottes  gewandt  entsendenden  Angriii;  in  welchen  seine 
Yerteidigang  des  Glaubens  überzugehen  pflegt.  Aber  der  zorn- 
mütige Mann  konnte  anch  seine  Rede  Tor  den  gläubigen  Brfidem 
wandeln  zur  zartesten  demütigen  Bitte.')  Wenn  es  in  den  Ver- 
sammlungen der  Gemeinde  geschah,  wie  er  berichtet:  Fidem  sanctis 
Yodbns  pasoimoSi  spem  erigimos,  fidudam  figimus,  disdplinam  prae- 
ceptorum  nihilominus  inculcationibns  densamus,-)  so  wird  niemand 
in  jener  Zeit  das  mit  gleichem  Feuer  des  Geistes  und  Wortes  ver- 
mocht haben,  wie  er.')  Auch  Cyprian,  welcher  sich  an  ihm  ge- 
bildet hat,  steht,  wenn  seine  Abhandlungen  Rückschlüsse  auf  seine 
l*reilij,'t\voisc  zulassen,  ihm  nach,  ma^j^  er  ihn  an  Glatte  und  Korrekt- 
heit übertreffen.  Neben  individuellen  Unterschieden,  wie  sie  sich 
in  diesen  beiden  Miinnern  darstellen,  ist  zu  bedenken,  dass  die 
Sprache  Xord-Atrikas  überhaupt  Züge  der  Zersetzung  und  Ver- 
wilderung an  sich  tragt.  Gerado  auch  in  Tertuliian  findet  sich  im 
Übermass  die  Manier  der  reimenden  Assonanzen  und  Antithesen, 
welche  Gorgias.  der  durch  den  platonischen  Dialog  bekannte  Khetor. 
in  die  hellenische  Kunstiede  eingeführt  hat. '  j  Das  Spiel  dieses 
pointierenden  und  poetisiorcndcii  Witzes  hat  der  lateinischen  Predigt 
kaum  weniger  zäh  angehangen,  als  die  Allegorie  der  Schriftauslegung. 

Für  die  letztere  <iffnete  sich  eben  jetzt  im  Orient  eine  neue 
ßahn.  Origenes.  der  erste  in  der  Zahl  der  grossen  Theologen, 
denen  es  vor  allem  am  Herzen  lag,  die  heilige  Schrift  durch  die 
Predigt  zu  (iffneu,  hat  die  seinige  charakterisiert  durch  die  Art 
der  Deutung  namentlich  des  alttestamentlichen  Schriftwortes. 
Wenn  auch  seit  den  Anfängen  der  christlichen  Litteratur  aus  dem 
alten  Testament  als  einer  Bilderschrift  christliche  Wahrlieit  heraus- 
gelesen wurde,  so  hat  doch  Origenes  zuerst  diese  Deutung  zur 
hemeneutischen  Theorie  verfestigt,  sie  in  seinen  Predigt  et  i  nicht 
minder  als  in  seinen  Kommentaren  methodisch  betrieben.  Er  wird 
so  der  Schöpfer  der  allegorisch  schriftauslegenden  Homilie  und 
giebt  ihr  eben  durch  den  Anbruch,  unter  dem  buchstäblichen  Sinne 
die  rechte  Bedeutung  zu  enthüllen,  Inhalt  und  Qedankenbewegung. 
Den  Anfang  bildet  oft  der  Nachweis,  dass  der  buchst&bliche  Sinn 
Gottes  unwürdig,  für  den  Ohristen  unerfüllbar  sei  Ist  hiermit  als 
Problem  erwiesen,  dass  es  gelte,  unter  der  Hülle  den  Kern,  unter 

De  bapt.  c.  20  zum  Schluss.        ^)  Äpol.  c.  39. 
*)  EBERI,  Aligem.  Oesch.  der  Litteratur  des  MitteUA.  2.  A.  1889.  S.  30  fL 
«)  BLAS8»  die  tttlBohe  Beradtsamkeit  2.  Aufl.  1887.  i».  47  £  83  It 
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dem  Fleisch  den  Greist  zn  entdecken,  so  muss  seine  unfehlbare 
Schriftkenntnis  Anknüpfongen  und  Analogien  als  den  Weg  zur 
Auffindoog  jenes  Sinnes  entdecken  helfen.  Bald  sind  es  Schrift- 
steilen,  in  welchen  das  dem  Geiste  anstössige  Wort  figflrlich  ge- 
braucht wird;  bald  hilft  ein  Attribut,  ein  Adjektiv,  eine  Zahl,  oder 
eine  dem  Sinn  zwar  fem  liegende,  aber  dem  Wortlaate  nach  eine 
Scheinberfihrang  darbietende  Stelle;  wenn  z.  B.  die  sieben  Weiber 
(Jesaia  4,  1)  den  siebenfachen  Oeist  Gottes  (nach  Jes.  11,  1.  2) 
bezeichnen  müssen.*)  Biese  tiefe,  für  länger  als  ein  Jahrtausend 
folgenreiche  Yerbilduug  der  Auslegung,  welche  der  spirituali- 
stischen,  zugleich  am  Wort  der  Bibel  als  einer  immer  gleich 
ergiebigen  Weisheitsquelle  festhaltenden  Theologie  des  Origenes 
entsprach,  hat  doch  auch  zu  einem  Ausgleich  zwischen  der 
Lektionssitte  seiner  Kirche  und  dem  religiösen  BedOrfnis  der 
Gemeinde  mitverholfen.  Denn  L(>.sung  und  Predigt  gehörten  zu- 
einander. Wenn  nun,  wie  man  aus  der  Ausdelmunj^  mancher 
Lektionen  schliessen  darf,  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  aus- 
schliesslich alttestamentliche  Stücke  zur  Verlesung  gelangten,  und 
WL'un  Origenes  seiner  Predigt  doch  die  Lesung  oder  je  nach  der  . 
Weisung  des  Bischofs  einen  Teil  derselben  als  Text  zu  Grunde 
If'fi^Qn  musstc:  wie  hätte  er  ohne  die  Kunst  der  Umdoutung  die 
Uemeinde  mit  jener  Knst  <ättigen  sollen?''') 

Eine  mit  dei-  Allegorie  an  der  Schrift  emsig  arbeitende 
Lehrhaftigkeit  giebt  den  Prediirten  des  grossen  Begründers  der 
Theologie  ihr  Gepräge.  Doch  sind  auch  feine  und  schöne  Züge  aus 
ethischer  Beobachtung  des  Seelenlebens  eingestreut.  Der  Orundzug 
jener  Paränese  ist  die  durch  das  Kreuz  Christi  geforderte  und  er- 
möglichte Busse.  Nächst  <ler  Taufe  sichert  die  Busse  und  ihre  Er- 
weisung in  der  Übung  der  Liebe  die  Gnade  der  Vergebung.^) 

Ais  Ausläufer  dieser  Periode  darf  jener  ganz  eigenartige 
„persische  Weise*^  Aphrahat  gelten,  welcher  in  homilieuartigen 

n  Jn  Imam  hom.  3.  Mgn.  G.  13,  227. 

*)  In  Eseoh.  hom.  13.  Men.  G.  13,  757.  Vor  sUen  tritt  das  VeitlUtiilfi  des 

predigenden  Origenes  zum  Biscliof,  und  die  Sitte,  zuweilen  erst  im  Gottesdienst 
eio^  Teil  der  Lektion  der  Predigt  als  Text  zuzuweisen,  hervor  iu  der  llomilie 
in  äbr.  Kegum  cap.  28:  'l'irip  rf^s  ijryainm/iut^ou.  Mgn.  G.  12,  1013:  Ttoadpotv 
oöo&y  npuum&v^  t»v  kwAm^  npdtypMxa  oom  dXtjra  i^et  .  . .  .  d  rt  xorv  ßouXtrat 
u  i-TTtffxolcos  Ttporetvarto  rutv  Tttr<rdpo)>.  7va  Trsoi  to'jzo  aa)^o}.r/'f(7>;isv.  —  'ilg  vä 
xepi  T^f  iyjratrrptjj.-jt^o'j ,  ^r^mv,  i^sza^^ifT'jio.  Der  Eingang  der  Predigt  lässt 
deutlich  erkennen,  dass  vier  Kapitel  (1.  Sam  c.  25  —  28)  gelesen  worden  waren. 
VgL  auch  in  Exod.  hom.  12;  in  Ijevit.  hom.  7;  in  Num.  noin.  H  u.  15. 

')  Ongeoes  stellt  sieben  Arten  der  Vergebung  den  jüdischen  Opfern  gegen- 
über; vei;geDiing  wird  geeobenkt:  1.  in  der  Tinfe,  2.  erworiien dniohs  Hartynam, 
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337—345  Terfassten  SeDdschreiben  die  unter  pennscher  Ober^ 
herrschaft  stehenden  ChriBtengemeinden  Ostsyriens,  wie  ihre 
Hirten  nnterwiesen  hat*)  Der  von  den  dogmatischen  Kämpfen 
des  Tierten  Jahrhonderts  unberührte,  aaf  einem  einfachen,  vom 
römischen  sehr  rerschiedenen  Glaobensbekenntnis')  stehende  Ver- 
fasser hat  anter  teils  aasgesprochener,  teils  nur  durchblickender 
Polemik  gegen  die  Anmassungen  und  Schmähungen  der  Juden*) 
eine  Beihe  von  Punkten  der  christlichen  Lehre,  des  christlichen 
und  kirchlichen  Lebens  und  der  kirchlichen  8itte,<)  auch  die 
Anfiinge  des  Mönchtums  in  schlichter  Einfachheit  erörtert  und  in 
Yerfolgungszeiten  seine  Brttdei  getröstet,  hinüberweisend  auf  die 
Christen  im  Westen  in  den  Tagen  Diokletians.  Sein  Stil  ist  von 
semitischer  Einfachheit  und  hält  auch  im  Ton  der  Ermahnung 
und  Bestrafung  eine  gelassene  feierliche  Ruhe  inne. 


S.  Die  Blütezeit  der  Predigt  üii  4.  uud  5.  Jalirhuudert. 

a.  Der  Charakter  des  neuen  Stadiums. 

Im  vierten  Jahrhundert  brach  für  die  Lage  der  Kirche  eine 
Zeit  folgenreicher  Veränderungen  an,  welche  auch  auf  Kultus 
und  Predigt  einwirken  niussten.  Der  Kampf  mit  dem  Heidentum 
ging  einem  siegreichen  Ausgange  zu;  an  Stelle  der  Ver- 
folgung und  bedingten  Duldung  trat  durch  Konstantin  die  Aner- 
kennung, der  Schutz  und  die  Pflege  des  Staates;  durch  Erteilung 
von  Rechten  wurde  die  Macht  der  kirchlichen  Institutionen  ge- 
festigt und  gefördert:  die  Kirche  selbst  dem  römischen  Reiche 
befreundet  und  verbunden.  Hieraus  erwuchs  ihr  eine  das  Ganze 
des  Volkes  unifassende  pädagogische  Aufgabe,  für  deren  Be- 
wältigung die  Institutionen  des  Katechumenats  und  der  ßusszucht 

3.  durch  AUnoaeii  (Lak.  11,  44),  4.  dnrdi  die  dem  Bruder  gewlhrte  Verzeihung 

(Matth.  0,  14),  5.  durch  Bekehrun^^  pin^p  Sünders  (Jak.  5,  20),  0.  durch  die  t''))er- 
fülle  der  Liebe,  7.  cum  lavat  peccator  in  lacryinis  Stratum  auam  .  .  .et  cum 
non  erabesdt  saoerdoti  domio!  indicere  peocatam  sntiin  et  quaerere  medieiiiam. 
PS.  31,  6.  Jak.  ö,  14. 

M  Syrisch  herausg.  von  Wright  London  180U.  Aus  dem  Syrischen  zum 
Teil  Ubers,  von  bickeu.,  Empt  1874.  VoUst  Übers,  nebst  Besprechung  von 
•'.  BERT  in  tete  a.  UntenacliuQgeii  von  A.  habkacx  n.  tmQEBHabdt.  Bd  III, 
H.  3  u.  4. 

2)  Horn.  1.  S.  16  f.         »)  Besonders  nein.  14,  21. 

*)  Horn.  2  von  der  Liebe:  Horn.  3  vom  Fasten;  Horn.  7  von  der  Busse; 
Horn.  10  von  den  Hillen  (der  Verf.  kennt  nur  die  Ämter  der  Bischof« •.  Presbyter 
u.  Diakonen-,  (vgL  Horn  14):  Horn.  12  vom  Passah:  Horn.  13  vom  Sabbath 
Eme  ZuaminenlMsaog  d«8  Inhaltes  gieU  der  Teri  wlfait  Horn.  22,  &  986. 
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3.  Die  Blütezeit  der  Predigt  im  4.  und  5.  Jahrbuudeit. 


in  den  durch  Massenzudraog  scbnell  anschwellenden  Oemeinden 
nicht  gonügteiL  Um  so  mehr  steigerte  sich  die  Bedeutung  der 
Predigt  Sie  musste  in  gemischton  Zubörerkreisen  Verständnis 
der  Tiefen  der  christlichen  Wahrheit  und  der  kirchlichen  Lehre 
pflanzen  und  fördern;  sie  sah  sich  nicht  nur  persönlichen,  sondern 
auch  Yolkssünden  gegenüber,  welche  dem  Taofgelübde  und  der 
Bnsszncht  zum  Trotz  in  das  Heiligtum  hereinzoflnten  drohten; 
denn  der  tiefe  christliche  Lebensemst,  welcher  in  einer  in  ach 
geschlossenen,  noch  dazu  bedrängten  Kirche  eher  Gemeinschafts- 
sinn wird,  fand  nur  teilweise  Eingang  und  behauptete  sich  müh- 
sam. Die  Volksmenge,  welche  heute  die  Kirche  füllte,  drängte  sich 
morgen  in  den  Girkus  und  das  Theater.  Die  Fasten  der  Quadra- 
gesima  wurden  beobachtet,  aber  Viele  feierten  ihr  Ende  zu  Ostern 
mit  Völlerei  und  Trunkenheit  Für  Unzucht  und  Ehebruch, 
namentlich  der  Männer,  suchte  man  Beschönigung.  So  wurde 
die  Predigt  zu  einer  sehr  eifrigen  Polemik  gegen  heidnisches 
Wesen  im  Ohristenvolk  genötigt  Es  war  ein  Kampf,  den  die 
Kirche  tapfer  und  ohne  Menschenfurcht  geführt  bat 

Auch  die  Form  der  Predigt  wurde  durch  die  veränderte  Lage 
der  Kirclic,  namentlich  in  griechisch  rodenden  (iemoindon  beein- 
llusst.  Der  Prediger  hatte  vor  verwiihnten  Ohren  zu  reden.  Die 
weltliche  Beredtsamkeit  der  Rlu  turon  mit  ihren  Prunk-  und  Lob- 
reden hatte  den  Geschmack  verbildet  und  erzeugte  Ansprüche 
an  den  christlichen  Prediger,  welche,  wie  sicli  dessen  auch  ein 
ChrvsostoiMus  wohl  bewusst  war  sell)st  die  Reinlieit  der  Gesinnung 
und  der  Absiclit  ernst  gefährdeten.  Es  lag  in  jener  Zeit,  in  welcher 
Viele  beim  Aniiören  jeder  Kede,  auch  der  kirchliclien.  zuerst  Genuss 
suchten,  nahe,  dass  der  l'rediper  ein  Komödiant  wurde,  die  Kirche 
Theater,  di»-  Gcmciniic  ein  Publikum,  welches  rien  beredten  Mann 
auf  der  Kanzel  mit  Beifallklatschen  belohnte  oder  betrübte. 

Der  Verstärkung  des  Eiutlusses  der  Rhetorik  kam  der  Um- 
stand zu  statten,  dass  sie  eine  der  Disziplinen  des  damaligen 
höheren  Unterrichtes  bildete,  und  dass  die  Kirche  für  ihre  Ämter 
gebildeter  Kräfte  bedurfte  Schon  die  Jünglinge,  welche  zum 
Lektorat  p  langten,  durchliefen  jenen  Kursus;  die  Männer,  welche 
man  auf  den  Bischofstuhl  erhob,  hatten  grossenteils  Ämter  be- 
kleidet, welche  rhetorische  Schulung  forderten.  Es  ergab  sich 
ans  diesen  A'erhältnissen,  dass  sie  als  Prediger  auf  die  kirchliche 
Rede  dieselbe  Kunst  anwandten,  mit  der  ihr  Geist  vertraut,  ihr 
Reden  verwachsen  war;  und  es  hing  ron  der  Tiefe  christlicher 
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Bildung  und  originaler  Begabung  ab,  inwiei^eit  die  Einen  die 
rhetorischen  Formen  durch  den  Inhalt  Teiedelten  und  Tereinfachten« 
wfthrend  andeie  die  Regeln  der  Kanet  dem  Inhalt  mechanischer 
and  zum  Schaden  desselben  anfdrfingten. 

Die  Gefohr  der  Verweltlichnng,  welche  sieh  hieraus  ergab, 
warde  indes,  obeohon  nicht  Tennieden,  dennoch  gemildert  durch 
die  Macht,  welche  die  christliche  Wahrheiti  der  Ernst  und  Adel 
christlicher  Gesinnung  dennoch  behauptete.  Auch  in  abgelebten 
rerkünstelten  Formen  wurde  doch  inmier  trete  mancher  befremd- 
lichen BeeintrSohtigung  der  wunderkrilftige  Inhalt  der  göttlichen 
Botschaft  wirksam;  und  nur  in  gewissen  Bedegattnngen,  besonders 
dem  Paneg}  rikus  auf  noch  Lebende,  pflegte  an  Stellen,  wo  es  die 
Topik  der  rhetorischen  Theorieen  forderte,  der  Weihrauch  des 
Lobes  mehr  heidnisch  als  christlich  dargebracht  zu  werden. 

Das  Gegengewicht  des  Inhalts  gegen  entartete  Formen  tot- 
stärkte  sich  noch  durch  die  Fortdauer  des  engen  Zusammenhanges 
der  Predigt  mit  der  H.  Schrift;  denn  noch  behauptete  diese  im 
Kultus  ihre  königliche  Stellung.  Die  Ausbildung  der  Opfervor- 
stellung und  die  Bereicherung  der  Formen  des  zum  Opferkult 
gewordenen  eucharistischen  Teiles  des  Gottesdienstes  hat  doch 
noch  nicht  die  Folge  gehabt,  welche  später  in  der  römischen 
Messe  eingetreten  ist.  Die  Lektion  der  Schrift  war  keine  blos.sc 
Ceremonie  geworden.  Alttestamentliche  Stücke,  Epistel  und  Evan- 
gelium in  fortlautender  Reihe  darbietend,  leitete  sie  im  Lauf  des 
Kirchenjahres  den  ganzen  Inhalt  der  Bibel  Gemeinden  zu,  in 
welchen  nur  wenige  wohlhabend  genug  waren,  um  Abschriften 
biblischer  Bücher  zu  kaufen,  viele  nicht  gebildet  genug,  um  sie 
zu  lesen.  Um  so  intensiver  wurden  die  vorgelesenen  Abschnitte 
gehört  und  in  treuem  Gedächtnis  behalten.  So  bibelfest  waren 
diese  Gemeinden,  dass  es  sie  erregen  konnte,  wenn  der  Bischof  aus 
einer  anderen  Übereetzung  als  der  bisher  gebrauchten  lesen  Hess. 

Der  Regel  nach  bildete  eine  dieser  Lektionen  den  Text  der 
Predigt,  und  diese  blieb  überwiegend  Schriftauslegung  und  -be- 
trachtung.  Die  grössten  Redner  der  Periode,  Chrvsostomus  zumal, 
aber  auch  Augustin,  haben  ganze  Bücher  der  Bibel  predigend 
behandelt  Diese  Bezogenheit  auf  den  Scliriftinbalt  hat  schon 
damals,  viio  so  oft,  der  drohenden  Überschätzung  von  Modeformen 
eine  Schranke  gezogen  durch  die  Vertiefung  in  einen  reichen 
und  nie  Teraltenden  Inhalt.  Ja,  auch  die  von  Origenes  einseitig 
angebahnte  auslegende  Haltung  der  Bede  behauptete  sich  noch 
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in  dieser  neuen,  der  Redekunst  huldigenden  Zeit.  In  den  zahl- 
reichen Predigten  dieses  Charakteis  wird  der  Text  Vers  für  Vers 
durcbgenommen. 

Der  thematischen  Form  der  Kode,  weiche  jetzt  ebenfalls  oft 
angewendet  wurde,  kamen  ausser  dem  Bedürfnis,  Gegenstände  der 
Lehre,  Fragen  des  Lebens  einheitlich  zu  beliandeln,  die  Feier- 
und Festtage  entgegen ;  am  meisten  die  Heiligenfeste;  denn  indem 
die  Sitte  des  panegyrischen  Preises  sich  mit  dem  Gedächtnis  ihrer 
Katalitia  und  der  Vorlesung  der  Erzählung  ihrer  Marter  veiband, 
gewann  die  F^^gt  eine  grössere  Freiheit  von  der  Lektion.  Nicht 
in  gleichem  Masse  einheitlich  gestalteten  sich  die  Fredigten  immer 
an  den  grossen  Festen.  Hier  war  der  Wortlaut  der  Lektion  im 
Unterschied  von  der  Lesung  an  den  Heiligentagen  su  konstitutiv 
für  die  Aufgabe  der  Predigt,  um  ihn  nur  zu  streifen.  Doch  haben 
sich  die  griechischen  Prediger  öfters  in  ein  loseres  Verhältnis  zu 
den  Einzelheiten  der  Festgeschichte  gesetzt,  als  Augustin. 

Zu  beachten  ist  femer,  dass  in  dieser  Epoche  das  neue 
Testament  als  Predigttext  mehr  als  zu  des  Origenes  Zeiten  gegen 
das  alte  Testament  yorantritt.  Zwar  wurden  auch  jetzt  noch 
prophetische  Bücher  des  alten  Testamentes  durcbgepiedigt;  auch 
die  Psalmen,  längst  zu  Liedern  des  neutestamentlichen  Bundes- 
volkes geworden,  aufs  unmittelbarste  auf  Christus  gedeutet,  sind 
mehrfach  ausführlich  erklärt  worden.  Die  Krzählung  von  der 
Schöpfung  ward  ein  Licbliiigstext,  (h\  man  noch  mit  den  Xach- 
wirkungcn  heidiiist-her  Anscluiuungen  vom  Ursprung  und  Bestand 
der  Welt  zu  schallen  liatte;  manche  Erzählungen  des  A.  T.  er- 
weckten durch  ihren  schlichten  und  erschütternden  Inhalt  die 
lebendige  Teilnahme  immer  aufs  neue;  alttestamentliche  Typen 
christlicher  Wahrheit  bchauptctiMi  im  Hildersaal  der  christlichen 
Fredigt  den  ihnen  längst  eingeräumten  Platz:  allein  nach  dem  auf 
uns  gekommenen  Bestand  der  Predigten  jener  Zeit  zu  urteilen, 
beherrschten  doch  die  vier  Evangelien  zuerst,  die  apostolischen 
Briefe  zu  zweit  die  Verkündigung  der  Kirche. 

Den  Inhalt  gewann  indes  die  Predigt  nicht  lediglich  un- 
mittelbar aus  der  Schrift.  Das  Dogma,  und  besonders  das  in  jener 
Zeit  geprägte  Homousion,  leitete  ihre  Schriftauslegung  und  oft  noch 
mehr  ihr  Interesse;  denn  der  Trieb,  in  der  Schrift  zu  forschen^ 
wurde  grossenteils  durch  den  Eifer  gespornt,  die  Wahrheit  der 
kirchlichen  Lehre  zu  erweisen  und  ihre  Gegner  zu  widerlegen. 
Das  beruhte  in  einer  Notwendigkeit,  weicher  sich  keine  kirchliche 
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GemeinschAft  entziehen  kann,  weil  der  formulierte  Ausdruck 
des  gemeinsamen  Glaubens  ein  Gut  und  einen  religiösen  Weit 
für  die  Gemeinschaft  bedeutet,  wenn  auch  nicht  in  dem  Sinn 
und  Mass,  wie  die  Ii.  Schrift  Aber  von  Fehlsamkeiten  des 
Dogmas  selbst  noch  abgesehen,  stellt  seine  religiöse  Verwertung 
der  Fredigt  das  schwierige  Problem,  die  Synthese  mit  den 
religidsen  Wahriieitamteiessen,  ans  deren  lebendigem  Drange  das 
Dogma  selbst  entstanden  ist,  festzuhalten,  den  Sinn  f Qr  das  Grössere 
m  bewahren,  was  der  Kirche  in  der  Schrift  selbst  gegeben  ist, 
und  so  durch  steten  Bttckgang  auf  diesen  Brunnquell  Kirchliches 
durch  Biblisches  zu  eifttllen,  zu  bereichem  und  auch  zu  reinigen. 
Diese  hohe  Au^be  hat  die  Predigt  der  Y&ter  nur  teilweise  und 
oft  nicht  genügend  erfasst  Wo  sie  erklärend  und  verteidigend 
das  Dogma  treibt,  verliert  oft  das  Wort  die  ersprüngliche  Frische; 
der  Anteil  des  Gemüts  wird  verkürzt,  die  Einwirkung  auf  das 
Leben  über  der  Erklttrong  und  Rechtfertigung  der  kirchlichen 
Formulierungen  versäumt  Es  ist  besonders  die  Fredigt  des 
Orients,  welche  an  diesem  Mangel  leidet 

Eine  andere  Schwäche  der  griecliischen  Predigt  hängt  damit 
zusammen,  dass  in  ihr  die  christliche  Lebensptlicht  auf  den 
Glaubensinhalt,  auf  die  Erlüsunfi^sf^iuKie  nicht  tief  und  h'bcndig 
frenug  bezogen  ist.  Das  eigentümliche  Motiv  der  christliclien 
Tugend  wird  nicht  kräftig  wirksam,  weil  die  Darbietung  der  in 
Chi  isto  erschienenen  Gnade  Gottes  nicht  die  Seele  jener  Predigt  ist. 
Einerseits  kann  sie  hohe  Dinge  reden  von  einer  mit  Christi  Menscli- 
werdung  gegebenen  Vergottung  des  Menschen;  andererseits  pflegt 
sie,  und  zwar  überwiegend,  das  Christentum  in  die  Erfüllung  von 
Pflichten,  die  Übung  von  Tugenden  zu  setzen.  Das,  was  mau 
später  Moralpredigt  genannt  hat,  bildet  sich  glänzend  zwar,  aber 
mit  der  Schwäche,  welche  ihr  immer  angehangen  hat  und  ihr 
als  verchristlichter  Gesetzespredigt  notwendig  anhängt,  zum  ersten- 
mal in  der  griechischen  Kirche  heraus.  Die  üeberwindung  dieses 
Standpunktes  hat  sich  im  Abendlande  besonders  durch  Augustin 
als  den  Lehrer  von  der  erneuernden  Macht  der  Gnade  vollzogen. 

b.  Charakteristik  der  bedeutendsten  Prediger  im  Orient. 

Kanu  demnach  nicht  von  der  Verwirklichung  eines  christ- 
lichen Predigtideals  in  jener  Epoche  die  Rede  sein,  so  bedeutete 
sie  doch  eine  Blütezeit  Zunächst  im  Orient  erstand  eine  Reihe 
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3.  Die  Blütezeit  der  Predigt  im  4.  und  5.  Jahrtraiidert 


von  Predigern,  in  denen  der  einzige  Inhalt  des  Christenturas 
der  Schattengrösse  sinkender  rhetorischer  Kunst  noch  einmal  Seele 
und  Leben  einhauchte. 

Basilius  der  Grosse  von  Cäsarea  (330 — 379)  mag  zuerst 
genannt  werden,  wie  er  denn  durch  Masshalten  in  der  An- 
wendung rhetorischer  Mittel  und  strengere  Schürzung  der  Bede  Tor 
anderen  glänzenderen  Predigern  den  Eindruck  einer  in  sich  zu- 
sammengefassten  homiletischen  Kraft  macht  Ein  scharfer  Beob- 
achter sittlicher  Vorgänge  weiss  er  in  seinen  Predigten  mit 
vielen  kleinen  Zügen  lebensvolle  Bilder  der  Tugenden  wie  der 
Laster  zu  entwerfen.  Seine  Ermahnung  hat  Nachdruck  und  Würde. 
Kino  Anzalil  seiner  l'redigten  über  moralische  Materien  zeigen 
einen  ganzen  Meister.  •)  Ihre  Form  ist  die  der  tlieniatisclien 
Rede,  welche  mit  biblischem  Gehalt  erfüllt  und  mit  biblischen 
Zügen  ausgestattet,  doch  nicht  sciiriftauslegend  fortschreitet,  ob- 
schon  sie  oft  an  ein  Wort  der  Schritt  anknüpft.  Indess  liat 
Basilius  auch  Bibelauslegunj:  und  Prcdij^t  miteinander  verbunden. 
In  seinen  17  Reden  über  die  Psalmen  ist  er  meiir  praktischer 
Schritteiklärer,  als  Redner  nicht  ohne  Wiirme  und  Lebendig- 
keit-). —  Das  Sochstagewerk  hat  er  im  Anschluss  an  Gen.  c.  1 
in  neun  Morgen-  uhd  Abendprodigten  behandelt.  otVt  nbar  während 
der  Fasten,  l^lit  der  apologetischen  Absicht,  den  Glauben  an  Gottes 
Srhöpfermacht  und  Weisheit  zu  stärken  und  gegen  die  Sätze  der 
Philosophen,  wie  gegen  die  Überhebung  der  Naturforscher  zu 
verwahren,  verbindet  sieh  in  diesen  Reden  ein  für  die  Kultur- 
geschichte beachtenswerter  Natursinn.  Mit  erkennbarer  Freude 
am  Beschreiben  zeichnet  der  Prediger  die  Schilderung  von 
Pflanzen  und  Tieren  teils  nach  der  Beobachtung  teils  nach 
einer  an  Fehlsamkeiten  reichen  Tradition  mit  bunten  Farben  in 
den  biblischen  Schöpfungsbericht  hinein.  So  bilden  diese  mehr 
ausmalenden  als  auslegenden  Homüien  einen  ersten  Oyklus  gläu- 
biger Naturpredigten,  zugleich  einen  orbis  pictus  in  Worten, 


')  Sif  (iriden  skh  ilgu.  3J,  IG;}  ff.,  wo  au.  h  die  Kultiuspredigten  (oaiueiit- 
lich  ihi'  aia  Anfang  d*-r  CJiiadragt'sima  gt'baltenen  beachtenswert)  und  kasueli 
bedingten  Rfden  stehen,  wie  dl»'  zur  Zeit  d- r  Dürre  und  Hungersnot  gebaltono 
(p.  303).  Hervorzuheben  bes.  die  l'red.  gegen  die  Heichen  (p.  277);  wider  die, 
welche  zünien  (p.  363);  über  den  Neid  (p.  371);  wider  die,  welche  sich  betrinken 
<p.  413):  die  letzten«  gi<'l>t  den  Schiüss.  1  zu  der  s-mst  auffallenden  Erscheinung, 
tlass  die  l'reUi^fer  der  Zeit  zu  Ostern  so  uft  gegen  die  Trunkeaheit  eifern.  Veiigi. 
oben  8.  12. 

*)  MgD.  29,  209  ff.,  30,  71  ff. 
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welcher  der  Gemeinde  damals  zur  Erbauung,  doch  auch  wohl 
ein  wenig  zur  Kurzweil  gereicht  haben  wird.  *) 

Nach  einer  Seite  tiiut  sich  neben  BasiUas  sein  IVennd 
Qregor  von  Nazianz  (330^390)  als  ein  g^lnzenderer  Redner 
herTor.  Talent  und  Neigung  hatten  ihn  frtUizeitig  zur  Rhetorik  als 
der  Krone  alles  geistigen  Könnens  geftthrt:  in  Athen,  dem  Yorort 
philosophisch-rhetorischer  Rildung,  war  er  durch  die  ^Sophisten** 
geschult  worden.  Was  er  hier  erworben,  hat  er  als  Prediger  und 
Dichter  bewahrt  und  verwertet  Frdlich,  wie  er  selbst  in  sich  Un- 
ausgeglichenes trug,  so  ist  auch  an  seiner  prachtliebenden  Beredt- 
samkeit  etwas  Aufgetragenes,  Bewusstes,  was  sich  zuwdlen  mit 
Empfindlichkeit  oder  mit  Selbstgeftthl  geltend  macht  Auch  fdilt 
es  nicht  an  griechischem  Wortschwall,  an  gesuchten  Antithesen, 
an  falschem  Pathos.  Aber  seine  rednerische  Kraft  ist  durch  eine 
reiche  Phantasie,  eine  rege,  allerdings  gesteigerte  Empfindung, 
einen  starken,  obschon  nicht  aus  der  Tiefe  quellenden  Affekt  und 
*  durch  eine  virtuose  Beherrschung  der  Sprache  aus<,^ezeichnet.2) 

Als  Prediger  war  er  auch  Apologet  und  Polemiker.  Aber  aus 
den  5  Reden,  wek-lie  ihm  den  Ehrentitel  des  „Theologen"  ein- 
getragen haben, 3)  sind  seine  Predigtgaben  weniger  zu  ersehen.  Im 
Ganzen  sind  sie  mit  rednerischer  I^ebhaftigkeit  vorgetragene  Ab- 
handlungen. Von  seiner  rhetorisclien  Kunst  in  ihren  höchsten 
Leistungen  zeugen  am  deutlichsten  i^elne  üelegenheitsreden.  Doch 
haften  gerade  an  ihnen  die  Spuren  jener  gealterten  Kunst,  welche 
in  der  Steigerunt;  der  Mittel  über  das  Mass  hinaus  den  Ersatz 
für  die  Kraft  suchte  und  in  der  Wahl  derselben  sich  nicht  immer 
in  der  Zucht  der  Wahrhaftigkeit  hielt. 

Die  Lobreden  beziehen  sich  teils  auf  Vei-storbeiic.  teÜ.s  auf  noch  L«'beude. 
In  jenen  redet  eine  innige  Pietät,  wenn  am  h  das  Ganzo  das  Modekleid  der  betr. 
Kias»e  der  Enkomien  trägt.  Dahin  gehoreu  der  Epitaphius  auf  seineu  Bruder 
dsarius  Mgn.  35,  755;  auf  seine  Schwester  Ooiigoiiia,  or.  87  Mgn.  35,  789; 
anf  fleinea  Vater,  m  Oegenwart  des  BasQhia  gehalten,  or.  18  Mgn.  36,  986; 
aof  Biailiiis  or.  43  Mgo.  36,  493.  Was  dagegen  die  damalige  Welt,  andi  die 
christliche,  in  Beziehung  nnf  ein  noch  Lebenden  in.s  Angesicht  gespendetee 
Lob  vertrug,  zeigt  or.  II  Mgn.  35,  8H1,  welche  r.  2  Ra.silius  und  Gregor  von 
Nyssa  durch  einen  Yeigleich  mit  Moses  und  Aarou  verherrlicht.    Am  tiefeten 


')  Mgn.  20,  3  ff.  Die  Fortsetsuug  der  abgebrochenen  Serie  wird  mau  in 
den  3  Predigten  Mgn.  30,  10—72  sehen  dürfen.  —  übersetzt  ist  eine  Auswahl 
der  Predd.  des  Bas.  von  «ROn  in  B.  d.  KV.  1875  u.  winteh  in  PdK.  10.  Bd. 

')  Für  bp5;nnders  sutreffend  halte  ich  die  Chaiakteristik  Rothes  S.  68.  72 
u.  üaüs  Uhr  5,  -^4. 

«)  Or.  27--31.  Mgn.  0.  36,  11—172. 

H*rlBf ,  Homiletn.  2 
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steht  die  den  Cyniker  Maximus  preisende  20.  Rodo  fauch  or.  25  ),  ein  Zeugnis» 
der  fjeichtgläubigkeit  Grogftre,  der  sich  hattn  v<'rK)itoii  laj»en,  die  wohlverdienten 
Strafen  eines  Unwürdigen  als  Leiden  lun  Christi  willen  aozusehen  und  in  über- 
traibender,  andi  gesohnttokloeer  Weise  (bee.  o.  2)  «i  praaeD. 

Die  exegetische  Seite  der  Fredigten  tritt  ganz  znrfick.  Aach 
an  den  hohen  Festen  macht  die  Lektion  sich  nnr  selten  erkennbar 
geltend,  >)  doch  sind  die  Festpredigten  nicht  thematische  Beden  in 
dem  strengeren  Sinne,  dass  sie  einen  Hauptgedanken  dniofafflhrten. 
Namentlich  der  Gesichtspunkt,  dass  eine  Erlösungstbat  zu  feiern  und 
die  Gemeinde  auf  dem  Grande  derselben  zu  erbauen  sei,  gelangt 
nicht  zur  Herrschaft,  sondern  wird  anderen  beigezogenen  Stoffen 
mehr  neben-  als  übergeordnf^t.  Zuweilen  drängen  sieh  polomische 
Interessen  ein,  wenn  er  in  der  Ptingstpredigt  gegen  „die  Frevler 
eifert,  welche  den  H.  Geist  nicht  als  ungeschöpflich  und  unzeitlich 
bekennen";''')  zuweilen  nehmen  auch  philosophische  Erörterungen 
über  Gottes  Wesen  und  Überblicke  ül)er  die  erziehende  vor- 
bereitende Heilsgeschichte  einen  zu  breiten  Rtuim  in  Anspruch; 3) 
auch  gewinnt  hier  und  da  die  Polemik  gegen  heidnische  Feste,  die 
abzuweisen  die  Kirche  immer  noch  Anlass  hatte,  einen  die  Lust 
d^  Redners  am  Schildeiii  vonatenden  Umfang.^) 

In  Schilderungen  zeigt  sich  vor  allem  sein  Talent.  Bekannt, 
ja  berühmt  ist  jene  Stelle,  in  welcher  er  mit  einem  lebhaften 
Naturgefühl  aus  vielen  allerdings  zu  sehr  gehäuften  Zügen  ein 
Frühlingsbild  zusammenfügt,  in  welchem  ein  Etwas  von  Stimmung 
ist.^)  Erschütternd  für  die  Hörer  seiner  Zeit  wird  gewiss  auch  die 
Fredigt  gewesen  sein,  in  welcher  er  Teilnahme  und  Erbarmen  mit 
den  annen  Aussätzigen  durch  eine  ergreifende  Schilderung  ihres 
Elends  zu  erwecken  suchte.^ 

Strenge  Maasse  fehlen  indes  auch  an  solchen  Stellen,  welche 
sein  ganzes  Können  offenbaren.  Das  Zusammenschauen  der 
Bilder  wird  erschwert  und  das  Interesse  gerade  da  geschwächt, 
wo  Steigerung  beabsichtigt  ist  Die  Zeitgenossen  mögen  anders 
genrteilt  nnd  empfunden  haben. 

^)  Die  Pfiiigstpredigt  or.  41.  Mgii.        427  nimmt  in  einigen  Kapiteln 

(12.  15.  lü)  auf  Act.  2,  f;owi8.s  die  Lektion  des  Tages,  Rücksicht. 
-)  Mpi.  86,  4;!7  f. 

')  Vergl.  die  Pred.  zig  rä  ff£n<pdvta,  welche  Christi  (rebui-t  hehaiidelt.  or. 
Mgn.  36,  311  c.  7  ff.  ujid  ähnlich  die  Osterpredi|^  or.  4j  Mgn.  36,  U23  c.  3  fl. 

*)  or.  39  £h  ru  ayta  ^wra  (am  Tage  nach  Epiphanias)  Mgn.  36,  335  c.  3—7. 

*)  or.  44,  Mgn.  36,  607  Elq  rijv  xatui^v  xy/otcfr^v  (Sqntitag  nach  0«tern)  c.  10  f. 
or.  14.  Hspt  ^domtuxtai,  Mgn.  35,  857.  Diu  Überschrift,  obeohon  einem 
Auadnick  des  Eingangs  entnommeo,  mt  niait  genau.  Gregor  redet  fibenll  mit 
deutUoher  Beziehung  anf  Aassatsige. 
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b.  Cluu'aktenstik  d,  bed.  Piied.  im  Urieut  (ireg.  v.  Naziauz  u.  Cireg.  v.  Nyäsa.  19 


Sioher  ist:  Ein  Katuriaut,  der  aus  der  Seele  qtifllt  und  Ein- 
fiBohheit  war  niclit  das  Teil  einer  mit  so  starken  Mitteln  überreichlich 
omgehenden  Beredtsamkeit  Um  so  anfliiUender  ist  es,  dass  dieser 
Tertreter  einer  selbstbewossten  Knnst  da,  wo  er  aaf  das  Ideal 
eines  rechten  Redners  reflektiert,  der  Schlichtheit  eine  poStipdie 
Lobrede  gehalten  hat*) 

Mit  Basilius  und  Gregor  von  Xazianz  pflegt  Gregor  von 
Nyssa,  dos  Basilius  jüngerer  Bruder,  zusammengestellt  zu  werden: 
so  bilden  diese  drei  Kappadozier  ein  glänzendes  Dreigesürn.  In 
der  That  war  auch  dieser  Gregor  ein  solcher  Liebhaber  der  Rede- 
kunst, dass  er  als  Jüngling,  ,.unrühraliehen  Rulimes'*  begehrend, 
das  Amt  eines  kirchlichen  Lektors  niederlegte,  um  sich  ganz  der 
Rhetorik  zu  widmen.  Nachdem  er  durch  die  Vorhaltungen  der 
Freunde  dem  kirchlichen  IjAwu  bald  wieder  zugeführt  und  als 
Bischof  von  Nyssa  in  die  erste  Reihe  der  Verteidiger  der  athana- 
sianischen  [^ehre  getreten  war,  machte  er  seine  philosophische,  wie 
seine  rhetorische  Bildung  auch  der  Predigt  dienstbar.  Aber  doch 
steht  er  hinter  Basilius  wie  dem  Nazianzener  zurück.  Er  besitzt 
weder  die  Kunst  der  Sittenschilderung  und  die  Kraft  der  Zuspräche 
wie  jener,  noch  kommt  er  nach  der  Stärke  des  Affekts  und  der 
Phantasie  dem  zweiten  gleich.  Selbst  in  der  Behandlung  solcher 
Stoffe,  wie  das  Gebet  des  Herrn  und  die  Seligpreisungen  der  Berg- 
predigt schmilzt  ein  intellektual  istisch  er  Zug  —  er  fehlt  freilich 
bei  keinem  dieser  Griechen  —  nicht  mit  dem  religiösen  Element 
der  Rede  zur  Einheit  zusammen.^)  Kräftiger,  eindringlicher  ist 
seine  Behandlung  der  moralischen  Materien,  aber  auch  hier  tritt 
in  den  Sittenschilderangen  der  Abstand  von  der  Predigt  seines 
Bmders  Basilias  hervor.  Andererseits  langt  er  in  solchen  Reden, 
welche  mit  gesftttigten  Faiben  ZnstAnde  schildem,  etwa  Bilder  des 
Elends  malen,  um  die  Hörer  zum  Mitleid  und  zur  thätigen  Barm- 
herzigkeit zu  erwecken,  nicht  an  das  Mass  des  Ghregor  von  Nazianz.^ 

Seine  Predigten  auf  Feste  des  Herrn  werden  bedntrficbtigt 
dmch  die  eingehende  Behandlung  Ton  Kebenfragen.  Die  eiste 
Osterpredigt  z.  B.  ist  überlastet  mit  biblischen  Hülfssioffen,  und 

»)  ULLMANN,  Grog,  von  Nazianz.  1866.  Beilagen  S.  355  bes.  366.  XEBE  I, 
45  ff.  lAKOBV,  Stud.  u.  Krit  1890,  S.  2<)8  fT.  Eine  Auswahl  von  Predd.  Oiqp>n, 
übersetzt  von  K«liM.    B.  d.  KV.  1874;  von  wintkr  in  PilK.  1890. 

^  Mgn.  44,  1119  tL,  8.  1193  ff. 

Eine  Vergleichung  soiiier  zwei  Reden  über  die  Liebe  zu  den  Annen 

m4ü,  454.  471)  mit  der  oben  besproobeoen  des  Nazianzeoers  von  äbulioheni 
»ufsjt  dies. 
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20  8.  Die  Blüteceit  der  Fredigt  im  4.  nsd  6.  Jahrirandefi 


ergeht  sieh  in  Berechnungen  über  das  Recht,  drei  Tage  zwischen 
Christi  Tod  und  Auferstehen  zu  zählen  und  dem  entsprechend  drei 
Festtiige  zu  feiern.  Sie  preist  ferner  die  Auferstehung  als  befreiende 
That  des  Sieges  über  den  Tod  mit  einer  bildlich  und  dithyrambisch 
gehaltenen  Stelle aber  sie  räumt  doch  diesem  Oedanken  nicht  die 
Bedeutung  prinzipieller  Herrschaft  über  das  Ganze  der  Predigt  ein. 
Auch  die  Predigt  am  Tage  der  Taufe  Christi  lässt  das  Thema,  die 
Bedeutung  und  den  Wert  der  Taufe  über  der  ÜbarfiUie  aUtestamenfc* 
licher  Typen  wenig  Kraft  und  Geltung  gewinnen.') 

In  den  Gelegenheitsreden  entfaltet  er  allen  Pomp  der  Rhetorik; 
da  geht  er  gans  in  dem  Wege  ihrer  Methode  und  Topik  einher. 
Aber  gerade  hier  wird  für  Alle,  die  dem  Zanberbaon  dieser  wort- 
reichen, ttbertreibenden  Bede  entnommen  sind,  der  tiefe  Mangel 
und  Verfall,  welcher  jener  falsch  berfihmten  Kunst  anhaftete^ 
empfindlich  fühlbar.  Wie  weit  stehen  „Trostreden^,  wie  die,  welche 
er  nach  dem  Tode  der  sechsjlhiigen  Tochter  des  Kaisers  Theodosius  I. 
gehalten  hat*),  ab  von  dem  Inhalt  der  bei  der  Feier  veilesenen  Sclirift- 
worte  1  Thess.  4, 13  u.  Matth.  19, 14!  wie  weit  irren  sie  ab  von  der 
eigentlidien  Aufgabe,  Leidtragende  aufzurichten!^) 

In  sehier  homiletischen  Auslegung  alttestamentUcher  Stflcke 
folgt  Gregor  der  allegorischen  Methode,  ttberseugt,  dass  sie  im 
Bechte  sei  gegen  die  damals  von  der  Antiochenischen  Schule  Ter- 
tretene  Ansicht 

Oregors  Homilieen  behandeln  auch  ATüches  und  beetütigen  das  oben  S.  9& 
über  den  Zneammenhang  von  Lektion  und  Predigt  «od  den  anlflgenden  Chnakter 
derselbeD  OestgteL  Am  Beginn  der  8  über  den  Ekklesiastes  (Üb  Kap.  S 
V.  12)  gehaltenen  (Mgn.  0.  44,  615—754)  sagt  er:  HpoxetTat  f^ßh  6  " LxxiyjtnaoTiis 
tlf  i&jiyiionf  p.  617.  A'arä  itäaav  ixxArjmav  Mwiia^  JuA  ö  v6/tO£  d^ayounneratt  of 
xpo^'^at,  ij  (/'aXßttifJta,  loropia  Träoa,  xat  ti  n  \ip^ataq  re  xat  rfjq  haii^i^q  Jia&r^xi^c 
i<nl,  ndvra  irrt  Ttwv  ixxÄ7}ctdtv  xara/'j'iXXsTat  (Ebend.  Vgl.  052).  iMe  .\uslef^ung 
typisch  uud  allegonsch  den  luhalt  des  JS.  T.  eindoutend.  Die  15  Predigten  über 
das  Hohelied  (Mgn.  G.  44, 755—1120)  beginneD  mit  einer  avsdraekliobeo  Becht- 
fertigang  der  all^oriadien  Erkttmng  denen  gegenfiber,  wdohe  veriangen,  das» 
man  dem  buchstäblichen  Shme  folge  (a.  a.  0.  S.  760).  An  Origenee,  dem  mass- 
gebenden Bahnbrecher  der  so  entstandenen  Benutzung  des  Hohenliedes  fär  die 
Predigt,  fällt  auf,  wie  scharf  or  doch  d^n  eigentlioht^n  Charakter  des  GtHiichte» 
erkannte:  epithalamü  habeus  speciem  drainaUs  in  modum.   Mgn.  ii.  13«  83. 


')  Mgu.  46,  605  C. 

Ö  i:ig  7T^i>  ^fiipaif  rdh>  «iMttw,  iv  ^  äßanv(a9»  6  *6ptö9  ^/u8v.  Mgn.  46, 577. 

')  Mgn.  40,  803. 

*)  Vgl.  JOll.  BAUER,  die  TrosUeden  des  (ji-egorius  von  ISyssa  in  ihrem 
Verh.  zur  antiken  Bhetorik.  Inau^.-DisB.  Marbf.  Iw2;  eine  voitieffliohet  dleecn 
O^enatand  snm  eisten  Mal  eindniigend  bebaradnde  Arbdt. 
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Der  grösste  Bedoer  der  griechischen  Kirche,  dessen  Charakter 
eben  so  golden  ist,  wie  die  Rede  seines  Mnndes,  ist  Johannes 
Ohry  sostomas  (347—407).  Auch  er  war,  gebildet  durch libanios, 
in  die  Formen  der  Rhetorik  der  Zeit  eingegangen:  sie  wurden 
durch  ihn  erfüllt  mit  einem  lauteren,  vorwiegend  aaf  christlich- 
aittliobe  Bildung  gerichteten  Inhalt,  und  bei  einer  hervorragenden 
Begabong,  welche  sich  in  Terachwenderischer  Fälle  in  seinen 
glftnaenderen  Beden  offiuibart,  kann  man  fragen,  was  sie  ohne 
den  Einfloss  des  Zeitgeschmackea  nnter  der  Leitnng  und  Zucht 
einer  nnTerbildeton  Kunst  würde  geleistet  haben,  i) 

Seine  Meistersciiaft  liegt  in  der  praktisch  ethischen  Richtung, 
welche  auch  seiner  die  menschliche  Freilieit  betonenden  Theologie 
ihr  Gepräge  gegeben  hat.-)  Die  Irrwege  des  Lebens  hat  er  eifriger  im 
Auge,  als  die  Abwege  von  der  Orthodoxie.^)  Hält  sieh  seine  Betrach- 
tung des  Ethischen  auch  von  einseitig  asketischer  Auffassung  nicht 
frei,  hat  er  auch  auf  das  Mönchsleben  mit  Bewunderung  geblickt, 
so  ist  doch  seine  Predigerwirksarakeit  nicht  zuerst  hierdurch  be- 
stimmt worden. ')  Vorwieirend  behandelt  er  solche  Tugenden,  welche 
wirklich  dem  christlichen  Lebensideal  zugehören.  Seine  Bekämpfung 
fies  Lasters  ist  von  einem  hohen  Freimut. 5)  Er  hat  die  Grossen 
nicht  geschont,  nicht  den  Hof,  nicht  die  Kaiserin,  und  das  Kreuz 

'j  Johaones  Chiys.  ist  zaent  von  Bischof  Meiutius  von  A.nüochien  für  das 
Amt  eines  Anagnosten,  erat  nach  llsgerar  Zeit,  nm  den  Februar  386,  von  Flavian 

zam  Presbyter  geweiht  worden  (Mgn.  48,  693  die  Pred.  nach  seiner  Ordination). 
Als  solcher  wirkte  er  als  Predigtgehülfe  des  Bischofs  mit  früh  entfalteter  Kraft 
fast  V2  Jahre  lang  in  Antiochien.  Von  den  dort  gehaltenen  Ilomilieen  besitzen 
wir  eine  grosse  Zahl:  Wider  die  ProtopaschiteD;  über  die  Säulen  .  widt>r  die  Jaden; 
über  die  Genesis,  Psalmen;  Matthäus,  Johannen; ;  die  Briefe  Pauli  an  die  Römer, 
Korinther,  Galater,  Epheser,  Timotheus,  Titus.  —  Von  seinen  Festpredig  ton  sei 
die  WeibnachtBpndigi  die  eiste,  velofae  fiberbaupt  in  Antiochien  gebalt(>n  worden 
ist  (388;  Vgl.  usenkh,  rel.-geschichtl.  Unters.  I,  2.38),  hervorgehoben.  Im  Februar 
398  wurde  er  ohne  seinen  AVillen  zum  BüK;hof  von  Constantinopel  geweiht  und 
abbald  in  die  KImpfe  hineingezogen,  welche  sein  Leben  verbittert,  eetee  Ver- 
und  seinen  märtyrergleichen  Tod  herbeigeführt  haben. 

Qtiert  wird  nach  Mgn.  (Abdr.  der  Ausg.     Monfaucon)  t  «tö  ff. 

DentBdie  Übersetznngra:  Altere  von  ORamer,  Tielps.  1748  ff.;  FEDER, 
Augsb.  1786:  von  neueren  seien  erwähnt:  waon'KR,  über  die  Bildsäulen  1838; 
sehr  ausgiebig  eine  Auslese  in  thaliiokkr.*^  B.  d.  KV  und  PdK.  (LK"'XH  \nDi)  Bd.  1. 

*)  TU.  FöBSTEB,  ChrvsoBtomos  in  seinem  Vurhältnis  zur  anti«chenischen 
Sohnle.  1869.  8.  199  ff.  156  ffL 

•)  Zwar  hat  er  auch  gegen  die  Anhomöer  12  Predigten  gehalten,  Mgn.  4S. 
701  ff.;  doch  ist  die  sittliche  Behatsamkeit  seines  die  Polemik  überwachenden 
VSkn  fSr  flra  kemueiobnend ;  ein  sdhfeee  Zm^pidB  bierron  die  Homilie:  Ihpl 
ro5  /ii)  dstu  dwaßi/iari^stf.    Mgn.  48,  045. 

*)  Förster  a.  a.  0.   8.  1G8  ff,  bes.  176  ff. 

«)  Daes  das  Beden  nach  Gunst  deich  gefähilich  für  den  sei,  der  redet,  wie 
die,  welche  hOren,  bildet  sogar  das  Tnema  einer  Pred^  Mgn.  öO,  <)63. 
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des  bitteren  Hasses  mutig  duldend  auf  sich  genommen.  Mit 
gleicher  Entschiedenheit  hat  er  die  Sünden  im  Volksleben,  die 
Trunksucht,  das  Schwören,  das  Fluchen  angegrift'en. ')  In  kri- 
tischen Momenten  des  öffentlichen  I>ebens  leistete  er  auf  der 
Kanzel  auch  als  christlicher  Patriot  gute  Dienste.  Als  in  An- 
tiochien die  Unzufriedenheit  über  eine  Steuerauflage  in  einem 
Aufruhr  losgebrochen  war,  und  Pöbelhaufen  die  Bildsäulen  des 
Kaisers  umgestürzt  hatten,  redete  er,  während  der  Bischof  Flavian 
sich  selbst  fiirbittend  nach  Eonstantinopel  zum  Kaiser  begab,  in 
einer  Reihe  von  Predigten  zu  der  Gemeinde  nicht  bloss  Worte 
des  Trostes,  sondern  er  forderte  die,  wie  es  scheint,  etwas  zaghafte 
Obrigkeit  auch  auf,  gegenüber  den  Haufen,  welche  den  guten 
l^amen  Antiochiens  schändeten,  ihre  Schuldigkeit  zu  thun.^) 

So  sicher,  wie  Chrysostomos  in  das  bewegte  Volksleben  greift, 
weiss  er  auch  auf  die  innere  Seite  des  christlichen  Lebens  mit  einer 
feinen  und  tiefen  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens  einzugehen. 

Was  ihn  zu  so  eindringendem  Wirken  befähigt,  ist  nicht  nur 
seine  persönliche  ethische  Durchbildung,  sondern  auch  sein  inniges 
Verhältnis  zur  heiligen  Schrift.  Dies  Beides,  und  in  seinem  sitt- 
lichen Charakter  das  Zusammensein  von  Beliutsamkeit  und  Freimut 
kann  an  Spener  erinnern,  der  doch  unter  rhetorischem  Gesichts- 
punkt angesehen  auf  dem  äussersten  Gcirenpol  steht. 

Er  ist  Bibeltheologe,  wenn  er  predigt.  Seinem  Schriftver- 
ständnis kam  es  zu  gut,  dass  er  des  Hebräischen  kundig  und 
als  Anhänger  der  antiochenischen  Schule  zuerst  dem  historischen 
Scbriftsinn  zugewandt  war.  Mochte  er  die  tropische  und  alle- 
gorische Deutung  auch  nicht  verschmähen,  so  übte  sie  doch  über 
ihn  nicht  mehr  eine  Herrschaft  aus,  wurde  vielmehr  durch  die 
Hücksicht  auf  den  Zusammenhang  und  die  Beachtung  der  Absicht 
des  Verfassers  in  Schranken  gehalten.^)  Wie  er  sich  an  dem 
einfachen  Sinn  für  die  erbauende  Verwendung  genügen  Hess,  be- 
zeugt aeioe  Predigt  über  den  diätetischen  Bat  des  Paulus  an  den 
Timotheus,  1.  üm.  5,  23.   Er  hat  diesem  geringen  Text  eine 

^)  Die  häufige  "Wietlerkehr  der  Ermahnung,  nicht  zu  schwören,  deutet  auf 
tief  gewurzelte  Uositte.  Vgl  die  1.  Katechese,  Mgn.  49,  225.  Von  den  21 
Säulen -Honilieen  behanddii  mchi  weniger  als  15  dieBen  Gegenstand  warn 
Schlussl  —  Gegen  die  Trunkenheit  am  Osterfeste:  Aarä  ßt&uivtw  xai  ttg 
aväinaatu.   Maa.  50,  433.   Vgl.  oben  6.  16.    Anm.  1.  S.  12. 

Die  21  Homilieen  ,,tib6r  die  Bildsäulen gehalten  im  Febmar  387. 
Mgn.  49,  15.   Vorrede  S.  C  fT. 

*)  Förster  a.  a.  0.  8.  12  ff. 
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Bmh%  fruchtbarer  sittlicher  Gesichtspunkte  mit  Feinheit  ab- 
gewonnen.^) Wie  anders  würde  ihn  Origenes  behandelt  habeo! 
Vollends  jene  Serien  von  Reden,  welche  ganze  Commentare  bilden, 
zeigen  den  Prediger  zugleich  als  besonnenen,  nüchternen  und  doch 
auf  das  Wesentliche  des  Inhalts  gerichteten  Ausleger.  Freilich 
erscheinen  die  exegetischen  und  homiletischen  Elemente  der  Beden 
oft  mehr  nebeneinander,  als  in  lebendiger  Dnrchdringnng.*)  Aach 
waren  seinem  exegetischen  Blicke  Schranken  gezogen,  welche  ihn 
hinderten,  das  Herz  des  Evangeliiuns,  die  Bedeatong  der  Gnade, 
▼oll  za  verstehen.  An  den  entscheidenden  Stellen  der  paolinischen 
Briefe  wie  Böm.  3,  26  f.  lässt  seine  anslegende  Beiehrang  für 
das  Wesentliche  im  Stich. 

An  seiner  Schriftbetrachtung  zeigt  sich  aber  auch  eine 
ästhetische  Seite.  Es  regt  sich  in  ihr  ein  plastischer  Trieb. 
Chrysostomus  hat  zuerst  sich  an  der  hohen  Aufgabe  versucht,  die 
heilige  Geschichte  in  ihren  Gestalten  predigen  zu  lassen,  wie 
in  den  vier  Homilien  über  den  Lazarus,  in  den  Lobreden  auf 
den  Apostel  Paulus;  nur  darf  man  auch  liier  keine  zu  reiner 
Entfaltung  gelangte  Kunst  erwarten.  Die  Fülle  und  Breite  der 
Ausführungen  und  Anwendungen,  der  Vergleiche  und  Exkurse 
lässt  es  nicht  zu.  dass  sich  die  Züge  zu  einheitlichem  Gebilde  ab- 
runden.^) Jenem  Zuge  seines  (ieistcs  entspringen  auch  die  aus- 
malenden Darstellungen  der  in  der  heiligen  Schrift  berichteten 
Vorgänge.  Manches,  wie  die  Schilderung  des  Unglücks  des  Hiob 
ist  von  erschütternder  Wirkung.*) 

Im  übrigen  tritt't  auch  bei  ihm  die  Beobachtang  zu,  dass  die 
überwiegend  auslegende  Predigt  sich  nicht  kunstmässig  gestaltet, 
und  dass  in  der  thematischen  Rede  der  Text  zwar  benatzt,  aber 
nicht,  wie  in  jener,  glossiert  wird.  Man  mnss  daher,  um  die 
Kanst  des  Chiysostomus  kennen  zu  lernen,  am  einen  Emdrock 
seiner  hinströmenden  Beredtsamkeit  zu  eriuüten,  sich  nicht  za 


')  Mgn.  49,  15. 

-)  Über  die  GeiiesiSj  Mgn.  53.    Forts.  Mgn.  54. 

V  Vgl.  die  7  Homiheen  über  Lazarus.  Mgn.  4S,  953;  schon  die  erste,  am 
2.  Januar  387  gehalten,  zieht  zu  dem  im  Evangeliam  gegebenen  Stoff  viMeilei 
hinzu;  Hom.  G  knüpft  an  ein  kurz  vorher  gcschohones  Krdbeben  an  u.  kommt 
von  da  auf  den  Text  Die  7  Uom.  über  den  hl.  Apostel  Paulas,  Mgn.  50,  473. 

^  In  der  Hom.  über  1.  Theas.  4, 12  xx.  über  Hiob  xl  Abraham.  lll|n.  48, 1017 
bes.  1022  f.  Allerdbgs  ist  diese  Schilderung,  wie  schon  Nebe  1,  1  18  bemerkt 
bat,  isegen  Ende  „za  stark".  Sie  wühlt  im  Eotsetzliofaeo  and  versinnlicht  das 
Soamenlicbe;  aia  Abweg,  wekfaen  die  danieileDde  Mrdifiohe  Koost  überhaupt 
gagaagen  lat 
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den  Homilien  über  ganze  biblische  Bücher,  sondern  zu  den 
Reden  über  einzelne  Texte  wenden,  deren  Verhältnis  zum  Sclirift- 
wort  ein  freieres  ist.  Wie  alle  Griechen  pflegte  er  den  Eingang 
der  Predigt  besonders  gewinnend  und  kunstreich  zu  gestalten: 
ein  Reichtum  von  Bildern,  Vergleichen  und  Pointen,')  eine  Plillc 
von  Anschauungen  aus  dem  Leben  stand  ihm  dafür  im  Verein 
mit  einer  biegsamen  und  geschmeidigen  Sprache  zur  Verfügung, 
welche  zwischen  dem  Wohllaut  der  kunstmässig  gegliederten 
Periode  und  dem  kurzen  stossweis  wirkenden  Satz  zu  wechseln 
WQSBte.  Für  den  Schluss  der  Bede  ist  auch  bei  ihm  die  dozo- 
logische  Form  die  herrschende. 

Den  Schwächen  des  griechischen  Geistes  in  jener  Zeit  hat 
er  allerdings  seinen  Zoll  auch  (entrichtet.  Es  fehlt  seinen  Beden 
an  strenger  Durchführung  eines  Gedankens  ebenso  wie  am  Maass- 
halten, der  Eardinaltugend  der  Alten.  Die  Mittel  der  Berodtsamkeit 
▼erschwenderisch  braocbeDd,  hindert  er  sie  gerade  dadurch  oft 
genug,  eine  eingreifende  Kraft  za  gewinnen.  Die  Bede  hat  zu 
wenig  Maridges.  Wo  sie  sich  ins  Breite  eigebt,  besonders  wo 
sie  Bilder  oder  Verj^eiche  als  schmückende  Zuthaten  anh&uft, 
ohne  dass  man  ihrer  bedürfte,  sie  bis  in  Einzelheiten,  bis  in 
Nebenzüge  rerfolgt  und  mit  einer  schwelgenden  Lust  am  Aus- 
malen aasführt,  belegt  sie  die  in  der  Geschichte  der  Predigt  so 
oft  gemachte  Erfahrung,  dass  die  Mode  nnd  die  Eitelkeit  des  Ge- 
schlechts der  Zeitgenossen  es  anch  den  Besten  anthnt') 

Dem  Chr}  sostomus  selbst  war  es  ein  tiefer  Emst,  durch  sein 
Wort  etwas  auszurichten,  was  Gott  als  Fracht  anerkenne.  In  diesem 
Sinne  hat  er  in  seiner  Sdirift  vom  Priestertam  Kegeln  aufgestellt, 
welche  aach  heute  jedem  jungen  Prediger,  welcher  dem  Mietlings- 
dienst der  Eitelkeit  nicht  verfallen  möchte,  zu  Herzen  gehen  dürften.') 

Vom  ffO.dpY'jftn;;  sagt  er  z.  B. :  /7c5{  dk  i^st  zr^v  xTT^«n»/,  «)v  tt^v  ^pr.mi* 
oöx  Sjfet.  Mgn.  49,  40.  Doch  fiudot  sich  dieser  Uehrauch  der  noi)giani80nen 
Figui'en  (S.  oben  8.  9.)  bei  ihm  nicht  so  häufig^  wie  bei  Augustin. 

•)  Han  wird  oft  ^enog  an  Luthers  einsoitiges  und  hartes  Urtheil  erinnert: 
Chrysostomos  gilt  bei  mir  auch  nichts;  ist  nur  ein  Wäscher.  Tischreden, 
£lL  A.  62,  97.  Abschätzig  auch  üi>er  seine  Schriftauslt^og,  ebeiui.  S.  102 
V|^.  100. 

xot  opo^  iaxio  fiöi^os  Tije  äpiarns  ärffttoupyiaq  ixti>(ov^  xpöroi,  pr^di  su(frffiiai), 
ti  pAiß  kmem^  xöi  leaoä  tS»  Sän^fHintmt.  pr,  maxpoodam»  rä  i/xtapia,  pij  rrap- 
cjj^dvTcüi/  fJk  aura  r&v  axpoarStv,  pij  CTjTstToi,  pijdk  ilytlrto'    ixavjj  yap  wjrto 

r.pÖQ  dpivxMtav  vod  0to3  »uvn^tis  gal  />  Co* v  rijv  dtiacxaJiiau. 
De  sacerd.  V,  7.  Über  dio  fifafiohen  BwfilhhMfflumngen  uwl  das  Uiteil  des 
Chrys.  vgL  Paniel  S.  m 
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Stellt  sich  in  den  Predigten  dieser  Theologen  die  Verbindung 
ihreB  Christentums  mit  der  Rhetorik  ihrer  Zeit  dar,  eignet  daher 
ihnen  allen  ein  gewisser  Gattungsciuirakterf  welcher  auch  noch 
andere,  minder  bedeatende  Prediger  nsit  umfasst,  so  erscheint  ein 
anderer  Typus  in  einem  der  glänzendsten  Redner  der  Zeit^  in 
Ephram  dem  Syrer  (gest  378,  nach  Anderen  373  oder  375).*) 
In  ihm  tritt  noch  einmal  der  semitische  Volks-  und  Sprachgeist 
in  eine  pittcbtige  Erscheinung.  Seine  Predigten  sind,  wie  es  die 
gehobene  semitische  Rede  solisst,  Enengnisse  «ner  lioohpoettacheo 
Prosa  in  einem  etwas  monotonen  Yenmass,  fOr  welches  die  Gleich- 
heit der  Silbenzahl  entscheidend  ist  Boich  an  Schmuck,  oft 
zur  Überiadong,  durchsättigt  mit  glänzenden  Farben,  gehen  sie  in 
hoheitsToller  WOrde,  ja  in  feierlicher  Erhabenheit  «nher,  zuweilen 
durch  jireisendes  Gebet  unterbrochen.  In  der  Behandlung  biblischer 
^Zählungen  zeigt  sich  sein  dichterischer  Genius  nicht  nur  in  der 
gehobenen  Form  der  schmückenden  Ausmalung,  sondern  auch  in 
frei  erfundener  Zuthat,  so  dass  die  produktive  Phantasie  an  der 
Erzählung  mehr  Anteil  erhält,  als  bei  irgend  einem  anderen 
Prediger  der  Zeit*) 

Von  dem  Syrer  sind  durch  einen  weiten  Abstiind  die  eigen- 
artigen Predigten  des  Makarius  des  Älteren  (830—391)  getrennt 'i 
Textlose  Homilien  von  einer  in  dieser  ganzen  Zeit  einzigen 
Schlichtheit,  verdienen  sie  zugleicli  als  Erstiingsblüten  der  Mystik 
auf  dem  Felde  der  Predigt  unser  Interesse.  In  ihnen  wird  schon 
das  Verhältnis  Christi  zur  Seele  des  Christen  in  jenem  Bilde  einer 
Khe  zwischen  dem  reichen  und  vornehmen  Könige  Christus  und 


*)  £r  stammte  ans  JSeaibis  in  Bleaopotamien,  emptiog  dea  Uoterricht  des 
KbcIk^  Jakob  dasellMt  nad  lehrte  ^ne  ZeiÜaqg  ui  efaier  vom  Bisohof  geloiteCra 

Schule.  Als  ein  in  der  Schrift  eifrig  foTSdieoder  Asket  wandte  er  sich  dem 
Möocfaaleben  zu  and  wirkte  durch  seine  Flredigt  wie  durch  seine  Hymnen  unter 
den  MOndien  und  unter  dem  Volke  in  Bdessa,  wo  die  syrische  Gelehrsamkeit 
hliilit.\  RE^  4,  255.  Hier  auch  ein  Verzeichnis  seiner  Homilien  (S.  259), 
welche  durch  die  deutsche  t^borsotzung  von  ZISGERLE,  Kempten  1870  (Bihl  d.  K.) 
zugan^ich  gemacht  sind.  Daa  Enkomiuin  von  Gregor  von  Nyssa,  Mgo.  G.  l'i,  810 
Terbreitet  sich  auch  über  seine  Predigten.   S.  8.'i6. 

•)  Besonders  zeigt  es  sich  in  der  Predigt  über  die  Sünderin,  die  Jesuni 
salbte  (B.  d.  KV.  S.  271).  Ephräm  schildert,  wie  sie  mit  dem  Verkäufer  der 
kostbaren  Salbe  Zwiesprache  hält,  bald  redend  wie  die  Braut  im  hohen  liede, 
bald  wie  eine  Prophetin.  Auch  die  Predigt,  welche  am  Fn  itap  vor  <  >stem  vom 
Leiden  des  Erlö.sers  handelt,  gehört  zu  den  hervorragenden  Wenn  sie  auch  nicht 
frei  von  Schwulst  ist.  geht  durah  rie  dodi  etwas  wie  tm  Sofasner  anbetender 
Andacht  (B.  d  KV.  S.  264). 

^)  Er  war  ein  Sohüler  des  heiligen  Antonius  und  hat  in  einem  Kloster  der 
akaliaoiieD  Wüste  gelebt  und  vor  Mwohen  gepredigt  8«iw  50  Homflieo  Hgn. 
O.  34,  46a  Deatsohe  Übenetemg  von  JOcaiAM  1878  in  B.  d.  KV. 
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der  Seolc  als  einer  armen  Braut  dargestellt,  welches  in  den 
(ih'ichnisschatz  der  späteren  Mystik  übergegangen  und  auch 
von  Luther  in  dem  Traktat  ,  Von  der  Freiheit  eines  Christen- 
menschen" ver\v(>ndet  worden  ist. ')  Makarius  sucht  die  Einwirkung 
Gottes  auf  den  Mensdien  als  unmittelbare  Berührung  und  lebendig 
machende  Wirkung  der  Gnade  stark  hervory^uhobcn  und  nimmt 
hierfür  die  Vorstellung  einer  feinen  Leiblichkeit  der  Seele,  ja 
Gottes  zu  Hülfe.'^j  Die  Gnade  wirkt  wie  bei  Augustin  als  er- 
neuernde Kraft,  doch  nur  als  ein  auf  Hottnung  gesäetes  Samen- 
korn. Wer  Gnade  empfing,  soll  daher  nicht  meinen,  sie  zu 
besitzen.^)  Glaube  ist  nötig  und  zwar  als  Vertrauen,  aber  das 
Objekt  ist  nicht  die  Vergebung,  sondern  die  Genesung  der  Seele 
durch  Christus.^)  —  Der  Name  Homilien  zeigt  weiter,  dass  die 
Anknüpfung  an  den  Text  für  diese  Bezeichnung  nicht  grundlegend 
gewesen  ist,  denn  die  Beden  sind  textlos,  ihr  Fluss  durch  Fragen 
und  deren  Beantwortung  unterbrochen,  so  dass  sie  sich  zuweilen 
der  Fom  des  Geeprächs  nfihem.  Die  wohlgeformte,  ruhige  und 
edle  Sprache  empfibigt  durch  trefflich  gewählte  Bilder  und  Yer^ 
gleiche  eine  anmutige  Lehrhaftigheit 

c)  Charakteristik  der  bedeutendsten  Prediger 

des  Occidents. 

Kerygma  und  Dogma  mögen  häufig  aus  einander  gehen, 
dennoch  sind  sie  auf  einander  angewiesen  und  treten  in  Wechsel- 
wirkung. Der  Mangel  der  griechischen  Predigt  ist  durch  die 
Einseitigkeit  bedingt,  mit  welcher  die  Dugraenbildung  iiiul  die 
Theologie  sich  den  trinitarischen  und  christologischen  Fragen  zu- 
wendet. Tm  Abendlande  entsteht,  vorbereitet  durch  Tertullian, 
weiter  gefördert  durch  Ambrosius,  zum  Höhepunkt  gebracht  durch 
Augustin.  eine  knittigc  Richtung  auf  das  Sotoriologische.  Hier- 
durch und  durch  die  religiöse  Tiefe  und  Genialitat  des  grössten 
abendländischen  Theologen  und  Kirchenvaters  ist  die  Predigt  des 
Abendlandes  Zeugnis  von  der  Macht  der  Gnade,  ein  Wort  schöpfe- 
rischer Kraft  geworden.  Augustin  hat  auf  die  folgende  katholische 
Predigt  und  durch  die  Vermittlung  des  Keforraatoi-s  auch  noch  auf 
die  protestantische  Verkündigung  einzuwirken  vermocht 

')  Horn.  17,  1.        ^)  Horn.  4,  9.    15,  22, 

*)  Angnstinisoh  Horn,  2G,  11—21.  Horn.  48.    Uk  Selbstbestimmuog  tritt 
hervor  27,  9.  10. 
*)  Horn.  48,  6. 


Digiti'zed  by  Google 


c.  CharaktomtOr  der  bed.  Prediger  des  Ooddents.  Zeno^  Ambrorins.  27 

Nur  wenige  vor  diesem  Einen  dürfen  za  den  Bedeutenden 
zählen.  Über  den  Traktaten  und  Predigten  Zenos  von  Verona 
liegt  ein  noch  wenig  gelüfteter  Schleier,'}  Sie  scheinen  das 
nicänische  Bekenntnis  noch  nicht  vorauszusetzen.  Ihre  Oedrnngen« 
beit  ist  ohne  markige  Kraft  und  nicht  ohne  Künstelei  und  Ge- 
schraubtheit des  Stils.  Die  Aufforderungen')  zum  Taufempfang 
und  die  Ansprachen  an  die  Neogetauflen  sind  von  hohem  Wert 
fftr  die  Oeschtchte  des  Kultus. 

In  hellerem  lichte  sieht  der  als  Charakter  und  Seelsorger 
grosse  Mailfinder  Bischof,  der  geistige  Täter  Augustlns,  Ambrosius 
(340 — d97X  auch  als  Frediger  da.'j  Er  hat  swar  Tiel  aus  Basilius 
und  Philo  geschöpft;  sein  HexaSmeron  ist  fast  nur  Bearbeitung 
der  Homilien  des  Basilius;  in  seinen  Sittenschilderungen,  ja  selbst 
in  einzelnen  Erzählungen  zeigt  er  sich  von  diesem  seinem  Vor- 
bilde sehr  abhängig,  und  doch  tritt  in  der  Art  der  Verarbeitung 
seine  schriftstellerische,  theologische  und  christlich-religiöse  Eigen- 
art her?or.  Die  Lebensweishttt  und  Kenntnis  des  Bischöfe  Ton 
Clisarea  war  seiner  eigenen,  praktischen,  thatkrftftigen  und  charakter- 
vollen Art  so  Terwandt,  dass  er  durch  den  Anschlnss  an  ihn  doch 
derselbe  blieb;  in  Gedrungenheit  und  strenger  Schürzung  der  Rede 
hat  er  ihn  vielleicht  noch  übertroffen;  vor  Allem  wurzelte  sein 
Zeugnis  tiefer  in  der  Bezogenheit  auf  die  erlösende  Gnade.  So 
steht  er  in  der  Macht  seiner  schlichten,  gebildeten,  auf  praktische 
Wirkung  innerlich  gesammelten,  von  Lauterkeit  und  Festigkeit 
zeugenden  Rede  zwar  nicht  als  ein  originaler,  aber  doch  als  ein 

>)  YCOEL  fai  RE*,  17,  491  ff.  Vgl  SQoh  DOBNEB.  EntwiaUongsgeMh.  der 

L<?hrc  von  der  Person  Cbnsti,  2.  A.  7M  ff.  Mgn.,  L.  11.  Die  Tnktate  8. 253  ff. 
wohl  meist  Predigten:  8.  385  ff. 

Invitationes  ad  fontem  Traci  30—38.  Mgn.  11,  476  ff.,  Ansprachen  zu 
Ostern  Tract.  45  ff.  Dann  über  den  Exodus  Tnct  64  ff.  mit  heft^psr  Polemik 
gfigdn  die  Juden  ad  Neophytos  Tract  38  ff. 

•)  Ambrosius,  der  SoLn  eines  praefectus  praetorio  (Jalliarum,  geboren  in 
Trier,  aus  luistlii  hör  Familie,  wurde  aus  dem  Staataamt  374  auf  den  Bischofs- 
stuhl erhüben.  Seine  Predigten  sind  fast  sämtlich  in  Traktaten  verarbeitet, 
ilgii.  L.  14  ff.  Neuere  Ausgabe,  6  Bünde,  Mailand  IST."»— 82.  Die  rednerische 
Färbung,  die  Anrede  fratres,  die  Bezugoahme  auf  die  Lektion  nod  auf  den  Zn- 
horerkreis  können  als  entscheidend  für  die  oft  schwierige  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung jener  Traktate  selten.  Unzweifelhaft  rührt  aus  Ansprachen  au  die  Kate- 
otmmenen  in  der  TorMteilidien  Zeit  her:  lib.  I  de  Abraham  Mgn.  14,  419  ff. 
Femer:  Die  enarrationos  in  12  psalm.  Dav.  Mgn.  14,  921  ff.  Hcxaömeron 
Mgn.  14,  123  ff.  und  die  Traktate  de  Elia  et  iejunio,  de  Nabuthe  l&raelita,  eine 
Predigt  gegen  die  Rriodben,  de  Tobia  gegen  ZtnMiehmen  und  Wnoher.  In  den 
vier  letzteren,  sowie  im  ricxarinoron  tritt  besonders  die  Al'hängigkeit  von 
Baailios  hervor.  V  ber  die  Predigten  des  Ambrosius  handeln  ausführlich  J;  OltöX£B 
in  seiner  Monogmphie  1884,  S.  218  ff.  und  EHERT,  AUgem.  Oesoh.  der  Litt  dm  HA. 
2.  Aufl.  8.  146  fu 


Oigitized  by  Google 


28 


3.  lUs  Blfttenit  dw  Fkedjgt  im  4.  md  5.  Jahrhimdeil 


bedeutender  Prediger  da.  In  (Icn  Leichenreden  —  nnf  seinen 
Bruder  Satyrus,  auf  den  Kaiser  Valentinian  II.  und  auf  Tlieodosius 
den  Grossen  —  vei  l)indet  er  mit  den  üblichen  rhetorischen  Formen 
doch  den  Ausdruck  des  Oeraütsanteils,  welchen  er  an  jenen  Todes- 
fällen nahm.  In  der  Rede  auf  Valentinian  tritt  dies  über- 
wiegender hei  vor,  als  in  der  auf  Theodosius,  welche  zugieicii 
durch  staatsmännische  Gesiclitspunkte  bestimmt  erscheint.') 

Zu  den  grössten  Erfolgen  des  Ambrosius  gehört  sein  Anteil 
an  der  Bekehrung  des  Augostin.  In  diesem  erstand  ein  Mann, 
welcher  durch  die  Vereioigung  theologischer  Grösse  und  praktisch 
religiöser  Kraft  einen  einzigen  Rang  in  der  älteren  Kirche  einnimmt. 

In  den  Kirchen  Afrikas  herrschte  nicht  die  sonst  übliche 
Sitte,  dass  Presbyter  in  Gegenwart  ihres  Bischofs  Predigten  hielten. 
Aber  Bischof  Valerius,  ein  Grieche,  welcher  sich  des  Lateinischen 
ZQ  wenig  m&chtig  ftthlte,  und  die  hohe  Oabe  des  eben  ordinierten 
Presbyters  erkannte,  flbertrog  diesem  auch  die  Predigt,  unbeirrt 
durch  missbiUigende  Urteile.  Unde  accensa  et  ardens  elevata  super 
eanielabrum  lucema  omnibua,  qui  in  domo  erant,  lucebat') 

Augustia  brachte  für  diese  Thfttigkeit  eine  in  schweren 
Kämpfen  gewonnene  Olaubensüberzeugung,  tiefe  Seelenkenntnis, 
hohe  philosophisch  geschulte  Geistesgaben,  divinatorischen  Scharf- 
blick und  ausserordentliche  dialektische  Gewandtheit,  eine  vom 
AiFekt  beseelte  Herrschaft  über  die  Sprache  wie  über  die  Künste 
der  Rhetorik  mit;  er  war  mit  der  h.  Schrift  aufs  innigste  ver- 
traut und  vermochte,  da  er  des  Griechisclicii  im  ganzen  kundig 
war,  sich  über  den  Wortlaut  des  Neuen  Testaments  und  der 
Septuaginta  den  mannigfach  abweichenden  hiteinischen  Über- 
setzungen gegenüber  Keehonsehaft  zu  geben:  ein  Munient.  welches 
gerade  für  seine  Predigt  ins  Gewicht  fällt.  A'or  allem  aber  er- 
hält sein  Denken  und  K^den  einen  eigentümlicli  überwältigenden 
Reiz  durch  das  wie  nnt  wahrnehmbaren  Odernzügen  pulsierende 
lieben  seiner  Seele,  deren  Innerstes  das  bekannte  Gebetswort  im 
Eingang  seiner  Konfessionen  ausspricht:  Tu  exeitas,  ut  laudare 
te  delectet;  quia  fecisti  nos  ad  te,  et  inquietum  est  cor  nostrum, 
donec  requiescat  in  te.  Nachdem  diese  Unruhe  und  damit  das 
tiefste  Bedürfen  und  Sehnen  seiner  Seele  in  Gott  durch  das 
Christentum  Stillung  gefunden,  geht  als  durchklingender  Gruud- 
ton  dies  Eine  durch  seine  mannigfachen  Zeugnisse  von  der 

>i  Fönter  S.  m  SL  Ebert  8.  103  ff.         ^ossidius  Vita  Aug.  c.  4. 
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cbristiioben  Wahifaett»  dass  in  ihr  der  Zogang  zam  höchsten  Gut, 
die  Richtung  auf  das  letzte  Ziel  des  Lebens  nnd  der  Weg  zu 
völliger  Befriedigung  gegeben  ist 

Von  dieser  Gewissheit  aus  vermag  er  auch  in  dem  Streben 
nach  Glticlr,  Genuss  und  Beichtum  den  irre  gehenden  Trieb  der 
Seele  nach  einem  wahrhaftigen  Gut  wahrzunehmen  und  Jenen  zu- 
zurufen: Suchet,  was  ihr  suchet,  aber  nicht  da,  wo  ihr  es  suchet!*) 
ein  Hauptzug  seiner  lockenden  Methode  der  Seelengewinnungi 
seiner  Kunst,  die  liebe  selbst  zu  vergänglichen  Gütern  als  Mahnerin 
an  die  Uebe  zum  Unvergänglichen  zu  verwenden. 

Von  dieMm  obenton  »aligiOeea  0«8ioiitipiiiikt  «os  hat  «rauch  eine  homi- 
letisohe  Theorie  in  dem  Bneh  de  dootrina  christiana  entwwrfoi.')  Da 
Angostin  zwar  Dialektiker,  aber  dorchms  nicht  Systematiker  igt,  so  kann  am  Auf- 
bau Und  Zusaimm'iihang  der  aneinander  ^»'reihten  Betrarbtungon  vieles  vemiisst 
worden;  klar  aber  ist,  dass  er  den  I>'lin'r  iler  Walirheit  und  Wr-isheit  —  das  ist 
ilun  der  Prediger  —  für  sein  Cieschäft  nicht  bloss  formal,  .sondern  inhaltlich^  und 
zunächst  in  einer  Grundlegung  unterweisen  will  Denn  Worte  sind  Zeichen,  auch 
die  Worte  der  Sohiift;  ddier  will  er  siient  Ton  dar  Sache,  dem  Inhalt  hawieb, 
den  das  Zeldien  bednitet  Er  entwirft  denaettieo  an  dem  ünteiBohied  des  fimi 
deo  und  des  uti  deo.  Der  dnieiBige  Oolt  ist  höchster  Lebenszweck;  er  wird 
auch  tiefster  I/'b<*nsinhalt,  wenn  er  um  «ein  selbst  willen  geliebt  wir«!.  Diese 
IJebe  in  ihrer  —  jeiiseitif,'tMi  —  Vollendung  ist  ewipe  Solifrkeit.  fii  gewissem 
bimi  nun  ist  <jott  unaussprechlich,  aber  doch  enveckt  das  Woi-t,  weiches  ihn  be- 
zeichnet, in  welcher  Sprache  es  lante,  die  Voretellnng  eiuer  excelleotissiraa  im- 
rooitalis  natnra'j  selbat  in  Solchen,  wddie  mehnren  Gflttmi  dienen^);  und  diese 
Vorsteilmig  fttbrt  auf  ein  Laben,  in  wekbem  sich  nidit,  wie  im  dieaaeitigen, 
"Weises  und  I'nweises  ablöst  sondern  welches  selbst  höchste  und  unverändert 
licho  \\'t'islieit  ist,  Weisheit,  welche  eben  xim  dess  willen  d«'r  vehind'Mlichen  an 
Wert  vorgeht  Wer  (Jas  nicht  anerkennt,  gl''ieht  dem  Dlindeii,  d»'r  die  Sonne 
leugnet.  Wer's  aber  anerkennt  und  davor  scheut,  dem  haben  Begierden  den 
Cieist  abgestumpft  Hein  muss  die  Seele  sein,  um  in  jenes  Licht  zu 
schaaen;  bono  atudio  boniaque  moribns  kommen  wir  sa  dem  Allg^enwäi-tigen.<^) 
Da  wir  mm  bei  der  OrOaae  aosarer  Sohwaohhnt  jenen  prairtiachen  Weg  nieht  sa 
geben  TermSgen,  so  bat  aidl  die  Weisheit  zu  uns  genaht,  und  während  sie  dem 
reinen  inneren  Auge  immer  gegenwärtig  ist,  hat  sie  um  der  Schwachheit  willen 
sich  auch  den  L'  ib'saugen  dargestellt.  Äls<i  waid  das  Wort  Fleisch,  um  unter 
uns  zu  wohnen,  ähnlich  wie  wenn  unser  Gedaake  durch  das  Wort  des  Muodes 
zu  dem  leiblichen  Ohl*  Anderer  gelaugt*) 

Angnatin  führt  nun,  zum  Teil  mit  Analogion  spielend,  den  Oedanken  dunb, 
daaa  allem,  waa  das  fleisobgewoidene  Wort,  Chnstoa,  getban  wid  gelitten,  dass 
seinem  Iriampb,  der  Gabe  des  Geistes,  der  Kiiobe  und  ibrer  VoOmacbt,  endlicb 

^)  Beata  vita  omnium  ebt  communis  pof^sessio;  sed  qua  veoiatur  ad  eani, 

Sia  tendatur,  quo  ittnere  tento  perveniatar,  inde  controverria  eat  aerm.  306,  3, 
gn.  38,  1401. 

In  4  Büchern,  ^u.  34,  19  £f.   Prologus  15  ff.  ''j  üb.  1.  c.  tf. 

üb.  L  c  7.         •)  L  L  c  9.  10.         •)  c.  11—13. 
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der  Äuferstcbimg  des  Lcil)es  oiiie  orwf  rkcnde,  l)os.serndo,  GUubon  stärkende  Macht 
innewohnt'),  und  schliesst,  auf  st  ino  Formel  vom  fmi  und  uti  deo  zurückkommend, 
das8  die  „ewigen  und  unveiiuiderlichen  Dinge"  —  er  meint  das  übergeschichtlich 
GöttUohe,  dem  auoh  der  Yerherrliohte  Christas  zugehört,  —  ge- 
faOBseiif  d.  i.  um  ihrer  seihet  willen  geliebt  werden  nnd  heseligen;  dass  dsgegen 
alles  Andere,  Menschen  tmd  die  Uebe  zu  ihnen,  mag  sie  ancb  Beseligendes 
haben,  ja,  dass  auch  der  Herr  selbst  nach  seiner  menschlich-geschichtlichen  Er- 
scheinung dem  höchsten  Zweck  als  Alittrl  dient. 'j  Die  zeitliche  Heilsökonomie 
ist  Weg  und  Vehikel  zu  dem  höchsten  Zi»l  der  gemina  Charitas  dfi  et  proximi. 

Hiermit  hat  Aug.  dem  Schriftverständuis,  der  Schrif tau^legung, 
also  anoh  dem  Frediger  Ziel  und  Aufgabe  gezeigt.  Der  hödiste  Zweek 
des  Lebens  ist  andi  sein  höehstss  ZidL  Wer  die  liebe  nieht  erbauti  hat  daher 
noch  nicht  vorstanden.  Dodi  warnt  er  auch  vor  einer  Erbaulichkeit,  weldie  den 
Sinn  der  bibl.  Schriftsteller  vemachUlssigt.  Mag  solch  ein  Vorbeigehen  am  Wort- 
sinn  auch  zu  jononi  praktiscluMi  Zi)'1  Imngen,  so  führt  es  doch  leicht  in  Abwege 
der  Eigenwilligkeit  und  genüinlet  den  (Tlauben. 

Im  zweiten  und  dritten  Buch  wendet  sich  Augustiu  deu  Grundsätzen 
nad  Regeln  der  Sehiiftnidegung  zn.  Was  er  bietet,  sind  Beitrilge  an  einer 
Hermeneutik.  Wie  viel  dsa  InteresBanten  ^  fttr  die  Oesdiiohta  des  Kanon,  fSr 
die  Stellung  Augustins  zu  den  lateinischen  Übefsetsungen,  der  Itsla,  und  zur 
griechischen  Übersetzung  des  alten  Testaments,  für  seine  Schätzung  der  Wissen- 
schaft der  Alt"ii,  für  die  Auseinandersetzung  mit  dem  Ab4?rglauben  der  Zeit, 
namentlich  der  Astndogic,  für  die  Wertung  der  Rhetorik  und  Dialektik  bieten 
mögen,  so  sind  sie  doch  an  dieser  Stelle  nur  als  Belege  für  das  nahe  und  inuor- 
Kohe  VeriiJttlnis,  in  welchem  die  Predigt  nadi  Angostin  mr  Soliiifl  steht,  vom 
Bedentong.  Man  eisieht  anch  ans  ihnen,  dass  Angoslin  Sehrifianslsgang  als  ein 
weeentlichee  Geschäft  des  Predigers  snsieht. 

Das  vierte  Buch  enthält  die  Homiletik,  genauer  die  Lehre  von  der 
kirchlichen  Bon'dtsanikoit  Das  Bedeutende  d*'rsell«'n  ist,  dass  Aut^nistin,  obs^  hon 
mit  den  formalen  Kegeln  der  Hhetorik  bekannt,  für  die  Pr»'digt  ein  »'i-ri-ntüinliehes 
Gesetz  sucht  Wieder  ist  es  diti  Schrift,  an  welcher  er  sich  orientiert.  Die 
Weisheit,  weldie  von  den  Foitiohiitlas  der  SchrifiieiieiiiitBto  dihängt,  dass 
jemand  dasn  kommt,  mit  den  Aqgen  des  Hersens  das  Hera,  der  Schrift  an 
sehen,*)  und  die  Treue  gegen  dss  Schiiftwort  selbst  macht  den  Prediger.  Und 
wer  zu  dieser  Weisheit  auch  Beredtsamkeit  fügen  will,  lernt  von  Vorbildern  mehr 
als  von  Regeln.  Die  billisehen  Schriftsteller  selbst  haln'ii  Reidis  im  höchsten 
Mass  beses-sen,  Beredtsamkeit  und  Weisheit,  nur  niuss  man  bedenken,  dass  es 
eine  Beredtsamkeit  giebt,  welche  mit  demütiger  Niedrigkeit  eine  besondere  Fülle 
und  Festigkeit  vereint«  imd  grade  dnroh  Donkelheilen  «oaer  VerstindniB  lockt 
und  übt  Nicht  was  jene  mit  den  Bhetoren  der  Heiden  an  Tagenden  and 


M  Die  Anfzahlun^  1.  I  c.  15—21  folgt  offenbar  der  des  Symbols. 

'^j  Ex  <iuo  intelligitur,  quam  nulla  res  in  via  teuere  nos  dobeat,  quando  nec 
ipse  dominus,  in  qoantam  via  nostra  esse  dignatus  est,  tenere  nos  voluerit,  sed 
trsnaire,  ne  rebns  temporalibus,  nuamvis  ab  illo  pro  sdnto  nostra  aoscepos  et 
gestis  haereiimus  infirmiter,  seil  per  eas  eurramus  alacriter,  ut  ad  euni 
ipsum,  qui  nostram  naturam  a  temporalibus  liberavit  et  coUooavit 
ad  dexteram  patris  provehi  atque  perv^i  mereamur.  üb.  I.  o.  34. 
*)  cap.  5. 
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ßchmiK-kmittoln  genir-insam  liabt-n,  soiidem  dies  ist  mm  Staunen,  da>s  si*»  )>mv 
Bere<lt.saink»'it  ihrer  eigt'ntumlichen  so  di»Mi.stbar  gi'tnacht  iiabon,  um  --ie  g:ir  nicht 
als  besondenMi  Schmuck  hervortrete n  zu  lassen.  Tnd  wo  sie  doch  an  manchen 
BtcUco  hervortritt,  da  werden  eK'n  Diuge  gesagt  von  solcliem  Inhalte,  dass  dio 
beiedteo  Woite  nioht  bcigozogen,  sondeni  iimeriioh  nit  dem  Lahalt  Terlniiidn 
täaA:  da  Itt  es,  als  trito  die  Weisheit  ans  ünen  Hanse,  und  die  Beredtumlrait 
kislele  ihr  als  eine  Dienerin  Gefolgschaft,  die  von  ihr  unzertrennlich  ist  und 
daher  nicht  gerufen  zu  werden  braucht.  Als  hervorragende  Beispiele  dieser 
rigenartigou  BeredtJ^imkeit  der  Schrift  werden  nun  von  Augustin  Stellen  aus  den 
Briefen  des  Paulu-.  uikI  ans  dem  PiT)j)lieten  Arnos  duivbgenommon. 

Nach  einer  Ausführung  über  Durchsichtigkeit  und  Verständlichkeit  teilt  er 
(naoh  Gfaseio  de  ontore)  die  ÄnUgßkB  des  Bednen  drnfaeh  in  das  dooeie,  delec- 
tsre  and  fleotere  and  komliniiert  hiemlt  die  ehealdls  haigehiaclktsB  drei  gsaeia 
dicendi,  das  genus  submissom,  temperatum  und  grande,  indem  er  das  Wort 
Cicero\s  citiert:  Is  erit  eloqnens,  qui  poterit  parva  snbmisse,  modics  temperate, 
magna  granditer  dicere.  ^)  Er  ist  sich  dea  Ursprungs  dieser  t'nterscheidungeti  aus 
der  riorichtarede  wohl  bt^wusst  und  hebt  hervor,  dass  es  im  rnterschied  von  jener 
in  der  kirchlichen  ivede  sich  immer  um  grosse  Dinge  handle.  Und  dennoch 
mfisse  der  Lehrer  nioht  immer  im  grossen  Stil  ndan,  Boodem  waofaaeln,  wofAr 
er  Beispiele  aas  den  paalinisohen  Briefen  and  damof  aas  Cyprian  and  Amfarostns 
anfuhrt.  Alle  diese  Analysen  zeugen  von  einen)  aBSserardentlicben  Stilgefühl 
und  sinJ  jjeistreich  und  lehrreich.  Auch  die  Erörterungen  und  Winke  über  die 
Notwendigkeit  des  Wechsels  verraten  den  erfahrenen  Meister.  Wie  richtig  ist 
der  Satz:  faeilins  submissum  fgenus  dicendi)  sohnn,  <|uam  solum  grande  diutius 
tolerari  potest,  commotio  quippe  aniuii  quanto  ma^Ms  ezcitanda  est,  ut  uobis 
assantiatar  anditor,  ianto  nrinaa  in  ea  dia  teneri  pot«.«t,  cum  taerit  qasntnm  sstis 
est  exeiiata.*)  Ebenso  erinnert  er  richtig,  es  schicke  sich,  den  Anfug  der  an! 
das  genus  grande  angelegten  Rede  im  genas  teropetatnm  so  halten  und  beider 
Auflösung  schwieriger  Fragen  müsse  man  aus  dem  temperatum  in  das  submissum 
herunterfrehen.  Um  so  nachdrücklicher  betont  er  für  die  Bewegung  des  Willens 
und  für  die  Erregung  eines  starken  Affekts  die  Ryleutung  d&s  frenus  grande, 
dessen  Wirkungen  er  selbst  lu  Uisai-ea  in  Mauretanien  erprobt  hatte,  um  eine 
mörderische  Tolfcssitle  anssnntten  (eap.  24).  • 

Den  diai  Aol|gaben  der  fisd«  entsprochen  fsmer  drei  Alten  des  Hörena,  nt 
intelligenter,  nt  libenter,  nt  oboedienter  audiatur.  Zum  Sohlnss  lässt  er  für  solohs^ 
welche  zwar  des  Vortrags,  aber  nicht  der  Oedankenerfindung  mächtig  sind,  nach,  von 
Anderen  zu  nehmen,  was  beredt  un<l  weise  geschrieben  sei;  ein  Zugeständnis,  welches, 
ähnlich  wie  TiUthers  Absicht  bei  der  Abfassung  der  Kirchenpo.Ntilie,  aus  den  Ver- 
häitnisäen  zu  erklären  ist.  Gewiss  gab  es  auch  in  Afrika  „Prediger,  die  es  niOht 
besser  konnten.***)  Bin  Sdhlusbenerining:  erst  at  Bens  sermonem  bonnm  det  in 
ce  eins  besieht  M,  wohl  auf  die  stiUe  yorbeveitnng. 


Nur  teilweise  orientiert  dieser  Entwurf  einer  Fredigttbeorie 
aber  die  Praxis  seines  Urhebers.  Wird  in  ihr  doch  der  Begriff 
der  Gnade,  welcher  für  Augustins  Zeugnis  ebenso  grandlegend 


osp.  17. 
*)  Luthers  Werke 


3 


')  cap.  23. 


Digitized  by  Google 


32  8.  Die  Bföteseit  der  RwHgt  hn  4.  und  6.  Jahrhimdert 

ist  wie  für  seine  Theologie,  nur  gestreift;  denn  dieser  reiche  Geist 
hatte  seine  Gedanken  nicht  in  ein  paar  Formeln  von  der  gratia 
gebannt,  sondern  dachte  und  redete  aus  seinen  religiösen  Grund- 
überzeugangen  heraus  mit  schöpferiscber  Kraft,  und  auch  Be- 
Produktionen  von  oft  Gesagtem  werden  dadurch  zu  Variationen 
voll  Geist  und  Leben.  Das  gilt  besonders  auch  Ton  seinen  grund- 
legenden Gedanken. 

Es  ist  daher  hier  unmöglich  und  bei  der  starken  Kollision 
mit  Angaben,  welche  der  Dogmengeschichte  zugehören,  auch 
wenig  fruchtbar,  den  Inhalt  der  Fredigten  Angustins  nadi  dem 
Schema  seiner  Theologie  darzustellen.  *)  Einen  Durchblick  mag  in 
etwas  die  Charakteristik  seiner  Festpredigten  gewähren. 

IGt  der  österlichen  Yerkündigung  wir^  dieselbe  am' 
richtigsten  beginnen.  Denn  Ostern  verknüpft  ach  für  Augustin 
anÜB  unmittelbarste  mit  seiner  Auflkssung  des  Lebens  und  mit 
seinen  G^anken  Tom  höchsten  Gut  Das  Fest  samt  der  Tor- 
bereitungszeit der  Fasten  ist  ihm  ein  kultisches  Abbild  des 
Ghristenstandes.  Die  vierzig  Tage  mit  ihren  Bussübungen  stellen 
dar,  wie  das  mit  Sünde  und  Elend  belastete  Leben  in  die  Zucht 
des  Kreuzes  genommen  und  durch  Sterben  mit  Christo  zu  einem 
Durchgang  ins  ewige  Leben  gestaltet  werden  soll.  Ostern  und 
die  folgenden  fünfzig  Tage  bis  Pfingsten  bilden  dagegen  die  Er- 
neuerung durch  die  Gnade  und  die  vita  beata,  jenes  Ruhen  und 
volle  Genügen  der  Seele  ab,  wenn  sie  zum  vollen  Genuss  des 
höchsten  Gutes  gekommen  ist.  Der  Bittruf  Kyrie  eleison  gehört 
daher  der  Fastenzeit;  das  Halielujali  dagegen  erschallt  von  Ostern 
ab  als  der  Jubelruf  der  Hoffnung  und  der  Gewissheit  ewiger 
Freude  und  Herrlichkeit  Darum  die  seltsame  Belehrung,  da.ss 
Pascha  nicht  vom  f^riechischen  ndöxsiv  herkomme,  sondern  den 
,,Übergang''  von  diesem  sterblichen  Leben  in  ein  anderes  un- 
sterbliches bedeute.  2) 

Diese  Betrachtungen  j^ebon  die  Grundlinien  für  die  Predigt 
her.  Mit  festlichen  Lauten  beginnt  sie  am  Taire  <ler  (^iiadra- 
L^esima,  welcher  im  Abendlande  wie  im  Orient  ein  dies  solemnis 
war,^;  um  von  der  Busse  zu  handeln.   Gehört  diese  auch  dem 

*)  über  die  Thooiwie  Aug.'s  vgl.  von  ueucrcn  vor  Allem:  AD.  HAK>'ACK 
Dogmeugesch.  111,  54  K  LOOPS,  Leitfaden  der  Do^inengeBoh.  3.  Aufl.  IBäSi 
S.  190  IT.  und  H.  KEüTER,  Augnstiniscbe  Studien.  1887. 

^  ad  Jauuahum  ep.  55,  I.  Mgn.  33. 

V  Solemiie  tempus  adTeuü  208,  1.  200,  1.  210,  1.  Quadraginta  diei 
sacmtiasimi  toto  orbe  temnun.  sarm.  200,  1. 
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ganzen  Christenleben  zu,  trägt  dies,  weil  es  auf  das  Ewige  be- 
zogen ist,  auch  stets  die  tiefen  Schattenstriche  der  Welt-  und 
Selbstverleugnung,  so  soll  sich  dieser  Kreuzeszug  doch  in  jenen 
vierzig  Tagen  vertiefen.  Angesichts  der  Nähe  der  Passion  des 
Erlösers  soilen  die  Christen  sich  auch  ein  Kreuz  zufügen,  um  die 
weltlichen  Begierden  zu  dämpfen.')  Dazu  dient  das  Gebet, 
welchem  das  Fasten  und  Almosengeben  Flügel  verleihen;^)  auch 
werden  noch  intensiver  als  in  den  Predigten  der  Griechen  die 
Bethätigungen  der  vergebenden  liebe,  die  Enthaltung  von  Streit 
und  Zwist,  sowie  Verzicht  auf  sonst  erlaubten  Genuss  in  die  as- 
ketische Übung  hineinbezogen.*) 

Nachdrücklicher  als  bei  jenen  tritt  zugleich  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Sreuzesgestalt  des  Lebens,  welche  durch  jene  Fasten- 
übungen herausgearbeitet  werden  soll,  das  Kreuz  des  Herrn  selbst 
in  die  Betrachtung  und  in  das  erregte  Gefühl  ein;  nicht  swar 
zunfichst  als  Zeichen  der  Yergebungsgnade,  aber  doch  als  ein  aus 
unverdienter  göttlicher  Barmherzigkeit  gewährter  Uebeserweis, 
und  als  ein  kraft  dessen  um  so  mlchtiger  und  überwältigender 
verpflichtendes  Bussmittel,  durch  welches  Weltliebe  und  Selbst- 
sucht überwunden  und  neues  Leben,  Liebe  zu  Gott,  begründet 
und  gefördert  wird;  denn  welcher  Christ  darf  sich  den  Zumutungen 
der  Entsagung,  den  Forderungen  gebender  und  vergebender  Liebe 
entziehen,  wenn  er  auf  die  Erniedrigung,  das  Dulden  und  Yer^ 
ziehten  des  Herrn,  des  einigen  Sohnes  Gottes  sieht? 

Der  folgende  Anfang  des  3.  Sermons  in  Qnadi-agesima  seriu.  207,  Mgn.  38, 
1042  diene  ab  Beispiel,  sogleich  als  Ftobe  Angiistin'sober  BeiedtaanÜMit,  der 
Entfaltung  der  Kiaft  wie  der  Schwächen  des  genns  grande,  der  ÜbetUnftaiig 
mit  Antitheeen,  AaBominzen  und  Pointen.  Aaoih  inhaltlicli  ist  die  Stdle  lehr- 
reich; sie  zeigt,  wie  Augustin  göttlich»'s  und  menschliches  Erbarmen  in  der 
Knechtsgestalt  Christi  zusaiiunenschaut  und  auf  fiuander  berieht. 

lu  adjutoho  misencordiae  doiuiiii  dei  uostri  teiitationes  saeculi,  iusidiae 
dtaboU,  mmidi  hbosr,  eanis  üleoelna,  tarbulentonim  temporum  fluctus  et  ooipo- 
ndis  oniiis  atqiie  siniitnalis  adveiatas  eleemoByniB  et  jejmiüs  atque  ontimuboe 
siqienuidae  sunt  Haec  cum  per  totam  TiUm  fmere  debeaot  duistiano:  tun 
maxime  propioquante  solemnitate  paaehab',  quae  suo  ledita  anniverBario  noatraa 

*)  hl  hac  quidom  cruce  per  tutani  istam  vitnm,  ouao  in  mudiis  tentatiouibus 
dacitur,  pcrpetuo  debet  pendwe  ehristianus.  serm.  205,  1.  207,  3. 

-)  Oratiunibus  nostris,  quibus  ad  douni  facilius  volando  {)enreniant,  elee- 
mosynis  et  jojuniis  poun;is  [iit  tatis  addamus.   sonn.  206,  2  u.  ö. 

•)  Prae  caetoris,  fratrt«,  a  litibus  ot  dlscordüs  jejunate.  sonn.  205,  3.  —  Sit 
«•tiam  in  auimo  placabili  et  huniili  nilsericore  ignosccfKÜ  fa<  ilita-s.  serm.  210,  12.  — 
Cavendujn  e.st.  ne  prctiosas  encas  vei  pro  aliis  alia.s,  vei  etiam  prutiosiores  sine 
camibos  anioialium  reqniratia.  sann.  208,  1.  210,  10.  207,  2,  —  Den  Ehegatten 
schärft  er  I.  Kor.  7,  5  ein.  serm.  20B,  1  n.  ö. 

HtriB«,  Uouitatik.  3 
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C'xcitat  mentcs,  innovaus  iu  eis  memoria  salutori,  iiuoU  dominus  noster, 
unieos  dfii  fiüiB  misealaordiam  praeslitit  nobis,  Jujuiiavit  oravitiuu  pro  doUs. 
EleemoByos  qnippe  graece  inisericordia  est  Qaae  entern  mi^or  esse  miseri- 
cordis  super  misoios  potniti  quam  illa,  quae  ooeli  creatorem  de  ooelo  depoeoit  et 
terraio  corpore  tf-rme  indoit  conditorem  ;  cum,  qui  in  aoternitato  patris  manet 
aequalis,  mortalitatc  toaei|Qavit  et  nobis,  funnani  si-rvi  niundi  duniino  im]»osiiit. 
ut  ipso  panis  csunret,  satii-tas  sitiret,  virtus  inlii iii;ii"tur ,  sanitas  vulnctaretur 
vita  mororetur?  Hoc  autom,  ut  iiostra  jiasceietur  fanies,  rigaretur  ariditas,  cou- 
solaretur  infirmitas,  oxstingucretur  iniiiuitas,  ardcsceret  Charitas!  Quae  major 
miseiioordia,  quam  creari  creatorem,  servire  dominaftorem,  vendi  redomptorem, 
bwDiliari  oxaltatorem,  occidi  suscitatoreni  ?  Nobis  do  iua(>ht'ndiK  eleeniosynis 
praecipitur,  ut  pancm  dcmus  efuiienti  (Isai.  fhS,  7):  ill«;  sc  ipsum  ut  nobis  daret 
esurientibus  prius  pr-i  tinbis  sc  tradidit  sat-viiMitibus.  Praeciiiitiir  nobis,  ut  iK-rt- 
grimini  r<'ci|iia!nus:  illf  pn»  iiobis  in  sua  pr>i|ina  vi  iiit.  rt  sui  ruiii  non  rcf  epenint 
(loau.  1,  Ii).  l|)SU[n  deui(^Ui'  lienudicat  aiuina  nristra,  qui  propitius  tit  oniml»u^ 
luiquitatihas  ejus,  «lui  sanat  omnes  languorus  ejus,  iiui  redimit  de  cormptione 
vitam  ejus,  qni  eam  coronat  in  miseratione  et  mtsericordia:  qui  satiat  in  bonis 
desiderinm  ejus  (Ps.  102  (103*,  2-  5). 

Yon  solcher  EntfaltuDg  des  Affekts  und  der  auf  Wiliens- 
bewegong  gerichteten  Macht  und  Kunst  der  Rede,  steht  die 
Behandlung  der  Leidousgeschichte  am  Tage  der  Paraskeuc 
auffallend  ab.  Sie  folgt  dem  Bericht  Job.  19, 17 — 42  nur  in  der 
Weise  einer  glossierenden  Erklärung.  Es  scheint  daher,  dass  an 
diesem  Tage  in  Afrika  die  Bedeutung  der  Lesung  die  der  Predigt 
tiberwog.') 

Yen  der  Yigilie  in  der  glorreichen  Nacht,  in  welcher  der 
Herr  auferstand,  bis  zur  Oktave  des  Festes  erscholl  dann  die 
Yerkündigung  der  Auferstehung.^)  Auch  in  diesen  Oster- 
predigten  hebt  Augustin  neben  dem  Hinweis  auf  die  Angemessen- 
heit des  Wunders  zu  dem  ewigen  göttlichen  Wesen  des  Erlösers 
die  Symbolik  hervor,  kraft  deren  Christi  Auferstehung  unser  gött- 
liches Leben,  und  zwar  sowohl  sein  Anhebeil  in  der  Erneuerung, 
wie  seine  Yollendung  in  der  vollkommenen  Liebe  zu  Oott  ab- 
bildet Die  Feier  der  Heilsthat  bietet  daher  der  ranineFo  leicht 
Anknüpfungen  im  Sinne  von  Köm.  0,  3  ff.  Wie  Christi  Sterhrn 
den  Untergang  unseres  alten  Meiiselieu  bezeichnet,  su  ist  seine 
Auferstehung  das  Lebuu  des  neuen.'; 

\  Doch  sairt  Au^'tistiii:  Kxitrit  a  in>li>  .vr.loinnifa>,  ut  d«-  passiuno  d'unini 
vobis  sermuuoui,  i|uaiom  donut  ipsc,  riHiduuius.  J)o  i)U.säione  Uoinini  iu  i>aius«:euL>. 
serm.  218.  Mjjn.  38,  10S4. 

')  nie  <  >sf,'i  |ii-  iiiu'l.'ii :  In  vii^iliis  pasrha»'  s'-nn.  21'.< — -'S).  In  die  pQNChau 
uud  in  dicbuh  pa.st  üaiibu:i  scrm.  22-4— Aign.  L.  38,  220  ü. 

*)  Rcsurructio  domtni  notttri  Jesu  Christi  nova  vita  Vbt  criHlcntium  in  Jcsum. 
et  hoc  fst  sacnun.  ntnin  passionis  ot  rüMurreutioniü  ejus,  i|UOd  valdo  nossc  et 
agero  Ucbcti».   norm,  231,  1. 
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In  solcher  Osterbetrachtung,  welche  seiner  Anschauung  vom 
„pacramentunr*  d.  i.  der  gottgewollten  Symbolik  des  Festes,  wie 
seinem  religiösen  Grundprinzip  gleich  entspricht,  geht  er  dann  auf 
apostolische  Zeugnisse,  wie  Kol.  ."5.  1  IT..  Rom.  4.  25  tiefer  ein; 
zugleich  ötfnet  sich  hier  für  seine  Psychai^ogie  eine  Bahn,  um  vom 
allgemeinen  Streben  nach  Glück  auf  das  höchste  Gut  im  seligen 
Leben  zu  weisen.')  Über  diesen  Oedanken  versäumt  er  nicht, 
die  einzelnen  Züge  der  Auferstehnngsgescbichten  sinnig  zu  be- 
nutzen,') welche  nach  der  Lektionssitte  seiner  Kiiohe  aus  allen 
Tier  Eyangelisten  vollständig  verlesen  wurden  ;>)  einzelne  Glaubens- 
Wahrheiten  zu  erläutern,  die  Pflicht  der  Lebensemeuerung,  des 
Gerechtwerdens  (justificari)  immer  wieder  einzuprägen^  Vor  allem 
wiesen  diese  biblischen  Stoffe  auch  auf  die  apologetische  Becht- 
fertigung  der  christlichen  Auferstehungshoffbung  hin.^) 

Die  Oster-Oktave  bildete  den  Beschloss  der  besonderen 

Behandlung,  welcher  die  Kirche  Täuflinge  und  Getaufte  unter- 
warf. Sie  hatten  nun  die  Beschneidung  der  Jlerzen  und  in  ihr  die 
Wahrheit  der  alttestamentlichen  emj)fangen  und  hiessen.  obsclion 
erwachsen,  infantes  wegen  der  Wiedergeburt  durch  die  Taufe, 
welche  ihnen  die  Vergebung  aller  vorherbegangenen  Sünden 
brachte.  Die  Tauforziehung  war  zu  Ende.  Nachdem  jene  die 
weissen  Kleider,  weich»-  sie  die  Osterwoche  hindurch  i;etragen. 
abgelegt,  ilurften  sie  sich  von  heute  ab  unter  die  Gläubigen  und 
alles  Volk  mischen.  Mit  hohem  Ernst  in  wuchtiirer  Kürze  richtete 
ihr  Bischof  da  noch  einmal  eine  Ansprache  an  sie.  deren  ge<lrungene 
markige  Pariinese  sowohl  den  Seelsorger  und  Kedncr,  als  auch 
die  Gefahreji  zeigt,  welche  jene  ,4nfantes'^  bedrohten. 

E.S  folgt-  als  1 *Mii  Teil  dos  kurz'-n  serm.  2.5!)  Mj,'o.  1202,  -\lialtfn  in 
die  doiuinico  fxtavarum  pa-sciiaL-:  Infantes  app^Hamini,  <iuoniani  legcnerati  i'bti> 
et  novam  vitain  ingrcs&i  eslis  et  ad  vitam  aetL-niam  renati  estis,  si  hoc  «luod  in 
vobis  renatuin  est,  male  vivendo  non  sufTocetis.  Keddendi  estis  po[)ulis.  misoeudt 
est»  plebi  fidelinm;  cavete  ne  imitemini  malos  fiddes,  imo  bbos  fideies;  qnai'i 
confitendo  fideies,  sed  male  TiTendo  infideles.  Videte,  qois  teetificor  vobis  coma 

')  sorm.  2; St).  2:51.  »i  sorm.  231. 

*)  I>ie  Anfangt'  »ifr  <  ).sti-i]»ii-tlif^.>n  bezeugen  es. 

*)  .In  se  ipso  re^uiTt-ctioiK-m  inortaomm  capat  nostram  CSiristos  osteii<lit  >-r 
••xem[)huu  fidi-i  nohis  pra<>stitit.  ut  lux-  snen-nt  inonibra  in  so,  tpiod  praecessit  in 
capite.  serni.  241, 1.  —  Die  drei  Predigten  de  resui  rectione  corporum  serm.  240  -  242 

SD.  38,  119Q  ff.  gehören  tuiM  nur  zu  den  interessantesten  Proben  Augustin- 
er .•\polo'fi.^tik ;  sie  sind  auch  für  'Ii'-  Frai:''.  wi»-  er  dio  rcsurr-'-  tiM  ranii-- 
verstaudl  höchst  wichtig.  Von  krasser,  materiaUstisdier  AufTassung  weiss  er 
durchaus  nichts.  Beachtenswert  dabei  seine  heftig  Polemik  gegen  den  der 
LnblichlEeit  feindlidien  Spiritualismus  des  Neuplatoukers  Plotin. 

3* 
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deo  et  angelis  ejus:  castitatem  servato,  sive  coüjuRalem,  sive  oraniinodae  conti- 
ueutiae.  Quisquis  quod  vovit  reddat.  Qui  nou  habt^tiä  uxoreä,  licet  vobis  uxores 
duoete,  aed  quainm  mariti  wm  yvmat  Famiiiae  qnae  non  habent  viroe,  lioet 
eis  nvbere,  aed  eis  Tina,  quonmi  uxocea  non  viTuit  Qni  habetia  iiz<nea  nihil 
tnali  boiatis  praeter  uxorea.  Beddtte  quod  eadgHis.  Fides  Tobis  debetar,  fidem 
debetis.  Fidem  debet  luaritus  uxori,  tixor  maiiio,  ambo  deo.^)  Qokmmqae 
continentiam  vovistis,  reddite  quod  vovistis,  quia  non  oxigorotur,  si  non  vovissetis. 
Quod  iK)tuit  licere,  non  Iic*'t;  non  quia  nuptiae  damnantur,  sed  qui  retro  respicit 
damiiatur.  Cavete  a  iiaudibuä  in  negotiiä  vestris.  Cavete  a  meodaciis  et 
perjoriia.  Cavete  a  Terbositato  et  Inroiia.  Qnaeonmqiis  non  viiltia  fieri  noUls 
llueie  alüa,  et  bominiboa  et  deo.  Quid  tos  onerem?  Haec  agite  et  dena  paois 
erit  vobiscum  (Phil.  4,  9). ') 

Die  Himmelfahrtspredigten  folgen  ebenfills  dem  Qnuid- 
zuge  der  Anschaunog  Augostiiis.  War  Christi  Knechtsgestalt  ein 
infirmaii  propter  nos,  so  ist  sein  Hingang  zum  Vater  eine  Not- 
wendigkeit, um  den  (}ianben  Tom  Sinnlichen  zom  Unsichtbaren, 
vom  bloss  Oeechichtlichen  zum  ewigen  Wort,  dem  göttlichen  Wesen 
des  Sohnes,  zom  Sichhalten  an  ihn,  den  Unsichtbaren,  zu  fähren.*) 
Ähnlich  wird  auch  in  den  Pfingstpredigten  der  Oedanke  nach 
Job.  16  ausgeführt,  dass  der  Geist  nicht  kommen  konnte,  ehe  die 
Jünger  von  dem  Hängen  an  der  sichtbaren  Gegenwart  des  Herrn 
gelöst  waren.*)  Ausserdem  yerhandeln  die  Reden  zur  Pentekoste 
Fragen  Tom  Verhältnis  des  Geistes  zur  Kirche.  Das  Schwebende 
des  Kirohenbegrifb  Augustins,  das  Ineinanderfliessen  von  unitas 
und  Charitas,  der  Anspruch  der  Kirche  auf  den  Geist  als  das  sie 
Beseelende  und  der  Anspruch,  dass  ausser  der  Kirche  der  Geist 
nicht  wirke,  zieht  sich  durch  sie  hindurch.^) 

Das  Weibnachtsfest  ist  nach  Augustin  im  Unterschiede 
Ton  Ostern  nur  Gedächtnisfeier  der  Geburt  Christi:  es  ist  nicht 
in  sacramento.^)    Bio  Predigten  sind  ganz  Preis  der  Mensch- 

')  Diese  nachdrückliche  Ermahnung  /u  ehelicher  Tiew',  auf  wt  li  Iie  duicli 
Stellen  wie  serm.  332  Mgn.  38,  1403  noch  mehr  Licht  fällt,  —  das  eheherrliche 
Recdit  scheiDt  von  Manchen  für  siHliohe  Zfigellosigkeit  in  Amipmoh  genommen 
2a  80in  —  belegt  das  oben  S.  12  Tifsagtc. 

*)  Ähnlich  die  Ermahnuui^eu  de»  flgd.  kürzereu  Sermo  2ü0.  Ei-wähnt  aeietk 
aadi,  da  hier  auf  Ate  nidit  nuisr  ttmge^)gen  werden  kann,  die  anderen  dnidk 
die  Tauf  erzieh  ung  veranlassten  Keden;  die  Auslegung*  n  des  Vatemnser  ad  com[>e- 
tentes,  bei  der  tiaditio  erat,  doniiuicae  8  Tage  vor  dem  Ustersabbath.  serm.  5t»~59. 
Mgn.  38, 377  ff.  Die  Änslegungen  des  Symbob  iotiaditionc  Symboli  sonn.  212, 213; 
iü  redditione  symboli  sei  in.  21.");  di»'  bedeutsame  Rede  ad  competentoa  sonn.  216; 
die  mit  vonvirgender  Rücksicht  auf  die  ekui  Getauften  gehaltenen  AnapncheD 
in  vigilüs  pasctme,  serm.  223  und  in  die  paschae,  serm.  224—229. 

*j  De  ascensione  sen».  261—265.  lign.  38,  1202. 

*)  serm.  270,  2. 

»)  In  vigilüs  pentecostee  serm.  2C6.  In  die  pentecostes  serm.  267— 27U 
Vgn.  38, 1229  iL 

*)  Ad.  Jannarinm  ep.  33. 
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werdnng,  gehoben  und  durchglüht  tod  Freude  über  das  Unbe- 
greifliche des  Wunders  mit  starker  Betonung  der  Jungfräulichkeit 
der  Geburt,  mit  geflissentlich  paradoxer  Herrorhebung  des  in 
diesem  Kinde  Tereinten  Qegensatses:  Gott  und  Mensch.  Aber 
der  Hinweis  auf  die  Bedeutung  dieser  Gottesthat,  das  Gnaden- 
reiche,  die  Kinder  Gottes  zum  Vertrauen  Ermutigende,  zur  liebe 
Loolrende  gelangt  nicht  zu  einem  ToUen  Ausdruck,  zu  einer 
das  Ganze  beherrschenden  StallungO.  Auch  kann  uns  auflhUen, 
dass  die  Erzählung  der  Geburt  des  Erlösers^  die  Perikope  Luk.  2, 
welche  den  Lob^^esang  des  Simeon  mit  einschlösse),  mehr  gelegent- 
lich in  einzelnen  Worten  (Luk.  2,  14)  gestreift,  als  ausgelegt  wird. 
Dagegen  knüpft  Augustin  an  gewisse  Worte  der  Pestpsalmen 
fPs.  85  u.  96)^)  oder  an  Lieblingssprüche  wie  Job.  1, 14,  Phil. 
2,  4  ff.,  auch  an  Rom.  1,1-3  u.  Gal.  4,4,  Eph.  2,14  u.  a. 
gewichtige  Ausführungen  an.') 

In  einer  wie  frrellen,  unserem  (Jefühl  ni<  ht  erträglichen  Weis<^  das:  „fjoboren 
von  der  Jangfrau''  auftritt,  zeigt  bes.  serm.  184,  1:  Dedit  iudicium  uiajostatLs  ejus 
Thgo  mater,  quam  vii^go  aote  ooBoeptum,  tun  Tiiigo  post  partum ;  a  viro  praegnaos 
invenia,  non  fula:  giavida  miaonlo  sine  masenk»:  feUdor  alqne  miimlnlior  feonn> 
ditate  addita,  integritate  non  perdita.  Ähnlich  8.  186, 1 ;  191,  2;  192, 1.  Sehr 
charakteristisch  ist  ancb  der  folgd.  Aidaag  der  4.  Weihnachtspredigt:  Landern 
domini  loquetur  os  meum;  ejus  domini,  per  quem  facta  sunt  omnia,  et  qui 
factus  est  inter  omnia:  qui  est  patris  revelator,  niatris  oreator:  filius  dei  de 
patre  sine  niatre,  filioa  hominis  de  matre  sine  patre:  niagnus  dies  angelomm, 
parvoB  in  die  hominnm;  veriniin  dena  ante  oomia  tefflpoia,  ▼erbam  enio 
opportoiK)  tempore:  oonditor  aotis,  oonditoa  sah  aole:  cnnota  needa  ordinana  de 
flina  patris,  hodiemnm  diem  oonaeonns  de  ntan  matria:  flu  manens,  hinc 
prooedena:  effector  ooeli  et  tertae,  anb  ooelo  exortna  in  terra:  ineffabiliter 
sapiens,  sapienter  infans:  mnndum  implens,  in  praesepio  jacens:  sidera  regens. 
ubera  lambens:  ita  magnus  in  forma  dei,  tirevis  in  forma  servi,  nt  mv  ista 
brevitate  magnitudo  illa  minueretnr,  nec  illa  magnitadiue  ista  brovita^  preme- 
»efair.  serm.  187, 1.  Mgn.  38, 1001.  Vgl.  serm.  184,  1;  aerm.  186,  1;  188,  2. 

Die  Neujabrspredigten  (de  Calendis  .lanuariis)  sind  gleich 

denen  der  griechischen  Väter  vom  Gegensatz  gegen  heidnische 

serm.  185, 1  hebt  allerdings  den  Zweck,  die  Heilsrettung  hervor:  Cujus  bono 
m  taut»  knmilitate  venit  tanta  anblimitas?  Nulli  utiq\ie  suo;  aed  magno,  si  credi- 
mUL  nostro.  Expei^'seoro,  homo:  pro  to  deus  factus  est  homo  ....  In  aetemum 
mortnus  esses,  nisi  in  tempore  natus  esset  Nunquam  iiberareris  a  came  peccati, 
nisi  suscepisset  similitudinem  camis  peccatL  Perpetoa  te  poflsiderot  miseiia, 
nisi  fieret  haec  misericordia.  Non  revixisses,  nisi  tnae  morti  convenisset  Defe- 
dsses,  nisi  subvenisset  Periases,  nisi  venissot  Vd.  s.  188,  3;  189,  3.  Es  ist 
aber  Idirraieli,  hienra  die  Weibnaohtspredigten  St.  Bernhards  an  vergleichenf  wo 
der  Gedanke;  Gott  kommt  uns  nahe  in  der  Knechtsgestalt Ghliati  vm  Vieke  viO' 
gehender  ausgeführt  wird,  z.  B.  Magn.  183,  120. 

aerm.  190,4.        •)  serm.  185,  1 ;  190, 4.        «)  aerm.  18&.  186.  187. 
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'4.  liie  Blütezeit  der  Predigt  im  4.  und  5.  Jahrhundert. 


ünatte,  auch  die  Tolkssitte  des  Oescbenkgebens  bestimmt  Wie 
das  lied  es  schon  erflehte:  Salva  nos,  domine  deus  noster,  congrega 
nos  de  gentibas,  ut  confiteamar  nomini  sancto  tuo  (Ps.  146,  47)^1 
so  mahnte  die  Predigt  die  Gemeinde,  sich  Ton  den  Heiden  innere 
lieh  abzusondern,  wenn  es  anch  ftasserlich  nicht  möglich  sei.  Die 
Oiiristen  sollen  nicht  mitmachen  bei  Würfelspiel  und  Trinkgelage; 
wo  jene  den  Freunden  schenken,  um  selbst  zu  empfangen,  ziemen 
sich  ffir  die  Christen  Gaben  an  Dürftige.  In  heller  Deutlidikeit 
vergegenwärtigen  uns  diese  Warnungen  die  auf  heidnischen  Tradi- 
tionen sich  zäh  behaaptende  Yolkssitte  und  eine  in  christlicher 
Zucht  sich  neu  begründende  gottesfürchtige  Neujahrssitte. 

Unter  Benifang  auf  1.  Kor.  0,  14—16  und  1.  Kor.  10«  20  heaast  es:  Eiko 
deoB  eomm  delectant  mores  eonun.  lOe  aatem,  qui  dixit :  Nolo  vos  fieri  sodos 
daemonioram,  volait  ut  ab  Ulis  qui  daemonibus  servirent,  vita  et  moribus 
Kepararentur.  Etpuim  illa  daomoiiia  (lelcctaiitur  cauticis  vanitatis,  delectantur 
luipatorio  ^porfn'ii!"  et  tiir]*itiulinil»iN  variis  theatronun,  insania  oin?i.  cni'i'-litat«:' 
amphithcitri,  r»  i1.uiunit»u,N  aniinosis  eomm,  qui  jiro  itostilontihus  hominiltUN  litrs 
et  conU-ntioncb  UMjao  aU  luiinicitias  suseipiuiit,  pro  mimo,  pro  histrione,  pro 
pantomimo,  pro  aariga,  pro  venatore.  aenn.  196,  3.  Mgn.  38,  1026. 

Ein  andermal  hat  Augustin  an  das  gewaltige  Zeugnis  des 
Paulus  vom  Zorn  Gottes  wider  die  Abgötterei  der  Heiden  seine 
Neujahrsbetrachtnng  angeknüpft,  nicht  ohne  einen  Seitenblick  auf 
die  Vergötterung,  welche  Bonat  unter  den  Seinen  genoss.^) 

Das  nächste,  13  Tage  nach  Weihnachten  folgende  Fest  Epi- 
phanias feiert  die  Predigt  übersetzend  als  manifestatio  Christi. 
Nicht  die  Taufe  Ciiristi  ist  ihr  Gegenstand,  sondern  die  Anbetung 
der  Weisen  (mapi),  die  damals  noch  nicht  drei  Könige  waren, 
sondern  als  Krstlinge  der  Heiden  (priniitiae  gentium)  galten,  ge- 
lockt durch  den  iStern,  als  eine  Sprache  des  Himmels.')  Abermals 
war  das  ein  Anlass,  wie  zu  Weihnachten,  auf  die  Wunderlierrlich- 
keit  des  Kindes  in  der  Krippe  preisend  und  anbetend  hinzudeuten;*; 
Anlass  zugleich,  über  die  Erfüllung  der  Weissagung  ^licha  5.  1 
(Matth.  2.  6j  und  des  Herren  Wortes  Matth.  8, 11. 12  vom  Eingang  der 
Heiden,  vor  einer  Gemeindef  die  dess  Zeugnis  war,  zu  triumphieren. 

'1  serm.  198.  1.  2.    Mgn.  38,  1024. 

*l  Donatum  Donatistae  pro  Christo  habt-ut    semi.  107,  4 

*)  Noltis  huc  lingiia  nuntiavit  apostoloruin ;  Stella  illis  taoquam  liogua  coelorum : 

et  nnbis  iideni  ai^ostoli,  tau(]uani  codi,  eoantvemiit  gloriam  dci  (Pk.  l'J,  1). 

8.  200,  1.    Vgl.  auch  die  piäohtigei,  obaohon  Ton  Kttnstolei  nicht  freie  Stelle 

Kenn.  201.  1. 

*)  In  pneeepi  tono  jaoobat,  et  magos  ab  Oriente  duoebat;  abscondelMititf 
in  stabalo  et  agnosc<'batur  in  coelo,  ut  ajgnitus  in  coelo,  manifostarctur  in 
stabnlo  et  appmu-etur  Epiphania  dies  iste,  quod  latiue  manifestatio  dici 
potest  senn.  200^  1. 
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Jetzt  hatte  dch  ja  die  Kirche  in  Einigkeit  des  Geistes  durch  das 
Band  des  Friedens  (Eph.  4,  3  ff.  und  2,  11—22)  aus  Jaden  und 
Heiden  erbaut,  dass  sie  zwei  Hauern  des  Hauses  ähnlich  auf  dem 
Einen  Eckstein  sich  begegneten.^)  In  solchen  Ausführungen, 
in  weichen  die  hohen  Oedanken  des  doctor  gentium  noch  einmal 
zu  Worte  kommen,  gestaltet  sich  die  Epiphanienpredigt  Augustins 
zu  einer  Missionsfestpredigt  im  grossen  Styl.^) 

Unter  den  Kultuspredigten  Aufjustins  nehmen  endlich  die  au 
den  Hei  Ii  "Ten  tage  u  irehalteiien  einen  Ijedeutmdon  Ran«:  ein. 
In  iimen  enthüllt  seine  Heredtsamkeit  ihr(>  {glänzendsten  Seiten, 
und  dücli  wie  verschieden  von  der  Weist»  der  (hicclien !  Ver- 
weilen dies(»  bei  der  (resehiehte  des  Hoilif.n'n  sdiihh'rnd .  aus- 
malend, um  ••ndlieh  einip:e  Ermahnungen  anzuknüpfen,  so  streift 
Augustin  die  Daten  des  T/'hens  und  der  Marter  der  Heilijren  nur 
in  einem  l'heridick.  um  an  ihnen  religiöse  K^rngedanken  zu  ent- 
Aviekeln:  die  Ohnmacht  des  Feindes  und  die  nhmacht  Christi  im 
scheinbaren  Unterliegen  der  Seinen;  die  Verlierrlichung  dessen, 
<ler  solche  Kraft  verlieh  und  vor  allem  die  Treue  in  der  Nachfolge 
der  Heiligen  als  glorreicher  Vorbilder  und  Vorkämpfer  des  Glaubens, 
welche  sterbend  in  den  Schoss  des  Sieges  fielen  und  den  unver- 
gänglichen Kranz  erlangten  Obwohl  er  ihrer  Fürbitte  gedenkt, 
und  eine  Fürbitte  für  sie.  welche  der  älteren  Sitte  entsprach,  ab- 
lehnt,\)  ist  doch  der  Gesichtspunkt  der  Nachfolge  durchaus  der 
herrschende  in  seinen  Predigten.^) 

'}  (>uiil  t'iiiin  f'st  aiifiulus,  nisi  conjuiiftio  duonim  parictiini,  qui  ex  diveCBO 
vt'üiuut  et  illic  (iUoUatii  uiodo  osculuiu  j)aciä  iüveniuut   serm.  204,  2.  3. 

^  ^  Ce1e1>remu8  er^  devotisrime  ptiam  istam  di>in,  et  domiDum  .Toram,  quem 
|iriillitin)-  illao  nostrao  adoraveriint  jaooiiteni  in  ■  i  soriu.  nos  Iiahitniit«'iii  adonMiius 
in  coelo.  Hoc  <]iuippe  in  eo  illi  veoerati  sunt  futurum,  ijuod  nos  veotiraniur 
implctum.  Adoniyernnt  primitiao  gentium  inhiantam  uheribns  matris:  odorant  gentm 
seaentoni  ad  doxtcmni  patris.    serm.  203,  3. 

Form.  4,  2.;}7.  serm.  313,  2.  serm.  317,  3.  Die  Beredtsamkoit  dieser  Pre- 
digten wird  noch  dadnrrh  {gekennzeichnet,  dass  sein  Witz  der  Hedeutsamkeit  der 
Namen  nachspült  um  si-  in  den  vollen  Kranz  des  Preises  des  Herrn  zu  winden, 
welcher  in  seinen  Knechten  verherrlicht  wird.  So  sagt  .  r  schön  an  den  NataUtien 
der  Perpetua  und  Felicitas:  Hodiernus  dies  anniveisaria  replicatioue  nobis  in 
memoiiain  revocat  ....  dient,  quo  sanctae  famulae  dei,  Perpetua  et  Felicitas, 
coronis  martyrii  decoratae,  perpetua  felicitate  floruerunt.  srrin  'isQ,  1;  282,  3. 
Am  Tage  des  Vincentius:  Vinoentius  nomen  victoriao  est.  4,  :\3.  Am  Stephanstag 
zu  Eingang:  Natalem  sen'i  celebrannis,  quo  coronatus  est.  senn.  314,  1.  l'ber- 
kfinstlich  und  frostig  ein  Wortspiel  am  Tage  Cyprians,  in  welchem  Cut  1, 13 
(Ilotrus  Cypri)  mit  2.  Kor.  2,  15.10  combiniert  wird.  serm.  312,  3. 

Fro  martyribfOB  non  orat  eodeala,  sed  eornm  oratkmibiia  aese  oomDiendai 
serm.  284,  5;  seim.  302,  1. 

^)  Sic  celebrate  passiooes  martjrum,  ut  cogitetis  imitari  martyres.  serm.  326, 2, 

817, 1. 
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Es  ist  boi  der  Besprechung  der  festlichen  Sermone  auch  auf 
die  in  ihnen  stattfindende  Benutzung  der  Schrift  hingewiesen 
worden;  doch  geschieht  der  Frage  nach  dieser  Seite  der 
Augostin'scheii  Predigt  damit  noch  nicht  Genüge.  Die  Aus- 
führungen des  Baches  de  doctrina  christiana  zeigten  das  Streben, 
den  Frediger  für  die  Ermittelung  des  Sinnes  der  Schrift  aus- 
zurüsten, weil  der  Grundwert  göttlicher  Wdsheitsrede  in  jenem 
Originalzeiohen  göttlicher  Offenbarung  gegeben  sei.  Dieser 
Schitzung  entspricht  Augostins  eigenes  Verhalten  in  seinen 
Fredigten  durchaus.  Auch  in  den  nordafrikanischen  Eiiohen 
las  man  die  sämtlichen  Bücher  der  Bibel  im  Verlauf  des  Jahres 
durch;  und  wie  die  Hörer  es  zu  erwarten  gewohnt  waren,  so  bot 
ihnen  ihr  Bischof  die  Erklärung  eines  der  gelesenen  Abschnitte, 
meist  des  evangelischen,  als  geistliche  Nfthri^ost  Oft  sind  seine 
Ftedigten -nur  biblische  Betrachtungen,  ausgezeichnet  durch  tiefe 
Blicke,  anregend  durch  die  frische  und  geistreiche  Eigentümlichkeit 
der  Anwendungen.  Bei  keinem  Frediger  jener  Epoche  wird  der 
Zusanmienhang  mit  der  Lektion  so  oft  ausgesprochen;  niemand 
hat  ausgiebiger  die  h.  Schrift  angeführt;  manche  Teile  des 
N.  Testaments  dürften  sich  aus  den  Citaten  rekonstruieren 
lassen.  Vom  Johannosevangelium,  das  er  besonders  liebte,  liegen 
Predigten  und  Traktate  vollständig  vor;  von  anderen  Evangelien, 
namentlich  Matthäus  und  Lukas,  ein  beträchtlicher  Teil.  Sein 
Psalmonkommontar  besteht  überwiegend  aus  Horailiecn.  Und 
immer  vorlangte  ihn,  „mit  dem  Auge  des  Herzens  das  Herz  der 
Schrift  zu  sehen."  Doch  stand  er  zu  tief  in  der  orifrenistischen 
überzeu^ainc:  von  der  Gleichwertigkeit  aller  Schriftworte,  dass 
nicht  sein  Scharfsinn,  von  der  Allegorie  kraftig  unterstützt,  hätte 
versuchen  sollen,  auch  dem  Ausserlichsten  'rief-<inniu:es  abzu- 
gewinnen. Wieder  war  es  das  A.  Testament,  welciies  jenen 
Schlüssel  zu  den  grossen  ( feheimnisson  am  häufigsten  zur  Hand 
nehmen  hiess;  des  Hebräischen  unkundig,  durfte  er  sich  für  die 
Enträtselung  des  Sinnes  der  Namen  auf  fertige  Vorarbeit,  das 
Onomastiken  des  Hieronymus  stützen,  auch  sonst  oft  genug  der 
sich  bildenden  Auslegungstradition  folgen.  Für  anderes,  besonders 
im  N.  Testament,  bot  er  eigene  Erklärungen  mit  einem  durch  die 
Sprödigkeit  mancher  Deutungsobjekte  nur  aufgestachelten  spitzigen 
Spürsinn  und  einer  wunderlich  mühsamen  Kombinationskunst. 

Von  dieser  krausen  Arbeit,  welche  in  Zufälliges  Wesentliches 
eindeutete,  muss  man  indess,  um  die  Augustin 'sehe  Predigt  richtig 
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za  wfirdigen,  auch  auf  ihr  Yeihältiiis  za  den  centralen  Fonkten 
der  apostolischen  Yttkündiganif  achten;  besonders  der  panlinischen 
wie  der  johanneischen.  Zwar  hat  sich  das  Herz  des  panlinischen 
ETangelioms  ihm  nicht  erschlossen;  Glanbe  ist  ihm  nicht  zuerst 
Tertranensvolles  Hinnehmen  der  Eilösergnade,  der  Vergebung, 
sondern  überzeugte  Zustimmung  and  Hingabe  an  den  Inhalt 
der  Schrift  und  der  Kirchenlehre;  aber  doch  ist  der  paulinische 
Gegensatz  zwischen  Geist  und  Buchstabe,  zwischen  der  Erneuerung 
durch  die  Liebe  zu  Gott,  in  welcher  der  heilige  Geist  Gesetzes- 
erfüliung  wirkt,  und  zwischen  der  die  Sünde  aufdeckenden 
"Wirkung  des  blossen  Gesetzes  in  seine  Lehre  wie  in  seine  Ver- 
kündigung übergegangen,  freilich  nicht  ohne  einen  schwerwiegen- 
den Fehler  in  der  biblischen  Begründung.  (Köm.  5,  5.)  Dem  Geiste 
des  Johannes  steht  er  nahe  durch  die  Hervorhebiing  des  Doppel- 
gobotes  der  Liebe,  welche  ihm  in  ihrer  Vollendung  göttliches 
Loben  ist,  und  durrh  die  Bedeutung,  welche  der  Prolog  des 
Johannosevangeliums  bei  ihm  gewinnt.  Kraft  dieser  inneren 
Verwandtschaft  schliessen  sich  in  seinen  Homilien  über  Stellen 
aus  dem  Römerbrief,  wie  in  denen  über  das  Johannesevanfi;eliiim 
tiefe  Blicke  des  Verständnisses  anl 

Es  ent^richt  der  Art,  in  welcher  Augustin  die  eloquentia 
erst  nach  der  sapientia  würdigt,  wenn  seiner  Beredtsamkeit  als 
einer  durch  Kunst  gebildeten  Oabe  hier  zuletzt  gedacht  wird.  Sie 
hebt  sich  gegen  den  Bedefiuss  und  die  Redekunst  der  Griechen 
nicht  minder  ab,  als  der  Kern  seiner  Yerkfindigung  sich  von  der 
jener  unterscheidet.  Gefälliger  Periodenbaa  and  reicher  Schmuck 
der  Bilder  fehlt  seiner  Predigt:  wo  ein  Bild  Verwendung;  findet, 
dient  es  gewöhnlich  überraschend  und  sclilagend  dem  didaktischen 
Zweck.  Doch  vermai;:  er  auch  ohne  dies  Mittel  nicht  minder 
reizvoll  mit  Sinnigkeit  und  Scharfsinn  einen  schwierigen  Gegen- 
stand zu  erläutern.  Seine  besondere  Gabe  aber  entfaltet  er 
in  der  erhabenen,  andringenden  Redeweise,  dem  genus  grande. 
Da,  wo  er  P^indruck  auf  das  Gewissen,  auf  das  Herz  machen, 
wo  er  Entscheidungen  herbeiführen  will,  ordnet  er  mit  sicherer 
Hand  ganze  Phalangen  bewaffneter  G(?dankon  und  führt  sie 
mit  geschliffenen  Waffen  wie  im  Sturm  gegen  das  zu  er- 
obernde Menschenherz.  Da  erkennt  man,  wie  gut  er  sieh  selbst 
beschrieb,  als  er  den  Redner  mit  einem  kämpf  begierigen  Mann 
▼eiglicb.  der  mit  einem  Teigoldeten  und  mit  Edelsteinen  besetzten 
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Schwert  seine  Sache  ausficht,  nicht  weil  es  vergoldet,  sondern 
weil  es  eine  Waffe  ist.*) 

Yon  den  rhetoiischen  Kunstmitteln  braucht  Augustin  keine 
häufiger,  als  die  Antithese  mit  reimender  Assonans.  Tiefsinn  und 
WitE  reichen  sich  hier  die  Hand.  Wie  viel  Gek&nsteites,  gezwungen 
Zugespitztes  und  darum  Frostiges  mit  unterläuft,  dennoch  treten  tiefe 
Oedanken  kraft  jenes  Schliffes  mit  einer  besonderen  Fähigkeit  zu 
leuchten,  zu  gewinnen  und  zu  ttberwältigen  in  die  Erscheinung. 


4.  Die  Zeit  der  Nachblütc  der  abendländischen  Predigt 
unter  dem  Einflnss  der  vorigen  Epoche« 

a.  Zur  Kennzeichnung  gemeinsamer  Züge  dieser  Predigt. 

Gleich  der  kircliliclion  I^hre  gellt  auch  die  Predigt  der  auf 
die  Epociie  der  (inindicgung  des  Dogmas  folgenden  Jahrhunderte 
zunächst  auf  Anemmin«;  und  Vcrurboitung  aus.  Sie  hat  nicht 
neue  Richtungen  aufircsucht,  sondt-in  sich  nucli  der  angegebenen 
weiteibt'wc^'t.  l^berwiegend  orientiert  sie  sicli  an  Augustin,  wenn 
auch  nicht  oinie  Ablenkungen  nach  der  Schätzung  der  Werke  und 
der  kirchliclien  Kultusinstitutionen  und  nicht  oiine  Abschwächung 
der  biblischen  Kraft.  Aber  mit  diesem  Augustin'sohen  Einfluss 
begegnen  sich  Einwirkungen  der  griechischen  Väter.  In  der  Lehre 
machen  sie  sich  am  auffälligsten  in  dämonoiogischen  Vorstellungen 
bemerkbar,  welche  Origenes  in  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des 
Todes  Christi  eingeführt  und  Gregor  von  Nyssa  weiter  aus- 

')  d»^  doctriim  christiajia  IV. 

^)  Gereimte  Antithesen:  Vetus  lioiuo  iu  tiiiioK'  est,  iiovus  in  anioie  (senn.  .'{3. 
"iSpL  38^  207).  Praeoedat  spes,  nt  se<|uatar  res  (serm.  :!:;•  >.  J).  TcHtanicntam  vetas 
ad  Judaoos  prn]»rio  pt»i-tin<'t.  Kft-nim  camalia  lx'n<  li(  i;i  promittebantiir  quia 
i^iritaalia  »on  capiebantur  (scrni.  ;t,  1).  Am  St  Stepüanstag  sa^  er  vun  der 
Asche  dea  3fiürtyren:  Exiguns  pulvis  tantum  popidum  congr^vit:  cinis  latet, 
beneficU  patent  («Tm.  ::I7.  l).  Tnd  woltor  von  Stophamis:  Pni  iiiimids 
gangnioein  fadit,  aed  sauguiue  iiiimicos  coovertit  (serm.  317,  2).  Bei  der  Scbil- 
derunf  sdner  Steinigung'  weist  er  darauf  hin,  dass  der,  wdcher  die  KIdder  der 
Sti  inigf'n<lcn  aufholi.  der  A|'ost<'i  Paulus  gewesen,  welcher  vom  Ilerru  habe  das 
Wert  hören  müi«eu:  (^uid  nie  persequeri-s?  Er  fügt  hinzu:  Stratus  es,  erectus  es. 
Proatrattts  j^ersecutor,  eroctns  praedicator  (sorm.  316.  5).  Über  die  Demut  lautet 
ea  achr.ii :  Xun  nos  pudeat  hunulita.«<  excelsj  (sorm.  1<A  7)  und:  Tantum  te  presait 
humana  superbia,  ut  te  non  posset  nisi  hunnlitas  sublevare  divina  (serm.  188,  3). 
.\uoh  die  oben  S.  38  au.s  dor  Fa-stenpredigt  serm.  1M7  an;4efulirto  Stelle,  iu  welcher 
die  Anhäufung  der  Antithesen  für  uns  die  AVirkung  Itoeinträchtigt,  zeigt,  dass 
diese  Puinten  dem  Augustin  zuweilen  zuströmten,  wie  dem  Dichter  die  Verse. 
\  gl.  u<K-h  die  Dissertation  von  AD.  RKüNIKK,  de  la  latioite  des  sennons  de  smut 
AugostiD,  Fkria  1886. 
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gesponnen  hatte*);  in  der  Form  zeigt  sich  neben  der  Yorliebe  für 

die  Antithese,  welche  darch  Augustin's  Vorgang  noch  gesteigert 
wurde,  und  trotz  dem  Festhalten  an  abendländischer  Gedrungen- 

heit  der  Kedo  eine  Neigung  zur  zierlichen  Floskel,  zum  aus- 
schmückenden Vergleich,  zur  wohllautend  aufgebauten  Periode, 
überhaupt  zum  bewusstem  Rede-Effekt. 

Einen  Rückgang  weist  der  biblische  Charakter  der  Predigten 
anf  Zwar  knüpfen  einige,  besonders  Cäsarius  von  Arles,  Maximus 
von  Turin,  gern  an  die  Lektion  an;  gehen  auf  Hauptmomente  der- 
selben ein;  aber  der  Schriftbetraclitung  fehlt  jener  lebendige 
exegetische  Trieb,  welcher  die  Anfänge  der  Homilie  geprägt  hat. 
Für  die  rednerische  Haltung  und  Form  der  Predigt  ein  Fortschritt; 
doch  sagleich  Symptom  des  sinkenden  Bibelgeistes.  Schon  bei 
Cäsarins  von  Arles,  welcher  am  geflissentlichsten  sich  im  Schatten 
Angostins  h&lt,  wird  man  dess  inne,  dass  aus  dem  Bronnen  der 
h.  Schrift  nicht  mehr  mit  gleichem  Durst  geschöpft,  ihr  Inhalt 
nicht  entfernt  mit  gleicher  Kraft  des  innerlichen  Verständnisses 
von  der  Predigt  verarbeitet  wird.  Die  grossen  religiösen  Per- 
sönlichkeiten haben  die  h.  Schrift  doch  am  erfolgreichsten  durch 
ihr  lebendiges  Wort  erschlossen.  Verstammte  ihr  If  und,  so  haben 
ihre  hinteriassenen  Schriften,  wie  erheblich  sie  wirken  mochten, 
das  Sinken  der  biblischen  Kraft  der  Predigt  nie  verhindern  können. 

Zum  Teil  mochte  aber  dieser  Rückgang  des  Eintlusses  der 
h.  Schrift  auch  von  zunehmender  Neigung  für  die  thematische 
Rede  herrühren,  welclie  schon  den  hosten  Griechen  eigen  war. 
Es  scheint,  dass  Italien  diesem  ihrem  P^influss  besonders  offen 
gewesen  ist.  Andernteils  stammte  jener  Rückgang  wohl  aus  einer 
Vermehrung  kultischer  Anlässe  zur  Predigt.  Die  Adventssonntage 
lagerten  sich  in  dieser  £poche  vorbereitend  vor  die  Weihnacht, 
die  Sonntage  Quinqnagesiraa,  Sexagesiroa,  Septuagesima  vor  die 
Fastenzeit;  der  Heiligen-Kalender  gewann  an  Umfang.  Vielfältiger 
genötigt,  allen  diesen  kimhlich  individualisierten  Tagen  gerecht 
zu  werden,  änderte  sich  die  Sitte  der  lectio.  Die  „Bahnlesung^^ 
(lectio  continua)  wurde  durch  Zusammenstellungen  biblischer  Ab* 
schnitte,  durch  die  lectio  selecta,  verdrängt  Das  Lektionar,  der 
„comes^,  wurde,  da  der  alte  Zosammenbang  von  Predigt  und 


')  S.  AD.  ll.VRNACK,  Lohrbuch  der  Dogmongesch.  über  Origenos.  Bd.  IP, 
S.  r)!»2  Anm.  4;  iihor  Ogor  von  Xyssn  (<>rat.  catech.  1.')— L'7.  Mgn.  If),  47  ff.) 
Bd.  II,  174.  TUUMASILS  Ciuistolügie  III,  1,  lUO  ff.  Doginengescli.  2.  Aufl.  1,  404. 
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Lektion  immer  noch  aofreoht  erhalten  blieb,  die  Teztsammlung 
der  Predigten.') 

Mit  der  Steigemng  des  KoltiBcben  in  seiner  Ausdehnung  and 
seiner  Scbätznng  mag  endlich  die  grössere  Kürze  der  Predigten 
in  dieser  Zeit  zusammenhängen.  Rttcksichten  auf  die  Gemeinde 
haben  vielleicht  nach  dieser  Richtung  mitgewirkt  Aber  die  Er- 
scheinung selbst  ist  zu  auf^lig,  um  fibeigangen  zu  werden;  auch 
sie  gehört  zu  den  Zeichen  einer  anderen  Zeit. 

b.  Die  abendländischen  Yertreter  der  Predigt 

in  dieser  Epoche. 

Voran  steht  Papst  Leo  L,  der  Grosse,  (gest.  461),  bestimmt 
durch  den  Einfluss  des  Angustin  und  zugleich  der  Griechen.'^) 
Von  den  letzteren  hat  er  in  formaler  Hinsicht  wohl  den  Sinn  und 
das  Geschick,  in  sorgfältig  gefeilten  Perioden  zu  reden;  inhaltlich 
ist  er  von  ihnen  zum  Schaden  seiner  Heilsverkündigung  abhängig: 
er  hat  den  Gedanken  einer  Überlistung  des  Teufels  von  iiinen 
aufgenommen.^)  An  Augustin  erinnert  ausser  den  christologischen 
Aussagen  auch  der  soterologische  Zug;  ja,  er  kann  denselben 
starker  als  jener  in  den  Weihnachtspredigten  hervortreten 
lassen,  weil  ihm  dies  Fest  nicht  nur  als  Feier  der  Geburt  Cliristi 
gilt,  sondern  den  neuen  Anfang  iles  Menschengeschlechts  darstellt, 
so  dass  er  im  Gegensatz  gegen  die  Augustin'sche  Auffassung  zu 
Weihnachten  von  einem  sacramentuni  solemnitatis  hodiernae 
reden  kann.*)  In  den  Fastenpredigten,  welche  sich  ihm  durch 
die  Quatemberfasten  Terrielfältigten^),  macht  sich  das  Bestreben 


')  AusfübiTuigen  und  Belege  mögen  der  Geschichte  des  Kultus  vorbehalten 
Ueibeo;  hier  sollte  nur  auf  die  Punkte  hingewiesen  werden,  an  welchen  die  Ent- 
wiekelung  der  Kultusforn)*  ii  auf  die  der  Predigt  eingewirkt  hat 

I)ie  (¥3  Predigten  bei  Mgn.  I.^  54,  138  (nach  der  Aasiabe  der  BaUerim). 
»)  semi.  28,  III.   22,  IV.   21,  I. 

*)  aerm.  L  aerm.  27,  II:  Nasoons  itaqoe  dominus  notter  Jems  Christus 
homo  venis,  qni  nunquani  dcstitit  esse  deus  veros,  novao  creaturao  in  so  fe'^it 
exordiiun  et  in  ortus  sui  forma  dedit  humano  goneri  spirituale  {)rincipiQm,  ut  ad 
oamalis  f,'enerationis  abolenda  contegia  «eset  regenmudis  origo  sine  semine 
criminis  (  loh.  1,  13).  Quao  hoc  sacramentnrn  nions  comprehenaere,  quae  hanc 
gratiam  lingua  valeat  narrare?  Redit  in  iuuocentiam  inif^oitas  et  in  novitateni 
vetustas;  in  adoptionem  voniunt  alieni^  et  in  haeradMatem  ingredinntar  extranti. 
De  impiis  jiLsti,  de  avaris  benipii,  de  mconü'nentibllS  casti,  <M  tamnia  ioci|Hant 
esse  coelestes.  Vgl  auch  serin.  28,  II.  26,  II. 

Siqmdem  jejQniam  venram  in  Qniulragesima,  aeetivnm  in  Piniteooete, 
anotumnah'  in  in*^nse  soptimo:  hiomalo  autom  in  hoo  qui  est  decimus  ccl  'Knimu-i. 
aeim.  ll>,  II.  Das  erste  dieser  Fasten  fand  iu  der  Quadragesima,  das  zweite  iu 
der  Pfingstwoobe,  daa  dritio  im  September  in  der  ersten  Woohe  nach  Qynrianalag« 
das  Tierto  in  der  Woohe  vor  Weihnaohten  alatt.  Vgl.  FBONTO,  Kafendariom 


Digitized  by  Google 


b.  Die  abendläudisclion  Vertreter  der  Predigt  in  die&er  Epoche.  Leo  I.,  i'etru.s.  45 

bemerkbar,  die  kirchliche  Institation  als  neutestamentliches  Qesetz 
mit  dem  alttestamentlichen  zu  yerknttpfenJ)  Hier  tritt  in  dem 
Prediger  der  KiicbeDfürst  herror.  Es  wird  nicht  zufällig  sein, 
das8  uns  von  den  zum  Gedächtnis  seiner  Erhebung  zum  Pontifikat 
gehaltenen  Beden  Mnf  erhalten  Bind.  2)  Mit  demutsvoUer  Gravität, 
aus  dem  ToUen  Bewosstsein  oberpriesterlicher  Würde  weiss  er 
da  XU  reden  von  der  Hoheit  und  Ton  der  Ehre,  welche  dem 
Apostelfiirsten  von  dem  Herrn  verliehen  worden  sei,  und  von  der 
Fesdn^ttt  seines  8tahl&*) 

Zwei  Zeit^nossen  Leo's  helfen  das  Bild  einer  teils  gräd- 
siecenden,  teils  an  Augustin  angelehnten  italischen  Eanzelberedt- 
samkeit  im  5.  Jahrhundert  Tervollständigen. 

In  Ravenna,  welches  durch  die  frühe  Ansiedelung  i^irchücher 
griechischer  Kunst  einen  bis  heute  dauernden  Ruhm  geniesst, 
wirkte  seit  433  der  Bischof  Petrus,  welchen  eine  spätere  Zeit 
mit  dem  Beinamen  „Chrysologus"  ausgezeichnet  hatJ)  Er  war 
in  der  Thal  einer  der  beredten  Epigonen,  welche  bald  in  Pointen 
Augustin's  Manier  leidlicli  trafen,  bald  durch  aneinandergereihte, 
kurze,  staä'eiartige  Sätze  lebhaft  und  andringend  werden  konnten 


Komanum  nongontis  annis  antiquius  Par.  If)")!*;  fin  für  iiiiserp  Kfiintnis  der 
Festortluuug  imd  JA'Suug  iu  dt;r  Stadt  lioai  im  Ö.  Jahrhuudfrt  gnuidlegeudes  Werk. 

*)  Evangelicifl  sauctionibus  maltimi  anctoritatis  praebet  ductrina  legadis,  cum 
quaedam  d»'  inaiidato  vcteri  ad  iiovaiii  observantiam  tiiiusferuntlir,  sagt  Leo  Uk^ 
dur  Ü.  Predigt  du  jejuDio  decinii  inüuäis;  senn.  17,  1,  180. 

«)  senn.  1—5. 

')  Süliditas  onitn  illiu.s  fidci,  quao  in  apostitloi um  principe  est  laudatn.  per- 
petua  est;  et  sicut jpermanet  miod  iu  Chh»to  i'utruä  credidit,  ita  pertuaoet  quod  in 
Pttn  Christus  institnil  (mit  Bez.  avt  Katth.  16,  16  d.).  Manet  ergo  dispositio 
veritati.s,  et  bt'atus  Petrus  in  accepta  fortitudino  p-  trao  pereoverans,  suscepta 
gubenutcula  ecciesiaa  oon  reliqoit«  Sic  eoim  prae  caeteris  out  ordiuatus,  ut  dum 
petra  dkätar,  dam  fnodamenram  pnmmicfatar,  dum  regni  coeloram  jaoitor  oon- 
stituitur,  dum  ligaiidoram  solvendorunif[ue  arbiter,  iiiansura  etiam  iu  coelis 
judiciorum  suoram  dotiiiitione,  praeficitur,  qualis  ipsi  cum  Christo  osset  societaa, 
per  ipsa  appellatioDum  ejus  mysteria  nosceFemus.   serrn.  3,  p.  146. 

*)  Mgn.  L.  52,  183  ff.  giebt  zuerst  176  und  im  Apfieudix  G(>5ff.  noch 
7  Scrmono  des  Petrus  von  Kavenna.  Unter  jenen  befindet  sich  eiue  ziemlieh 
stark  aufü-agonde  Lobrede  auf  ihn  (senn.  107);  ein  Zeichen,  dass  Oixluuug  und 
lüchtung  der  Herausgeber  keine  strenge  gewesen  ist  Von  besonderem  Intereese 
sind  für  dl«-  Kultusgescbichte  die  Auslegungen  des  Symbols  (das  ältere  römische 
nach  Mailänder  Tradition,  senn.  57— ti2)  und  die  Auslegiuigen  der  oratio  domi- 
niea  (serm.  07—72;;  auch  die  Osteriuredi^ten  (de  resurrectioDe  senn.  73—84). 
Di«>  auf  Schriftauslegung  besondeiB  angewieseoen  Piedigteo,  wie  die  über  die 
Paiiibeln,  sind  wenig  eigiebig. 

So  heisst  es  von  dorn  Veriangen,  das  der  veriorene  Sohn  an  seinen 
Vater  Stull t:  Filium  tulit  e  greniio  patris,  fjecit  de  domo,  exemit  patria,  spoliavit 
fama,  exuit  castitate.  Daun  fährt  diu  Schilderung  in  Antithesen  unter  Anwendung 
das  Ghiasmiis  fwt:  Civem  deoiqiie  in  peregrinum,  filium  in  meraenariiuD,  ~  in 
egeonm  locaptotun,  libenin  rnntavit  in  aervnm;  jnnxit  poreiB  a  patre  pUanmo 
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biilil  durch  Bilder  ihrer  Hede  fail'L'iivolleii  Heiz  zu  verleihen 
wussten.  Aber  das  abgeschwächto  Nachbild  erinnert  daran,  dass 
die  Vorbibler  eine  soviel  mächtigere  (jröBse  des  Ueistes  und  eine 
tiefere  Fülle  der  Kraft  besassen.') 

Neben  Petrus  Chrysologus  beansprucht  Maximus  von  Turin 
eine  Stelle,  wenn  man  ihn  nicht  einseitig  unter  dem  rhetorischen 
Gesichtspunkte  betrachtet.'^)  Seine  Rede  ermangelt  zwar  nicht  der 
Ijcbendigkeit  und  hier  und  da  zierlicher  Formen,  aber  sie  erweckt 
doch  erst  durch  ihre  Beziehungen  zu  dem  Leben  der  Zeit  ein  be- 
sonderes Interesse.  Noch  gab  es  seltsame,  aus  dem  Heidentum 
stammende  abergläubische  Bräuche  zu  rügen  *);  Weihnachts-  und 
Neujahrs  -  Feier  yon  Völlerei  und  Üppigkeit  zu  reinigen^); 
dann  wieder  that  Trost  not,  als  Attila  mit  seinen  Heerscharen 
Oberitalien  durchzog.^)  Indem  diese  Verhältnisse  und  Ereignisse 
sich  in  den  Fredigten  des  Maximus  spiegeln,  lässt  uns  der  nicht 
eben  tiefe  Inhalt  derselben  erkennen,  auf  welche  Weise  italische 
Bischöfe  auf  die  Gemeinden  unter  den  Erschtltterungen  der  unter- 
gehenden alten  Welt  einwirkten.^) 

Zugleich  sind  von  den  Festpredigten  des  Maximus  manche 
als  Zeugnisse  einer  sich  verändernden  Lektions-,  Text-  und  Kultus- 
sUte  von.  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Fredigt  Mit  der 
Sitte,  vor  Weihnachten  einige  Tugo  die  Herzen  zu  reinigen 
und  zum  Empfang  des  kommenden  Herrn  zu  schmücken,  ent- 

quem  st^junxlt,  ut  sorvirot  coenoso  pecori  qui  pictati  sanctae  parere  oontemput. 
senu.  1.  pag.  1S3.    Vf];l.  amh  die  Warnun«:  vor  Iloucheloi,  p.  200. 

'j  I  ber  die  Ueriiliruug  mit  Voibildcni.  nibrosius  uud  deu  Gnecbeo  vgl. 
die  Bemerkungen  der  H 

-)  Mgn.  L.  57,  Abdruck  der  auf  Befctil  Pias  VI.  17S4  in  Uom  erschienenen 
Aus;:abe.  Dicsell«'  liietot  schutzenswerttj  Kinlcituugeu  (p.  15—220)  uud  eutliiUt 
*.\H  tioiniiii  ri  und  IKi  Sermone  (I.  de  tempore,  II.  de  sanotis,  IIL  de  divei^is). 
\n>-  \Vorte  honiilia  und  s'-rmo  haben  indes  hier  aulgelitt&rt,  cwei  veischiedeiie 
rrodigt^jattuugen  zu  bezeicbnen. 

'I  Es  kam  z.  B.  vor,  dass  Gemeindeglieder  den  sich  verflnstemden  Mond 
ansangen,  um  ihm  in  simik  t  Not  zu  Ilulf«'  zu  kurnnv-n.  Maxitnus  war  der 
Ausichf,  dass  dur  geüOhseue  Wciu  au  dieser  wuudurlichüu  Mondbeti'Uijhtung  Aoteil 
habe  und  sa^  Dient  ohne  Humor:  Tono  ii^tar  apud  tos  laborat  luna,  qnando 
hlborat  et  vinuni ;  tuuc  in<mam  upii'l  vos  turbatur  carmiiiibus  globus  lonae,  qiiando 
calidbus  torbantur  et  ouuli.   houiii.  100.   Vgl.  auch  honi.  101. 

*)  Niunf|md  non  nnivefsa  ibi  folsa  sunt  et  insaua,  cum  se  a  deo  formati 
bomines,  aut  in  pecudt  s  aut  in  fecas,  aut  in  portents  tmnsfonnant?  hom.  16, 
p.  257.    Vgl.  hom.  lo;j.  ••)  nom.  86  flF. 

Wie  iiusstMlich  diese  Mittel  z.  T.  waivn,  zeigt  der  Anfang  von  honu87: 
tfurus  quidam  ine.xpugnalnlia  est,  contra  adversarium  ivsistore  eleemosyni«^ 
tlimicare  jejnniis.  (juamvis  enim  inimici  arma  sint  valida,  foiliora  amen  na<?c 
urma  sunt  salvatoris.  —  Doch  l>elebte  sicli,  wenngleich,  wie  mir  scheint,  ohne 
tiefere  Kraft,  unter  d>  n  Dmn^siden  der  2Seit  wieder  der  Oedaoke  an  das  Welt* 
ende  uud  der  Parusie;  hom.  86  zu  Aidanft. 
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stehen  noch  Lesungen,  und  als  erste  unter  ihnen  Hie  von  der 
letzten  Zuiiunft,  an  deren  Inhalt  die  Vorbereitung  durch  Busse, 
der  Grundgedanke  des  Advents,  eine  reiclilinhe  Nahrung 
&nd.')  Weihnachten  ist  nicht  bloss  Geburtstag  dos  Heilandes 
Bondem  des  Heils.  ^)  Hierin  geht  Maximus  mit  Leo  L  über 
Augustin  hinaus,  wieviel  er  auch  aus  dessen  Darstellung  des 
Wunderbaren  dieser  Geburt  entlehnt')  Bas  Eplphanienfest 
erthfilt  durch  Kombination  der  orientalischen  Lesung  mit  der 
uns  durch  Augustin  bekannten  abendl&ndischen  und  durch 
Hinzufügung  der  Erzählung  des  Wunders  von  Kana  die  Text- 
Trias,  welche  sich  durch  das  Mittelalter  behauptet  hat,  und  in 
der  Darstellung  der  Herrlichkeit  des  Menschgewordenen  auch 
einen  anderen  Predigtinhalt  ^) 

Unter  den  Fredigem  der  auf  Augustin  folgenden  Epoche  hat 
keiner  sich  so  geflissentlich  an  ihn  angeschlossen,  wie  Gäsarius, 
seit  502  Bischof  you  Arles  (gest  543),  der  Verteidiger  seiner 
Lehre  von  der  zuvorkommenden  Gnade  und  der  Nachahmer  seiner 
Stilform  bis  zu  dem  Grade,  dass  manche  seiner  Predigten  nur 
einem  sehr  geübten  Auge  sich  als  Imitationen  verraten  dürften.^) 
Doch  fehlt  die  Hoheit  und  Tiefe  der  Gedanken  Augustins  und 
die  hinreissende  Glut  seines  Affekts.  Aber  irerade  die  etwas 
hansl)aekeno  populäre  Kinfarlilieit  und  Deutlichkeit,  welcher  das 
halli-Augustiiiiselie  Sprach-Kolorit  einen  !i<  \vissen  Schlift  und  Kciz 
verlieh,  mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  die  Predigten  des 
Ciisaiius  zu  einer  viel  abgebauten  Funduiulie  in  einer  späteren 
Epoche  geworden  sind,  welche  nur  in  Anlelmung  an  die  Viiter 
zu  denken  und  zu  n'den  wiisste. ") 

Zuletzt  stellt  sich  noch  einmal  in  einem  l'apst  eine  i)cdeutende 
liürailetische  Erscheinung  dar,  in  Gregor  dem  Grossen.  Vor- 

')  hom.  2.  3.  Mgn.  57,  22<i  il.  Mun  dar!  indes  nooli  nicht  an  vier  Adveuts- 
HOnntagc  denkün:  Coinplures  dies  castifioemiui  oorda  no-^tia.    hom.  1  p.  223. 

•')  Ilodio  non  tarn  salvatoris  natalis  est,  quam  sahiti^-.  hom.  ~>  p.  \  'n<\  von 
der  ^Veihnaclitsft'icr  saut  er  daher:  redemptionis  nostrae  <:<'lflii-avimus  sacra  ni  en- 
tuin.  Vgl,  die  andern  Auffiissong  Augu.stiDU8  oben  8.  30.       )  hom.  II  p.  245. 

■*)  Am  Epiplianicnfesti«  nennt  er  als  <M>gonstand  di-r  Koier:  .,'|Uod  in  coelo 
Stella  ortus  sui  nuntium  praebuit,  sivu  «luod  in  Cana  Ualiiaeau  in  couviviu  uuptiali 
aqnam  in  vinom  convertit,  sive  quod  in  Jordani»  nndii  aquas  ad  refMiationem 
hmnaDi  generis  suo  baptismo  conse<  nivir.    hom.  22  p.  269. 

Mgn.  L.  3li  stehen  violu  unter  den  sermoueä  suppositii  S.  1735  £L^  die 
anderen  Hgn.  L.  67  (andi  hier  die  Ecbtheit  nunusher  unaioher).  Eine  Fred,  des 
C^ariii^;  von  (  aspatu  hetmw.  in  Beinen  kirchenbist.  Aneodota.  Chmtiania 
Bd.  1  S.  213  a. 

*)  Soüion  bei  Meinen  Lebzeiten  wanderten  Abaohriffcen  seiner  geschätsten  Pre- 
digten über  seinen  Sprengel  binans.  YgL  über  ihn  Baoekbacu  in  BE*  3,  57  ff. 
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gleicht  man  ihn  mit  Leo  dem  Grossen,  so  fällt  das  Ergebnis  zu 
seinen  Gunsten  aus;  denn  seine  Predigt  besitzt  zwar  nicht  die 
saubere  Feilung  des  Stils,  den  Fall  der  Periode,  den  rednerischen 
Aufbau,  die  koncise  römische  Gravität:  aber  sie  hat  ihren  Wert  in 
lebensvollen  praktischen  Gedanken,  verbunden  mit  einer  lehrhaften 
Deutlichkeit')  und  in  Schlussparäneson  von  grosser  Gedrungenheit 
und  Kraft  2)  Auch  fehlen  Elemente  der  Phantasie  nicht,  wenngleicii 
sie  nicht  eben  hervortreten.')  Aus  den  Predigten  über  die  Evan- 
gelien hebt  sich  die  Rede  an  die  Bischöfe  durch  den  tiefen  Ernst 
der  Warnung  und  Bestrafung  als  ein  gewaltiges  Zeugnis  heraus.^) 
£in  Papst,  der  so  reden  konnte,  war  in  der  That  ein  Oberhirte. 
Aber  auch  in  den  anderen  Predigten  findet  sich  viel  Innerliches, 
was  den  Qeist  Augustins  atmet  und  einer  spätcien  Epoche  fremd 
geworden  ist^)  Zweitens  unterscheidet  sich  Gregor  von  Leo  durch 
sein  Interesse,  die  Schrift  auszulegen.  So  hat  er  Tor  dem  Volk 
über  den  Propheten  Ezechiel  Homilien  gehalten,  welche  von 
Nachschreibem  aufgezeichnet,  8  Jahre  später  auf  Bitten  der 
Brttder  von  ihm  redigiert  worden  sind.^)  Auch  seine  Fredigten 
über  die  Evangelien  gehen  sehr  auf  den  Text  em.  Eine  fort- 
laufende eyaogelisohe  Lesung,  wie  zu  Augustins  Zeit,  fand  aller- 
dings nicht  mehr  statt;  als  Textsammlung  diente  vielmehr  eine, 
wie  es  scheint,  schon  damals  in  der  Hauptsache  festgestellte  Lese- 
ordnung für  die  Stadt  Bom.^) 

Bs  erhöht  die  Bedeutung  dieser  biblischen  Fredigten  gegen- 
über den  hartnäckigen  Tomrteilen  gegen  Gregor  als  den  „magister 
ceremoniarum  and  Ordner  des  römischen  Messkanons  zu  fester 
Gestalf',  dass  sie  innerhalb  des  Messgottesdienstes  gehalten  worden 
sind.^)   So  ernst  nahm  es  der  Papst  mit  seiner  Fredigtptlicht,  dass 

M  Die  Kehrseite  dereelbeu  tritt  io  gewissen  iehrbaften  Phi-aseu  hervor,  wie 
notandum  est  (honi.  20,  7  u.  ö.),  sdondnm  boÜs  est  (hom.  in  er.  3,  2.  12,  1} 

*)  hom.  iii  ev.  1.  2.  3  (bes.  beredt),  8. 

hom.  in.  ev.  10,  2.    Die  öchiideruug  der  Uei'zensthätigkeit  der  Juden 
gegenfibear  dem  Heini.  hom.  17  Mgn.  L.  76,  11S8. 

ß)  hom.  5,  3.    7,  2.  4.   8,  7.    20,  11. 

pzaefaüo  Mgn.  L.  76,  785.  £s  sind  22  Homilien  Mgn.  L.  70,  786—1072. 
DU  erpbht  sich  ans  einer  VeT^Ieichung  der  Texte  mit  den  LeseRtnokan 
jenes  Coincs.  FliuNTO  Kalendarium  Woinanum.  rar.  1652.  Der  Zweifel  1\ an k e 's, 
ob  dies  Kalendar  in  der  Stadt  l^oni  geschiiehen  sei,  erscheint  mir  unberechtigt 
liAKKi-:,  Das  kirchliche  Perikopeasystem  1J>47,  S.  2<)9.  Eine  Parallele  tu  jenem 
Oomes  bei  Ranko  im  appendix  monumentorum  {)a^.  XXYU  IT. 

»)  0*>p;on  CHRISTI. lEB,  «...schichte  der  christlichen  Predigt  RE' XVIII,  4vS6. 
In  der  iiraefatio  zu  den  Evaügelienjjredigten  sagt  Gregor:  Inter  sacra  missarum 
aoUemma  ex  his,  quae  diebus  oertis  in  hoc  eoäeoia  legi  ex  moro  solent,  saneti 
evang«Ui  quodniginta  leotionet  expoeoL  Der  logen.  oido  Ongorianus  kann  daher 
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er  ihr  aach  dann  za  genügen  sachte,  wenn  er  zu  Weihnachten 
drei  Messen  zu  lesen  hatte,*)  and  dass  er  trotz  eines  Magenleidens, 
welches  ihn  eine  Zeitlang  am  persönlichen  Vortrag  binderte,  sich 
zur  Wiederaufnahme  desselben  entscbloss,  weil  er  bemerkt  hatte, 
dasa  aeine  diktirte  und  dann  durch  Andere  Toi||;ele8ene  Predigt 
weniger  gern  gehört  wurde,  als  das  persönlich  gesprochene  Wort^) 
Allerdings  haften  seiner  Terlriindigang  auch  Mftngel  an.  Tief  geht 
er  TO  Weihnachten  anter  den  Eeni  des  Festes  mit  der  AosfOhnmg 
über  die  Aossdhnong  zwischen  Menschen  and  Engeln  herunter. 
Doioh  spukhafte  Geistergeschichten  hat  er  auf  die  dem  Aber- 
glanhen  zugeneigte  Yolksphantasie  nur  sUto  befruchtend  ein- 
gewirkt^) Aber  seine  Schlichtheit,  Yerstftodlichkeit  und  das  hohe 
Ansehen,  mit  welchem  er  in  die  Folgezeit  hineinragt,  haben  seinem 
Wort  für  die  Anfänge  der  deutschen  Predigt  zu  der  Geltung  mner 
mit  Vorliebe  benatzten  Vorlage  yerholfen.  Auch  des  Abschnittes  . 
in  seiner  Pastoralregel  ist  mit  Anerkennung  zu  gedenken,  in 
welchem  er  über  die  Behandlung  verschiedener  sittlicher  Zustände 
eine  Beihe  praktischer  Winke  giebt^) 

c.  Der  Tj  pus  der  homiletischen  Form  und  Sitte. 

Rückblick. 

Die  Untei-schiede  der  Gaben  und  Richtungen,  sowie  die  Ab- 
stände der  Stadien  der  £ntwickeiung  machen  es  zwar  unthunlicb, 
in  Betreff  der  Form  und  des  Aufbaus  der  Predigt  ein  allgemein 
gültiges  Ergebnis  festzustellen.  Doch  ist  ein  über  die  Orundlinien 
orientierender  Überblick  am  Schluss  dieses  Abschnitts  mö^ch. 

Zuerst  mag  im  Hinblick  auf  die  Veränderung,  welche  die 
Predigtstmktur  im  Hittelalter  erfahren  whrd,  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  thematische  Form  in  der  alten  Kirche  und  Über 

Gregor  hinaus  noch  keine  Bynthetische  ist,  und  dass  neben  jener 
die  auslegende  Weise  in  Übung  bleibt,  während  der  Unterschied 

der  Ausdrücke  homiüa  und  sermo  sich  hier  und  da  verwischt 

Für  die  < icdaiikcnhewegmi^  lässt  sich  »jine  Kegel  nur  da  auf- 
finden, wo  sie  sich  an  die  Topik  der  Rhetorik  anlehnt,  wie  es 

in  <ler  IToiiu,  wie  er  vorliegt  und  uuter  die  Werlte  üregors  aufgenomroeu  ist, 
Didit  TOB  diesem  beiruhren,  denn  in  ihm  wird  der  Predigt  nieht  gedadit  Vgl. 
auch  mein  Iiturgis<-hef;  Hilfsbuch  S.  268  f. 

>)  hom.  8  Mgn.  L.  76,  1103.      ')  hom.  21  HgD.  L.  70,  1109. 

*)  hom.  &  *)  hom.  12,  7  Mgn.  L.  1122.  ')  Regulae  pastoralis  Uber 
pan  in.  Mgn.  L.  77,  49  ff. 

Berlar«  HonitofUr.  4 
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besonders  die  griechischen  GelegeDheitsreden  bezeugen.  Über- 
wiegend geschiebt  dem  Bedürfnis  nach  Anordnung  in  zwiefacher 
Weise  Genüge:  entweder  in  einer  Gruppierung  der  Elemente  des 
Stoffes,  einem  Aufbau,  welcher  durch  die  rodiierischo  Absicht,  die 
Bflcksicbt  auf  die  Verhältnisse  odor  auf  den  Kultus  sicii  sehr 
mannigfach  gestaltet  und  manchen  Predigern,  wie  besonders  Chry- 
Boatomus,  noch  für  Digressionen  alle  Wege  offen  ISsst;  oder  in 
einer  Anreihiing  an  die  Abfolge  der  Worte  des  Textes,  nur  dass 
die  Oedanken  von  Anwendungen  und  Exkursen  durchflochten 
werden,  oft  in  dem  Maass  dichter  und  reicher,  in  welchem  der 
Qeiat  des  Predigers  von  religiösen  Gedanken  und  Interessen  erregt 
und  erfüllt  ist 

Eine  Kunst  der  Anlage  zeigt  sich  am  meisten  in  den  Ein- 
gängen, besonders  der  grossen  griechischen  Redner,  oft  verstärkt 
in  ihrer  das  Interesse  spannenden  Kraft  durch  Bilder  und  Ver- 
gleiche. Unter  den  Abondliindern  iässt  sicli  Augustin  für  den 
Anfang  gern  an  einer  Verweisung  auf  die  Lektion  genii^^en.  Die 
Festtagspredigten  pflegt  eine  von  der  Stimmung  des  i^'estes  getragene 
Oehobenheit  des  Anfangs  auszuzeichnen. 

Für  den  Schluss  findet  iaat  das  umgekehrte  Verhältnis 
zwischen  Morgen*  und  Abendland  statt  Während  dort  Doxologien 
auf  eine  oft  wenig  vermittelte,  steife,  der  Sitte  mehr  als  der  Anbetung- 
entsprechende  Weise  die  Rede  schliessen,  ist  im  Abendlande  das 
liturgische  Element  nicht  so  einseitig  zur  Herrschaft  gelangt 
Augustin  legt  in  seinen  kunstreicheren  Sermonen  gern  die  ganze 
Wucht  der  Paränese  mit  Aufgebot  der  Mittel  des  genus  grande 
in  den  Schluss;  >)  zuweilen  endet  er  mit  kurzer  Gebetsermahnung.^ 
Andere  Prediger  lassen  die  Reden  in  gebetsartige  Wünsche  aus- 


*)  serm.  258  scliliesst  mit  foiemtlcD,  j^ijtlntngton  Zoujtnissfn,  Mko.  38, 1196; 
aerm.  207,  11  mit  Ennahnung.  ii,  Mgn.  :5S,  i:i<)4;  sonn.  JUJ,  9  gewaltig  über  (las 
WIS  verg''ht  und  was  blt  iht.    Mgn.  3S,  l.>Sj;  vgl.  auch  scrin.  :^07,  5;  337,  5. 

Er  leitet  dieselbe  uiit  rinci  kurzen  (iebetsaullordorung  ein:  Krgo  orate. 
senn.  135,  8.  Conversi  ad  dominum,  serm.  76«  10;  254,  8:  25*),  3;  273,  9. 
Die  Ermahnung  orjer  'lio  Kollekt'-  selbst  ist  leider  nur  in  wrni^vn  Fiilleii  ange- 
gebeu,  wie  serm.  34,  9:  Converei  ad  dominum  deuui  patiom  puru  corde,  ei, 
qnantum  p<  ite>t  parvitaa  nostra,  maximas  atque  ubcres  graÜas  agamus :  precantes 
tote  aninio  >itigu!arein  maiisiK'tudiri'  in  eins,  ut  proees  iinstras  in  boneplacito  suo 
exaudirc  diguetur,  inimicum  t^uoMue  u  uuütriä  ucübu8  et  uogitatiüuibui>  üua  vir- 
tate  expeUat,  nobis  multiplioet  fidein,  mentem  gnbemot,  spnitoales  cogitationes 
conc-ilat  et  ad  boatitudinem  suain  perduoat:  ii<  r  .Ti>um  riiri'jfum  tilium  suuin, 
douuuum  uo»truu),  qui  cum  eo  vivit  et  rt^uat  iu  uuitate  spintuä  sancti  deoa 
per  omnia  aaecida  saeonloniDi.  Ameu.  Mgn.  38,  213.  Ebenso  ohne  doxo< 
IbgiBcfaen  Schluss  serm.  67,  10.  Mgn.  38,  437. 
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gehen,  die  sich  zuweilen  mit  doxologischen  Formen  verbinden, 
wie  Leo  und  Gregor  der  Grosse.') 

Im  Zusammenhang  mit  dem  gebetsartigen  Sotüuss  steht  in 
apostolischer  Praxis  begründet  das  bekräftigende  Amen  als  Regel. 
Als  blosser  Redescbluss  dient  es  nicht  In  den  Predigton  Augostins 
and  Leos,  wenn  sie  wie  die  entoren  besonders  häufig  in  Lehre  nnd 
Ermahnong  ausgehen,  sucht  man  vergeblich  das  Amen. 

In  mannigfachen,  aber  doch  feierlichen  Ausdrücken  werden 
die  Zuhörer  angeredet  Die  apostolische  Weise  beherrscht  im 
Ganzen  die  Tradition;  doch  schon  mit  einer  Ablenkung  in  der 
ersten  Predigt  (I.  Clemens)^),  um  später  in  mannigfachen  Anreden 
das  Verhältnis  des  Predigers  als  zu  Brüdern,  nicht  als  zu  blossen 
Hörern  auszudrücken.^)  Dem  Reidituin  dieser  nicht  unwesentlichen 
Formen  haben  die  späteren  Zeiten  wenig  hinzufügen  können. 


')  meist  iu  .streng  litur<,dscht)rn  Styl:  per  dominam  nostrum  Jesurii 
Christum,  <|ui  cum  patre  et  sancto  spiritu  vivit  et  repnat  in  saecula  8aeculorum. 
Leo  I.  serm.  12;  oft  nur  ein  Wuuäcb;  geschlossen  mit:  l'er  Christum  dominum 
nostram.  Amen.  —  Oragof  übt  uflh  noch  die  augustin.sche  Weise:  8ed  ista 
fjuao  (licimus  melius  apud  vos  orando  quam  loquendo  obtinebimus,  so  schliesst 
er  hom.  17.  Mgu.  7t>,  114Ü.  <iehetswuiiäch  und  Doxologie  verbunden:  sed  ut 
proprioe  rediHat  ad  reenum,  ipso  adjuvante  qoi  ?ivit  et  re^t  deus  in  saecula 
saoculorum.  Amen.  Besonders  feierlich:  Atfjue  ex  omnibus  medullis  cordis 
dicamus  siu^uli^  dicamuä  omnes:  Deus  meus  misericordia  mea  qui  vivis  et  regnas 
trinos  in  uuitate  et  anus  in  trinitate,  per  inßnita  saecula  saeonlonun.  Amen. 
1)011).  19.  Mgu.  76,  11&9.  Zuweilen  entbehren  Oregon  Predigten  solcher  litnr- 
gischeu  Schiussforoi. 

Zwar  ist  andk  hier  die  Anrede  dStA^  oder  dStX^oi  ßou  die  gewdhnHche 
10.  13.  14  u.  ö.);  aber  c.  'S  heisst  es:  <iozA<foi  xak  AMifaif  ebe  leise  Abunug, 
weküie  zum  (ilüok  keine  Nachfolge  gefunden  bat. 

*t  M.  W.  findet  sich  das  anditore«»  welches  jenem  der  christücfaen  Oemeinde- 
prcdif^t  entspiechenden  Gesichtspunkt  nicht  genügt,  nur  bei  Origeiics  /.uweilon. 
kriechen  und  I^teiner  sind  sonst  in  der  oben  charakterisierten  Praxis  Jüins: 
d^X^oi  od.  ädtXfpoi  /xou;  bei  (i reger  von  Nazianz  auch:  w  flXot  xal  d^X^ot 
(Mgn.  G.  3G,  17).  Dem  entspr.:  fratres,  fratres  mei;  charissimi  (bes.  oft  b<'i 
Aug.).  Individualisierend  und  andringend  auch:  vide,  f rater.  (Aug.  serm.  294,  , 
III):  homo  fidelLs  (serm.  311,  XVIII),  lebhaft:  eia  fratres  (A.ug.  serm.  230,  3). 
Danebon  gehen  auch  schon  feierlich  stilisierte  Anreden  htf:  17  ä^daeif  öftiin>  (oft 
bei  Chrysostoimis) .  sanctita.*;  ve.stra  (i'ifters  hd  Augustin.  serm.  2,  5:  2  IT).  1). 
Diese  Form  geht  dann,  wie  die  Briellitteratur  der  Vater  zeigt,  in  (.-hnstlick 
fonnoHerto  Aohtnngs-  und  Wüidenbeaseagungen  über. 
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n.  ZeitramiL 
Die  Predigt  im  Mittelalter. 

1.  Keime  weiterer  BDtwIeklimg. 

In  Einer  Zunge  erscholl  durch  das  ganze  Abendland  die  Ver- 
kündigung der  christlichen  Wahrheit  in  der  Sprache  Roms.  Auch 
darin  stellt  sich  der  Anteil  der  Kirche  an  der  Weltmacht  des 
Reiches  dar.  Aber  das  Imponierende  dieser  Herrschaft  des  Latein 
hatte  eine  schwere  Versäumnis  zur  Kohrseite:  die  einer  aggres- 
siven, zum  Herzen  der  unterworfenen  heidnischen  Stämme  vor- 
dringenden Mission.  Für  diese  hätte  eine  Predigt  in  der  Volks- 
spiacbe  die  erste  Voraussetzung  gebildet.  Aber  die  Methode  der 
ersten  Jahrhunderte,  welche  in  Gallien  z.  B.  Irenaus  befolgt  hatte, 
als  er  in  der  Gegend  von  Lyon  den  Kelten  keltisch  predigte,^ 
war  längst  vorlassen  worden.  Auch  Auf^ustin  setzt,  wenn  er 
von  den  Heiden  spricht,  voraus,  dass  das  Wort,  dessen  Schall  sie 
nmgab,  ohne  besondere  Sendlinge  sie  erreiche;  dass  sie  angeregt  nnd 
angesogen  kommen  und  fragen,  um  dann  unterwiesen  und  getauft 
•  ssu  werden.  Diese  ICethode  hat  in  der  That,  wo  das  Latein  Verkehrs- 
sprache war,  genügt,  um  allmfihlich  das  Heidentum  zu  überwinden. 
Dagegen,  wo  wie  in  Gallien  und  in  den  gennanischen  Distrikten 
der  römischen  Herrschaft,  die  lateinisch  predigende  Kirche  sich 
einem  seine  Sprache  behauptenden  Volkstum  gegenüber  sab, 
mochten  zwar  durch  den  geistigen  Austausch,  welchen  die  romische 
Bildung  yermittelte,  die  höheren  Stände  auch  der  Verkündigung 
in  der  Sprache  der  herrschenden  Nation  sich  dffiien.  Zu  den 
Armen  und  Geringen  indes,  welchen  auch  noch  andere,  sociale 
Verhältnisse  den  Übertritt  zum  Christentum  erschwerten,  blieb 

Haaok,  Kirohengeschichte  DeatachUuids  I,  8.  12,  Anm.  6. 
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der  Zugang  um  so  ▼enohloBsener,  wenn  ihm  die  Lehre  der  Chrieten 

nicht  in  der  Mutter!?pnusfae  nahe  gebracht  wurde,  ja,  wenn  das 
Verlernen  und  Verleugnen  derselben  sich  als  Folge  des  Ober- 
tiitts  ftofdrängteJ) 

Eine  Epoche  in  der  Geschichte  der  Predigt  wurde  daher  durch 
die  Mission  jener  Iren  vorbereitet,  welehe  als  Eiferer  am  den 
Emst  der  Busse,  als  Begründer  von  Klöstern  und  als  Ifissionare 
auf  die  Kirchen  des  Festlandes  tief  eingewirkt  haben,  nnd  anter 
welcher  Golamba  als  ein  charakterroller,  ixrophetlscher  Mann  yoU 
Geist  and  Feuer  voransteht  (gest  615).  Wo  sie  sich  ansiedelten 
nnd  in  ihren  IQSstem  Sammelpunkte  für  die  Obung  emer  tot- 
echftrften  Askese  schufen,  wo  ihre  Prediger  auf  Reisen  auf  das 
äusserUch  glftubige,  oft  Terwilderte  ChristeuTolk  einsuwirken  suchten, 
da  erhielten  sie  auch  Gelegenheit,  den  heidnischen  Kelten,  ihren 
Stammesgenossen,  das  Evangelium  keltisch  zu  verkfindigen.  So 
ist  inmitten  der  römischen  Kirche  die  Predigt  in  den  Volkssprachen 
entetenden  als  eine  Tochter  einer  nicht  von  ihr  ausgegangenen 
Mission.  Fortan  behauptete  sich  die  nationale  Predigt,  in  erster 
linie  mit  aller  Missionsthätigkeit  unzertrennlich  yerbunden,  durch 
eine  aus  den  Verhältnissen  sich  ergebende  Konsequenz  aucli  in 
den  gesammelten  Gemeinden.  Sie  wurde  zur  herrschenden  Praxis 
auch  der  römischen  Kirche  unter  den  Völkern  germanischer  und 
romanischer  Zunge.  Das  Latein  dagegen  blieb  in  der  Schriftlesung 
und  der  Liturgie.  Der  Gebrauch  desselben  für  die  Rede  schränkte 
sich  auf  die  klösterlichen  Gemeinschaften  ein.  Auch  erscheinen 
vorbereitende  Konzepte  und  Nachschriften  von  Predigten  im  Ge- 
wände des  Latein  noch  durch  Jahrhunderte  bis  in  die  Zeit  der 
Reformation.  Aber  indem  dieses  „Kirchenlatein''  den  geschulten 
Klerikern  durchaus  geläufig  und  vertraut  blieb,  behielt  es  die  Mission, 
für  homiletische  Erzeugnisse  den  geistigen  Austausch  zwischen 
den  Kirchen  verschiedener  Nationalitäten  zu  vermitteln.  Hätte 
St.  Bernhard  seine  Predigten  vor  den  Ordensbrüdern  französisch 
gehalten  und  fixiert,  so  wäre  ein  Teil  der  Anregungen,  welche 
von  ihm  auch  auf  Deutschland  ausgegangen  sind,  verhindert  oder 
doch  erschwert  worden! 

Ein  zweiter  Entwickelnngskeim  ist  von  der  irischen  Hission 
dadurch  gelegt  worden,  dass  die  tou  ihr  gestifteten  Klöster,  dem 

Vj^  die  sohöne  DaxstaUimg  der  Erschweruugen,  welche  sioti  dem  Vor- 
dringn  dSs  Ghitatoiitnint  in  Gallien  entgegenstellten  bei  BAüCKi  Kfrahengeadh. 
DeolMliIands  I  (1887)  8.  14  «E.  bes.  24  i 
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Geiste  ihrer  Stifter  treu,  sich  der  Seelsorge  am  Volk  und  der 
Volkspredigt  annahmen.  So  wurde  dem  Evangelium  eine  Bahn 
zu  den  Geringen  und  Armen  geöffnet.  Auf  derselben  gelangte 
das  Wort  je  nach  Umständen,  —  denn  die  erste  Aufgabe  joner 
Klöster  war  nicht  die  Mission,  —  auch  zu  den  Heiden.  Dieser 
Impuls,  wie  kräftig  er  war,  hat  indes  nicht  lange  nachgewirkt.  Er 
hat  die  Anhänge  des  Mittelalters  nicht  überdauert  und  erst  in  der 
m&chtigen  Bewegung,  welche  im  13.  Jahrhundert  Ton  den  Bettel- 
Orden  aiugeht,  eine  Fortsetzang  gefunden.*) 

Ton  jener  neuen  Fredigtthfttigkeit,  welche  einen  so  folgen- 
reichen Anhang  bedeutete  und  fQr  die  Zukunft  die  Voraus- 
setsung  aller  lebendigen  und  wirksamen  Predigt  schuf,  inddm 
sie  das  Evangelium  mit  dem  Laut  der  Muttersprache  verband, 
fehlt  es  an  litterarischen  Denkmfilem.  Abermals  bleiben  die 
Anttnge  einer  grossen  Entwickelung  im  Dunkal.  Wohl  lässt 
sich  aus  dem  Gänsen  der  Wirksamkeit  jener  Iren,  namentlich 
Golumbas,  schliessen,  dass  Busse  und  Sitiienstrenge  den  Inhalt 
ihrer  Yerktlndigung  gebildet  haben  werden,  aber  weder  von 
Columba,  noch  von  seinen  Schttlem  ist  uns  ein  Stück  überliefert, 
welchee  als  Nachhall  ihres  gesprochenen  Wortes  uns  eine  lebendige, 
anschauliebe  Vorstellung  ihrer  Predigerwirksainkeit'  yermittelte.^) 

Mindesteos  unsicher  ist  das  Üi-teil  in  Betreff  der  Predigten  dos  Eligius, 
wekto  der  romanisoheii  Bevölkenug  Aquitaniens  eotBtunmte  (geh.  mn  968)  und 
ab  Biedhof  vdn  Noyon  doidi  Tmäaglt  auf  eine  wnUiehe  Bekehrang  der  getauften. 

Franken  wirkte,  auch  mit  dem  Evan^'ellum  nordwäiia  zu  den  Flandrom  und 
Friesen  vordranfi.  (Er  starb  658  od.  i')')9).  Die  unt^r  seinem  Namon  gt'henden 
Predigten  (Bibl.  max.  patr.  XII,  300  fif.  Mpi.  L.  87,  503—^54)  .sind  nach  Vogel 
(RE*  4,177)  nicht  von  ihm,  sondern  stammen  aus  der  Zeit  der  Karolinger;  Hauck 
läset  die  Frage  nach  der  Editheii,  die  zu  bejahen  er  geneigt  ist,  unentschieden 
(Xt  8.  288,  Anm.  3>.  Dase  tao  vor  einer  edion  geeaninidton  Gemeinde  im  Za- 
sammeohang  mit  ebem  geordneten  Knlliis  gehalten  wwden  sind,  ist  sweifelloa. 
Auch  da,  wo  es  heisst:  Rustico  sermone  vos  alloquimur  (honi.  6,  Mgn.  87,  612) 
sind  die  Zuhörer  doch  nomeindo^dieder;  und  gerad»»  d'»'  ausdrückUche  Erwähnung 
der  Volks.^prache  lässt  vermuten,  dass  dieselbe  nicht  die  Regel  bildete. 

Das  Gleiche  gilt  leider  von  der  Tbätigkeit  des  Bonifatins  und 
der  anderen  VerkOndi^r  des  Evangeliams  in  Deutschland.  Wie 

ij  Bauük,  a.  a.  0.  I,  240  fE.  253  f.,  286  ff. 

*>  Hanok  1, 240  Anm.  1.  Di«  Uneooth^  der  dem  Oohmba  zugeschriebenen 

Reden,  die  übrigens  an  Mönche  gehalten  worden  sind,  hat  Hauck  erwiesen  in 
der  Zeitschrift  für  kirohl.  Wissensch.  1885.  Juliheft  —  In  Betraft  einer  dem 
Gallas  ziiffeeoliriebaien  Predigt  walten  ebenblb  steike  Bedmiken,  welche  auch 
ALBERT,  (Tie  Gesoh.  der  Predigt  in  Deutschland,  Oütersl.  1882.  1,4811: 
nicht  entkräftet 


Digitized  by  Google 


2.  EinfloaB  der  Beformen  Kuk  dm  Oroam  aof  die  Fndigt 


56 


genau  sich  in  mancher  Hinsicht  der  Gang  ihrer  Arbeit  yerfolgon 
lässt.  so  hat  doch  ihr  Wort  kein  anderes  Denkmal  hinterlassen, 
als  die  Wirkungen,  welche  von  ihm  ausgegangen  sind.*) 

In  diesen  Zeitraum  der  Mission  fällt  aucli  die  Entwicklung 
t'invr  kirchlichen  Organisation:  der  Einrichtung  der 
l'arochien. 

So  lange  dir  Pflicht  zu  piedigen  zuerst  auf  den  Bischöfen 
herubtc.  musste  es,  da  Bistum  und  Stadtgebiet  sich  im  rumischen 
i^eiclic  deckten,-)  für  den  Bischof,  mochte  er  auch  in  den 
Priestern  Hilfskräfte  besitzen,  oft  schwer,  wenn  nicht  unmriglich 
sein,  in  ausgedehnten  Sprenf^^oln  das  Volk  mit  dem  Worte  zu 
weiden.  Es  bedeutete  daher  eine  f<"'>rdernde  Teilung  der  wich- 
tigsten- Arbeit  der  Kirche,  als  sich  selbständige  Parochien  bildeten, 
und  in  dem  Pfarrklerus  noch  eine  Hauptinstanz  für  Unter- 
richt, l^-edigt  und  Seelsorge  geschutVen  wurde:  eine  Entwicklung, 
welche  in  Frankreich  im  6.  Jahrhundert  anhebt,  hauptsächlich 
aber  dem  9.  angebOrt  und  im  zehnten  durchgeführt  erscheint  3) 
Durch  sie  wurde  eine  wichtige  Vorbedingung  gegeben  für  eine 
normale  Verwaltung  des  Wortes«  für  eine  das  Volksganse  er- 
reichende Predigt. 

Rechtlich  geartete  kirchliche  Institutionen  bedürfen  indes  der 
rechten  Personen,  um  das  Gedeihen  des  kirchlichen  Lebens  zu 
fördern.  Und  gerade  in  dem  8.  Jahrhundert  forderten  in  Frank- 
reich wie  in  Deatachland  die  Zustftnde  eine  tie^ireifende  Beform. 
Die  starke  Hand  Karls  des  Grossen  hat  dieselbe  unternommen. 

3.  £lnfia»s  der  Befonueu  Karls  des  U rossen  auf  die  Predigt. 

In  aufrichtiger  Würdigung  dessen,  was  die  Kirche  für  die 
religiös-sittliehe  Volksbildung  leisten  solle,  hat  der  groese  Herrscher 
die  Hebung  der  Predigt  m  dnem  Gegenstand  seiner  besonderen 

')  No'  h  '  'ru»'l  hat  S.  I,']  ff.  einen  achtuufrswürdigi-ri  Versuch  f^cmacht,  die 
15  Sermone,  weiche  den  Namen  des  Bonitatias  tragen,  als  echt  zu  erweisen, 
wtiirakl  er  selbst  mit  emdringeDder  KennteiB  llii«  Besttndtnle  als  Lehiumt  ans 

ulteren  Predigten  nachwies.  Dagegen  hat  II.  HAHN  die  angehlichen  Predigten 
des  Bonifaz  in  den  Forschungen  zor  deutscheu  Gesch.  1884,  8.  585  fr,  619  ff. 
in  einer  genauen  Prüfung  dem  Glauben  an  die  Echtheit  m.  E.  jeden  Anhalt 
entzogen,  mögen  auch  nicht  alle  seine  Argumente  gleichwertig,  einige  sogar 
verfehlt  sein.  —  Ülnjr  Bonifaz  und  sein  Werk  ist  nach  manchem  Stroit  jetst 
wohl  die  Darstellimg  von  HAl'CK,  I.  410  ff.;  TjU  ff.  dl»;  erwogenste. 
")  Hauck  I. 

')  Hauck  II,  G57  ff.  Zu  bemerken  ist  inde>,  dass  da.s  Wort  parochia  10 
den  Urkunden  der  Karoiingerzeit  noch  die  bischuüicbe  Diözese  bedeutet 
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Fürsorge  gemacht.  Dass  jeder  Pfarrer  auch  Prediger  sein  solle, 
ein  Satz,  der  keineswegs  neu  war,  den  Gregor  der  Grosso  aus- 
gesprochen hatte  von  weichem  das  Konzil  von  Toledo  63S  aus- 
gegangen war,  als  es  von  den  Priestern  Schriftkeniitnis  torderte, 
stand  ihm  vom  Anfang  seiner  Regierung  fest.^)  Ja,  er  hat  selbst 
in  seiner  admunitio  generalis  vom  23.  Mäi"z  789  ids  dovotus  sanctae 
ecclesiae  dcfensoi:  humilisque  adjutor  die  Hirten  der  Kirchen 
Christi  und  Führer  seiner  Horde  mit  beweglichen  Worten  an 
ihre  Pflicht  erinnert,  mit  Sorgfalt  und  unablässiger  Ermahnung 
das  Volk  Gottes  zur  Weide  des  ewigen  Lebens  zu  führen;  auch 
den  wesentlichen  Inhalt  der  Predigt  hat  er  dort  in  Anlehnung 
an  das  Symbol  kurz  und  formelhaft  angegeben.  Nachdrücklich 
schärft  er  zugleich,  wie  es  seinem  Interesse  an  christlich-sittlicher 
Yolkserziebung  entsprach,  ein,  dass  die  Prediger  den  Lasterhaften 
die  ewigen  Strafen  Torhalten  und  zur  Tugend  unter  Hinweis  auf 
das  Himmelreich  ermahnen  sollen.  £in  feierliches  Votum  am 
SchlosB  eiliöht  den  Eindruck  dieser  predigtartigen  kaiserlichen 
Yermahnang.') 

Diesem  Erlass  entsprachen  die  Ermahnungen,  welche  er  an 
einzelne  Bischöfe  bei  seiner  Ernennung  richtete,*)  die  Anwei- 
sangen,  welche  die  Bischöfe  dem  Klerus  erteilten,^)  die  Bestim- 
mungen der  Synoden,  wie  der  Mainser  Ton  813*  Auch  wenn 
die  Bischöfe  auf  JQichenvisitatiQnen,  nnterstlltxt  von  den  Grafen, 
ihre  Biözesen  bereisten,  fehlte  unter  den  Fragen,  welche  der 
Visitator  an  die  Priester  richtete,  nicht  die  Erkundigung  nach 
der  Predigt;  zuletst  mussten  auch  die  Laien  selbst  bezeugen,  wie 
sie  ,4br  Geset^^  yerstanden.^ 

Wie  gering  indes  die  Ansprüche  waren,  welche  der  Kaiser 
und  die  Bischöfe  an  die  Predigt  stellten,^)  dennoch  waren  gewaltige 
Anstrengungen  nötig,  um  auch  diee  Wenige  zu  erreichen.  Der 
geistliche  Stand  bedurfte  sowohl  der  Reinigung  von  unwürdigen 
Gliedern,  wie  der  Bildung.  Zu  den  Stdcken  der  letzteren  wurde 
die  Fähigkeit  gerechnet,  das  ETangelium  zu  lesen  und  zu  erklSren, 
auch  die  Homilien  der  Täter  zu  verstehen,  Ton  denen  zu  zehren 

^)  Praeoonls  officium  snsoipit,  ooiaqiiis  ad  saoadotiam  aooedtt  üb.  paat. 
U,  4.   2.  Cruel  S.  38  f. 

Moomn.  Qeim.  bist  Ouitiilaria  iw.  Fianc  ed.  Boretimi  t  L  p.  62  ff. 
bes.  61  f. 

^)  Fax  praodicantibus,  gratia  oboedieutibos.  ^oria  domino  nostro  Jesu 
Christo.  AtiuMi.   Crucis  BemenoDg  8.  41  trifft  daW  nicht  za. 

*)  Ilauck  II,  210.  »)  A.  a.  0.  8.  219  Anm.  1,  2,  3. 

•)  Ebend.  8.  219,  211.  Ebend.  S.  217. 
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unbeanstandet  als  Regel  galt.  Bei  höheren  Ansprüchen  kam  auch 
noch  Kenntnis  des  Hirtenbuchs  Gregors  des  Grossen  hinzu,  welches 
in  der  ganzen  abendländischen  Christenheit  hervorragendes  Ansehen 
als  Unterricht  der  Pfarrer  genoss.  Wie  dürftig  diese  Prodigtaus- 
rüstung  erscheinen  mag,  so  weist  sie  doch  auf  eine  Bildung  hin, 
welche  im  Vergleich'  zu  den  Zuständen,  die  Bonifatius  vorfand,  sieb 
gftnttig  verändert  hatte.  Aber  wie  oft  wird  die  Beform  Karls  auch 
jenes  bescheidene  Ziel  nicht  erreicht  haben  !^) 

Noch  andere  Verhältnisse  trogen  dazu  bei,  dasB  nur  ein 
massiger  Erfolg  die  Bestrebungen  belohnte.  Nicht  nur  die  an 
Bildung  tiofstehenden  Priester,  sondern  auch  die  Männer,  weiche 
als  die  geistigen  Führer  der  Zeit  gelten  durften,  hatten  zum  Quell- 
bnumen  der  Predigt,  der  h.  Schrift,  nicht  das  tiefere  religiöse  Ver- 
hältnis, ohne  welches  anch  der  Inhalt  der  Schrift  seine  Tiefen  nicht 
öffiiet  Bs  war  schon  gut,  dass  Alkuin  die  lateinische  Bibel  auf  des 
Kdnigs  Befehl  residierte;')  dass  er,  der  praeceptor  Gennaniae  in 
jenem  Zeitalter,  die  Sprachen  pflegte  nnd  durch  sie  die  Geister 
schulte;  dass  Freunde  und  Genossen  von  ihm,  wie  Babanus 
Maurus  in  Deutschland,  Kommentare  Terfossten:  alle  diese 
Auslegungssrbeit  an  der  Schrift  steht  in  dem  ansdSiienden 
Banne  jenes  Traditionalismus,  welcher  die  Theologie  des  Mittel- 
alters kennzeichnet,  und  hat  daher  nicht  die  predigtrerjüngende 
Kraft,  durch  welche  das  Scfariftstudium  After  auf  die  Entwicklung 
der  Verktlndigung  eingewirkt  hat  Das  war  eine  von  den  inneren 
Schranken,  welche  das  blosse  Wollen  und  Bestreben  aueh  des 
mächtigsten  Herrschers  nicht  zu  beseitigen  rermochte. 

Eine  zweite  lag  in  der  Zunahme  der  abergläubischen  Verehrung 
der  Heiligen  und  ihrer  Reliquien,')  sowie  in  dem  Überwuchern  des 
liturgischen  Elementes  über  das  homiletische,  welches  mit  der  Fest- 
stellung des  wesentlichen  Teils  der  römischen  Messe  gegeben  war. 
Dieser  gottesdienstlichen  Form  hat  Karl  der  Grosse  in  seinem  Reiche 
zur  Herrschaft  verholfen,wie  ihn  denn  liturgische  Interessenebenfalls 
im  Zusammeniiange  mit  seinen  kirchlichen  Reformen  beschäftigten.^; 

1)  A.  a.  0.  8.  209.        *)  Havok  II,  218  Anm.  1.        *)  Grael  8.  S5. 

*)  niorher  gehört  die  Zusammenstellung  »  inos  Ilomiliars  durch  Paulas 
Diakouus.  Dasselbe  war  (Grael  S.  48,  auch  linsenmayer  8.  42  If.)  für  das 
officium  noctnmum  der  Sonn-  und  Festtage  bestimmt,  in  welchen  auf  «He 
Christloction  die  Verlesung  einer  Predigt  der  Väter  zu  folgen  pflegte.  Befand 
sich  die  mit  solcher  Aultorität  umkleidete  Sammlung  des  Paulus  Diakonus 
einmal  in  kirehhcbem  Gebrauch,  so  lag  es  fieilich  nahe,  sie  auch  noch  weiter, 
nSmüch  ab  Mustersammlung  für  die  Fkedigt  sa  beDotMD,  wie  Havok  II,  222 
licdiüg  geigen  Omd  erinnert 
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Aber  der  Knltas,  welchem  sein  Eifer  galt,  hatte  genug  in  sich, 
was  einer  SehStsnnf?  nnd  lebendigen  Entfaltung  der  .Fredigt  im 
Wege  stehen^  dagegen  den  Zug  zum  Formelhaften  fördern  mussteJ) 

Vieles  wirkte  zusammen,  in  die  ersten  Anläufe  zur  Besserung 
einen  Zug  von  Äusserliclikeit  zu  bringen.  Wie  die  kaiserliche 
udmnnitio  generalis  von  802  da,  wo  sie  durch  ein  Schema  zu 
unt(3rweisen  versuchte,  formelhaft  ward,  so  ging  auch  der  Befehl 
an  die  Bischöfe,  die  Homiliensammlung  der  orthodoxen  Viiter 
anzuschaffen,  und  die  Forderurii;  an  die  Priester,  ut  canones  et 
librum  pastoralem  necnon  homilias  ad  eruditionem  populi  diebus 
aingulis  festivitatum  congruentium  discant,')  nicht  über  die  Be- 
schaffung kirchlich  korrekter  Hülfsmittcl  hinaus.  Eine  selbständige 
Predigt  konnte  mau  nicht  zu  denken  wagen. 

•i.  Die  Predigt  in  Deutsclüaud  bis  zum  1^.  Jahrhundert» 

Dieser  durch  soyiel  Umstfinde  gebotenen  Bescheidung  ent- 
sprechen auch  die  thatsächlichen  Auffinge.  Sie  tragen  den 
Charakter  der  Abhängigkeit  Die  Piedigtbruchstücke,  welche 
zu  den  ältesten  Denkmftlem  der  deutschen  Prosa  gehören;  sind 
nichts  als  verkOrzende  Übertragungen  yon  Sermonen  Augustins, 
Gregors  des  Gr.  und  Pseudo-Augustins,  die  eine  mit  einem  Ein^ 
schiebsei  aus  Beda.*)  Und  doch  ist  diese  Unselbstfindigkdt  nicht 
ein  Hindernis  gewesen,  gewisse  Kegungen  deutscher  Geistesart  in 
die  verkürzte  Wiedergabe  fremder  Oedanken  einHiessen  zu  lassen: 
ist  in  ihr  ein  Klang  von  Einfachheit  und  Einfalt,  welcher  der 
Vorlage  nicht  eignet 

Auch  die  lateinischen  Predigten,  weh-hc  von  den  hervor- 
ragenden Männern  jener  Zeit  herrüliren,  verleugnen  nicht  die 
Herkunft  aus  einem  unproduktiven  (jeschlecht. 

Rabanus  Maurus  (geb.  776,  gest  856  als  Erzbiscbof  von 
Mainz)  bat  sich  auch  da,  wo  er  ganz  aus  persönlicher  Erfahrung 
Vorgfinge  schildert,  doch  zum  Teil  an  die  Väter,  z.  B.  an  Maximus 


Die  von  Zeamer  in  doi  Moatun.  0«nii.  geeammdteii  litoiK.  BiHxike 

vmnschaulichen  dies. 
»)  Üruel  8.  4Ö. 

*)  Die  iltMten  deutschen  Pk«digtf>n  und  Predigtbnichstfioke,  bei  Hl^lUEN- 

HOFF  &  SCHERER.  Doükmäler  d<mtscher  Poesie  und  Prosa  3.  Aufl.  v.  STEINMKYKB 
lilX.  LX.  LXXXVl;  die  St.  ÜaUer  Predigt,  Text  und  neohochdeutscbe  Über- 
tragung  Linsenmayer  &  67 
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von  Turin  anc;elelint.'")  Sein  Werk  de  elericonim  instilutione  ist  in 
seinen  liomiletischen  Partien  eine  verdeutlichende  und  verwässernde 
Wiederpahe  des  Augustin'sehen  Buches  de  doctrina  christiana.  — 
Sein  Freund  Haymo,  Bischof  von  Halberstadt  (gest.  853),  ein 
fruchtbarer  Frediger,  hat  sich  bemüht,  den  Sinn  des  Textes  deut- 
lich, verständlich  und  vollständig  aufzuschliessen,  aber  der  Schlüssel, 
dessen  er  sich  bedient,  ist  die  patristische  Auslegung,  besonders 
die  Augustios  und  Beda's.'^)  Immerhin  haben  als  VerdQutlicher  der 
grossen  Zeugen  der  Blütezeit  diese  kompilierenden  Geister  die 
Bedeutung  von  Vermittlern  des  reichen  Erbes  der  Vergangenheit 
an  eine  ärmere  Zeit  Durch  sie  geschah  es  doch,  dass  die  Ge- 
meinden mit  einer  vom  Tisch  der  Väter  genommenen  Kost  ge- 
speist wurden.*) 

In  der  Abhängigkeit  und  Gebundenheit  ihrer  Anfänge  ver- 
harrt die  deutsche  Predigt  noch  bis  in  das  12.  Jahrhundert.  Nur 

treten  zu  den  patristischen  Originalfundgruben  noch  die  abgeleiteten : 
die  Homiliarien  und  die  lateinischen  Predigtsammlungen  solcher 
Männer,  wie  Raban  und  Haymo  hinzu.  Auch  schuf  in  der  folgenden 
Zeit  der  rührige  Fleiss,  welcher  Entlehntes  und  Eigenes  zu  einem 
für  die  Benutzung  be(|uemen  Dritten  verarbeitete,  Predigtsamm- 
lungen, wie  das  speculum  ecclesiae  des  Honorius  Scho- 
lasticus,  eines  Deutschen,  welcher  im  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts die  Gedanken  Gregors  VII.  vertrat,  und  die  deflorationos 
patrum  des  Abtes  von  St.  Blasien  im  Schwarzwald,  Werner  von 
Ellerbach  (gest.  112G),  welcher  mit  diesen  getrockneten  Blumen 
aus  dem  Garten  der  Väter  jeden  Sonn-  und  Jbesttag  mehrfach 


Di*'  Narhwpisp  h.-i  Crufl  S.  58.  Trotzdr^n  frewäliron  die  Prodigtoii 
Rabnns  nianclu^i  interessaiiteu  Einblick  in  die  danmli^en  Verhältnisse.  Mpi.  L. 
(Abdr.  der  Au.sg.  von  Colvenerius,  1627)  112.  Ülwr  die  Schriftstollerei  d«« 
Bab.  Hauck  in  KE<  Bd  12,  4.59     Eberl  Gesch.  der  Lit.  des  JdA.  II,  l'JO  ff. 


p.  747  ff. ;  in  auauot  epistolas  Pauli  p.  803  if.  Als  Beispiel  seiner  Augustio'soben 
Art  kann  die  ErxläruDg  vod  Matth.  16,  16  dieoen:  tale  ent,  ac  si  dicoret,  super 
hanc  fldem,  i.  e.  super  me,  quem  tu  eonfessus  es.,  aedificabo  eoelesiam  meam, 
MgD.  p  7(i2.  Vgl.  dazu  Augustin  s  Wort:  A  p'-tra  l'etrus,  non  a  Petro  petra. 
aenn.  295,  l.  —  Anoll  die  Belehrung,  das.s  pascba  nicht  aus  dem  Griechischen 
komme,  bleibt  Haymo  nach  Augustin  (S.  oben  S.  32)  seinen  Hörem  nicht  schuldig; 
ebensowenig  die  verwickelte  Ausdeutung  der  153  Fische  Joh.  21,  11.  Vgl. 
Haymo's  serm.  76  MgD.  118,  477  mit  Aiig.V  am.  251«  5  n.  2S0,  8.  HgD. 
1170.  1166. 

*)  Das  gilt  von  Haymo  in  einem  höheren  Maasse^  als  Cruel  zuzugeben 
scheint  (8.  68),  wie  a.  sniriNBACH  in  seinen  Altdeutschen  Predigten  ntoh* 
gewiesen  hat.  S.  da.'^  v.  rzeiehnis  der  Predigten,  ui  welofaen  Haymo  beoatzt 
worden  ist  Bd.  II,  32t>.  III,  446. 


tempore  p.  11  £f. ;  de  sanctis 
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vorsorgte.  Er  hat  sie  freilich  zum  Teil  erst  durch  Yemutteluug 
des  Uonorius  gepflückt') 

Honorius  hat  zugleich  eine  Bedeutuog  für  die  Folge  dadurch, 
dass  er  das  Exordiam  und  Thema  mehr,  als  es  früher  geschab, 
hervortreten  läset;  das  ersiere  pflegt  er  sogar  an  einen  besonderen 
Sprach  anzuschliessen.  Ein  Zeichen  des  Zeitgeschmacks  ist  es, 
wenn  er  der  Allegorie  in  den  mythologischen  Ensfihlnngen  der 
Alten  ein  «enes  Gebiet  anfechliesat;  dem  BilderbedQrfiiis  des 
Yolk^geistes  kam  so  noch  eine  nene  Spielfenn  entgegen. 

Nach  derselben  Richtung  ist  ein  Tierbuch,  der  Fhysiologus, 
für  die  Geschichte  der  Predigt  zu  schätzen,  welcher  schon  in  den 
ersten  Jahrhunderten  in  Alexandrien  auftauchte  und  sich  dann 

schnell  in  der  ganzen  Christenheit  eine  sehr  grosse  Beliebtheit 

erwarb.    Tierlegenden  aus  vorchristlicher  Zeit  sind   in  diesem 

Büchlein  als  Typen  christlicher  Wahrheiten  mit  einer  seltsamen, 

aber  durch  den  Vorgang  der  allegorischen  Schriftdeutun«^  orkliir- 

lichen  Willkür  behandelt  worden.    Die  Freude  dos  Volkes  an 

solchem  Deuten  muss  man  ebenfalls  für  das  Verständnis  der  häuügen 

Benutzung  jenes  „Meister  Physiologus''  zu  Hilfe  nehmen. 

Dor  l><(\ve  z.  B.  hat  nach  dorn  Physiologus  drei  Dinge  an  sich,  welche 
unseren  Heiland  bezeichnen.  Wenn  er  aus  dem  Walde  geht  und  die  Jäger 
wittert,  80  vertilgt  er  seine  Spur  mit  dem  SohweiC.  So  that  unser  Heiland,  als 
er  Mensoh  ward,  dunit  der  Fdod  nieht  eikenne,  dias  er  Gottes  Sohn  war:  der 
bekannte  origenistische  Sats  toh  einer  nnaohang  des  Teufels  dorch  die  Hensoh.- 
heit  Cbristi.  Femer:  so  der  Löwe  schläft,  so  wachen  seine  Augeo:  das  be- 
zoichnot  wieder  unseren  Heiland,  da  in  den  Cantiea  von  ihm  geschriolw^n  steht: 
Ich  schlafe  und  int'in  Herz  wa<-het.  Dritt«*ns:  Wenn  die  Löwin  gebieit,  so  ist 
das  Löwcheii  tot,  t>o  bewahrt  sie  es  bis  an  den  dritten  Tag.  Dann  so  kommt 
der  Vater  und  bläst  es  an,  so  wird  ee  wieder  belebt.  Das  bedeutet  die  Auf» 
eiBtehiing  (ühristi.  —  Ähnlich  werden  Banther,  Einhorn,  der  Togd  Fhfioix  in 
India  anf  Ghiistos  gedeatet;  die  Hyioe  anf  die,  welohe  weder  reohlgiiahig  noch 
ungläubig  sind;  die  Antilope  auf  die  Tugendhaften;  die  Natter  auf  die  Juden;  der 
Tannesel  fonagfr)  auf  den  Ixisen  Feind.  I  ber  den  deutschen  Physiologus 
Hoff  mann,  Fiinil^ruy>eu  für  Tiosch.  deutscher  Spr.  und  Litteratur,  1837,  I.  16 
und  MüUonlioff  und  Scherer,  Denkmäler  altdd.  Poesie  und  Prosa,  3.  Aufl., 
No.  IJCXXII,   Vgl  bes.  LAVCHERT,  Geschichte  des  Physiologus,  Strassb.  1889. 

Solcher  Erweitonmg  des  Gebietes  der  Allegorie  ging,  in 
demselben  naiven  Anschauungstedürfnis  wurzelnd,  eine  Umbildung 

')  über  beide  Cniel.  S.  128  ff.,  144  fif.  Cruel  führt  m.  E.  den  Nachweis, 
dass  Honorius  „von  Autun"  (Augustodunensis)  nicht  Franzose,  sondern  Deutscher 
war,  wenn  er  auch  eine  Zeitlang  in  Frankreich  gelobt  haben  mag.  Anders 
urteilt  Linsenmayer,  S.  104,  Auszüge  8. 136  ff.  Die  Predigten  des  Honorius  bei 
Mgn.  L.  172.  Über  den  litel  specolam  ood.  daselbst  8.  873. 
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der  allegorischen  Methode  zu  einer  zerstückenden  Beband- 
lang  ihrer  Bilder  and  Typen  zur  Seite.  Sie  begann  gleich- 
sam ihre  Objekte  auszusaugen.  OeBchichtlicbe  Vorgänge,  wie  der 
Einzug  des  Herrn  in  Jerusalem,  wurden,  bis  auf  den  Esel,  aof 
dem  der  Herr  reitet,  auf  die  „Bezeichnungen^^  abgebaut,  und  indem 
die  traditionelle  Behandlung  dafür  sorgte,  dass  kein  einmal  ans- 
gesprochoner  Einfall  verloren  gehe,  häufte  sich  eine  bunte  Menge 
der  Bilder  und  Deutungen  und  vererbte  sich  von  Jahrhundert  auf 
Jahrhundert,  bis  sie  „als  heimliche  Deutnng^^  noch  eine  Zeitlang  be- 
rttckaichtigt,  durch  die  Reformation  endlich  gescbmolsen  worden  ist. 

Nicht  minder  entsprach  es  der  Toiksut,  der  Lust  an  alten 
Hfthren,  welche  sich  durch  das  Unglaubliche  und  Wunderbare  nur 
erhöhte,  wenn  die  ErsShlung  sich  auf  dem  Boden  der  Predigt 
ansiedelte.  Die  Mirtyrer-  und  Hieiligenlegende  hatte  die  Bahn  Yon 
altersher  erSflhet;  dann  folgten,  Ton  Gregor  d.  Or.  Vorgang  be- 
günstigt, die  schanervollen  ErzShlungen  aus  der  Hölle  und  dem 
himmlischen  Paradies,  die  Visionen,  in  welchen  Engel  und  Teufel 
um  eine  arme  Seele  kftmpften.  Mit  sinnigen  wie  mit  aber- 
gläubischen Zügen  ausgestattete  Geschichten,  in  den  vitae  patmm 
gesammelt,  kamen  hinzu;  und  in  etwas  späterer  Zeit  entbchten 
die  KreusezQge  eine  naive  Neugier,  welche  auch  in  der  Kirche 
wnndeneltsamer  Mfthr  ans  fernen  Ländern  mit  Begierde  lauschte. 
Endlich  lebte  in  der  Erinnerung  des  deutschen  Volkes  Vieles 
aus  seiner  Vergangenheit,  und  auch  die  Heldengestalten  mancher 
von  aussen  eingeführten  Sage  fanden  in  unbefangener  Abwechse- 
lung mit  der  kirchlichen  Legende  Aufnahme  in  dem  sich  immer 
mehr  füllenden  Bildervorrat  der  Kirche,  den  die  I'rediger  gern 
füi-  die  Einpiitgung  der  Geheimnisse  des  Glaubens  und  der  Pllichten 
des  christlichen  und  kirchlichen  Lebens  verwendeten. 

Das  Deutsch  der  Predigten  behauptete  noch  lange  bis 
ins  13.  Jahrhundort  jene  treuherzige  Einfalt,  welche  schon  die 
unselbständigsten  Anfangsstücke  mit  einer  Spur  deutscher  Gemüts- 
art zeichnete.  Lang:e  verharrte  sie  in  einer  Schlichtheit,  welche 
jedes  Anspruches  auf  ein  Wirkenwollcn  entbehrte.  Aber  sie  sprach 
zu  Herzen  olinr  Kunst,  und  mancher  Klage  und  Zuspräche  fühlen 
wir  noch  jetzt  den  Eindruck  ab,  welchen  sie  damals  gemacht  haben 
wird.  Von  dem  mancherlei  Bildlichen,  was  die  Rede  in  sich  auf- 
nahm, wurde  ihr  Stil  lange  Zeit  nicht  tiefer  ergriflen.  Sie  selbst 
entbeiirte  der  Farben,  während  sie  mit  ruhiger  Lehrhaftigkeit  die 
Phantasie  des  Volkes  beschäftigte. 
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Audi  die  Form  der  Predigt  behielt  lange  die  Einfachheit, 
welche  sich  bei  Gregor  dem  Gr.  findet  und  auf  das  frühe  Mittel- 
alter übergegangen  ist.  Allmählich  gewann  der  Eingang,  das 
exordium,  die  Bildung  eines  stark  hervortretenden  Ornaments, 
wätirend  das  Thema  sich  ebenfalls  heraushob.  Aber  für  den 
Umguss  der  Predigt  in  die  uns  bekannten  Formen  hat  erst  die 
Scholastik  die  Anregung  und  in  gewissem  Sinne  das  Vorbild 
gegeben.  Ihr  Distinktionstrieb  erfasste  auch  die  Prediger.  £s 
entstand  die  Manier,  aufzählend  die  Stoffe  ansakündigen,  oder 
sie  nach  Gesichtspunkten  der  Logik  oder  der  practischcn  An- 
wendung oder  auch  des  bilderfrohen  Spielsinnes  zu  teilen.  Diese 
Regungen  hoben  schon  im  12.  Jahrh.  an:  sie  sind  aber  erst  im 
folgenden  zu  voller  £ntwickeiung  gekommen,  um  gegen  das  £nde 
des  Mittelalters  in  ein  zerfaserndes  Teilen  auszuarten. 

Die  Lltteratnr,  weldhe  von  dieaer  Predigt  uns  Kunde  i^bt,  ist  in  dem 

einen  halbon  Jahifanndert,  in  svelchem  sie  Beaohtang  nud  Pflege  besonders  von 

seiton  der  Germanisten  gefunden  hat,  so  gowaohsoii,  dass  eine  Darstellung  im 
Uniriss  auf  die  einzelnen  Veröffentlichungen  nicht  eingehen  kann.  Die  beiden 
verdioDstreiclien  Werke  u.  ckuel,  üosohichte  der  deutsehou  Predigt  im 
Mittelalter,  Detmold  1879  and  A.  llvsesmayeb,  Gusobi  chte  der  Predigt 
in  Deutsohland,  Hilnchen  1886,  gehen  die  Naohweise,  Crael  S.  U8; 
Linsenmayer  S.  193  iL  die  lateinischen  Predigtvreike;  8.  246  ff.  die 
deutschen  Predigtsanmilungen  des  12.  Jahrhunderts  mit  vielen  Auszügen  und 
Mitteilungen,  durch  welche  die  obige  Charakteristik  im  Einzelnen  b<jlegt 
winl.  Inzwischen  mehrt  .sich  noch  immer  das  Material,  besonders  in  den 
gormanistischon  Zoitschriften.  Von  den  neu"ren  VeröfTentliclmngen  ist  besonders 
die  A.  SCBONBACrs,  Altdeutsche  Predigten,  I.  Bd.  Graz  1886,  II.  Bd. 
1888,  IIL  Bd.  1801  Iiervorsalieben,  aingezeidinet  aadi  doioli  die  Geoaoigkeit 
in  der  Erfowchung  der  Quellen,  aas  denen  die  Predigten  stammen. 

Die  Predigt  iu  Fraukrelch  und  St.  Bernliard. 

Die  Refonnbestrebungen  Karls  des  Grossen  galten  der  Kirche 
in  dem  ganzen  Belebe;  die  gleichen  Anreguugon  gingen  von  ihr  auch 
auf  die  Bistümer  Frankreichs  aus.  Es  musste  in  der  Sprache  des 
Volkes  gepredigt  werden.  Aber  von  diesem  Anfang,  der  doppeltes 
Interesse  bietet,  dessen  volle  Kenntnis  das  Worden  einer  neuen 
Sprache,  des  Fiauzusischen.  beleuchten  könnte,  ist  nur  ein  Denkmal 
erhalten,  welches  keinen  anderen  als  spiacligeschichtliclien  Wert 
hat,  ein  in  der  Volkssprache  verfasstes  Fragment  über  die 
Weissagung  des  .lonas.  Wahrend  die  „ersten  Laute  der  Volks- 
Sprache  gestammelt  wurden",  konnte  die  Verkündigung,  welche 
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sich  dieses  noch  unfertigen  Qefäaaes  bediente,  nur  auf  einer 
tiefen  Stufe  verharren.  Ausserdem  wies  die  Art  der  Bildung  in 
Frankreich  dieselben  Wege  wie  in  Deutschland:  man  stellte 
Homüiarien  zusammen,  wie  Florus,  Diakonns  von  Lyon  *und 
andere,  und  begnügte  sich,  zur  Nachahmung  und  Benutsung  der 
gegebenen  Vorbilder  anzuleiten.*) 

Erst  ans  dem  12.  Jahrh.  bezeugt  eine  grosse  Anzahl  erhaltener 
Handschriften  eine  rege  Predigtthätigkeit  Die  Kenner  derselben 
beurteilen  sie  wenig  gflnstig  und  spenden  Maurice  de  Sullj,  der 
Ton  emem  Bettelknaben  zum  Eiizbischof  von  Paris  au^eetlegen 
war  (geet  1196),  Lob  mit  vollen  Hfinden.') 

Aber  in  Frankreich  ist  in  jener  Zeit  der  gröaste  Prediger 
in  dem  einen  Mann  eratanden,  welcher  als  religiöse  Persönlichkeit 
durch  Jahrhunderte  auf  die  Frommen  in  Deutschland  nicht  minder 
eingewirkt  hat,  als  auf  die  seines  Vaterlandes,  8t  Bernhard.*) 

In  ihm  erscheint  sieben  Jahrhunderte  nach  Augustln  noch 
einmal  ein  Nachbild  jenes  grossen  Kirchenvaters.  Er  steht  zu 
ihm  in  so  innerlicher  Verwandtschaft,  wie  keiner  bisher.  Er- 
reicht er  ihn  nicht  als  Theologe,  ist  die  ürsprünglichkeit  semes 
Geistes,  die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung  nicht  die  gleiche,  so 
hat  er  dafür  manchen  tiefem  Blick  in  das  eigentliche  Heiz  des 
Evangeliums  gethan,  sofern  es  die  Botschaft  von  dem  Erbarmen 
ist,  welches  durch  Vergebungsgnade  den  Sünder  rechtfertigt 

Mit  Augustin  teilt  Bernhard  auch  die  neoplatonischen  Hülfs- 
linien  der  Theologie,  ihm  sind  sie  wohl  nur  durch  den  Areo- 
pagiton  vermittelt  worden.    Allerdings  reicht  ilir  EiuÜuss  auch, 

M  LECOV  DE  LA  MARrUK,  la  chairo  fraiK.nise  au  moyen  agc  spncia- 
Itjiueüt  au  XIII.  »ieclu,  2.  ed.  Paris  1880.  L.  BoL'RGAUI,  abbe,  la 
ohaire  franpaise  an  XII.  Steele  d'apres  les  manasorits.  Paris  1879. 

Beide  mit  warinstor  IIiii:;i'buiig  und  ausgozoichnoter  Kenntnis  des  Handschriften- 
materials gearbeitet,  aber  douli  ineiir  für  Litterär-  und  Kulturgeschichte  vou 
Bedeutung,  als  für  die  religiös -theologiadie  Seite.  8o  lange  die  flchrifOicfaeD 
Denkmäler,  üli'^r  welche  L^eov  und  H(»in>: ain  atB  Schluss  ihrer  Werko  ilmeh 
eiue  table  bibliogniphique  orieutiereo,  nicht  wenigstens  dureh  teihvuiseu  Abdruck 
möglich  gemacht  werden,  wird  unsere  Kenntnis  trotz  der  gcächichtlichon  Dar- 
StaUang  nur  eine  mangelhaft"  und  unsiehere  sein. 

^)  Lecoy  p.  43  f.  Die  Sermonensammlung  in  einer  grossen  Anzahl  Utei- 
nischer  u.  französischer  Manuskr.  vorhanden,  hat  als  Handbuch  für  den  Pfarrer 
gedient  (S.  40).  Eine  Probe  in  histoire  ütteraire  XV,  157  abgedr.  Über  einen 
älteren  Druck  von  14S4  Lecoy,  S.  4.3,  .5.  Eine  Probe  bii  Bourgain,  p.  4M 
enthält  eine  allegorische  Deutung  der  drei  Totenerweckuugeu  durch  Christus. 
Diese  lässt  ni.  E.  nicht  eben  Hervorragendes  erkennen. 

NKANDKR,  der  hl.  Bernhard  u.  sein  Z<-italter.  2.  Aull.  .lAKOBI  in  HE-  2; 
324.  Von  Neueren  vergl.  A.  IIAKNACK,  Dogmengesch  Iii,  301  ff.  Die  l'redigten 
Betnbard's,  Mgu.  L.  (Abdr.  der  Ausg.  vun  Mabiilon)  1. 163.  De  tempore,  p.  35  ff. 
De  aanotis  p.  395  fi.  De  divenis  p.  537.  In  cantica  p.  785  ff. 
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4.  Die  Predigt  in  Winknioh  und  Bi  Bernhard. 


wie  bei  jenem,  tief  in  die  Art  seiner  Frömmigkeit.  Aber,  dass  03 
nur  Hilfs-  nicht  Grundlinien  sind,  wird  bei  ihm  noch  mehr  als 
bei  Augustin  klar,  besonders  in  seinea  Predigten. 

•  Der  mystische  Zug  behemcht  am  tiefsten  die,  welche  er  über 
das  Hohelied  gehalten  bat,  um  seine  Ordensbrüder  mit  einer 
sonderlichen  Kost  za  erquicken,  sie  in  den  bräutlichen  Verkehr 
der  Seele  mit  Christo  einzuweihen.  Anch  aof  dieser  Höhe  einer 
kontemplatiT  gerichteten  Fiftmmigkeit  nnd  ihrer  Terstiegenheit  yer- 
Uert  er  doch  nicht  die  Bertthrang  mit  der  geschichtlichen  Offen- 
barung. Das  Verhfiltnis  zn  dem  £rl(»8er  ist  wie  bei  Angnstin  Liebe, 
aber  noch  persönlicher  Christo  sagewandt  Bernhard  haftet  mit  dem 
innigen  Blick  des  Zutrauens  und  der  liebe  an  Jesus,  dem  Sohne 
Gottes  in  der  Enechtsgestalt  Aus  dem  Munde  dieses  Mönches 
hörte  man  im  12.  Jahrhundert  das  Wort:  Der  Sönder  wird  durch 
den  Glauben  gerecht  vor  Gott*) 

Die  innige  Gottbezogen heit  der  Mystik,  welche  so  viele 
Phasen  in  der  Geschichte  durchlaufen  hat,  bei  ihm  ist  sie  zuerst 
gläubiges  Zutrauen  zum  milden  Erbarmen,  Liebe,  die  nimmt,  ehe 
sie  wagt  zu  geben.  Dieser  Ton  ist  durcli  ihn  maclitig  in  jener 
Zeit  angeschlagen  worden,  um  vielfacli  in  den  Herzen  wiederzu- 
hallen.  Er  ist  in  anderer  Weise  wieder  von  der  deutschen  Predigt 
aufgenommen  worden.  So  hat  diese  auf  unmittelbare  Berührung 
der  Seele  durch  Gottes  Liebe  gerichtete  Denkweise  gegen  schlimme 
harte  Seiten  des  katholischen  Kin  liontums  einen  Ausgleicii  gebildet, 
und  obschon  sie  als  ereschichtliche  Erscheinung  selbst  katliolischer 
Art  und  von  Einscitii^keiten  nicht  frei  ist,  doch  evangelische  Züge 
der  christlichen  Frömmigkeit  (hirdi  die  Scholastik  und  die  hier- 
archisch bestimmte  Praxis  der  Kirche  hindurchgerettet. 

Die  Fehler  allerdings,  welche  Bernluuds  Mystik  anhaften,  sind 
nicht  zu  übersehen.  Die  Predigt  der  Liebe  zu  Jesu  als  dem 
Bräutigam  nimmt  Gemeindliches  einseitig,  persönlich;  wie  oft  ist 


')  Onniino  pr<>iitiT  inansuetiidinom,  qiiao  in  te  praedicatxir,  <  ii!ri!nus  jjost 
te,  Uomine  Jesu,  audioütt»,  quod  uon  spemas  fÄuperein,  p.  coatürum  nou  hon-eas. 
Non  hoimisti  confitentem  latronem,  non  Iteiymantem  ix  ecatricom,  noa  Chana- 
naeam  sunplicantcm ,  non  dt'prehensam  in  adultfiio,  non  Sfäcntern  in  ti'I'nioo, 
liOD  supplicantem  pablicanum,  dod  negantem  discipulum,  nou  pen>eeutoi-om 

disoiptilorttin,  non  ipsos  cracifixores  tuos.  In  odore  horam  cnrrimus  Tain 

validus  es  ad  jostificanduin.  «luam  multus  ad  ignosccnduni.  <Juamol>iyin  ijuisquis 
pro  peccatis  compunctus  esurit  et  sitit  justitiain,  credat  in  te,  qui  justificas  impium, 
et  solam  justificatus  per  fidem  paccm  habel)it  ad  deuDl.  In  cant. 
serm.  22,  8.  Vgl.  aus  d«  rs"lben  Predigt  nocli  woit»M-s  Im*!  A.  RITSCIIL  hm^ 
früchte  aus  dem  hl.  Bernlumi,  Stad.  n.  Krit  1879  S.  317  ff. 
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gende  dies  Teihiltnis  ▼(»  krankhafter  Bxaltetion  und  Ton  geist- 
Ueber  OenaaBsueht  in  Anspnioh  genonimeii  worden! 

Waitir  IbI  nicht  sn  kagnen,  dasB  die  Ahinnmgen  dar  Uroh- 
licben  Frömmigkeit,  welche  zu  Augastin  Zeit  keimten,  jetzt  ans- 
geprägt  und  ▼eretftrkt  anch  ron  den  Frömmsten  mit  weniger 
Rückhalt,  ja  mit  glühender  Hingebung  aufgenommen  wurden. 
Bernhard  ist  weit  mehr  einseitiger  Mönch  als  Augustin;  seine 
Verelu-ung  der  Maria  trägt  schon  Züge  des  „modern"  römischen 
Marienkultns.  Vergleicht  man  die  stärksten  Äusserungen  mit 
Augustin,  so  ergiebt  sich  ein  ungeheurer  Abstand. 

Das  zeigt  bcsond»^rs  folponde  Stelle:  Se<l  jam  advertistis,  4U0Diam  virfro  regia 
est  via,  per  quam  äaivator  adveuit  etc.  Tenentes  ergo  viam,  .  .  .  ätudeamxiö 
et  nofi  ad  ipBom  per  eam  laMBdere,  qoi  per  ipaam  ad  ooa  dNoeniüt:  pir  aam 
veaiva  in  gnüani  ipafaia,  qoi  per  eam  in  noatiam  miaariaai  venii  FMr  te  ao> 
cessam  habeamna  ad  filiam,  o  benedicta  inventriz  gratiae,  genitriz  vitaa,  mabv 
sahitis,  ut  per  te  noe  suscipiat,  qui  per  te  datus  est  nobis:  Excuset  apud  emn 
integritas  tua  culpam  nostrae  cormptionis,  et  humilitas  deo  grata  nostrae  veniam 
impetret  vanitati  etc.  Domina  uostra,  mediatrix  nostra,  advccata  nostra,  tuo 
liüo  üon  reconc-iliu,  tuo  Üüo  dob  conuuenda,  tuo  dos  filio  repraeeenta.  Fac,  o 
beaedida,  per  gratiam  qoam  kiTenistL,  per  praerogativain  quam  meraistL,  per 
miaeriooniiam  qnam  peperiati,  «t  qoi  te  mediantie  fieri  dignataa  est  partioepa 
infirmitatis  et  miseriae  nostrae,  te  qaoqae  ioteroedente  paiticipea  faoiat  noe 
gloriae  et  beatitudinis  suae.  Jeans  Christus,  fillus  tuus,  dominus  noeter,  qui  etc. 
serm.  II.  Mgn.  183, 43.  Vgl.  damit  Äu.s8eruDgeQ  AagoatiaB  fiber  Maiia:  Serm.  52, 11 ; 
289,2;  291,  5;  serm.  284,  2.    Mgu.  t.  38. 

Aber  solche  Trübungen  wusste  schon  Luther  von  den  tiefen 
Zügen  seiner  Frömmigkeit  zu  sondern.  Bernhards  Predigt  ist 
trotz  derselben  auf  eyangelische  Grundtöne  eingestimmt,  soweit 
das  innerhalb  des  kirchlichen  Katholizismus  möglich  ist  Und 
auch  in  den  Forderungen,  in  der  Art,  sie  geltend  sa  machen, 
findet  sich  bei  ihm  wie  bei  dem  Grossen,  dessen  Typus  er  tragt, 
der  Soharfbück  der  Seelenbeobachtung,  die  Kenntnis  der  Za- 
sammenhftnge  der  Sünden ,  die  Feinlieit  und  Sicherheit  des 
sittlichen  Adels.  Wie  bei  jenem,  eher  noch  geflisaentiicher, 
wird  die  Innigkeit  des  Verhältnisses  zu  Christo  für  das,  was  wir 
werden  sollen,  sittlich  wirksam,  indem  sie  ein  liebeyolles  BrfasMn 
seiner  Knechtsgestalt  und  eben  damit  ein  Liebgewinnen  und 
Lernen  des  göttlichen  Sinnes  einadüieeBt,  welchen  Chiistos  in  der 
Kiedrigkdt  uns  yorgelebt  hat^ 

SnhÖn  erläutert  er  z.  B.  die  Worte  Christi:  Discite  a  me,  qnia  mitis  som 
et  homilis  oorde  (Matth.  Ii,  29):  Oonsidera  sane  in  bis  verbis,  (jaoniam 
bamilitaa  doples  est:  alten  oogaitiQiiia,  attaia  alfeolleids,  qvaa  Mo  dioitar 
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4.  Die  Predigt  in  Frankreich  und  St  Bernhard. 


Zar  Yeiglekiinmg  mit  Angnstin  foidjertMiflh  dasBegeisleniiigs- 
ToUe  der  Berohaidadhen  FMigton  auf,  das  beKmdm  die  Kin- 
gSoge  der  Festpredigton  m  hymiieiiirtigeii  Zengnissea  anbetenden 
«  Olanbene  und  einer  nun  Opfer  der  Anbetung  ladenden  liebe 
eiliebt*)  Überiiaapt  behenecht  der  Bede-Chamkter  die  Predigt 
Benharda  stetiger  als  die  Angnstins  und  ISsst  wenigstens  in  den 
Festpredigten  nie  eine  den  Text  nur  gioesieirende  Auslegung  auf- 
kommen. Sine  Kinheiflicfakeit,  auch  wenn  sie  nicht  ausgedrfiokt 
wild,  durchdringt  fühlbar  das  Ganse;  zuweilen  hat  aber  Bernhard 
den  Hauptgedanken  TOiher  ausgesprochen,  die  Gesichtspunkte  fOr 
die  Behandlung  nach  logischen  Kategorieen  angegeben  und  damit 
Ansitse  einer  Disposition  geschaifon,  mochte  sie  auch  nicht  in 
eigentiidier  Ankfindigung  herrortreten.^ 

Auch  die  Sprache  der  Predigten  ist  von  Aogustin'scher  W^se 
beeinflasst,  reich  an  sinnreichen  und  klangvollen  Sentenzen,  an 
EUlofungen  preisender  Worte  voller  Würde  und  Hoheit,  an 
Paränesen,  in  denen  das  genus  grande  vorherrscht')  Während 
aber  das  Edelmetall  der  Gedanken  und  das  Feuer  des  Affekts 
bewahrt  wird,  sind  doch  viele  Schlacken  Augustin'scher  Manier 
aus  dieser  harmonischer  durchgebildeten  Beredtsamkeit  ausge- 
schmolzen, welche  von  der  Dichtergabe  des  Predigers,  vielleicht 
auch  von  einer  Eigenart  des  französischen  Geistes  vorteilhaft  be- 
stimmt sein  mag. 

oordis.  Priore  oognoscimus,  quod  nihil  samiis,  et  hano  disoiniiis  a  aolnB  iptb  et 

ab  infinnitati'  piopria:  p  tstorioro  calcainus  gloriam  mundi.  et  hanc  ab  illo  discinms, 
<}ui  exinanivit  semetipsum,  formam  seni  accipiens  (Phil.  2,  7),  qui  etiam  ^uae- 
sitos  in  regnum  fu^i,  qoaesitus  ad  tanta  probra  et  iguominiosum  supphciam 
erocis  sponte  obtuht  semetipsum.  serm.  4,  4.  Mgn.  183,  48. 

*)  Einor  dor  Semiono  m  der  W»Mh nachts vigilie  beginnt:  Qnique  torrigenap 
et  filii  kominum,  audite!  Yos  qui  in  pulveru  estis,  expergisciniini  et  laudate: 
quia  veniet  medioosad  aegrotos.  redemptor  ad  venditos,  ad  errantes  via,  ad  moitooB 
vita.  Vonit  quinpo  qui  projiciat  in  profundum  maris  omnia  nwata  nostra,  qui 
sanet  omues  innrmitates  nostras,  (^ui  nos  {)ropriia  huineris  ad  pi\>priae  digoitatis 
reoortet  erinnern.  Serm.  III  in  vigilia  nativ.  Dom.  itga.  183,  94  Vfß.  Ähn- 
bco  de  triprici  domini  advcntu.    Mgn.  183,  43  u.  a. 

<)  Zu  Anfang  der  1.  Adventspredigt  heiast  ea:  diUgenter  pensate  Fationem 
adventoB  hiqiiB,  qnaerentea  nimimm,  quis  sit  qui  veniat,  nnde,  qvo^  ad  quid, 
qaando  et  qua.    Sonn.  1.    Mgn.  183,  35. 

')  Von  denen,  welche  die  Sünden  anderer  eifern,  während  sie  der 
eigenen  SQode  sehonen,  sagt  er:  Oontia  elioe  tarn  impiidenter  qnam  iaaniter 
aaetoant:  se  ipsos  tam  insipientfr  quam  inutiliter  palpant.  Sern.  4.  5.  Mfjn.  183,  49, 

Ganz  ai^^ustinisch  lautet  liie  lebhafte  und  pointierte  Frage:  Quid  vobifl  cum 
temnia  divitiiB  et  ^oria  temporali,  quae  neo  vene,  neo  vestiae  sunt?  senu.  4^1« 
yign.  183,  47.  Akuminös,  nur  nicht  so  überspitzt,  wie  Augustin  es  oft  liebt,  der 
Satz:  Advemena.salvator  reformabit  corpus  hamilitatis  nostrae  oonüguratam  oor- 

ßori  darilatui  eoie;  si  tarnen  prius  fuent  oor  refonnatom  et  configiiratiim  huml- 
(ati  ooidis  ipsiiis.  8enn.  4,  i  Mgn.  188,  48. 
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6.  Pie  «agriBidMtwh»  Frtilg^ 

Nicht  za  fifeiolier  Höhe  gelangte  in  diesem  Zeitraum  die 
Flredigt  Englands;  dooh  Terdienen  ihie  Anfänge  immeriiin  Be- 
aohtong. 

Die  dem  römischen  Stolil  erst  spät  nnterworfene  englische 
Kirche  besass  frühzeitig  blühende  Klöster,  entfaltete  eine  rege 
Missionsthätigkeit,  pflegte  die  Theologie  und  bemühte  sich  zugleich 
nm  die  klassischen  Studien;  man  erkennt,  wieviel  sie  der  voran- 
gegangenen Periode  christlicher  Kultur  und  dem  Umstände  dankte, 
dass  in  diesem  Lande  das  Evangelium  in  ein  jugendfrisches  frei- 
heitsstolzes Geschlecht  gepflanzt  worden  war.  Aber  während  der 
von  alten  Zeiten  her  poetisch  gestimmte,  dann  durch  die  Bot- 
schaft des  Evangeliums  tief  bewegte  Volksgeist  sich  früh  in  christ- 
lichen Dichtungen  voll  feierlicher  Erhabenheit  und  markiger  Wucht 
aufschloss,*)  sind  Predigten  in  der  Landessprache  uns  aus  dieser 
ersten  Zeit  nicht  erhalten.  Die  Bedas  sind  lateinisch  nieder- 
geschrieben und  können  uns  daher  eine  Vorstellung  der  Predigt 
in  der  Landessprache  nicht  vermitteln.^) 

Die  erste  Blütezeit  war  dann  argem  Verfall  gewichen,  bis 
König  Aelfred  (871 — 901)  in  die  Zustände  mit  starker  Hand  ein- 
griff. Unter  der  Nachwirkung  seiner  Beform  sind  die  ältesten 
litterärischen  Denkmäler  angelsächsischer  Predigt  entstanden.  Auch 
sie  folgen  der  gesetzartigen  Erscheinung,  nach  welcher  die  neuen 
Ansätze  der  Fredigt  der  Landessprachen  sich  eng  an  die  lateinische, 
besonders  an  die  Gregors  des  Gr.  anschliessen,  de^en  Hirtenbuch 
König  Aelfred  selbst  übersetzt  hatte.  Eine  selbständige  Predigt 
Ton  hervorragendem  Charakter  dürfte  erst  mit  Wiclif  anheben. 

Die  Abhängigkeit  der  Anfänge  ist  oine  stärkere,  als  aus  tcn  Brink's  Dar- 
stellung .sich  erselien  lässt  Die  um  das  Jahr  971  ent^standonen  Blickling- 
Honiilieen,  nach  dem  Fundort  Blicklmg-Hall  in  Norfolk  60  geaannt,  heraosgeg. 
von  jfOBBlB:  London  1880  (in  der  Early  Engliah  Text  Society)  haften  nach  der 
ÜBtennduDig  von  KAZ  vOiutbb  „noch  fnt  Ungsttich  tm  ihven  Yorlageo'*,  soweit 
dwealboa  Iiis  jetzt  naobgewiesen  wurden  sind.  —  Audi  für  die  Homilien  des 
Abtee  AELFRTC.  Ausg.  von  Tliorp<^ :  The  Homilies  of  the  Anglo-Saxon  church. 
London.  I.  18-14  II.  46  (ein  Teil  der  VerötTentliehungon  der  Aelfrio-Society),  hat 
bes.  MAX  FÖRSTER  (Zeltschr.  Anglia  N.  Folge  Bd.  IV)  bewiesen,  dass  sie  in  erster 
Linie  aul  Gregors  üomüieeu,  in  zweiter  auf  Beda,  Augustin  u.  einem  Legendär, 

»)  ten  Brink,  Geaeh.  d.  engl.  Lit  I,  116  flf. 

*)  Mgn.  lat  t  d4.  Ihre  Bixlentuog  beruht  in  der  häufigen  Benutiung  durch 
Spätere.  Freilich  ist  für  einen  grossen  TeU  von  ihnen  die  Echtheit  uiehr  als 
aweilelhaft. 

5* 
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das  die  Abdiassammlung  enthielt,  in  dritter  auf  Smaragd,  Hieronjrmus,  Haymo 
u.  einigen  anderen  beruhen.  Doch  hat  Aelfric  seine  Vorlagen  mit  Freiheit  benutzt. 
Dadurch,  dass  er  den  entloimteu  Gedanken  selbst  die  Form  gegeben,  sind  seine 
Homiüeen  wertvoll,  für  den  Sprachforscher  freilich  mehr,  als  für  den  Theologen. 
Ten  dem  leisten  Terinfeer  der  ipftt  aUeoglisoheii  Sohriftsprache,  WvkUto,  MCmd 
wir  ebenteDs  HoniUeen  ans  den  J.  100^1083;  ed.  Napier  in  d»  SuibiL 
Denfanäler  Bd.  4,  einer  Sammlung,  die  nach  einer  brieflidiMi  Innenui^ 
M.  Försters  erst  philologis^jher  Sichtung  bedarf,  wie  sie  denn  u.  a.  zahlreich© 
Stücke  Aelfric'scher  Horaiheen  entliält  Auch  ihr  Inhalt  dürfte  zum  grossen  Teil 
aus  Übersetzungen  lat  Vorlagen  bestehen.  —  Derselbe  Forscher  urteilt  von  der 
homiL  Thitigkeit  des  12.  o.  13.  Jh.,  dass  sie  sich  noch  achwet  fibarsefaen  lasse, 
da  dM  baoMoiflL  MatoW  Ui  jetet  kMim  amgebeotet  aei;  doeh  votdankn  wir 
aHMlMa  der  VertihBttiglMmg  der  WtOy  Engliah  M  Sonatj:  Old  Inf^ 
BonilieB  ed.  Iqr  IMb.  L  London.  U67/eB.  H.  Lond.  1873. 

6.  Die  Predigt  der  MSneliBordeii  in  Deatselüand* 

Die  bedeateade  Wende  im  kuchlicfaen  Leben,  welche  eich 
duioh  die  Grdndnng  und  Aeebieitang  der  Betteloiden  ToUiogy 
hit  sich  io  Yeraohiedenen  liindem  für  die  Fkedigt  besondei» 
durch  YerattEkung  ihrer  Einwirkung  anf  das  YoUEsleben  und 
dnzch  du  Anichli^;en  emee  friechen  Volkstonee  geltend  gemacht 
Aneh  -in  Deutechland  fid  nioichst  deo  fnnziskanem,  später  im 
14.  Jahriumdert  den  Domimkanem  die  FfihroDg  zu;  sie  ftber- 
flügelten  den  Ffurideraa  an  Gaben  and  Eifdlgea  Der  Bapat 
selbst  sandte  die  Jttnger  dee  hlg.  Franziskas  aas,  wie  einst  der 
Herr  seine  Jünger,  hinzugehen  in  alle  Welt  und  dair  ETangelium 
zu  predigen.  Der  Inhalt  aber  des  von  ihnen  verkündeten  Evan- 
geliums war  die  Busse.  Mit  feurigem  Affekt  warfen  sie  sich  auf 
diesen  einen  Punkt,  und  mit  dem  Eifer  verband  sich  in  den 
besten  eine  liebreiche  Hingabe  an  das  arme  Volk,  wie  sie  an  der 
schwärmerischen  Inbrunst  ihres  Stifters  sich  entzündet  hatte,  und 
der  Mut  freimütigen  Zeugnisses  gegen  alle  von  oben,  den  Reichen 
und  Mächtigen,  kommende  Bedrückung.  So  gewann  die  aus 
dem  romanischen  Süden  stammende  Erscheinung  in  Deutschland 
<üe  Bedeutung  einer  volkstümlichen  Macht,  und  wie  streng  sie 
auch  gegen  Lebenslust  und  Genuss  eiferte,  so  eroberte  die  Predigt 
dennoch  das  Herz  des  Volkes,  und  ihre  Laute  gehören,  nachdem 
der  Minnegesang  verstummt  war,  auch  litterarisch  zum  Edelsten  und 
Besten,  was  die  deutsche  Litteratur  in  jener  Zeit  aufzuweisen  hat 

Eben  diese  Tolkstümliche  Kraft  befähigte  sie,  der  Kirche  in 
ihrem  Kample  gegen  die  Ketzer,  besonders  gegen  die  Waktenser, 
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welche  durch  ihre  Schätzung  und  Kenntais  der  Bibel  und  ihre 
Predigt  Eintluss  gewannen,  zu  dienen. 

a.  Berthold  von  Regensburg. 

Der  Minorit  Berthold  von  Regensburg,  Mitglied  eines  Ordens- 
hwises  daselbst  (gest.  1271),  bezeichnet  den  Höhepunkt  dieser 
oeMi  Epoche.  Mit  Herz  and  mit  Genie  ging  er  auf  die  Tendenz 
«eines  Ordens,  aufs  Volk  su  wirken,  ein.  Seine  Wirksamkeit  war 
eine  ausserordentliche;  Yon  Osterreich  bis  an  den  Rhein  und  die 
Schweiz,  nordwärts  bis  Thüringen  und  Franken  durchzog  er  zwei 
Jahrzehnte,  von  1250  bis  zu  seinem  Ende,  die  Lande.  Seine 
Ejnft  beraiite  nicht  in  einer  Besond^heit  seiner  religiösen  Indi^ 
TidnalitSt  gegenftber  der  kirchlichen  Lehre.  Der  Grundzag  seiner 
Fredigt  deckt  sich  durchaas  mit  dw  scholastischen  Basstheorie. 
Aber  der  £met|  mit  weichem  er  ohne  Nsnhaichti  and  ohne  eine 
6k  BAcksichteo,  welche  in  jener  Zeit  den  Yerfsll  der  kalMisohen 
Bassprtzis  schon  eingeleitet  hatten,  auf  „wahre  Bene,  lantere 
Beichte  und  scharfe  oder  harte  Bassel  das  ist  rOllige  Oenog- 
thaang  drang,  gab  sonem  Worte  die  Schärfe  eines  Schwertes. 

der  Bnase  vgl  bea.  Im  L  Baad  die  V.  Pred.:  Yoa  sw«a  wafflo,  der  taoM  aad« 

der  unschulde  S.  65  ff.  nnd  die  XXII.  Pred.  von  der  bihte  S.  339  ff.  «ad  iia 
II.  Band  S.  2— ö.  —  Die  stet»  wiederkehrende  Unterscheidung  der  „Busse  nach 
<jnaden  und  nach  Rocht"  dient  dem  sittlicheu  Emst,  mit  welchem  er  ein  Wieder- 
gutmachen der  Sünde  des  Diebstahls  durch  W  leuerstattung,  der  Verleumdung 
dureh  offenes  Eiogeetfixidius  eimmcbärfe^  nicht  müde  wird.  Vgl  8. 70SL  3&3  S,  196- 
Was  aaf  Brian  aioht  geUtait  wird,  «m  ae  heflsam  «ad  ittUeb  iat,  iat  am  ao  hirtar 
imFagefoneraobfiaasa:  8.9.  23-42.  (»^.  69.  332f.II,39fL  Dakar  tiitt 
denn  die  Bosse  als  Leistung  stark  hervor  S.  72.  342.  354  ff.  und  dem  entsprechend 
der  Preis  der  guten  Werke  S.  13.  22.  25  f.  46.  IbO.  107.  274.  278.  346  und  der 
Tugenden  S.  (»r»  f.  Vgl.  bus,  die  XXVLIl.  Pred.  von  zwein  unde  vier/.ic  tugeuden 
ti.  442  Ü.  uud  über  die  Haupttugendeu:  Chhstenglaube,  Uoffnuug  (gnUingej,  Liebe 
«ad  St&tigkeit  8.  183—109.  HieBU  wonalt  aaoh,  obaohoe  ar  den  Ablaaa  als 
Slafligoag  der  Bwa  Maaswagi  gwingMhWit  Bd.      a  12 1  aeioa  Atneigaiig 


>)  Beste  Ausg.  FRAKZ  PFF.TFF.R,  Beithold  v.  R.  I.  Bd.  Wien  1862.  U.  Bd. 
beraoBig.  von  äXKUBL  1880.  Ins  moderne  Hochdeutsch  übertragen  wurden  die 
Ftadd.  adion  1849  vod  Ftbds  05bel  (kath.)  heraoag.;  einzelne  nelNst  Auscüeen 
schon  1821  von  KAT?I,  Kl.TXo.  Jakob  Orinun  machte  auf  die  Bedeutung  Bcrthiolds 
aa&nerkaam  durch  einen  Artikel  von  unver^mgL  Wert  in  den  Wiener  Jahrb.  der 
litt.  Bd.  32.  Monopaph.  v.  Stromberger  (1877)  oad  dem  KaÜiolilmi  TTnlral  (1882). 
Sine  Auslese  mit  Vorwort  und  weiterer  Litt.-Angabe  von  nur  in  PdK.  Bd.  21. 

^)  Geeen  die  Ketzer  eiferte  er  z.  B.  ebenso  scharf  wie  humorvoll  in  der 
XXY.  Pred.  Pfeiffer  I,  402.  Mit  PSveriewe  S.  402,  u  meint  er  die  TTaldenaer 
ab  pauvres  de  Lvon ,  wohl  im  Ansohlnss  an  die  Beaeidinnng  Fwer  de  Laon. 
Vfl.  K.  Müller,  die  Waldenaer.  1886  S.  156. 
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a.  Die  Predigt  der  IßiMihaordeii  in  Dentadiliiid. 


gegen  die  den  Abläse  für  Geld  aushietenden  „Pfennincpredigei*'  Bd.  I  8.  206w 

84.  117.  132.  251. 

In  einem  Zeitalter,  welches  durch  neue  kräftige  Bestrebungen 
des  Erwerbslebens,  zugleich  aber  auch  durch  schroffe  Unterschiede 
zwischen  Reich  und  Arm,  Vornehm  und  Gering,  gekennzeichnet 
wurde,  in  welchem  rücksichtslose  Habgier  und  karger  Sinn  sich 
mit  Üppigkeit  und  verschwenderischer  üeiiusssucht  begegneten, 
mosste  in  der  ernsten  Rüge  dieser  Laster  ein  menschen-  und 
volksfreundlicher  Zug  erkannt  werden,  welcher  dem  Wort 
schnell  den  Zugang  zu  dem  Heizen  der  armen  und  geringen 
Leute  öffnete. 

Keine  Sünde  wird  so  oft  gestraft,  wie  Geiz  und  Habsucht  (gitekeit);  die 
herbeten  Verurteilungen  und  oft  erschütternde  Warnungen  finden  eicU  fast  in 
jeder  Predigt  Ob«  wnMm  ISrmib  Bd.  I,  24.  118  1;  Lm»  waA  Üppigkeit 

85.  00.  83.  178.  176;  IMnkan  iiiidFkMBen&19.177.  Hofiyt  «ad  KMdointaht 
54.  118.  819;  Unbaimherzigkeit  8.  59.  Gegen  üntefdrückung  des  armen  Ydkee 
unter  Ausdruck  dee  Mitleids  mit  ihm  8.  58.  89  ft.  116. 151.  213.  257.  Mit  äusserster 
Strenge  hält  er  dem  ,^tigen"  die  Wiederstattung  des  unrechten  Gutes,  und  wären 
es  acht  Pfennige,  als  einziges  durch  keine  kirchüche  Bussübung  ersetzbares 
Rettungsmittel  vor,  wie  die  folgende  Steile  aus  der  XIV.  Predigt  Pf.  I,  209  L  zeigt: 
Jti  ab  wir  dtt  itt  das  der  UumI  ob  ans  ist,  ak  wtr  iat  dai:  swar  vi»  daai 
aadan  eilwk  ähte  ptanniBga  aarelilia  gaotes,  das  kint  von  dam  n/bat  oder  teaodar 
Ton  der  swester  od»  swer  er  ist  der  von  dem  andern  erbet  onrehtes  guotee 
wizzentliche  aht  pfenninge,  der  muoz  ewiclichen  verdaranot  sin,  und  ie  einez  üf 
daz  ander  hat  goerbet  und  also  unz  üf  daz  vierzigeste  künne.  'We,  bruoder 
ßerhtold,  wie  möhte  daz  gt^chehen  iemer,  daz  ich  umbe  ^te  pfenninge  alse  gar 
verlorn  si  ?  Ich  füere  e  über  mer  unde  buozte  alle  die  süude,  die  ich  ie  getete.' 
Ji,  daa  irfl  ieh  dir  Mgea.  Ifw  gSt  dir  jlaa  kiiaae  iesno  von  dam  Ulwato  «bar 
laer  so  vamde  Iflr  aehen  efla.  Nü  derl  dia  selbe  krinse  wfl  kh  dir  geben  aada 
dar  zuo  l&zen  nemen  das  loiuze,  dft  der  guote  sant  PSIar  an  gemartelt  wart  ;  unde 
daz  kriuze  nim  dar  zuo,  da  der  gtiote  sant  Andreas  an  gemartelt  wart;  dar  zuo 
nim  daz  kriuze  uude  var  über  daz  mer  unde  füere  disiu  kriuze  alle  sament  gar 
mit  dir,  unde  strit  an  die  beiden,  unde  du  gewinnest  daz  heilige  grap  wider  in 
der  kristenheite  gewalt,  unde  du  betwingeet  die  heidensebaft  beide  verre  unde 
niben  und  tf  node  nider  mit  diaer  Maiekait  ande  mit  dSnem  sweite,  nnde  dft 
iriiat  entagea  in  dem  dieaefee  ansam  benea  dea  abaehligeB  gotas,  aads  Us  dioh 
legen  in  daz  lidlige  grap,  da  der  «Imehi^e  got  selber  inne  lac,  onde  d&  lege 
disiu  krioze  alle  üf  dich  und  ouch  daz  kriuze,  d.i  got  den  tot  selber  an  nam  für 
allez  mensohliohe  künne,  und  ez  waere  ouch  daz  mügelich,  daz  got  selbe  ze  dinen 
houbeten  stüende  unde  min  frouwe  sant  Maria  bi  im  stüende  und  alle  gotee 
heiligen  einhalp  und  alle  gotes  enge!  anderlialp,  onde  du  nim  den  heiligen  gotee 
Ifohasmen  in  dinen  araat:  ir  tiavel,  ir  komet  ber  onde  breohet  im  aSae  sele  <i8 
siDem  libe  onde  füeieC  sie  Üb  abe  an  den  gnmt  der  bella,  das  ir  aiemer  ailr 
Ttt  Wirt  In  disen  kriuzen  allen  sament  onde  bi  dure  grÖaea  beilikeü  Kü  sich, 
^tiger,  wie  gevellet  dir  daz?  Sich,  wie  manic  tusent  sole  von  dinen  schulden 
verdampt  wirt,  daz  ir  niemei  lit  wirtl  Unde  da  von  so  waere  noch  wol,  das 
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dieh  die  wolfe  von  diaer  mootar  brtatat  haetw  gezart,  oder  du  dioh  diu  erde 
Tvnliuideo  haeta^  ils  sie  tete  Ditiian  und  AUron. 

Berthold  mass  Herren  und  Tagelöhner,  Reiche  und  Arme 
mit  gleichem  Mas8.i)  Dem  einschneidenden  Bmst  stand  nntei^ 
Btütsend  eine  Gabe  schlichter,  markiger  nnd  m^eich  sinniger  und 
malerischer  TolkstUmlicher  Bede  snr  Seite,  wie  sie  bisher  nie  ei^ 
schollen  war  in  deutschen  Landen.  Eine  nntnrwttchsige  Phantasie 
strafte  mit  ihrem  Hügel  seine  Bede,  mochte  sie  lieblich,  hnmoi^ 
▼oll  oder  in  furchtbarer  Qerichtsankflndigung  schrecklich  lauten, 
mochte  sie  belehren  oder  ermahnen,  locken  oder  strafen,  ^es 
gewann  die  Formen  und  Farben  tou  Bild  und  Gleichnis,  und 
eben  dadurch  eine  nai?e  Lehrhaftigkeit  und  einen  unyeigesslichen 
Bindruck.  Eine  genauere  Analyse  entdeckt  dann  wohl  in  der 
scheinbaren  Kalvetftt  auch  die  Absicht  und  die  Eunstmittel  ^ee 
geschulten  Redners.^ 

Der  phantasieroUe  Spielsinn  mag  Anteil  an  der  Willkür  haben, 
mit  welcher  er  sowohl  auslegend,  als  auch  in  seinen  Citaten  die 
beilige  Schrift  behandelt  Hier  ist  der  Abstand  von  der  Predigt 
der  Väter  übergross.  Da  Schriftauslegung  im  strengen  Sinn  ihm 
fem  lag,  so  wird  auch  der  Inhalt  der  Predigten  nur  durch  das 
Thema  bestimmt,  welches  dem  Text  oft  sehr  äusserlich  abgewonnen 
und  gern  bildlich  formuliert  wird.  In  Anlehnung  an  dasselbe 
erscheinen  die  Teile  meist  als  eine  Reibe  nebeneinander- 
stehender Punkte.') 

b.  Die  Predigt  der  Mystik.«) 

Ein  neues  Stadium  bedeutet,  wie  verschieden  man  über  ihren 
Wert  urteilen  möge,  die  Mystik,  welche  im  vierzehnten  Jahrhundert 
durch  hervorragende  Männer  des  Dominikanerordens  vertreten 


Wi»  Berthold  sich  an  alle  Stibide,  auch  an  die  Händler,  Handwerker  und 
Tagelöhner  wendet,  erhellt  bes.  aus  Bd.  1,  S.  15  ff.  Vgl.  S.  14ö.  150.  266.  Eifrig 
verfokt  er  die  Sünde  der  Unkeu.schheit  bei  Oeringen  wie  Vornehmen,  S.  82.  148. 
206.  ü.  0..  die  Zauberei  Bd.  II,  7(i,  die  SonntKprtnden  und  vact  die  Be- 
lustigTiiig  durch  l^zeu  „ane  ze  bnltJöuften :  <la  mac  man  also  tanzen,  daz  ez  fine 
bou^tsünde  ist,''  S.  269.  Treue  auch  im  geringsten  Beruf  bat  er  geprieseo. 
Bd.  I,  255.  II,  27  ff. 

*)  Charakteristisch  bes.  S.  95  der  rhetorische  KUmax. 

•jPred.  IV:  von  den  sibeu  planeten.  Pr.  XXVI:  von  den  vier  Stricken. 
Pr.  XaUI:  von  drin  mSiw;  efai  apMor  «ooh  m  Lother  de  captiv.  bab^.  an- 
gewandtes Bild.  Berthold  scfaeat  kierbei  nicht  Yor  wunderlichen  Kombination«lL 
lÜe  erste  Mauer  ist  eine  seidene:  das  geistliche  Oeiidit;  die  zweite  eine  eäsene: 
das  weMiolie  Oerieht;  die  dritte  eine  mnmlisohe:  die  Hut  der  beiL  BmnL 

♦)  Vgl.  bes.  PREOKR,  (ieech.  der  deutscheu  Mystik  im  MA,  .3  Bd.  1874. 
bl.  93.  und  ü£NiFL£,  vencb.  AuIsäUe.  Verz.  bei  Loo£b,  Dogmeogeschicbte. 
a  Aufl.  8.  312. 
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6.  Die  Predigt  dar  Mönohaorden  in  DeutsolilABd 


und  »1  einer  zof^eicb  philoeophiachen  imd  religiösen  Eischeinang 
erhoben  wurde.  Wie  mannigfache  Toriänfer  diese  Anschanung 
und  Stimmang  des  religiösen  Geistes  in  dem  Areopagiten,  in 
Makarins  und  Augustin  und  vor  allen  in  St.  Bernhard,  gehabt 
hatte,  so  bildete  sie  doch  jetzt  eine  neue  Abart,  als  deren  genialster 
Vertreter  der  Meister  Eckhart  (^est.  1327)  gelten  darf.')  Er  war 
kein  Original  in  dem  Sinne,  wie  man  früher  dafür  hielt,  sondern 
wurzelte  in  dem  areopagitischen  Gottesbegriff,  einer  radikalen  Ab- 
straktion von  aller  Bestimmtheit,  und  entnahm  dies  und  andere 
Elemente  dem  Gedankenbau  des  Thomas  von  A(|iiino.  Aber  was 
diesem  ohne  durchgreifende  Konsetiuenz  eingefügt  worden  war, 
wurde  bei  ihm  Grund-  und  Eckstein.'^)  In  voller  Folgerichtigkeit 
hätte  er  zu  einem  öden  Akosmismus  kommen  müssen,  zum  Tod 
alles  Lebens,  auch  des  religiösen.  Allein  der  Gesammtinhalt  und 
Eindruck  seiner  Predigten  zeigt,  wie  neben  einer  Leidenschaft  füi- 
abstraktes  Denken  und  Spekulieren  die  Interessen  einer  tiefen 
und  innigen,  dabei  weltscheuen  und  einseitig  leidentlichen  Frömmig- 
keit sich  die  neoplatonischen  Elemente  dienstbar  zu  machen  suchen. 
Wie  pantheistisch  die  Sätze  von  einer  Geburt  Gottes  in  der  Seele 
und  von  einem  Rückgang  in  Gott  lauten,  so  waren  sie  doch  der  ver- 
bildete und  mannigfach  gefährdende  Ausdruck  des  Suchens  und 
Sehnens  nach  innerlicher  Gemeinschaft  mit  Gott,  des  Verlangens 
nach  einem  Berührt  werden  durch  göttliches  Licht  und  Leben. 
Krankhaftes,  erquältes  und  unfruchtbares  Wesen  und  wildes,  frei- 
geistisches Treiben,  in  welchem  der  pantheistische  Idealismus  sich, 
wie  später  so  oft,  in  Materialismus  verkehrte,  hat  sich  dann  jenem 
„Entwerden  und  In-Gotfc-werden^^  mit  jener  Notwendigkeit  zageeellt, 
kraft  deren  ein  so  starkes  Abweichen  von  der  biblischen  Onmd- 
läge  sich  in  den  religiösen  Erscheinungen  zuletzt  immer  irgendwie 
riehen  wird;  allein  in  den  vertMldeten  Formen  haben  auch  Gott- 
mnigkeit,  innertichste  Stille  der  Seele  in  Geduld  und  Ergebung, 
Demut  und  Sanftmut,  liebe  und  Selbstlosifi^t  einen  Ausdruck 

»)  PFEIFFER,  Dtsch.  Mystiker.  IL  Bd.  Meister  Ivckliart.  Leipzig  1857.  In 
der  Zeiteohr.  t  deatsohes  Altert  Nene  Folge  III,  S.  373  ff.  veröffentlichte 
E.  Sievprs  noch  26  Prwi<l.  M onoCTaphie :  A.  LASSoN,  M.  Eckh.  der  Mystiker, 
Berlin  1068.   Eine  Auslese  in  FdK.   Bd.  8  mit  Einl.  v.  Sohö|>ff. 

ffiermit  sei  der  Gegensatz  gegen  DKinrLB,  Aiobir  für  lit-  n.  Ebnhen» 
gesrhi'  htp  d.-s  MA.  V,  r;40  ff.  II,  417  ff.  073  ff.  w.'nigstens  ang.-a-utot.  DerOe- 
dankeubau  des  Meister  E.  liegt  in  einer  total  anderen  Axe  als  der  des  Itionias. 
JenOT  teodieit  auf  Avfliebung  der  xeK^.  VennMslnngen ,  iKessr  vertritt  das 
inittlerisch  saknunHDtalo  Operieren  der  Kirch«*  aufs  Härteste.  Die  Anknüpfungeo 
an  thomistisohe  Sätze  hat  übngens  schon  A.  Laraon  in  si.  Monogr.  hervor- 
gehoben. 
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gefunden,  der  wahrhaftige  Frömmigkeit  anziehen  konnte  gegen- 
über dem  veräusserlichten  mechanisierten  Betrieb  der  kirchlichen 
Gnadenmittelanstalt  jener  Zeit.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  auch 
solche  Ordensbrüder,  denen  die  Spekulation  fern  lag,  sich  an  ihn 
anschüessen,  in  ihm  den  Meister  verehren  konnten,  „dem  Gott 
nichts  verbarg*\  um  seine  Sät/e  jiredigend  als  Vehikel  gottinniger 
Frömmigkeit  weiterzubenutzen,  als  die  Kirche  schon  ihren  Bann 
über  sie  ausgesprochen  hatte. 

Praktisch-erbaulich  werden  die  Eckhartischen  Sätze  auch  von 
dem  Strassburger  Prediger  Johannes  Tuuler  (gestorben  1361) 
gewendet,  dessen  Wort  Luther  in  seinen  ersten  Kämpfen  und  An- 
fechtungen iretröstet  und  noch  später  unter  ÜTangeüschen  innige 
Oemüter  erbaut  und  angezogen  hat^) 

Die  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott,  zu  dem  ihr  eigenes 
Wesen  sie  zieht,  daa  JBntwerden",  um  ,4n  Gott  zu  werden'',  ist 
das  Ziel,  auf  weichet  seine  für  Beratung  und  Leitung  der  Seeie 
bestimmten  Predigten  angelegt  sind.  Ais  Weg  nur  YoUkommen- 
heit,  als  Mittel,  von  falscher  Eigenheit  zu  entwerden,  preist  er  das 
Kreuz.  Alles,  was  Schmerz  bereitet,  alle  AVidrigkeit  und  Feind- 
tofaaft,  soll  als  Mittel  für  das  höchste  Lebenssiel  und  als  Nach» 
ahmnng  des  duldenden  Lebens  Christi,  weichet  den  YoUkonunen* 
hfliteweg  nrbildlioh  danteUt,  willig  angenommen,  gelassen  ertragen, 
ntr  AmottODg  der  tieferen  Yerkehrtheiten  der  Eigeniiebe,  Un- 
gednld,  des  Hochmutes  angewendet  weiden. 

Biese  Predigt  trftgt  daher  einen  leidentlichen  Zug,  in  welchem 
sich  mönchisches-fingstliches  und  enges  Wesen  mit  einer  ernsten 
und  edlen  Flacht  ror  den  Yerfeinertsten  Formen  ungGttUcfaer  Selbst- 
liebe Tsarbindet  Auch  hat  ihr  die  Bichtang  auf  whrkendes  Handeln 
nicht  gefehlt  War  schon  Eckhart  kein  Quietlst,  so  hat  der  aaf 
ein  einseitiges  Barchführen  der  akosmistischen  GrandsStee  der 
Mystik  nicht  gerichtete  Tauler  die  Übung  der  Liebe  der  Centern- 

Seltsamer  Weise  giohi  <^s  bis  zur  Stunde  keine  neuere  ^te  TextausKabe 
Fk«dd.  Wertvoll  nur  die  ältesten  I  )racke,  bes.  der  von  1496,  Leipzig  bei  Xacoeloveu 
and  der  Abdr.  von  1506,  Augsburg.  Die  spSterm  erweiterten  Ansgg.  nahmen  immer 

mehr  unechte  Stücke,  auch  Eckhartische  auf.  Fremden  Nationen  zu  Nutz  überti  u, 
1548  der  Kartbäuser  Surius  T.'s  Predd.  ins  Lateinische,  nicht  ohne  sie  der  Lehr- 
konektheit  zu  Liebe  mannigfach  zu  verändern.  Dies  wertlose  Machwerk  bildete 
iplter  meist  die  Vorlage ;  auch  für  Spener's  Ausg  !  —  Unter  den  neuer,  n  Über- 
tragungen ist  die  Frankfurter  Ausg.  v.  Schlosser  (]82<!)  und  die  von  Harnl  '^rger 
(18<)4  u.  1872)  brauchbar.    Ausgewählte  Predd.  mit  Kinl.  von  W.  v.  l^iu^sdorli 


Hamb.  1841.  P  reger  in  eemer  Gesoh.  der  Mystik  3.  Bd.  1.  Bach  n.  der  allgem. 
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plation  übergeordnet  Um  so  schwerer  wiegt  dies,  weil  das  Wort 
durch  hingebende  Treue  in  der  Pflege  Pestkranker  bewährt  wurde. 

Der  Form  nach  ist  die  Taulersche  Predigt  noch  weniger  als 
die  des  Meister  Eckhart  streng  an  ein  Schema  gebunden.  Er 
lässt  es  fallen,  wenn  ein  anderer  Gedankenzug  ihn  ergreift  Die 
Behandlung  des  Textes  ist  allegorisch  ;  der  geschichtliche  Hergang 
wird  in  ein  inneres  Erlebnis,  meist  in  eine  Stufe  des  mystischen 
Prozesses  umgedeutet  Und  die  thematischen  Predigten  gliedern 
ihren  Stoff  meist  in  der  äusserlichen  "Weise,  dass  eine  Reihe  von 
Punkten  aufgezählt  wird,  wie  es  die  Prediger  des  Mittelalters  zu 
thun  pflegten.  Tauler's  Sprache  ist  nicht  rednerisch  bewegt,  auch 
nicht  durch  die  Rücksicht  auf  Schönheit  gefeilt,  aber  sie  ist 
beseelt  von  der  Innerlichkeit  seiner  Frömmigkeit,  von  einem 
Gefühl  der  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen  und  von  einem  väterlich 
liebreichen  Seelsorgeremst  So  spricht  sie  in  ihrer  Treuherzigkeit 
und  Schlichtheit  zum  Gemüt  Von  der  Sprache  Bertholds  steht  sie 
weit  ab;  sie  vermittelt  die  Gedanken  nur  seltan,  immer  aber  dorch 
treffende  Bilder  und  Vergleiche. 

Von  praktischer  Tendenz  Bind  auch  die  Predigten  des  Heinrich 
Sense  (Soso),  geb.  1295.  Wir  besitzen  ihrer  nur  wenige,  aber 
diese  bezeugen  eine  ausserordentliche  poetische  Gestaltungskraft 
und  eine  Qabe  pciziser  Fassong.  Seinem  Eifer,  im  Sinne  der 
Mystik  zu  wirken,  geht  eine  entsdüoesene  Polemik  gegen  die 
freien  Geister  zur  Seite.^ 

c.  Scholastisierende  Predigt 
Die  Verinnerlichung,  welche  die  mystische  Predigt  Tertrst^ 
hat  die  Prediger  jener  Zeit  nicht  überwiegend  nach  sich  gezogen. 
Gleichzeitige  homiletische  Hervorbringungen  deuten  vielmehr 
darauf  hin,  dass  der  geistige  Boden  schon  im  Ii.  Jahrhundert  sich 
erschöpfte,  tind  dass  der  kirchlichen  Anschauung  niehta  Orosses 
mehr  entsprang,  auch  da  nicht,  wo  man  gelegentUoh  gegen 
lienschende  kiichlicfae  Ifissstinde  ein  freimfltiges  Wort  sagte. 
Mit  dem  Sinken  der  geistigen  Enft  hfingt  one  einseitige  Bemtihung 
um  die  formale  Behandlung  zusammen.  Die  Prediger  folgen  dem 
scholastisefaen  Zuge  zum  Bistinguieren  und  lassen  die  Teile  in 
Unterteile  sich  Torzweigen,  und  in  diesem  Schematismus  den  an 
sich  dürftigen  Inhalt  noch  mehr  vertrocknen.  Die  Auslegung  der 

')  rbertragiing  von  Diei>enbrock,  dem  Seuse  kongenialeu  BisohoL  Dio 
AvBg.  V.  Deuifle  hat  bis  jetzt  aie  Predd.  Seu.ses  noch  nicht  gebracht 
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Schrift  verharrt  auf  dem  tiefen  Standpunkt,  den  sie  längst  ein- 
nahm, und  ihre  homiletische  Behandlung  besteht  in  einer  äusser- 
licben  Geschicklichkeit,  dem  Text,  dem  man  nichts  abzugewinnen 
weiss,  einen  aus  dem  kirchlichen  VorstelluDgakreise  entnommeneii 
Inhalt  aufzunötigen. 

Der  Cicerzienser  Nikolaus  von  Landan,  Mitte  des  14.  Jahrb.,  hat 
eine  utilis  demonstratio,  (lualitcr  sennones  fonnantui.  ^eg»»beu  und  seine  eigenen 
Predigten  mit  i^dantischer  Gelahrtheit  angelegt.  Das  Thema  ein  aus  dem  Zu- 
Mitimfflrihang  ggiiweneB  Wort,  die  latwniiinhe  Dispositioii  gweimt,  die  T«ihiiig,  Zer- 
ttldEdiiiig  d«  lÜBitea.  fin  Za^goMsae  Henrions  de  Frimaria  (einem  Orte 
hei  Gotha)  ist  durch  die  Heiligenpredigten,  welche  er  in  Paris  in  einem  Augustiner^ 
kloster  in  lateinischer  Sprache  gehalten  hat,  zum  Muster  auch  für  deutsche  Prediger 
geworden,  um  den  s<holastischen  Typus  der  Predigt  uooh  markierter  aufzuprägen 
und  den  Text  nicht  nur  zu  zei^tücken,  sondern  zu  „zerfasejrn".  Cruel  S.  415. 
Eber  seiner  Nachahmer  ist  der  Augustiner  Jordan  von  <^uedlin bürg, 
weloher  ein  opus  postilUmm  m  den  Sfangelien  Tertet  hat  mit  dem  GeBttndnie, 
Keoea  niaht  bieten  za  künnnn.  In  der  Eknteieit  Ueibe  nur  fllirig  die  Frfiehte 
m  fUmmflln  Er  war  als  Inquisitor  gegen  die  Sekte  der  Luciferauer  eifrig  tiiitig; 
aber  indem  er  die  H«m  hgeistigen,  welche  das  "Wort  der  Kirche  geriugsrhätzten, 
zur  Demut  ermaliate,  hat  er  selbst  doch  den  bedenklirhoii  Satz  der  Mystik  von 
der  Geburt  des  ewigen  "Wortes  in  der  Menschenseele  sich  ange^'ignet  und  ge- 
predigt  Vgl.  aber  diese  drei  Cruel  S.  406  fF.^  Linsenmayer  S.  450  S. 

Hatte  in  Deutschland  eine  stille,  aber  tief  dringende  Reaktion 
innerlicher  Frömmigkeit  gegen  die  Yeräusserlichung  und  Ver- 
weltlichung der  kirchlichen  Praxis  in  der  Mystik  ihren  Ausdruck 
und  an  den  Hauptträgern  derselben,  an  Dominikanern,  ihre  Stütze 
gefuhden,  so  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  entgegengesetzt  in 
England  während  desselben  Jahrhunderts.  Der  Staat  hatte  sich 
nicht  nur  der  päpstlichen  Mach  tan  sprüche,  sondern  auch  der  Aus- 
saugung des  "Wohlstandes  durch  die  Finanzkünste,  das  Abgaben- 
system der  Kurie  zu  erwehren,  hinter  welcher  als  willige  Satrapen- 
sebar die  Bettelmönche  standen.  Zunächst  von  patriotischen 
Motiven  beseelt,  dann  aber  zur  religiösen  Reform  weitergedrängt, 
wurde  Wie  Ii f  der  Stimmführer  seines  Volkes  in  jenem  Kampf, 
und  machte  ihm  zum  teil  auch  seine  Predigten  dienstbar.^}  Um 

Die  Predigten  Wiolifi}  liegen  in  zwei  Anfiieiehiinngen,  einer  Istoinieohen 

(herausg.  v.  Loserth,  Johannis  Wyclif  sennones,  4  voll.  London  1887 — 90)  und 
einer  englischen  [Tk.  Arnold,  seleet  en^Ush  works  of  John  Wyclif  vol.  I.  1869 
Tol.  II.  1871)  vor.  Beide  sind  durch  die  ArtJ  der  Ausführung  sehr  von  ein- 
ander verschieden.  Die  lateinischen  sind  durch  die  scholastische  Methode  eines 
zerstückelnd w  Aufweiieus  von  Fragen,  auch  solcher,  die  dem  Glauben  nicht 
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deswillen  zunächst  bezeichnen  sie  aucli  eine  Epoche.  Sie  sind 
das  erste  grosse  kraftvolle  Zeugnis  des  durch  Not  und  Kampf 
zornig  erweckten  Nationalgefühls  Rom  gegenüber;  sie  bilden  eine 
patriotische  That,  welche  um  der  mutvollen  und  kampfbereiten 
Gesinnung,  die  sie  beseelt,  zu  einem  durch  die  folgenden  Zeiten 
leuchtenden  Feuerzeichen  werden  konnte. 

Die  religiöse  Grundlage,  auf  welche  Wiclif  als  Prediger  der  Hie- 
rarchie und  ihren  schädlichen  Institutionen  gegenüber  fusst,  ist 
die  hl.  Schrift,  „das  Gesetz  Gottes",  eine  Bezeichnung,  in  welcher 
der  Gesichtspunkt  angedeutet  liegt,  unter  welchem  ihr  Inhalt  von 
Wiclif  aufgefasst  wurde:  Sie  ist  die  unbedingte  und  schlechthin 
mass^bende  Auktoritat,*)  an  welcher  alle  andere  Auktoxität  anf 
Erden,  sowohl  die  kirchliche  wie  bürgerliche  zu  normieren  ist, 
an  die  daher  auch  jeder  Christ  zu  appellieren  das  Beclit  hat 
Dem  entspricht  es,  wenn  ihm  der  Glaube  ganz  überwiegend  als 
ein  göttlich  autorisiertes  Wissen  gilt,  welchee  als  actus  wirksam 
iviid,  um  Böses  zu  unterlassen  oder  Tugend  zu  üben  oder  auch 
vertrauend  zu  beten. Wie  wertvoll  ein  solches  Sichgründen  auf 
das  autoritatlYe  Wort  Gottes  als  freimachende  Macht  für  einen 
Beformer  sein  mochte,  ein  religiÖB  befreiendes  und  geweckte 
religiöse  Bedfirfiiisse  befriedigendes  Grundprinsip  war  damit  noch 
nicht  gegeben.  Aach  tritt  die  religiöse  Kraft  der  Predigten,  wenn 
man  von  ihrem  edlen  Kampfeseifer  absieht,  nicht  eben  hervor; 
sie  steht  weit  znrfick  hinter  den  gewaltigeren  Sermooen  Angnstuis, 
von  dem  doch  Wiclif  soviel  gelernt  hat,  wie  von  denen  St  Bern* 
hards  und  entbehrt  auch  der  eigentlichen  Seelenstlmmang,  duroh 
welche  die  besseren  BizeugnisBe  der  Mystik  ansusiehen  vermögen. 
Für  die  Auslegung  der  Schrift,  namenüich  der  ITebenzQge  bib- 
lischer Erzählungen,  bedient  sidi  Wiclif  der  allegorischen  Methode, 

unmittelbar  dienen,  wie  serni.  IX,  tom.  I,  p.  60,  «,  iK'einlhisst,  zälilen  Gründe  auf 
tind  Hetzen  sich  zuweilen  mit  Iof,nsrhen  wud  metaphysischen  Meiimn;:on  der  Schulen 
gelehrt  auseinandor,  so  dass  man  mit  Loeerth  (vol.  I,  p.  X\r£f,)  annehmen  ma^:, 
dass  sie  v(ir  jungen  Tliooiogen  ^iialttm  Wfflrdfin  seien.  Den  beredten  AuMlnu  k 
der  kirchlicheu  und  politischen  Überzeufrungen  "VVichf  findet  man  )>es.  in  v-l.  II 
u.  III.  Vfrl.  II,  143  f.  417,  25.  33Ö,  iL  —  l)ie  eugli.schen  Predigten  dagegen  sind 
schlicht  un  i  •  infa<  h,  wirkliche  VdksradeD,  teUs  80  gehalten  wie  sie  Unten,  teils 
ttdeutende  Entwürfe  und  Skizzen. 

Der  Form  nach  sind  .sie  zwei-  oder  dreiteilig;  reihen  auch  wohl  eine  längere 
Folge  yon  Punkten  nach  der  Sitte  der  Zeit  aneinander.  Serm.  15  vol.  lY,  117. 

Über  Wielif.  die  Monogr.  von  i.ECin.ER.  J.  W.  u.  die  Vorgesch.  der  Ref. 
2  Bdd.  1873  u.  Art.  in  R£  17,  74:  BUDDiiiNälEQ,  J.  W.  u.  s.  Zeit  1885.  YATTIER, 
John  WyclNfi.  Paris  18». 

»)  Lechler  I,  471. 

*)  lAt  Predd.  ed.  Loserth  J,  88,  lö.  37.  89,  m.  117,  2a.  328. 
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mir  dan  er  in  den  Deutungen  sich  nicht  durch  die  Traditioii, 
mdem  duvoh  die  il»  eifflUendeii  Ideen  leitm  ]Smt^) 

Widlf  wigte  dum  eine  OrgamMtkm,  um  das  EvangelituB 
md  seine  Lahie  in  Bngliiid  aambwiten.  Die  ^jumm  Flieetof**, 
weiehe  znr  ^gentsmaloei^ceit  TwpAielitat,  in  roten  woUeeen 
Gewindem  mit  lengen  Sttbea  piedigend  das  Land  dorohsogen, 
waren  BvaageHsten  im  Siuie  seiner  Leina  Bs  sdieint»  dass  die 
Einriohlnng  üm  sslbst  nidit  Isnge  ftberiebt  hat 

überhaupt  hat  bald  genug  nach  Wiottfi  Tod  (1384)  eise  harte 
Yeifolgung  dem  Slcfaaoabmiten  seiner  Lehre  in  Bngkmd  em  Ziel 
gesetet  Kaehhaltiger  ist  seine  BinwirkiiBg  anf  den  Kentinent 
gewesen;  nur  moss  man  nicht  bloss  an  den  Ftadiger,  sondern  an 
den  Theologen  und  Sehiiftsteller  denken,  nm  seine  eoropftisohe 
Bedeutung  zu  ventsiien. 

Die  Beformbesbebnngen  in  Böhmen,  wekhe  dem  Auftreten  des 
Johannes  Huss  Torangingen  und  besonden  durch  Predigt,  Seel- 
sorge und  Bibelstudium  gefördert  wurden,  wurden  zuerst  TonM&nnem 
Tertreten,  welche  in  der  kirchlichen  Einheit  verharren  wollten  und 
Ton  Wiclifs  Lehre  noch  unberührt  waren.'^)  In  diese  Bewegung 
traten  Wiclifs  Gedanken  als  ein  Ferment  ein,  welches  ihren  Charakter 
veränderte  und  für  die  Zukunft  bestimmte.  Lange  schon  waren  seit 

^  Ab  BeinM  der  dfemisohm  Dentuif  WiUÜB  diaw  sem.  99  ftber 
Mark.  8,  2.  (cd.  Loserth  1,  259).  Tria  possunt  notaii  supra  litoralem  sensum  in 
evangeUo  hodiemo:  piimo  quomodo  ad  »ensiim  aUegohcum  prelatus  debet 
spargere  fai  oipaoi  popoio  wmm  dai.   Ipee  «nini  deoet  aasa  Ohrirtm  quam 

populiLs  (leKet  se^iu  m  triduo  penitencie  et  post  dcbet  refici  per  i  pistolas  verlii 
dei,  qoia  aliter  in  via  ad  patriam  ieiuni  deßcerent  Septem  panes  suut 
«luatuor  evsD^ia  et  tres  Vm:  sapienciaies,  prophetales  «  histonales  vateriii 
testamenti ;  pisciculi  pauci  sunt  sapienciaies  episttjle  nove  le^s;  popalun 
disonmbens  est  plebs  hnmilis  ad  aadiciooem  fruotiferani  verbi  divini  mciinata; 
Septem  sporte  post  replecioneni  oonversi  populi  sunt  sapienciaies  postillacione», 
qowna  posterior  populua  est  pascendus;  quatuor  milia  simtonivaiiilashiatanim, 
iptd  COnsistit  in  quatuor  virtutilius  caniinalibwR  etc. 

*)  Sie  ginj^en  zunäcli.st  aus  von  den^  eifri'jen  und  gebildeten  ErzbLsohof  vou 
P^ag  Arnes t  von  Pardubitz  (gwt  i:m)  Loserth,  S.  27  ff.  Als  Prediger, 
welche  die  Bewefftint?  förderten,  kommen  in  Betracht  der  Mönrh  Konrad,  ein 
Deutscher  von  Geburt,  aus  dem  ÖHterreichischen  Kloster  Waldhausen  (gest.  l'd&Ü). 
Seine  Predigten  vor  dem  Volke  sind  verloren  gegaDgen;  die  erhaitenan  aiiid 
mit  dem  Zweck  der  S<  !iuhing  für  das  Pfarramt  vor  Studierenden  gesprochen 
worden.  Bte  geben  daher  kein  BM  seiuer  vulkstümlioben  Wirksamkeit.  Milien 
▼OB  Kremsier  (gest  1374)  ans  Mlliran,  hat  MhiniBoh  und  auch  deutsch 
gepredigt  (Loserth,  8.  50  ff  ).  In  seinen  Predigton  jregen  den  Anti«  brist  ist 
neben  einem  herben  Bussernst  ein  apokalyptischer  Z^.  Vou  Adalbertus 
BaBoonis  (Lo8€frthS.63ft)  ist  eine SjBodalradaiiBd  die Lm 
erlmltcn.  Matthias  von  Janow  (i?est.  1304)  war  wohl  der  bedeutendste 
dioser  reformfreundlichen  Männer,  ein  Liebhaber  der  Schrift,  &n  freimütiger 
Zeof»  gegen  die  Bänden  das  Klenia,  ein  Büerer  gecen  Bilder-  joA  Beliquieo- 
Terahimig.  Von  Widif  laigt  ar  siah  aioht  beeinfliiBat  (LosarUi  S.  6811.). 
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Stiftung  der  Universität  Prag  (1348)  Schriften  Wiclifs  von  jungen 
Böhmen,  welche  in  England  stadieiten,  in  ihr  YaterJud  gebnofat 
woxdeii.  Sie  gaben  dann  etwa  seit  1402  die  Anregung  zu  dem 
tiefen.  Kampfe,  der  die  Geister  trennte,  nnd  fenden  in  Hnsa 
und  HSeranymne  MSnner,  weiche  auch  predigend  auf  äe  eingingen. 
Hnaa  beaonders  war  so  abhingig  Ton  dem  Kann,  den  er  Terehrte, 
dasB  der  ganae  Inhalt  seiner  Lehren  oft  bis  anfe  Wort  ans  WioUf 
entlehnt  ist  In  der  Geschichte  der  Predigt  kann  er  daher  nur 
unter  dem  Gesichtspunkt  gewtlrdigt  werden,  dass  er  mit  Treue 
gegen  dfe  Wahrheit  der  Lehre  des  grösseren  YoridUnpfers  eine 
neue  Bahn  erOflhet  und  ihr  Panier  bis  sum  Mlrtyiertode  liooh- 
gehalten  hat^) 


Die  Predigt  Im  15.  Jahrhundert* 

a.  Züge  des  Verfalls. 

So  brach  das  Jahrhundert  der  Befoim-Konalien  an,  das  mit 
den  mannigfachen  AnlXnfen  zur  Besserung  der  kirchlichen  Terr 
hiltnissft,  mit  dem  Aufleben  der  humanistischen  Studien,  mit  dem 
ungeheuren  Eultnifortschiitt  des  Bfldierdrucks,  mit  dem  Auf- 
schwung der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes  den  Eindmck  des 
Yorwirlsstrebens  macht  und  doch  fOr  das  religiöse  Leben  und 
eine  wlTkliche  Reformation  der  Kirche  wenig  geleistet  hat  Wenig 
auch  ftlr  die  Predigt,  denn  das  15.  Jahrhundert  erzeugt  fast  nichts, 
aber  es  sammelt  Es  sammelt  in  mancherlei  Büchern,  in  Glossen 
zu  don  Evangelien  und  Episteln,  in  Postillen  (post  illa  verba)  Aus- 
sprüche der  Väter  und  speichert  in  Florilegien  und  Magazinen, 
deren  Titel  oft  genug  die  Tendenz  ausspricht  (Dormi  secure),  aller- 
lei Vorrat  für  das  Predigtamt  zu  bequemer  Benutzung  auf.  Und 
wie  in  älterer  Zeit  schon  der  Physiologus  naturhistorische  Legenden 
als  Sinnbilder  christlicher  Wahrheit  erzählt  hatte,  so  fuhr  man 
fort,  aus  Bildern  des  Naturlebens,  in  welchen  sich  eine  neu  auf- 
keimende Naturbeobachtung  mit  vererbter  Märe  mischte,  allerlei 
praktische  Nutzanwendungen,  sogen.  „Moralitäten"  zu  ziehen. 

Mit  derselben  Lust,  im  Sinnlichen  christliche  Wahrheit  zu 
schauen  und  darzustellen,  wurden  auch  die  klassischen  Schrift- 

Den  NadiwBiB  fitier  die  totde  Abhändgkeit  &»  Eam  Ton  Wiolif  giebt 
immiiauesten  loserth,  Huss  und  Wiolif,  Prag.  Leipziff  1884.  Vgl.  auok 
liBOITfJEB,  Johaim  von  Wiolif  und  dio  Vorgeechichte  der  Reformation,  Bd.  2,  bes. 
B.  143.  AuBgewiblte  Rndigteii  ▼(«  Hiiss  mit  ßnlettung  toh  V.  von  Lana- 
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Bteller,  welche  der  mittelalterliche  Scfaulkursos  der  gebildeten 
Jugend  nahebrachte,  yon  den  Predigern  für  das  naive  Yolk  be- 
arbeitet, and  Erzählungen  ans  der  Mythologie  samt  den  Heta- 
moiphoaen  Orids  dienten  dem  eibanlicfaen  Spiel  des  Geistes  als 
▼ielbedeiil»nde  OleiohnisBe,  nm  die  Inglnge  der  Sfinde  nnd  TQoken 
des  Tenfds  ebensowohl  wie  die  christlichen  Togenden  nnd  dss 
Walten  Gottes  leisroU  cor  Anschauung  sn  bringen. 

Den  Dnxchschnittswert  dieeer  homiletischen  ThMtiii^eit  hat  auch 
die  sunehmende  Terbieitang  deutscher  Bibeln  nidit  eben  tot- 
indert  Wohl  erschienen  Ton  1466  bis  1522,  dem  Jahr,  in  welchem 
Luthers  Übersetzung  des  K.  Testaments  gedruckt  ward,  18  voll- 
ständige deutsche  Bibeln  und  22  Psalter');  aber  wie  auch  hier 
das  15.  Jahrhundert  nur  aufnahm  und  vervielfältigte,  was  das 
14.  hervorgebracht,  so  beschränkte  sich  die  Bemühung,  diesen 
Schatz  für  die  Predigt  nutzbar  zu  machen,  wieder  auf  Sammel- 
werke, Konkordanzen,  in  welchen  Sprüche  der  Schrift  und  des 
kanonischen  Rechtes  zusammengestellt  waren.  Auch  die  Verfasser 
von  Dispositionsmagazinen,  wie  der  „Goldnon  Bibel'\  und  der 
„Serraones  amici'\  schoben  in  die  homiletischen  Schemata  die  ver- 
wendbar erscheinenden  biblischen  Stoffe  ein.  Immer  hat  bei  so 
unzulänglicher  Verwertung  das  biblische  Wort  in  der  Mutter- 
sprache auch  ohne  die  vox  viva  manche  Herzen  erquickt  und  auf 
den  rechten  Aufgang  des  Evangeliums  vorbereitet 

War  demnach  eine  T'redigt,  welche  in  solchen  Geleisen  verlief, 
für  tiefe  Wirkungen  nicht  befähigt,  so  galt  sie  doch  immer  noch 
der  Hierarchie  als  ein  rechtes  Werkzeug  für  ihre  besonderen 
Aktionen.  Durch  sie  wurden  die  päpstlichen  Jubiläen  empfohlen; 
sie  trompetete  die  päpstlichen  Gnaden  vollkommenen  Ablasses 
unter  Pomp  und  Volksauflaui  durch  die  Städte  und  Dörfer.  Sie 
leitete  mit  vielen  anderen  CereoMHlien  den  Verschleiss  der  Ablass- 
briefe ein,  ja,  sie  that,  wenn  man  den  Berichten  glauben  dürftci 
als  MiBsionspredigt  gegen  hussitische  Ketser  Wunder  der  Tapferkeit 
und  suchte  vereinzelt  auch  noch  immer  den  erschlafften  Eifor 
gegen  den  Enfeind  der  Christenheit,  den  Türken,  neu  zu  beleben. 

Als  diaisktaEiitilolier  Bepilsentttt  der  Ablasq>r8diger  mag  Johannes 
Paitz  hier  genannt  werden.  Ans  seiner  himmlischen  Fundgrube  (ooelifodina 
codeeds)  erkennt  man,  mit  wie  armselifjer  Anmasali^^hkoit  di»^se  Vorkämpfer  der 
schlechtesten  Onadentheorie  und  -praxis  gegen  die  W'ideri^-ber  des  Ablasses 
kämpften. 

>)  wiLiBBB.  die  dentsehe  BibelftbenetioBg  des  IIA.  &  712. 
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Als  Kämpe  ^'egoa  die  Hilrctiker  hat  sich  sr  hon  fiiiher  eb  italienischer  Franzis- 
kaner von  der  strenf^stcn  Ob6er\anz,  Johannes  von  Capistrano  13-8.')— 1456, 
hei  vurgethau.  Der  Pap^t  seU«t  ersah  den  Mann,  welcher  in  Itaheu  diu  Eäietiker 
tmd  JndfiD  verfolgt  hatte,  zam  Hnrioosprodiger  in  Deatschland.  Hier  hat  das 
Uebe  ausgetrookneto  Hlniiohen  mit  dem  KahllEopf  und  dem  roten  Oesdit  asf 
frei>  iii  Feidei  ivie  200  Jahre  vor  ihm  ein  grOeserer  M)nderl)mdor,  vor  BoliaanB 
Volks  jr»^<?en  alle  weltliche  Eitelkeit  Bnasi'  in  italicnis^  her  Sprache  fjepredigt. 
Mehr  als  die  d'  r  Predifi^t  folgende  Verdolnietschuug  reizte  die  Aufmerksamkeit 
des  Volkes  der  Laut  der  fremden  Sprache,  „more  Italico"  aufs  lebhafteste  von 
Hand-  und  Fosagesteu  hogleitet  o.  die  Vorzeigung  der  Heiltümer  des  heiligen  Bern» 
barffino,  welolie  ein  „lleer  Ten  Wanden**  eorzeugte.  Die  Mtbami  Erfolge  der 
Boupwdigt  beeteiden  im  VieAienaen  der  ZSpfe,  SobnabelMhiilie,  Soiuninken» 
l^pielltarten,  Brettspiele  and  in  einer  Beihe  neuer  Stiftungen  zu  gonsten  seines 
Ordens.  So  hat  er  im  grossen  Umkj-eis  von  Rogen8l)urg  bis  Halle  und  Magde- 
burg, dann  in  Breslau  und  der  Lausitz  gewirkt.  Aus  Böhmen  iiiusste  er  nach 
teilweise  piuhlerisch  aufgel)auschttMi  Erfolgen  entweichen  und  ging  zuletzt  nach 
Ungarn,  wo  er  dttrch  Kreuzscharen,  die  er  duK'h  seine  Predigt  gesammelt,  Belgrad 
an  der  Seite  Honyadys  verteidigen  haU,  eine  Leittnng,  wekhe  ebanteUs  von  den 
Chromaten  ibertreibend  gefnieMn  wotden  ist  (Oeoig  Voigt  in  Sybeb  bist 
Zeiteohrift,  Bd.  X,  &  19X 

b.  Stimmen  der  Reform. 

Nicht  die  zu  ihrer  Zeit  gepriesenen  Grössen  von  solchem 
Schlage,  sondern  die  Prediger,  welche  wahrheitsliebend  und  mutig 
das  Bedürfnis  einer  Reform  einschärften  und  ohne  Dank  die 
bessere  Zukunft  bei  der  schlechten  Gegenwart  vertraten,  dürfen 
als  die  rechten  Stimmen  der  predigenden  Kirche  gelten. 

Eine  in  gewissem  Sinne  einsame  und  einzige  Erscheinung  in 
der  Reihe  der  Reformer  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ist  ein 
Italiener,  der  Florentiner  Savonarola  (geb.  1452,  gest.  1498, 
23.  Mai).^  Unter  den  zahlreichen  Zeugen  gegen  das  Verderben 
der  Kirche  hebt  er  sich  dnrch  die  Yerbindimg  des  ptophetischeD 
Geistes  und  Taterländischer  Gesinnung  heraus.  So  m«g  er  an 
Wiclif  ennnem,  der  als  Theologe  viel  höher  stand;  aber  die  ver- 
zebrende  Gint  eines  so  leidenschaftlichen  Eifers,  ein  so  hoheitB- 
volles  Pathos  prophetischen  Bewusstseins,  eine  solche  Gewissheit 
und  Zuversicht  in  der  Ankündigung  von  Zomesgerichten  Gottes 
über  Xirche  und  Vateriand  ist  allein  dem  Feaergeiste  des  Floren- 
tinera  eigen.  Hier  liegt  zugleich  mit  seiner  Grösse  auch  ein 

»)  L.  T.  BÄNKE.  Siiutl.  "Werke,  Bd.  40  und  41,  1887.  A.  OHER^DI,  Nuovi 
docujnenti  e  studi  intomo  a  Gir.  Savonarola.  Bd.  I,  1876,  Ediz.  2,  1887. 
R  VTLLARI,  La  storia  di  Gir.  Sav.  d."  'suoi  tompi.  Nuov.  ed.  2  voll.  1887—88. 
Ubers,  der  1.  Auag.  (1859/ül)  von  nERDUSCUEK,  2Bd(L,  Lpz.,  1868.  o.  UARTWlo, 
deutsche  Rondschan,  Bd.  64,  8.  52  tr.  Ausgewählte  Preod.  in  deutsofaer  t^bera. 
mit  EinL  von  W.  von  Langsdorff.  PdK  Bd.  11. 
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leim  patliologischar  Zag,  der  m  Semem  tragiselieiL  Gesoiiick 
niit  - beigetragen  falben  mag. 

Weiter  hat  er,  gleich  dem  Engländer,  die  sichtbare  Kirche 
Ton  der  unsichtbaren,  die  kämpfende  von  der  triumphierenden 
unterschieden.  Von  diesem  Standorte  aus  war  er  kühn  bereit, 
das  Anathema  auf  den  P&pst  zu  legen,  wenn  er  sich  wider  die 
Wahrheit  setze,  wie  er  wiederum  sich  selbst  noch  auf  dem  Scheiter- 
haufen gegenüber  dem  Spruche  des  Papstes  der,  Zugehörigkeit 
zur  triumphierenden  Kirche  getröstete.  Ebenso  freimütig  und 
selbständig  aber  hat  er  der  humanistischen  Weisheit  als  Welt- 
anschauung widerstanden  und  ihre  im  Genuss  der  Antike  sich 
berauschenden  Jünger  aus  ihrer  sittlichen  F^ichtfertigkeit  zur 
Busse  gerufen.  Die  Schrift  war  dem  religiös-patriotischen  Reformer 
die  rechte  Weisheitsquelle,  in  den  Sprüchen  der  alttestamentlichen 
Qottesboten  und  Yulksmänner  vernahm  er  den  Willen  Gottes,  sein 
Vornehmen  gegen  die  Kirche  und  gegen  Italien.  Mit  Schrift- 
zengnissen  daher,  namentlich  mit  Psalmworten,  leuchtete  er  in  die 
Bewegungen  seiner  Zeit  hinein,  und  wenn  dann  der  Geist  über 
ihn  kam,  und  der  abgehärmte  Mönch  mit  dem  Fiammenauge  es 
laut  in  die  gedrängte  Versammlung  hineinlief,  welche  Straf- 
gerichte Gottes  er  binnen  kurzem  hereinbrechen  sehe,  dann  rief 
die  Volksmenge:  „Bermherzigkeit!  Bannherzigkeit!"  und  auch 
Männer,  wie  Pico  von  Mirandola,  haben  gestanden,  dass  in  solchen 
Momenten  sein  Wort  sie  bis  zum  Entsetnn  ersehüttert  habe. 

Einer  der  grössten  neaeran  Künstler  unseres  Vaterlandes 
hat  den  Italiener  in  Worms  unter  die  vefoimatorischen  Männer 
gestellt  Man  kann  hier  wieder  fragen,  ob  er  zu  der  Reformation, 
die  mit  Luthers  Predigt  gekommen,  ein  inneres  Verhältnis 
gehabt  hat  £s  ist  wahr,  das  EvangeHom  als  eine  gnädige  Bot- 
schaft Gottes  ist,  obsefaon  gestreift,  nicht  der  Kern  seiner  Predigt, 
und  sein  Buf  snr  Bosse  bat  riel  you  kaHiotiscfaer  Sittenpredigt. 
Wird  man  hierin  des  Abstandes  inne,  der  ihn  Ton  dem  grossen 
BentBoheo  trennt,  so  hat  doch  eben  dieser  25  Jahre  nach  demScheifter- 
hanfen  des  Savanarola  gesagt:  „Ihn  kanonisiert  Christus,  sollten 
gleich  die  Papisten  und  Pl^ete  mit  einander  darüber  zerbersten."*) 

In  Deutschland  erweckte  eine  weniger  stürmiscshe,  mneriiche 
üiOmmigkeit  einen  freimütigen  Zeugen  in  Oeiler  von^Kaiaers- 

»)  KöSTl.rN,  Martin  T.utlior,  3.  Aufl.  I.  681:  Praefatio  Lutheri  in  medit. 

Pb.  51  Fratris  EDeronymi  Savauarolae  a  Papa  ezusti.  £A.  opp.  iat.  vai, 
arg.  7,  497  sqq. 

BcriBff,  Hoallcllk.  6 
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8.  Die  deutsohe  Fredigt  im  15.  Jahrhundert 


berg  (1445— 1510X*)  Er  war  kein  neuer  Prophet,  aber  ein  Original 
in  woJchem  aloh  die  homiletischen  Züge  der  Zeit  einzigartig 
anaammenfuiden.  Theologiich  beaonden  von  Geiaon  angeregt 
und  daher  noch  einer  der  leisten  Spigonen  der  Mystik,  hat  er 
sioh  doch  weniger  der  Pflege  des  inneren  Lebens,  als  den  sttt- 
liohen  Eisoheinqngen  des  Yolkalebens  mit  scfaailer  Beobaohtong 
und  nnbestecfaliohem  Urtni  angewendet,  um  die  SOnden  und 
Thoiheiten  aller  Stlnde  mit  dner  Ton  Satire  nnd  Homer  leoht 
wnndeilidi  dnrchfloehtenen  Gessel  an  ittditigen.  Am  aohlriMen 
aber  ist  sein  freimütiges  Wort,  wenn  er  die  bösen  Sohiden  der 
Klosterleute  und  Geistlichen,  auch  der  Bischöfe,  fadossstellt  und 
▼erurteilt;  man  gewinnt  aus  den  zahlreichen  Klagen  und  Rügen 
ein  Bild  der  kirchlichen  Zustande,  an  welchem  allein  schon  die 
Schönfärberei  moderner  ultramontaner  Historik  zuschanden  wird. 
Doch  tritt  in  seinen  homiletischen  Mitteln  die  Anpassung  an  eine 
vergröberte  Volkstümlichkeit  des  Yorstellens,  Empfindens,  Redens 
hervor,  sodass  man  beim  Vergleich  mit  Berthold  von  Regensburg 
den  grossen  Abstand  fühlt,  welcher  zwischen  diesem  und  jener 
derberen,  spasshaft  humorvollen,  rücksichtslos  witzigen,  geschmacklos 
bildlichen  Rede  liegt,  in  welcher  Anekdoten,  Sprüch Wörter, 
Scherze,  Wortspiele  ein  buntes  Gemisch  bilden,  und  die  bildlichen 
Einkleidungen  sinnreich,  aber  geschmacklos,  die  Vergleichungen 
oft  treffend,  aber  durch  einen  willkürlichen  Spielsinn  wie  vom 
Zaun  gebrochen  sind  und  in  ihrer  Durchführung  sich  in  Allegorien 
zerfasern.  'Das  koloristische  Element  der  Rede  ist  schreiend  laut 
und  dem  Effekt  des  Lächerlichen  oft  näher  als  tieferen  Eindrücken; 
der  Stil  nicht  mehr  von  dem  feinen  Sprachgefühl  erfüllt  und 
von  dem  poetischen  Hauch  beseelt,  welcher  so  oft  Bruder 
Bertholds  Reden  über  gewöhnliche  Prosa  hoch  emporhebt  So 
bleibt  Geiler  trotz  der  zu  Hülfe  genommenen  Bilder  prosaisoh, 
und  seine  freimtttige  iCitnfih"!i"g  fiUit  oft  plump  ans. 

Woon  er  di«  ISgenschaften  einee  f****"*— »  mit  einem  Pilger,  der  nach  Rom 
zieht,  vergleicht,  so  gedenkt  er  auch  des  grossen  starken  Ledersaokes,  den  jener 
mitnimmt,  und  deutet  ihn  auf  <leii  Glauben,  und  so  werden  alle  Ausrüstuogs- 
stäoke  in  langer  Aufzählung  aufgeführt  und  ausgedeutet.  Ein  andermal  (Fasten 
1606)  l^gte  er  die  Eigensohafteo  einer  Ameise  (Sprüchw.  6,  6)  geistlich  aas.  Er 


')  w.  V.  AM3IUN,  Geiler  v.  K.,  Loben,  Lehren  u.  Predd.  Erl.  182$  mit 
Verz.  sr.  Schriften.  Göttine.  Gel.  Anz.  1827  ,  8.  401  ff.  Dacheax  (Kath.) 
1876.  C.  Schmidt  in  R.-E.  IV.  791.  Neuerdings  hat  man  katholiacherseits  be- 
gonnen, Geilersche  Schriften,  von  ,,an8tiöesigen''^  Stellen  'gereinigt,  neu  heraus« 
ragebeo,  wie  Lornzi  (1881—83),  4  Bde. 
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bedenkt  sich  oioht,  das  Abendmahl  in  einer  Serie  von  Fasteopredigten  out  einem 
Lebkuohoi  zu  Tergleicheu.  Natürlich  war  die  allegoriäche  Methode  ihm  will- 
kommen, um  die  Nebenztige  biUischer  Etziblnngen  za  verwerten.  Die  Zweige 
im  Olbionie  (Hitth.  21)  venuüaaeeo  ihn  zu  der  Brimierang,  daae  das  Oi  eine 
flpän  dee  Lidiis  ist  and  dass  ee  oben  aokwimmt  Eb  bedentot  «leo  Rarmhmiag' 
Wt  und  Almosen.  Ebenso  willkttiiidi  werden  biblische  B^riffe  behandelt  ond 
nach  allen  Seiten  spielend  gewendet.  Das  tägliche  Brot  ist  1)  das  natürliche« 
2)  das  Brot  der  Pönitenz  und  des  bussfertigen  Leiwens,  3)  das  Brot  der  Ver- 
ständlichkeit der  Lehre,  4)  das  Brot  der  Gnade,  die  uns  lebendig  macht,  5)  das 
M  dM  eWknBMots,  6)  das  Biot  der  Andaoht,  7)  das  Ba^  dw  Otodt.  — 
ahlwWw»  BätsUt»  W  AnmoB  v.Cr«ttl,  &541,  d«  sndi  «ine  mcMHiolM 
Chantfrirtft  giabi 

Aneh  ans  den  Kiäam  der  Brflder  dee  gemeinaemea  Lebens 
ipng,  mochte  ihr  Fredigen  sich  tiberwiegend  auf  „Gollacieii^ 
erbanliobe  Beden  im  engeren  Bradei>  oder.Schireeternkreiee  be- 
eohrinken,  gegen  das  Snde  des  Jahrhonderta  ein  Ftediger  hervor, 
der  Bich  dnxoh  apfiibaren  Anteil  an  ihrem  Geiai», .  ihrer  milden 
Mmmigkeit  Ton  dem  Bnrchachnitt  der  liomiletiaofaen  Leistongen 
abhebt,  Johannes  Yegbe,  der  Vonteher  emea  Sohwesternhanaee 
bei  KDnster,  ein  Mann,  in  welchem  natOriiche  Oatheizigkeit  nnd 
die  Winne  gUnbiger  liebe  eldi  in  einer  so  anmutenden  Gestalt 
verbunden  hatte,  dass  anoh  Hnmanisten  ihn  in  Gedichten  Ter- 
hmnüchten.  Seine  seit  1481  entstandenen  CoUaoien  haben  einen 
kirchlichen  Inhalt,  lehnen  sich  indes  Yorwiegend  an  Augustin  an 
ond  sind  mannigfach  bedentMuu  geflibt  dorah  eine  rein  prak* 
tische,  unter  das  Msais  des  Thomas  ron  Kempen  henmteigehende 
Mystik,  in  der  ein  Best  spekulativer  Elemente  zum  Vehikel  schlich- 
tester christlicher  Glaubens-  und  Lebenserfahrung  herabgesetzt  ist 
Aber  doch  ist  diese  Mystik  ihrem  Wesen  treu  geblieben  in  der 
Wärme,  mit  welcher  sie  ihr  Zeugnis  beseelt,  in  der  Innerlichkeit, 
welche  sie  ptlegt;  und  zu  diesem  Inhalt  und  Geist  stimmt  auch  die 
gemächliche  und  gemütliche,  dem  Eindruck  des  Behagens  günstige 
Breitspurigkeit  der  niederdeutschen  Sprache,  so  dass  man  das 
Ganze  zu  den  erquickendsten  Hervorbringungen  des  spät-mittel- 
alterlichen Geistes  wird  recbi^ea  dürfen.^) 

1)  Sie  flfaid  hemngee.  wim  F.  waSB,  JohanmieB  Yeghe,  flia  deatsoher 

Prediger  des  XV.  Jahrh.,  Halle  1883;  lehrreich  besprochen  von  Ph.  Strauch  ia 
8teinmeyer's  Anzeiger  8.  202  fL    Die  Vorrede  von  Jostes  bietet  net)ea 

einer  Charakteristik  cur  l^edd.  8.  XXXn  auch  die  wichtigsten  Daten  über  das  Lebeb 
Yeghe's.  Er  war  in  Munster  geb.,  eines  dortigen  Büiigers  Sohn,  ond  wird  1451 
als  Mitglied  des  Münster'scheu  Bniderhauses  envähnt;  1475  rückte  er  in  die 
Stellang  des  Rektors  auf  und  wurde  1481  Rektor  des  Schweetemliauijes  in  Niesiak. 
Oest  ist  er  1504.  —  Die  Form  dieser  Colladen  folgt  niflhtdem  für  die  Pre<ligtea 
jener  Zeit  Obliohen  Sohema;  dooh  liebt  Vegfae  AwfriUilwt^  von  „Paukten''  8. 83. 

6^ 
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Zuletzt  mag  Johann  von  Staiipitz  genannt  werden  als  einer 
der  besten  unter  den  Epigonen  der  Mystik,  welcher  durch  Traktate, 
persönlichen  Zuspruch,  aber  auch  durch  Predigt,  mochte  sie  nicht 
seine  Stärke  sein,  ein  Bindeglied  bildet  zwischen  der  Beformfreund- 
lichkeit  und  der  anhebenden  Befonuation.  Über  den  Abstand 
beider  ist  auch  er  saletst  mcht  hinansgekommeii.*) 

c.  Die  homiletische  Theorie. 

Gegen  dae  Ende  dieser  Peiiode  sind  die  Bigebnisse  der 
Formentwicklnng  von  einigen  Unnem  mit  Geschick  snsammen- 
gefasst  nnd  Förderungen  religiösen  Ernstes  nhd  theologischer 
Bildung  und  Zuschulung  ffir  das  Predigen  nicht  ohne  Yerdienst 
erhoben  worden.  In  dem  methodischen  Teil  ihrer  Bücher  tritt 
eine  Fortbildung  des  Exordiums,  das  sich  zuerst  ornamental 
gestaltet  hattet,  hervor;  ferner  beschäftigen  sie  sich  mit  der 
Thematisierung,  welche  entweder  an  einen  vor  dem  Eingang 
lateinisch  zu  sprechenden  und  dann  im  Verlauf  desselben  deutsch 
zu  wiederholenden  Spruch  oder  an  den  Text,  meist  das  Evan- 
gelium des  Sonntags  anknüpft.  Die  Teilung  vollzieht  sich  oft 
durch  Kombinationen  des  Themas  mit  praktischen  Gesichts- 
punkten, ohne  dass  der  Inhalt  des  Textes  zur  Geltung  käme.  Wo 
er  aber  zu  Grunde  gelegt  wird,  hindert  die  allegorische  Methode 
daran,  ihn  recht  zu  Worte  kommen  zu  lassen;  femer  gebricht  es 
den  aus  dem  Text  aufgehobenen  Stücken  häutig  au  einheitiicheoi 
Zusammenhang. 

S<jlcho  Mt'tbotlikor  sind  zum  Ausfraiigo  des  MA.  Heinrich  vonLangeti- 
steiii  (Hcnricus  de  Hassia),  tractatalus  de  arte  praodicandi.  o.  HARTWIG,  Leh  n 
und  Schriften  Heinrichs  von  L.,  1858.  —  Hieronymus  Dungersbeim  von 
Oohseofait,  tnctatus  de  modo  disoendi  et  dootndi  ad  popolnm  saon  mq  de  modo 
maedicaadi.  —  Ulrich  Snrgant in  Bwal,  Muimte  qoiatopiin(lwgoaaaii  150^  Er 
Btatoiart  filiif  modi  d0rFk«digt:  l)die  Hoinilie,  die  ftltoste  Form;  2)  di^adnuiutio» 
künse teztlose  Ansprache;  3)  dl»'  Prodifrt,  welche  sich  an  einen,  Thema  genannten« 
l^rach  anschliesst,  hierV)ei  zonilchst  .  iklilrcnd  redet  (prothenm),  dann  nach  einem 
Gebet  zum  Thema  zurückbiegt  und  nun  die  Rintoünng  and  die  Ausführung 


191.  DiB  PiaMdeatMli  zei^  den  damaliceo  HfhiBterMen  Dialakt   Die  ün- 

bieguug  Eckhartischer  Be(?nJffe  in  praktisciie  Vorstellungen  8.  42.   Ein  einzig»^, 
knoneres  Wort  gegen  Ablassmissbrauch  S.  217,  40.  Zum  Nutzen  des  Sakraments 
wdcher  überwiegend  in  der  Heiligung  und  Stärkung  der  Liebe  gesehen  wird,  gehört 
ihm  do(  h  auch  „eyn  aahsr  betniwen  und  tofTwiaat,  dat  sa  to  «de  Juibn**.  8S» 
Vgl.  auch  20,  yo.  b  — » 

^  Job.  V.  Staupitzens  sämtL  Werke  berausg.  v.  Knaake,  L  Bd.  1867,  bes. 
a  1511  KOLDE.  Die  deotach«  Aagiialiaei^Kongragiition  a.  Joh.    8i  Gotha,  1879. 

')  Oben  Sw  62. 
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bietet,  uiu  den  Hauptinhalt  zoin  Schlofis  zuaammenzofassen;  4j  der  uacli  Siu;gaat 
meist  gebiiofllilialM  Uadm  iät  ein  stemliok  ftmuloeer,  dem  Ihom«  oäm  mob  dam 
SvwgeGom  belieUg  einige  Stilole  sa  ertnehmen;  5)  lo  deo  ehmhen  dem  Tait 
entDommenen  Ponkten  wird  die  betr.  Btfiok  dee  Itatee  all  Beweii  IduraisaMgt 
Über  SrngKA  Groel  &  6021. 

Schiassergebnis. 

Hat  es  auch  dem  Ende  des  Mittelalters  weder  an  frommen, 
freimütigen  Zeugen,  noch  an  Talenten  gefehlt,  so  ist  es  doch  durch 
ein  Sinken  der  geistigen  Kraft  zum  Hervorbringen  und  durch  Ent- 
fremdung von  der  Arbeit  dos  Forschens  in  der  Schrift  als  eine 
Zeit  des  Verfalles  gekennzeichnet.  Es  ändert  an  diesem  Ergebnis 
nichts,  wenn  der  kirchliche  Kultus  durch  die  Kunst  Bereicherung 
und  Schmuck,  wenn  sonderlich  die  Predigtsitte  durch  die  aus  Italien 
eingeführten  Fastenpredigten  eine  Erweiterung  empfiingt.  wenn 
das  kirchliche  Lied  volkstümliche  Töne  anschlägt,  ist  doch  eben 
damals  der  Ablasshandei  und  ein  abergläubischer  Kultus  der 
Heiiigen  poptilSr  geworden,  die  Predigt,  die  Macht  der  Kirche, 
zu  einer  kttnunerlichen  Stellang  henbgedrückt  Als  sie  ia  dflr 
Beformation  aus  Wort  und  Geist  wieder  erstand,  begann  eine 
neae  Epoche.  Fortan  beruht  die  Entwickeloiig  der  Yerkflndigiiiig 
dee  ETangeUamB  tad  dem  Proteetaotisnios. 
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Die  Predigt 
des  alteren  Protestantismus. 

1.  Bie  Fredigt  LvtlienJ) 

In  allmählicher  Entfaltung  und  indem  es  sich  maimichfache 
Stoffe  der  YergangeDheit  assimilierte,  erwuchs  und  erstarkte  das 
G]enie  des  grossen  Verkündigers,  welcher,  wie  keiner  vor  ihm,  in 
anderthalb  Jahrtausenden  auf  das  Zeugnis  der  Schrift,  des  Apostels 
Paulus  zumal,  zurückgriff,  dadurch  einen  gänzlichen  Umschwung 
in  der  Predigt  herbeiführte,  dem  neugewonnenen  Inhalt  in  einer 
Verbindung  des  biblischen  Stiles  mit  einem  allgemein  verständlicheo 
Hochdeutsch  eine  neue  Form  gab  und  durch  dies  alles,  wie 
durch  sein  einzigartiges  Ansehen  als  Beformator  und  Prophet 
des  deutschen  Volkes  für  die  evangeUsofae  Verkttndigong  seiner 
Zeit  bestimmend  geworden,  ja  bis  anf  unsere  Gegenwart  in  mehr 
als  einem  Stück  yorbUdlich  geblieben  ist 

a.  Die  Anfänge  (bis  1520).2) 

Wie  unscheinbar  waren  die  Anfänge  dieser  Predigt,  deren 
Schall  schon  nach  fünf  Jahren  die  Welt  durchdrang!  Im  Witten- 
berger Aognstinerkloeter  begann  Lathere  Fredigerlaofbahn;  dann 

über  Luthers  Predigt  handeln  die  Bic^rapliieen  an  den  betx.  Stelleu,  am  ans» 
führlichsten  KOSTLIN,  M.  Luther.  3.A.  2  Bdd.  Elberf.  1883.  Die  MoDOgnpU»m 
JONAS  Die  Kanzel beredtsamkeit  Luthers,  1852  ist  veraltet;  eine  neue 
Bedürfnis ;  die  Aufgabe  selbst  aber  durch  die  neuen  Veröffentlichungen  und 
Textbearbeitongen  in  der  kritischen  Gesamtausgabe  (seit  18S3,  Weimar) 
gesteigert  und  wohl  erst  nach  dem  Abschluss  derscll^n  in  befriedigender  Weise 
m^dioL  —  Im  Flgd.  wird  nach  dieser  mit  WA.,  sonst  luoh  der  Erlanger 

«)  GRADIER,  epsai  sur  la  predication  de  Luther  (1515 — 17)  Montnblll  1898. 
JACOBY,  Lth/s  vorreformatoiische  Fred.  Königsbg.  1883. 
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trog  ihm  der  Bat  die  Yertretnng  des  kittiiklichen  Stedlpfonen 
an.  Der  beredte  Betteiliiifiiich  ward  ao  ein  eifiiger  Bcediger  Tor 
der  Gemeinde,  oft  belrit  er  tSglieh  nehieKe  Haie  die  KanaeL 
Einige  Denkmiler  aoa  jener  Zeit  vem  Jahre  1514  ab  aind  in 
lateimaoher  An&dohniing,  andere  in  latainladier  Kaohaohiift  auf 
nna  gekonutten.  Bnroh  ne  aUe  leoohten  Strahlen  aeinee  be> 
denlenden  Goatea,  der  aioh  awar  an  die  Pbnnen  und  homiletiaohen 
Methoden  noch  bfaidet,  der  ea  liebt,  'Ragen  aufraatoUen  nnd  auf* 
zoldaen,  der  die  aoholaatiache  Neigang  za  Diaänktionen  teilt,  in 
der  OUederang  aich  einer  aohnlmtaigen  Deutlichkeit  befleJaiigt, 
Hauptpnnlrte  awMhlend  an  einander  reiht,  BegEÜbreihen  nnd 
-gegenaitae  in  aeltaamen  Sohematen  anaanunenateltt,  Unter  der 
eigenflieiMA  ISaxteridiinng  noch  KoroUaiien,  unter  einander  wenig 
Teibandene  Lehtanaeinanderaetsongen  naehbringt.  der  aber  doioh 
zum  Teil  selbständige  Gedanken,  durch  den  kraltrollen  Aibkt, 
▼er  allem  aber  darch  eine  einzige  Fähigkeit  auf  die  Schrift  ein* 
zugehen,  einen  neuen  Ansatz  in  der  Entwickelang  der  Predigt 
erkennen  lässt  Im  weiten  Abstand  von  der  Bibeifremdheit  des 
Mittelalters  führt  hier  eine  Bibelvertrautheit  das  Wort,  der  es  trotz 
der  allegorischen  Deutung  gelingt,  in  das  Innere  der  Schrift- 
gedanken durchzuschauen.  Allerdings  ist  neben  diesem  biblischen 
hier  und  da,  besonders  in  der  Weihnachtspredigt  vom  J.  1514  ein 
scholastisch  spekulatives  Denken  geschäftig,  um  theologische  Probleme 
mit  gelehrt  logischem  Apparat  zu  lösen  z.  B.  den  Wahrheitsbeweis  der 
kirchlichen  Trinitatslehre  mit  der  Auslegung  des  johanneischen 
Prologs  zu  verbinden ;  aber  auch  diese  uns  fremdartig  berührende 
Vermischung  des  Theologischen  mit  dem  Religiösen  entsprang  da- 
mals wie  bei  Wiclif,  dessen  Predigten  Ähnliches  bieten,  gewiss 
der  Rücksicht  auf  einen  theologisch  interessierten  Hörerkreis  und 
hat  mit  dem  Dogniatisieren  ungeschickter  Anfänger  nichts  gemein. 
Andere  Predigten  zeigen,  wie  praktisch  Luther  schon  gegen  Verkehrt- 
heit und  Entartung  zu  zeugen  wusste,  obschon  in  der  Weise  der  Zeit 
weniger  in  direkter  Paränese,  als  in  charakterisierender  Da i^tel hing 
der  Gestaltungen  der  Sünde,  sodass  Verurteilung  und  Abmahnung 
durchblickt;  z.  B.  in  der  Predigt,  welche  er  am  1.  Mai  1515  auf 
dem  Ordenskapitel  der  dentschen  Augustiner  in  Gotha,  gegen  daa 
Laater  der  Verleomdung  gehalten  bat*)  Da  tritt  auch  in  einem 
eingeatreaten,  mehr  ala  derben  Ausdnicfc  neben  der  Vorliebe  für 


')  WA  I,  44  n.  IV,  675.  XSftdm  IL  Lth.  I,  180.  12S.  129.  &  661,  2»* 
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volkstümliche  Wendungen  etwas  von  dem  ErdgeBchmack  seines 
(reistos  hervor.  Und  wie  er  hier  die  bösen  Ziugan  ^r  kleinen 
Heiligen*'  in  der  OzdensgemeinBch&ft  im  Auge  zu  haben  scheint,  so 
verraten  seine  ersten  Predigten  überbaapt  öfters  einen  Blick  für  die 
Zostinde  dea  kirchüchen  Lebens.  Im  ^fer  des  Beionnieiens  cB. 
ist  die  Bade  gesduieben,  welche  er  vielleicht  schon  1512  fOr  den 
Fropst  von  TiSitiksa  ftber  den  Text  I.  Joh.  6,  4.  5  «nagesibeHst' 
hat!)  Hier  möchte  er  es*  ^t  flammenden  nnd  giühenden  Werten 
in  die  Henen  donnern^,  dsss  die  Priester  vor  allem  reichlich  mit 
dem  Worte  Gottes  veraehen  sein  sollen,  wo  alles  so  von  mensch- 
lichen MeinaDgen  und  Satsmigen  yoU  sei,  dass  yom  Wort  der 
Wahrheit  kanm  ein  schwacher  Sohimmeiv  oft  nicht  ein  FOnkleia 
bleibe,  wihrend  doch  allein  durch  dies  Wort  Hoisohen  ans  Gott 
geboren  werden  könnten.') 

Einer  sweiten  Phase  der  Bntwicklnng  Luthers  gehören 
die  Fkredigten  you  1516  und  1517  an.  Die  wohl  sa  Ende  des 
Jahres  1515  anhebende  Besohiftigung  mit  der  deatschen  Mystik 
fttgte  dem  htblisdi-siignsliniBchen  Ghsrskter  seiner  Terkflndigungs- 
weise  eineVertiefung  des  leidentlichen  Zuges  der  Frömmigkeit  hinzu. 
Ein  Hauch  von  Gelassenheit  und  Stille,  Demut  und  Sanftmut  liegt 
über  ihnen,  und  auch  mit  seiner  Auffassung  von  Sünde  und  Gnade 
sah  er  sich,  tiefe  ünterschiodo  zwischen  seiner  und  der  mystischen 
(Jrundauffassung  des  Christentums  wegdeutend,  in  mancher  ihrer 
Forderungen  bestärkt  Die  von  Gottessehnsucht  erfüllte,  innige, 
schmerzensreiche  Frömmigkeit,  welche  aus  den  Predigten  und 
Traktaten  jener  Alten  sprach,  dünkte  ihn  Süssigkeit  und  Labe. 
Wie  hatte  er  selbst  noch  um  Wahrheit  und  Frieden  zu  ringen! 
Ihre  Stimmungen  heeinflussten  daher  seine  Empfindungsweise, 
gaben  auch  seiner  Sprache  einen  gewissen  Schmelz,  und  ihr  ein- 
faches Deutsch  half  ihm  vom  Pointierten,  von  Schematen  und 
Schulformen  mehr  und  mehr  frei  werden  und  seinen  Stil  zu  schlich- 
teren Lauten  des  Gemüts  abklären.^*) 

Mit  dem  Ablassstreit  gewannen  die  Predigten  nicht  nur  das 
Nachdrucks  volle,  das  an  dem  Bewusstsein  der  \  eiantwortlichkeit 

1)  WA.  r,  10  CT.  Gegen  die  hier  8.  9  aiusgcspr.  Vermatang,  diese  Hede  sei 
am  22.  Juüi  gebalton  worden,  scheint  mir  der  Text  zu  sproohen,  den  Lth.  wie 
der  Eiügaug  lautet  S.  10,  6  nicht  frei  gewählt,  .sunduru  der  rerikopeuordüimg 
entnonunen  haben  wird,  welche  ihn  für  den  Soniita};  Quasiniodogeniti  bietet. 

")  8.  12,  II  Auch  die  Predigt  WA.  I\\  590  £F.  ist  bezei'  hnend  für  den 
Tact  Luthei^h,  den  Sckiifttünu  zu  treffen,  wie  für  seinen  Eifer  um  die  rechte  thäti^e 
christliche  indistenliabe  xmd  seine  Eiiisicht  in  das,  wa«  der  Zeit  feUte.  SM,  IK 

*)  WL,  h  52ff^  IV,  6221t,  vgl.  meine  Mystik  Lathen,  1879. 
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für  eine  grosse  Sache  sich  stählte;  sie  nahmeB  auch  im  Verlauf 
•der  nächsten  3  Jahie  eine  Beihe  wichtiger  Fragen  des  Heils  und 
4ie6  Lebens  im  Zusammenhang  vor  und  boten  christliche  Volks- 
belehmng,  zu  welcher  Luther  sich  immer  mehr  auffordert  und 
aoigerltetet  fohlte.  Sehr  lehihaft  und  in  gemoMoner  Form,  doch 
«tnitbar  lantai  die  swaniig  Punkte  im  Beamom  ▼cn  -  AUaas  und 
Onade  Tom  31.  Oktober  1517.<)  LebenavoUe  ZeiignlsM  einer  ge- 
nauen Kenntnia  der  TolkaeOnden  und  -süten,  erfOUt  Von  Dmng 
3in  boaaern  und  an  wiiten  sind  die  schon  1516  bis  IMnadit  1517 
Tor  der  Gemeinde  gefaalteneD,  dann  1518  bearbeitet  erschienenen 
Predigten  über  4ie  sehn  Gebote.^  Der  wichtige  Stofl^. denen 
4iufige  Behandlung  schon  ein  Bertfaold  den  Pradigem  dringend 
befohlen  hatte,  der  im  15.  Jahrh.  mit  der  Aofnahme  des  Debdog 
in  den  KatechiOTiPs  mehr  als  frOhermsgberttckachtigt  worden  sein, 
ward  durch  Lathecs  Bearbeitong  sn  einem  erfaebUchen  Teil  der 
immer  dichter  anfspriessenden  rdigiOsen  Ydkslitemtnr;  lateinisch 
4d»geiiSBt  und  Bunichst  nur  den  Gebildeten  dai^geboten,  erschien 
-die  Schrift  1520  in  denlscfaer  Obersetsong  wiederholt  in  Basel, 
•einmal  in  Angsborg;  auch  ins  Böhmisohe  ward  sie  flbertiagen. 
-Gleichen,  vielleicht  noch  grösseren  Erfolg  hatte  die  Veröffent- 
lichung der  deutschen  Auslegung  des  Vaterunser  ftlr  die 
einfältigen  Laien,  welche  Luther  auf  Grund  früher,  za  Anfang  des 
•Jahres  1517,  gehaltener  Predigten  1519  herausgab.  Ihr  stimmungs- 
Toil  religiöser  Inhalt  und  Ton  bestätigt  das  oben  über  den  Einfluss 
•der  Mystik  Gesagte.  Der  Humanist  Beatus  Rhenanus  wünschte 
die  Verbreitung  der  Schrift  durch  die  ganze  Schweiz.  Als  sie  in 
Venedig  ins  Italienische  übersetzt  werden  sollte,  soll  der  Beamte, 
welcher  die  Erlaubnis  zum  Druck  zu  geben  hatte,  ausgerufen 
haben:  „Selig  sind  die  Hände,  die  dies  geschrieben  haben,  selig 
•die  Augen,  die  es  lesen,  die  Herzen,  die  dem  Buche  glauben 
mnd  also  zu  Gott  schreien."') 

Dieser  Veröffentlichung  in  deutscher  Zunge  folgte  nun,  1519, 
-eine  nach  der  anderen.  Zu  Traktaten  weiter  ausgearbeitet  gingen 
Luthers  Predigten  sämtlich  in  vielen  Autlagen  durch  das  Land, 
fortgetragen  von  den  immer  mehr  anschwellenden  Wogen  der 

WA.  I,  243  ff.  u.  239  ff.  »)  WA.  I,  31*8  ff-  u.  394  ff. 

*)  I>raiielui  Aufjagen,  die  von  Schneider  (AgxiooU)  veranstaltete  uii  ht  ;^^e- 
rechnet,  bezeugen,  wie  viel  Durstii^e  an  diesem  Sermon  als  einem  Quell  sich 
gelabt  WA.  II,  74  ff.  Verd.  al)er  auch  die  vielleicht  getrouere  Wiedeiaabo  dee 
onprüngUchen  Wortlaates  der  Predd.  in  dor  VegPlhnflicimng  Agrikolas,  w  A  IX, 
Iwft,  über  die  Luther  freilich  nnwUlig  war. 
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reformatorischen  Bewegung.  Ihr  Inhalt  war  mannigfach.  Si& 
brachten  evangelische  Anweisung  zu  religiösen  Betrachtungen  und 
Übungen,  welche  Sitte  waren,  wie  der  Sermon  von  der  Betrachtung^ 
des  heiL  Ladens  Christi*);  über  das  Bittgebet  bei  der  Prozession 
der  sogen.  Kreuzwoohe  unterrichtete  ein  zweiter^);  der  Vorbereitung- 
auf  das  Sterben,  einer  „Kunst^^  welcher  schon  im  15.  Jahrhundert 
ein  Teil  der  religiösen  litteratur  gegolten^),  diente  ein  dritter.*) 
Wieder  eine  Predigt-Trias,  der  ein  Gedanke  zu  gründe  liegt, 
bot  über  die  Sakramente  der  Busse,  der  Taufe  und  des  heil» 
Leichnams  neae  evangeUsehe  Gedanken^),  ebenso  über  die  gutei» 
Werke,  an  denen  bisher  soviel  fslsohe  Ansprüche  gehangen^ 
über  die  Ehe  nnd  den  Wert  der  Eindenraehnng.  Audi  in  die* 
Fragen  des  Brweifoslebens  griff  er  mit  den  Sennonen  vom  Wucher,, 
predigtaitigen  Abhandkingen  eln.^  Und  dies  Alles  wude  in  Tieleii 
siehnell  anfeinanderfolgenden  Anfiagon  Terhzeitel!  Die  Gemeinde,. 
SU  welcher  Lother  jetst  sprach,  war  das  deatsohe  Volk.  Es  horcht» 
wohl  anch  anf  die  kritik-  and  reformlnstigen  Stimmen  ans  de» 
hnmanistisohen  Kreisen;  aber  dais  Wort  dieses  einen  Mannes,  der 
nicht  seine  Gedanken,  sondern  allein  das  ETangeliam  Gotte» 
▼eriEttndigen  wollte,  drang  in  die  Tiefen  der  Gewissen  und  Hersen» 
wie  kein  anderes  mit  erweckender  Ifaoht;  und  als  er  nnn  aneh  diO' 
grossen  refbrmatorisdien  HsaptBohiiften  des  Jahres  1620  snggehen 
liess,  teils  grandlegend  für  eine  CTangeliscfae  Sittlichkeit,  teils, 
scharfe  Kritik  übend  an  lümisoher  Lehre  nnd  Praxis,  da  merkt» 
das  damals  lebende  Geschlecht,  dass  ein  Neues,  Grosses  in  di» 
Geschichte  eintrete.  Nicht  zunächst  durch  die  Wiederbelebung 
des  Studiums  der  Alten  brach  es  an.  Man  darf  den  Humanismus^ 
(las  Aufblülien  der  Wissenschaften,  die  allgemeine  geistige  Reg- 
samkeit, welche  er  brachte,  nicht  unterschätzen.  Luther  selbst 
ward  des  Umschwungs  mit  Staunen  und  unter  Gedanken  an  den- 
jüngsten  Tag  inne.  Aber  das  Herz  des  deutschen  Volkes  erschloss- 
der  Humanismus  nicht.  An  das  schlug  erst  der  Nachtigallen- 
laut des  Evangeliums.  Von  seiner  Wahrheit  ging  der  lebendig 
machende  Odem  aus,  und  so  kam  jenes  Neue  und  Grosse  empor,, 
welches  die  innerlichste  Kraft  der  Kirche  ist,  nicht  ohne  Herbig- 
keit  zwar,  doch  herrlich,  wie  der  Frühling  sich  erbebt  auf 
deutscher  Erde. 


»)  WA.  II,  131.      «)  WA.  II,  172.      3)  -VVA.  II,  680. 

*)  FALK,  ai«'  deutschen  Sterbebüchlein.    Köln  IHW. 

")  WA.  II,  709  ff.      •)  WA.  VI,  196  a.  152a      ')  WA.  VI,  1  iL  33  ff. 


Digitized  by  Google 


b.  Die  KiniMnpostiDe. 


91 


b.  Die  Eirohenpostille. 

Zu  dem  Grossen  dieser  sich  ausbreitenden  Wirksamkeit 
gehörte  es,  dass  Luther  das  Unscheinbare  mit  gleicher  Treue 
weiterpflegte.  Als  Doktor  der  heil.  Schrift  wusste  er  sich  ihr 
vornehmlich  verpflichtet  Auch  in  jener  an  Kampf  und  Wider- 
wärtigkeit überreichen  Zeit  trachtete  er  darnach,  die  beiden 
Testamente  der  Bibel  fortlaufend  zu  erklären.  Zuerst,  wohl  seit 
Ostern  1519,  begann  er  die  vier  Evangelien  und  die  Genesis  im 
Zusammenhange  auszulegen.^).  Femer  Hess  er  sich  durch  den 
Wunsch  des  Kurfürsten  lYiedrichs  des  Weisen  bewegen,  an  die 
Ausarbeitung  einer  Kirchenpostille  zu  gehen.  In  der  Zeit  schwerer 
Kämpfe  1520  lateinisch  begonnen,  durch  den  Wormser  Reichstag 
unterbrochen,  auf  der  Wartburg  in  deutscher  Sprache  wieder 
aufgenommen  schritt  dies  Werk  nur  stückweise  seiner  Vollendung 
entgegen.  Den  Winterteil  widmete  er  dem  Grafen  zu  Mansfeld 
mit  einer  Zuschrift  ?om  Jahre  1521  und  fügte  einen  kleinen  Unter- 
richt, was  man  in  den  Eyangelien  suchen  solle,  hinzu^).  So  ent- 
stand zugleich  mit  dorn  soviel  gitaeren  Werk  der  deutschen 
Bibelübersetzung  eine  Mostereammlang  von  Predigten  über  die 
kirchlichen  Perikopen,  für  schwache  Pfarrer  Vorbild  tmd  BiUe^ 
zugleich  für  viele  Gemeindeglieder  eine  Quelle  der  Erbauung  ans 
dem  lauteren  Worte  Gottes.  Luther  hst  die  Kirchenpostille  selbst 
sein  bestes  Buch  genannt  An  ihr  liest  sich  seine  weiteigeveifte 
Gabe  und  Weise  der  Veikflndigoiig  am  beiiton  darstellen. 

Eine  aas  der  Schrift  schöpfende  Lehrhaftigkeit  und 
.  ein  lebendiges  Eingehen  auf  das  christliche  und  kirch- 
liche Leben  wechseln  in  dieser  Fkedigtsammlnng  mit  einander 
ab.  Jene  war  dadurch  bedingt,  dass  die  Postille  den  Pfurem 
Anleitung  geben  soÜto,  christliche  Erkenntnis  in  dem  religiös  Tcr- 
nachlissigten,  des  EyangeliuiBS  unkundigen  Volke  neu  zu  pflansen. 
Die  Yerkflndigung  mnsste  sich  daher  der  grossen  Hauptartikel  des 
Glaubens  immer  wieder  annehmen ;  sie  konnte  nicht  oft  und  nicht 
nachdrücklich  und  einleuchtend  genug  vom  Gesetz  und  Evangelium, 
vom  Glauben  und  der  Busse,  von  evangelischer  Freiheit  und  christ- 
licher Liebe,  von  guten  Werken,  Kreuz,  Anfechtung  und  Hoff- 
nung handeln.  Obwohl  daher  manche  Grundgedanken  sich  wieder- 


^)  WA.  IX,  321  ff. 

)  Eä.  7,  Vonedts  die  guso  FtaliUe  In  Bd.  7^15  dmBelben  Aiug.  Yg^ 
Köetlin  M .  Lth.  I,  486  fi. 
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holen,  stellt  die  geniale  Frische  des  Reformators  dennoch  jene  Ele- 
mente der  Erkenntnis  immer  wieder  in  neuem  Lichte  mit  der 
Fähigkeit  dar,  das  religiöse  Interesse  zu  erwecken  und  zu  stärken. 
Die  Mannigfaltigkeit  der  biblischen  Zeugnisse  kommt  ihr  hierbei 
zur  Hülfe;  sie  bilden  den  Stoff,  aus  welchem  er  schöpft,  an  dem 
er  arbeitet,  so  dass  seine  Rede  alle  Abwandlungen  desselben  wieder- 
q>iegelt.  Belebt  und  erfrischt  sie  sich  hierdurch,  so  gewinnt  sie 
zugleich  öfters  kraft  ihres  dienenden  Verhältnisses  gegenftber  dem 
Schriftwort  eine  Objektivität,  in  welcher  sich  die  Idee  einer  Bede 
nicht  völlig  darstellt,  weil  sie  mit  der  praktischen  Exegese  zusammen* 
fliesst,  in  sie  faai  aufgeht.  In  unserer  Zeit,  in  welcher  das  Be> 
dürfnis  des  Anregens,  des  Weckens  dem  des  katechetisch  geartetem 
Unterweifleng  Toiansteht.  wird  daher  auch  ein  solcher  Leser,  dem 
der  Abstand  von  mehr  als  3  Jahrhunderten  an  sich  kein  Hindernis 
iQr  die  Erbauung  bereitet,  decfa  an  vielen  Stellen  nicht  recht  den 
Eindruck  nachempfinden  kdnnen,  mit  welchem  jene  schrift- 
auslegende Fredigt  die  Zeitgencssen  anzog  und  ergrifll  ^r  Kinder 
der  Beformation  werden  nicht  ohne  Beschämung  daran  erinnert, 
dass  der  Unteischied  von  jetst  und  damals  zum  grossen  Teil  darin 
beruht,  dass  an  Stelle  eines  Hungers  und  Durstes  nach  dem  Worte 
des  Heils  ÜbersSttigung  getreten,  dass  die  Spannung  auf  die  Yer^ 
kflndigung  einfacher  christiicher  Grundwahrheiten,  welche  damals 
in  den  Oemfitem  TOihanden  war,  in  unserem  Geschleohte  aufs 
neue  zu  erwedcen  ist 

IMese  grundlegende  Unterweisung  über  den  Hauptinhalt  des 
christlichen  Glaubens  und  Lebens  geht  indess  je  und  je  auch  auf 
die  schwersten  Fragen  christlicher  Erkenntnis  ein,  wenn 
der  Text  es  zu  fordern  scheint.  Die  Epistel  des  3.  Christtages 
Hebr.  1,  1 — 12  regt  ihn  zu  einer  tief  eindringenden  Meditation 
über  „den  hohen  Artikel  von  der  Gottheit  Christi*^  an.*)  Immer  an 
der  Hand  des  Textes,  ihn  „von  Stück  zu  Stück"  behandelnd  bietet 
er  eine  christologische  Ausführung,  in  welcher  die  Fähigkeit,  sich 
zum  Verständnis  Ungelehrter  herunterzulassen  ebenso  bewunderns- 
würdig ist  wie  die  Kunst,  sie  zu  Höhen  der  Erkenntnis  mit  sich 
emporzuführen  und  das  roligiöso  Interesse  auch  an  den  schwierigsten 
Punkten  der  Darlegung  noch  festzuhalten. 

Der  Hingebung  an  die  Arbeit  der  Grundlegung  und  Vertiefung 
evangelischer  Erkenntnis  geht  allerdings  ein  Mangel  an  In  teresse 

»)  EA.  7,  190flf. 
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für  die  Kultusaufgabe  der  Predigt  zur  Seite.  Gegenüber 
dem  Licht  der  neu  aufgedeckten  Wahrheit  Gottes  rerblasste  der 
lestUche  Glanz,  mit  welchem  die  Kirche  einzelne  Tage  und  Zeiten 
ausgezeichnet  hatte,  und  gegenüber  der  so  lange  herrschenden  Über- 
schätzung kirchlicher  Ordnung  koniiis  Laiber  sich  um  so  spröder 
sorückhalten.  Nicht  dass  er  etwas  gegen  jene  Ordnung  sagte; 
aber  der  Gedanke  an  das  Fest  durobdringt  nicht  seine  Predigt; 
sie  hat  keine  eigentliche  Feststimmung,  wie  groas  imd  kräftig  ihr 
eTaagalifloher  Inhalt  sei.  In  den  Eängängen  überwiegt  die  Ver* 
weisniig  anf  den  Text;  snd  wenn  er  an!  die  Bedentmig  des  Tages 
Beang  nimmt,  geaohieht  ea  melff  im  Ton  der  Bridinug  als  der 
feiernden  Eiliebiing.  Der  kultischen  Seite  der  Fredigt  kam  es 
daher  zu  statten,  dass  Lather  die  li^miache  Ferikopenordnung  bei- 
behielt, welche  den  Featen  uid  festlichen  Zeiten  mit  der  Lesnng 
sogleich  einen  Iflr  sie  passenden  Predigttezt  anwies.  Bs  konnte 
nicht  fehlen,  dasa  ein  so  gewaltiger,  ans  dem  Ifitlelponkt  der  Helle- 
gedanken schöpfender  Frediger  bei  der  Behandlnng  jener  enm- 
geliflchen  Berichte  an  H5hen  frendiger  Olaubensbeaengnng  gelangte; 
aber  der  Gnmdsog  der  fsa^piodigten  geht  doch  dahin  in  rahiger 
Analegnngsaibelt  die  sQsae  Eoat  etaagsUaclier  Wahrheit  dem 
Heflsgianben  zu  gewinnen  nnd  daraoMeteB. 

Am  gehol)on8ton  der  Anfanj,'  der  Weihuachrapredigt:  Es  ist  gtschiiebcn 
Haggai  2^  dass  (iott  spricht:  Ich  will  bewegen  Hiuitnel  und  Erde,  wenn  da 
kommen  wird,  dea  alle  Leute  begelnen.  Dn  ist  heute  erfüllet,  da  haben  steh 
die  Himmel  bewegt,  des  ist  dfo  Engel,  die  im  Himmel  rfnd  «sd  mit  Geeang  Öott 

gelobet  n.  8.  w.  EA.  10,  133.  Nüchterner  lK>giiiiit  die  HhnmeljEahrtapredigt: 
Man  begebt  heute  den  Artikel  des  Gl&ultenä,  darinnen  wir  sprechen:  Ich  «rlauH^ 
an  Jesum  Christum,  der  da  aufgefahren  ist  gen  Ilimmel  und  sitzet  zu  der  liechten 
Gottes  d»«  Vaters.  Dieselbige  Historien  ül>erliiuft  dies  Evangelien  kürzlich  u.  8.  w. 
EA.  12,  169.  Noch  schlichter  und  lehrhafter  lauten  die  Bngänge  der  Osfen^ 
fMdigten.        11,  191.  219.  298.  MSfll 

Bs  treten  daher  gewisse  evangeiiäche  liauptgodaiikeu,  gleichsam  die  Hin|)t- 
adem  der  Olsiibeaefilwiieagang  Lathen  iouner  wieder  hervor,  wttuand  doch  £e 
Manirigfdtiglnit  der  Texte,  duMB  er  trat  oaoligeht,  der  Fredigt  m  Onte 

kommt  Die  Predigt  über  das  Ev.  dos  1.  Advents  kann  sofort  als  Beispiel  dieoea. 
Der  erste  Teil  beginnt:  Dies  Evangelium  reizet  und  fordert  s'iuderlich  den  Glauben, 
denn  esCliristum  für!iil<lMt  in  gnädiger  Zukunft,  den  sonst  nieniaml  niag  empfahen 
noch  aufnehmen  er  glaube  denn,  dass  er  der  Mann  sei  und  der  Meinung  komme, 
wie  ihn  dies  Evangelien  fürhält  Es  ist  eitel  Gnade,  Sänfte  und  Güte  allee,  was 
hie  inChiieto  gezeiget  wird,  und  wer  des  an  üun  gttafet  and  ihn  dafttr  hdft^  der 
iit  aaBg.  —  Unter  dieaeai  Oeaacbtapankt  wird  die  Ait  dea  Efaisaga,  dai  ym* 
phetisohe  Wort  Jes.  02,  u;  Ssoh.  9,  9  betrachtet  und  hier  bricht  niu  anoh  der 
Affekt  doieh:  Siehe,  aoioh  gneee  Ding  haben  in  aioh  dieee  geriqge  Wort:  Deb 
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Konig.  Solch  üV>erschwänglich  grosse  Güter  bringt  der  arm  ilselreiter  und 
UDAohtäamer  König.  Solcbs  allee  siebet  nicht  Veraunft,  begreift  auch  nicht  die 
Katac»  aondem  aliän  der  <&iibe.  Damm  heint  es  wohl  dein  KSnig;  dein, 
dein,  der  dn  von  Sünden,  Teofd,  Tod  imd  HfiUe,  FUieoh  nnd  Welt  getrieben 
nnd  geplaget  wirst,  dass  da  unter  ihm  sfiisi^ch  in  Oneden,  im  Geist,  im 
Leben,  im  Hinimel,  in  Gott  geregiert  und  geftihret  werdest.  EA.  10,  9  f.  — 
llmlioh  die  Predigt  über  das  Weihuat-htsevangoliam ,  Luk.  2,  i— 14.  Fonnlos 
und  mit  eiuiger  Breite,  doh  nicht  ohne  eine  tiewisae  treuherzige  naive 
Anmut  uinunt  Luther  zuerst  die  Erzählung  aublegeud  und  ausmalend  durch. 
Wihiend  er  hierbei  die  kivcfaUohe  Legende,  Maria  habe  ihr  Cnd  in  Joaepha 
HoaeB  gewiehelt,  ^  man  an  Aaohen  aeigt,  ab  aUan  nlogeriioh  nnd  MohtCarti^ 
abweist,  mahnt  er  mit  NaohdiODk,  ,Mi  dem  Artikel  des  Glaubens  zu  bleiben, 
da  wir  sagen:  der  geboren  ist  von  Maria,  der  Jungfrau .  .  .  Von  der  Erzählung 
zu  den  mystoria;  da  ist  das  orst»>  wif^der  der  Glaube,  „dass  du  festiglich  gläul>est, 
Christus  sei  dir  geboren  und  dass  siiiie  Geburt  dein  sei,  dir  zu  gut  geschehen.** 
Er  hebt  daher  das  „euch''  in  der  Botschaft  des  Engels  hervor,  geht  aber  immer 
dam  ana,  daaa  dfe  objektif»  OUBnbaniQgrthat,  hier  also  Ghiiati  Oebnrt,  jenea 
Olanbeaa  Anhalt  ist:  Siehe,  also  nfanmt  Chriatoa  lo  sieh  nnaeie  Oabut  Ton  nna 
ud  Tttiaenkt  sie  (die  onrdn  und  aftndig  ist)  in  semer  Geburt,  dass  wir  darin  lafai 
und  neu  werden,  als  wäre  sie  unser  eigen,  dass  ein  jeglicher  Christ  mag  sich 
dies«*r  Geburt  Christi  nicht  weniger  freuen  und  riihmen,  denn  als  wäio  er  au<^li, 
gleichwie  Christus  leiblich  von  Maria  geboren.  EA.  10,  143.  —  Ebenso 
eiianiktaistisdi  und  in  Übereinstimmung  mit  der  Anschauung,  dass  Omstos  das 
Unaara  an  eich  geneaanan,  daa  Seine  idb  gegeben  habei,  aiad  4k  Oaierpredigteo, 
nnd  ebenso  bealitigen  sie  das  VerwaohaeDsein  deeTertranenden  Ohmbena  mit  den 
Thatsachenzeugnissen  Gottes. 

In  der  Vollkraft  solcher  Bezeugungen  des  Glaubensiniialtee  liegt 
auch  überwiegend  die  das  Heri  und  den  Willen  anfassende 
Macht  der  Predigten  Lathen.  Das  unterscheidet  sie  Ton  denen 
des  folgenden  ZeitEaomes,  dsss  der  lebendige  Anteil  des  Redenden 
an  jenem  Inlialt,  ohne  sieh  in  aafdrin|^foher  Weise  geltend  za 
machen,  aaoh  den  Höier  zu  gleichem  Anteil  nOtigt  Werden  Sfinden 
und  Yei^ehrtheiteii  hesondera  gestraft,  so  trigt  die  Parftnese  seltener 
die  Form  direkter  Aufibrderung,  als  s.  B.  bei  Berthold  von  Begens- 
burg;  aber  die  Art,  wie  sttndliehes  Treiben  gesohildert,  der  Gegen- 
saAs  desselben  gegen  Gottes  Wilkn  henrorgehoben,  das  Uxtsil 
Gottes  ansgesproohen  wird,  macht  die  Abmahnungen  und  Straf  reden 
dennoch  sehr  eindmcksTolL  Der  Affekt  persönlicher  Missbilligang 
tritt  besondoTB  gegenflber  der  Selbstgefiüligkeit  und  dem  Dttnkel 
der  Selbstgerediten,  dem  mönchischen  FharisÜsmus,  dem  ine- 
führenden  Treiben  der  kirchlichen  Fmxis,  c  B.  der  Abltae  und 
Genugthuungen,  der  Isischen  Sohitsnng  kirchlicher  Werke  und 
Stiftungen  gegenflber  henror.*)  Auch  die  christliohen  Tugenden 

>)  EA.  7,  56.  64.  48.  97.  204.  m. 
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lind  die  Heiligung  und  Zucht  werden  überwiegend  dadurch  wirk- 
sam, dass  er  ein  Bild  von  ihnen  auf  Grund  der  Schrift  entwirft, 
ihren  Wert  preist  und  das  Yerpflicbtende  der  £iiö6uog8gnade  ein- 
•diinglich  hervorhebt 

Das  G^fäss,  welches  diesen  damals  neuen,  tief  in  die  Henen 
•eingreifendeB  Inhalt  iimschloss,  trag  indes  die  Sporen  des  ünzu- 
längUchen,  zum  Teil  Verbrauchten  an  sich.  Die  Allegorie  hatte 
Lather  noch  nicht  yerabBohiedet.  Er  bediente  sich  ihrer,  um  an  Züge 
•der  heiligen  Geschichte  evangelische  Wahihwten  anzulehnen,  nicht 
«her,  um  fOr  dieee  Onind  za  legen.  Nor  als  Arabeake  gleich- 
-flüii  ichliewt  aidi  am  Sehloas  der  flvangelienpredlgten  noch  die 
.^efanfiche  Beatnn^  ao.  Schon  dann  atigt  sich,  dass  er  einer 
«eichen  Behandlung  des  Schriftwortes  geringmn  Wert  beimass. 
fir  hat  auch  dieae  durch  seinen  Bildongsgang  ihm  Tertrant 
liewofdfine  Methode  in  ipiteren  Predigten  Idlen  laaaen. 

Die  homüetlsohe  Form,  soireit  bei  Lather  Ton  einer  solchen 
•die  Bede  sein  kann,  lehnt  sich  an  die  schon  im  IGttelalter  ge- 
t>rftachliche  Weise  an,  einzelne  „Stücke"  oder  Punkte,  für  welche 
-der  Text  ausgiebig  erschien,  zu  erörtern.  Eine  Zusammenfassung 

solcher  Stücke  unter  einen  beherrschenden  Gesichtspunkt  pflegt 
Luther  nicht  zu  erstreben.  Ihm  selbst  war  diese  Formseite  gänz- 
lich Nebensache.  Oft  Hess  er  sich,  namentlich  bei  den  epistolischen 
Perikopen,  daran  genügen,  den  Text  in  Homiiienform  Vers  für 
Vers  auszulegen.*) 

Bedeutend  aber  ist  die  Sprache,  welche  diese  Predigten  reden. 
Sie  erscheint  den  Anfängen  gegenüber  entwickelter  und  befreiter. 
Auch  der  aus  der  Mystik  in  die  Auslegung  des  Vaterunsers  ge- 
flossene stimmungsvolle  weiche  Ton  ist  zum  Teil  geschwunden 
und  einer  herzhaften  Frische,  einer  reinen  Zutiaulichkeit  neben 
«iner  m&nnlichen,  zuweilen  heroischen  Kraft  gewichen,  welche 
wenig  Ton  den  Kämpfen  und  Schmerzen  verrat,  unter  welchen 
•dieaer  Olanbe  anagereift  war.  Üm  so  tiefere  Spuren  hat  die  Be- 

Ära  ersten  Advent  handelt  er  zunäc^h-st  vom  GlaulKJu,  dann  vom  guten 
Werkea,  zuletzt  von  den  Historien  und  der  heimlichen  Deutung  EA.  10,  3  £ 
Am  Christtag  lauten  die  Überschriften  der  einzelnen  Stürke :  Vrm  der  Historien; 
Lehre  Tom  ülauboa;  Deutung  der  Zeichen;  Verklärung  des  englischen  (jesanes: 
•dar  Harnisch  diesee  Evangeliums.  EA.  10, 133  ff.  Die  Predigt  am  Tage  Nioow 
bietet  eine  Spur  einheitlifher  Zusanimcnfassung,  indem  sie  über  Luk.  12,  •55 — 10 
von  dem  handelt,  was  mm  christlichen  Leben  gehört  und  darum  1)  vom  Olaaben. 
2)  vonderHoffDUDg»3)TondflrI4ebe,  4)Tomh€dkenKE0nMiied0t  EA.15,33iL 
iL  Homilie,  die  dem  Texte  folgt,  ist  die  am  3.  CbxMMg  über  Joh.  1,  1-14. 
SA.  10,  172.91  ' 


Oigitized  by  Google 


96  1*  Di«  I^thers. 

schäftigung  mit  der  Schrift  ihr  aufgedrückt.  Und  mit  ihrer 
Schriftwüchsigkeit  hat  eine  grunddeutsche,  ungeschminkte,  kem- 
hafte  Art  sich  verbunden,  deren  Einfalt  durch  die  aus  der  Kanzlei 
stammende  Bildung  nicht  beeinträchtigt  wird,  wenn  auch  ein 
gewisser  Hang  zur  Breite  und  Überfülle  des  Ausdrucks  sie 
▼on  dem  Deutsch  der  Predigten  des  13.  und  14.  Jahrb.  unter-- 
sebeidet.  Die  ganz  durchsichtige  Einfachheit  der  älteren  Sprache 
herrscht  hier  nicht  mehr.  £in  neuer  Stil  bricht  sich  Bahn.  Noeb 
aber  sind  die  Elemente  desselben  nicht  völlig  abgeklärt  oder  gar 
zu  kOnsUerischer  Qestaltang  verbunden.  Das  lein  Unmittelbare^ 
Naturwttchsige  überwiegt;  nicht  im  Aufbau  Ton  Perioden  zeigen 
sich  Habangen  und  Senkongen  der  Bede,  sondern  in  den  jetet 
stfirkeien,  jetirt  schwflcheren  Bewegongen  des  AAkts,  der  immer 
ohne  AbsiohtUchkeit  waltet,  sieh  nie  einen  rednerisch  bereohneten 
oder  pathetischen  Aosdnuk  giebt,  sondern  auch  in.  den  Mitteln 
sich  anszusprechen  wahr  and  soUiisht  bleibt  ICt  diesem  absichts- 
losen nnd  kunstlosen  Ansdrnck  hängt  es  zusammen,  dass  der  Jtode 
auch  die  Hannonie  der  Techültnisse  fehlt  Aber  die  zuweilen 
störende  Überreichlichkeit  des  Wortes  ist  eben  die  Begleiterin 
der-  Belebtheit  und  des  Affekts.  Der  Wunsch,  zu  den  ün- 
gelehrten  und  geringen  Leaten  recht  deutlich  zu  reden  mochte 
ihn  ebenfalls  in  einer  Weise  bestSrken,  zu  welcher  er  durch  per- 
sönlidM  I3genart  wie  durch  den  Gang  seiner  Bildung  gelangt  war. 
Um  dieser  Breite  willen  verlangt  er  von  denen,  welche  ^ch  mit  ihm 
beschäftigen,  Befreundung  durch  längeres  Studium.  Ist  dadurch  da» 
Befremdliche  der  ersten  Eindrücke  erst  überwunden,  die  Schranke^ 
weicht  geschichtliche  Abstände  erzeugen,  beseitigt,  so  können 
seine  Predigten  auch  sprachlich  nächst  der  deutschen  Bibel,  die 
er  uns  besclieert  hat,  immer  noch  als  hervorragende  Bildungsmittel 
dienen,  um  aus  der  Überfeinerung  und  Übersteigerung  rednerischer 
Eunstmittel  zur  Schlichtheit  und  Wahrhaftigkeit,  Klarheit  und 
männlicher  Kraft  zurückzugelangen. 

c  Weitere  Predigt  der  folgenden  Jahre. 

Die  schwerste  Aufgabe  wurde  der  Beredsamkeit  des  Refor- 
mators gestellt,  als  er  durch  die  von  Karlstadt  angezettelten 
Irrungen  genötigt  wurde,  von  der  Wartburg  nach  Wittenberg  zu 
eilen.  Was  war  misslicher,  als  eine  durch  religiöse  Schlagwörter 
eingenommene  Menge  für  Einsichten  zurückzugewinnen,  nach- 
dem es  schon  zu  stürmiacheu  Tumulten  gekommen  war?  Die 
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8  Predigten,  welche  Luther  1522  vom  Sonntag  Invocavit  bis 
Reminiscere  vor  der  Wittenberger  Gemeinde  gehalten  hat,  haben 
jene  schwere  Aufgabe  ohne  ein  Aufgebot  rednerischer  Mittel,  ohne 
Droh-  und  Scheltwort,  nur  durch  eine  weisheitsvolle  und  liebreich 
belehrende  Zurechtleitung  erreicht.  Wie  einst  in  Korinth  der 
Apostel  Paulas  der  Überschätzung  der  evangelischen  Freiheit  durch 
die  Ermahnung  zu  der  Liebe  wehrte,  welche  die  Schwachen  schont, 
so  erinnerte  Luther  die  von  dem  stürmischen  Geiste  Fortgerissenen 
an  den  Unwert  erzwungener  Freiheit,  an  die  schonende  Rücksicht, 
die  Geduld  zuwartender  Liebe  und  bot  zugleich  Belehrung  aus  der 
Schrift  über  die  Fragen,  welche  die  Geister  beschäftigten.  So 
sind  diese  Predigten  in  ihrer  Mässigung,  in  der  Selbstbeschränkung, 
welche  der  Redner  sich  selbst  auferlegte,  klaMiache  Denkmäler 
erbauender  Kanzelpolemik.*) 

Seine  Gabe  und  Kraft,  predigend  die  heilige  Schrift  zu  erklären, 
tritt  dann  aliermals  in  den  Predigton  über  den  ersten  Brief  des 
Petrus  herfor.  Sie  bilden  einen  praktischen  Kommentar,  welcher 
neben  allem,  was  von  Katheder  and  Kanzel  flber  dies  köstliche 
iq^stolische  Schreiben  getagt  worden  ist,  seinen  Wert  behält') 

Vor  allem  sind  dann  aus  dieser  Zeit  seine  alttestamentlichen 
Predigten  su  beachten.  Die  fOr  das  reKigiöse  nnd  politisohe  Leben 
gleich  gefiUiriiohe  Immg,  welohe  Mflnser  und  seine  Geisto^genosseii 
erregt  hatten,  ihre  Yersoche,  das  A.  T.  als  BeweisqaeUe  fOr  ihre  Be- 
hauptungen, und  Ansprüche  anssnnntaen,  bewogen  Luther,  über 
„den  Propheten  Moses"  sn  predigen,  nm  den  gemeinen  Mann  Tor 
Veifahnuig  lu  bewahren.*) 

Dem  praktischenGesiohtBpimkt  entsprechend  begann  er  mit„einer 
Ünteirichtang,  wie  sich  die  Christon  in  Moses  sollen  schicken*S  Er 
trat  hier  den  neuen  Propheten  entgegen,  welche  sich  nnmittolbarer 
Oflbnbamng  durch  ein  Tom  Himmel  kommendes  Wort  Gottes,  wie 
sie  den  Fn^heton  des  Jl  Bundes  zu  toil  geworden,  rflhmton,  be- 

^)  EA.  28,  202  und  252.  Die  Erl.  Ausg.  bietet  die  Predigten  in  2  Rezen- 
sionen, ohne  sich  auf  die  Frage  einzulassen,  welche  die  uisprün^didie  seL  JDie 
zweite  S.  252  ff.  macht  mir  den  Eindruok  einer  verkürzenden  NaooBohiift 

')  EA,  51, 324  ff.  WA.  XII,  249.  Auch  über  den  zweiten  Brief  des  Petras 
und  den  des  Judas  Iiat  Luther  in  dieser  Zeit  gepredigt.   Köstlin,  M.  Lth.  1, 614. 

')  Wohl  nur  aus  dem  mündlichen  Vortrag  natten  befreundete  Gelehrte  jene 
nedfgten  ^fgefangen  und  zusammeogatoBcht".  Lth.  erkannte  ihie  Aufzeichnung 
swir  als  Wiedergabe  seiner  Predigten  an.  äusserte  indes,  das«  sie  möchten  völliger 
und  B^ker  ausgegangen  sein,  wenn  seine  Feder  die  Zeit  gehabt  hätte.  £A. 
33,  3  ff.  Luther  wurde  im  Anfiuog  des  Oktober  1684  mit  den  Predigten  über 
das  1.  Buch  Mose  fertig.  |Obflr  dM  2.  Booh  Kose  predigte  er  Ton  16^24—26. 
Köetlin,  M.  Lth.  I,  614 f. 

Höring,  Homiletik.  7 
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lehrte  dann  über  den  Unterschied  von  Gesetz  und  Evangelium 
und  beschränkte  die  Bestimmungen  der  sinaitischen  Gesetzgebung 
über  Weltliches,  welche  die  Schwärmer  als  göttliches  Recht"  dem 
geltenden  deutschen  Recht  entgegengesetzt  hatten,  auf  die  Juden.') 
Diese  Gesichtspunkte  gewannen  für  die  evangelische  Predigt  der 
Folgezeit  grosse  Tragweite  und  Fruchtbarkeit;  auch  die  allegorische 
Willkür  musste  der  typologischen  Benutzung  weichen,  für  welche 
der  Apostel  Paulus  vorbildlich  war  (I.  Kor.  10,  1 — 11).  Israels 
Geschichte,  die  Lebensführungen  einzelner  Gottesmänner,  auch 
die  Strafheirasuchungen  über  Unglauben  und  Ungehorsam 
wurden  zu  einem  Spiegel,  in  welchem  die  Christenheit  er- 
mutigende und  warnende  Vorbilder  ihrer  Gnaden  und  Aufgaben, 
göttlicher  Fügungen  und  menschlicher  Verkehrtheit  schauen 
mochte.  Dem  entsprechend  hat  Luther  in  seinen  Predigten  sonächst 
die  Genesis  als  eine  Mustersammlung  christlicher  Lebensweisheit 
benutzt  Wenn  nun  manche  Züge  der  alttestamentlichen  Ge- 
schichte auf  den  Kampf  mit  Born  bezogen,  andere  allzu  evan- 
gelisch gedeutet,  wieder  andere  zu  naiv  aufgefasst  wurden^),  so 
ist  im  ganzen  doch  der  religiöse  Takt  und  Tiefblick,  mit  welchem 
er  im  Ghristenstande  die  realen  Analogieen  zu  jenen  Yorgängen 
des  alten  Bundes  anfdedcte,  aach  heute  imstande,  Ftodigem, 
welche  die  alttostamentiichen  Enihlungen  Tcnreiten  möchten, 
anregende  Winke  su  erleilen. 

Dieser  Scbaiflilick  ist  aodi  da  noch  lehneioh,  wo  er  luter  dem  Ekidniofc 
des  rcfomiatoräohffa  Kampfes  steht,  wenn  z.  B.  in  dor  Erzählung  von  Eain  und 
Abel  der  Gegensatz  falscher  und  rechtschaffener  Heiligkeit  gesehen  wird,  <ia  (^ott 
seige,  dass  die  „hübschesten  Werke  verdammt  sein  können",  und  dass  der  (Haube 
das  Opfer  Habols  an^'ent'hm  jzeniacht  hat,  der  nicht  auf  seine  Erst^ioburt  p-pocbr 
hat,  während  Kain  dachte:  ich  bin  der  erste  Solui,  das  liebe  Kind,  mii 
gebührt  das  Priestertam!  Wenn  mm  falsohe  BeOjgkeit  die  redkteohaflis&e 
verfolgt,  ata*  Habel  tot  ist  und  Kein  meint,  er  habe  gewonnen,  da  lebet  er  attitor 

Moses  ist  naob  Lth.  nicht  der  Heiden,  sondern  der  Juden  Oesetzgeber. 
WoDte  aber  jemand  einwenden:  Warom  pred^t  du  denn  Mosen?  so  lautet  die 
Antwort:  Erstens  weil  unter  seinen  Oeboten  viele,  obschon  nicht  verbindlich,  dodi 
vorbildlich  und  lehrreich  sind,  wie  das  Zehntf^ebot.  Zu  zweit  alK5r  umschliessen  die 
Bücher  Mosis  auch  einen  evangeJis'heu  Inhalt,  weicher  nirbt  bios  die  Heiden- 
christen und  zwar  sie  erst  recht  angeht,  nämUch  die  VerheissuDgea  fon  Ghiisto, 
vde  das  Prot  -  Evangelium  Oenos.  3,  15,  die  dein  Abraham  gegebenen  Ver- 
heissun^en  Gen.  22, 18.  die  Weissagung  des  Moses  Deuteron.  18, 15.  18.  „Solche 
Verheissungen  sind  das  Fümehmste  in  Mose,  weldiea  miB  Heiden  auch  angehöi-t/' 
Als  drittes  Stück,  welches  in  Moses  wahrzunehmen  sei,  nennt  Luther  endlich 
„die  schönen  Exempei  des  Glaubens,  der  Liebe  und  des  Kreuzes  in  den  lieben 
heiUgen  Väteru*",  herwiedfltiim  die  Esempel  des  üngtanbent  und  den  Zorn  Oottee 
in  seinen  Geiicliten. 
•)&84. 
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und  mächtiger  zuvor;  da  nimmt  sich  die  hoho  Majestät  sein  selljsr  au;  kaan 
uicht  leiden,  dass  di«  Seineu  unteixlrückt  werden  und  macht,  dasb  dem  Mörd«r 
die  "Welt  m  enge  wiid  ohne  altes  Sdimit  und  Btdüige,  dus  er  an  keinem  Ort 
sidier  sein  faum.  —  Dlea  Esempel  ist  nioht  umsonst  geschrieben,  es  tehrt,  dass 
wir  um  des  Evangelii  willen  Feindschaft  gewarten  mfissen,  und  das  ist  ein  gat 
Zeichen,  dass  das  Brangelhim  recht  sei.  Das  ändert'  Stür  k:  Sobald  der  Mensch 
stirbt  um  Gottes  willen,  dass  er  alübald  geprüfet  wird  uud  lebt  in  Gott ;  ja.  Gott 
.streitet  auch  für  ihn.  will  seiu  Blvit  nicht  ung-  ro<  luui  la.ssen.  Zum  dritt^'u  ist 
auch  das  er»chreckliche  Urteil  vorgehalten  uud  der  Lohn,  so  den  GottloiM^n  und 
Yerfolgem  des  Glaubens  gegeben  irixd.  EA.  Bd.  3S;  121ff.  —  Xams  GeBohkobt 
betiaohtet  Lth.  dann  als  einen  Weltspiefel,  wie  das  Weltvolk  emporkommt 
mit  Bauen  und  zeitUoh  sich  Mehren,  nad  wie  sie  immer  geedüiAter  ist,  als 
die  Kinder  des  Lichts,  mfigen  sie  Leute  mit  Schwert  und  fisen  zwingen,  oder 
mit  Taiizen,  Springen  und  Hohren  umgehen  oder  allerlei  Kunst  erfinden, 
dun  h  die  geschickte  Ijcute  wenk-n  (S.  142 ff.).  —  B«'i  der  B^^spreihung  der 
Gesschlechtsiegister  (Kap.  5,  S.  150  ff.)  handelt  er  vom  Wert  der  Ehe  (S.  152), 
dem  langen  Leben  der  TXter,  „da  ee  leoht  war,  wie  im  Lenz,  nahm  aber  her- 
naoh  bald  ab^,  und  von  ihrer  Weisheit,  in}  der  sie  anch  der  Böcber  nioht 
bedorften,  um  allee  fem  zu  r^eren  durch  die  Stimme  ohne  die  Schrift :  es  liegt 
nicht  an  Büohem  noch  Vernunft,  es  liegt  daran,  dass  Gott  Leute  auf  Erden 
schicket  (S.  155).  —  Noah's  Geschichte  zeigt  wieder,  was  des  GlaubeiLs  rechte 
Art  s^'i.  da.ss  er  keinem  Dinge  folget,  ohne  dem  blossen  "Wort  (S.  172):  an  der 
Arche  übt  er  daun  noch  die  „heimliche  Deutung",  aib  au  einem  Bilde  der  ckii^t- 
liehen  Crofae,  in  welcher  neben  den  Beinen  und  Ottnbigmi  anch  sohwache  und 
gebieohliclie  Christen  sind;  dass  die  Aioha  geoMeht  von  glattem  und  gehofdtem 
Tannenholz,  bezeichnet  der  Christenh»t  höchste  Tagend,  dass  ue  sanftmütig  und 
gelind»  ist  (8.177.) 

d.  Schlnssbetraohtung. 

Bis  zu  dem  Jahre  1525  hat  die  Predigt  Luthers  sich  entwickelt, 

ihre  evangelische  Fülle  und  volkstümliche  Kraft  gewonnen,  ihren  Stil 
herausgebildet  und  in  dem  wenigen  von  überkommener  homile- 
tischer Form,  dem  sie  sich  fügte,  sich  eingerichtet.  Im  ganzen 
hat  der  Reformator  fortan  so  gepredigt,  immer  zum  Zeugnis  des 
bekennenden  Glaubens  bereit  und  seiner  mächtig  bis  dicht  vor 
das  Ende  seiner  Wallfahrt. 

Durch  ihn  war  die  Predigt  eine  Macht  geworden,  ja,  was  sie 
ist,  die  Hauptmacht  der  Kirche.  Ein  ganzes  Zeitalter  war 
angesichts  der  geistlichen  Grossthaten  und  Wunder,  die  das  Evan- 
gelium in  neuer  Bezeugung  als  „vox  viva''  ausgerichtet,  mit  ihm 
davon  überzeugt,  dass  „Maria  zu  Jesu  F'üssen  sitze  und  höre  sein 
Wort  täglich,  das  sei  das  Eine  was  not  thue  und  das  gute  Teil, 
das  nicht  werde  von  ihr  genommen  werden.^'  Der  Zauber  der 
Messe  wich  der  Macht  der  Predigt.  Auch  Sakrament  und  Abso- 
lution boten  zuletzt  kein  anderes  Heilsgut  als  die  Predigt  Vollends 
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Ceremonien  und  Kultusformen  mochten  wechseln,  wenn  sie  in 
ihrer  Reinheit  erhalten  blieb.  In  ihr  beruhte  die  eigentliche 
Kirchengewalt  Wer  die  Handhabung  der  Schlüssel,  welche  der 
ganzen  Gemeinde  der  Gläubigen  auf  Erden  vom  Herrn  anvertraut 
war,  durch  Berufung  und  Sendung  ins  Amt  überkam,  der  hatte 
als  ein  Verwalter  des  Evangeliums  das  auszurichten,  was  die 
wahre  Kirche  konstituiert,  das  Evangelium  recht  zu  lehren  und 
die  Sakramente  recht  zu  verwalten,  und  hatte  das  Innerlichste 
und  Tiefste  durch  die  Verkündigung  des  Wortes  zu  wirken, 
was  kein  Menschenwort  wirken  kann,  die  Erweckung  und  Stärkung 
des  Olaubens,  der  das  Heil  mit  allen*  seinen  Gnaden  und  Güteim 
ergreift  und  festhält^) 

Als  eine  nnter  den  lebendigen  Kräften',  welche  die  Refor- 
mation erfüllten,  vielleicht  als  die  wichtigste,  hat  die  Predigt 
Lnthers  Anteil  am  Werden  des  Protestantismus.  Sie  ist  der  Erst- 
ling der  Zeugnisse  der  Wahrheit,  ohne  deren  Fortdauer  jener  nur 
eine  Knltonnacht  der  Zeit  sein  wttrde. 

2.  Die  Fredigt  der  Mitarbeiter  und  Sehüler  Luthers.^) 

a. lAllgemeine  Charakteristik. 

Die  geistige  Macht,  welche  von  dem  deutschen  Reformator  auf 
ein  ganzes  Zeitalter  ausging,  übte  vor  allem  auf  die  Predigt  des 
deutschen  Protestantismus  einen  tiefen  Einfluss  aus.  Sie  beherrschte 
ihre  Anfänge  fast  allzusehr.  Diese  Abhängigkeit  schloss  freilich  eine 
andere  ein,  in  welcher  die  protestantische  Fredigt  zugleich  ihre 
tiefste  Selbstständigkeit  menschlichen  Auctoritäten  gegenüber  besitzt, 
die  Abhängigkeit  von  der  aus  dem  Glaubensprinzip  aus- 
gelegten hl.  Schrift  Die  Bibel,  seit  1522  das  Neue,  seit  1534 
auch  das  Alte  Testament,  war  in  einem  [Jmfange,  hinter  welchem 
die  Bibelverbreitang  des  15.  Jahrhunderts  weit  zurückblieb,  in 
Deutschland  reUgiöses  Gemeingut  geworden'),  aber  noch  mehr 

0  Conf.  Aug.  art.  IV.  V.  VII. 

*)  BESTE,  Die  bedeotendsten  Kanzelredner  der  luüi.  Kirche  dea  Refonn.- 
Zeitalters.  I.  Bd.  :  Lpz.  IS56.  IL  Bd.:  Die  bed.  naohrafonn.  Kaiuehedner  der 
luth.  K.  des  XVI.  Jahrh,   Lpz.  185a 

')  In  57  Jahren  von  1406—1628  enohtaiee  hi  DentsoUaid  18  Tollsiiiid&ni 
Bibeln,  12  Psalter  und  2  andere  bibl.  Bücher;  dagegen  wurden  von  1522 — 15» 
nicht  weniger  als  85  Anflaflen  des  N.  T.  Luthers  gedniofct  und  26  Aufl.  des 
Psalten,  andere  Stfioke  d»  Bibri  famcch  grtwortt  une  nicht  tefcsantar  Zahl,  und 
dabei  waren  die  Auflagen  sehr  stark;  von  der  ersten  des  N.  T,  LirfhilES  900U 
Bnmpl.!  WALTHEB,  die  dentaohe  Bibdübers.  dee  MA.  8.  712. 
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tiitt  der  Unterschied  von  der  Periode  vor  der  Reformation  dann 
hmror,  dass  das  Schriftwort,  welches  dinude  Anknüpfangspankl 
w«r,  jetit  Qaellpankt  wird,  wenn  anoh  die  m  ihr  sohSpfBode 
FMigt  den  latherieohen  I^pus  des  VmtiadiiiflBes  und  der  Ans- 
legong  leethmt  Bei  lUoneiii,  die  dem  Befoimslor  persönlich 
als  Amonde  und  Schflier  nahestanden,  ist  diese  Anhinglichkelt 
an  ssine  Weise  m  reden  und  die  Schrift  aossolegen  stiite, 
wihrend  bei  bedeutenderen  TSieoIogeii,  wie  Brens,  dem  Befor» 
mstor  Wflrttembeigai  Selbstindigkeit  auch  in  der  Aufteung  und 
AusnntBung  des  biblischen  Wortes  rorantritt 

Wie  Luther  es  begonnen,  so  predigten  einige  der  Mitarbeite* 
ttber  biblische  BAofaer  im  Znsammenhang*),  wihrend  doch  im 
Gänsen  die  festliche  Ordnung  des  Kirchenjahres  mit  den  wenig 
▼erlnderten  römischen  Perikopen  die  Sonntagspredigt  zu  behenschen 
fortfahr.  Die  bihlisciien  Zitate  und  Anspielungeii  schmiegten  sich 
aDmihlieh,  je  mehr  Luthers  Bibel  sich  einlebte,  ihrem  Wortlaut 
an,  während  sie  in  den  Anfangsjabren  die  Yerschiedenartigkeit 
individuellen  Übersetzens  abspiegelten.  Doch  beeinträchtigte  die 
zunehmende  Herrschaft  der  lutherischen  Bibelübersetzung  nicht 
die  Beschäftigung  mit  dem  Grundtext;  vielmehr  trug  die  fort- 
schreitende Keife  evangelischer  Schrifterkenntnis  und  das  treue 
Beharren  auf  Luthers  hermeneutischen  Grundprinzipien  der  Pre- 
digt die  Frucht,  dass  die  Reste  der  allegorischen  Schriftauslegung, 
welcher  Luther  in  seinen  Anfängen  als  heimlicher  Deutung  noch 
so  viel  nachgegeben  hatte,  immer  mehr  abgethan  wurden.  Eine 
weitgehende  Typologie  und  eine  durch  historische  Blicke  nicht 
beengte  Auffassung  der  messianischen  Weissagungen  sicherte 
dennoch  dem  alttestamentlichen  Worte  die  unverkümmerte  Be- 
deutung einer  ergiebigen  Qaeiie  ftir  die  Predigt^) 

80  hat  Brenz  das  gaiue  Ev.  das  Lucas  und  die  Apostelgesch.  (1534)  in 


auf  die  Prod.  entstanden.  —  Neben  dienen  Predd.  über  ganze  Bücher  kommen 
auch  solche  über  Sammlungen  aoserleeener  Stellen  voif  welche  Parallelen  za 
den  Perikopen  bildetBo,  wie  dm  Joh.  MillieBias  PostiUa  imphetioa,  gefired.  1909, 
gidr.  Leipz.  1588. 

*)  In  seiner  PostiUa  prophetioa  wirft  z.  B.  Matheeius  S.  38  ^ui*  Behandlung 
TonHosea  11, 1  die  tfaeologwshe  Frage  aof,  ob  diflser  Spiiioh  figürlicher  Weise 
oder  nach  dem  Buchstaben  von  Christo  zu  verstehen  zitiert  sei  (Matth.  2,  15),  und 
aast:  Wir  haben  eine  nützhohe  Banl:  dasB  man  nicht  leiohtüoh  vom  Buchstaben 
yrwiim  foO.  imd  du«  die  ohiwfl.  firohe  sei  die  Orammatioa  und  Andsgeriii  des 
göttlichen  Wortes.  Er  sucht  darauf  die  geschichtliche  Beziehung  des  proph. 
Woitee  „dasB  Joda  and  Israel  wegen  ihrer  Ahgöttarei  aoUen  verwüstet  werdea"* 
mit  d»  mmwiintinhmi  tu  weinigen;  „denn  dts  lit  den  Propheten  gehiliMihliflii, 
dMi  aie  den  OoaotBaapaodigton  «vaDgeljMlie  tob  Bobne  Gott»  piegon  mitsinia* 
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'  Neben  dem  Halten  an  der  Schriftmässigkeit  tnU  in  der  Predigt 
jeirar  Epocbe  der  Zug  der  Lehrhaftigkeit  hervor.  Sein  Ober- 
wiegen ^as8  aus  der  besonderen  Aufgabe  beurteilt  werden,  welche 
der  Predigt  damals  gestellt  war.  Sie  hatte  das  B?angelium  in  ein 
von  der  römiaohen  Kirche  Terwahriostes  Volkstum  zu  pflansai, 
aas  dem  wieder  geOffheten  Bnumoi  der  Schrift  das  Wasser  auch 
in  die  Niedemogen,  die  Sünde  von  geringster  Büdmig  wetter- 
aoleiten.  Der  deutsche  Bauer  stand  an  SohnlkenntniB  meist  tief 
unter  dem  Stüter.  Dorfschulen  gab  es  in  Kusachsen  selbst  1555 
noch  nicht,  mochten  die  Planer  und  kiiglich  besoldete  Kikster, 
die  mit  ihrem  Amt  ein  Handwerk  trieben,  je  nach  Ileiss  und 
Gebe  mit  yenchiedenem  Erfolge  die  Jugend,  welche  ein  Glocken- 
aeififaen  in  die  Kirdie  rief,  den  Katechismus  lehren,  Auch  in  den 
Stidten  wsren  der  f^Ungelehrten  und  BinfiUtigen'^  mehr  sls  heute. 
Die  Frediger  mussten  daher  nach  der  QemeiuTerstlndlichkeit 
trachten,  welche  sn  den  hohen  Tugenden  der  Predigt  Luthers  ge- 
hörte; sie  durften  auch  nicht  nur  religiös  anregen,  sondern  hatten 
alle  Stände-  und  Altersstufen  mit  den  Elementen  der  erangelisohen 
Wahrheit  erkenntnismässig  zu  durchsättigen.  Von  den  Aufgaben, 
welche  die  Predigt  zu  lösen  hatte,  drängte  sich  daher  die  didak- 
tische mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  und  oft  nicht  ohne  Ein- 
seitigkeit vor. 

Aus  denselben  Rücksichten  wurde  auch  viel  gepredigt. 
Die  Hauptf!;ottesdienste  des  Sonntagsvormittags  und  der  festlichen 
Tage,  vor  deren  Geringschätzung  die  Kirchenordnungen  der  fersten 
Jahrzehnte  üftei"s  nachdrücklich  warnen,  erhielten  ihren  Predigtstoff 
durch  das  Herkommen ;  aber  auch  Früh-,  Nachmittags-  und  Wochen- 
gottesdienste wurden  zum  Teil  mit  besonderem  Absehen  auf  das 
junge  Volk  mit  Predigt  ausgestattet  Man  dachte  dabei  nicht  nur 
an  Kinder,  auch  nicht  an  die  Mnrichtung  eines  besonderen  Kate- 
chumenats,  sondern  an  das  ganze  noch  unselbständige  unter  der 
Aufsicht  Ton  Eltern  und  Uensohaften  stehende,  der  Erziehung  und 

mengen".  Diesem  Stan^lpunktp  entspricht  ül>erhaupt  die  oft  sinnifre  Auslese  der 
i^ttestamentl.  Pandleden  zu  doa  Evangelien:  Zu  Matth.  23,  34-:«  an  bt  Stephanstag 
Oeliterott  18,  ist;  am  WeOmachtäest  Jes.  9, e.  7;  am  2.  Sonntag  nach  Epiph. 
Genes.  3.  16-,  in  der  Passionszeit  Jes.  53;  am  Ostennontafr  Hosea  6.  Oster- 
HiAfift^fg  Jonas  1, 17  hier  mit  eingestandener  geistlicher  Deutung  nach  Matth.  12,  io^ 
also  ra^  direktem  Anhalt  am  Worte  Cauistt:  Freitag  naob  Ostern  Deateno.  83,  ao; 
TM  Hiniiiielfahrt  Ps.  68,  19  mit  1^.  4.  Pfingstmontag  Saoh.  12,  lo.  Ffingat* 
dtaeslag  l.  Könige  19,  u.  12. 

M^Nach  den  OnmnalprotoknllBa  dar  Visit  tob  1666.  Vd,  arndi  Btahtsr 
KOO.  n,  186a.  13m  Um  ist  dagegen  die  DerfBoliiile  eingeriobteL  ffiohter II,  41Sb. 
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Bewithning  bedürftige  junge  Volk;  das  wollte  man  mit  den  Kräftan 
des  göttlichen  Wortes  umfassen  und  stärken.  Die  Nürnberger 
Einderpredigten  bedeuteten  daher  einen  glücklichen  ver- 
heissungSToUen  Anfang  von  vorbildlichem  Werte.*)  Auch  Joh. 
Mathesios  verstand  es  nach  jBeiner  Gabe,  sich  mit  anmatiger  Her^. 
liohkeit  zur  Jugend  herontenmlaaBen.^ 

Auch  Luthers  Sprache  kling  In  den  HerTorbiingungen  der 
mtlebendea  fort  Ein  gewinee  intfaerieehes  Kolorit  haftet  an  den 
meisten.  Baa  Zeitalter  redete  mit  Luther,  wie  es  mit  ihm  empfand 
und  dachte,  Indem  es  sngleioh  am  Mark  biblischen  Spracbgeistes 
sich  nAhrte.  Doch  ist  die  Lieblichkeit  und  kindlich  natOrliohe 
Anmut,  wie  der  heroische  Aflbkt,  dessen  Donner  so  oft  in  seiner 
Fredigt  grollt,  auf  das  geistig  kleinere  Gesohlecht  seiner  Mitarbeiter 
nicht  übergegangen,  mochten  auch  manche  von  ihnen  des  Pro- 
pheten Mantel  su  tragen  glauben,  wenn  sie  im  Schelton  auf  den 
Papst  und  die  Mönche  harte  Worte  gebrauchten. 

So  ward  Luther  dasTofbild,  Ton  dem  namentlich  im  Kreise 
der  ihm  niher  stehenden  Minner  Tiele,  bbschon  abgebiasste  Nach- 
bilder erstanden.  Do<^  wurde  der  Stil  der  Predigt  inzwischen 
auch  Ton  dieser  Spar  abgelenkt  durch  den  zunehmenden  Einfluss 
der  Kanzlei.  Zwar  hatte  die  Sprache  der  Verwaltung  ein  Deutsch 
schaffen  helfen,  das  über  die  Dialekte  als  Einheit  hinreichte, 
dem,  insofern  er  Allen  in  Deutschland  verständlich  sein  sollte, 
Luther  sich  anschloss.^)  Stilistisch  aber  hat  er  es  sich  nicht  zum 
Muster  genommen;  ja  über  die  neumodischen  Wörter  der 
„Canzeleyen,  Lurapenprediger  und  Puppenschreiber'',  wie:  beher- 
zigen, erspriesslich  u.  dgl.  als  Narrheit  wegwerfend  geurteilt.*) 
Nun  aber  drang  dies  Kanzleidcutst  h  mit  seinem  latinisierenden 
Satzbau,  seinen  Einschachtelun^^eii ,  seinem  Wortschwulst  und 
seiner  Weitschweifigkeit  zum  Nachteil  auch  in  der  Fredigt  weiter 
vor,  um  bis  zum  18.  Jahrh.  eine  Herrschaft  auszuüben.  Doch 
reden  die  Zeitgenossen  Luthers,  obschon  man  sie  nicht  an  ihm 

•)  Sie  bnden  deu  2.  Teil  der  Niinil)ertrer  Kin  henordnung  von  1533  ujk! 
gdien  TOD  da  in  andere  KOO  über.  Ihr  Vext  ist  wohl  firanx,  Biohter  KOO 
J,  177. 

*)  ISn  Bmsple!  lif  Pro  l  ain  Ta^n>  dor  unschuldigen  Kindlein  über  daslied 
Grates  nunc  omnes,    Postilla  propheti««  Bl.  29  S. 

*)  Er  .^^agt  in  den  Tiscliredou:  Ich  habe  iiaiue  gewisse  sonUeiiiche  eigene 
Sprache  im  deutscfaen,  sondern  brauche  der  gemdnen  dentsdien  8|nache,  dass 
mich  Seide  Oher-  ufi'l  Xieilerläiider  verstehen  mögen.  I<'h  rede  nach  der 
Seciisischen  Cantzeiei^  weicher  aachfolgen  alle  Füi'steu  und  Könige  in 
Dentocbland.  FlEiaCB,  M,  Lother  n.  die  hochdeutsche  Schriftsprache.  1863.  H.  38. 

«)  Bwelbet  a  36  f . 
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messen  darf,  noch  sin  kerniges  Deutsch ;  und  auch  in  der  Zeit  des  Ver- 
falls, der  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrii.  zunimmt  und  eioh 
dufoh  des  17.  Jahifa.  erstieokt,  haben  OegensOge  nicht  genungelt 
In  der  ZOT  Nachahmung  eniuteten  Nachfolge  Lathers 
woide  oft  gefehlt,  wenn  jfingeie  Prediger  die  snweilen 
sdirofife,  paradoxe  Weiae  des  Befonnatora,  erangeliache  Wahi^ 
helt  gegen  rOmlacfaen  Irrtum  in  Tertieten,  aich  anmaaaten; 
wenn  sie  Tom  menachliohen  Unvermögen  zum  Onten,  von 
Unfreiheit  des  Willens,  anoh  Tom  GeaeCs  nnd  guten  Werken 
im  Sinne  der  Onadenlehre  Lnthera  <dme  Eantelen  gegen  aittlloh 
schädigende  IGsareiatindniase  redeten.  Daher  denn  der  beaonnene 
Urbanas  Bhegias  als  Qeneralanperintendent  in  einer  kleinen 
Schrift  jene  unreifen  Stürmer  an  das,  was  fromme  erinnert  hat 

Sie  erschien  1544  unter  dem  ütel:  Formulae  quaedam  oaute  et  oontza 
acandalqin  Ioq:o0iidi  de  praeoipaiB  GhiiatiaiiM  doolriaae  loois  pgo  iimlonbaa  voIh 
ICnistria  in  IHioata  Lonebnigaui  mit  dem  Motlo  naoh  1.  Kor.  10:  lUai  estote, 

Qt  niillum  praebeatis  offendiculnm  Soelesiae  Dei.  Als  Ärgernis  gebend  und 
si'häillii  h  für  das  Ansehen  der  ovancrolisfheii  Pre<ligt  bezeichnet  Rhegius  eine 
Keilio  von  Aussprüchen  wie:  Es  ist  ni'  hrs  mit  unseren  guten  "Werken,  sie  stinkt^ 
vor  (iott,  er  will  ihrer  nicht,  sie  macheu  eitel  Gleissner,  es  thut  allein  der  «Uaube. 
Das  nennt  Rhegius  ein  truncatum  dogma  de  fido  et  operibus.  Andere  ^agteu: 
Die  Hees  iit  ein  6i«wd  für  Oott,  nan  mU  und  nrass  aie  flieben  bei  Yedienuig 
ewig«  Safigheit  Die  Pfiilba  knoagea  Ghnatam  noch  eiamai  in  der  Man.  <— 
Sdohen  sohiebt  R  es  ins  Gewissen,  wenn  durch  Worte,  die  nur  zeretören,  nicht 
bauen,  manclie  dahin  kminien^  das  hl.  Aliendmahl  L'ering  ZU  schätzen.  —  Di^, 
welche  sprechen:  Die  zehn  Gokttc  sind  uns  lu^  ht  ^'ep>l)en,  dass  wir  sie  halten 
sollen,  tadelt  er:  Hic  sennonem  abruuipuiit  et  alio  pruperant,  ubi  maxitne  opus 
esset  prolixhis  et  clarius  ostendere,  cur  data  sit  lex.  —  Auch  die  Leuguung  des 
fnien  WlOens  nnd  der  8afti  tob  dar  ^Yenehung**,  der  PadeatinaHon,  wurde  in 
iigenüB  gebender,  geflUudender  Weise  aosgespiocben.  —  Dass  das  Bächlein  einen 
bösen  Fleck  in  der  Fkedigtpiaxis  mandher  Fbrrer  tiaf,  beweisen  die  wieder- 
holten Auflagen. 

b.  Individuelle  Oestal tungen. 

Als  eine  Folge  der  starken  Bestimmtheit,  welche  die 
Predigt  durch  die  geistige  Grundströmung  der  Reformation 
und  die  das  ganze  Geschlecht  so  weit  überragende  Grösse 
Luthers  erhielt,  darf  auch  das  Überwiegen  der  gemoinsameu 
Eigenschaften  über  die  persönlichen  Besonderheiten  gelten. 
Honületisebe  Charakterköpfe  mit  scharfen  Linien  giebt  es  sehr 
wenige,  während  Charakter  der  Gesinnung  wahrlich  nicht 
vermisst  wurde  unter  Männern,  die  in  der  einen  Hand  die 
MaoerlLeUe,  in  der  anderen  das  Schwert  das  erangeiiache  Zion 
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iMUiton.  StammesTeiBchiedenheit  wie  persönliche  Eigenart,  der 
Unterschied  der  Qabe  wie  der  Bildung  httsen  indes  individuelle 
Untenohiede  herFortietoii,  meg  auch  unser  Ohr  dnroh  seitlichen 
AbslMid  und  modetne  Qeistesert  gebindert  werden,  sie  mit  der 
Sichetlielt  hennunibören,  mit  welcher  wir  meist  am  theologischfla 
Standpunkt,  der  religUtoen  Stimmung  und  auch  am  Stil  und 
der  Klangfarbe  der  Spiaofae  einen  JPMiger  der  Gegenwart  leioht 
und  siofaer  erkennen.  Die  einen  wussten  gans  schlicht  und  fass- 
licb  zu  reden,  so  dass  der  Beformator  ron  ihnen  rOhmte,  der 
gemeine  Mann  lerne  etwas  aus  ihrer  Predigt;  andere,  wie  TJrbanus 
Bhegias,  Terbanden  Binfaohheit  mit  einem  reicheren  Mass  der 
theologisohen  Bildung;  die  einen,  wie  Agricola  und  Linok, 
standen  in  ihrer  Fredigt  unter  der  Nachwirkung  des  mysti- 
schen Elements,  welches  sie  in  Stanpitz  noch  persönlich  ver* 
treten  sahen  und  dessen  Odem  ans  Luthers  Alteren  Fredigten  sie 
angeweht  hatte;  andere  wieder  bewegten  sich  in  den  Ansdrucks- 
fonnen  des  humanistischen  Geistes;  es  gab  unter  den  Predigten 
schlicht  erbauliche  Zeugnisse  und  ebenso  streitbarere  zur  Be- 
schirmung der  wahren  Lehre  und  zur  Bekämpfung  der  Wider- 
sacher gerüstete,  geharnisclite  Worte,  wie  Nikolaus  Amsdorf 
sie  brauchte,  oft  auch  mit  dem  Fusse  stampfend,  wenn  er  gegen 
den  Papst  donnerte. 

Erscheinen  demnach  die  Predigten  überwiegend  als  Abarten 
eines  Grundtypus,  bo  hebt  sich  das  Wort  des  Reformators  von 
Württemberg  Brenz  (1499  — 1570),  eines  früh  zur  Selbständigkeit 
entwickelten,  sehr  talentvollen  Mannes,  über  das  Niveau  des  Durch- 
schnitts heraus.  Er  ist  gedankenreich  und  befleissigt  sich  neben  dem 
Vortrag  der  Glaubenswahrheit  besonders  des  Vorhalts  der  christ- 
lichen LebenspfÜchten.  Seine  Sprache  hat  Concision  und  Schüft*  und 
erscheint  durch  humanistische  Bildung  günstig  beeinflusst.  Als 
hervorragende  Vertreter  einer  erbaulichen  volkstümlichen,  aber  reiz- 
vollen Schlichtheit  dürfen  Veit  Dietrich  in  Nürnberg,  Bugen- 
hagen, der  Pfarrer  von  Wittenberg,  voll  behaglicher  Breite  und 
Johann  Mathesius  (1508—1565)  vor  vielen  anderen  genannt  wer- 
den; der  Joadümstiialer  Pastor  insonderheit  In  seiner  Bergpostille 
Sarepta  hat  er  vor  seinen  Bergleuten  alles  was  irgend  die  hl.  Schrift 
Tom  Bergbau  erwähnt,  als  eine  Fundgrube  mit  philologischer  und 
mineralogiacher  Gelehrsamkeit  und  einer  ausgebreiteten  huma- 

^)  Joh.  Brem,  Aa«gtw.  Frodd.  mit  SbL  von  FRESSEL  in  PdK^  Bd.  14. 
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nistischen  Belesenheit  und  originell  witziger  Kombinationsgabe 
erbaulich  und  unterhaltend  zugleich  angeschürft.  Ein  Meister  in 
der  Kunst  schlichten  und  anregenden  Erzählens,  dabei  treu  und 
zuTerlässig  in  seiner  DarstelloDg  hat  er  auch  predigend  von  dem 
,,deat8chen  Propheten  und  grossen  Wundermann  Martin  Lulhei^ 
in  seinen  Historien  vom  Leben  Luthers  als  „ein  littmrischer 
Lukas  Cranach^'  ein  Bild  entworfen,  an  dem  die  Blicke  evangelischer 
Christen  Jahrhunderte  lang  mit  Liebe  und  Freude  gehangen  haben.*) 

c.  Die  Predigt  als  Kultus-  und  Kasualrede. 

Eine  Weiterbildung,  die  sogleich  «ne  teilweise  Wiedeiher» 
Stellung  bedeutete,  Tollsog  sich  auch  in  dea  Beüehungen  der 
Predigt  sum  Kultus.  Die  %»r6digkeit  Lutbera  wich  einer  wärmeren 
Würdigung  der  geschichtlich  gewordenen  kirchlichen  Zeiten  und 
Tage.  Es  geschieht  häufiger,  dass  die  Eingänge  der  Predigte» 
hieran  anknüpto,  das»  Oeeichtqpunkte  hiervon  entlehnt  werden* 

Von  den  Easualreden  erfuhr  die  Leiche npredigt  eine* 
erhebliche  Weiterbildung.  Nachdem  die  Seelmesse  und  die  FOr- 
bitte  ftlr  die  Toten  gefallen  war,  blieb  der  Yerkfindigung  die  Auf- 
gabe, die  Überlebenden  zu  trösten  und  zu  einem  gottseligen  Ende 
zu  ermahnen.  Dtis  a|)ostolische  Wort  1.  Thoss.  4,  13,  die  Erzählung 
von  der  Auferweckung  des  Liizarus  und  das  apostolische  Zeugnis 
von  der  Auferstehung  fler  Todten  1.  Kor.  ir>  bildeten  Ausgangs- 
punkte für  die  neue  evangelische  Begräbnisfeier.  Schon  in  den 
ersten  Jahren  seiner  Amtsführung  als  Pfarrer  von  Wittenberg  hatte 
Bugen  hagen  eine  Trost-  und  Ermahnungsrede  verfasst.  deren 
Länge  es  ermöglichte,  sie  auch  teilweise  zu  verwenden.^)  Dann 
bildete  sich  bei  dem  Begräbnis  von  Fürston  und  Herren  von 
Stande  und  angesehener  Männer  eine  etwas  breitspurige  Stattlich- 
keit heraus,  doch  ohne  dass  man  die  Fehler  der  Prunkreden 
wieder  beging.  Die  Feier  zerfiel  in  mehrere  Akte.  Die  „Leich- 
predigt'* wurde  beim  Begrä  bn is  gehalten  und  für  Erinnerungen 
aus  dem  Leben,  besonders  aus  der  letzten  Krankheit  und  dem 
seligen  Abschied  des  Entschlafenen  benutzt  Am  8.  Tage  meistens^ 
zuweilen  auch  in  Anlehnung  an  die  ältere  kirchliche  Sitte,  am 

*)  Narh  iL'U  ••!iidiiii;j:fti(jt'n  uml  aiirt'^fcniltn  Studi'-ü  Johann  Mathesius 
von  LC>SCHE,  Wi.  n  1888  (S.'parata»)^lr.  aus  d.  .TahrK  f.  die  Ghs<  h.  <l.s  Prot,  in 
Oßterivi.  h,  IX.  Jahrs..  1.  H.  ft)  u.  Math,  als  Prediger,  Z.  f.  pr.  Th..  XII.  Jahrg. 
(auch  Sejtaratabdr.  Frankf.  a.  XI.  18iK3)  «  i-sclH'int  jt;t/t  von  demselben  Verf.  Job» 
Uathi-sius  ein  Lebens-  und  Sittenbild  aus  der  ftof.-Zeii   Bd.  I.   Gotha,  1895. 

')  Meine  Biograptue  Bgh's.  1883.  &  42. 
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80.  Tage,  fand  das  ,3egi^ngI^i8^  wiederum  mit  Predigt,  statt  Wer 
gern  und  gut  erzählte,  wie  Mattbesius,  konnte  dann  seine  Rede  sogar 
mit  Anekdoten  würzen,  wie  er  es  in  der  zum  Gedächtnis  des  Kaisers 
Ferdinand  gehaltenen  gethan  hat.')  Für  uns  ist  an  allen  dieeeii Beden 
der  Mangel  eines  rechten  ICasBee  besonders  aoffallend.  ^) 

9.  IMe  Predigt  4er  Sehwefser  Befermatleii. 

Erster  Bannerträger  des  Evangeliums  war  zu  Anfang  des 
16.  Jahrh.  ein  Deutscher  geworden;  sein  Glaubenszeugnis  durch- 
drang nicht  nur  die  deutschen  Lande,  sondern  die  Welt,  und  brach 
dem  ewigen  Wort,  aus  welchem  es  geflossen  war,  eine  neue  Bahn 
des  Si^es. 

a.  Die  Predigt  Zwingli's  und  seiner  Hitarbeiter. 

Aber  gleichzeitig  mit  ihm  und  in  der  Hauptsache  unab- 
hängig von  ihm  erstand  in  der  Schweiz  ein  anderer  Vorkämpfer 
desselben  Gotteswortes,  bedeutend  als  Theolog  und  Prediger,  der 
Schweizer  Reformator  Zwingli.  Als  Feldprediger  hat  er  be- 
gonnen, der  auf  dem  Schlacbtfelde  geendet.  An  der  Siegesfreude 
seines  Volkes  nahm  der  Pfarrer  von  Glarus  teil,  als  Schweizer 
Truppen,  Söldner  des  Papstes,  in  Italien  den  alten  Ruhm  ihrer 
Tapferkeit  erneuerten.  Den  Schlachten  von  Novara  und  Marignano 
wohnte  er  bei ;  und  in  einem  kritischen  Moment  drang  er  vor  dem 
Kathause  in  Monza  in  seine  Landsleute,  dem  Papste  die  gegebene 
Zusage  treu  zu  halten. 

In  jener  Zeit  hebt  eine  neue  Phase  seiner  Erkenntnis  und 
Predigt  an.  Der  humanistisch  Gebildete  begann  in  der  Schrift  zu 
forschen  und  Erleuchtung  von  Gott  zu  erbitten,  während  er  sich 
in  die  Kirchenväter  hineinlas  und  fortfuhr,  den  humanistischen 
Studien  eifrig  weiter  obzuliegen.  Für  die  Schriftaaslegung  befolgte 
er  den  Grundsatz,  dem  auch  Luther  anhing,  in  die  dunklen  Stellen 
durch  die  hellen  Zeugnisse  Licht  zu  bringen.  Johannes  und 
Paulus  wurden  insonderheit  seine  Lehrmeister;  nach  ihnen  am 
meisten  Augnstin.') 

Q«dr.  Nürnberg  1564  dnivh  Ulrich  KoiiUr.  30  S.  lang. 

•)  D«'r  Darstfllun^:  lif^"  n  lö  {^rövst-^nti  il-  K.'im  Bf^bnis  und  B»?gängni8 
Auhaltiächer  Fürsteu  gehalt^uü  Leicbpredi^a  auä  der  Zeit  1560—70  zu  gründe 
(BMüinelbd.  der  üiiiT.^bl.  in  HaDe).  Bme  auf  Joaddin  too  Anhalt,  welche 
Oeorg  Majf.v  zum  Verf.  hat  i^i  52  S.  laii^'!  —  Zuwr-il..!!  tritt  zu  den  Beden  oodl 
eine  ,,IüätoriA  von  dem  chri»tlicbeu  Abschied  u.     w."  hinzu. 

•)  STlHSLDr,  Huldreich  Zwingli,  sein  Leben  md  Witten,  Basel  1886. 
Bd.  I  (loweH  enoh.)  8.  71  IL 
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Eine  Umwandlong  aeiiier  religiösen  Überzeugungen  war  die 
Folge,  von  welcher  aus  er  in  Einsiedeln  (1516—18)  nur  noch 
bibUsch,  die  Sohrift  aus  sich  selbst  erklArend,  predigte,  doch  mit 
Beschziiikiing  auf  die  Iriiehliohen  Perikopea  und  ohne  sn  An- 
griffen auf  die  IGiBbiiaofae  der  rSmlaohen  Hierarchie  Torzogehen. 
Noch  hatte  er  «einen  Bischof  lOr  steh,  als  die  dreiste  Betriebsam- 
keit des  AblassMmeiB  Samson  ihn  1518  auf  den  Plan  rief.i) 

Erst  als  Leatpriester  am  Mttnster  in  ZMoh  (seit  Ende  1618) 
erfuste  er  seine  Bredigtan%abe  als  eine  reformatoiische.  Er  er- 
Imnnte  sie  als  die  Hauptsache  smnes  Amts,  und  als  treuer  Aus- 
leger der  heil.  Schrift  wollte  er  sie  liteen.  Es  stand  ihm  die  Er- 
wigung  ermutigend  zur  Seite,  dass  auch  die  Yäiier,  Ghiysoetomus 
und  Augnstin,  predigend  die  Schrift  ausgelegt  Was  er  den  Ohor- 
henen  den  Einen  sur  Befriedigung,  Anderen  cur  Desittiaung  gesagt, 
wiederholte  er  Neujahr  1519  der  Gemeinde:  ^t  gOtHioher  Wahr- 
h^t,  nicht  mit  Ifensehentand*^  über  das  Evangelium  des  Matthäus 
predigen  zu  wollen,  um  Christi  Lehre  und  Werk  darsulegen.  Dann 
liess  er  die  Apostelgeschichte  als  Bild  der  Ausbreitung  des  Evan- 
geliums  und  der  wahren  Kirche  folgen,  in  welcher  Gottes  Oeist 
regierte;  den  ersten  Brief  des  Paulus  an  den  Timotheus  als  Be- 
lehrung iibor  den  rechten  christlichen  Wandel;  den  Brief  an  die 
Gkdater  als  Typus  apostolischen  Heilsghiubens  und  persönlichen 
Christenstandes  den  Klüglingen  zum  Trotz,  die  dem  Paulus  nicht  mehr 
Glauben  schenliten,  als  dem  Skotus;  hierauf  den  Brief  an  die  Hebräer 
als  Quell  der  Erkenntnis  der  Sendung  und  Wohlthat  Christi.'^) 

"Wir  besitzen  eine  Aufzeichnung  oder  Nachschrift  dieser 
Predigten  nicht  Aber  Zeitgenossen  bezeugen,  dass  die  Wirkung 
gewaltig  gewesen.-*)  Eine  nicht  starke,  aber  klangreiche  Stimme, 
ein  würdiger,  weiheToiier  Vortrag  kam  dem  Eindruck  zu  statten.^) 

»)  Ebend.  8.  lOö.  ')  A.  a.  O.  8.  134  ü. 

^  Zwingli  selbst  8|gt  über  ihren  Inhalt:  loh  habe  das  watire  Heil,  Christum 
Jesnm,  eigenthch  anjrezpi^t  und  steif  gelehrt,  wie  sie  sich  zu  ihm  sollten  alles 
Guten  venwahen  und  zu  liun  lauion  in  aller  Not  und  habe  al»o  damit  die  freund- 
liche Ooade  Gottes  allen  Mensohen  heb  gemacht  —  Und  Bullingo r  erzählt: 
Die  Laster,  wie  der  Müssiggang,  die  Unmässigkeit  im  Esson  und  Trinken  und 
Kleidern,  die  Unterdrückung  der  ArmeD,  die  Pensionen  und  das  Kriegen  stxafte 
«T  hart  und  dran^  ernstlich  daraaf,  dass  die  Obt^j^cnt  Gericht  und  ^Boht  hidt, 
Witwen  und  Waisen  schirmte  und  dass  man  die  eidgenössische  Freiheit  sich 
bewahre  und  des  Buhlens  um  Furstengunst  sich  eotscluiüra.  A.  a.  0.,  S.  137  L 
BoUiiiger  berichtet:  Im  Lehren  war'er  veratindfioh  und  gut  so  fueen, 
im  Strafen  gar  emsthaft  und  ersohüttt>rnd,  aber  väterlich;  im  Ennalmen  inbrünstig, 
eindrini^ch  and  heizUch  und  im  Trösten  überaus  anmutig  und  hebhch.  Bw 
Gebet  vor  der  ftedigt  hielt  er  mit  gneBem  Emet,  effmeknto  stnog  zum  Gebet 
und  betete  mch  för  Bich  eettiBt  viet  und  anhaltend.  A  a.  0.  8.  187  n.  Anm.  S. 
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In  formeller  Hinsicht  wurde  Durchsichtigkeit  der  Gliederung  den 
Fredigten  nachgerühmt') 

Eine  Vorstellung  von  seiner  Predigtweise  lässt  sich  aus  den 
deutschen  Traktaten,  Erweiterungen  seiner  mündlichen  Vorträge 
gewinnen.  Die  Abhandlung  von  „Freiheit  der  Speisen"  (1522), 
„von  Klarheit  und  gewüsso  oder  unbetrogliche  (Gewissheit  und 
üntrtiglichkeit)  des  Wortes  Gottes"  bestätigen  durch  den  Freimut 
des  Zeugnisses,  den  reichen  evangelischen  Inhalt,  die  sorgfältige 
Bemühung  um  richtiges  Auslegen  des  Textes  die  Anerkennung, 
welche  das  gesprochene  Wort  einst  bei  den  Hörern  gefunden  hat 2) 
Der  patriotische  Eifer,  der  Wille,  auf  Zustände  im  Volks-  und 
Staats-  wie  im  kirchlichen  Leben  mit  religiösen  Mitteln  zu  wirken, 
erweckte  dem  gesprochenen  Wort  einen  stärkeren  Wiederklang, 
ab  sich  ans  den  Denkmälern  jetzt  heraushören  lässt;  aber 
einer  Wirksamkeit  über  die  Grenzen  der  Eidgenossenschaft  stand 
die  starke  Färbung  durch  den  Dialekt  entgegen,  ein  Stück  ver- 
engter Volksttlmliohkeit,  mit  welcher  der  hnmanistisch  beeinflosste 
Satzbau,  der  Ton  der  Volks-  zur  Bildungssprache  hinüberneigt, 
nicht  in  Harmonie  steht  Die  ZwingU'sche  Fredigtweiee  bat  daher 
im  Ganzen  sich  in  dem  Beiirk  an^gewizkt,  dem  sie  sonidiat  galt, 
wihrand  ieine  Thacdogie  ein  Sanerteig  im  Gänsen  der  reformierten 
Kiiehenbildong  geblieben  iai 

Die  deutacbe  Predigt  der  Freunde  nnd  Mitarbeiter 
Zwingli'a  sobon  ist  nicbt  Ton  ibm  so  abbingig,  wie  yon  Lntber 
dessen  Sabfiler  and  Aibeitogenbesen;  reichten  jenen  doob  aneb  des 
deutscben  Reformatoxs  Sobriflen  and  Fredigten  manebee  liebt,  wie 
denn  aacb  Zwingli  seit  1519  Ton  ibm  wenigstens  Anregang  eifiahren, 
mit  Bewanderang  nnd  Ebrfandit  anf  das  „mannücbe  anbewegte 
Oemflt^  geblickt  bat,  mit  welchem  der  sicbsisdie  Möncb  den 
Esmpf  anf  dcb  nabm  and  wie  kein  anderer  neben  nnd  Yor  ibm 
dorcblObrte.*)  Ton  Bertbold  Haller  (1492—1536),  einem  der 
tllebtigsten  Prediger  der  Schweis,  wissen  wir,  dass  er  Luthers 
Auslegung  der  zehn  Gebote^)  seinen  Predigten  über  den  gleichen 
Stoff  zu  Grunde  gelegt  hai^)  Am  kräftigsten  kommt  der  Einflass 
Zwingli's  darin  zur  Geltung,  dass  von  seinen  Mitarbeitern  die 
Richtung  auf  Schrifterklärung  festgehalten  wird.  Bullinger  z.  B. 

Von  Mykonius  a.  a.  0.  8.  140. 
*)  ZwiQgü,  Werke  von  Sobuler  und  SchultheisB  Bd.  I,  S.  1£,  62ff.  Vergi. 
•loh  .,Ein  Predig  von  ier  ninen  gottsgebbenn  Maria"  8.  87IL 

•)  Stähelin  r.  158  fiF.  *)  Oben  S.  89. 

PESTALOZZI.  Berthoid  Haller  Elberf.  1861  8.  9. 
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ist  in  seinen  zahlreichen  homiletischen  Bearbeitungen  biblischer 
Bücher  überwiegend  Exeget.^)  Die  lateinische  Abfassung  verstärkt 
noch  den  Eindruck  klarer  verständiger  Lehrhaftigkeit,  und  nur  die 
deutschen  Wörter  und  Wendungen,  welche  er  ähnlich  wie  anfangs 
Luther  einstreute,  erinnern  daran,  dass  jene  Erklärungen  im 
deutschen  Vortrag  auch  volksmiissige  Elemente  einschlössen.^) 

Mit  manchen  Ausnahmen  war  für  die  fernere  Entwicklung 
der  Heilsverkündigung  der  Reformirten  schon  durch  Zwingli  und 
die  deutsch  redenden  Mitreformatoren  eine  wichtige  Grundlinie 
gezogen:  Sie  ging  darauf  hin,  die  Predigt  zusammenhängende, 
praktische  Schriftauslegung  werden  zu  lassen,  diesem  Interesse 
den  Anteil  des  Kulttis  onteraiordneD  und  besonders  das  römische 
Perikopensvstem  aufzugeben,  za  welchom  die  latberiache  Predigt 
wieder  ein  näheres  Yerii&ltiiis  gewann. 

b.  Die  Predigt  Calvins. 

Dieser  schon  eingeschlagenen  Bichtang  ist  anch  der  grosse 
Theologe  nnd  Frediger  gefolgt,  welcher  der  eigentliehe  Yater  der 
reformirten  Kirche  heissen  darf,  J ohann  Galrin.  Es  ist  daher  nidit 
eben  eine  individnelle  Charakteristik,  wenn  man  ihn  den  ,,oratear 
exegdte"  genannt  hat  Und  doch  Terdlent  er  in  der  That  diese  Be- 
aetchnong  Tor  Anderen  wegen  der  HeisteTsohaft  seiner  religidsen 
Schiiftanslegung  nnd  wegen  derBorchdringung  des  Willenhaften  mit 
dem  Lehrhaften  in  ihr.  Denn  ron  den  religiösen  Kommentaren, 
welche  die  ganze  evangelische  Kirche  als  nnschStabaresyeimichtnis 
bewahrt,  ist  jene  doch  sehr  verschieden.  Die  forschende  Ermittelung 
des  Sinnes  einer  Stelle  ist  immer  von  der  Reflexion  auf  die  praktische 
Anwendung  begleitet,  mit  ihr  verflochten,  oft  genug  auch  durch  sie 
eingeleitet;  und  wenn  auch  der  Ton  der  Lehrrede  vorherrscht,  so 
bricht  doch  oft  der  Ernst  und  Eifer,  mit  welchem  das  Gesetz 
Gottes  an  die  Zustände  als  richtender  Massstab  gelegt,  das  Innere 
des  Herzens  in  sein  Licht  gestellt  und  nach  ihm  beurteilt  wird, 
mächtig  durch,  und  die  überragende  Grösse  des  geistgesalbten 

»)  PESTALOZZI,  Heinrich  Bullinger  ElU>rf.  1858  8.  150,  bes.  153.  Ei 
hat  aber  auch  ein  ,.Hausbuch"  vt'rf. .  Predd.  übrr  die  hl.  zehn  G''l>ot»',  die  zwölf 
Altikel  des  ohristl.  Giaubous  (nach  dorn  Symbol),  diu  heil.  Sakramente. 

*)  Beispiele  ans:  In  Jeremiae  prophetae  sermonem  vel  orationem  printam 
sex  primis  capitibus  compri'hcnsam,  Heinrychi  BoUinperi  conciones  XXVI.  Tia^uri 
1666  BL  öS:  Alle  streich  sind  verloren^  detBhalben  dass  ihr  üob  nit  ziehen 
lassend.  BL  63:  Otevben  nnd  recht  than.  Bl.  06:  Wüt  dn  nooh  Bit  ra  got  tun 
gnad  rur  n  -  BL  67;  Dabindurch  miiss  t  s  und  sölts  ouch  dem  Tüf«  !  li  i  i  syn. 
BL  37:  Darab  solte  sich  der  Himmel  entfarwen:  daryn  sölte  der  donoer  schiaheo. 
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Zeugen  wird  da  ebenso  fühlbar  an  seiner  Gewissenszusprache  wie 
ut  der  Genauigkeit,  Geschlossenheit  und  dem  Tief  blick  seiner 
Schriftbetrachtung. 

Vergleicht  man  ihn  mit  Luther,  so  fallen  bei  prinzipieller 
Verwandtschaft  der  Predigt  beider,  die  das  Heil  aus  der  Schrift 
für  den  Glauben  verkündet,  tiefe  Unterschiede  des  Inhalts  in  die 
Augen.  Calvin  hebt  das  Bindende,  Fordernde,  Verpflichtende  des 
Wortes  Gottes,  oft  auch  die  Verbindlichkeit  der  Ordnungen  der 
Gemeinde,  Luther  die  Gnade  und  Erbarmung  Gottes,  an  der 
Niemand  verzweifeln  dürfe,  mit  grösserem  Nachdruck  hervor.  Uad 
die  Schrift,  welche  beiden  als  Brunnquell  alles  Glaabens  and  daher 
alles  Predigtinhaltes  gilt,  hat  Calvin«  der  sohoii  angehahnten 
Inuütion  getreu,  doch  noch  prinapieUer  im  Ztuammenbange  aiu- 
znlegen  sich  beflissen. 

Daher  hat  Calvin  sich  dem  Alten  Testament  mit  gleichem 
Eifer  zugewendet,  -wie  dem  Neuen.  Er  lebte  der  Übeneagang, 
daae  die  Subataiix  der  wahren  R^igion  immer  Eine  gewesen,  daaa 
ihre  Form  im  alten  Bande  immer  der  in  den  Schriften  dea  neoen 
Bundes  aosgedrftckten  aogeatrelrt  habe.  Bie  typologisolie  M- 
lormierang  der  duiaiUohen  Wahrheit,  duiohaas  Tom  Spiel  der 
Allegorie  veisehieden,  welehem  Zwingli  anfangs  noch  nachgab,^ 
bietet  daher  bei  ihm  der  homiletischen  Benutsong  die  berechtigte 
Grondlage.  Ton  diesen  alttestamentlichen  Predigten  ist  eine  grosse 
AnaaU  aaf  ans  gekommen  and  gerade  an  dem  alttestamenir 
liehen  Stoff,  welcher  einer  Anwendung  auf  christliches  Glauben 
ond  Leben  mit  änsserster  Spiödigkeit  au  widerstreben  seheint, 

')  Stäheiin  a.  a.  0.  1, 100.   Zwingü  hat  z.      in  <lem  Widder^  den  Abraham 
•opferte,  nadi  dem  Vorgaoge  der  Yit&r  nooh  eine  Weiasagang  auf  Christus  gefanden ; 

anoh  die  S^hlon-AIletrorieon  ^billiLt. 

*)  Da  Calvin  onne  Konzept  predi{?t(,«,  wunlo  soiu  Wort  durch  Na<  h.schrift 
fixiert.  In  der  Vorred»?  zu  den  Prwd.  fi)>er  das  Dcatoronomium  orzählon  die  Dia- 
konen, dass  der  sei.  Rafiaen^au  (Ra^'oeniff)  seit  1549  sich  der  Arbeit  gHwidmet 
habe,  Calvins  Prcfli^rtcn  „do  inot  k  niot"  untor  AnwondunL'  besondorg  eifundener 
Abkürzunt^i'u  nai  hzuschreibou,  sodass  ihm  nur  wenige  Woite  entgangen  seien. 
Er  schrieb  sie  darMif  selbet  fais  Beine  und  ttbeijgab  die  Beinschrift  den  Diakonen, 
damit  das  Wort  des  grossen  Tx«brers  die  armen  reformierten  Frfmdliuge  erbaue 
und  stärke,  deren  Zahl  sich  von  1^  zu  Ta<r  in  Frankreich  mehrte.  Der  Ertrag 
ans  dem  Dnick  sollte  den  Armen  zu  Oute  kommen.  CR.  25,  567ff.  Anf  diese 
Weis»»  ist  eil!"  sf'hi  int)s8e  Anzahl  von  PnHlif^ten  Calvins  auf  uns  gekommen, 
und  grosaentuiLs  in  der  Gesamtausg.  von  Reuss  und  Canitz  im  CR,  ab« 
gedruckt  worden:  Pted.  über  das  DMtevon,  Opera  Ghhrini  tom.  25  bis  30.  32; 
über  r.  Sam  t.  30;  über  Hiob  t.  33—35;  über  Ps.  115.  124.  119  t.  33;  über 
das  Lied  det>  Königs  Eztx^hias  und  Jes.  53  t.  35;  über  die  8  letzten  Kapp  des 
Boohss  DsaM  t  41.  42;  ül>er  die  Evangelienhcmmiie  lad  fiber  die  Gebort 
Christi  t.  46;  Fr.  zu  Himmelfahrt  und  Pfiu^'stt^n  t.  48;  fiber  das  10.  n.  Ii.  Kap. 
des  I.  Kohnthcrhr.  t.  49;  über  den  Oalaterbr.  t.  50. 
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hat  jene  Meutofsduifl  einer  strengen,  eol  die  lOttel  kOnstelnder 
WilUcQr  veisichtendeii  Anslegimg  ihie  höchste  Leistnngsfilhii^t 
erwiesen:  GalTin  bat  es  Termooht,  anch  über  die  alttesttment- 
liehen  Speisererbote  zu  predigen  und  durch  Uire  Betraditong  die 
christliche  Heiligung  zu  f5rdem.O 

Die  Sprache  der  Predigten  zeichnet  eine  dem  vorwiegenden 
Lehrzweck  dienende-  Deutlichkeit  und  Klarheit  aus,  welche  mit 
lebhaften  Wendungen  eine  Wahrheit  einzuführen  oder  einzuprägen 
weiss  2)  und  einem  würdevollen  Ernst  bei  der  Ermahnung  Raum 
lässt  Der  Tadel  der  ungläubigen,  der  Zucht  des  Evangeliums 
und  den  heilsamen  Ordnungen  der  Gemeinde  widerstrebenden 
Welt  hat  oft  Schärfe  und  Herbigkeit.  Aber  auch  die  affekt- 
vollsten Stellen  sind  fern  von  gesucht  Erhabenem ,  von  dem 
rhetorisch  Aufgetragenem,  das  später  auf  französischen  Kanzeln 
heimisch  wurde.  Calvin's  Eifer  ist  keusch,  wie  der  Luthers.  Das 
gemütlich  und  kindlich  Naive  dagegen,  auch  die  Zuthat  des  Sinn- 
lichen und  des  Sinnigen  in  Bild  und  Gleichnis,  diese  schönen, 
anmutenden  Eigenschaften  der  Rede  Luthers  fehlen  ganz.  Dafür 
hat  aber  die  Gedankenbewegung  bei  ihm  grössere  Strenge  und 
logische  Geschlossenheit  trotz  des  homiiieenartigen  Charakters  der 
Predigt;  bestimmte  Partikeln  pflegen  Folgerung  und  Al;>8chltt88  zu 

^)  AI»  hervorrageudes  Beispiel  folgt  ein  Abäckuitt  aus  der  Fred,  über 
Deuteron  c  14.  Naondem  er  sowohl  die  alle^risohe  Deutongsweise,  als  aaeh 
die  Zurückführong  auf  sanitäre  Rüoksichten  als  „trop  froid  et  inaigre'\  als  trop 
^erile  abgewie»eo,  bahnt  ur  sich  den  We^  zu  einer  frachtbaren  Beuutzou^: 
Kotons  !»«D  donc,  que  ce  oommandement  ioi  (Deateron.  o.  14,  1 — 20>  n'eet 
pas  un  regime  tel  qu'an  nie^le<  in  fera  pour  un  homm*%  afin  qu'il  garde  bien  sa 
gante:  mais  que  c'est  une  loy  ceremoniale  qui  a  servi  au  peopla  de  Dieu  du 
tsoioB  de  k  Loy,  poor  Pentrefimir  en  otwisBuioe,  et  poor  le  conduire  plw  hrat» 
0*681  assavoir  pour  Tamener  tousiours  k  ceste  purete  spirituelle:  oomme  Dieu  ä 
▼oulu  que  les  Juifs  f>ussent  tousiours  comme  des  miroirä  devant  ieurs  yeux,  pov 
leur  faire  oontempler  qu'il«;  ne  se  devoyent  point  mesler  parini  les  pollutions  de 
oe  monde:  mais  qu'ils  devoyent  appuquer  toute  leur  estude  ä  se  preserrer 
tellement,  que  Dieu  fust  glorifio  on  eux  .  .  .  Car  la  Loy  estoit  oomme  ABC 
anx  prix  et  eu  comparaisou  de  la  do<  triue  qui  nous  >^st  auiourd'huy  presohee. 
—  Dann  führt  er  ans:  si  lafi^ure  eet  paseee  et  qu  elle  acittbolie  k  lapceeence 
de  nostre  Seigneur  Jesus  Chnst,  toutefois  la  substanoe  nous  demoure: 
Dämlich  der  Absicht  Gottes  eingedenk  zu  bU'ibeu,  die  dahiu  ging,  dass  sein  Volk 
erinnert  werde,  sich  ▼on  der  Welt  unbefleckt  zu  halten  und  zwar  zunAohst  auf 
diesem  Gebiete  des  Essens  und  Trinkens,  auf  dem  sieh  die  Menschen  leicht  gehen 
lassen.  Daher  ist,  obwohl  die  Zeremonie  nicht  bleibt  und  nachdem  uns  Christus 
befreit  hat,  doch  die  Haujp^tsaohe  nidit  abgeechafft  worden,  nlinlioh.  dess  wir 
nücbtoru  unter  der  Furcht  Gottes  leben,  unsere  Begierden  zähmen  und  uns  nicht 
die  Zü^l  iockern,  um  uns  in  die  Lüste  der  Welt  zu  stürzen,  sondern  das  Opfer 
■DScreB Leibes  vra  miserar Seele  tiglioh  darbringen  xtoA  nfiehteniiiiid onbetleckt 
leben.   Serm.  90  sur  le  Deuteron.  <  hap.  14.  CR.  t,  55  (Calv.  Opp.  t  27)  280  ff. 

*)  YoiU  donc  oe  que  nous  avons  k  noter  etc.  voUA  dono  oü  U  nous  fant 
▼enir  pour  bin  ftire  nostre  profit  de  eheste  doetiine  u.  ihaUeh. 
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markiereo,')  während  der  Fortechritt  teils  in  der  Abfolge  des  Textes, 
teils  durch  die  Rücksicht  aaf  die  aus  ihm  gewonneoen  Oesichts- 
pnnkte,  teils  durch  Einwürfe  gegeben  ist,  welche  gegen  eine  Wahr- 
heit aus  der  Schrift  oder  Lebenserfahrung  erhoben  werden  könnten. 

Die  Fonn  der  Calvin'schen  Predigten  ist  die  einer  ein&Mshen 
Homilie,  nur  dass  sie  nicht  immer  mit  Textbeziehnngon,  sondern 
anch  mit  Gedanken  anhebt,  welche  die  Anwendung  Torbereiten. 
Je  weniger  sie  aber  Sparen  rednerischer  Architektonik  seigen, 
desto  mehr  feste  kultische  Umrahmiing  durch  Eingang-  und 
Scfalassgebet 

Jenes  erfleht  zuerst  die  Vefigebang  und  Qnade  vm  ChiiBli  wüten  und  goht 
dann  in  eine  Bitte  um  Erlouchtung  über,  dass  wir  lernen  unser  ganzes  Ver- 
trauen auf  Gott  zu  setzen,  ihm  zu  dienen  und  ihn  zu  verherrlichen,  und  ihm 
Liebe  und  Gehorsam  zu  erweiseo,  wie  die  Diener  sie  dem  Herrn,  die  Kinder 
dem  Vater  schuldig  sind.  Dann  heisst  es:  et  le  prierons  oomme  nostre  bon 
makbn  nona  a  eiiMigneB  de  piier,  diaana:  Netra  p^.  Du  ValflninBer  aneheint 
ala  ESugangagebet  der  Rndi^  CB.  <U,  ndtice  preliniinaire.  Daa  Sohluaa- 
gebet,  dessen  Wcrtiaut  wohl  nicht  von  Cfdvin  selbst  henrührt,  sondern  von 
den  Flerausgebem  angefügt  worden  ist,  wie  sie  es  in  einem  damals  üblichen 
Texte  finden  mochten,  mündet  in  das  apostolische  Glaubensbekenntnis  ein.  Notice 
literaire  zu  dem  I.  Band  der  Predd.  über  das  Deuteronomium.  (CR.  25,  578  ff.) 

Zum  Schluss  werde  noch  der  Anknüpfung  gedacht,  weiche 
Calvins  aufs  Oanze  der  hl.  Schrift  gerichtete  Fredigtmethode  der 
späteren  Vorliebe  für  vereinzelte  kurze  Textsprüche  damit  dar- 
geboten haben  mag,  dass  er  die  biblischen  Bücher  in  sehr  kleine 
Partikeln  zu  zerlegen  pflegte.  Eine  Maxime,  die  bei  ihm  der 
genauen  Gründlichkeit  der  Textausbeutung  entsprang,  konnte 
später,  als  das  Interesse  für  synthetische  Predigt  wieder  erwacht 
war,  eine  Manier  fördern  helfen,  der  er  seine  Billigung  würde 
versagt  haben.  ^) 


4.  IMe  Homileten  der  Refonnattonsselt. 

Der  lebensvolle  Ausgang,  den  im  Zeitalter  der  Reformation 
die  erneuerte  Predigt  aus  Wort  und  Glauben  nahm,  und  das 
schöpferische  Hervorbringen  der  freigewordenen  religiösen  Geistes- 
mächte waren  einer  Reflexion  auf  die  Kunst  der  Rede ,  auf 
Gliederung,  Aufbau,  Geschmack  und  Stil  der  Predigt  zunächst 

1)  Am  häufigsten  vohl:  or  ~  et  fraia;  maia  —  ainsi  dono  Idgernd;  voOä 
doDO  abschliessend. 

')  Für  Calvins  Predigt  ist  ebenso  wie  für  die  Luthers  eine  Monographie 
Bedürfnis.  Auf  Grund  des  damals  veröfTentlichten  Predigtniateriala  behaiidBlte 
A.  KKAüSs  Calvin  als  Prediger  in  Z.  f.  pr.  Xh^  1884«  8.  fi. 

Hering,  Homiletik.  8 
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nicht  günstig.  Das  Glaubenszeugnis  schien  solcher  Mittel  nicht 
zu  bedürfen.  Wenn  die  Rhetorik  dos  mittelalterlichen  ßildungs- 
kursus  samt  den  Ansätzen  einer  Anweisung  für  das  Predigen, 
wie  sie  das  späte  Mittelalter  hervorgebracht  hatte,  den  schreienden 
Verfall  der  rechten  Verkündigung  nicht  verhindert  hatte,  so  er- 
schien dies  ebenfalls  als  ein  Beweis  des  Unwertes  und  der  Ohn- 
macht aller  Theorie.  Luther  selbst  war  sich  in  seiner  ausgiebigen 
Kraft  bewusst,  solcher  Dinge  nicht  zu  bedürfen;  er  hat  auch  nie 
versucht,  dergleichen  zu  bieten.  Gelegentliche  Kernworte  von  ihm 
voll  Mutterwitz  und  praktischer  Einsicht  sind  uns  aufbewahrt; 
eine  EansÜehre  aber  lisBt  sich  aus  ihnen  nicht  abstrahieren.!) 

£b  waren  humanirtiscfa  gebildete  Männer,  welche  im  be- 
wiusfcen  Zasammeiihange  der  Fredigt  mit  der  Rhetoxik  und  Bia- 
lektik  williger  als  er  und  seine  meisten  Schüler  ein  FArderunga- 
mittel  fOr  die  Predigt  erblickten  und  «ne  Theorie  derselben 
auf  jener  Grundlage  zu  entwerfen  Yersnchten. 

Als  ^er,  welober  der  Reformation  persdnlich  fremd  geblieben 
ist,  aber  dooh  als  König  der  humanistischen  Bildung  des  Zeitalters 
auf  evangelische  Kreise  Einfluss  gehabt  hat,  sei  zuerst  Erasmus 
genannt.  Er  hat  in  seiner  dem  Bischof  Christopherus  von  Stadion 
gewidmeten  Schrift  Ecclosiastes  nach  einer  schönen  evangelisch 
lautenden  Würdigung  der  Predigt  und  des  Predigtarates  mit 
"U'ärme  ein  Bild  der  Tugenden  eines  rechten  Predigers  entworfen 
und  in  einer  homiletischen  Formenlehre,  welche  sich  an  die  Rhetorik 
der  Alten  anlehnt,  ohne  die  Eigenart  der  christlichen  Predigt 
zu  verleugnen,  viel  feine  Beobachtungen  und  Winke  dargeboten, 
um  zuletzt,  in  der  Lehre  vom  homiletischen  Stoffe,  mit  gänzlichem 
Absehen  von  der  Errungenschaft  der  liefürmation  einen  Standpunkt 
einzunehmen,  in  welchem  kirchlich  orthodoxe  Sätze  sich  un- 
vüiniittelt  mit  einem  humanistischen  Moralismus  zusammenfinden. 
Erasmus  hat  dio  umfaüjin'ii  h«'  Schrift:  Des.  bj-asini  opp.  omn.  Lu,L'<luiii  Batav.  1703. 
Tom  V.  col.  7G9— 1100  aus  laoge  vorbereitetea  MatoriaUoü  goarbeitot.  Lib.  I 
geht  von  der  Kirohe  md  ihier  LeitvDg  dmdi  die  Bischöfe,  dio  reohteii  eooloaiaBlM, 
ans  und  kommt  von  da  auf  Ghiislns,  deo  obentao  eodestaatM  vad  sonuBOB 
ooodonator,  welcher  Wort  QottOB  im  einzigen  Sinne  int,  und  auf  den  Geist,  die 
rechte  Quelle  der  BegeisteruDg.  Hieran  sohliefist  sich  eine  Lehre  von  den 
TujLjendt'n  dos  Pn'iliL'i  i-s  un<l  .'in  riM'rfilick  über  seine  Funktion»'n.  Unter  den 
folgenden  Aubfübrungtin  uiuimt  dur  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  einer  Mit^ions- 

>)  Oeeammelt  nm  Oonrad  Porta,  Fsstorde  Lntheri  ;  vgl  Oeaeert,  das 

evaof?.  Pfarramt  in  D.  M.  Lth.'s  Ansichten  1826.  Das  Wt'>.>ntlichste  in  den 
Üechreden.   VgL  auch  das  Begiater  der  £A.  üd.  07  unter  „i'AMÜgt  u.  Fiedigei*'. 
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pre^lifrt  nntcr  Heidon,  Juden  uud  Mohaminedancrn  besonderes  Interesse  in  An- 
^pruth:  Jam  in  Asia  maioie,  [ua  latissim«'  patet,  (]uid  obseoro,  nostrum  est? 
Vuum  ip^a  Palacstiua  unde  pnmo  utnuxit  lux  ovaugelica,  ser?iat  Allophytis  ?  lu 
Afriot  vero  quid  naetnui  est?  Hoo  daUtandam  .est,  quin  in  Inte  vütitafta 
TQgkunm  ünt  popnli  rades  ao  simiilioes,  qoi  {Mite  poBSAnt  ad  Ghnstnm  aflk»,  ai 
mhterentur  qui  facerent  bonam  aementSBi.  Qoid,  qiiod  qoolidie  regknes  hao- 
tenus  inoogaitaa  reperiuntnr,  ferunturque  raperesse,  quo  nuUua  adhac  noetratiam 
pervenit?  .  .  .  .  E  repertis  n  trionibus  evi'hitur  aurum  et  gemmae,  sed  ttiwnpho 
<iif,'niu.s  erat  illuc  invohcro  ( liri>tianam  sapientiam,  auro  pretiosiorcm  Do- 
minus iuhet  suis  rogare  dominum  meät^iä,  ut  extrudat  uperaiioH,  quod  meftüs  essot 
«onpla,  opcrarii  paud.  Kim  niniiB  opus  efc  «mo  vogare  Btan,  lA  in  teo»  lato 
patantea  agfoa  «ffioiat  opemrioa.  EFBaonia  denkt  an  die  Myriaden  Ton  Fnnxia- 
lEa&em  trnd  Dominil■ae^^  in  denen  mknoheinlioh  sehr  viele  von  seraphischem 
Fener  glühten.  Ans  diesen  Kohorten  mochten  Lehrer  des  Wort»  bei  den  Bar- 
baren erwählt  werden.  Man  entSfhuMiKe  sich  mit  der  Unkenntnis  der  Sprache; 
al)er  Theniistf)kl»js  habe  in  einem  .Talire  so  viel  Persisch  gelernt,  um  mit  dt-m 
Könige  ohne  DolaiL'tscher  reden  zu  können  (ool.  SlSsq.).  —  Neben  dieueni  grossen 
Blick  den  Enanma  flOlt  nrnnmehr  der  enge  nnd  kleine  ffinn  auf,  adt  welolieni 
«r  vmi  der  Beftnrmation  TOllig  aehweigt,  ee  arf  denn,  daaa  eine  wenig  ehnnde 
Hindeutong  in  den  im  lÜHionBeifer  geapvoohenen  Worten  steckte:  Omitto  jfdori- 
mos,  qui  titulo  Christi  tppint  ethnicoe,  omitto  tantas  scbismaticorum  et  hao- 
reticorum  phalangas!  Lib.  II  nnd  III,  welche  die  Bc<loutüni,'  der  Rlietorik, 
Dialektik  und  Grammatik  für  die  Piedigt  behandeln,  gflt'-n  emc  ausführliche, 
an  lichtigeu  und  feinen  Winken  reiche  Theorie  von  der  Gliederung  der 
Predigt,  in  «eloker  n.  tu  anoh  die  am  Aide  dee  Mittelalten  ao  hftnfige  eiaheite- 
loae  Anhiinfnng  Teraohiedaner  Stüek»  fetedeit  wiid:  Dana  annt  et  ilba  pa^ 
titionea,  qnwn  partaa  inter  ae  non  cofaaerant,  aio  enim  andioraa  msundloa  pro- 
nittere:  primo  loco  ezpooo  yobis  paraboUun  OTangelicam,  secundo  proponam 
«luaestionom  theologicam,  tertio  referam  vitam  Sancti  Cliristophori,  postremo  ad- 
jiciam  momlem  historiam  ex  gi-stis  Rnmanorum  (col.  877.)  —  Im  3.  Buch  werden 
rednerische  Figuren  und  Mittel  der  Beredsamkeit  in  Anknüpfung  an  die  rheto- 
liaabe  Soknlireialieit  ertclert  Daa  4.  Bnoh  niaunt  ein  ÜberbHok  Aber  dte  Stoib 
«in,  «dche  aehr  tnaaerlklfc  die  Sittie  der  kiroiilicben  Lehre  mit  den  Hanptpnnkten 
hnmanistisoh  christlicher  Tagendlehre  zoaaaunenfügt  und  die  grossen  Haupt- 
stückc,  welche  die  Reformation  wiedergewonnen  hatte,  fast  gän/Jich  l)ei  S«'ite 
lässt.  So  sebliesst  das  Werk  mit  einem  Zeu^rnis  der  Dürfti<:kcit  und  Unfähigkeit 
des  grossen  Humanisten,  den  Kern  der  Predigtlrage  semer  Zeit,  um  die  er  sieh 
ao  wohlmeinend  bemühte,  zu  fassen. 

Aooh  Luthers  erster  Mithelfer,  der  humanistisch  gebildete 
Philipp  Melanchthon,   hat   von   ähnlichen   Prämissen,  wie 

Erasmus,  doch  mit  evangelischer  Erkenntnis  durch  homiletische 
Vorlesungen  gewirkt,  deren  Veröffentlichung  vorbereitet  wird.*) 
Bis  dieselbe  erfolgt  ist,  muss  eine  Würdigung  der  Verdienste, 
welche  der  pnicceptor  Germaniae  um  die  Predigt  gehabt  hat, 
ausstehen.  Seine  ideine  Öchriit  De  officio  concionatoris  giebt  von 

*)  Dordi  lic.  Jolu  Bauer  in  llartHiig. 

8* 
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derselben  keine  ftosreicbende  Yontellniig;  ebensowenig  die  Postille, 
eine  Sammlung  erbaulicher  Vorträge  über  die  Sonntagsevangelien, 
welche  Melanchthon  vor  den  in  Wittenberg  studierenden  Ungarn  in 
lateinischer  Sprache  gehalten  hat  Diese  Reden  haben  nicht,  wie 
man  früher  meinte,  die  neue  Bahn  synthetischer  Predigtweise  er- 
ößnet;  sie  folgen  vieiraehr  ganz  der  älteren  Lokalmethode  und  halten 
einen  Lehrton  inne,  der  durch  eingestreute  grammatische  Bemer- 
kungen und  durch  Verweisungen  auf  die  alten  Schriftsteller  zwischen 
erbaulicher  Zuspräche  und  belehrendem  Vortrage  die  killte  hält.') 
An  Melanchthons  Rhetorik,  an  die  klassizistischen  Prediger 
der  griechischen  Kirche,  besonders  Chrysostomus  als  Vorbilder 
sich  anschliessend,  hat  der  reformierte  Theologe  Andreas 
aus  Ypern  (daher  Hyperius  1511  —  1566)  in  seinem  Werk  Do 
formandis  concionibus  sacris  seu  de  interpretatione  S.  S.  populari 
libr.  TI  seinem  Zeitalter  eine  umfassende  Homiletik  geboten.  In 
jenem  Buche  sind  richtige  Einsichten  in  das  Besondere,  was 
die  christliche  Predigt  von  der  antiken  Rede  unterscheidet,  mit 
formalen,  aus  der  Rhetorik  und  Dialektik  entlehnten  Elementen 
und  biblischen  Gesichtspunkten  zusammengearbeitet  und  durch 
Bezugnahrae  auf  die  Väter,  wie  auf  die  Propheten  und  Apostel 
eil&utert  worden.  Den  Fragen  der  Findung  des  Stoffes  ist  be* 
sonderer  Fleiss  gewidmet.  Aber  das  Grundprinzip  der  RefonDation 
kommt  über  dem  Bestreben,  die  formalen  Gesichtspunkte  zur  An- 
wendung zu  bringen,  nicht  za  im(sehemmterx Entfaltung.  Das 
evangelische  fiauptmotiy  yerliert  sich  in  seinen  Anweisungen  und 
Beispielen  zuweilen  unter  minderwertigen,  die  mehr  hnmafiistisoh 
als  evangelisch  sind,  and  der  an  den  Griechen  sich  orientierende 
Geschmack,  die  Torüebe  für  Chrysostomus,  giebt  dem  Ganzen  wie 
Haltung,  weiche  gegenüber  der  Fülle,  der  wiedergewonnenen  Natur« 
wüchsigkeit  und  geistigen  Frische  des  evangelischen  Zeugnisses 
der  Beformation,  besonders  Luthers,  fast  sprüde  erscheint  Aber 
eine  an  altkirchlich-klassicistischen  Idealen  sich  orientierende 
Predigttfaeorie  konnte  in  die  Zeit  nicht  tiefer  eingreifen;  ein  Ge- 
sichtspunkt, der  mit  in  Betracht  kommt,  wenn  man  beklagt,  dass 
der  treffliche  Ireniker  zu  früh  yeigessen  worden  ist') 

')  Dit^  Postilla  ik'lanchthotjiaiia  st  in  2  Äasgabon  vorhanden.  Die  deutsche 
von  Job.  Pollicarius  und  die  lat.!inis(  lie  von  Chr.  Petzel.  CR.  ed  Bindseil  XXIV, 
XXV.    Über  di«  Entstchunf^gpschichtn    sind  die  Voneden    zu  vergleichen. 

»)  STEINMEYF.K,  Die  Topik  im  Di.*nste  der  Predigt  Berlin,  1874.  Man- 
gold in  RE*,  Bd  ü,  4(J8.  —  Wa^'nitz  hat  dun  h  seine  Aufg.  (Halae  1761) 
wieder  Interesse  für  das  Buch  des  tlyi>enus  geweckt 
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Hyperiua  stellt  5  genora  <l'^r  Predigt  fest:  1)  da.s  gonus  didasoalii  uin,  2)  red- 
argutivum,  3)  institutivuin  (do  vita  et  morihus  {»ic  saru-ttviue  fonnandjs),  4)  cor- 
rectivanif  5)  coiisolatorium.  Dieeo  5  gcDtra  sind  ihm  auch  quinque  praecipui  loci 
in?entioni8.  Lob.  U.  cap.  2,  5.  Er  folgt  mit  dieser  Gliederoug  dem  apogtoliächen 
Wink  2.  Um.  3, 16  und  venicbert,  daas  man  hä  der  Aualegiing  der  Schzift  auf 
dieee  Qcsiohtspankte  achtend  ni  Erfolf  und  guter  Fniolit  g^bagan  werde.  Dann 
geht  er  auf  die  Technik  der  Anwendong  ein^  gestützt  auf  diejenigen  loci,  welche 
die  Dialektik  schon  lehre  und  unter  Hinweis  auf  solche  hxi,  welche  die  Theologie 
ad  res  in  gener(>  didascalico  explicandaa  erzeuge,  wofür  er  zahlreiche  Schriftstellen 
durchnimmt.  Verfällt  II; perius  hier  zum  Teil  in  formalistisches  Wesen,  so  sind 
doch  dto  BataaUiffe,  wdohB  er  lÜBinfügt,  prakHaoh:  1)  Angemessenhmt  an  die 
numupkiaft  der  ZnhBier;  2)  YeraMidang  tiieolQgiaebflr  nagen,  wekbe  mehr 
dar  Neugier  als  FrömmiglBit  dtenen  ;  3)  Begründang  dea  lo  eriftntamdeo  Dogmae 
aus  den  prophetischen  und  apostolischen  Schriften;  4)  Überlegung  über  das 
Schickliche  einer  Erklärung;  d'-r  L  iin*  in  Hinsicht  :iuf  Zeit  und  Ort  und  die 
Zuhörer;  5.  Bestätigun^^mittd  sollen  nur  aus  den  kauunischen  Schriften  ^'onomniem 
6)  Beweise  nicht  weit  hergeholt  und  mühsam  erquält,  7)  dem  einfachen  Wort- 
ainn  der  Vonrag  gegeben  werden;  8)  OleiohiiiaBe  aiod  aiitnam,  Typen  nnd  AUe- 
goiien  aebr  aelten  uid  ueeoala  dea  Bewciaea  wegen  annwendb»;  9)  die  Art  det 
Anadmckai  der  Fnmnilierung  darf  Übelwollenden,  EinHItigen  uid  ünecfahteneD 
nicht  Anlass  zur  Gegenrede  oder  zum  Äigemis  bieten:  ein  Punkt,  gegen  den 
auch  Urhanus  Rhegius  sich  gewendet  hat;  10)  der  Belehrung  über  ein  Dogma 
soll  die  Ermahnung  zum  rechten  Gt'V>rauch  desselben  sowohl  in  Beziehung  aaC 
die  Kirche,  wie  auf  das  Gewissen  des  Eiuzehien  sich  anschUesseu. 

5.  Die  Intherlsehe  Predigt  Deutschlands 
Tom  Ende  des  16.  bis  zum  Ausgange  des  17.  Jalirhiinderts« 

a.  Die  Haaptaüge  des  Verfalls. 

Schon  in  der  zweiten  Generation  nach  dem  Reformationszeit- 
alter verlor  die  lutherische  Predigt  an  lebendiger  Frische;  ihre 
Lehrhaftigkeit  wurde  trockener,  ihre  Polemik  theologisch  ein- 
seitiger und  unter  dem  Eintluss  der  dogmatischen  Streitigkeiten 
leidenschaftlicher;  auch  die  Sprache  degenerierte  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Kanzleistils  mehr  und  mehr:  Fehler,  welche  sich  im 
17  Jahrhundert  noch  verstärkten  und  dem  Durchschnitt  der  kirch- 
lichen Reden  den  Charakter  der  Unlebendigkeit  gaben.  Das 
Dogma  drängte  sich  weithin  an  die  Stelle  der  Schrift,  und  der 
Eifer  um  die  kirchliche  Lehre  beeinträchtigte  die  Kraft  und  Innig- 
l^eit  des  Glaubens,  dessen  Pulsschlag  früher  durch  die  Predigten 
gegangen  war.  Die  Lehrhaftigkeit  Yor  allem  überlud  sich  mit 
mit  theologischen  Elementen  neben  manchem  Ballast  des  Zeit- 
geschmacks. So  bemühte  man  sich  oft  mit  überflüssiger  Gelahrt- 
beit  am  den  Text,  druckte  ihn  wohl  griechisch  und  lateinisch 
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ab  und  bedeokte  halbe  Seiten  mit  biblisoben  Gitaten.  Aber,  durfte 

Soiiyer  fragen,  ^wo  sind  heate  die  feurigen  Zungen  und  die  brennen- 
den Hersen  der  Apostel?  Wo  ist  Luthers  freudiger  Geist?  Wo 
sind  die  von  der  liebe  Gottes  Trunkenen,  und  die  Verkündiger  der 

grossen  Thaten  Gottes?*^  Wie  ein  Mehlthaa  hatte  die  dogmatisierende 
Weise  die  religiöse  Rede  des  Zeitalters  befallen.  Man  urteilte 
gewiss  unrichtig,  wenn  man  hiervon  auf  die  persönliche  Frömmip^- 
keit  der  Prediger  Schlüsse  ziehen  wollte.  Bei  vielen  mochte  der 
Bann  der  Scholastik  inelir  auf  der  Zunge  als  auf  dem  Herzen 
liegen;  denn  auch  ein  Mann  von  so  tiefer  Frömmigkeit  wie  der 
grosse  Dogmatiker  der  lutherischen  Kirche,  Johann  Gerhard, 
dessen  meditationes  sacrae  heute  noch  anregen  können,  lässt  einen 
grösseren  Zug,  eine  quellende  Kraft  in  seinen  Predigten  vermissen. 
Wie  viel  sinnreic^ho  Gedanken  sich  in  seiner  postilla  Salomonea 
über  das  Hohelied  finden,  das  Ganze  trägt  doch  den  Charakter 
der  Zeit. 

Die  Predigt  blieb  demnach  zurück  hinter  dem  Aufschwung 
des  Kirchenliedes,  welches  in  aller  seiner  Lehrhaftigkeit  doch  in 
Ilerzenslauten  zu  uns  rodet;  sie  blieb  auch  zurück  hinter  den 
inbrünstigen  Gebeten  der  lutherischen  Agenden  mit  ihrem  Buss- 
emst und  ihrer  gläubigen  Kindesfreudigkeit  Es  war,  als  wenn 
damals  in  der  schwersten  Heimsuchung  unseres  Vaterlandes  der 
bekennende  Glaube  singend  und  betend  seine  ureigene  Kraft  neu 
belebte,  während  sie  ihm  für  das  Wort  des  Zeugnisses,  für  die 
YerktUidigung  in  der  Predigt  yersagt  blieb. 

b.  Erste  Gegenwirkungen  von  der  Mystik  aus. 

Im  Blick  auf  diesen  homiletischen  Scholastieismus  ist  es  zu 
würdigen,  dass  die  Mystik  des  Mittelalters,  der  Luther  für  sein 
Werden  und  seine  ersten  Kämpfe  so  viel  Terdankte,  in  die  Frömmig- 
keit und  damit  in  die  Predigt  als  ein  erfrischendes,  vertiefendes, 
den  Gemütsanteii  wahrendes  Element  wieder  eintrat  Es  entstand 
eine  lutherische  Mystik,  welche  der  älteren  ähnelte,  aber  doch 
sich  mit  den  cTangelischen  Omndwahrheiten  su  veisohmelaeii 
suchte.  Nicht  ohne  Einseitigkeit  wirkte  sie  doch  heilsam  und 
bereitete  den  Pietismus  Tor.  Sie  war  überhaupt  nicht  unter- 
gegangen, aber  zurückgetreten  und  verdächtig  geworden,  seit  sie 
verbündet  mit  Schwännerei  und  Fanatismus  vor  und  nach  der 
socialen  Krise  der  Reformation,  dem  Bauernkriege,  den  Weg  dee 
Evangeliums  feindselig  gekreuzt  hatte.  Auch  gegen  das  Ende  des 
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Jahrhunderts,  als  einige  ihrer  Lieblingsgedanken  durch  Valentin 
Weigel(gest  1588)  gepredigt  wurden,  hatten  sie  noch  die  Neigung 
znr  Verwandlong  der  0£fenbanmg  in  ,,Goi8t^'  nicht  abgelegt.  Zu 
Weihnachten  wie  za  Ostern  war  bei  Weigel  die  „neue  Gebort^' 
die  Krone  des  Zeugnisses  und  der  Kern  der  Scfaiiftenslegung. 
Auch  Christus  wurde  fast  nur  als  der  Urheber  der  nenen  Geburt 
angeschaut  bis  sn  dem  Grade,  dass  seine  ihrer  eigenen  Erlebnisse 
schwärmerisch  gewisse  Innerlichkeit  anf  dem  Punkte  stand,  sich 
Yor  die  Offenbarung  Gottes  TorzudrängenJ) 

Würdigt  die  Geschichte  der  Philosophie  in  cUeeen  wieder 
belebten  Oedanken  neae  Keime,  so  darf  auch  eine  theologische 
Betrachtung  nicht  Yerkennen,  dass  Ton  der  Mystik  ans  der 
dQrr  gewordene  Boden  der  Predigt  wieder  erfrischt  worden 
ist  Johann  Arndt  (1656—1621),  welcher  sein  inneres 
Leben  an  St  Bernhard,  Taoler,  der  „deutschen  Theobgie'^,  Thomas 
von  Kempen  mitgebildet  nnd  auch  fflr  die  iheosophische  Natur- 
philosophie der  Zeit  sich  interessiert  hatte,  gleich  der  Biene,  „die 
aus  jeglicher  Blume  Honig  sammelt^,  bestrebte  sich  in  seinen 
Predigten  wie  in  seinem  bekannten  Hauptwerk,  den  vier  Bflchem 
vom  wahren  Christentum,  lutherische  Bechtg^ubigkeit  mit  mystischen 
Qedanken  zu  Yorschmelzen,  den  Glauben,  wdcher  „allein  gilt  in 
foro  justifioationu^  zu  behaupten,  das  neue  Leben  aber  eindring- 
licher gegen  ein  anf  Glauben  und  Rechtfertigung  pochendes  Ge- 
schlecht zu  Tertreten.  Und  so  ward  er  überwiegend  ein  Prediger 
der  Erneuerung  des  göttlichen  Ebenbildes  durch  die  Wieder- 
geburt, ein  Pfloger  des  neuen  Lebens  in  Sanftmut,  Demut,  Gott- 
innigkeit und  dienender  Nächstenliebe.*) 

Seine  Bibelerklärung  hält  sich  nicht  frei  von  spielender  Ver- 
wandlung der  Geschichte  in  innere  Vorgänge.  Seine  Sprache  hat 
zwar  nicht  die  steife  Sprödigkeit  des  Zeitstils  überwunden,  aber 
die  Härten  sind  durch  die  Berührung  mit  dem  Stil  der  älteren 
Mystik,  obschon  er  die  Schlichtheit  dieses  altmodischen  Bauern- 
kitteis  glaubte  entschuldigen  zu  müssen,  ennässigt,  das  Ganze  hat 

*)  Kirchen-  od.  Hauspostille  darch  Yalentionm  Weigelium  1017,  Neoeostatt 
Poettlla,  Ausle^Dg  der  SonntugBeTraj^lien,  Leipzig  1(516.  Aus£:a)»e  von 
1617,  Vorw.  von  .Toh.  Gerhard,  neu  hg.  von  I^pff,  Stuttgart  1840.  Die  Passions- 
predigten, iit'Uf'  Ausgabe  von  Eger  1S60  mit  Vorwort  von  Tholuck.  Auch  den 
Psalter  hat  er  in  451  PredlKten  behandelt.  Ausgabe  von  1517.  Vorwort  vott 
Jobann  Gerhard.  Auslegung  des  Katech.  Lutheri  in  Predd.  .l'  iia  1617.  Andere 
Werke  and  Predigten  von  ihm  bei  BKSTK,  III.  Bd.:  Die  bed.  Kanzelredner  der 
Inth.  K.  des  17.  Jh.  Dresden  1888.  8.  24  t  AvagBvr,  Predd  mit  Eint,  von 
Hasbagen  in  PdK.  Bd.  26. 
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durch  Andacht  und  innigen  Ernst  eine  andringende  Macht  welche 
ihn  als  Prediger  hoch  emporhebt  über  die  Theologen,  die  ihn  als 
Ketzer  verurteilten.  Sein  Wert  ist  von  Johann  Gerhard  erkannt 
und  verteidigt  worden,  andere  haben  ihn  übeischwängUob  als  einen 
anderen  Luther  gepriesen. 

Ohne  homiletische  Kunst,  nur  durch  seine  religiöse  Kraft 
wurde  Johann  Arndt  ein  weiterleuchtendes  Yortüd.  Eine  Beihe 
▼an  Männern,  welche  auch  predigend  ein  warmes  Herzonschristen- 
tnm  vertraten^  n<^e  Lebenszeugen  der  lutherischen  Kirche^  lehnten 
aich  an  ihn  an.  Auch,  als  schon  der  hallesche  Pietismus  eine 
neue  Phase  des  Glaubenslebens  nnd  der  Glaubensbezeugung  herbei* 
führte,  wirkte  Arndt  noch  immer  fort  und  ist  ein  Liebling  der 
StiUen  im  Lande  geblieben  bis  aaf  den  heutigen  Tag. 

Unter  jenen  Ton  ihm  mit  angeregten  Lebenszengen  lässt 
Talerins  Herberger  aus  Fraustadt  (1562—1627)  erkennen,  dass 
ehie  Voriiebe  Iflr  das  Spiel  mit  Bildern  bis  zum  Übennass  in  die 
religiöse  Prosa  eingedrungen  istO  Arndt  ist  sie  fremd,  bei  Her> 
berger  indes  gewinnen  fast  alle  Gedanken  eine  um  guten  Ge- 
schmack unbekümmerte,  spielende  und  sohillenide  Ansohaulichkeit 
Diese  Bildlichkeit  umkleidet  audi  solche  Steife,  die  dessen  nicht 
bedürfen  oder  sie  nicht  vertragen.  Jndem  die  Gabe,  witzig  und 
sententiös  zu  reden  bei  ihm  verbunden  ist  mit  einem  Zuhausesein 
in  der  Schrift,  entsteht  eine  volkstümlich  bunte  mit  Spruch  Weisheit 
und  biblischem  Zeugnis  durchsättigte  Beredsamkeit,  wie  sie  in  der 
Kirche  der  Reformation  bisher  noch  nicht  laut  geworden  war. 

Von  diesem  Spiel  mit  Bildern  und  Anklängen  geben  auch  Herbergers 
Leiciieupredigten  iu  ihrem  Titel:  „Trauerbinden'',  wie  in  der  Textwahl  and 
Tom  Anfmgsvotimi  bis  mm  Yaletsegen  dnvoh  die  Teile  leiahlioli  Zeqgals.  Der 
Ueinea  Begina  Yeohner  Leidieiiiindigt  hat  mit  BeBehnog  auf  den  Namea 

die  Überschrift:  Die  königliche  Taufkrone,  welche  Jesus,  der  König  der  Ehren, 
allen  Chnstenkindlein  bald  l>"i  d^r  heiligen  Taufi>  aufsetzet.  Die  der  Frau 
andrisch  lautet:  Sterbender  Cliristen  nötigstes  Wandergeräte,  treuester 
Wander]gesell  uod  tröstlichster  Wauderstab.  Die  des  Herrn  Stephan  von 
Thader  ist  äbersohrieben :  Vier  Kronen  sind  der  Christen  Schmuck,  die  gebühren 
ihn'n  mit  xeohtem  Fog;  wer  drai  davon  bei  Leben  trtgt,  dem  wild  die  vietto 
beigel^  fiSena  des  AnfuigSTotom:  Das  weit'  nnaeree  Oteabens  Lohn  nnd 
Kron\  Jesus  Christus,  welcher  den  edlen,  gestrengen,  jetzt  seligen  Herrn 
Btophanus  von  Thader,  der  nicht  allein  in  seinem  aflligen  Wappen  eine  Krone 
gefuhrt,  sondern  auch  in  seinem  eigenen  Kamen  der  Christen  Krone  sich  iiat 

oöscHEL  (G.  PLITT)  in  EE«  Bd.  5,  790.  Ausgewählte  Piwid.  nebst  EinL 
u.  Lit.  von  Orphal  in  PdK.  Bd.  17.  Eine  Auslese  der  „Trauerbinden'*  von 
Ledderhose,   üalie  1854. 
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erinnern  müssen,  weiland  in  der  heiligen  Taufe  bat  gekrönt  mit  Gnade  und 
Barmherzigkeit,  im  Leben  aber  mit  luhiicher,  adliger,  rittermässiger  Togeud  und 
Anfricfatjgkmt,  danebfln  amh  violmal  beeonden  im  BflwdüuBB  dm  Lebens  mit 
bitterem  Ereox  xmd  stachliehten  Sehmenmi,  endlidi  aber  am  jüngsten  Tage 
fataen  wird  mit  der  Krone  des  Lebens,  mit  der  Krone  der  Ehren,  mit  der  Krone 
dar  Gerechtigkeit,  mit  der  Krono  der  ewigen  Freude  und  Seligkeit;  den  hinter- 
lassen en,  gottergebenen  Erben  zu  Trost,  besonders  aber  seinem  hodigebenedaiten 
Namen  zu  Lob,  Ehr  und  Preis!  Amen. 

Die  Wirksamkeit  Arndts  und  Herbergers  reicht  schon  in  das 
«rste  Jahrzehnt  des  grossen  Krieges  hinein,  der  in  seinem  weiteren 
Verlauf  eine  Krisis  auch  für  das  kirchliche  Leben  herbeiführte. 
Denn  er  tilgte  in  den  Gebieten,  welche  seine  Geissei  traf,  die  Be* 
Tölkerung  oft  bis  auf  spärliche  Reste  und  legte  nicht  nur  den 
Wohlstand,  sondern  auch  den  sittlichen  Zusammenhalt  in  Trümmer 
und  Hess  zu  allem  anderen  Jammer  den  Bann  religiöser  Unwissen- 
heit und  Zuchtlosigkeit  hinter  sich.  An  der  Aufgabe,  ans  unge- 
heurem Verfall  das  Leben  des  deutschen  Volkes  wieder  «a  er- 
heben, war  auch  die  Fredigt  nütbeteiligt  Es  war  zu  wenig, 
nnr  die  reine  Lehre  zu  befestigen  und  zu  verteidigen;  auf  Leben, 
sowohl  innerliches,  die  Kraft  der  Wiedergeburt  mit  sich  führendes 
Olanbensleben,  wie  Bewfibrang  desselben  im  Wandel  mnsste  ge- 
drungen werden.  Die  Amdfsche  Bichtang,  welche  es  hierauf 
anlegte,  war  daher  Ton  besonderem  Segen.  ICSnner,  die  ihr  zu- 
gehdrten,  trafen  mit  Erfolg  die  Herzen  und  griffen  in  die  Yer^ 
hältnisse  kräftig  ein,  wie  auch  unter  ihnen  einige  in  den  Genfer 
Institutionen  ein  Vorbild  fOr  die  Begründang  einer  kirchlichen 
Zacht  als  eines  Haaptmittels  zar  Besserang  der  Zostfinde  er- 
kannten and  nachahmten.  Aach  für  das  ünzalftngUche  eines 
bloss  gewohnheitsmfissigen  Christentams  hatten  sie  einen  hellen 
Blick.  In  ihm  bekämpften  sie  den  Schein  des  Lebens. 

So  erstanden  unter  jenen  Vertretern  einer  Jobendigen  innigen 
Frömmigkeit  auch  aggressive  Persönlichkeiten.  Durch  schneidende 
Kritik  der  Zustände  that  sicli  unter  ihnen  Johann  Valentin 
Andrea  (1580 — 1654)  hervor,  welcher  von  der  Höhe  seiner 
humanistischen  vielseitigen  Bildung  und  mit  einem  durch  Arndts 
Bücher  vom  wahren  Christentum  vertieften  Lebensernst  die  Engig- 
keit und  Unfruchtbarkeit  der  Streittheologie  übersah  und  zu  einer 
Weckstimme  gegen  die  Verketzerungssucht,  wie  gegen  die  geistliche 
Sicherheit  und  Trägheit  der  Prediger  der  Zeit  \vurde.  Für  die 
Kirche  Würtenibergs,  welche  er  aus  traurigem  Verfall  restaurierte, 
wurde  er  ein  besonderer  Segen.  Ein  halbes  Jahrhundert  darnach 


Digitized  by  Google 


122    5*  Die  luth.  Predigt  Deutschlands  v.  Ende  d.  16.  b.  z.  Ausgaitge  d.  17.  Jahrb. 


hat  Spener  gewünscht,  ihn  von  dea  Toten  aufwecken  zu 
können.') 

Es  wäre  indess  unrichtig  und  ungerecht,  ausschliesslich  in 
den  Vertretern  der  Arndt'schen  Richtung  geistesmächtige  Zeugen 
zu  sehen,  welche  Leben  besassen  und  wirkten.  Auch  unter  den 
eifrigen,  ja  zelotischen  Verteidigern  der  Orthodoxie  fanden  sich 
Männer  Yon  hohen  Gaben  und  einem  brennenden  Geiste.  Konrad 
Dannhauer  (1603 — 1666),  Professor  und  Pastor  in  Strassburg^ 
der  für  diese  Stadt  war,  was  Hülsemann  für  Leipzig,  ein  bitterer 
Gegner  der  pfälzischen  Calvinisten,  hat  Männer  wie  Lfttkemann  und 
Spener  innerlich  gefördert,  und  seine  Predigten,  wenn  sie  auch  in 
rhetorischen  EfiPekten  und  gelehrten  Zuthaten  zuviel  thun,  bleiben 
auch  heute  dem  Leser  den  Eindruck  nicht  schuldig,  dass  kräftige 
Anregungen  Ton  ihnen  ausgehen  konnten. 

Aber  doch  sind  die  Ton  ihm  und  noch  mehr  von  J.  Schmidt 
in  Strassburg  innerlich  Angefassten  in  der  Reihe  der  von  Arndt 
ausgehenden  Lebenszeugen  zu  finden;  einer  der  trefflichsten 
Joachim  Lütke  mann  (1608— 1655),  welcher  sein  Lehramt  als 
Professor  in  Bestock  mit  dem  Wahlspruch  angetreten  hat:  Ich 
will  lieber  Eine  Seele  selig,  als  hundert  gelehrt  machen.  Seine 
eindringliche  und  kraftroUe  Predigt,  die  auch  emstgeeinnten 
frommen  Hörem  im  Anfang  wohl  zu  scharf  erscheinen  konnte, 
hält  sich  von  der  verbildeten  Manier,  dem  Tändeln  mit  Bildern 
und  gelehrtem  Aufputz  ferner  als  die  der  meisten  Zeitgenossen.^; 


*)  Val.  Andrea,  der  Enkel  Jakob  Andrcä'a,  wirkt»'  als  Diakonus  in  Vaihingen 
(1G14),  in  Calw  als  Dekan  iscit  1020),  dann  als  Hofprediger  in  Stuttgart. 
HOSSBACU,  Joh.  Val.  Andrea  u. -8.  Zeit-A.,  1819,  bes.  227  ff.  257.  THULUCK, 
Lebenszeugen  der  luth.  K.  1859.  8.  314 ff.  Derselbe  in  RE*.  Bd.  1,  388 iE. 

Über  Dannhauor:  THULUCK.  Akad  Lebeis  il-  -  IT  Tb.  II,  120 ff.  Derselbe 
in  R£.\  3,  481  ff.  Über  D.  als  Frudiiier  KOEHRicii.  Miiteik.a.  der  elsäss.  Kirche 
1855  II,  8.  271.  Folgende  Stelle  ans  D.'s  Ev.  Memorial  <mL  Denokmahl  n.  a.  w. 

(Ew.  Predd.)  Strassburg  lüGö.  D.  pfl^j^'t  in  d«'U  Prodigtscbluss  f riuinphierenden 
Nachdruck  zu  legen  z.  B.  am  Uimmelfahilstage  S.  448:  Sic  itur  ad  astra;  das 
ist  der  Weg  snm  ffimmdrdch!  wer  diesen  gehet,  dem  wird  folgen  xAf^pos  Aylw^ 
das  Eibtt'il  di  r  ITi-iligon  im  Licht,  Col.  l,i2.  Joseph  tröstet  sich  im  i^erker  aua 
seinem  prophetischen  Traum  mit  verhofftem  herrlichen  Wechsel  seines  (^ndücks. 
Unser  Trost  soll  auch  sein  und  heissen:  zdi>ttiTspa  xaXXttol  Im  Himmel 
sollen  wir  haben,  o  Gott,  wie  grosse  Gaben!  Gott  gebe,  dass  wir  unsere 
Affekten  als  Vorboten  hier  zeitlirh,  täglioh  und  stündlich  also  gen  Himmel  vorher 
senden^  auf  dass  wir  dermaleinst  mit  der  Seelen  f()!g<  n  durch  »'inen  seligen 
Abschied,  endlich  auch  den  Leib  nachziehen  und  als^  d'-m  Herrn  seien  immer 
und  ewifirlich  im  Himmel  zu  soinor  R<'<  ht(^n,  da  Freude  die  Füllt»  ist  und  lieb- 
liches Wc»sen.  Amen.  —  Dannh.  erfrischt  seine  Predd.  oft  durch  geschickt  und 
treffisnd  oingeflochtene  Stellen  aus  Lutlier. 

^1  KEHTMKVEH,  Xachrirht  V.  ih  n  St'hieksnl-  ii  Sr!,rlff,Mi  und  (ial^-n  I».  ,1. 
Ltkm.  mit  Zus.  und  Anm.  v.  Martens  Braunschw.  174a   Beste  a.  a.  Ü.  III, 
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Er  ist  von  ihnen  allen  der  schlichteste,  zugleich  einer  der  frei- 
mütigsten*) und  mit  grosser  Kraft  des  Anregens  ausgerüstet 
Unter  denen,  die  ihm  ihr  Bestes  verdanken,  befinden  sich  Männer, 
die  zu  den  frommsten  und  tüchtigsten  Predigern  des  Jahrhunderts 
gehören:  der  im  Alter  von  34  Jahren  (1(361)  früh  verstorbene 
Rostocker  Pastor  Grossgebauer,  welcher  in  seiner  Schrift 
„Wächterstimm^n  aus  dem  verwüsteten  Zion"  den  Wurzeln  des 
Verfalls  des  christlichen  Lebens  nachgrab  und  den  Schaden  auf- 
deckte, dass  die  Geistlichen  nur  Prediger,  aber  nicht  Uirtan  seien; 
ferner  die  an  homiletischer  Begabung  am  meisten  herromgenden, 
Christian  Scriver  nnd  Heinrich  Müller,  der  letstoie  wohl  der 
geistreichste  Prediger  des  Jahrhunderts. 

Heinrich  Müller  (1631  io  Lübeck  geb.,  1675  in  Bostock 
gest)>)  gehört  ebenfalls  zu  den  hersensfrommen  Theologen,  welche 
zu  einer  aggressiven  Haltung  gegenüber  den  kirchlichen  Zost&nden 
gelangten.  Er  stand  in  der  latheiischen  Lehre  und  war  sngleich 
ein.  Toilänfer  des  Fietismas,  mit  dem  4  Jahre  jtlngeien  Spener 
bekannt  nnd  befreundet  Scdne  Predigt  ist  dorchaus  aofis  Erbau- 
liche gerichtet;  sie  geht  durch  eine  beeondefe  Achtsamkeit  auf 
das  innere  Leben,  seine  Förderung  und  seine  Störungen,  gleich 
dem  Eirohenliede  jener  Epoche  schon  zu  subjektiTerer  Art  über 
und  ist  Ton  einem  oTangudisoh-asketischen  Ernst,  in  welchem  die 

175  ff.  bietet  3  Predd.  nebst  LeU^usabriss.  Vgl.  auch  Tholuck  Akad.  Leben  II, 
lOe  LebMiBimigeo  B,  879.  dilthey,  RB.*  93  ff. 

An  dem  jährlich  stattfindi-nden  Dankfest  zum  Hodächtnis  an  den  AKzug 
der.  Kaiseriichea  aas  Wolfenbüttel  und  zam  Einzug  des  Herzogs  (14.  Sept  1643) 
hielt  er  12  Jahra  spller  «ine  Fred. ,  gedr.  Woltm.  1080,  io  wetehor  ee  beisRt: 
O  ^xrosser  Hott,  was  werden  hei  dem  Prozess  des  jiing&ten  Gerichts  antwoiteu 
die  Regenten,  die  nicht  allein  deine  armen  Brüder  nicht  gespeist  und  bekleidet« 
sondern  Tiel  tansende  anner  Leute  gemacht  haben!  Einer  wird  daröber  nd-> 
treten  und  sa^en:  Ich  habe  noch  ein  Bisaleio  Brot  gehabt  für  mich  und  meine 
Kinder,  aber  die  Regenten  haben  es  mir  ans  dem  ilaule  gezogen;  die  Regenten, 
die  Regenten  haben  mich  drum  bracht.  Ein  Anderer  wird  sagen:  Ich  hatte  noch 
ein  eins^Ees  Kühlein,  das  mit  seiner  Milch  mich  und  meine  Kinder  erla)>ete,  ich 
habe  p«  al>er  müssen  verkaufen  und  das  Geld  den  Regenten  jjeben.  Die  Regouten 
liab«  n  mich  drum  bracht.  Der  Dritte  wird  sagen:  Ich  halte  nocli  eine  Decke, 
damit  ich  mich  bekleiden  konnte,  ich  habe  sie  aber  müssen  dahingehen.  Die  Begenten 
haben  mich  drum  bracht.  0,  das  scliwero  (icrielit,  dos  darauf  folgen  wird!  Es 
wird  ein  unbarmherziges  Geriebt  geben  über  den,  der  nicht  Barmherzigkeit 
gethan  hat!  —  Und  um  diesea Freimuts  willen  wurde  der  Prediger  vom  Hencog 
doch  nicht  ungnädij:  angesehen.  Ltkm.  war,  nachdem  er  ivosto'  k  wegen  der 
Verfechtung  der  These,  dass  Christus  während  seines  Todes  ein  wahrer  Mensch 
nicht  geweeen  sei,  hatte  veriassen  müssen,  1649  als  Hofprediger  and  Oeneral- 
SDperintenricnt  nach  AVolfenbüttel  )>eruf>'n  worden.  Im  Jaue  1^  wurde  L.  Abt 
xa  Riddagshausen;  2  Jahre  später  starb  er. 

*)  KRABBE.  Heinrich  Müller  und  seine  Zeit  Bmtock  1886.  palher,  in 
RE.'  X,  837.  Über  M.  als  Predig  i  niTTCHER,  in  Tliolm  k.s  Theol.  Anz.  1844, 
ÜT.  15—18.   Ausgew.  Fredd.  in  PdK.  13  Bd.  mit  Einleitung  von  0.  Leonhardi. 
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Mahnung  zur  Busse  und  ein  ausführlicherer  Vorhalt  der  Lebens- 
pflichten aller  Stände  f^eflissentlichor,  als  es  in  der  Reforniations- 
zcit  geschah,  rait  der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  verknüpft 
wird.  Er  ist  der  Erbe  des  Arndt'schen  Geistes,  in  der  Lehre  klarer 
als  dieser  und  in  seiner  Benutzung  der  Schrift  von  einer  sinn- 
reichen Findigkeit,  jeder  Wendung  des  Bibelwortes  praktische 
Nutzanwendung  abzugewinnen,  mag  auch  zuweilen  Äusseres,  Ge- 
schiciitliches  in  innere  Erlebnisse  umgdbogen,  Zufälliges  durch  die 
Eimst  religiöser  Keflexion  zu  Bedeutsamem  gestei<^ert  werden. 

In  der  homiletischen  Form  zeigt  sich  Heinrich  Müller  vom 
Geschmack  seiner  Zeit  beeinflusst  Er  teilt  ihre  Vorliebe  für 
emblematische  Einkleidung  der  Begriffe,  welche  schon  die  Titel 
der  Predigtsammlungen  beherrscht*)  und  den  Ausdruck  weithin 
durchdringt.  Bildete,  wie  es  schon  bei  Matfaesiae  heryortrat,  die 
Anlehnung  an  das  symbolisch  Bildliche  auch  lingst  ein  beliebtes 
und  gewiss  populfires  Element,  so  gesellte  sich  dem  jetst  doich 
den  Mnflnss  der  poetischen  Qesellschaften  ein  Etwas  der  zur 
Mode  gewordenen  Ziererei,  der  Manier  verblfimter  Bede  su.^  Aber 
die  Mode  ist  bei  Müller  nicht  blos  T&ndelei,  sondern  dient  viel- 
mehr einer  virtuosen  Kunst  sinnreich  akuminöser  Formulierung, 
durch  die  mancher  setner  Aussprüche  wie  ein  Sprtichwort  oder 
Epigramm  lautet  Vereinigt  sich  so  das  Feinsinnige  der  Zu« 
spitzung  mit  dem  Phantasievollen  der  Ausschmftckung,  um  seine 
Rede  ebenso  gehalt-  wie  geistreich  zu  machen,  so  gewinnt  sie 
obenein  durch  das  Überwiegen  des  kurzen  Satzes  Belebtheit  und 
Frischou  Bleibt  uns  gegenwärtig  gegenüber  jener  fremdartig  ge- 
wordenen Weise  und  Kunst  ein  nicht  mehr  assimilierbarer  Best 
neben  manchem,  was  erbaut  und  erfreut,  so  hat  doch  einer  der 
besten  volkstümlichen  Prediger  der  Gegenwart,  Ahlfeld,  bewiesen, 
dass  an  jenen  Alten,  Herberger  und  Müller,  etwas  zu  lernen  ist 
für  die  Kunst  eines  farbenreichen  und  frischen  Volkstones. 

Die  aj2rg:ressive  Haltung  Müllers  gegenüber  der  veräusserlicliten 
Kirchlithkeit  der  Zeit  fand  ihren  schärfsten  Ausdruck  in  dem 
Wort  von  den  vier  stummen  Kirchengötzen,  Taufstein,  Predigt- 
stuhl, Beichtstuhl,  Altar,  zu  welchem  er  sich  hiureisseu  Hess.  Sollte 

^)  EvtBgelische  HerzpostUle  (Predd.  über  die  evaB|(eli8elieii  Feriko[i  m. 

Apoetoli.sf  ho  Sfohlusketto  und  Kraftkern  (Predd.  üImt  dif»  Episteln). 

')  Es  lag  Wahlverwandtschaft  zu  Grunde,  wenn  die  iVgnitzsche  Blumen» 
gescllschaft  in  Nüniberg  IG72  oine  Änsgabe  der  Müller'sc-hen  Enjuickstimdea 
(eines  Andaohtsbuches  mit  kurzen  Andachten  in  prägnaoter  MfiUer'scher  Manier) 
henuggab  und  noch  dazu  mit  Arienl  Krabbe  S.  231. 
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damit  auch  kein  Gegensatz  pepen  die  kirchlichen  Institutionen 
ausgesprochen,  sondern  nur  der  falsche  Sicherheitstrost,  der  aus 
ihnen  geschöpft  wurde,  erschüttert  werden,  so  wird  doch  der  Zu- 
sammenhang dieses  falschen  Trostes  mit  der  veräasserlichten 
kirchlichen  Praxis  in  der  lutherischen  Kirche  einem  80  acharf- 
sichtigeQ  Beobachter  des  Lebens  wie  Müller  nicht  entgangen  soio.*) 

Der  zweite  der  oben  genannten  Männer,  Christian  Scriver, 
(1629—93)  bat  bis  an  die  Grenze  des  Jahrhunderts,  bis  in  die  Zeit, 
in  welche  Speners  Einfliiss  schon  eingriff,  als  ein  lutherischer 
Pectoral theolog  mit  irenischem  Zuge  und  einer  durch  viel  hins* 
Uches  Kreuz  verklärten  Humonie  des  Charakters  gewirkt  ^ 

Seine  Bede  ist  in  Finss  nnd  Abrondong  wohl  die  abge- 
klärteste ond  wohlgefiQligsto  anter  den  Stimmen  der  Zeitgenoesen, 
nnd  wenn  auch  nicht  yon  lortreissender,  doch  Ton  einnehmender 
Macht  Sie  ist  femer  an^geetattet  mit  ebenso  sumigen  wie  trelfen- 
den  Teigleicfanngen^  an  denen  ein  offener  Blick  für  die  Natur 
und  eme  durch  Geschmack  geleitete  Kombinationsgabe  glmch- 
Tiel  Anteil  haben.  Zuweilen  entnimmt  allerdings  Scriver  —  es 
ist  kulturgeschichtlich  bedeutsam  —  auch  der  Mechanik  Stoff  zu 
Oleichnissen,  die  mehr  instruktiT  und  sinnreich  als  geschmackToll 
sind.  Seine  friedfertige  Art  war  doch  von  einem  treuen  nnd  un- 
erschrockenen Eifer  gegen  ungöttliohee  und  unsittliches  Wesen 
begleitet,  das  damals  in  Verbindung  mit  Atheismus,  Leugnong 
und  Yer^Kyttung  des  Heiligen  sein  Haupt  frech  zu  erheben  begann. 
Oegen  sitÜich  vergiftende  Bücher,  Bilder  und  Lieder,  gegen  laxe 
der  lAstemheit  Vorschub  leistende  Sitten  und  Moden  und  gegen 
Schäden  des  kirchlichen  Lebens,  besonders  bei  der  Vergebung 
kirchlicher  Ämter,  hat  er  als  ein  unerschrockener  Bussprediger 
gekämpft;  auch  gegen  das  in  seiner  Isüho  auf  der  fetten  Magdeburger 

Gegen  Knibbe  a.  a.  0.  8.  326  ff.,  welcher  in  der  Verwahrung  Müller's 

als  korrekten  Liit!i<^ranors  und  dem  Strebon.  üiti  vom  Pietismus  zu  unterscheiden, 
ZU  weit  geht  uuU  die  Schäden  des  kirchlichen  Lebens  einseitig  auf  die  Nach- 
wirkoDgen  dee  30jährigen  Krieges  besieht 

«)  KRIEG.  M.  Chr.  Scriver,  Dresden  1871.  n.  beck,  in  RE»  Bd.  14.1  fT. 
Pradigtsammlaogen  von  Her.:  Die  Herrlichkeit  und  Seligkeit  der  Kinder  üotteb 
im  Leben,  LeMen  und  Sterben.  1084.  Die  neae  Kreatur  od.  daa  in  Ghfiato 
erneuerte  Herz.  1(585.  Die  heil<r.  und  fiott  wohlgef.  Haushaltung  zur  Besserung 
der  im  Haushalte  vorgekommenen  Mängel  ItiSt);  sämti.  zum  Druck  befordert 
durch  Scriver's  Schwiegersohn  Hävemeok.  Der  Paator  Wolff  in  Hagdebg.  (gest 
1706)  steUte  eine  methodus  concionandi  concisa  e  coUoquiis  Sciverii  scripta  zus. 
Das  bekannteste,  gelesenste  und  bis  heute  sich  behauptende  Werk  Scr.  a.  Der 
Seelenschatz,  von  1073—1715  zehnmal  aufgelegt,  ist  nicht  eigentL  eine  Predd.- 
Sammlung.  sondern  ein  aus  üt>erarbeiteten  und  \vt>iter  au.•^gefährtlell  Pradd.  ent- 
atandenea  Krbaaangabuch.  Kri^  S.  27  f ,  119  ff.,  bes.  129  L 
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Börde  üppig  gedeihende  undankbare,  geistlich  satte  Wesen  mit 
Treue  gezeugt. 

Den  Männern,  welche  das  Leben  vertraten,  ist  endlich  noch 
ein  Prediger  beizuzählen,  welcher  obschon  orthodox  weder  zu  den 
dogmatisierenden  Zeloten,  noch  zu  der  Richtung  Arndts  gehörte, 
aber  als  ein  Original  in  einer  eigentümlichen  Verbindung  sittlichen 
Ernstes  mit  humorvollem  Sarkasmus  für  rechte  Lebensbesserung 
geeifert  und  wegen  seines  Eifers  und  der  >pitzigen  Stacheln  des- 
selben manche  Widerwärtigkeit  ertragen  hat,  der  Hamburger  Pastor 
Balthasar  Schupp  (1610  —  1661).  Er  besass  den  für  alle  Lebens- 
verhältnisse offenen  Blick  eines  rechten  Volksmannes,  die  Gerechtig- 
keit und  den  Freimut  eines  rechten  Zeugen,  um  allen  Ständen  die 
Wahrheit  ungeschminkt  zu  sagen,  und  als  ein  der  deutschen  Sprache 
Mächtiger  das  Selbstgefühl,  allen  konventionellen  Moden  und 
Phiasen  der  Zeit  den  Abschied  zu  geben  und  so  zu  reden,  wie 
es  aus  seinem  frommen  Herzen  kam  und  seinem  humorvollen 
Geiste  entsprach.  Er  war  in  dieser  Hinsicht  dem  Geiler  von 
Eaisersberg  ähnlich,  doch  voi^  strengerer  geistiger  Selbstsucht,  der 
▼olkstümlichste  Sittenprediger  des  17.  Jahrhunderts.^) 

c.  Die  Predigt  des  protestantischen  Öcholastizismus. 

Wenn  oben  unter  Hinweis  anf  Bannhaaer  erinnert  woidmi 
ist,  dass  auch  das  Wort  mancher  orthodoxen  Prediger  in  jen«r 
Zeit  lebendig  und  krSftig  war,  so  bezeugt  doch  die  homiietisohe 
Literatur  des  17.  Jahrb.,  dass  die  Verkündigung  den  Gesamt» 
Charakter  einer  ausgearteten,  vom  Leben  abgewendeten  und  daher 
wenig  fruchtbaren  Lehrhaftigkeit,  weicher  sich  ihr  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  aufgeprttgt  hatte,  auch  unter 
den  Schrecken  des  Krieges  und  gegenOber  den  Notständen  und 
Schäden,  die  er  der  Kirche  hinterliess^  beibehielt  Allee  wurde 
erschattert,  diese  sterile  Lehrhaftigkeit  nicht  Sie  fuhr  fort,  in 
dogmatisirender  Dariegung  und  Beweisführung  Schriftwahrheiten 

•  ^)  C.  BEBTHKAü  in  RE»  13.  723.  ü.  üAUK,  .1.  B.  Schupp  als  Prodiger.  Univ.- 
Bede.  1888.  ra.  BIBCHOFP,  J.  B.  Schopp.  Nürnberg,  1890.  Bohopp  widerstand 
meist  den  Wünschen,  sein  Coneept  in  Druck  zu  geboi;  daher  besitzen  wir  wenig 
Denkmäler  seiner  Predigtthätigkeit ;  leider  sind  uns  auch  die  Daiikespredigten 
nicht  erhalten,  welche  er  am  Tage  nach  Abschluss  des  Friedens,  24.  Okt  lö48 
und  im  Jahre  darauf  nach  Austausch  der  Ratißkationen,  14  Febr.  1649,  in  Münster 
vor  den  vorsammelten  Ständen  gehalten  hat.  Die  berühmte  Kat.-Predigt:  Gedenk 
dÄTan,  Hamburg,  über  das  3.  Gebot  (2.  Mos.  20,  8- u)  bei  Beste  III,  210flf. 
Ubar  den  Bestand  ao  gedruckten  Predd.  Schuppe  vgl.  Bischoff,  S.  1491T.  Ein 
Verzeichnis  seiner  Schriften  b^i  KARL  goedEXE,  Omndzies  nir  Oeeoh.  der  dtaoh. 
Dichtg.  2A.  Dresd.  1887.   3  Bd.  S.  234  f. 
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als  Lehrsätze  zu  behandeln;  sie  zirkelte  jene  Darlegungen  nach 
steifen  logischen  Schematen  ab,  um  dann  ebenso  steif  mit  fünf- 
facher Nutzanwendung  abzuschliessen.  Auch  die  Schriftmässig- 
keit  hatte  die  frische  Scbriftwüchsigkeit  eingebüsst  und 
wurde,  wenn  der  Prediger  ein  Gelehrter  war,  im  Ausbreiten  öiies 
exegetischen  Apparates  mit  genmer  Erklärung  grieohisoher  und 
hebrfiischer  Worte  erwiesen.  Die  verhängnisvolle  Verwechselung 
des  Beligiösen  and  Theologischen  bebandelte  den  Qnell  des  Glsabens, 
die  h.  Sofalift  oft  so,  dass  er  kein  lebendiges  Wasser  gab. 

Zu  den  schädlichen  Ben^eitseraoheinQngen  der  Lsbihafti^eit  ge- 
httrte  die  th eologisohe  Polemik.  Sie  selbst  wnnelte  allerdings  in 
der  Beformation.  In  dem  Antdi  der  Fledigt  an  dem  gEossen  Oeistes- 
kampf  gegen  Bom  schien  ein  Becbtagrond  für  die  YerkOndiger 
der  Folgeimt  an  Hegen,  an  den  religiösen  Kämpfen,  welche  die 
Gemeinde  bewegten  durch  ErOrtemng  von  Lehrgegensttsen  mit 
teilzonehmen;  dann  missbranchten  schon  die  Prediger  in  der 
Zeit  der  Streitigkeiten  in  der  lutherischen  Kirche  jenes  Recht, 
indem  sie  jede  theologisohe  Frage  als  leligiöee  behandelten;  und 
ToUends  wihrend  der  kryptocalvinistisehen  Streitigkeiten  warde 
die  dem  Streit  fflr  kircUidie  Eigenart  gezogene  heilige  Linie  Ton 
dem  Eifer  Qberschxitlen,  welcher  das  Feaer  eines  fanatischen  Yer- 
ketsems  bis  snr  Gleichsetzung  der  Reformierten  mit  den  Türken 
schürte.  Und  so  zäh  und  stark  behauptete  sich  dieser  Zug  selbst 
durch  die  schwere  Zeit,  die  dem  Eifer  des  Kampfes  ein  anderes 
besseres  Feld  der  Bethätipung  öffnete,  dass  auch  Männer,  wie 
Dannhauer,  ihm  folgten,  und  für  einen  Moment  sogar  ein  Öpener 
von  ihm  fortgerissen  wurde.-)  Ja,  die  Beflissenheit,  die  reine  Lehre 
gegen  ketzerischen  Irrtum  zu  verteidigen,  verleitete  gelehrte  Prediger 
gegen  die  Ketzereien,  welche  seit  mehr  als  einem  Jahrtausend 
überwunden  waren,  in  die  Arena  noch  einmal  hinabzusteigen. 
Arianer  und  Photinianer  wurden  daher  ebenso  gut  wie  Calvinisten 
in  Yieleu  Predigten  des  17.  Jahrhunderts  abgethau.^j   Bei  dieser 

>)  Yi^.  don  Art.  über  Dannhauor  von  Tholuck  in  KE.*  3,  482. 

•)  Mit  Humor  wendet  sicii  gegen  diese  inepten  Kontroverspredigten  der 
amistreiche  Baltli.  Schupp :  Eg  ist  verhofrentUch  niemand  unter  meiner  Gemeinde, 
der  beehret,  die  Besdioeidmig  anzunehmen  und  ein  Jude  zu  werden.  Ich  weiss 
auch  nicht,  dafw  viele  Arianer,  Photinianer  und  Papisten  u.  dergl.  unter  meiner 
(ietneindo  seien.  Allein  ich  weiss,  dass  viele  gottlose  und  arme  Leute  in  der 
Rosenstrasse  und  anderswo  in  den  Annenhäu.sem  liegen,  weloho  ihm  Kinder  in 
allem  Mutwillen  aufwachsen  la.ssen  und  wollen  sie  lieoor  lassen  betteln,  als 
andeni  Leuten  lassen  dienen.  Dadurch  wird  des  Teufels  Reich  gebaut  und  Gottes 
Keich  zerstört  Was  wäre  ich,  wenn  ich  10  Jahn-  pnxiigte  nnd  die  Arianer, 
Photinianer,  Nesfauianer,  die  Joden,  die  Türken  und  andei-e  Ketzer  n.  Schwärmer 
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teils  ungerechten,  teils  überflüssigen  theologisch -homiletischen 
Polemik  wurde  allerdings  die  Besiegung  des  gefährlichsten  Gegners, 
des  Jesuitenordens,  nicht  gefördert,  wenn  es  auch  dem  streitbaren 
Predigergeschlecht  jener  Zeit  dieser  Schlange  gegenüber  an 
Kampfeslust  und  -mut  nicht  gebrach.  Aber  die  Zwietracht  des 
Protestantismus  wurde  seine  Ohnmacht. 

Zu  den  tieferen  Schäden,  welche  den  Geist  der  Kraft  dämpften, 
kamen  weiter  die  Geschmacklosigkeiten  der  Zeit,  vor  Allem 
eine  ausgeartete  Bildlichkeit  der  Rede,  in  deren  Bann  nach  treff- 
liche Männer  der  Arndt'schen  Richtung,  besonders  Herberger  und 
Heinrich  Müller  standen.  Aber  die  oft  schon  grelle  Erablematik 
der  QeistreiGhen  wurde  noch  überboten  durch  die  der  Geistlosen. 

Sie  färbte  schon  die  Titel  zahlreicher  Predlgtsammlungen.  Ober  die  geinl8Bi({t» 
Bildlinhkoit  V.  IM  .,S  e  1  o  n  s c  Ii a  t  z"  (Soriver),  „Herzpostille,  Apostolische Schlosskette 
und  Kraftkcru  '  (llcinrii-h  Müller)  gingen  andon-  weit  hinaus,  wie  Riemer  mit  seiner 
Predigtsaminlung:  „blasse  Furcht  und  grünende  HotTnuog'',  Kirchhach  mit  seinen 
^bitteren  Pomeranzen  und  saureu  Citronen",  Jakob  Weiler  mit  seiner  „unruhigeu 
Klaff-  vad  Kkppecmühle"  (so.  des  onrahigaD  Oewissens*).  Aooh  die  Dbpoaitioiiat 
worden  dmoh  eine  geaohiiiaoklose,  snm  Tdl  widerwirtige  EmUematik  variiiUet 
Jene  führt  das  Wort  In  einer  Weller'schen  Disposition,  welche  Christum  als 
rechten  Paradies-  und  Lui^tgartPii  darstellt,  in  welchem  1.  die  Dreifaltigkeitsblame, 
2.  die  Pfingstblume,  3.  der  Christwurz  wachst,  so  sieh  fein  ineinander  fliehtet; 
widerwärtig,  weil  witzelnd,  aus  dem  Geist,  dt  i  einst  d«'i  Kirche  den  risus 
pSBchalis  bescheerte,  ist  M.  Dietrichs  Themasutz:  Der  Teufel  als  ein  grosser 
Kettenhand  ])ine  er  Adam  und  selbst  den  Sohn  Gottes  ins  Beb  beisst  2)  wie  ihn 
aber  dennodi  Jesns  znrttelnsgt  in  sein  bfllKsohee  Hnndelooh*;.  Der  Oi|ifel  der 
Oeschmacklott^ett  wurde  errnoht,  wenn  Prediger  der  s(  lu  l.istisahen  Homiletik 
gemäss  das  genus  omblomaticujii  di  r  Hehandliing  von  Texten  vorsätzlich  zu 
Grunde  h'gten  und  dabei  einen  eigenwillig  erlesenen  Gesichtspunkt  durch  ganze 
Predigtreihen  festhielten.  So  hat  Carpzov  1692  den  mehr  als  wunderlichen  Ein- 
fall, für  die  emblematiachen  Themata  zu  Evangelienpredigten  verschiedene  llaud- 
werke  zu  Omnde  zu  le^gen,  dorohgeführt,  und  am  1.  Adv.  wegen  Mstftb.  21, 7 
die  Sattler,  am  2.  Adr.  wegen  des  lUlstrioln  die  Seiler,  am  Sonntsg  Jndioa 
gsr  in  Anknüpfong  an  jrdl.8,  59  die  Pflasterer  zum  Thetna  gemacht!  Soleher 
Verschrobenheit  war  es  aiieii  möglich,  Christum  einen  Jahrgang  Predigten  hin, 
durch  als  einen  Handelsmann  darzustellen. 

Neben  dieser  Verbiidung  durch  einen  Spieltrieb  der  Phantasie, 
aus  dem  der  Scholastizismus  in  seiner  Art  Methode  machte,  kam 

widerlegte  und  innerhalb  10  Jahren  einen  solchen  Ketzer  bekehi-ete  und  Hesse 
uuterd«^en  so  viel  tausend  arme  Maulohristen  cum  Teufel  in  die  HftUe  fshien? 
Vgl.  Th.  Bischoff  a.  a.  0.,  S.  159. 

^}  Lenz  11,  S.  94    Auf  den  Anteil  der  gelehrten  Gesellschaften  und  Vereine 
laier  Zeit,   welche   die  deutsche  Sprache  verbessern  wollten,   an  dieMn 
Bildliehkpitsunfug  ist  schon  oben  S.  124  hingewiesen  worden. 
Lenz  S.  96. 


Digitized  by  Google 


d.  Die  Homiletik  der  protestaatisoheck  Scholastik. 


129 


eine  andere  darch  den  Sammeltrieb,  welche  es  atif  Sprüche, 
Citate,  Anekdoten  und  Histörchen  anlegte,  empor.  Aach  die 
Lektüre  der  Alten  ward  ihm  unterthänig,  und  die  unglaublichsten 
Mftrlein,  welche  etwa  aas  Aorelias  Gellias  and  anderen  spät- 
römischen Schriftstellern  gesammelt  waren,  dienten  der  Aas- 
stattung  der  Predigt;  nicht  minder,  wie  schon  im  15.  Jahrhundert, 
Anekdoten  eines  naturhistorischen  Aberglaubens. 

Kuuiad  Dietrich,  welcher  die  über  deu  Prediger  iSaloRio  gehaltoutu  Predigtuu 
in  2  staiken  Foliobiidai  ^rarSlfoiililiQht  hat,  enttilt  traoherzig  SpukgesohiolriiMi, 
beriolitat  die  Anekdote  vom  Entenbenm,  der  am  IfeeneBtanuide  steht  und  dessen 

ins  TVasser  falloudo  Früchte  Enten  werden  (eine  schon  im  15.  Jahiii.  ersählte 
Mär).  Die  ZaJil  der  Citate  ans  altkirchlichen  und  altklassischtm  Schriftstellern 
kann  man  nacii  »iii'  iii  Uhfischlao;,  dt-n  die  sorgfiiltig  geführten  Register  ermög- 
lichen, auf  o<Ö  ),  di^'  der  (;<  >(  hi'  liten  uiid  Histörehen  auf  7CKX)  veransohLngen. 

Auch  die  Spriehwurt'-r  dninfiten  akh  bei  manchen  allzu  dreisf  und  allzu 
tahlreich  in  die  IVedigt  Cordc^iuä  hat  aos&r  eine  rostiUe  verfasst,  welche  71 
Sjmdiw&rtor  eridirt,  nnd  er  vermoohto  m,  am  Ikiniteteiffeete  der  Predigt  das 
Sprichwort  an  Grunde  an  legen:  Aller  gaten  Dingd  smd  draL 

d.  Die  Homiletik  der  protestantischen  Scholastik. 

Bei  innerer  rnfruclitl)arkeit  entfalteten  gerade  in  jener  Kpoclie 
der  protestantischen  Scholastik  die  Homiletiker  eine  Geschäftigkeit 
ira  Entwerfen  von  Theorien,  nur  dass  die  Urheber,  weil  sie  nicht 
schaffend  im  Centrum  der  Frage  standen,  auch  für  ein  Bilden  und 
Schaffen  von  innen  nichts  wirklich  Fruchtbares  hervorzubrin^ien 
vermochten.  Indem  sie  die  ^lannigfaltigkeit  der  wirklichen  Hede, 
besonders  znrückscbauend  auf  Vater  Luther,  wahrnahmen,  sie 
sammelten  und  sichteten,  glaubten  sie  in  den  Unterschieden  eben 
so  viel  Predigtmethoden  entdeckt  zu  haben  und  verkannten,  dass 
die  so  getrockneten  Pflanzen  im  homiletischen  Herbarium  weder 
wachsen,  noch  für  die  Erzeugung  ähnlicher  als  Vorbild  dienen 
^konnten.  Aber  eine  Zeitlang  hielt  mit  der  sich  verschürfenden 
Beobachtung  von  Unterschieden  auch  die  Steigerung  der  Zahl 
der  „Methoden"  gleichen  Schritt  Über  diesem  formalistischen 
Betrieb  wurden  die  wesentlichen  Fragen  der  praktischen  Schrift- 
erkl&mng,  der  homiletischen  Stoiffindung,  um  welche  Hyperius 
verdienstToU  sich  bemüht  hatte,  völlig  verabsäumt  Bas  Zufällige 
und  Nichtige  solcher  homiletischen  Technologie  zeigte  sich  auch 
darin,  dass  die  verschiedenen  Predigtmethoden  sich  nach  ihren 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Ursprungsorten,  jetzt  als  Leipziger 
oder  Wittenberger,  jetzt  als  englische  oder  französische  einführten. 

Hering,  HonUetik.  9 
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riiiistoph  Schleupner  in  Eislebeii  hatte  in  seinem  tractatus  de  qua- 
druplici  iiii  tliudo  f'on'  ionandi  4  Methoden  aufgcNtelll:  iii'iliodus  heroica  oder  thcan- 
drica,  textualib  oder  periphrastiia,  localis  oder  articulata  uod  thematica.  Die 
erste  sollte  Luthers  Art  bezeichnen,  die  zweite,  von  einem  Exordium  auRgehend, 
dm  Tttxt  tolen  und  einige  loci  behandelii  viid  mit  einem  rhetoriBolieii  SoUiibs 
mäBD.  n.  8.  w.  Johftnii  Fdrster,  Pvofeator  in  Wittanbeig,  boi  methodi  oan- 
dontndi  yiginü  sex.  Wittenberg,  1638.  Er  kannte  eine  methodns  prosopopica, 
in  welcher  die  Personen  des  T'.'xtes  hervortniten .  2.  nietk.  historica,  welche  die 
Begebenheiten  zu  («runde  legte,  ineth.  t<iiii<a,  wflche  einen  locus  communis, 
4.  meth.  gnoraica,  welche  einen  wichtigen  Ausspruch  behandelte,  und  so  fort  mit 
meth.  periphrastioa,  pertstatica,  catechetica,  syncretica,  aitiologica,  iatrica,  rhematica, 
textnalis  bis  nr  Erfiillmig  der  Zahl  26.  Die  hSohste  Leistong  der  Metlioden- 
erfinduDgToUfaraafateJolianiiBenediktGarpzov  der  Ältere  mit  der  Zahl  100 
in  snnem  Hodegettonm,  welches  aus  kurzen  Aphorismen  einer  fr&hmoi  Vor- 
lesung erwachsen  war  (Lips.  1506)  und  welches  J.  B.  Carp/.ov  Junior  Rrevi 
admonitione  de  coneionum  dis[K)sitione  dispositiouumquu  variatioae  (Lips.  1089) 
erweiterte.    Vgl.  L^^ntz  S.  III  ff.    Schuler  I.  S.  178 ff. 

Mehr  als  diese  Spinngewebe  eines  formalistischen  Scharfsinns 
hat  sich  für  die  Folge  die  Theorie  vom  fünffachen  Usus  (in  An- 
lehnung am  2.  Tim.  15,  IG  und  Rom.  15,  4)  behauptet.  Was 
Hyperius  als  leitende  Gesichtspunkte  für  die  Anwendung  auf- 
gestellt hatte  (s.  oben  S.  116),  vorfestigte  sich  in  dieser  Theorie  zu 
einem  Schema,  sodass  die  Anwendung,  statt  das  Ganze  der  Predigt 
zu  durchdringen,  zu  einem  fünffach  gegliederten  Epilog  herabsank 
und  dadurch  sowohl  den  Zusammenhang  mit  den  Textgedanken 
einbüsste,  als  auch  an  Lebendigkeit  und  Kraft  yerlor.*) 

Auch  die  Bemühung  um  ein  reicheres  und  mannigfaltigoree 
Ezoxdiam  missriet  durch  ein  verkünstelndes  Schematisieren  und 
erinnerte  an  die  im  sp&teren  Mittelalter  üblich  gewordenen  Formen.^ 

e.  Schlussbetrachtung. 

Demnach  deutet  das  Gesamteigebnis  2  Jahrhunderte  nach  der 
Reformation  in  ihrem  Mutterlande  auf  ein  Verdorren  der  Kraft  des 
Glaubens  und  |der  Begeisterung  auf  vielen  Kanzeln  und  Lehr- 
stOhlen,  auf  denen  man  !far  die  reine  Lehre  eiferte  und  stritt 
Und  wie  in  religiöser  Hinsicht  das  Dogmatisieren  und  Pole- 
misiereD,  so  war  in  rednerischer  das  ersonnene  Kategorien-  und 
Formelwesen  unfruchtbar.  Die  Sprache,  das  Kleid  des  Geistes, 
geriet  ebenfalls  mit  diesem  in  Verfall.  Die  Regungen  von  Volks- 

')  Schuler  I,  188  ff. 

'^i  i)a.s  Exordium  zerliäl  diesen  Theoretikern  selbst  wieder  in  mehrere  Teile 
vor  und  nach  dem  Text,  vor  der  Futition  and  nach  dereelben  vor  der  Abhandlong. 
Schaler  L  19a 
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tttmlichkeit  in  ^tz  und  Bildemerrat  werden  ebenso  obsolet  wie 
profan.  Sie  erinnern  an  die  borieske  Form  mandier  Predigten 
des  16.  Jafariianderts,  ohne  dooh  die  originelle  und  frisehe  Art 
za  besitien,  mit  welcher  damals  ein  Katholik,  Ulrich  Megerle  (Abra- 
ham a  8t  Clara)  (1644 — 1709),  jenen  Anachronismus  mit  spasshaft 
ausgedrückter,  ernsthaft  gemeinter  Satire  auf  der  Kanzel  ver- 
trat*) Kraft  und  Zeugnisgeist  findet  sich  überwiegend  in  der  Reihe 
jener  „Lebenszeugen'',  die  zu  Luther  und  zu  der  heil.  Schrift  in 
einem  besonders  durch  Joh.  Arndt  vermittelten  Verhältnis  stehen. 
Sie  hüten  den  Schatz,  den  die  Wacliter  verlieren.  Sie  sind  die  Vor- 
läufer der  religiösen  Erscheinung,  welche  im  folgenden  Zeitraum 
die  biblische  Wahrheit  mit  dem  innigsten  Eifer,  wenn  auch  nicht 
ohne  asketische  Kni^'c  vertreten  und  gegen  die  Übermacht  der 
Aufklärung  behaupten  wird,  des  l'ietismus. 

Ble  Predigt  der  reformirten  Kirche  Fnnkrelehs  im 

16.  und  17.  Jahrhundert.^; 

Die  EontroTerstheoiogie,  welche  die  deutsche  Predigt  so 
ungünstig  beeinflusste,  hatte  auch  in  Frankreich  Vertreter,  welche 
„den  Staub  der  Arena  auf  die  Kanzel  brachten.*'  Aber  die  Pole- 
mik der  Befomürten  Frankreichs  kehrte  überwiegend  ihre  Schneide 
gegen  die  römische  Kirche.  Sie  war  ein  Teil  des  kämpfenden 
Daseins,  das  Ton  ihren  Anföngen  die  reformirte  Kirche  führte, 
begegnete  dem  Interesse  yon  Gemeinden,  in  denen  ein  bewusstes 
Christentum  blühte,  und  brauchte  kraft  dieses  Zusammenhangs  mit 
dem  Leben  nicht  so  ungünstig  zu  wirken,  wie  die  Polemik  der 
Lutheraner.  Auch  waren  jene  Kontro?erstheologen  und  Prediger 
Männer,  welche  das  Erbe  des  Calvin'schen  Geistes  in  drangsals- 
Toller  Zeit  verteidigt  and  bewahrt  hatten.  Mit  Glaubenstreue 
pflegten  sie  besonders  die  emsige  und  fleissige  Durchforschung 
der  Schrift,  mochte  auch  die  Auslegung  dem  Texte  oft  mühsam 
abgepresst  sein.  Audi  (lie  Form  und  Sprache  ihrer  Predigten 
blieb  durch  grössern  Takt  und  Geschmack,  wie  er  französischer 
Art  ents|)richt,  vor  Entartungen  nach  der  Seite  des  Koben  jund 
Ordinären  bewahrt. 

>j  KARAJ.AN,  Ahr.  a.  St  Kl ,  Wien  1867.  —  SCUEBEB,  Vortr.  v.  AnfB. 

Berl  1874,  S.  174  ff  u.  RE'  1,  O't  f. 

'j  ViAbT,  hiütoire  de  la  predicatioii  uaruii  les  leformes  de  la  Frauce  au 
17.  si^cle.  1860. 

9* 
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Zwei  Perioden  lasBen  sich  vom  Ende  des  16.  bis  zu  dem  des 
17.  Jahrhunderts  onteracheidAD.  In  der  ersten  dr&ngt  die  Eontro- 
Terse  sich  staik  Tor;  die  Oedsnkenentwiokelong  schlieest  sich  eng 
an  den  Text  an  und  strebt,  wenn  überhaupt,  über  die  aoalytiBch- 
exegetische  Methode  zu.  gruppierender  Zusammenfassung  und  zu 
einer  Gliederung,  die  an  die  Oedanken  der  biblischen  Stelle  sich 
anschliesst  Sie  ist  hierin  vielen  deutschen  Predigten  jener  Zeit 
ähnlich.*)  Die  hervorrsgendsten  Vertreter  sind  Pierre  du  Moulin 
(156S--1658),  eifriger  und  andringender  Eontroyersprediger,  derb 
und  wahr,  ohne  iifektation;  Michel  ie  Faucheur  (1585— -1657), 
bei  dem  der  Oedanke  der  Onadenwahl  und  der  Heilsgewissheit 
schon  mehr  surücktritt;  Jean  Mestrezat  (1692—1657),  der  über 
den  HebrSerbrief  gepredigt  hat;  Mofse  Amjrraut  (1596 — 1664); 
Rejmond  Gacbes  (1615—1668)  und  Jean  Daill6  (1594—1670), 
dessen  Sprache  schon  eine  grössere,  mehr  familiäre  Leichtigkeit 
zeigt,  als  die  seiner  Vorgänger.*) 

Diese  Epoelie  geht  allmählich  in  die  zweite  über,  in  welcher 
die  synthetische  Predigt  die  analytisch  zergliederte  ablöst,  und 
an  die  Stelle  der  Heniühung  um  die  Erklärung  der  Bibel  (>as 
Streben  tritt,  einen  Hauptgedanken  im  Text  zu  ergreifen  und 
durchzufiiiiren.  Die  Anfange  der  neuen  Weise,  wie  sie  an  Jean 
Claude  (101)7— 1Ü87)  hervortritt,  zeigt  die  Verbindung  beider 
Methoden. ') 

Die  Kntv.ickelung  der  reformirten  Predigt  ist  hiermit  nicht 
zu  einem  festen  Punkt  gelangt.  Die  Art  ihrer  BcredsamkiMt 
bewegt  sich  aber  schon  nach  der  Jiichtung,  welclie  im  fran- 
zösischen Klassicismus  eine  Kj)oc)ie  schalVt.  Ein  humanistisches 
glättendes,  formendes  Element  kündigt  sieb  an,  eius  der  Vorzeichen 
einer  neuen  modernen  Bildung. 

So  die  Predigt  von  M.  le  Faucheur  über  Rom.  8,  27  bei  Vin«t  S.  107. 
Auf  den  Kingang  fulu't  dio  Teilung:  I.  Qui  sont  ceux  dout  parlu  I'apotre?  Ceax 

qui  aimeut  Dieu.  II.  (^»u'ost-ee  qu'il  dtVIaro?  Que  tout'-s  choses  conspirent  h 
leur  bien.  III.  Commutit  Ie  d^clare-t-il?  Avcc  uiie  jileine  certitude:  Nous 
flavons.    Die  Gliederung  der  einzcliion  Teile  ist  wieder  sehr  durelisiehtig. 

Vinet,  S.  !)  iT.  tHier  alle  hetleuteridni  Miinner  des  fraii/  Prott/stantismus 
geben  in  biojrr.  wio  literar.  Uinsicht  die  genauste  Auskunft  tuü.  et  fcM.  UAA6 
m  dem  encyklop.  Werke:  La  Fnnce  proteKtante,  2.  ed.  Paris.  1 1— VI,  1677-  88» 
(bis  „(lasi.arin''). 

")  \inet,  6.  12  ff.  „Von  ihm  ein  Stuck  Theorie:  traitc  de  luetion  de 
l'orateiir;  „iiiais  il  feot  en  etre  averti,  sagt  Vinet;  car  l'art,  et  o'est  no  morite,, 
ne  se  montre  nulle  part  diez  Ini. 
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IV.  Zeitraum. 


Die  Predigt  der  neueren  Zeit. 

1.  Ble  Eamptelemente  der  neuen  Bildung. 

Während  in  Deutschland  die  Kraft  der  reformatoiiflohen 
Prinzipien  in  der  Predigt  so  g:6hemmt  war,  ihre  lebeDseagende 
Macht  auf  eine  Unterströmung  beschränkt  erschien,  wiesen  ausser- 
halb Deutschlands,  yornehmiich  in  England  und  Frankreich,  Fort- 
schritte und  Wandelungen  des  gesamten  geistigen  Tabens  auf  eine 
tiefe  Umwälzung  bin.  Die  Ansätze  der  neaeien  Philosophie  in 
Yerbindnng  mit  der  vom  HamtnismnB  aasgehenden  literarischen 
Epoche,  die  man  als  klassizistisclie  beseichnen  dar^  sogen  schon 
zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  Interessen  und  Kräfte  der  be* 
deatendsten  Oeister  an  nob,  schofen  eine  neue  Bildung,  änderten 
das  Urteil,  bestimmten  reiigiOeen  Sinn  und  ästhetischen  Geschmack, 
und  dies  alles  im  Zusammenbang  mit  einer  Weltanschauung,  die 
sich,  mochte  sie  ron  Spinoza,  oder  Leibnitz  oder  den  Deisten  aus- 
gehen, von  der  Weltanschauung  der  Bibel,  der  Beformatoren  weit 
abstand.  Die  Yersuche  einer  positiven  AuseinanderBetsung  mit 
dem  christlichen  Glauben,  wie  sie  jede  neue  Bildung  zu  unter- 
nehmen pflegt,  schufen  eüie  aufgeklärte  Theologie  und  Fredigt, 
die  ein  ganz  anderes  Gesicht  zeigte,  als  die  Beformation.  Im 
Christentum  der  Offenbarung  suchte  man  nach  dem  Kern,  der 
natürlichen  Religion.  Der  Qlaubensinhalt  verblasste  anter  dem 
Streben,  ihn  als  vernunftgemäss  im  Sinn  der  Zeitvernunft  und  als 
nutzbar,  sittlich  fruchtbar  im  8inn  humaner  und  humanistischer 
Ideale  aufzuweisen.  Aufgeklärte  und  morulistischt'  Predigt  löste 
die  der  Orthodoxie  ab  und  fand  das  Ohr  und  das  Herz  der  Zeit. 

Das  klassizistische  Bildungseloment  war  kraft  seines  huma- 
nistischen Ursprungs  diesem  neuen  Geiste  innerlich  zu  verwandt, 
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um  nicht,  wo  literarische  Bewegungen  es  nahe  legten,  Ton  ihm 
an^nommen  zu  werden.  Da,  wo  dieser  Elassizismns  anf  der 
Kanzel  seine  prächtigen  meist  dnfüosen  Blüten  entfaltete,  wie  in 
Rrankreicb,  grenzte  er  an  den  Moralismaa 

Trotz  der  Übermacht  der  neuen  Bildung  and  ihres  Sieges- 
züges  durch  die  Kulturländer  Europas,  die  katholischen  wie  die 
evangelischen,  behauptete  sich  indes  die  dem  mystisch-asketischen 
Zuge  entstammte,  der  Geistesart  Johann  Arndts  und  der  Lebens- 
zeugen verwandte  Weise  der  Frömmigkeit.  Auch  sie  wies  gleich 
der  neuen  Bildung  interkonfessionelle  und  internationale  Züge  auf. 
Ihre  äussersten  Ausläufer  im  Quietismus  gehören  dem  Katholizismus. 
Die  evangelischen  Abarten,  die  lutherischen  mehr  als  die  refor- 
mirten,  danken  der  protestantischen  13ibel/urht,  sofern  sie  sich  ihr 
nicht  entzogen,  ein  wenn  auch  modifiziertes  Beharren  bei  evan- 
gelischen Grund<redanken.  Auch  greifen  sie,  wie  es  Luther  und 
Arndt  trothan,  auf  die  ältere  katholische  Mvstik  zurück.  Unter 
den  nationalen  Herden  der  so  gearteten  Frömmigkeit  giebt  es 
ebenfalls  einen  Austausch,  und  durch  ihn  wer<len  weiter  andere, 
namentlicii  literarische  Bildungseiemente  in  Umlauf  gesetzt  und 
für  die  Kanzelrede  verwertet. 

So  tief  aber  war  der  Gegensatz  zwischen  der  auf  deistischen 
and  der  auf  mystischen  und  theosopbischen  (Jacob  Böhme)  Grund- 
lagen ruhenden  Frömmigkeit  und  ihrer  Weise  sich  zu  äussern,  dass 
in  diesem  merkwürdigen  Gährungsprozess  doch  die  beiden  Reihen 
der  Elemente  sich  aus  einander  halten  :  die  aufklärerisch-deistische 
mit  ihrer  Vorliebe  für  Tageshelle,  Deutlichkeit  und  ihrer  Ab- 
neigung gegen  das  GebeimniSf  und  die  asketisch-mystische  mit 
ihrem  Zuge  zu  den  Wahrheiten  ond  Erlebnissen,  die  jenseits  des 
Begreifbaien  liegen. 

Das  Neben-  ond  Widereinander  beider  Bichtangen  tritt  auch 
in  der  Geschichte  der  Fredigt  herror.  Beide  aber  heben  sich  ab 
Tom  Zeitalter  der  Beformation  and  dem,  welches  ihr  folgte. 
Beide  tragen  irgendwie  die  Sporen  der  modernen  Zeit 

2.  jDie  AnfUnge  modern  beeinflusster  Fredigt  in  England. 

|a.  Eingreifen  des  Humanismas. 

Schon  vor  dem  Emporwaofasen  des  Deismas,  welcher  die 
stftrkeste  Sftale  der  Aafkl&rang  des  18.  Jahrhunderts  bilden  sollte, 
hatte  im  Matterlande  desselben,  in  England,  eine  humanistische 
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Strömung:  in  der  Literatur  und  in  der  Pjodijc^t  sich  geltend  jsemacht. 
Durch  sie  verschwand  die  ältere  Weise  der  Verkündigurif^.  durch 
welche  Hugh  Latimer  («rest.  1555)  die  Massen  zur  Kirche  ^re- 
zop:en.  dass  die  Kirchstühle  brachen'),  und  ein  für  das  Ganze  der 
Predigtentwickelung  folgenreicher  Ansatz  trat  hervor.  Im  Jahr- 
hundert der  Kämpfe  zwischen  der  Staatskirche  und  den  Dissenters 
wild  in  den  Beihen  jener  eine  neue  Kunst  der  Bede  durch 
Jeremias  Taylor  (gest.  1667)  Yertreten.  ..einen  glflnzenden 
Dichterp rediger^,  welcher  mit  seinem  Anekdotenreichtum  so  ver- 
schwenderisch umgeht,  „wie  eine  asiatische  Königin  mit  ihren 
Perlen'^  Im  Unterschied  von  Latimer,  der  ins  Leben  greift,  beutet 
er  die  Schätze  der  Klassiker  aus,  und  auch  seine  Sprache  ist  „von 
jener  hohen  Art.  die  sieb  mehr  für  eine  Zuhörerschaft  von  Patriziern, 
als  für  eine  Volksgemeinde  eignet^^^)  Dies  Vordringen  huma- 
nistischer Bildang,  mit  welchem  eia  Bflckgang  des  7oUntfimlielien 
Blements  doch  ohne  völliges  Aufgeben  aller  Eigentftmlicbkeiten  Alt- 
englands als  Folge  gegeben  war,  ist  das  Zeichen,  unter  welchem 
die  nächste  Entwickelung  der  engliscben  literatnr  und  auch  der 
Fkedigt  nach  ihrer  sprachlichen  Seite  steht  In  einer  Periode, 
welche  dem  Genius  Shakespeares  fremd  wurde,  w&hiend  sie  dem 
französischen  Einfluss  sich  öffbete,  brach  sich  dann  die  neue 
Bildung  in  der  Gerichtsrede  und  auch  auf  der  Kanzel  Bahn. 
Bin  fliessender,  geglätteter  Yortrag  sagte  dem  neuen  Geschmack 
eines  anders  werdenden  Geschlechts  zu. 

b.  Aufkommen  der  Moralpredigt 
unter  dem  Einfluss  der  neueren  Philosophie. 

Es  war  aber  nicht  nur  diese  Forroseite,  die  sich  änderte. 

Das  erwachende  Naturerkennen  und  die  neuen  philosophischen 

Ansätze  im  17.  Jahrhundert  drängten  zu  einer  ^^chätzung  der 
Vernunfterkenntnis,  zu  einer  stolzen  Zuversicht  des  forschenden 
Denkens,  welche  sich  gegen  den  Aukturitätsglauben  erhob  und 
in  ihrer  Richtung  auf  Erfahrung  durch  die  Sinne  der  inner- 
lichen Erfahrung  des  (Jiaubons  nicht  gmistig  war.  Eine  Krisis 
des  geistigen  Lebens  trat  ein,  wie  sie  die  Christenheit  noch  nicht 
durchgemacht  hatte:  ein  Umsclilair  in  der  geistigen  Atmosphäre  der 
damaligen  gebildeten  Welt,  welcher  Kühle  des  reliiriesen  I/»bens, 
Verlust  der  Frische  und  Zu  versiebt  des  Glaubens  herbeiführte.  Hatte 

1)  si'URGEON-.  Die  Kunst  der  Hlnstntioii.  Heilbronn  1896,  S.  10. 
>)  Ebend.  S.  18. 
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im  Zeitalter  der  Beformation  der  Glaube,  welcher  gegen  Kirche 
und  Lehrtradition  aas  dem  Born  dea  BTangeliama  schöpfte,  sich 
als  eine  Ootteamaoht  and  dadozeh  als  eine  Grossmacht  in  der 
Welt  erwiesen,  so  begann  jetzt  der  Satz  Bakos:  Wissen  ist  Macht! 
die  Geister  zn  bannen.  Für  die  Predigt  wurde  es  weiter  foljj^enreich, 
dass  (las  vom  biblischen  Giaubensinhalt  sich  abbisondo  Interesse 
an  höheren  Worten  und  Gütern  des  Lebens  sich  auf  das  (iebiet 
des  Moralischen  richtete.  Sofern  sie  in  jene  Bahnen  hineingezogen 
wurde,  wurde  daher  ihr  Schwerpunkt  verlegt.  Mochte  sie  auch 
noch  Sätze  der  Otlenbarungswaliriieit  vortragen,  ihre  Kraft,  das, 
was  ihr  eigentliches  Leben  ausmacht  floss  ihr  nicht  aus  dem 
Glaubensgeiste  der  Reformation,  aus  dem  Her/.en  der  Schrift  zu, 
sondern  aus  einem  starken  Trieb,  an  der  Besserung  des  Lebens  und 
der  gesellschaftlichen  Zustände  mitzuwirken,  deren  Beobachtung 
und  Beurteilung  durch  eine  kritische  Stimmunfr  und  einen  damals 
aufkommenden  Hang  zu  psychologischer  Analyse,  der  in  England 
bis  auf  die  Gegenwart  fortwirkt,  unterstützt  wurde.  Gerade  hierdurch 
war  jene  moralisierende  Predigt  auf  die  Grundtöne  eingestimmt, 
welche  der  Geist  der  Zeit  weckte,  und  so  fand  sie  den  Zugang 
zam  Interesse  der  Zeitgenossen  and  erntete  ihren  Beifall. 

Sofort  an  dem  hervorragendsten  Vertreter  dieser  neuen  Weise, 
dem  Erzbischof  von  Canterbury,  Tillotson  (1630—1694),  dessen 
Predigten  ins  Deutsche  wie  ins  Franzosische  übersetzt  worden 
sind,  den  ein  Mosheim  belobte,  Voltaire  bewunderte,  wird  der, 
welcher  biblische  Massstäbe  anlegt,  die  Schatten  wahrnehmen, 
welche  das  Aufleuchten  des  neuen  Geistes  warf.  Statt  evangelischer 
Glaubensbezeugung  als  schwacher  Ersatz  ein  wohlmeinender  £ifer. 
ein  praktisches  Christentum  mit  viel  Bfisonnement  und  Belehrung; 
diese  nicht  frei  von  steifen  Formen;  Verständigkeit,  Erklämnga- 
und  Begrfindungslust;  ein  VoUständigkeitstiieb,  der  seinen  ganzen 
Vorrat  ausschttttet,  nicht  im  Drange  des  Herzens,  sondern  in  der 
Überlegung,  es  möchte  etwas  fehlen,  wenn  nicht  alles  gesagt 
werde,  was  irgend  gesagt  werden  kann.  Durch  dies  alles  ist  der 
Inhalt  auch  da,  wo  er  als  beherzigenswert  sich  empfiehlt  und 
sittliche  Selbstprüfung  und  Reflexion  anregt,  wie  mit  einer  geistigen 
Staubschicht  bedeckt. 

Es  war  ein  latitudinariacher  Moralismus,  welcher  auf  der 
Kanzel  zur  Herrschaft  gelangte,  geneigt,  sich  gegen  die  gleich- 
zeitig und  nicht  ohne  inneren  Zusammenhang  mit  ihm  aufkommende 
deistische  Zersetzung  des  Christentums  zu  wenden,  aber  doch 
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selbst  ohne  tieferes  Verständnis  für  die  geschichtliche  Oflenbarung 
und  angesteckt  von  dem  Geiste,  welcher  die  Offenbarung  gegen 
die  „natürliche  Keligion"  zurückstellte.  So  wurden  diese  räson- 
niorenden  Latitudinarier  selbst  Vorläufer  einer  gemässigten  Auf- 
klärung und  gewannen  Eingang  in  die  von  ihr  beherrschten  Kreise 
Deutschlands  und  P'rankroichs.  Tliron  Kinfluss  verstärkte  die 
Glättung  der  Form,  das  modern  Geschmackvolle  ihrer  Sprache. 
In  England,  wo  ein  Philosoph,  der  geistreiche  Graf  Shaftcsbury, 
die  Kunst  schuf,  schwierige  Stoffe  mit  eleganter  Leichtigkeit  und 
Meisterschaft  zu  behandeln,  that  es  di<'  Lust  am  Essaistil  auch 
manchen  Predigern  an,  bis  diese  Manier  in  den  witzigen  und 
scliarfsichtigen  Predigten  eines  Yorik  (Lorenz  Sterne)  dem  Keli- 
giösen  nur  noch  die  Bedeatimg  eines  entbehrlichen  Zusatzes 
ttbrig  liess. 

c.  Die  asketische  Strömung. 
Im  Gegensatz  zu  solchen  Modemen  erwarben  asketisch  ge- 
richtete Dissonters  durch  ihre  Schriften  einen  Einfluss,  der  sich 
über  den  Kontinent  erstreckte,  und  wirkten  so  auch  im  engeren 
Kreise  durch  ihre  mflndliohe  Predigt:  Bichard  Baxter  (1615 
bis  1691X0  der  Yerfasser  der  „ewigen  Bohe  der  Heiligen^,  ein 
Vertreter  kirchlicher  Unionsgedanken,  weitherzig  wie  Calixt,  aber 
gleich  diesem  dorch  die  Ereignisse  enttftoscht;  nnd  der  Baptist . 
John  Bnnyan  (1628^1688),')  der  im  Gefängnis  seine  ffügBr^ 
reise^  in  neuer  lebendiger  allegorischer  Durchfflhrong  eines  alten 
Gedankens  geschrieben  hat  Ausser  diesen  bekanntesten  hat  eine 
▼erwandte  Frömmigkeit  noch  manche  andere  Vertreter,  welche 
durch  die  Pietisten  Einfluss  auf  die  Predigt  Deutschlands  ge 
Winnen  sollten. 

3.  Die  katholische  klassizistische  Predigt  im  Zeitalter 

Ludwigs  XIV.') 

a.  Allgemeine  Charakteristik. 

Wies  schon  die  Predigt  der  französischen  Beformirten  im 
17.  Jahrhundert  einen  erheblichen  Anteil  der  humanistischen 

1)  sniMiDT.  Kicliard  Höxter,  sein  Leben  und  Wirken.  Lei|)zig  1843. 
KM*  2,  1Ö4.   KuEiiTLSü,  Gnmdriss  der  eogl.  Literaturgeüch.,  205. 

•)  AHLFELD  in  HE«  3,  8  f.  Koerting,  S.  264. 

LOTIIEISSF.X,  Ges(>h.  d.  r  fimz.  Lit-  ratur  im  17.  Jahtfa.,  4  Bdd,,  Wien 
1877— 84-  Bes.  Bd.  3,  8.  303  A.  HUR£L.  les  orateure  aaore«  k  la  ooor  de 
Louis  XI V.    Pariü,  Didier,  1873,  2  voll 
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Bildung  und  Literatur  auf.  so  j^elan^e  die  katholische  Kanzel- 
beredsamkeit am  Ende  dos  Jahrhund<3rts  auf  eine  Höhe,  von  der 
sie  dominierend  auf  die  Iranzösisch-reformirte,  dann  auch  auf  die 
deutsclie  Predigt  eingewirkt  iiat.  Die  Prosa  der  Franzosen  hatte 
besonders  seit  Pascal  sich  zu  der  Durchsichtigkeit  geklärt,  welche 
sie  noch  heute  auszeichnet  Dazu  kam  würzend  die  Zuthat  <les 
Esprit,  des  anmutig  und  witzig  Geistreichen:  besondei-s  aber  ward 
das  Pathetische,  in  dem  ein  gesteigertes  und  selbstbewusstes 
(iefühl  für  das  Erhabene,  das  Grossartige  sich  einen  oft  dekla- 
matorisch-bühnenhaften  Ausdruck  gab,  Weihe  ihrer  Kraft:  alles 
im  Zusammenklang  mit  der  Beweglichkeit  und  Erregsamkeit  des 
Nationalcharakters.  Wie  echt  französisch  das  war  und  bis  heute 
geblieben  ist,  so  half  doch  das  Studium  der  Alten,  der  humanistische 
Geist  mit  dazu,  jene  Epoche  zu  schaffen,  so  dass  das  ursprüng- 
lich französisch  Volksmässige  oft  zurückgedrängt  wurde,  während 
Entlehnung  und  Nachahmung  der  Alten  in  virtuosen  Leistungen 
glänzten.  Mag  jene  Epoclie  die  klassische  der  französischen 
Literatur  belesen,  sie  hat  doch  zugleich  durch  den  Einiluss  der 
Antike  einen  klassizistischen  Charakter.  Eine  klassizistische  Kunst 
aber  kum  nicht  volkstümlich  sein,  wie  rückhaltlosen  Beifall  der 
Zeitgenossen  sie  ernte. 

Die  katholische  Predigt  ward  durch  diese  Kunst  Kanzel- 
beredsamkeit, erstrahlend  in  prächtigem  Brillantfeuer*  Die  Prediger, 
geschulte  Künstler  des  Wortes  und  des  Vortrags,  waren  der 
EflSektwirkong  aal  ihren  Zubörerkreis  so  sicher,  wie  der  grosse 
Tragöde  des  Beifalls  des  Publikums.  Und  weicher  Hörerkieis 
glich  dem,  yor  dem  mit  Beifall  zu  reden  als  Meisterprobe  der 
Beredsamkeit  galt!  Alljährlich  berief  König  Ludwig  XIV.  nach 
eigenster  Wahl  den  Redner  für  die  Advents-  und  Fastenpredigten 
nach  Yersailles.  Der  ganze  Hof  lauschte  dann  der  Fredigt  des 
berühmten  Redners  in  der  kirchlichen  Zeit,  in  welcher  auch  die 
vornehme  Welt  ihre  Busse  abzumachen  für  Christenpflicht  hielt 
Zugleich  aber  genoss  die  verfeinerte  geistreiche  Gesellschaft  des 
Hofos  in  diesem  Wort  der  Busse  das  neuste  Erzeugnis  einer 
mit  den  andern  Musen  gleich  geschätzten  Kunst.  In  Gesprächen 
wie  in  Briefen  erging  sich  die  abwägende  Kritik  über  die  Frage, 
wem  der  Preis  gebühre. Die  Höhe  der  Anerkennung  aber 
bildeten  herablassende  und  verbindliche  Worte,  wie  sie  Ludwig 

')  \\u^  die  Briefe  der  Mm«',  de  Sövipne  und  der  Mfiintenon  n.  a.  nebr&ch 
bMeugeu.    Vgl.  JJLAMPIONON ,  Ma.s.silIon  1,  13«,  III,  IIG,  18Ö. 
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selbst,  ,,der  grosse  Hörer",  ebenso  gnädig  und  würdevoll  wie 
anmutif?  auszusprechen  wusste.') 

In  dieser  on^en  Berührung  mit  den  Geistreichen,  Gebildeten 
und  Mächtigen  des  eigenen  Volkes,  unter  der  Belohnunp^  mit 
Ruhm  von  Oben  in  des  Wortes  weltlichstem  Sinn,  nationalisierte 
sich  und  verweltlichte  die  neue  so  glänzende  Prediü:t  so  sehr, 
dass  sie,  eine  Macht  der  Zeit  mehr  als  der  Ewigkeit,  auch  als 
Bestandteil  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  bezeichnet  werden  darf. 
Sie  trank  sich  mit  satt  aus  dem  Taumelkelch  nationalen  Macht- 
gefühls und  rrichte  den  mit  schonrednerischen  Bewunderuogs- 
phrasen  geschmückten  auch  den  Hörern  dar. 

Besonders  in  den  Lob-  und  Trauerreden  berauschten  die 
Prediger  sich  und  die  Hörer  in  dem  Übersrhwanu"  des  Patriotismus 
und  oft  mit  einem  L'bermass  von  Schmeichelei  und  Geschmack- 
losigkeit, mochten  die  zu  Feiernden  Kirchenfürsten  oder  (Jenerale 
sein.  Die  üppigsten  Phrasen  aber  wurden  in  die  Kränze  getiochten, 
welche  die  Predigt  zu  den  Füssen  oder  auf  den  Sarg  von  Königen 
niederlegte.'^)  Mit  diesem  französischen  Enthusiasmus  war  wie  in 
der  i'olitik,  so  auch  auf  der  Kanzel  der  katholische  Fanatismus 
verbündet,  welcher  an  der  grausamen  Verfolgung  der  Protestanten 
ein  übervolles  Mass  der  Mitschuld  trug.    Den  in  Versailles 

M  Zu  Maäcaroo  sagte  er:  Je  vous  dois,  nion  Pere,  des  complimentfi;  voits 
avez  hat  la  chose  la  plus  diffieile  qai  est  celle  de  contenter  nne  cour  ausn 

deUcato.  Im  J.  1695  machto  der  schon  bt'jalute  König  d<'ni  fJl  J.  alten  Hischof 
das  ^vehmütige  Kompliment:  Alles  altert,  nur  Ihre  Beredsamkeit  nicht!  Lotheissen  1  II, 
8.  323.  Nach  den  Advontspredigten  des  J.  1700  sagte  er  zu  Massillon:  Moo 
Pere,  j*ai  entendu  plusieurs  graods  ontson  dans  ma  chapelle,  j'en  ai  ete  fort 
content;  pour  vons.  toutcs  les  foif?  que  je  vous  ai  entendu,  j'ai  etö  tTes-mef  nnt"nf 
de  moi-meme.  lllampignon  1,  I.jö.  —  Auch  beredte  Hefomiirte  bekaim'u 
ihr  Teil.  Als  P.  du  Boso  lG(i8  in  einer  Audienz  in  läng«  ivr  h'ede  gegen  die 
Aufhebung  der  chambres  de  l'Kdit  vorstellig  wurde,  rief  l>.  dt  r  Kiinigin  zu: 
Madame  je  viens  d'entendre  Thomme  de  mon  royauine  i^ui  parle  le  mieux!  und 
zu  den  Röfleuten  gewandt:  II  est  oertaio,  qnije  n'avais  jamais  OQi  si  Ueo  parier. 
Vinet  iV-TL'l.  S.  IHl.)  jk  :m  t. 

^)  Blabphemiäch  redete  der  Jesuit  Condö  in  seiner  Trauerrede  auf  Ludwig  XIII. 
dieKBinghi  an:  Der  grosse  Gott,  den  unsereTheologeD  deoVater-IIntter  s^DeeeohneB 
nennen,  bat  aus  Eurer  Majestät  die  Mutter-Vater  des  Euripen  >^etnar-ht;  Muttnr 
wegeu  der  Liebe,  Vater  wcgeu  des  männlichen  Edelainus.  —  l'rouieutieres  rodete 
Ludwig  XIV.  am  Palmsonntag  1681  an:  Sire,  wenn  Jeans  Christus  zti  einem 
f('iHrIi(-li«'ri  Empfang  nur  Palmen  brauchte,  so  könnte  ihm  niemand  einen  rrichfivn 
ond  ruhmvolleren  £inzug  bereiten,  als  Eure  Majestät.  Lotheissen  11 U  3U  f. 
Auch  einer  der  Besten,  Massillon,  bat  in  sdner  Tnraerrede  Ludwig  XIV.  allzo 
ruhmredig  und  ungeistlich  verlierrlicht:  Louis  meurt  en  roi,  en  lion»s,  en  saint. 
Oraisons  funebres  Paris  177(».  p  230;  dann  zum  Schlu-ss  den  Verstorbenen  wie 
eine  Schutzgottheit  Franlireicbs  apostrophierend:  Si  comme  nous  lesporons  la 
saintete  et  la  droiture  de  vos  intentions  a  supplee  devant  Dieu  ce  <|ui  peut  avoir 
roanqne  au  merite  de  vos  oenvres  r>t  a  Tintegritö  de  vus  justioes,  veillez  da  baut 
de  la  demeure  Celeste  sur  un  royaume  ^ui  etc.  p.  235. 
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predigenden  Würdentrigem  war  Ludwig  dann  besondera  nihmFoU 
und  grosa,  wenn  er  mit  der  Wiederheratellung  der  Einheit  der  katho* 
lischen  Kirche  auch  die  des  Bttchea  wahrte.  Die  Aufiiebang  des 
Edikte  Ton  Nantea  billigten  aie  a&mtlich.  Wenn  ihre  Lobreden  da- 
rauf kamen,  dasa  er  die  Ketzer  bedrängt  und  reijagt«  dentache 
Staaten  gedemütigt  habe,  wurde  ihr  triumphierendea,  preiaen- 
dea  Wort  selten  durch  aittiiohe  Beurteilung  beschrftnkt')  Das 
härteste  blinde  Vorurteil  gegen  die  Reformatoren  und  die  Ge- 
meinden erangeliachen  Bekenntniaaea  redete  ans  ihnen.*)  Und 
nidiit  etwa  nur  der  Jeauitiamua  nährte  ea  in  winen  Zöglingen; 
vielmehr  hat  der  Jesuit  Bourdalone  aein  Urteil  noch  eher  in 
Zucht  gehalten,  als  der  gallikanisch  gesinnte  Boasuet  Diesem 
scheint  Gott  zuweilen  zum  Nationalgott  Frankreichs  zu  werden. 
Posiert  wie  oiii  Aktour  hat  der  Bischof  von  Meaiix  bald  im  Stil 
eines  Armeebefehls,  bald  drapiert  mit  dem  Faltenwurf  jcsajanisciier 
Redeweise  die  Siege  über  die  Ketzer  verherrlicht,  noch  einmal  die 
Truppen  des  Feindes  und  der  Franzosen  durchmusternd  die 
Hauptmomente  jener  Schlachten-Grossthaten  dargestellt,  sie  mit 
dem  Brillantfeuer  oratorischer  F>t!bktrede  Übergossen  und  sich  und 
seine  Hörer  in  majestätischen  Pseudoweissagungen  dessen  getröstet, 
dass  der  Iknstand  (lottes  dem  frauzitsischm  Ilei-i-schaftsbedürfnis 
nie  fehlen  werde.'*)  Und  so  half  dieser  lleischliclie  Patriotismus 
Gewissen  und  Gerechtigkeit  im  Laude  untergraben  und  eben  da- 

Wieder  ist  es  Massillon,  welcher  iu  seiner  Trauerrede  auf  i^udwig  bis 
tarn  Äussersteii  geht,  wenn  er  sagt  (Or.  fon.  p.  221):  Les  perils  fortifient  8on 
zolo;  l'oeuvre  do  Dien  ne  craiut  point  les  liommos:  il  croit  meme  affermir  son 
troiie  en  renversant  celui  de  l'erreur:  les  temples  profanes  sont  detruits;  les 
diaire.s  (h-  seduction  abattues;  les  prophetes  de  meiisouKe  arrachös  des  troupcatix 
qu'ils  seduisaicut;  los  assiMiiblL-cs  etnmgorcs  rouiiifs  h  l  iisstMiiblee  dt's  fidolos. 
Le  mur  de  »eparatiou  est  ute;  dos  freres  vienneut  retrouver  aux  pioda  de  nos 
aat^  avec  les  tombeanx  de  leors  anodtres,  lea  titres  domestiqnes  ae  la  foi  dont 
il«  avaient  degenere:  !••  tenis.  In  Lnac,  rinstruction  achovent  peu  ä  peu  an 
chao^emeut,  doot  la  force  u'obtiexit  jatnais  que  les  apparenues  etc.  Dooh  hat 
liasBillon  die  Blatfaochzett  wrarteilt,  p  22t. 

')  Auch  für  Bourdülouc  sind  lAith-  r  und  Calvin  dos  hommes  suscitcs.  Er 
hat  VQD  ihrer  Lehre  die  abenteuerlichsteti  Vorsteilangen :  Ih  publiaieot  que 
Dieu  les  avoit  choisis  et  iospires  pour  reformer  l'Eglise,  qu'un  osprit  particouer 
leur  avoit  dicte  ce  qa'il  fatlait  croire,  «{u'ils  etnient  les  depositaires  du  sens  de 
l'Ecriture  et  (ju'on  le  devait  approiidre  de  leur  l)ou<  he.  Doch  giebt  er,  hierin 
besser  als  vifle  aus  der  Gesellschaft  Jesu,  zu:  Je  ne  dis  point,  ....  que  oes 
hdresiai  iu>  furent  const'inunent  aossi  corrompus  dana  toute  leur  conduite  quo 
dans  leur  fui.  Datin  ab^  r  wieder:  ils  preehaient  une  nligion  CftTOfable  k  ia 
uature,  commode  aux  sens  etc.   (Sermons.  1  .{8  f ) 

*)  loh  verweise  auf  die  Tranemedo  auf  I/juis  de  Hourboa  Beotteil  des 
oraisons  funebres  Paris  1762.  p.  303  ff.  Von  seinem  llelde«i  sagt  BeSBaet 
p.  325:  La  on  lui  verra  mepriser  l  Allemagne  coujuree.  Nack  der  äobilderanff 
der  Siege  über  DentKbUuid  p.  310:  Dien  prolieoteur  de  la  Franoe  Tordonne  mm, 
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durch  das  grosse  Grab  schaufeln,  in  welches  hundert  Jahre  später 
die  Herrlichkeit  jenes  Thrones  und  ein  gut  Teil  von  den  edelsten 
Gütern  des  Volkes  versenkt  werden  sollte.  Eine  erschütternde 
Warnung  für  die  Prodiger  aller  Zeiten. 

Aber  neben  Spreu  und  Stoppeln,  die  dem  göttlichen  Gerichts- 
fener  geschichtlioher  Fügungen  verfielen,  bauten  jene  Prodiger 
doch  auch  mit  edlerem  Stoff.  Keiner  von  ihnen  war  so  weltlich, 
um  nicht  auch  freimütig  zu  strafen.  An  diese  innerlich  zerfressene 
und  doch  so  sichere  und  heitere  Gesellschaft  des  Hofes  richteten 
sie  manch  ernstes  Wort.  Erschütternd  genug  wusste  Bossuet  den 
Grossen  der  Erde  ins  (iewisscn  zn  greifen,  vor  der  Gefahr 
eines  Frommseins  und  -thuns  aus  Politik  zu  warnen.  Vor  allem 
ra^^t  Massillon  durch  edle  Freimütig;keit,  dunh  eindringende 
Oü'enlieit  in  der  Darlcizung  der  Pflichten  eines  Königs  hervor. 
Doch  niT^gen  viele  unter  den  Leuten  des  Hofes  vom  Wort  der 
Rüge  und  der  Mahnunfr,  gerade  wenn  es  den  Inhaber  der  htichsten 
Gewalt  traf,  mehr  den  Uviz  des  Pikanten  als  den  Autrieb  zur 
Sinnesänderung  empfangen  haben.') 

Einen  Eindnu  k  hiervon  tnaj^  eint'  gegen  die  falsche,  heuchlerl.sciu.'  Busse 
gerichtete  Stelle  der  ersten  Fastenpredigt  Boissuet»  im  Jahre  1GÜ2  geben: 
Flnaenn  fmppent  kor  poitrine;  plusieim  disent  de  bondie  et  penient  quel  ^ue- 
fsis  de  eoenr  oe  peocBTi  tut  vaot^  qoe  les  peoheon  trooYent  si  ladle. 
Judas  1*8  dit  devant  las  pontifes,  Safil  l'a  dit  devaot  Samael,  David  Ta  dit  devant 
Nathan;  mais,  des  trois,  11  n'y  en  a  qu'un  qui  l'ait  dit  d'an  coeur  veritable.  .  . 
Ij'  roi  Saül,  repris  hautoment  par  Samufl  le  prophete  d"avoir  d^solu'i  ä  la  loi 
de  Dieu,  confesse  iju  il  apeche:  J  ai  pech^,  dit  11,  grand  proplu'ü-,  eu  nioprisant 
TOS  ordres  et  le.s  paroles  du  Soigneur;  mai»  hooorez-nioi  devaot  les  graads  et 
devant  mon  peuple,  et  venez  adorar  Dien  aveo  moi:  Fecoavi;  sed  nvno  honoia 
me  ooram  aeoioribiis  popnli  mei  et  coram  biael.  Honorez-moi  devant  le  peaple; 
c'eet  ä  diro,  ne  nie  traitez  pas  (omme  un  rcfirouvö  de  peor  qae  la  majeate  ne 
soit  ravilio.  r>st  on  vain  qu'il  dit:  Jai  pöche;  sa  doulour,  oomme  vous  voyez, 
n'rtnit  '|U  uni'  fpiiite  et  une  adn'«<s<'  de  sa  politiqii»*.  Ah!  que  la  politi(|ue  fst 
daiigereiis(\  t-t  ijuo  h-s  grands  doivent  craindre  qu  eile  ne  so  nu-le  toujours  trop 
avaot  daiis  le  cult*i  quila  rendeut  a  iJieuI  Fllle  est  de  teile  iniportance,  que 
lea  esprita  sont  tent^a  d*en  faire  leor  capital  et  lenr  tont  11  faut  de  la  religion 
ponr  attirer  le  reepect  des  penplea;  pienez  garde,  o  gianda  de  la  terre,  que  cette 
penfiee  n'ait  trop  de  part  anx  actea  de  piete  et  de  pönitence  que  vous  pratiquez. 
II  est  de  votre  devoir  d'edifier  les  peuples,  mais  Dieu  ne  doit  <^fre  fnistn-  de 
son  sacrifice,  qui  est  un  coeur  contrit  vriitablement  vt  aftli^f  de  sfs  crimes. 
DE  L.V  HHOISE  (vgl.  S.  142)  p.  145  f.  Noch  freimütiger  hielt  Paul  de  Guiidi  dem 
jungen  Könige  am  Ludwigstage,  25.  Augiist  H>4?-i,  seine  IMlicbten  höchst  eindringlich 

')  Aucnn  si»Vle  n'aiina  mienx  qtie  b'  d  x-buiri.'rne  siede  n  entendre  ses 
verites,  (juitte  ii  n  on  pa.s  proüter.  iJlampignun,  Alaä.sillon  I,  250.  Le  si'  clü 
ae  pluaait  k  dechirer  la  conr  tont  en  Tadorant   Daa^bst  S  261 . 
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im  Anschluss  an  das  Testament  des  hl.  Ludwig  vor.  An  demselben  Tage,  dessen 
fi*iorliclu!  Begehung  zu  Parallelen  autforderte,  äusserte  sich  auch  Flechier  sehr 
einst.  Lotheisäen  III,  333.  Ebend.  S.  315.  Bourdaloue  donnerta  1680  energisch 
gegen  den  Ehebruch  S.  355.  Mascaron  predigte  einst  vor  dem  Könige  übar  den 
Ehebnieh  so  erost,  daas  die  Hoflente  akih  ootrOateten.  hadmig  selbst  alwr 
beseogte,  der  Bischof  liabe  seine  Fflioht  getban.  Ebenda  S.  923. 

b.  Die  Hauptgrössen  dieser  Beredsamkeit. 

Wenn  man  Jules  Mascaron  (1643—1703)')  und  Esprit 
F16cliier  (1632—1710)^)  nur  nebenher  nennt,  weil  die  eben 
ge.schilderte  Kunst  der  Rede  in  ihnen  noch  niclit  zu  voller  Ent- 
faltung gekommen  ist,  so  bezeichnen  doch  ilrei  Männer  als  charak- 
teristische Typen  die  Höhepunkte  der  l3oredsamkeit  des  Zeitalters 
Ludwigs  XIV.:  Jacques  B6nigne  Bossuet  1627 — 1704),  der 
Bischof  von  Xinies  und  ^leaux,^)  der  Jesuitcnputer  Louis  de 
Bourdaloue  (1632 — 1704)^1  und  über  die  Epoche  schon  tief  ins 
18.  Jahrhundert  hineinreiciiend  Jean  Baptiste  Massillon.  Das 
sind  die  drei  gleich  Sternen  erster  Grösse  funkelnden  Talente  der 
Zeit  Jb^6n61on  steht  seitab  in  stiilorem  Glanz. 

In  Bossuets  Bildungsgang  hat  die  heil.  Schrift  bemerkens- 
wert eingegriffen.  Aas  den  biblischen  EnsiUnngen  im  Bltera- 
hause  klangen  ihre  Laute  in  seine  Kindheit  Als  er  fünfsehn 
Jahre  alt  die  Vulgata  in  seines  Vaters  Arbeitszimmer  fand,  sie  mit- 
nehmen und  lesen  durfte,  empfing  er  Eindrücke  von  der  einzigartigen 
Erhabenheit  der  Bibel  Der  so  erweckten  Zuneigung  kam  der 
Kursus  des  Kollegiums  von  Navarra  fördernd  entgegen,  dessen 
Beglement  ähnlich  wie  das  der  Sorbonne  schon  1535  reichliche 
Scbriftlektüre  angeordnet  hatte  und  noch  galt,  als  Bossuet  dort 
studierte.*)  Von  der  Macht  ihrer  Gedanken  und  ihrer  Sprache 
ist  in  der  That  auf  seine  Predigt  und  seinen  Stil  ein  gutes  Teil 
übergegangen,  mehr  freilich  dem  Kolorit,  als  dem  Inhalte  nach, 


>)  Über  ihn  Lotheissen  III,  322  f.  -)  Ebenda  S.  326  ff. 

')  c.  SCHMIDT,  in  HE-,  r)73.  Lotheissen  III,  tf.  Über  die  Ausgaben 
dor  W\v  Bs  p.  ;U4.  Ältere  Litt,  über  ihn  p.  348  Aum.  LEUAUQ,  liistoire 
critiiiuc  de  la  prL'.ii<  ation  d<'  Bossuet.  Paris  18<S8;  geht  sorgfiütig  auf  das  Ver- 
hältnis der  Haii'isi  hnften  zu  den  l>rucken,  bes.  dem  Vei^sailler  ein;  bietet  auch 
einige  bisher  niclit  veröffentlicbto  Pred'l.  401  ff.  OK  LA  nuoiSE,  Bossuet  et 
la  bible,  Par.  IbiKJ;  behandelt  das  so  bedeuts.,  von  Lebarq  S.  3  nur  g*^streifte 
Verb  Bh.  zur  HS.  aub  Eiogehendste.  Über  die  besten  Au-sgi?.  det  Werke  Bs. 
p.  X  f .    Eine  kleine  Aus!.>se,  deutsch  von  skyfauth,  im  PdK  ,  23  Od 

*)  C.  SCUMIDI  in  LiE^  2,  5bO.  FEUOEKE,  Bourdaloue,  sa  picdication  et 
son  temps.  Par.  1888.  Lotheissen  III,  340  fr. 

>)  de  la  Broise  p.  XIV  f. 
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mehr  durch  schön  gewählte  Citate,  als  durch  die  Lichtstrahlen, 
^velche  aus  ihrem  Mittt^lpunktc  liervorbrechen.')  Seine  Predigt  ist 
nicht  in  gleichem  Mass  bil)lis(  h  b<'seelt  als  gefärbt  Aber  mit  den 
Formen  nnd  der  Pracht  und  Majestät  der  prophetischen  Rede  ißt 
er  dorchans  vertraat.  Er  weiss  sie,  ein  modemer  Nachahmer  des 
Jesaja,  seinem  eigenen  feurigen  Schwung  und  seiner  Fliantaaie 
dienstbar  zu  machen.  Biiroh  die  Beschäftigung  mit  den  Kirchen- 
T&tem  ist  er  auch  der  Mittel  mächtig,  durch  welche  Augnstin 
und  Ghrysostomos  gewirkt  haben'),  nnd  endlich  sind  die  drei 
Elemente  seiner  Bildung,  das  biblische,  das  patristische  und  das 
humanistische,  durch  das  ausserordentliche  Feuer  eines  Affekts 
zusammengeschmolzen,  welches  freilich  mehr  strahlt  als  wSrmt; 
ein  Mangel,  welcher  das  Schwungvolle  und  Pathetische,  das 
Würdevolle  und  Orandiose  seiner  Bede  doch  häufig  genug  den 
Eindruck  des  Erkältenden  machen  lässt 

Im  Vertrauen  auf  die  Fruchtbarkeit  und  Schnelligkeit  seines 
Geistes  hat  Bossuet  oft  improvisiert  Daher  gewinnt  man  einen  vollen 
Bindruck  seiner  Kraft  und  Kunst  nur  ans  den  Leichenreden 
(oraisons  funöbres),  wdche  er  selbst  ausgearbeitet  hat  Mit 
sicherer  Meisterhand  zeichnet  er  hier  das  Charakterbild  des  zu 
feiernden  Toten,  jetzt  sparsam  und  klug  masshaltend  mit  den 
rhetorischen  Mitteln,  dann  wieder,  wo  es  Effekt  gilt,  schwungvoll 
und  pathetisch  zum  Erhabenen  aufsteif^end,  ein  Meister  des  genus 
grande  wie  kein  zweiter  in  seinem  Zeitalter.  An  evangelischen 
Massstiiben  gemessen  werden  freilieh  diese  seine  grössten  Leistun- 
gen kleiner.  Wie  wenig  innerlicii  sind  sie!  das  Religiöse  ist  oft 
nur  Vergoldung  des  oben  geschilderten  patriotischen  Elements, 
gegen  dessen  l  herhebung  und  iSelbstsucht  das  Salz  der  göttlichen 
Wahrheit  nieht  wirksam  wird. 

In  dem  Jahre  1GG9.  in  welchem  der  Hof  zum  lezten  Mal  eine 
Predigt  Bossuets  hörte,  ging  in  der  beredten  Verkündigung  Bour- 
daloues.  eines  37  jährigen  .lesuitenpaters  aus  angesehenem 
Geschlecht  ein  neuer  Stern  auf.  Die  vornehme  Gesellschaft  drängte 
sich  zu,  belegte  durch  ihre  Diener  schon  vor  G  Uhr  ^lorgens  die 
Plätze  für  die  Nachmittagspredigt.    Man  schrieb  seinen  Vortrag 

')  So  mu8S  ich  ge^OQ  de  la  Bioi.se,  der  für  Bossuets  Wirkfii  uud  Werke  vou 
der  These  ausgdit,  queT'J^ture  y  est  le  fond  de  tout  (p.  IK\  dennoch  urteilen. 
Man  verj^ieicho  nur  Luther's  oder  Calvins  Hiblicität  mit  der  Bossuets!  Evan- 
eelischo  werden  auf  diesem  i'onkt  immer  anders  sehen  und  schützen  als 
Katholiken. 

*)  Lebarq  a.  a.  0.  p.  3,  21  IL 
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nach,  und  aus  diesen  Nachschriften  entstanden  die  ersten  wider- 
rechtlichen Publikationen.') 

Wir  erkennen  auch  jetzt  noch  in  diesen  Predigten  die 
Leistungen  einer  ausserordentlichen  Beredsamkeit  von  t'ranziisiscliem 
Typus  der  khissizistischen  Epoch('.  Hier  unischlicsst  eine  cicero- 
nianisch  gel)ildetc  und  geglättete  Form  den  kirchliciien  Inhalt. 
Indess,  da  jenes  biblische  und  dichterische  Kolorit,  durcli  welches 
Bossuets  Rede  dem  religiösen  Inhalte  kongenialer  ist,  fehlt,  wird  man 
bei  Bourdaloue  deutlicher  dessen  inne.  dass  es  an  einer  organischen 
Verbindung  zwischen  Form  und  Inhalt  gebricht.  In  der  hinströmen- 
den Rede  geht  nie  der  Mund  über  von  dem,  des  das  Herz  voll  ist; 
sie  ist  nicht  Selbstoü'enbarung  eines  aus  der  Tiefe  des  Gemüts 
qaeiienden  religiösen  Inhalts;  nnd  auch  da,  wo  Wärme  in  dem 
feuriger  werdenden  Wort  pulsiert,  fühlt  man  die  Anspauiiing. 
dnrch  die  sie  hervorgebracht  ist,  and  die  Absicht,  welche  den 
Redner  leitet')  In  den  affektvollen  Stellen  stSrt  der  Oberschuss 
des  Ausdrucks  öber  die  Empfindung.  So  wird  die  Lebhaftigkeit 
des  Wortes  Deklamation,  der  Nachdruck  Pathos  und  die  Empfin- 
dung vom  Sentimentalen  angekränkelt  Aber  zugleich  treten  auch 
die  Vorzüge  seiner  Eigenart  ins  Licht:  die  ebenso  klare  wie 
beredte  Lehrhaftigkeit ,  welche  nie  trocken  wird,  die  Kunst 
prfiziser  Formulierungen,  welche  nichts  Undurchsichtiges  zulisst, 
und  ein  rascher,  bewusst  zum  Ziel  strebender  Fortschritt  der  von 
Anfang  an  planvoll  angelegten  Gedanken;  in  den  gehobeneren 
Stellen  eine  Yerbindung  von  Würde  mit  französischer  Eleganz. 
Die  Zuneigung  zu  moralischen  Stoffen  weist  auf  den  Anteil  des 
Humanismus  an  einer  Ablenkung  hin,  die  im  weiteren  Yerlauf 
dem  Rationalismus  die  Wege  ebenen  half.  Doch  wird  dieses 
psychologisierende  Moralisieren  von  dem  kasuistisch  geschulten 
Jesuiten  mit  Meisterschaft  und  mit  sittlichem  Ernste  geübt.^) 
Wenn  er  hier  aus  scbarfer  Bcdliachtuiig  die  Leidenschaften 
schildert,  gegen  Unsitten  der  Zeit  loszieht,  kühn  genug,  um  auch 

')  Da  Bouidalnur  vor  i1>t  \usfiiliriiti^  seinn  Alisirhi,  s^Ahst  eine  Ausgabe 
ZU  veranstalten,  starb,  so  vcrotientJichte  P.  liretouueau  1707  nach  dem  iumd- 
fldiTiftlichen  Naohlass  die  Predd.  Bs  mit  der  Erkl. ,  er  habe  sie  feilend  redkieit 
Vhor  die  Fraiie.  oh  dadurch  der  urspröD^cfae  Wortlaut  wfaehtioh  geinden  sei, 
vgl.  Lotheisseu  III,  351 

*)  Bonrdaloue  s'fulreaBe  doDC  h  la  nison  beaucoap  plus  qu'ft  rima^nation 
et  h  la  sensihilite.  .  .  .  8i  parfois  le  ton  s'mU-  ti'iiit  ou  se  pnssir>nii'%  ce  sont  des 
exceptions  qui  seniblent  iovolontaires.  On  dirait  meme  qoe,  plus  xux  sujet  eoniporte 
le  patheti(iue,  plus  Bourdaloue  se  met  on  garde  oontre  lui.   Feugero  p.  64  £. 

•'')  Predd.  dieses  Inhalts:  Serm,  sur  la  riohesse;  sur  les  diveitissements  du 
monde;  sur  l'oisivite,  mit  Schilderung  der  vornehmen  Nichtsthuerei  der  Damen. 
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dem  Hof  Ton  TeraaUles  im  Hof  des  Königs  Herodes  ein  Spiegel- 
bild YOKohalteii,  so  wird  man  an  die  besten  griechischen  Sitten- 
prediger des  5.  Jahrhunderts  erinnert 

Neben  diesen  Berflhmtea  kommt  die  inneriichere  Grösse  eines 
F6n61on  (1651 — 1715),  dieses  Meisters  eines  anmutigen,  zarten, 
gemütroQen,  poetisch  angehauchten  Stils,  wegen  der  geringen 
Anzahl  Ton  Fredigten,  die  wir  noch  besitzen,  hier  wenigei^in 
Betracht^)  Hervorzuheben  ist  indes  seine  Jugendscfarift:  dialogues 
sur  r^loquence.  In  Anknüpfung  an  verbildete  Erscheinungen  des 
Predigtwesens  der  Zeit  und  zurückgreifend  auf  die  grossen  Redner 
des  Altertums  wie  der  alten  Kirche  hat  F6n61on  hier  in  der 
leichten  Form  eines  OesprSchs  scharfe  Beobachtungen,  feine 
Bemerkungen  und  Urteile  Über  das  Wesen  wahrer  Beredsamkeit 
und  über  das  Besondere  der  Predigt  im  Unterschiede  von  der 
weltlichen  Rede  dargeboten;  ein  bis  heute  wertvoller  Versuch, 
die  Theorie  der  Predigt  durch  die  Geschichte  zu  befruchten.' 

Im  Jahro  1()99,  als  Bossuet  ein  Greis,  lionrdaloue  67  Jahre 
alt  war,  trat  in  Paris  als  Fastcnprediper  der  auf,  welcher  „mit 
dem  f^oMenen  Scliliissel  seiner  Beredsanilveit"  diese  Epoche  be- 
schliessen  sollte:  Jean  Baptiste  Massiii on  (1663  —  1742).'"')  Ora- 
torianer,  in  den  Anstalten  der  Gesellschaft  erzogen  und  gebildet, 
v>o  Albette  ihn  Rhetorik  lehrte,  ging  er  doch  auf  die  enge 
Woltscheii  der  Oratorianer  nicht  ein.  sondern  näherte  sich  eine 
Zeitlang  den  Jesuiten  an.^)  Sein  Talent,  das  schon  in  den  Sehiiler- 
jahren  durchbrach,  wenn  er  vor  den  Genossen  eine  geli(>rte  Pre- 
digt mit  Lebhaftigkeit  wieder  vortrug,  lenkte  früh  die  Aufmerk- 
samkeit auf  ihn:  allniählich  wurde  er,  besonders  durrh  Bourdaloue's 
Beredsamkeit,  die  er  in  Paris  k<>nnen  lernte,  von  manchen  Fehlern, 
dem  Prunkliafteii,  Deklamatorischen,  den  gesuchten  Antithesen, 
dem  Satirisciien  frei.')  doch  ohne  dass  er  sich  diesen  oder  einen 
der  anderen  berühmten  Prediger  zum  Vorbilde  genommen  hätte.^) 
£ine  Beredsamkeit  des  Herzens,  die  seinem  Selbst  entsprach,  war 

^)  Sie  stehen  in  den  Werken  P.'b  ed  la  Harpe,  Par.  1810,  B<L  3, 11 3-251 ;  Bes. 
Abdr.  des  hornileti.sch  Bedeutsamen:  Sermons  et  entretiens  ehoisis  de  Fenelon 
Paris  1821);  euth.  auch  die  Dialoge  p.  1—132.  —  Über  F. :  DE  BAUSSET  lü.st.  de  F. 
SBdd.  1808.  2.  A  1809.  LECHLElUn  RE-4,522ff.  Zu  diesen  Lichtbildern  Schatten- 
striche, was  F.'.s  „Miasion"  unter  den  Protestanten  betr.  bei  Lotheisson  IV,  HOO  ff. 

')  KE^  9,  386  (Art  v.  c.  scumidt).  Hi^\MPi(iNON,  Massillon.  2  Bdd. 
Paiis.  Bd.  1  behandelt  das  Biogr.  u.  Litterärische,  Bd.  2  die  biscböfl.  WirkMUn- 
kfiit   ürsprünglich  lautete  der  Käme  Masseillou.   Blnipe.  I,  19. 

»)  Blmpg.  I,  14.  *)  Blmpg.  I,  41  flF. 

Er  sagte:      leur  tTonre  Ueii  de  Tesprit  et  bien  des  talents,  mais  si  je 
proohe,  ie  ne  precherai  pos  oomme  wx.  Bloipg.  I,  70.   Vgl  aber  p.  84  i 

Hering:  Homiletik.  10 
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sein  Ideal,  ünd  wie  er  porsönlicb  1699  ia  Paris  am  Oratoriuin 
des  Louvre  auftretend  durch  seiDen  Emst  und  seine  Bescheiden- 
heit Eindruck  machte,  so  wirkte  auch  sein  Wort,  das  weder  die 
HajestÄt  der  Reden  Bossuets,  noch  die  Olättung  Bourdaloues  er* 
reichte,  durch  die  innerliche  Kraft  wirklicher  geistlicher  Salbung, 
durch  das  Er(|uickende  aufrichtenden  Tr()steD8.  Da  aber,  wo  er 
göttlichen  Forderungen  Eingang  venchaffen  wollte,  lag  es  ihm 
am  Hersen,  nicht  Allgemeinheiten  zu  verkünden,  sondern  die 
Oewissen  ansarahren,  die  Vorwftnde,  welche  die  Eigenliebe  so 
erfinderisch  an  die  Hand  giebt,  aufeadeoken  nnd  die  Menschen 
sich  selbst  so  zu  zeigen,  wie  sie  sich  nicht  sehen  und  wie  sie 
doch  sind»  So  wirkte  er  20  Jahre  in  Paris,  wo  er  im  Ordens- 
liause  St  Honor6  wohnte.  Zweimal,  1701  und  1704,  trat  er  am 
Versailler  Hof  als  lastenprediger  auf.  Der  Freimut,  mit  welchem 
er  auch  „den  grossen  H5rei^  dahin  brachte,  mit  sich  selbst  un- 
zufrieden zu  sein,  ehrt  ihn,  ist  aber  nicht  ohne  die  Erwägung  zu 
schätzen,  dass  der  König  alterte  und  unter  dem  Einflnss  der 
bigotten  Ifaintenon  stand.  In  der  Trauerrede,  welche  M.  auf 
Ludwig  gehalten  hat,  findet  sich  neben  manchem  Urteil,  das  vom 
christlichen  Ernste  eingegeben  war,  der  Übeischwang  des  Preisens 
bis  zur  Verleugnung  des  Ernstes.  Sank  er  hier  zum  Panegyriker 
herab,  so  erhob  sich  sein  Wort  in  den  10  kurzen  Ansprachen,  welche 
er  in  der  Faston/.oit  1718  vor  dorn  achtjäiiri}i:en  Ludwig  XV.  und 
seinem  Hof  zu  lialten  liatte(PetitCaivine)  zur  Würde;  einer  väterlichen, 
üizieherischen  Zuspräche.  Auch  die  Synudalreden,  welche  er  als 
Bischof  an  die  Geistliehen  seines  8pren{?ol.s  p:erichtet  hat,  sind 
Hirtenworte,  beseelt  von  einem  liehreieheii  Kifer,  die  Treue  im 
priostorlichen  Amt  und  Seelsor^erdienst  in  seinen  Brüdern  zu  stärken. 
Es  ist  aber  bezeichnend  für  die  katholische  Kirclie,  dass  ein  Mann, 
wie  Massillon,  hierbei  der  Predif^tpllicht  am  wenigsten  gedacht  hat. 

Kin  der  Ordnung  der  Fasten  outsprechcudor  Cj  klus  umfasste  lU  Predigten. 
Von  diesem  Giand  Careme  ging  man  nach  Ludwigs  XIV.  Tudu  (1715)  zum  ersten 
Kai  m  der  Futenzeit  1716  als  weü  das  aeohfitjährige  Eind,  das  den  Throo  be- 
stiegea  hattei  jetst  der  voraehmata  Hörer  war.  Im  Anachlgge  an  diese  Ändwung 
hielt  M.  V.  2.  Febr.  1718  bis  18.  A])ril  10  kurze  Ansprachen  von  der  Dauer  von 
21  Min.  bis  zu  einer  kleinen  halben  Stunde;  7  an  den  Fastensonntagen,  1  am 
Karfreitag,  1  Ustcrn,  1  am  2.  Fahr,  al.s  juur  de  la  Cliandeleur.  In  diesem  Petit 
Careme  fielen  also  die  Mittwochs-  und  Freitagspredd.  aus,  welche  zum  Grand 
Carume  gehört  hatten.  Blmpg.  I,  256  IT. 

Den  Inhalt  und  Odet  dieses  Erziehnngskaisiis  fftr  einen  aditjüuigan  KSnig 
deute  die  Stelle  an:  Sira,  regaidez  tonjoius  la  goerre  oomme  le  plos  gnnd  fl4aa 
dont  Dien  poiase  aflffiger  un  empire;  ofaerohei  k  dtearmer  ves  ennemia  plntOt 
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qii'ä  kB  rtkusn»  Jükn  ae  vom  m  ooafii  !•  ißiiie  poor  la  iMift  da  vob 
peapIflB,  et  non  poor  le  mlheiir  de  roe  voiauiB.  L'empiie  sor  leqnel  le  eiel 

voos  a  etabli  est  assez  vaste;  soyes  plus  jaloux  d'en  aoalager  les  miseres  qae 
d'en  etendre  les  limites;  mettoz  platdt  votre  gloire  k  reparer  les  malhears  des 
guerree  passoes  qu'i\  nntreprendre  de  noavellee;  rendez  votre  rosmo  immortol 
par  La  felicite  de  vms  peuplos,  plus  que  par  lo  nombre  do  vos  i;oiiquüte.s ;  ne 
mcäurez  pas  sur  vutre  puiääaaco  ia  juätiue  de  vos  eatrupnseä  et  a'ouhliuz  [laa 
que,  dam  lea  gaems  las  plaa  justes,  les  viotoim  tniaent  toqjoQia  i^rds  elka 
antaot  de  calamiite  poar  les  Etats  qua  les  plus  sanglantee  defutae.  Blmpg.  I, 
275.  TVohl  zu  Idyllisdi  für  •  umi  König,  wie  BImpg.  p.  279  bemerkt,  dooh  ia 
seiner  Tendenz  nicht  nnr  in  jenem  Zeitpunkt  wahr  und  treffend,  wenn  auch 
fru'^htlos.  Da.s8  aber  überhaupt  ein  achtjähriger  Knabe  so  angepredif^t  wurde, 
wud  lunito  niemand  für  ein  richtiges  Erziehunf^sinittel  lialteii.  I»aina!s  war  eine 
Zeit  lang  allu  Welt  von  dem  Petit  Caremo  Massilloud  uuuuckt,  und  Masäillon 
ttberhaapt  liebliiig  frommer  nad  bigotter  KaÜutUkea,  wie  der  Freigeister.  Die 
MainteBOB  hfirte  iha  gern  und  liess  uch  Eonxepte  seiner  Predi  geben  (Blmpg.  I, 
ll'i.  und  Voltaire  vorsicherte  1769,  dass  er  sieh  bei  Tisch  aus  seinen 

Predd.  vurleson  lasse:  je  suis  d'ailleurs  un  adorateur  trps  zele  de  Ia  divioite; 
j'ai  toujours  ete  opposo  ü  l'athoisme;  j'aime  les  livres  qui  exhortent  k  la  ▼acta 
depuis  Confucius  jusqu'ä  Massillon  llj.    Hltnpt'.  1.  262. 

Die  Synodalreduu  (vgl.  lihnpg.  i,  iJl  Ii.)  siud  ultur  ins  Deutsche  übersetzt 
worden.  Zu  den  Worten^  die  nicht  veralfcea,  gehören  Erinnwangen  des  be- 
aoheidenen  llaanes  wie  folgende:  Ce  ne  sont  pas  tonjoarti  les  grands  tsleots  qoi 
aapposent  en  noos  les  plns  grandes  vertoa.  Iis  nons  rendont  plus  utiles  aox 
hommes,  mais  üs  ne  nous  rendent  pas  toujours  plu«  agreables  ii  Dien;  ils  avan- 
cent  son  oeuvre  dans  les  autres,  inais  ils  !•»  retardont  souverit  en  uous  meines. 
Blmpg.  I,  V2'}.  —  ünternehmungs-  und  r>  furineifrif,'e  firausokopfe  unter  den  Geist- 
lichen tadelt  er,  indem  er  sie  schildert:  Iis  entrepreuneut  toat  Tout  ce  qui  a  Tap- 
parenoe  da  bien  les  anime  et  les  met  ea  moofament,  rian  ne  Isar  pamt  Imposiiblat 
«t  riea  ne  leor  semUe  k  la  plsoe  od  il  doit  dtce.  Iis  vondraient  toot  ohsagsr,  tont 
d^plaoer.  Iis  oommenoent  par  mettre  une  coafusion  universelle  ä  tont  ce  qa'ils  ton- 
chent  BOUS  pretexte  d'y  retablir  l  ordre.  Esprits  in  juiet^,  bornes,  teint-raires,  entre- 
prenants.  pourvu  qu'ils  n;;itent,  üs  snnt  eoritent.s  d'oux  iiit'ines,  et  croient  rempllr 
toute  justice.  Iis  vont  hardiment  lieurter  d"  fnmt  ä  tous  l"s  inconvi^nienfs  les 
plus  dehcats,  les  plus  dignes  d  etre  menages,  los  plus  exposcs  k  des  sultes 
Siandss  et  ttehensss,  les  plas  ospables  d'arreter  la  prndenoe  et  l'habiliti  la  plus 
«onsommte;  et  an  sortir  de  oet  teaeil  oA  ils  viennent  de  se  briser  et  de  donner 
au  public  une  soene  totgours  d«^sagreabIe  au  ministere,  ils  vont  avec  Ia  memo 
securito  traiter  une  autre  ontrepri.se  qui  no  leur  ofTro  pas  moios  de  peni  et  qoi 
oe  leor  promet  pas  moios  de  oonfosion.  Blmpg.  Ii,  129. 

4«  Ble  Tom  Klassisismas  mitbestimmte  fraazOslseh« 

Teformirto  Predigt. 

a.  Die  Zeit  des  beginnenden  Einflusses. 

Eine  so  bedeutende  litterarische  und  zuj^leich  ])iiti  iotisnhe 
Ersciieinung  wie  diese  katholische  Kaazelberedsamkeit  kunnte 

10» 
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aacfa  an  den  Beformirten  nicht  ohne  Einflnss  TorQbergehen.  Sie 
waren  ja  doch  Franzosen;  das  geistige  Leben  ihres  Volkes  pul- 
sierte in  ihnen,  liess  sie  am  neu  erschlossenen  Born  der  Poesie 
sich  laben  and  wohl  auch  selbst  in  angeregter  Stande  den 
Hasen  haldigen J)  Weiter  yollzog  sich  darin  bei  ihnen  eine 
Annftherang  an  die  Welt,  dass  sie,  obschon  dem  refonnirten 
Bekenntnis  treu  anhängend  und  bereit,  es  gegen  die  Anschläge 
der  alten  Feindin,  der  katholischen  Krche,  zu  Terantworten,  doch 
gleich  den  katholischen  Eirchenfürsten  auf  die  herrschenden 
gesellschaftlichen  Formen  und  den  Verkehr  mit  Andersgesinnten 
eingingen.  Sie  waren  treue  Diener  am  Wort,  zugleich  aber 
Leute,  die  zu  leben  wussten.  Die  Sprödigkeit  des  altreformirten 
Bekenntnisses  war  durch  die  Tlieologie  Amyrauts  und  den 
humanistischen  Geist  der  Zeit,  an  dem  sich  Seuiipela:;ianisches 
auch  bei  den  Protestanten  stärkte,  einer  freieren  Haltung  gewichen, 
und  endlicli  teilten  sie  mit  den  katholischen  Kirchenfiirsten, 
welche  in  Ludwig  den  ti"eu  ergebenen  Sohn  und  Beschützer  der 
Kirche  feierten,  die  Bewunderung  seiner  Tugenden  und  einzigen 
Gaben.  Einer  ihrer  Vorkämpfer  redete  im  Hinblick  auf  den 
..imcomparable  monarque''  in  einer  Predigt  von  übernatürliclien 
iLräften,  die  bei  seiner  Erzeugung  mitgewirkt  haben  müsstenl^) 
Die  Spuren  des  merkwürdigen  Zeitalters,  das  man  nach  diesem 
Herrscher  zu  benennen  pflegt,  prägten  sich  daher  gerade  der  Ver- 
kündigung der  bedeutendsten  Vertreter  der  reformirten  Interessen 
mit  auf.  Jean  Claude  (geb.  1619),  welcher  der  Erweckerund  die 
Seele  eines  tapferen  Widerstandes  in  der  trUben  Zeit  ermattender 
Bekenntnistrene  und  beängstigenden  Abfalls  war,  den  die  Katho- 
liken selbst  le  famenz  ministre  Claude  nannten,  folgte  in  seinem 
Geschmack  fto  Einfache,  in  der  Ql&ttung  und  dem  Fluss,  zum 
Teil  auch  in  der  rhetorischen  Gehobenheit}  die  anzufassen,  zu 
erschüttern  yermag*),  dem  klassizistischen  Zuge.  Bossuet,  sein 
etwas  jüngerer  Zeitgenosse,  kannte  und  fürchtete  die  Macht  seines 
Wortes  über  die  Herzen  der  Evangelischen.^)  Claude  hat  diese 
Furchtbarkeit  damit  büssen  müssen,  dass  man  ihm  nach  der  Auf- 


>;  Vinet  bietat  ein  Beispiel  S.  368  f. 

*)  La  natiin^  seule  etait  trop  faihle  ponr  un  si  grand  et  si  mprvpill»nir 
ouvrage.  Viugt-deux  annees  de  sturiiite,  (jui  avaiont  pr6cede  sa  couception,  ötent 
ÖTidemmeiit  I  la  natiire  la  ^oire  de  sa  naiasancc.  Une  force  au-dessus  de  toutes 
Ibb  eau«es  secondos  n  |)rodaitno  prinoe  u  eKtraordinaiieeto.  Vinet  a.  a.  0.  p.  378  L 
Vinet  p  313  f. 

*}  Rr  «eatand :  n  me  fiüsait  trembler  pour  oeox  qni  rteontuent  Ebenda  p.  307, 
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hebung  des  Edikts  toh  Nantes  nur  24  Standen  frigt  gab,  das 
Land  an  ▼sriasseo.i) 

Den  Ruf  eines  Bedners  im  vollen  Sinn  des  Wortes  erwarb 
sich  Piörre  du  Boso  (1623—1692).  Er  war  bei  gelegentlichen 
scharfen  Streichen  gej^on  die  römische  Verehrung  der  Hostie  eine 
milde  und  feine,  der  Polemik  im  Grunde  abgeneigte  Persönlich- 
keit; auch  zum  Vermitteln  geschickt.  Mit  Freimut  und  einer 
Beredsamkeit,  die  dem  Könige  den  Ausruf  der  Bewunderung 
abnötigte,  suchte  er  in  einer  Audienz  lt)68  die  A^erhängung 
einer  für  die  Roforrairten  bedrohlichen  Massregel  abzuwenden; 
fieilich  ohne  Erfolg.-')  In  seinen  Predigten  nimmt  er  den 
Standpunkt  eines  Ani\ raldisten  ein;  sein  praktisches  Interesse 
gilt  bei  zurücktretender  Polemik  vor  allem  der  sittlichen  P^in- 
wirkung.  Unterstützt  ihn  hierfür  seine  reiche  Bildung,  Menschen- 
und  Weltkenntnis,  so  steht  er  doch  hinter  den  Katholiken,  welchen 
die  Kasuistik  und  der  Beichtstuhl  eine  Menge  von  F,i[izel- 
anwendungen  an  die  Hand  gab,  in  der  Fähigkeit,  auf  die  beson- 
deren Fälle  und  Zustände  einzugehen,  zurück;  ein  Maogel  der 
protestantischen  Predigt  der  Zeit  überhaupt') 

b.  Die  Höhe  des  reformirten  französischen  Klassizismus. 

Geiaome  Zeit  war  die  Predigt  des  fraozöasoben  Protestan- 
tismns  nnr  in  geringem  Mass  durch  die  franattsische  Eansel- 
rhetorik  beeinflosst  worden.  Man  moohta  sieh  sagen,  dasa  die 
Pracht  der  Bede  mit  dem  glinsenden  Kultaa  der  katiioHsohen 
Kirche  ansammenhftnge  und  daher  der  schlichten  Wahrheit  des 
Erangelioms  nicht  angemessen  seL  Dennoch  erwiee  sich  anletzt 
der  Zauber  jener  Kunst  auch  bei  den  1685  Tertriebenen  fran- 
zösiachen  Protestanten  als  flbermAchtig  und  gelangte  in  Jacques 
Saurin  (1G77— 1730)  zu  einer  bedeutenden  Hdhe^).  Kam  dieser 
reformlrte  Prediger  auch  den  grossen  Leistungen  der  Katholiken 
nicht  gleich,  so  ftbertraf  er  sie  durch  den  eTangelischen  Iniialt*) 
„Br  tberragte  seine  Vorgänger  auf  reformirten  Kanaeki,  wie  das 

*)  Die  nnd'Ton  Prediger  .'rhii'lt.'n  14  T:i<;<'.    Vinet  p.  907  t 
*)  Vinut,  y.  354  ff.,  giebt  die  gauze  iieda. 

*)  n  a  les  etfliB  dee  gnades  irniee^  sagt  Vinet  8. 897,  mais  noo  peat-^tre 

Celles  des  quicliets,  par  lesquels  on  p^netre  plus  facilement  dans  la  place  .... 
8i  Tod  veut  gue  l'homme  se  reoonnaisse  au  tableau  de  sa  nuBere,  ii  iaat  eatrer 
dam  leg  parfacnlaritos. 

*)  HoNN'ET  in  RE'  13,  41G  ff  Weitere  Lit  8.  421.  Eiogeheod  behandalt 
Sauiin  auch  Vinet  hist  de  la  pred.   p.  597—714. 

^)  Benutzt  die  Ausg.  in  7  Bänden,  a  la  Haye  ctiez  P.  Hosson.  1730—32. 
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Genie  die  Talente.  Seine  Beredsamkeit  war  ein  AnfUitzen  nnd 
binterliees  keine  Nachfolgerschaft'^  In  ihr  seiften  sich  neben  den 
ESgentttmlichkeiten  der  klasaisiatisch  gebüdeten,  gebobmn,  durch- 
aiofatigen  Beredsamkeit  auch  die  anderen  Züge  des  Zeitcharakteie: 
die  Gedanken  werden  oft  mit  einer  Tendenz,  durch  Bationalittt 
zn  wirken  vorgetragen,  ohne  dass  man  von  einem  rationalisierenden 
Znge  reden  dflrfte;  zuweilen  tauchen  sie  in  philosophisch>ntQtai- 
physische  Baisonoements  ein,  die  nnSer  Urteil  leicht  als  unzu- 
länglich dorcbschaut  Man  kann  nicht  sagen,  dass  auch  in  solchen 
Partien  die  Rede  trocken  intellektualistisch  würde:  immer  bleibt 
sie  lebendig,  anregend,  ja  anredend;  aber  es  fehlt  ihr  der  Hauch 
innerlicher  Gomütsbewegung,  die  Färbung  sinnender  Phantasie, 
der  lyrische  Ton,  für  uns  um  so  fühlbarer,  da  sie  sonst  mit  Bil- 
dungseienienten  reiciilich  durchsättigt  erscheint.  Sie  ist  von  einer 
schattenlosen  Klarheit.  Auch  dem  Inhalt  hat  die  Zeit  ihre  Spur  ein- 
gedrückt. Hier  redet  ein  Reforniirter,  der  zu  manchen  Teilen  der 
altreformirten  Lehre,  wie  der  Prädestination,  kein  innerliches  Ver- 
hältnis mehr  hat;  in  dem  mehr  Religiosität  als  der  von  der  Gnade 
Christi  lebende  Heilsglaubo  sich  bezeugt.  Auch  überwiegen  die 
moralischen  Motive  und  der  Trieb,  dieselben  gründlich  durch- 
zubehandeln.  Teils  hierin,  teils  in  der  schon  erwähnten  Wendung 
der  französischen  Kanzelberedsarakeit  beruht  es,  dass  die  analy- 
tische Texterklärung  zurück-  und  das  Ausspinnen  thematischer 
Sätze,  denen  ein  kurzes  Bibelwort  gleich  einem  Motto  zu  Grunde 
liegt,  vorantritt  Wie  entschieden  aber  Saurin  die  synthetische 
Methode  beTorzugt,  so  bat  er  sie  doch  mit  ^sser  Freiheit 
bebandelt,  zuweilen  nur  Aufzählungen  gegeben,  so  dass  dann 
die  Gliederung  einem  Baum  ohne  Stamm  gleicht,  der  von  der 
Wurzel  sofort  in  Zweige  auseinandergeht 

YoD  den  Themnten  behandeln  Fragen  des  Glaubenslebens:  Sur  la 
tristessG  selou  Dieu  (II.  Kor.  7,  10)  tom.  VII  p.  1  fif. ;  sur  la  regeneration 
(3  Predd.  üb.  Job.  3,  1-8)  t  VII,  392-f  Ol.  Moralische  Stoffe:  Sur  le  inanvais 
u.«;age  dos  riclie.sses  (Luc.  12,  20)  t.  Vll.  3'J(t  ;  sur  rauniMii^'  (Luc.  11,  41 J  t.  I, 
JS3.  Von  bervortreteiidcr  tln-ülogiscber  Haltung:  Sur  la  suffibaoce  do  la  reve- 
latkm  (Ldo.  16,  27)  t  I,  438;  sur  la  peine  du  p^ch«  in^misäble  (Hebr.  6^  4. 6) 
t  I,  284.  Mit  Beaehong  anf  ZmtCngeii:  Sur  lä  vie  des  oourtiBau  (IL  Sud.  19, 
3e>30)  t  III,  216;  sur  les  malhean  de  TEorope  (Loa  13,  1~5)  t  U,  343; 
BOT  les  dcvotions  pa.ssagere8  (Ilosea  6,  4)  t  U,  00. 

Pi»"'  f^Tösste  Kraft  und  d^-n  pchohensten  Afi"*'kt  lo'ji  Saurin  in  die  Appli- 
cation am  Scbluss.  Die  zuletzt  erwähnte  iilx-r  Hos.  »j,  4.  na«  ii  dem  mit  Kriej^s- 
scbrecknissen  erfüllten  Jabre  1709  wohl  zu  Neujabr  gebaiteue  sur  leü  devotionä 
passagdres  über  Hoseae,  4  enthllt  am  Sohhas  eine  Apostrophe  an  Ludwig  XIV, 
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welche  die  christlichen  (Jrossmut  Sauiins  nicht  mintler  ak  das  edle  Pathos 
seiner  Beredsamkeit  bezeugt:  Et  toi,  prince  redoutable  que  j  hooorai  jadia 
ouDiiM  raOQ  loi  et  qne  je  r»3pecte  enoore  «oomie  le  flian  da  8eipie«r,  ta  muem 
aoBri  pari  k  nm  voeoz.  Cea  provinoea  qae  ta  menaoea,  inaia  qoe  le  hna  de 
l'Rteroel  sootient;  oea  olioiatB  qae  ta  poaplea  de  fugitib,  maia  de  fogitifiB  qoe 
la  charite  anime;  ces  mnrs  qni  renferment  millo  inartyrs  qae  tu  as  faits,  mala 
que  la  foi  rend  triomphants.  rt^tontiront  «jncore  de  benedictions  en  ta  faveur.  Dieu 
veuillo  faire  tombcr  le  bandeau  fatal  <jui  cache  la  verite  ä  ta  vue  I  Itieu  veuille 
oublier  ces  tleuves  de  saug  dont  tu  m  couvert  la  terre  et  que  tuu  regne  a  vu 
lepandre.  Diea  Teaille  effltoer  de  aoo  ÜTie  lea  manz  qae  ta  nofoa  aa  faits,  et  en 
reoompenaant  oeax  qoi  lea  ont  aoafliarta,  pardonaer  4  oeox  qai  lea  cot  ftit  aooflHrl 
Diea  venille  qa'apros  aToir  ^te  poor  Dooa,  poor  Teglise  le  mimstre  de  ses  juge- 
ments,  tu  sois  le  dispensateor  de  aea  graoea  et  le  miniitre  de  aea  nuaerieoidea! 
SeiBioDH.  t.  ir,  p.  1 J!»  f. 

Diese  rhetorisch  zielbewiisste  klassizistische  Beredsamkeit, 
welche  im  Haag  an  Saurin  ihren  bewunderten  Vertreter  besass, 
verbreitete  sich  durch  französische  Keformirte  in  alle  lünder, 
welche  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  Flüchtlinge 
aufnahmen.  In  Norddeutscbland,  einigen  Gegenden  am  Kbein,  ia 
Berlin,  wo  Isaak  tod  Beausobre  (1659—1738)  die  Bewunderung 
des  Kronprinzen  Friedrich  erntetet)  läsat  sich  ihr  direkter  Einfluss 
auf  die  reform irte  Predigt  bis  in  anser  Jahrhundert  an  be- 
deutenden Predigern,  wie  Theremin  und  Friedrich  Wilhelm 
Krummacher  nachweisen.  Indirekt  wirkte  sie  in  noch  weitere 
Kreise  als  Kunst  eines  geläaterten  Qeeubmacks. 

6.  Die  Predigt  des  Halüseben  PietismiiB. 

Im  Unterschied  von  jenen  beiden  geistigen  Bewegungen, 
welche  von  aussen  als  fremde  Elemente  eingeführt  wurden,  war 
die  dritte  and  innerlichste  Macht  die  in  der  lutherischen  Kirche 
durch  Arndt  und  seine  Nachfolger  ▼orbereitete,  der  Pietismus. 
Sofort  durch  Philipp  Jakob  Spener  (1635— 1705)  und  August 
Hermann  Francke  (1663—1727)  gewann  er  die  Bedeutung  einer 
religiösen  Erscheinung,  welche  durch  intensives  Dringen  auf 
r^bendigkeit  des  Olaubens,  auf  Wiedergeburt  und  christlichen 
Heiliguugsernst  den  Orthodoxismus  des  1 7.  Jahrhunderts  überflügelte. 

a.  Die  Predigt  Speners.^) 

Der  Vater  des  Pietismus  gehört  zu  der  yon  Arndt  ausgehenden 
Beihe  der  Männer,  welche  auf  Leben  in  der  Kirche  drangen  und 

»)  C.  SCHMIDT  in  RE«  2.  188  f. 

*i  Der  Art.  von  thoum  k  (WA'.kmann'  HE^  14,  öWfT.  luetet  fürs  Al!<:«ineiiio 
Überblick  und  Nachweis  der  lit.    über  äp.'s  Fred,  vgl  Nebe  II,  93  ff. 
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daher  auch  von  der  Predigt  verlangteD,  dass  sie  ein  Lebenszeugois 

sei.  Er  hatte  von  zarter  Jugend  an  Fröraniigkeit  eingeatmet,  einen 
innerlich  fördornden  Unterricht  genossen  und  die  frühen  Kein^.o 
gottseligen  Sinnes  un  der  Schrift,  am  Studium  Luthers,  der  Lektüre 
der  Bücher  Arndts  vom  wahren  Christentum  weiter  gebildet, 
sich  an  den  asketischen  Schriften  frommer  Engländer  erquickt,*) 
evangelisch  aus-  und  umdeutend  den  Tauler  gelesen  und  endlich 
anregende  Eindrücke  aus  der  Anschauung  des  blühcmden  Genfer 
Gemeiiidewesens  mit  seiner  kirchliclien  Zucht,  seiner  ernsten 
Frömmigkeit  und  seinem  Hangen  am  Bibehvort  in  sich  auf- 
genonunen.  Indes,  wie  anders)  er  geführt  und  zur  ^Glaubens- 
innigkeit  gelangt  war  als  Luther,  nach  Anlage  und  geistiger 
Art  sich  von  ihm  unterschied:  er  wollte  doch  nichts  'als  gut 
lutherisch  sein  und  hielt  [sich  auch  in  Lehre  und  Predigt  in  der 
Spur  des  Grösseren,  zu  dem  er  so  dankbar  und  innig,  wie  je  einer, 
als  zu  einem  der  teuersten  Zeugen  der  evangelischen  Wahrheit 
aufschaute.^)  Die  charakteristischen  Linien  seiner  religiösen  und 
homiletischen  Eigenart  folgen  freilich  nicht  einfach  dem  lutherischen 
Orundtypos.  Wie  Luther  predigt  er  das  Evangelium  als  Gnaden- 

*)  Er  schätzte  «die  ungemeine  ticbarfsinnigkeit,  die  Gott  dieser  Nation 
pcegeben  hat":  Als  Btioher,  welche  Gott  ihm  schon  In  sdoer  Jugend  m  sehter 

Flrhauun^;  gesegnet  habe,  nennt  er  nailii  Übung  der  (Jottseligkeit,  Sonthoms 
f^deaes  Kleinod,  Dyke»  Selbstbetrug;  Theol.  Bedenken  IV.  4til  f.;  auch  Baxteis 
Selbstverleugnung  tiudet  sich  neben  diesen  erwähnt  Theol.  Bed.  III,  347. 
1 ,  3  ^5  ft  ■  Für  die  Grenxe  dieses  Einflusses  auf  Spener  ist  sein  Urteil  vom 
Jahre  UiS2  beachtenswert,  das»  jene  englischen  Schriften,  weil  sie  einer  rechten 
Unterscheidung  von  Gesetz  und  Kvaugeliun»,  Recht fertigung  und  Heiligung 
ermangelten,  sich  nicht  für  die  Grundlegung  des  Glanbens,  sondern  zu  ferneram 
ünterrioht  und  zur  Erweckuug  der  Andacht  eigneten.    Theol.  HkJ.  IV,  402. 

*)  Was  unseren  teuren  Lutherurn  anlaugt,  voi^sicherc  deusdhcn,  da.s.s  ich 
ihn  nicht  nur  tleissig,  ohne  Ruhm  zu  melden,  gelesen  habe,  sondern  von  Grund 
meiner  St-ele  liebe  und  ihn  hoch  achte,  auch  Gott  nicht  genug  zu  danken  weiss 
vor  dasjenige,  was  er  mich  aus  einem  solchen  herrlichen  Autoru  uuchst  iieinem 
Wort  hat  lernen  lassen.  Theol.  Bed.  in,  711  f.  Wenn  Sp.  nun  auch  Lth. 
vornean  setzte,  so  urteilte  er  doch:  Amdius  streicht  ihm  nahe,  und  weiss  ich 
nicht,  ob  er  uicht  noch  in  seinen  Schriften  zu  einem  uicht  guiinj^uren  Werk  als 
Lntfaeros  mag  von  Oott  bestimmt  sein.  Er  fSgt  hinzn,  dsss  er  nidit  Iskdkt  einen 
anderen  als  diese  beiden  auf  der  Katizcl  „ausdrücke"  (mit  Namen  citierel;  über 
Andts  Bücher  vom  wahren  Christoutuui  hat  er  sogar  gepredigt  Diese  Zu- 
sammensteUiing  Lntfaers  nnd  Arndts  hilft  S|).  s  Verh&ltnis  cum  enteren  als  ein 
durch  Arndt  und  das  mystische  El>-ment  in  ihm  ?n<- liti/.icrtcs  kennzeichnen. 
Luthers  Bild  reflektierte  sich  ihm  in  Arndt.  Dazu  trug  ihn)  die  Beobachtung 
mit  bei,  dass  „beide  gleichsam  einen  praeceptorem  in  Taulero  gehabt,  aus  dem 
wahrhaftig  Lutherus,  sonderlich  in  den  ersi'  H  Tomis,  erkannt  werden 
kann,  gleichsam  worden  zu  sein,  was  er  worden  ist,  Amdius  aber  auch  soviel  ge- 
schöpfet  hat.  Theol.  Bed.  III,  7U.  Für  das  Veiiitändiiis  des  Kigeuartigou  in 
den  Predigten  Speners  gegenüber  d^^nen  Lathers  wie  Arndts,  dessen  UnklsneitBii 
er  nicht  t. üt,  nioss  der  I^eser  sich  das  hier  ang<^icut"tc  Verhältnis  stei^  -.'ogon- 
wärtig  Ol  halten.  —  Die  mystische  Ader  S|)encrs  hat  übrigens  von  Neiguug  zur 
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botschaft:  aber  stärker  als  jener  hebt  er  hervor,  wieviel  darauf 
ankomme,  dass  mit  der  Wohlthat  doi  Erhisun^  und  dorn  Tröste 
des  Glaubens  ein  rechter  Eindruck  auf  das  Herz  gemacht,  das 
Gewissen  getroffen,  die  Nachfolge  Jesu  empfohlen  werde.  Ist  die 
Glaubenspredigt  Luthers  vor  Allem  Aufrichtung,  Tröstung  der 
erschrockenen  Gewissen  durch  die  Gnade  der  Vergebung,  so  blickt 
die  Sponers  letztlich  nach  der  Heiligung  hin  mit  den  dem  Pietismus 
eigentümlichen  Warnungen  vor  falschem  Gnadentrost ;  und  in  der 
Feinheit  und  Lauterkeit  der  sittlichen  Beurteilung  und  Emptindung, 
der  Herzenskenntnis  und  christlichen  Lebensweisheit,  in  der 
Behutsamkeit,  mit  welcher  er  jener  Aufgabe  nachgeht,  beruht  das 
grosse,  gute  Teil  seiner  Predigt.  Diese  ihre  Grundrichtung  lässt, 
wenn  imm  auf  das  Ganze  achtet,  die  Puss-  und  Ht  ilii^ungspredigt 
vor  dem  Glaubenszeugnis  so  vorwiegen,  die  Forderung  der  Be- 
kehrung und  Wiedergeburt  als  Hauptpunkt  seines  religiösen 
Interesses  so  hervortreten,  dass  man  schon  hieran  des  Unter- 
schiedes zwischen  ihm  und  Luther  inne  wird:  nicht  minder  indes 
des  Abstandes,  welcher  ihn  von  dem  späteren  Pietismus  trennt 
Er  wollte  wenigstens  die  Frage,  ob  es  notwendig  sei,  Zeit  und 
•Stunde  seiner  Bekehrung  zu  wissen,  nicht  schlechterdings  bejahen.*) 

Und  auch  die  Yrrmischung  von  Rechtfertigung  und  Heiligung, 
welche  später  in  den  Pietismus  eingedrang,  kennt  seine  Predigt 
noch  nicht.  Wohl  verschiebt  sich  bei  ihm  das  Interesse  m  Gunsten 
der  Lebendigkeit  des  Christentoms;  wohl  betont  er  gern,  dass  der 
Olanbe  ein  neaes  Licht  in  der  Seele  sei,  das  auch  Wärme  aus» 
strahle  und  eine  neue  Natur  in  himmlischer  Oeburt  wirke,  den 
Verstand  erleuchtend,  dem  Willen  Kraft  mitteilend,  Zuneigung 
Eum  Guten  in  allen  Kräften  wirkend:  aber  doch  setzt  er  hierin 
nicht  die  Bechtfertigung,  sondern  darin,  dass  der  Mensch,  sobald 
sein  Glaube  Christum  eigreift,  die  Gerechtigkeit  geschenkt  bekommt 
und  alsobald  darinnen  zu  einem  Kinde  Gottes  angenommen  wird.^ 

Kraft  der  dargelegten  Grundrichtung  wollte  Speners  Fredigt 
das  Herz  treffen,  vermeintlich  Gläubige  zur  Selbstbesinnung  an- 

Thooäophic,  die  schon  bei  Arodt  sioh  hemt>rklich  regt,  niofatS.  V^.  das  sbwehiendo 
Urteil  über  Jakob  Böhme,  Theol.  Bed.  III,  497. 

>)  TheoL  Bed.  I  art  VI.  8eot.  I  8.  197  f.  eine  Erörterung,  wek>he  ein 

rechtes  Zeugnis  seiner  Kenntnis  der  Manuigfaltigkeit  innerer  Fiilirungen  und 
seiner  Sclsorgerweisiieit  bildttt.  Er  nahm  auch  die  Herkunft  jener  Frage  ^^ua 
einigen  englischen  Autoren"  sehr  wohl  wahr. 

')  Theol.  Bod.  1,  H3(>  f.  a  1686.    Diesem  Gutachten  entsprechen  auch  die 
Ausführungen  seiner  Predigion.  —  An  <ien  englischen  Theologen,  die  er  kannte 
»  und  lobte,  vormisste  Sp.  au  diebeui  i'uulkte  Klarheit  Theol.  Bed.  IV,  462.1 
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leiten,  dem  Licht  eines  wahrhaftigen  Glanbens  zum  Aufgang  und 
zur  Auswirkung  in  den  Seelen  verhelfen.  Auf  Wahrheit  und 
Leben  im  Christentum  lejite  sie  es  an.  Wie  die  Titel  einiger 
Predigtsammluiigon  dies  andeuten:  „Die  evangelischen  Tiebens- 
pflichten ;  die  F^iiuterkeit  des  evangelisclien  Christenturas''\  so  bestätigt 
es  der  Inhalt.  Ohne  je  einer  Sittlichkeitsbolehrung  nach  Weise 
der  Moralprediger,  deren  Chor  bald  das  lauteste  Wort  führen 
sollte,  sich  auch  nur  anzunähern,  gab  er,  wie  das  Evangelium  es 
gerade  zuliess,  auch  der  Mannigfaltigkeit  christlicher  Lebens- 
beziehungen nach  ihrer  göttlichen  Öeite  wie  nach  den  mensch- 
lichen Verhältnissen  Raum. 

Im  Jahr«'  1687  behandelte  Sp.  die  „(Hauhens-Artikur';  1GS8  die  christliflien 
Lebensptlichteo.  Thuol.  Bed.  1,  ait.  IV  ^ect  XXll,  S.  bO.  Der  Inhalt  der 
latsteran  Predd.  (1002  in  Fiaiikl  a.  ü,  2  Bdl)  Utast  seine  Methode  erkennen 
und  entiiftlt  sogleich  wertvolle  Winke  fiir  eine  analoge  homiletische  Bearbeitang 
der  Evaugelientexto  Mfiisrhliche  Verhältnisse  behandelt  er,  wenn  er  aoa 
Job.  2,  1  —  11  die  PllichtiMi  der  Eheleute,  aus  Luk.  'J,il—!S2  dio  der  Eltern  und 
Kinder,  aus  Matth.  S,  1-13  die  dt-r  flerrschaffi-n  und  des  (i«>sindes,  aus 
Matth.  20,  1  —  1*)  diu  der  i.'.irg<  iliclie(i  <  iei>  (  hti^krit  darlegt;  gaiiz  speziell  au 
die  HoÜeute  weudet  er  sich  auf  Grund  von  Matth.  11,  2— lü;  aus  dem  Kreise 
allgenierner  Liebespfliefaten  hebt  er  ~  es  ist  für  ibncharakteiistisch,  —  dieSanft- 
mut  nnd  OedoM  gegen  Irrende  (Uatth.  13,  24—30)  nod  das  liebreiche  ürteil  ' 
über  den  Nächsten  (Matth.  0.  1— R)  heraus.  Der  evanfjeliseheu  Askese  dienen 
die  Predd.  iil>er  die  chnstliche  Wachsamkeit  (Luk.  11,  14  — !Si,  die  M;lssigkoit 
(Luk.  21,  20— .30),  die  Keuschheit  (Luk.  1,  2r,  38).  dio  Voiheieitung  zum  Tode 
(Luk.  2,  22—32);  die  Betraehtun-  .i.s  Leidens  r\uU\  (Luk.  18,  31-4:^). 
Unmittelbar  religiöse  PHichton  und  büter  werdeu  behandelt  in  den  Predd.: 
Gehorsam  gegen  Gott  (Matth.  21  ^  l—9\  Frende  in  Gott  (Lnk.  tf,  1—141,  Ter- 
tränen  anf  Gott  (Matth.  8, 23  -  27),  tspferkeit  im  Kampf  mit  Gott(Matth.  15, 21— S8). 

Eine  andere  Seite  der  Predigten  Speners  will  aus  seinem 
Eifer,  die  h.  Schrift  wieder  ins  Christenvolk  zu  bringen,  verstanden 
sein.  Wie  oft  hat  die  willenhafte  Betonung  der  Lebenspflicbten 
die  Wurzeln  gelockert,  welche  die  christliche  Verkflndigung  tief 
in  den  Schriftgrund  hineintreiben  soll:  Spener  dagegen  will  pre« 
digend  wirken,  indem  er  predigend  die  Bibel  auslegt  Er  bat 
seine  Zuhdrer  oft  erinnert,  ihm  auch  nicht  das  Geringste  zu 
glauben,  wenn  er  sie  nicht  aus  dem  Worte  Gottes  überzeugte. 
Seine  Predigten  sind  zum  Teil  praktische  Exegese,  zuweilen  bis 
zur  Erörterung  einzelner  Worte  nach  dem  ürtezt,  daher  in  hohem 
Grade  didaktisch.  Er  ist  auch  hierin  Luthers  Nachfolger,  doch 
im  Vergleich  mit  dem  genialen  Entdecker  des  Evangeliums  nur 


>)  Theot  Bed.  m,  711. 
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ein  amsichtiger  Epigone;  zwar  nicht  ohne  den  aufschliessenden 
Blick,  den  eine  ernste  Versenkung  in  die  Bibel  iiocli  immer  ihren 
Schülern  eingebracht  hat,  aber  er  zehrt  doch  von  dem  Ei  trage 
der  bahnbrechenden  Arbeit  des  Reformators  und  den  fleissigen 
Bemühungen  der  Exegeten  des  Zeitalters.')  Besass  demnach  seine 
Auslegung  an  sich  nichts  Epochemachendes,  so  regte  doch  die 
Verbindung,  welche  das  sorgfältige  Bemülien  um  Erkenntnis  des 
biblischen  Wortes  mit  der  ebenso  grossen  Beflissenheit  einging, 
das  Herz  mit  seinen  "Willensreguncen,  den  Wandel  mit  allen  seinen 
Bethätigungen  unter  das  Licht  diese>  Wortes  zu  stellen  in  jetier 
Zeit,  in  welcher  viele  in  der  Schrift  überwiegend  eine  magna 
Charta  zu  erweisender  oder  zu  behauptender  (Jlaubenswahrheiten 
erblickten,  mächtig  dasu  ao,  aus  ihr  als  einem  Brunnen  des 
Lebeos  zu  schöpfen. 

Spener  musste  es  daher  als  eine  Hemmung  empfinden,  dass 
die  Perikopenordnung,  welche  in  der  luth.  Kirche  eine  harte 
AUeinberrscbaft  zurückgewonnen  hatte,  ihm  den  Zugang  zum 
Ganzen  der  Schrift  verlegte.  Besonders  an  den  evangelischen 
Perikopen  beklagte  er,  dass  sie  so  wenig  zu  wichtigen  Materien, 
wie  die  Wiedergeburt,  leiteten.^)  Er  half  sieh  teils  durch  die  Art 
der  Behandlung,  indem  er  eine  ihm  für  seinen  Zweck  wichtige 
Seite  einer  evangelischen  Erzählung,  mochte  sie  auch  nicht  den 
Kern  derselben  ausmachen ,  fOr  den  Themagedanken  verwendete, 
wenn  er  z.  B.  von  der  Regierung  der  Zunge  im  Beden  und 
Schweigen  im  Anschloss  an  die  Perikope  Mark.  7, 31—37  handelte; 
oder  er  benutzte  die  Einleitung,  um  andere  biblische  Stellen,  ja, 
im  Verlauf  einer  Predigtfolge  ganze  Episteln,  wie  die  an  die 
Römer  und  an  die  Eorinther  auszulegen;  ein  Notbehelf,  dem  er 
freilich  das  richtige  Verhältnis  der  Einleitung  zum  Ganzen  —  sie 

')  habp  ich  mit  atid'Tfn  Kollaboratoiibus.  hn  d«'nt*u  i<  h  aber  Direktioil 
gehabt,  aus  Lutbero  eioüu  volIigeQ  Kominentariuiu  ühar  die  ganze  Bibel  ans  den 

Hoswn  Worton  Ltithori  zaammengetragen,  so  ein  Wen  auf  1000  Bogen 

worden  winJ,  erzählt  Sp.  Theol.  Beij.  HI.  711.  Auch  die  Henüihung  dt  r  lutherisclien 
Orthodoxie  um  die  Erklärosg  der  IIS.  achtete  er  nicht  gering;  er  hebte  Flacü 
Olossam  zum  N.T.;  schätzte  Calov  s  Exegese,  allerdings  nach  Äozag  der  Polemik; 
fand  die  Weimafsehe  Bibel  und  die  Osianders  nutzbar;  zu  den  Evangelien  diente 
ihm  die  Hannonia  von  Chemnitz,  Leyser  und  <i»'rhard;  auch  die  aus  Usht  r's 
Bibliothek;  doch  sei  auch  des  Reformirten  Tossauus  Bit>el  nicht  auszuschlageu. 
Von  BXQpelen  des  Zeitalters  scheint  er  neben  Balduin,  Coceejus,  Polos  (Poole), 
Geier,  vor  allen  Seba.stian  Schmidt,  hrsond*'rs  dessen  Kommentar  über  den 
Hebriierbrief,  hochgehalten  zu  haben.  Theol.  Betl  I,  830  ff.  II,  97  III.  ?25  f., 
3."><J  955.  IV,  457.  Vgl.  über  die  genannten  K.xegeten  REÜ88,  Ocsofaiobte  der 
H.  Schriften  X.  T.    G.  Autl .     :.r)4  f.,  Tm  f , 

Theol.  Bed.  I,  art.  IV,  seet.  XXII.  S.  bO. 
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wurde  za  lang  and  yenelbständigte  sich  za  sehr,  —  anf- 

opferte.O 

Überhaupt  war  die  formale  Seite  der  Predigten  die  aller- 
schwächste.  Die  Anerkennung  zwar  gebührt  Spener,  dass  er  sich 
von  den  homiletischen  Künsteleien  der  Zeit  niclit  einnelinien  liess. 
Sein  Sinn  lür  das  Praktisclie  und  für  biblische  Einfachheit  ver- 
leidete ihm  dergleichen.'-^)  Aber  er  be.sass  so  wenig  von  eigener 
Gestultungsknift,  so  wenig  vom  Instinkt  des  Redners,  dass  er  sich 
mit  einer  Form  zufrieden  gab,  die  in  ihrer  Wiederkehr  nichts 
als  eine  zwar  sehr  einfache,  aber  ebenso  einförmige  Schablone 
bildet.  Ein  Eing^ang,  oft  an  eine  liibelstelle  angelehnt  und  in  ein 
Votum  oder  Gebet  ausgehend;  das  Thema;  die  Erklärung  des 
Evangelii,  durchsichtig  nach  gewissen  angekündigten  Gesichts- 
punkten geglif  'b'rt.  wie  es  für  die  Materie  am  angemessensten 
erschien;  dann  die  „Lehrpunkten"  oder  „Hau ptl elir" ,  welche 
die  im  ersten  Teil  aus  dem  Text  ausgehobenen  Gedanken  zu  einer 
geschlosseneren  Betrachtung  weiterführt,  ein  einheitlicher  religiöser 
Traktat  nach  einer  praktischen  Erläuterung  des  Textes;  endlich  Er- 
mahnung undTrost;  ausgehend  in  ein  längeres  Schlussgebet: 
das  ist  im  ganzen  der  Grundriss  sämtlicher  Predigton  Speners. 

So  handelt  er  nach  dem  Ev.  des  Sonntags  Cantato  Joh.  16,  5—15  über 
das  Thema:  Treue  des  Prcd  if;taint.s.  Der  Hingang  geht  von  der  gei.stlichen 
Alt  des  Reiches  Christi  nach  Joh.  18,  30  aus,  dessen  Gheder  sämtlich  geistlich 
uod,  daher  dies  Wort  oioht  nur  den  Predigmi  sukonmit;  dodi  miiaeeii  im  be- 
sonderen Sinne  Oeistliclie  sein,  welche  „in  den  geistlichen  Veiiichtnngen 
aotk  einen  Vonug  haben".  Nnn  das  Thema:  von  der  Lehrer  und  Prediger 
Amtspflicht  and  Trene.  Gesang  und  Gebet.  —  Die  Erklärung  des  Ev.: 
I.  das  Fundament:  es  ist  ein  Amt  des  Geistes,  II.  Kor.  3,  6.  Sp.  erörtert 
kurz  die  Aussagen  der  l'erikope  iiber  den  Geist,  seinen  Ausgang,  seinen  Zu- 
sammenhaug  mit  Chiisti  Werk  ^Joh.  7,  3<J)  sein  M  irkeu  (Ys.  7  u.  13).  II.  die 
Pfiiohton:  1.  lebten  (in  alle  Wahrheit  leiten);  2.  stiafon  ^maäkllik  iShw- 
aengen);  3.  trSsten-,  4.  gate  und  heilige  Esempel.  III.  die  Fracht:  1.  von 
Gottes  Seiten,  dass  Christus  dadarch  verklärt  wird;  2.  von  Seiten  der  Menschen; 
in  alle  Wahrheit  geleitet  werden  and  dann  andere  in  sie  leiten.  (Jetzt  flicht 
Sp.  noch  eine  analoge  Erörterung  nach  .Toli.  10  ein.)  —  Die  „Haupt lehr"  be- 
trachtet des  IVedigtamts  I'Üicht  und  Treue.   1.  Das  Fundament  der  Treue 

\y'nt  sehr  diese  hoinil.  Au.slegungen  später  geschätzt  wuitien,  Iwweist 
die  lat.  Übers,  weiche  Seckendorf  1G91  YerüITentiichte,  und  das  Urteil  Francke's 
in  dm  mouita  past  §  30. 

Spener  sagt  von  sich  selbst:  Ich  habe  von  der  Zeit  an,  da  ich  '  tlichar- 
massen  die  realia  habe  fassen  lernen,  alle  die  techuica  und  oratoha  ^raecepta 
sof^  bei  Seite  gesetzt,  dass  idh  kaum  etwas  mehr  von  solchen  artafidalibos 
niirh  criuuere  ...  Es  niuss  mir  allemal  die  Materie  selbst  den  Metliodum  an 
die  Hand  geben,  der  sich  so  zu  reden  allemal  ändert,  wie  die  Materien  unter- 
schiedlich sind.  Theol.  Bed.  IV,  8.  228. 
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besteht:  1.  darin,  dass  das  Pfarramt  nicht  ein  menschliches  Amt,  sondern  »>in 
Amt  des  h.  Geistes  ist;  denn  es  hat  zu  thiu»  mit  dem  Worte  Gottes,  das 
▼cm  Geiste  herstammt,  und  stiiaer  lebeodigen  Erkeantnis,  die  nor  der  Geist 
Gottes  geben  kann;  andi  stammea  aOe  Gaben  des  Predigtamtee  Tom  h.  Geiste 
her;  dahor  die  Penon,  welche  das  Amt  verriolitet  andi  dm  Gebt  in  sich 
wohnend  haben  moB;  endlioh  gehört  zom  Amt  dm  OeisteB,  dass  diMor  es  ist, 
welcher  dazu  beruft.  —  2.  Der  Beruf  geschieht  nicht  immer  nnmittelbar  von 
Gott,  sondern  aueh  dun  h  Menschen;  doch  nicht  ohne  innerlichen  Beruf.  Dieser 
Beruf  ist  ein  Fundanu-nt  der  Treue.  —  II.  Die  Pflichtuu  betr.  so  verlangen 
sie:  1.  zunächst  insgemein  ein  Bewusstsein  davon,  Christi  Diener  und  Haushalter 
Aber  seine  Geheimnisse  zu  sein;  2.  die  absonderlichen  Pflichten,  zu  lehren,  zu 
Termahnen,  wn  stiafen  d.  h.  kiSftig  m  fibeneogen,  an  txMen;  saeh  die  Sisgel 
des  Wortes,  die  Sakramente^  laoht  ansrateilen;  der  Gemmne  ein  gatee  Exempel 
vorzutragen;  mit  Seelsorge  den  Einzelnen  nachzugehen.  —  III.  Die  Frucht: 
1.  Gottes  Ehre;  2.  Die  Seligkeit  der  Zuhörer  und  der  Fredigor  selbst.  -  IV.  Die 
Mittel  dieser  Treue:  1.  insgemein  Gottes  Wort:  2  Betrachtung  der  h. 
Taufe;  3.  das  h.  Ab«»ndmahl;  4.  Gebet;  .').  Kreuz.  Absonderliche  Mittel:  Fleissige 
Betrachtung  der  schweren  Verantwortung,  sowie  der  herrlichen  VeiiLSiSBnng.  — 
V.  Von  Hindernissen  der  Treue  Üer  mir  swet:  die  fleisehliohe  Weisheit 
und  die  Liebe  der  Welt  —  Hiennf  Brmahnnng  (admonitio),  TMstimg  (oonso- 
latio)  und  Schlussgebet. 

In  dieser  nicht  nur  kunstlosen,  sondern  anküDstlehscben 
Einfachheit  ist  iinmor  nocli  des  SchematisiereDdeD  zn  viel,  um  in 
ibr  einen  erheblichen  Fortschritt  oder  gar  einen  entwicklungs- 
fähigen Ansatz  für  die  Zukunft  anzuerkennen.  Die  Sprache 
▼oUends  bleibt  weit  hinter  den  Vorläufern  des  Pietismus  zurück; 
sie  hat  nichts  Ton  dem  frischen  Ton  und  dem  fluss  eines  Ltttke- 
mann,  von  dem  Geistreichen  eines  Heinrich  Müller;  sondern 
pedantisch  und  unbeholfen  geht  sie  einher  und  schreckt  ror 
undentschen  Konstruktionen,  wie  sie  das  psendo -humanistische 
Kanzleideutsch  henroigebraoht  hatte,  nicht  zurück;  auch  der  Vortrag 
war  trocken  und  unangenehm.')  ünd  doch  steckte  in  dieser  begei- 
sterungslosen und  hfisslichen  Prosa,  dem  Knechtsgewande,  das 
Spener  seinen  Predigten  mit  allem  Bedacht  bereitete,  denn  er  schrieb 
sie  sämtlich  auf,  ein  Goldgehalt,  der  von  vielen  und  nicht  nur  tou 
Leuten  seiner  Bichtung^j  erkannt  und  geschätzt  wurde:  der  fromme 
•  und  milde  Emst,  die  behutsame  und  doch  freimütige  Gewissens- 
zuspracbe,  die  Bescheidenheit  eines  Mannes,  der  sich  seiner 
Schranken  stets  bewusst  blieb  und  sich  mit  dem  Seinen  nie  aufdrängte, 
und  der  dabei  durch  seinen  Eifer  um  Wahrheit  und  Cterechtig- 
keit,  Reinheit  iind  Zucht  im  Leben  der  Einzelnen,  wie  der  Kirche 

M  So  berichtet  Mosheim  in  seiner  Anweisung  erbaulich  zu  predigen. 
Torbereitung  §  12. 

*)  Vgl  dessslbsn  ürteil  a.  a.  0. 
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alle  andeien  Eiferer  hesohämte.  Bas  füblt  sich  auch  heute  noch 
durch:  damals  wirkte  es  als  eine  Kraft,  wie  geflissentlich  sie  in 
ihren  Äassenmgen  an  sich  hielt,  in  wie  gedämpfter,  &st  eag- 
br&stiger  Sprache  sie  auch  laut  wurde.  Die  Bedeutung,  welch« 
diese  Predigt  fOr  das  Leben  der  evangelischen  Kirche  gewann, 
kann  nur  aus  dem  Oanzen  dessen,  was  Spener  als  Reformer  des 
religiösen  Lebens  war  —  ein  Reformator  war  er  nicht,  —  erkannt 
werden,  nicht  aber  das  Ganze  seiner  Kraft  und  seines  Wertes  aas 
seiner  Predigt. 

b.  Die  Predigt  A.  IL  Frauckes.^) 

Ton  dem  tiefen  Niveau,  auf  welchem  Sprache  und  Form  bei 
Spener  stehen,  erhob  sich  die  Predigt  zunfichst  durch'  August 
Hermann  Francke,  welcher  mit  Spener  innig  verbunden,  in 
seinem  (leiste  das  Evangelium  verkündigte,  gleich  ihm  bestrebt, 
den  Artikel  von  der  Rechtfertigung  auf  die  innere  Praxis  wie 
auf  das  äussere  Leben  weiterzuführen.  Sind  auch  seine  Predigten 
gleich  denen  vieler  vor  und  nach  ihm  zu  lang,  su  pulsiert  doch 
an  manchen  Stellen  ein  lebhafterer  Affekt,  der  ohne  Kunstmittel 
um  so  kräftiger  durch  eine  natürliche  Beredsamkeit  wirict  Den 
Stoff  wusste  er  sowohl  wie  Spener  aus  der  Schrift  zn  schöpfen ;  galt 
ihm  doch  Studium  biblicum  als  das  Hauptstudium  jedes  rechten 
Predigers.  Sorgfältig  ging  er  auf  den  Grundtext  zurück  und 
einer  Erörterung  über  den  Sinn  eines  Wortes  in  der  L'rsprai'be 
nicht  aus  dem  Wege;  ja,  er  hat  unter  der  Missbilli^uni;  der 
Urthodüxie,  doch  mit  Spencrs  Gutheissen  eine  Revision  mancher 
Stellen  der  Bibelübersetzung  Luthers  angebahnt.  Aber  die  exe- 
getische Bemühung  verselbständigt  sich  bei  ihm  nicht  so,  wie  in 
ISpener's  „Erklärung  des  Textes'\  sondern  gliedert  sich  dem  Auf- 
bau des  Ganzen  melir  ein,  und  dieser  vollzieht  sich  in  meist  text- 
gemässen  und  wohl  geordneten  Dispositionen.'^) 

>)  KUA>n- R,  A.  U.  Fnnoke,  eia  LebeosbikL  2  He.  188a  82.  Danelbe 

in  RE«  4,  m  fL 

*)  Am  Buntage,  d.  14.  Joni  1713,  behandelt  F  in  Olanoha  den  Text« 

.').  Mos.  5,  21):  Von  (b>r  wahren  II »t/ »mi  stm ssi».  1  wie  ernstlich  und  herz- 
hcb  Gott  dieselbe  verlange;  2.  wie  dieselbe  beschattou  sein  solle,  dass  es  eine 
wahre  Hwieoabiisee  sei;  8.  was  dieadbe  ffir  efnen  heniichen  Nutstti  bringe.  ^ 
Am  1.  Sonntag  nach  Trio.:  Text  1.  J^.h.  4,  Ki-iM.  Tlioma:  Gott  ist  die 
Liebe,  1.  in  seinem  Weeen  oder  in  ihm  selbst;  2.  in  seiner  Heweisung  gegen 
die  MeiMchen;  3.  io  seiner  Wirkung  in  den  Gläubigen.  Gerade  hieigu^u  ist 
einroironden,  druss  aus  der  Beweisuug  für  uns  erst  das  Wesen  offenbar  ist  — 
•  Aus  Job-  2,  1  —  11  entnimmt  er  richtig  das  Thema:  Von  der  Offenbarung 
der  Herrlichkeit  Jesu  Christi  1.  Was  es  denn  für  eine  Herrlichkeit  sei; 
2.  wie  sie  offenbar  werde;  3.  wie  diese  Ofbnbamng  sa  onserem  Natzen  gedeihe, 
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Ein  Zuwachs  ist  durch  Francke  auch  der  Aufgabe  der  Predigt 
zu  teil  geworden.  Er  greift  zuweilen  Dinge  des  j)raktischen 
ChnsteDtuiDS,  wie  die  Fürsorge  für  die  Armen,  so  herzhaft  an, 
daas  man  im  Wort  die  Weisheit  und  den  Mut  der  That  spürt, 
vie  in  Speners  Predigt  die  überiegsarae  Weisheit  des  Rates.')  Vor 
allem  aber  konnte  er,  der  Hauptförderer  der  dänischen  Mission  in 
Trankebar,  den  Evangelischen  diesen  Anfang  lange  versäumter 
Arbeit  im  Reiche  Gottes  aufs  Herz  legen.  Durch  ihn  traten  in 
die  Predigten  Gesichtspunkte  von  höchster  Bedeutung  ein,  su 
welchen  Luther  in  seinem  Kampf,  der  ja  auch  eine  Missions- 
aufgabe einschloss,  nicht  hinangelangt  war,  denen  gegenüber  selbst 
auf  Speners  Anlits  noch  eine  0eoke  lag. 

Unter  den  nachfolgenden  Streiti^eiten  sank  die  arsprflngliche 
Kraft  des  Hallisohen  Pietismus,  deren  Kacblassen  sich  schon  bei 
Breithanpt  wahrnehmen  iMsst;  und  ebenso  sind  die  Yersnche 
Lange's,  auf  die  Praxis  durch  theoretische  Aufisteilungen  zn.  wirken, 
nicht  von  erheblicher  Bedeutung.  Den  Männern,  die  nur  als 
Geistesgenossen  Speners  und  Franckes  in  Betracht  kommen,  thaten 
ee  solche  auvor,  die  zwar  anfänglich  mit  Spener*schem  Geiste 
getauft,  dann  ihre  eigenen  Wege  gingen.  Zu  den  her7orragen- 
den  dieser  mystisch -pietistischen  Individualisten  gehört  be- 
sonders Gottfried  Arnold  (1(^06—1714),  welcher  litterarisch 
einen  grossen  Prozess  aller  Ketzer  gegen  die  Kirche  wie  zur 
Vergeltung  entfacht  und  die  Sache  der  Unterdrückten  par- 
teiisch genug  gefuhrt,  dann,  als  dieser  fitfer  streitbarer  Ver- 
teidigung sich  abklärte,  in  Werben  und  Perleberg  als  Prediger 
gewirkt  hat 

6*  Die  Anfänge  der  dcutaehen  Aufklärung  und  die  Predigt. 

Neben  August  Hermann  Francke  wirkten  an  derselben  Hoch- 
schule Thomasius  und  Wolff.    So  wuchs  neben  dem  Pietismus 

die  Aufklärung  an  derselben  Stätte  auf,  von  welcher  jener 
ausgeganf^en  war,  um  iiiu  zunächst  au  Erfol}z;en  zu  überflügeln. 

und  deutet  das  Wunder  auf  die  VorwandiuDg  des  Ttu-aDeanuutöeB  leidtragender 
Sünder  in  den  Preudenwoin  der  Erlösten  hinüber.   Die  Auaffibrungon  sind  adion 

im  Anfange,  namentlicli  dem  1.  Teil  vom  Texte  abgelöst. 

')  Die  Pflicht  t,'egeu  die  Armen  ist  das  Thema  oiuer  am  1.  Sonntag 
nach  Irin.  1697  zu  Glaucha  gehaltenen  Predigt  über  Luc.  10,  19—31.  ISne 
ViaitatiOD  in  Olaneha  und  die  darauf  folgenden  Bemühungen  um  Besserung  der 
Armenpflege  gaben  den  Arilass;  in  der  Widnuinfjrszuschrift  greift  Francke  den 
Herren  von  der  Kegieruag  in  dura  Konsistorio  sehr  ernst  ins  Gewissen. 
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Sie  fügte  der  im  Entstehen  begriffenen  Bildung  neue  Ele- 
mente hinzu  und  modifizierte  in  alimählich  steigendem  Ver- 
lauf auch  die  Predigt  in  Deutschland.  Die  beiden  oben 
genannten  Männer,  welche  einen  Teil  der  Leibnits'sohen 
Gedanken  scharfsinnig  weiterbildeten  nnd  popalarisierten,  über- 
nahmen zonftchst  die  Führung  der  Geister  im  Sinn  der 
Aufklärung,  gewannen  Einiluss  anch  auf  kirchliche  Kreise 
und  bewirkten,  dass  bald  aiioh  in  den  Kirchen  die  Stimme 
der  Zeitweisbeit  als  wahre  Weisheit  Ternommen  wurde.  Sie 
emenerten  den  schon  von  Leibnitz  aufgestellten  Grundsatz 
von  der  Yereiobarkeit  der  Vernunft  und  der  Offenbarung  und 
schienen  die  erwünschte  Möglichkeit,  orthodox  und  philosophisch 
zugleich  zu  sein,  zu  stabilieren.  Wurde  aber  die  Frage  nach 
jener  Vereinbarkeit  vom  Standpunkt  des  Offenbarungsglaabens 
tiefer  nnd  emstlicher  anfgenommen,  als  sie  es  Termochten,  so 
erwies  dch  der  Weg,  den  sie  zu  eröffnen  schienen,  als  nn- 
gangbar;  denn  ihrer  Anschauung  lag  die  Voraussetzung  zu 
Grunde,  das  wesentlich  BeligSse  sei  in  der  Natur  des  Geistee 
gegeben.  Folgte  hieraus  die  Beweisbarkeit  der  prfitendierten 
natOrlichen  Beligion,  so  doch  keineswegs  die  der  Offenbarnngs- 
wahrfaeit,  es  sei  denn,  dass  diese  auf  das  Niveau  jener  herunter- 
gesetzt wurde.  Wurde  das  Christentum  auf  diesem  Wege  vernünftig, 
so  geschah  das  um  einen  allzu  hohen  Preis,  unter  Verlust  an 
seinem  fiHgensten. 

Wenn  Thomasius  der  Wissenschaft,  auch  der  Philosophie,  die 
Au^be  praktisch  zu  wirken  zuwies,  so  war  es  folgerichtig,  dass 
diese  Tendenz  sich  weiter  des  religidsen  Lebens,  auch  der  Predigt, 
bemSchtigte.  War  nach  Thomasius  alles  Wissen  nur  dazu  bestimmt, 
das  Wahre  vom  Falschen,  das  Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden, 
zu  lemen,  wie  man  richtig  nnd  nützlich  zu  leben  verstehe,  so 
schien  es  natürlich  und  berechtigt,  auch  die  Belehrung  über  die 
Religion,  die  Predigt,  unter  diese  Abzweckung  zu  stellen.  Der 
in  England  zuerst  populär  gewordene  Hang  zum  Moralisieren 
konnte  durch  die  deutsche  Aufklärung  darin  nur  bestärkt  werden, 
der  Predigt  ihre  Nutzbarkeit  zu  sichern,  indem  das  Religiöse  als 
Mittel  für  die  Tugend  verwendet  wurde. 

Von  grosser  Folge  für  die  Form  der  Predigt  war  dann  die 
'  demonstrierende  3Iethode,  weiche  WolfT  der  Philosophie  bescheerte, 
und  welche  die  eigentliche  Kraft  seiner  sonst  seichten  Gedanken 
ist    Machte  er  den  naiven   Versuch,   die  (irundsätze  einer 
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Metaphysik  aus  dem  Satz  des  Widerapincha  benraszaqiiiileD,  so  lag 
die  Qefahr  nahe,  dass  von  ihm  abhängige  Geister  io  der  christlichen 
Lehre  und  in  der  Predigt  Grosses  za  leisten  rermeinten,  wenn 
sie  anf  ihren  Inhalt  Wolfb  logischen  Apparat  anwendeten,  wenn 
de  glaubten,  Überzeugongen  durch  die  Mittel  des  verständigen 
Beweises  begründen  zu  können,  wenn  sie  geringschätzten  und 
bemisstrauten,  was  diesem  Beweisrerfahren  durch  seine  Natur 
sich  entzog  und  gern  über  die  ältere  Denk-  und  Redeweise  als 
unklar  aburteilten.  In  der  That  entstand  im  Gefolge  der  Wolif- 
achen  Methode  ein  allzugrosses  Tertrauen  auf  die  Macht  des 
Deutlichen,  des  begrifflich  Fasslichen,  eine  Schätzung  der  Definition 
und  des  Beweises,  welcher  etwas  Enthusiastisches  anhaftet  Man 
sah  nicht,  wie  viel  Unklarheit  über  Prinzipien  sich  hinter  einer 
Scheinklarheit  des  Demonstrierens  yerstecken  kann.  Bei  innerer 
Oberflächlichkeit  mühte  man  sich  gründlich  zu  erklären  und  zu 
beweisen.  So  hatte  man  es  von  Wolff  gelernt ,  „dem  Vater  der 
Gründlichkeit'") 

Je  mehr  es  der  WolIVsclit  ri  l'liilosophie  gelanp^,  breite  Schichten 
für  ihre  Denkweise  zu  {gewinnen,  desto  folgenreicher  nnisste  sie 
für  die  deutsche  Sprache  werden,  aucli  für  das  Deutsch  der 
Predigt.  Nach  der  üppif^on  Emblematili,  welche  die  schlesisclien 
Schulen  gezüchtet  hatten,  war  die  Rückkehr  zu  schlichter,  bild- 
loser Einfachheit,  der  Verzicht  auf  preciösen  Schmuck,  das  Hervor- 
treten des  Willens  verständlich  zu  sein  für  den  Ausdruck  und 
die  Form  der  Rede  zunächst  ein  Fortschritt  Xach  derselben 
Richtung  wirkte  der  Eintluss  der  Franzosen  und  Engländer, 
wenn  auch  die  anmutige  Klarheit  Pascals  und  die  geist- 
reiche und  geschmeidige  Beredsamkeit,  mit  welcher  der 
Schöpfer  des  Essaystils,  Graf  Shaftesbury,  vorangegangen,  der 
deutschen  Zunge  nicht  sofort  gelang.  Es  war  vielmehr  eine 
trotz  aller  Deutlichkeit  und  Verständlichkeit  recht  pedantisch 
schwerfällige  Prosa,  mit  welcher  der  Begründer  der  demon- 
strierenden Methode  seine  Zeit  und  die  folgende  beschenkte. 
Und  neben  dem  philosophischen  Demonstrator  wurde  der  sprach- 
liche Diktator  Gottsched,  welcher  sogsr  die  Poesie  nur  von  der 
Wissenschaft  der  Regeln  abhängig  wusste,  Mitbegründer  der 
Nüchternheit  der  Prosa.  Die  Spuren  hiervon  bat  die  Predigt 
lange  über  unsere  klassische  Epoche  hinaus  an  sich  getragen. 


Ausdruck  Kaufs, 
flering:  fiomUeük. 
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obgleich  das  Wunderbare  in  der  Poesie,  das  Gemäldeartige  in  der 
Ptosa,  schon  von  Bodmer  wieder  aufjiedeckt  worden  war.  Aber 
nicht  sofort  fanden  die  Kanzeiredner  das  Geheimnis,  die  der  Be- 
geisterung so  lange  sorgsam  verschlossene  Thür  wieder  za.  öflEhen. 

7.  Die  Predigt  unter  dem  bcg:innenden  Einfluss 
der  neuen  Bildung. 

a.  Erstlinge. 

ZanSchst  waren  es  nur  leichte  Beeinflussungen,  welche  von 
der  neuen  Gedankenwelt  aus  auf  die  Predigt  wirkten.  Da,  wo 
glaubensgewisse  Frömmigkeit  mit  ihren  Zeugnissen  im  Evangelium 
wurzelte,  beschränkte  sich  jener  Einfluas  auf  Abschliff  der  Form, 
Olittung  der  Sprache,  Anordnung  der  Gedanken.  Nicht  alles 
Moderne  war  aufgeklärt  Fast  nur  in  dieser  Hinsicht  weisen  die 
Pietisten  die  Spur  jenes  Einflusses  auf.  Schon  A.  H.  Fnmcke's 
Predigt  zeigt  eine  leichte  Abfilrbung,  durch  welche  sie  sich 
gflnstig  von  der  Spener'schen  unterscheidet  Ein  wenig  weiter 
ist  auf  dieser  Linie  Johann  Jakob  Bambach  (1698—1735) 
vorgerückt*)  £r  ist  Pietist  im  modernen  Sprachgewande.  Die 
besondere  Gabe  dieses  fleissigen  Gelehrten,  welcher  1 727  A.  H.  Francke 
in  der  Professur  folgte  und  dann  seit  1731  bis  zu  seinem  Tode 
in  Giessen  als  Professor  und  Superintondont  wirkte,  liegen  aller- 
dings wohl  mehr  auf  dorn  Oebiete  der  religiösen  Poesie;  seine 
besten  Lieder  sind  aus  (ieluhl  und  Pliantasie  geboren  und  zum 
Teil  nicht  ohne  ein  Element  feierliciier  Khetorik.  So  hueli  steigt 
seine  Predigt  niclit  empor,  doch  vereint  sie  den  Bussernst  des 
Pietismus  mit  grösserer  Milde,  die  Lehrhaftigkeit  mit  gemütlicher 
Wiirme,  und  ihre  Deutlichkeit  hat  nichts  vom  Schulzopf  der 
Definitionen  und  Demonstrationen:  aber  die  übersichtlich  grup- 
pierten (iedankenreihen  sind  nicht  zum  vollen  Fluss  rednerischer 
Lebendigkeit  zusammengeschmolzen,  wie  denn  auch  der  übliche 
Aufbau:  Exordiura,  Text,  propositio,  applicatio  beibehalten  wird.^) 
Der  gediegene  Glaubensgöhait,  die  Klarheit  und  iSchlichtheit  hebt 

»)  CARL  BERTHEAU  in  RE"  12,  402.  Zum  2Wjährigon  »iedächtnis  seiner 
OL"!>urt  bot  oine  anmutige  Skizze  U.  Nast-maiiM  in  «l.'ii  d»^utsch-ev.  Blltteni 
Ibya.    über  seine  Pnjd.  treffend  K.  Roth..,  (;t>.  li.  d.-r  Pn?d.  S.  409. 

*)  Ramhach  hat  in  seiner  Lelirwirksamkeit  die  boiiiiletische  Theurie  ebenso 
wie  die  hertneiieutisohe  angebaut.  Soin  Freimd  vid  Geistosgenosse  J.  PhiL 
Fresenius  hat  seine  Erläuterungen  über  di'>  pratvepti  homiletioa  nach  den 
Mauuskr.  zu  den  Vorlesungen  herausgegeben.   Oiebbeu  173(3. 
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jedoch  diese  Predigten  über  die  späteren  Leistungen  des  Ilallischün 
Pietismus  liinaus;;  und  auch  Mosheini,  der  pietistischer  Art  sonst  nicht 
hold  war,  konnte  sie  als  Mustor  für  gewöhnliehe  Prediger  hinstellen. 

Viel  näher  an  die  demonstrierende  Methode  Wolfis  ist  Johann 
Gustav  Reinbeck  (1683  — 1741)  herangerückt.')  Er  war  durcii  die 
Hallische  Schule  hindurchgegangen  und  der  praktisc  hen  Tendenz  des 
Pietismus  näher  getreten.  Schon  hatte  er  auch  als  Gelehrter  durch 
eine  apologetische  Studie  über  Christi  erlösendes  Blut  sich  gegen 
die  Neuerer  bervorgethao,  an  alttestamentlichen  Textstudien  unter 
Michaelis  Leitung  teilgenommen  und  selbst  theologische  Vor- 
lesungen ia  Halle  gehalten,  ehe  er  mit  der  WolfiEsohoa  Philosophie 
bekannt  wurde.  Anfänglich  in  der  Stimmung  eines  Gegners, 
gelangte  er  dann  schnell  zur  Würdigung  ihres  Wertes.  Fortan 
stand  es  ihm  fest,  dass  die  von  der  Bibel  beurkundete  Wahrheit 
Gottes  und  die  Vernaoft  nicht  in  Widerspruch  stehen  könnten. 
In  dieser  Überzeugung  erklärte  er  1730  die  Augustana  predigend 
und  mit  Rücksicht  auf  das  apologetische  Bedürfnis  der  Zeit 
Ein  Woiffianer  im  strengen  Sinne  war  er  nicht,  und  manches 
Urteil  der  Zeitgenossen  angerecht.  Doch  an  der  Neigung,  Ge- 
dankenreihen mit  Definitionen  vbl  eröflben,  an  der  geflissentlichen 
Deutlichkeit,  welche  der  religiösen  Symbolik  der  Sprache  wenig 
Banm  lässt  und  die  Rede  mit  erklärenden  Anseinandersetzangen 
belastet,  lässt  sich  erkennen,  dass  der  Binfioss  der  demonstrierenden 
Methode  schon  beginnt,  auf  den  Inhalt  einen  leichten  Schatten 
BQ  werfen.  Aber  so  gerade,  in  dieser  Yerbindang  logischer 
Korrektheit  mit  einer  ermässigten  Orthodoxie  gewann  der 
Phipst  von  Köln,  der  obenein  besass,  was  imponiert,  das 
Wohlgefallen  des  Königs  EViedrioh  Wilhelm  L  und  die  Gunst 
der  Hörer.  Die  Berliner  Kreise  gingen  mit  Vorliebe  auf  die 
Sprache  eines  verständigen  PositiTismus  ein,  der  auch  in  Zukunft 
dort  zu  Ansehen  kam.  Eine  königliche  Kabinetsordre  autorisierte 
1740  Reinbecks  Grundriss  einer  Lehrart  erbaulich  ;zu  predigen 
als  massgebend  fdr  die  Bildung  der  Kandidaten.  Er  ward  so 
wirklich  ein  Mann  von  Bedeutung  für  die  preussische  Landes- 
kirche ;  ja  man  redete  wohl  auch  eine  Zeit  lang  von  dem  grossen 
Beinbeck  und  übenetste  einige  seiner  Fredigten  ins  Französische. 


>i  Za  vgl.  die  Ueine  Moaofifr.  des  Enkels  O.  t.  bbotbeck,  Leben  und  Wiriren 

J.  Ct.  Reinbecks.  Stutt^.  1842.  In  clor  Oese!),  der  Vn^i.  bit-tet  Sack  eiue  liebe- 
volle Würdigung;  pikante  ürtuilo  der  Zeitgenossen  ü.  Frank  in  sr.  üesoh.  der 
piot.  Thed.  Ii,  406.  Dorn  er,  Oeeoh.  der  pr.  TheoL,  S.  680. 
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Die  Predigten  Baipbeeis  ncfidDen  in  Abhandlang  und  ABweodong.  Die 

Dispositionen  sind  meist  einfoohe  Synfbesen  aus  zusamniengefaKsteD  Textgedanken, 
oder  sie  stellen  (l>  n  Text  unter  verschiedene  Gesichtspunkte  der  Anwendung,  wie 
die  Neujalirspredigt  über  Ps.  8*5,  11  :  Die  göttliche  Hnade  und  Treue:  1.  die 
göttliche  Gnade  zum  Anfang  des  neuen  Jahrs;  2,  die  göttliche  Treue  zum  Fort- 
gange  in  unserem  gauzeo  Leben.  Ein  Beispiel  äusserlicber  Textauffassong  und 
Disposition  bietet  die  nach  einigen  starken  Oewittera  gehaltene  Warn-  und  Bnsa- 
predgt  Aber  Lok.  10,  23 — 37:  Wir  wollen  betrachten  den  rechten  Gelmnidk  der 
Augen  and  Ohren:  I.  wie  man  seine  Augen  und  2.  wie  man  seine  Ohren  recht 
gebnuioheii  mfisse.  Fortgesetzte  aamtwinng  auserles.  Predd.  Berlin  1740. 

b.  Der  Klassizismus  Mosheims  und  Verwandtes. 

\oi\  diesen  Erstlin>!:f^n ,  deren  Kede  durch  die  neue  Bildung 
mein-  gestreift,  als  getragen  und  gestaltet  wurde,  hebt  sich  scharf 
eine  I*redigtgrr)ss(!  ab.  in  wehdier  sich  der  Wille,  die  UlVenbarungs- 
wahrheit  zu  behaupten  und  das  Vollmass  theologischer  Kikenntnis 
und  nelseitiger  philosophischer  wie  literärischcr  Bildung  mit  der 
gesteigerten  Kraft  eines  bewussten  rednerischen  Könnens  verband: 
Lorenz  Mosheim  {1G93[4)  — 1755).')  Jedem,  welcher  durch  die 
Predigtgeschichte  Deutschlands  hindurchgeht,  wird  er  auch 
heute  noch  als  ein  Phiinomen  erscheinen.  In  seiner  Rede  ist  jede 
Spur  der  Barbarei  getilgt,  welche  bei  dem  Lesen  Spener'scher 
Predigten  fast  unerträglich  bel&stigt.  Seine  Sprache  ist  in  ihrem 
durchsichtigen  and  klaren  Fluss,  ibrem  raschen  rednerischen 
Rythmus,  ihrer  geschmeidigen  Eleganz  von  der  unbeholfenen 
Schwerfälligkeit  und  steifscholastischen  Lehrhaftigkeit  des  17.  Jahr- 
honderts  ao  weit  geschieden,  auch  den  besten  Leistungen  der  Zeit- 
genossen so  weit  überlegen,  dass  noch  heute  ein  Leser  den  Ein» 
druck  gewinnt:  Hier  strahlt  ein  grosses,  hochgebildetes  Kedner- 
talent  auf  nach  einer  Zeit  voll  mittelmässiger  Leistongen;  nnd 
man  versteht  es,  dass  die  Zeitgenossen,  hingenommen  von  dem 
Zauber  dieses  Neuen,  sich  in  Scharen  zu  der  Predigt  des  beredten 
Gelehrten  drängten. 

Nicht  minder  war  es  der  Inhalt,  der  ein  Geschlecht  anzog, 
welches  sich  gegen  die  pietistische  Weise  abwehrend  verhielt  und 
von  Elementen  der  WolÄchen  Popnlarphilosophie  berührt,  von  der 
geistigen  Zeitmode,  dem  gestingerten  Bedürfnis  nach  Verstandea- 
klarheit  und  einleuchtenden  Demonstrationen  ergriffen  worden 

>)  HENRE  in  RE*  10,  ff.  Über  M.  als  Prediger:  NEBE  H,  137  ff.  Zur 
Würdigiuig  s.  theo!.  Standp.    Doriier,  Gesch.  der  prot  Theo! 

Die  l'ivdd.  M.  s  ersctuenen  unter  dem  Titel :  Heilige  Reden  über  wichtige  Wahr- 
heiten  der  Lehre  Jesu  Christi,  von  1726  au  in  b  Teilen.  Die  Widmungszuscbhftea 
Bind  knltorhistonsoh,  die  Vorrede  zum  tf.  Teil  ist  homiletiaeh  von  Interane. 
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war^  wftlurend  die  AobAoglicbkeit  an  die  kiicUiche  Wahrheit  sich 
im  ganzen  noch  angebrochen,  wenn  auch  nicht  mehr  mit  naiver 
ZuTorsicht,  nicht  mehr  in  angetrabter  Frische  and  Kraft  behaoptete. 
Denn  diese  neae  Ftedigtweise  bemtthte  aioh,  deatUch  and  ein- 
leuchtend  zu  beweisen,  zu  erläutern  and  eist  auf  Grund  so  yer- 
nüttelter  Oberzeugimg  an  Herz  and  Willen  die  Hebel  anzusetzen. 
Dieser  Prediger  liess  sich  eingehend  auch  auf  eine  Widerlegung 
der  Geister  ein,  welche  sich  mit  Kritiklust  oder  Spott  auf  die 
Religion  warfen.  Wie  scharf  durchschaute  er  sie,  mit  welchem 
Gefühl  der  Überlegenheit  trat  er  ihnen  onto:ep;on,  doch  niclit  von 
den  Hiihen  seiner  tlieologischen  Erkenntnis,  sondern  mit  Beweis- 
tümern,  weiche  jedem  Verständigen  erlaubton,  zu  folgen  und  zu 
urteilen!  Und  walirend  jenen  Angriffen  der  Frediger  so  tapfer  und 
geschickt  zu  begegnen  wusste,  während  er  den  Glaubensinhalt, 
das  Positive  des  Christenturas  mit  Pietät,  Ehrfurcht  und  sittlichem 
Lebensernst  festhielt,  lehnte  er  mit  deutlicher  Wendung  ^^egen 
den  Pietismus  ein  asketisch  verengtes  Wesen  ab;  und  alle  die, 
welche  von  solchem  Wesen  abgestossen  wurden,  konnten  in  jener 
Verkündigung  eine  Bundesgenossin  ihrer  eit^cnen  Stimmungen  und 
Urteile  begrüssen.  So  vereinte  sieh  vieles  zu  dem  ungemeinen 
Erfolge  Mosheims;  so  that  er  denen  genug,  weiche  sich  an  den 
Pforten  einer  neuen  Zeit  fühlten. 

Aber  doch  sollten  diese  von  der  Gegenwart  mit  so  viel  Beifall 
aufgenommenen  „heiligen  Reden"  nicht  den  wachstümlichen  und 
lebenskräftigen  Anfang  einer  neuen,  verjüngten  Predigt  bilden. 
Ihre  Beredsamkeit  wurzelte  mehr  in  fremder,  als  in  deutscher 
Geistesart.  Wie  sicher  Msh.  auch  die  Fehler  der  ausländischen 
Predigt  weisen,  das  Eitle  in  der  französischen,  den  Mangel  an 
Feuer  in  der  englischen  Beredsamkeit  erkannte,  wie  wenig  er  da- 
her als  ein  Nachahmer  im  engeren  Sinne  gelten  wollte  und  darf:  von 
einem  gewissen  Durchschnittscharakter  jener  Epoche  war  er  den- 
noch tief  bestimmt.  Seine  Beredsamkeit  ist  durchaus  klassizistisch. 
Nimmt  man  die  theologische  Bildung  und  die  durch  sie  bedingte 
Höhe  seiner  Predigtbetrachtungen  mit  hinzu,  so  kann  man  sie  als 
akademisch-klassizistisch  bezeichnen.  Darum  lag  in  der  Stärke,  durch 
welche  sie  anzog,  auch  ihre  Schwäche.  Über  ein  halbes  Jahrhundert 
hat  ihre  Art  zusammen  mit  ausländischen  Vorbildern  auf  die  Pre- 
digt in  Beutschland  gewirkt;  aber  eine  aus  der  Tiefe  des  deutschen 
Geistes  wie  des  ETangeliums  stammende  Predigtweise  hat  diesem 
ftusserlich  lehrkorrekten  Klassizismus  nicht  entspringen  können. 
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Aach  ihre  apologetische  Haitang,  ihr  intellektnaliaHacher  Zog, 
die  Schfttzang  des  Dentlicheo,  die  Neigong  zam  Beweisen  ist  ein 
Zeichen,  dass  der  Prediger  nicht  mit  der  Yollbraft  des  eyan- 
gelischen  Zeugengeistes  gesalht  war.  Ferner  weisen  Sparen  genug 
darauf  hin,  dass  die  yordringende  Interessiertheit  fttr  eine 
moralische  Betrachtung  ihm  nicht  fremd  ist,  dass  die  der  Yemonft 
unergründlichen  und  in  ihrer  Übervemtinftigkeit  auch  bejahten 
Olaubenswahrheiten  nicht  mehr  in  ihrer  lebendigen  Beziehung 
zum  Heilsglauben  aufgefasst  und  Torarbeitet  werden.  Als  neu 
und  jugendlidi  begrfisst,  trigt  diese  Flredigt  dennoch  alternde 
Züge  an  sich,  wie  sie  als  soldie  erst  empfanden  wurden,  als  das 
folgende  Jahrhundert  anbrach. 

Endlich  entrichtet  der  Prediger  der  Zeit  sdnen  Zoll  daria, 
dass  er  in  der  Ausdehnung  der  Rede  nicht  Mass  hält.  Die 
Gedanken  ergiessen  sich  zu  wortreich ;  die  behende  Geschicklich- 
keit, mit  welcher  so  oft  schwer  gelehrtes  Material  von  Mosheim 
ilüssig  gemacht  wird,  um  biblische  Begriffe  aus  Zeitvorstellungon 
oder  geschichtlichen  Vorgängen  verständlich  zu  machen,  ist  fast 
immer  redselig.  Das  Längenmass  der  I^reiligten,  vollends  der 
Kasiialreden ,  würde  heute  auch  geduldige  Htirer  ermüden.  Die 
Tiaurede,  welche  er  Friedrich  II.  gehalten  hat,  nimmt  im  Druck 
83  Seiten  ein.')  Aber  die  unbefangen  geschichtliche  Betrachtung, 
welche  solche  Mängel  nicht  verschweigt,  wird  zusammenfassend 
doch  Mosheim  zu  den  ersten  Predigern  der  homiletischen  Ent- 
wicklungsreihe rechnen,  durch  welche  der  Lichtstrahl  der  neuen 
Bildung  in  nuiiinichfacher  Brecliun^  hindurchgeht. 

In  hervoriagender  Weise  hat  Mosheim  auch  in  seinen  Vor- 
lesungen eine  Theorie  der  Beredsamkeit  mit  Rückblicken  auf  die 
Geschichte  der  Predifit  geboten.  Das  feine  Verständnis  der  Rede 
und  die  reiclie  Sachkenntnis  verleihen  dem  Buch,  in  welchem  jene 
Vorträge  uns  vorliegen,  einen  noch  immer  nutzbaren  Wert. 

Das  Buch  Mosheims,  Anweisung  erbaulich  zu  predigen  (nach  hiuter- 
lüäbenen  Vorlehuugen  hemusg.  voo  E.  v.  Windbeim,  Erl.  17Ü3|  bietet  mehr  als 
smn  sdilialtter  ntel  ausspricht:  eine  ans  FrinsipieD  wissenwfaaftlidi  «liwiokelte 
Homiletik,  bes.  lehneieh  ducli  die  ErlSntenuigeD  aus  der  Praxis  der  letzten 
Jahriiuoderte,  Ifiberwiegend  freilich  eine  reiche  Fundgrube  warnender  Beispiele. 
Ein  mit  aicheier  Hand  gezeichneter  Umiias  der  ^Oeacfalclite  der  goatUohen 

Heilige  Reden,  die  bei  ansserordentlicben  FftUen  nnd  Oelegenb^tea 
gehalten  wonlf'n.  Helmstädt  1743.  S  30?.  ff.  Die  Rede  be^rinnt  zopfig  genug:  .,Dio 
Verbindungen  zwoer  Personen  von  vorschiedäueni  Uescblechte,  die  wir  Eben  zu 
nennen  ptlegen,  stehen  unter  einer  besonderen  Anfrißt  dee  Henn,  von  dem  aio 
geeHftet  atnd^  . 
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Beredsamkeit''  von  den  „Zeiten  des  ersten  Christentums"  bis  ziir  Keformation  und 
der  Beredsamkeit  im  18.  Jahrh.  giebt  iu  der  Form  eines  f^Vorbeiicbts'"  aucb  für 
jene  Henmuehuig  der  Fkmxis  deo^wiHMnaoiiafUielkfln  ünteilMni  imd  ist  doioli 
die  Benrteilaiig  der  redneriaohen  ESgeuut  der  Fkansoeen,  Bogliiider  und  HoUänder 
(Vorb.  §  13  f.)  sowie  durch  die  Darstellung  des  Verfalls  der  deutschen  Predigt 
im  17,  Jahrb.  (Vorb.  §  10  ff.)  noch  heute  von  Interesse.  Der  Geschmack  und 
die  Einsicht  in  da.s,  was  ^'ehildeto  geistliche  Hfrcdsamkeit  fordere,  und  was  mit 
ihr  unverträ/jlich  sei,  vrrleiht  [der  ausführüi  h-n  Methodelehre  (2.  Hauptstück: 
Besondere  Regeln  der  gcibtl.  Berods,  i.  u.  A.  iiauptstück:  Von  Ausführung  der 
Predigt)  einen  doroh  eioMbe  Stafheiten  dei^arstellung  wenig  beeintiftohtigtan 
Wert  Wie  jsrosaen  beaaaa  eie  damals,  als  fder  künstUobe  Fonnenknni,  den 
Spener  schon  erschüttert  hatte  (Vorb.  §  12).  das  dreifache  Exorditim  (S.  224), 
df-r  scheinatische  Gebrauch  des  fünffachen  Usus  (2.  Hptst.  §  19)  und  andere 
rberbleibsel  homiletischer  Scholastik  auszufegen  imd  aus  dem  Wesen  der 
Bered.■^arnkeit  hergeleitete  Grundsätze  des  Natürhchen  wie  des  geistlich  und 
ruligiüs  Berechtigten  und  Zulässigen  gegen  alberne  Bilderiust  und  Witzelei  zu 
begründen  waren!  Die  schwachen  Stellen  des  Boches  treten  am  anfftdlendeten 
hervor,  wo  Moeheini  ^von  den  allgeindnen  Begda  dar  geisü.  Bereds.  od.  Toa 
der  gcistl.  Klugheit''  (1.  Haoptst)  handelt  Hier  sejgt  sieh  eino  Überschätzung 
verstaodesmässiger  Helehning  und  Überzeugung,  wenn  er  für  den  Kibamings- 
zweck,  der  die  Predigt  beherrschen  soll,  „die  Erbauung  des  Verstandes  durch 
Besserung  der  Erkenntnis'^  also  das  weiberfördernde  Unterrichten  vuranstellt 
Die  Fmderong  „dentliohflr,  reiner,  richtiger  und  voUstibidiger  Begrüfe",  wie 
berechtigt  sie  an  sidi  selber  ist,  wird  mit  einer  Einseitigkeit  gewertet,  welohe  die 
Mängel  der  Hosheim'sdiea  Predigten  verstehen  hilft  und  zugleich  veiTät,  wie 
schon  in  älteren  Snpematuralisten  der  Verständigkeits-  und  Xüchternheitscharakter 
sich  anbahnt,  welcher  später  die  Predigt  der  Aufklarung  kennzeichnet.  Auch 
die  erst  an  zweir.T  Stell»?  stehende  „Erhauunir  des  Willens"  (1.  FTptst  §  10)  wird 
mit  der  „Erbauung  des  Verstandes"  so  verknuptt,  dass  ,,aus  dem  Unterricht  die 
Bewegongsgründe  heigenommen  werden,  welohe  in  dem  Ueneolien  den  Sofalnss 
wirken  oder  unterhalten  können,  sieh  zu  bekehren,  gottsdig  zn  leben  und  ihren 
Willen  dem  Willen  Gottes  zu  urit.  j  a .  rf  Dir  Methode,  welche  zuerst  das 
Herz  bessern,  Bekehrung  bewirken,  den  Willen  in  (ilut  setzen  will  ohne  das 
Mittel  di  r  deutlichen  Einsicht,  wird  von  Mosheim  eifrig  bekünij)ft.  Die  Frage, 
ob  die  christliche  Wahrheit  nicht  in  dem  unmittelbaren  Aasdruck,  welcher  noch 
nicht  durch  verstandcsmässige  Vermittelung  hindurchgegangen  ist,  das  mächtigste 
Ifittel  der  ÜberfQbmng  und  Weiterleitnng  besitze,  ob  sie  nicht  in  dem  Sdirilt- 
Zeugnis  selbst  anf  diese  Weise  bezeugt  wordm  Bei  nnd  gewirkt  habe,  legt  er 
sich  nicht  Tor.  Doch  folgert  er  andererseits  aus  seiner  Wertung  des  Verstdiras 
nicht,  dass  „die  Geheimnisse  des  Glaubens"  aus  der  Verriunft  bewiesen  werden 
inüssten,  ebenso  wenig,  dass  sie  wertlos  sejetj,  weil  sie  rucht  bewiesen  werden 
können  (1.  Hptst.  §  9J.  Diesen  Schritt  tbun  indes  bald  diu  aufgeklärten  Frediger, 
aach  die  frommsten. 

Schon  an  <ien  jüngeren  Zeitjrenossen  Mosheims,  welche  einen 

Ruf  als  Kanzelreriner  ji;enossen,  [tritt  ein  'zunehmender  Kinthiss 

der  neuen  Hilduiifi;  auf  den  Inhalt  hervor.  Der  den  Heilsglaubeii 

nicht  voll  befriedigende  Positivismus  wird  noch  machtloser.  iSein 
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Glaubensinhalt  wird  eifrig  verteidigt,  aber  er  hat  die  Kraft  211111 

Angreifen  und  Überwinden  der  Herzen  eingebüsst.    Christus  dei 

Gekreuzigte  und  Auferstandene  tritt  zurück  hinter  „die  Leliron, 
Tröstungen.  Knnahnungen  der  christlichen  Religion,''  welche  ujit 
fromniem  Ernst  vorgetragen  worden. 

Diesem  Stadium  eines  aufgeklärten  Supernaturaiismus  gehört 
Joh.  Friedrich  Wilhelm  Jerusalem  (1709—1789),  Hofpredigor 
des  Herzogs  von  Braunst  Ii weig  an.  Er  ist  erfüllt  von  Ehrfurcht 
für  die  Wahrheit  der  christlichen  Religion,  ohne  dass  er  durch 
sie  tiefer  auf  das  Herz  einzuwirken  verstünrh».  Aber  er  ist  bestrebt, 
dem  Unbegreiflichen  sein  Recht  einzuräumen,  nennt  die  Vernunft 
unvernünftig,  wenn  sie  die  göttlichen  CJeheimnisse,  wie  die  Mensch- 
wenlung  Gottes  leugnet,  und  wendet  sich  mit  Eifer  und  Beied- 
samkeit  in  gebildeter  klarer  Rede  gegen  die  Klüglinge,  welche 
von  der  christlichen  Religion  in  einem  Ton  urteilen,  als  ob  sie 
Meister  darin  wären,  während  sie  ihre  ersten  Grundsätze  nicht 
kennen.^)  Doch  verdeckt  seine  eifrige  Apologetik  nur  oberfläch- 
lich den  Mangel  an  biblischem  Voligehalt  und  biblischer  Kraft. 

So  ist  in  d'  r  Neujahrspredigt  (Sammlung  einiger  Pnxld.  1745  S.  47  ff.) 
schon  dif  Einleitung  langweilit.':,  die  Predigt  uh'TfuUt  mit  historischen  Sfhilderungen. 
Dau  Gebet  für  deu  Fürsteu  uud  sein  Haus,  dir  durchlauchtigütt'  Frau  (Jüinabliü 
Hoheit,  fttr den  doicfahnchtigrtan  Erbpriuzeu,  für  die  dnrchlaaohtigstenOeeohwister, 
die  dnrohlanohtigste  Frau  Mutter  und  die  dnwhlanditigrt»  Fna  OrosBmntter 
u.  8.  w.  —  8  Seiten  lang!  —  xeigt  den  Äntdl  anoh  der  Ao^geklärten  an  nngeist- 
lichem  Byzantioisuu]  ^  Ebenso  weitschweiüg  und  ungeschickt  sind  historisierende 
Partien,  wie  die  ul  •  1  die  sündige  Thorheit  d>  s  IlenHles,  der  sich  gegen  den 
Willen  <iotte.s  be]iau[)ten  will.  Als  Vorl  ■  iDtung  sehickt  er  !)  S"iten  über 
Pharaos  Sulbstverstockung  \"iauf,  um  duuu  auf  7  Seitoc  güschichüich  Herodes 
zn  belenditen;  ein  breitspurigijr  Apparat,  mit  dem  die  folgenden  Anwendungen 
wenig  znsammenbSngen.  Dabei  leidet  das  Ganse  unter  jener  trodkeneo  Yer- 
atfindigkeit,  welche  so  viele  honuletisdie  Erzeugnisse,  an  weL  h«  n  die  neue  Bil- 
dung jener  Zeit  mitgewirkt  hat,  grau  erscheinen  lässt;  deu  Gedanken  fehlt  OB  tn 
logischer  Geschlossenheit,  den  Dispositionen  oft  an  Korrektheit. 

Besser  predigte  der  reforniirte  Berliner  Hofprediger  A.  F. 
Wilhelm  Sack  (1703 — 86),  der  sich  besonders  an  Tillotson  gebildet, 
wohl  auch  von  der  Predigt  der  Reformirten  französischer  Zunge 
manches  aufgenommen  hat.^)  Nach  ihrer  Sitte  bevorzugt  er 
einzelne  kurze  Sprüche  als  Texte,  disponiert  analytisch  und  trägt 

M  Sammlung  -  ini-er  I  redd.    S.  :m    291  f. 

K.  n.  SACK  in  RE»  1H.2()3  und  <.esch.  der  Pred.  8.  :jr>  mit  li-bi-volier 
Würdigung.  Vgl.  Kuthe  S.  421.  Sfin«'  Predigten  ers<'h.  in  »i  Teilen  Magdeb. 
und  Berlin;  der  erste  Teil  oft  aufgelegt,  —  Die  Gemahlin  Friedrichs  des  ür. 
aofaitzte  Saok  hoch  und  bat  selfait  (5  seiner  Predigten  ins  lYuizteiwbe  fibenetst 
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mit  einer  WohlredeDheit,  welcher  biUisches  Kolorit  nicht  mangelt, 
▼etachiedene  wichtige  Wahrheiten  zur  Ck>tt8eligkoit"  oft  mit 
wanner  Beredsamkeit  votJ) 

Die  Eriegsthaten  Friedrichs. des  Qr.  gaben  Sack  Anlass  zu 
Dankpredigten,  in  welcher  die  Freude  des  Christen  die  des 
Patrioten  heiligte,  und  das  durch  Religion  geschärfte  Auge  in  den 
geschichtlichen  Ereignissen  die  Fusstapfen  des  Ewigen  mit  An- 
betung erblickte.'^j 

8.  Die  neaen  AnsAtze  auf  pletistischcr  nnd  biblischer 

Grandlage« 

Neben  dem  Vordringen  der  neuen  Bildung  behauptete  sich 
die  asketisch  -  pietistische  Strömung.  Ihre  Vertreter  stärkten 
sich  an  dem  Gegensatz  gegen  jene,  sofern  sie  (leistische  und 
rationalisierende  Gedanken  mitvertrat,  und  wurden  um  so  mehr 
darauf  irefiilirt.  sieii  in  das  biblische  Zeugnis  zu  vertiefen.  ])io 
um  ciiüi:e  bedeutende  Miinner  sich  saninieltKleu,  durch  die 
charakteristische  religiöse  Eigenart  derselben  stiirk  bestimmten 
Kreise  haben  einen  Zug  zur  Gemeinschaftsbildung,  der  Speners 
Gedanken  weit  iibertliigelte.  In  den  religi<isen  Gemeinschafteu, 
welche  Zin/.endorf  und  Wcslev  sammelten,  nahm  aui'h  die  Predigt 
teil  an  der  Stärke,  l)au(M-  und  Hehau])tung  der  Eigenart,  welche 
durch  Zusammenfassung  zur  (iemeinde  gefordert  wird.  Der 
Württemberg'sche  Pietismus,  welcher  sich  an  Bengel  und  Utinger 
anschloss.  folgte  diesem  Zug«'  nur  vereinzelt  und  unter  Druck  v^n 
aussen,  wurde  dadurch  aber  mehr  ein  Sauerteig  im  iranzen  N'olks- 
tum  des  Landes.  Zu  dem  Separatisten  Tersteegen  hielten  sich  die 
Stillen  im  Lande  als  ein  kenntlicher,  wenn  auch  nicht  abge- 
schlossener Kreis. 

Hei  mancher  Ähnlichkeit  des  Grundcharakters  und  gelegent- 
lichem geistlichen  Austausch  bestanden  tiefe,  zum  teil  gegensatz- 

')  Nach  dem  Titel  der  eisten  4  Teile.   Aus  dem  1.  Teil  folgende  Beispiele: 

Die  Liebe  ^regen  die  Armen  als  oine  Pflicht  und  KonnzeiohL'n  der  Mi'nscliIiVhkoit 
Uod  der  waiiren  Relif^ion,  Jes  48.  Wider  die  Selbsti'rliuliiuig,  Luc.  18,  14.  Voo 
der  Demut,  (U^rselbc  Text  iJie  allerhöchste  Billigkeit  bei  lii-Htimmung  und  Aus- 
tolang  der  Strafen  und  Belohnungen  in  jener  Welt,  Ltic.  10,  25. 

-)  Di«'  Dankprcdititen  im  5  und  ü.  T^^il  der  Sammlung  gelten  den  Siegen 
bei  SiMr  (Ts.  S'l,  22-  .'4  ;  KesselsUurf  (1.  Sam.  12,  24i:  liOwositz  iPs  4  und  5); 
Prag  (1.  Mos.  50,  20i;  Rossbach  (Ps  18,  18);  l^uthen  iRs.  HG,  12  -14);  Zom- 
dorf  (Ts.  12(5,  A).  Auch  die  Dankpredigten  nach  <K'n  Fnedenss<  blüs.sen  von 
Dre!>deu  und  HuberLsbuig  (I.  Kön.  b,  öti-öb*  sind  gedr.  Teil  ö,  4*>  und  ü,  103. 
Die  FNdigt  über  den  >\eg  bei  Plag  ist  bes.  lesenswert 
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liehe  Untenchiede  zwischen  diesen  neuen  religiösen  Bildungen« 
So  fQhit  such  predigend  jede  ron  ihnen  eine  besondere  Sprache. 

a.  Die  Predigt  des  Stifters  der  Brüdergemeinde. 

Diese  kleine  Gemeinscliaft  mit  ihrer  grossen  Kraft  stillen 
innerlichen  Wirkens  hat  den  Typus  der  Lehre,  der  Organisation  und 
auch  der  Predigt  von  ihrem  Gründer,  dem  Grafen  Nikolaus  Ludwig 
V.  Zinzond  orf  ( 1700  ITBO)  empfangen.')  Innige  Frömmigkeit 
umhegte  und  bildete  vun  Kindesbeinen  an  sein  Leben.  Die  Seele 
derselben  war  Umgang  mit  Christo,  zuerst  als  mit  einem  Bruder; 
nachdem  die  Erkenntnis  von  Sünde  und  (Jnade  ihm  aufgegangen, 
als  mit  dem  Herrn.  Das  blieb  der  Angelpunkt  seiner  Predigt  und 
der  individuellen  Tlieoidgie,  zu  welcher  er  gelangte,  als  er  all- 
mählich der  engen  pietistis(  Iumi  Auffassung  von  der  Heilsorduung 
entwuchs.  Der  blutige  Heiland,  seine  Loichnamsgestalt,  seine 
Wunden,  beherrschten  alles.  Ihn  nn<i  seine  Marter  priesen  seine 
Lieder;  ihn  einem  jeglichen  kund  und  eindrücklich  zu  machen 
war  das  Absehen  seiner  Pretligt,  dass  erkannt  werde,  was  unver- 
diente (Jnade  ist,  Vergebung  aus  überreicher  Erbarmung  um  des 
Lammes  willen.  Es  ist  ein  gut  lutherischer  Zug,  da.ss  er  gegen 
alle  Verwirrung  von  Rechtfertigung  und  Heiligung  an  dem  Urund- 
artikel  der  wahren  evangelischen  Religion  festhält.  Er  steht  gegen 
die  Anmasslichkeit  pietistischer  Treiberei,  bekennt  sich  als  einen 
Feind  aller  Busskämpfe,  Martern  und  pedantischen  Orillen  der- 
jenigen, welche  durch  lange  Gebete  und  eigensinnigen  Eifer  des 
Heilands  Gnade  herzuperorieren  wollen.  Auch  von  dem  metho- 
distischen Drängen  auf  Vollkommenheit  mochte  er  nichts  luiren.^) 
Aber  wenn  er  in  einer  göttlichen  Freudigkeit  und  in  heroischer 
Unmittelbarkeit,  mit  einem  ihm  ganz  eigentümlichen  Schmelz  der 
Empfindung  von  dem  Mitleid  und  der  Zärtlichkeit  des  Heilands 
gegen  seine  Schwachen  zeugte,  wenn  er  als  Ol  und  üniyersale 
auch  für  Todeswunden  sein  Blut  anpries,  „wovon  ein  Tröplleln  die 
ganze  Welt  kann  rein  machen  und  mehr  gilt  als  die  ganze  Siind- 
flut^,  dann  konnte  er  auch  sehr  andringend  den  nahen  unmittel- 

M  BECKER  in  KE"*  17,        ff.    S.  547  f.  Lit.  bt-s.  desselben  Monographie. 

^1  Aus/.,  a.  d  Heden  über  bibl.  Texte,  Barby  I7<)4  1,  782.  Er  bekennt  hier 
auch,  dass  ihm  ui(  lit  die  |itM-si*n!.  Ileiligk(.'it  urul  Vollkominetiheit  «lie  Hauptsadie 
sei:  Der  ist  in  der  (Jemeiudi-,  welclier  iu  der  Bearbeituug  des  Geistes,  der  Pflege 
des  \raters,  in  der  Atmosphiire  d^s  I^ichnams  und  der  Wunden  des  fir&ntigmmi 
und  8chnpf«'rs  d'-r  Soeh'ii  ist.  —  AVir  fati<,'»'n,  sn).;t  er  ^.  7^8,  klein  an  und  hören 
gross  auf  und  darnach  buteu  wir  die  ürossheit  wieder  weg  und  kommen  in  die 
selige  Mediocritilt,  und  dannnen  blnben  wir. 
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baren  Umgang  und  die  enge  Konnexion  mit  ihm  anompfeiilen; 
denn  der  Glaul)i<;on  Herz  ist  auf  ihn  gerichtet  und  je  länger  sie 
bei  ihm  sind,  desto  sdiändlicher  werden  iiinen  alle  Untreue  und 
\'ergehung. ')  Aber  bei  allem  Wachstum  soll  die  demütige  Scheu 
bleiben,  auf  irgend  einer  Höhe  christlicher  Tugend  aus  dem 
Bewusstsein  der  Abhängigkeit  von  der  Gnade  des  Hocbgelobten 
herauszufallen,  in  welcher  auch  die  voUeDdeteo  Gerechten  im 
Himmel  demütig  und  anbetend  veriiarren. 

Wir  \ollig  dif  AlihüDgigkeit  von  der  Gnade,  und  das  Bewusstsein  derselben 
sich  auf  ailen  Stufen  des  christlichen  Lebeos,  auch  in  der  Ewigkeit  behaupte 
zeigt  die  folgende  schöne  Stelle:  Oler  2.  Moe.  3,  21,  loh  will  diesem  Tolk 
Gnade  geben,  saift  «r:  Die  Menechen  sind  sdir  libenl  mit  dem  "Wort  Gnade, 
Gottes  Gnade.  Bei  uns  aber  ist  es  alles,  was  man  erwarten  kann.  „Wer 
Ouado  hat,  ist  reich  und  satt/'  Denn  die  Gnade  ist  eine  ewig  wihrende  Sache, 
sie  ist  ein  Anker  durch  alle  Millionen  Äonen  Wer  fl*^n  vtrlnren  hat.  d'-ssen 
Schiff  treibt,  und  weiss  nicht,  wdiin  es  geht.  —  I)if  vollen^leten  Gerechten, 
die  kein  ander  iJaupt  haben,  ah>  Ihn  selbst,  müssen  der  üoadu  leben,  wie  der 
Sünder,  der  hent  snm  erstenmal  am  Gnade  bittet  —  Idi  kann  die  hochtrabenden 
Redenssrten  nicht  leiden,  die  man  von  dem  YcUkommensein  Im  ewigen  Leben 
fuhrt  Ich  glanbe,  dsss  wir  der  Sünde  werden  quitt  sein;  aber  ich  glaube  auch, 
dass  wir  Seine  Schwachen  bleiben  werden.  Nachdem  wir  gefallen  sind,  so 
bleibe  ich  dabei,  dass  uns  Seine  Gnade  durch  alle  P^wigkeit  erhält,  wie 
hier.  —  Ks  wird  niemand,  \M-ih  r  den  Kngeln.  die  ihr  Fürstei>tuni  nicht  behalten 
haben,  noch  dem  Adan),  der  nach  seinem  Bilde  geschaffen  worden  in  recht- 
schaffener Gereditigk«t  und  Heiligkeit,  die  angeschslfone  Perfektion  disputieren. 
Aber  wie  isfs  abgdanfen?  und  warum?  weil  er  die  Gnsde  nicht  gebraucht,  die 
heilige  Ehrfurcht  ans  den  Augen  gesetzt,  mit  seinem  Schöpfer  rivaliert  und 
gedacht  hat,  er  könnte  hinter  seines  Schöpfers  Rücken  was  Gutes  davon  tragen. 
Dass  es  heutzutage  solche  Tliorpri  giel't,  wundert  einen  nicht;  aber  da.'^s  unsere 
ersten  Eltern  so  haben  denken  können,  bleibt  ein  Wund»'r.  und  niemand  kann 
es  schwerer  begreifen,  als  wir,  die  wir  wissen,  was  Gnade  ist;  denen  dergleichen 
Stüssgebet  von  Hersen  gel^:  ^  wie  bewahr*  ich  nun  das  hohe  Gut?  Ach  hOf 
mir  wachen  Täg  und  Nadit  und  diesen  Schatz  bewahren!  „Treue  erhilt  sich  m 
Demut  TerhüHt"  Die  Gnade  ist  unsre  Bedeckung.  „(^nad.Miflügel  breiten  sich 
über  mich.'*  Tnter  denen  geht  man  hin  und  bringt  .sich  durch  die  Zeit  und  durch 
die  Kwigkeit.  I>enn  wir  sind  nictit  Er  und  haben  nicht  die  Ambition,  uns  in 
ihn  zu  verwandeln;  alx*r  Er  wird  unter  uns  wandeln  und  bei  uns  woiinen  und 
uns  in  dem  ewigen  Gedächtnis  seines  für  uns  vergossenen  Blutes  erhalten.  Ausz. 
aus  des  sd.  Ordinarii  u.  s.  w.  Reden.  Herausg.  v.  Clemens.  Bd.  2,  S.  643  f. 
Veigl.  die  Stelle  fiber  den  lÜKSverstand  von  der  Unschuld  ebend.  S.  1066  f. 

Kurs  andringend  ermahnt  er  zur  Besserung  aus  dem  Motiv  der  Gnade: 
Parinnen  soll  sie  bestehen  die  Besserung,  das  fordere  ich  von  euch  in 
dem  Namen  des  Herrn:  dass  ihr  nicht  melir  mit  freiem  ilerzeu  was  thuu 

')  Auszüge  II,  789  ff.  Allerdings  ist  diese  Heiligongsstrenge  bei  Z.  allza- 
sd.r  liinter  die  Zutraulichkeit  zurückgetreten,  und  er  hat  deswegen  Tadel  erfahren, 

auch  von  Tersteegen. 
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könnt,  waB  wider  den  Heilind  ist  'Venn  ihr  in  etwas  liineinicoinmt  mit  eaiMi 
Oemftte;  wenn  ihr  In  «ne  Sadie,  die  wider  den  Heihmd  isti  entriert;  daas  ihr 

gleich  geschlagen  werdet,  gleich  denkt:  das  hat  mein  Heiland  um  mich  verdient? 
Schickt  si''li  das  zu  soinor  Ouadc  und  Barmherzigkeit?  Schickt  sich  das  zu  dorn, 
wessen  Kr  mich  UnwürdipMi  teilhaftig  gemacht?  Soll  ich  ihn  für  alle  seine  Liebe 
so  belohnen?... .  Und  da  sollt  ihr  beschämt,  gebeugt,  gasehlagen  sein  in  euerm 
HerzeOf  und  mit  solchem  Oemüt  sollet  ihr  künftig  euer  Leben  hinbringen,  dass 
euch  nicht  eher  gans  wohl  wird,  bis  ihr  bei  eaerm  Mann,  bei  euerm  Oot^  bis 
ihr  gans  bei  dem  seid,  der  euch  zu  Gliedern  seines  Leibes,  zu  seinem  Fleisdi 
und  zu  seinem  Geheine  erkauft  hat  mit  sdnem  Hlut  und  vrtr  Grundlegung 
der  Welt  bestimmt  hat,  seine  zu  sein.  Reden  zu  Philadelphia  bei  der  ev.-luth. 
Gem.  im  J.  1742  gehalten.  I/>udon  und  Barby  ITüO.  S.  145  f.  Vgl.  die  Aus- 
züge aus  den  Reden  iiber  bibl.  Texte.    Bd.  2,  S.  782  f. 

Von  einer  Form  der  Predigten  Zinzendorfs  kann  man  kaum 
reden.  Bald  schlicht  belehrend  und  den  Bibeltext  erklärend,  bald 
im  Ton  des  familiären  Gesprächs  _^ehalten,  haben  sie  eben  dadurch 
etwas  Besonderes  ohne  Kunst  und  überlegten  Aufbau.  Das  Deutsch 
entstellen  viele  l'remdwörter,  wie  sie  damals  Mode  waren,  nament- 
lich in  aristokratischen  Kreisen.  Vielleicht  hat  schon  die  Krziehungihm 
dergleichen  mitgegeben.  Dazu  ist  er  reich  an  Lieblingswendungen 
und  individuellen  Ausdrücken  und  hat  durch  sein  gewaltiges  An- 
sehn ihier  viele  dem  Sprachschatz  der  Brüdergemeinde  zugefülirt. 
Aber  seiner  Sprache  eignet  doch  noch  ein  anderes,  wahrhaft  adliges 
Teil  und  eine  innige  tiefe  Empfindung,  welche  ans  dem  lebhaften 
und  demütigen  (iefühl  der  g»)ltlichen  Erlöserliebe  entspringt  und 
sich  an  ihr  nährt.  .Mag  der  Ausdruck  oft  geschmacklos,  nicht  immer 
keusch,  mit  Weichlichkeit  und  Manier  behaftet  sein:  er  hat  nicht  selten 
eine  himmlische  Xaivetät  der  Zutraulichkeit,  deren  Stammeln  den 
Geist  der  Kindschaft  verrät.  Es  ist  eine  andere  Empfindung  als  die 
herzhafte  Glaubensfreudigkeit  eines  Luther,  zuweilen  aber  Grossem 
und  Heroischem  verwandt  in  ihren  affektvollsten  Erhebungen. 

Aber  diese  Art  der  Fredigt  war  zu  originell,  sie  forderte  so 
stark  den  Widerspruch  heraus,  dass  ihre  Wirkung  zunächst  auf 
den  Kreis  der  (iemeinde  beschränkt  blieb.  Hier  allerdings  war 
sie  gleich  den  Liedern  Zinzendorfs  von  intensivster  Art  Durch 
den  Inhalt  und  die  Darstellung  der  religiösen  Vorstellungen  hat 
Zinzendorfs  Predigt  die  Lehre,  die  Empfindungs weise  und  die 
religiöse  Sprache  der  Gemeinde  tief  und  nachhaltig  beeinflusst 

b.  Die  Predigt  des  Würtembergischen  Pietismus. 

Während  der  Halliscbe  Pietismus  sich  gegenüber  dem  £in- 
dringen  der  AufklärungsbilduDg  in  Theologie  und  Predigt  nur 
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mühaam  und  nicht  ohne  Verlast  an  Kraft  nod  Eünfluss  behauptete, 
grtknte  in  Wfirtemberg  einem  triebkrftfligen  Ableger  gleich  die 
▼erwandte  Oeistesart  fort,  deren  erster  BeprSsentant  der  grosse 
Bibelforscher  und  -aasleger  Johann  Albrecht  Bengel  (1687 
bis  1752)  ist.  Sie  warzelte  sich  in  ihrem  weiteren  Yerlaaf  tief 
ins  würtembeigische  Voikstam  ein,  erzeugte  hier  auch  ausserhalb 
der  theologischen  Kreise  Charakterrolle  Persönlichkeiten  toU  hohen 
Sinnes  und  £rnstes  des  Glaubens  und  befruchtete  ihre  kirchliche 
Arbeit  darch  die  Bertthrung  mit  üieosophischen  Sätzen,  für  die 
zanftchst  Jakob  Böhme  den  Anstoss  gab.  Die  Tneinanderarbeitung 
der  aus  Bengels  Auslegung,  namentlich  der  Apokalypse,  gewonnenen 
Sohiiftgedanken  und  seiner  Reichstheologie  mit  (ytinger'schen  Prin« 
zipien  behauptet  sich  lange,  bis  in  unser  Jahrhundert  als  ein  Kenn- 
zeichen der  bibelgläubigen  Theologie  und  Predigt  Wlirtembergs. 

Den  biblischen  Grund  legte  BengcP;.  Wie  er  von  Jugend 
auf  mit  der  heil.  Schrift  vertraut  war,  so  blieb  er,  durch  philo-* 
sophische  Studien  nicht  abgelenkt,  auch  später  auf  ihrer  Spur. 
Die  Lektüre  der  Väter  des  Hallisc  hon  Pietismus  und  der  Schriften 
Arndts,  die  obschon  flüchtige  persönliche  Bekanntschaft  mit 
Fjancke  konnte  ihn  nur  in  dieser  Kichtung  bestärken.  Es  wurde 
von  höclister  Bedeutung,  dass  in  einer  Zeit,  deren  Bildung  ins 
Centruni  der  Bibel  durchzuschauen  erschwerte,  durch  einen  so 
scharf  und  tief  blickenden  Geist  „ex  nativa  verboruni  vi  simpli- 
citas,  profunditas,  concinnitas,  salubritas  sensuum  coelostiunr"^) 
gezeigt*  wurde,  wie  es  im  Gnomon  geschah.  Denn  dies  Buch 
wurde  in  der  That  ein  Sonnenzeiger,  den  die  Leuchten  der  Zeit- 
weisheit nicht  irrten.  Nach  ihm  schaute  aus,  wer  damals  die 
Schrift  verstehen  wollte.  Auch  ein  Weslev  sah  hier  von  Meister- 
hand ireleistet.  was  ihm  seihst  als  eine  AiifiJiahc»  vorgeschwebt. 
In  Wiirtenil)erg  vollends  erhielt  Bengels  Auslegung  den  Theologen 
wie  dem  Christen volke  den  Geschmack  an  der  Schrift,  die  Ein- 
sicht in  ihre  Tiefen,  die  Zuversicht,  dass  für  die  grossen  und 
letzten  Fragen  des  Lebens,  der  jMenscliheit.  des  Reiches  (iottes 
in  ihr  die  Antwort  gegeben  sei.  Inir  die  theologische  Erkenntnis 
wurde  das  nicht  folgenreicher,  als  für  das  kirchliche  Leben  und 
die  Fredigt.  In  der  Geschichte  derselben  gebührt  Beogel  ein 
Ehrenplatz,  auch  wenn  er  selbst  nicht  gepredigt  hätte. 

>)  HUKK.  Ben^'ols  Leben  und  Wirken.  1831.  waechthr,  Bengels  Lobon. 
18Ö5.  v.  D.  GOLTZ,  B.  u  8.  Schale.  Jahrb.  f.  dtach  TheoU  1861.  landekek, 
Neoeste  Dogm  -OeBch.,  hg.  v.  Zeller.  1881.  8.  107  ff. 

*)  Naon  dem  Titel  dee  Gnomen. 
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In  der  That  tritt  die  Bedeutung  des  üonuloten  zurüc  k  hinter 
der  des  Exegeten.  Bengel  hat  zwar  die  Otfenbarung  Joliannia, 
das  ihm  besonders  teure  Bach,  in  Erbauungsstunden  vor  Gelehrten 
und  Ungelebrten  ausgelegt,  und  die  Schlichtheit  und  Verständlich- 
keit seiner  Beden  Hess  die  Zeitgenossen  urteilen,  er  schreibe 
schwer  und  rede  deutlich. Aber  auch  hier,  wo  er  auf  die  Kunst 
der  Prägnanz,  die  dem  Gnomon  unveiginglichen  Beiz  Terleiht, 
Terzicbtet,  wo  er  sich  geflissentlich  herablässt,  ist  sein  Bestes 
Schrifterklärnng.  Mit  anderen  Ergebnissen  sind  dann  anch  seine 
ohiliasttschen  Ansichten  durch  die  populfir  gewordene  Predigt- 
sammlnng  in  breitere  Schichten  des  wflrtembergischen  Volkes 
getragen  und  haben  dort  ein  auch  in  der  späteren  Predigt 
(Phil.  Matth.  Hahn  und  Michael  Hahn)  weiterhallendes  ficho  er- 
weckt. Praktisch  wurden  die  Reden  wertroll  durch  die  Urteile, 
welche  sie  zum  Teil  mit  prophetischer  Klarheit  und  Kraft  über 
«Ue  Zeichen  der  Zeit,  auch  der  Zukunft  fällten. 

Als  hervorragender  Prediger  hat  ein  Zeit-  und  Geistesgenoese 
Bengels,  doch  nicht  eben  sein  Schüler,  Georg  Konrad  Bieger 
(1687 — 1743)  in  der  Hauptstadt  des  Landes  gewirkt  Man  kann 
ihn  wegen  seiner  geschickten  Dispositionen,  der  fliessenden, 
rednerisch  bewegten,  erbaulichen  Sprache  und  der  kräftigen, 
gesalbten  Gebete  mit  Rambach  vergleichen.  Doch  steht  sein  Stil 
den  besten  Lebenszeugen  dos  17.  Jahrb.,  besonders  Scriver,  noch 
näher  und  überra^j^t  an  Kcniliaftigkeit  den  des  Giessener  Professors.') 
Gelegentlich  hat  er  P]ineu  Text  allzu  vielseitig  in  einer  KeiTie  von 
Predi^'tcn  l)earbi'itet. 

Kin^ewurzelt  in  Bengels  Heiehsjjodankon  und  seine  Apokalyptik, 
doch  imGrundziig  seines  Denkens  woiil  riielir  von  .Jakob  Böhme  ab- 
liiingi^  steht  neben  dem  f^rossen  ßeirründer  würtemborgischer 
Schriftthoolof^io.  bedeutender  als  Predii((U-.  derThoosoph  Friedrich 
Christoph  Oti  nger  (1702  -ITfJ.ii.^i  Indem  er  der  Spekulation 
auch  in  seine  Predigt  einzudringen  verstattete,  erwarb  er  für  jene 

M  Joh.  .•\Ibre<?ht  Boiii:>  N  .-i  l  luHrhe  Reden  über  die  Offenbarung  od  viel- 
mehr  Je8u  Christi.   StuttL'  IT.'W.    V.  rrt'de. 

•l  PALMER.  in  i{lv  12,  795  tf.  iüeger  ist  in  den  bciniften  der  Väter 
bewandert,  hat  Tauler  gelesen,  sich  auch  mit  den  ouglischon  Homileten  und  mit 
Fent'lon  beschäftigt  Zur  Charakt^ri.stik  seiner  Frömmigkeit  map  sein  Lehenslauf 
und  steine  I>eichpre<i  dienen.  Richtiger  und  lei<  litor  Weg  zum  Kimmel.  Stuttg. 
1744.    .Anh  S.  707  ff.    704  ff. 

')  AI  FUHLEN,  Die  Theosophio  F.  Chr.  »»tingers.  Mit  e.  Vfii\v..rr  v.  Rieh. 
Rothe.  Tübingen  1847.  Üt  sämmtl.  Predd.  in  5  Hdd.  Herausg.  v.  Eh  mann. 
Reutlingen  1852— 57.  Vgl  aaoh  hamberoeb  in  RE*  11«  1  £t  Landerer, 
Neueste  Dogmengesoh. 
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einen  weiten  Kreis  Ton  Anhängern  bis  tief  ins  Volk  liinein  und 
worde  ein  lange  und  ftber  die  Heimat  binans  wirkender  Anreger 
religiösen  Sinnens  nnd  Lebens.  Zo  dem  Oentrum  von  Natur, 
Geist  und  Oeschicbte  wollte  er  nicht  durch  mystische  Intuition 
und  Abstraktion,  sondern  nach  der  Weise  Jakob  Böhmes  auf  dem 
Wege  wissenschaftlicher  Spekulation  gelangen,  ünd  well  ihm  die 
Schrift  aus  diesem  geheimnisvollen  Quellpunkt  alles  Lebens  ge- 
flossen war,  in  den  alle  prophetischen  und  apostolischen  Männer  ge- 
schaut, so  suchte  er,  die  Schrift  aus  ihrem  obersten  Prinzip,  obschon 
nicht  ohne  Willkür  auslegend,  das  Rätsel  der  Welt  und  die  Helen 
der  Oottheit  zugleich  su  ergründen.  Die  erneuernde«  vollendende 
Oottesmacht,  jenes  Gentrum  des  Lebens,  yon  dem  wir  ergriffen 
und  gestaltet  werden  müssen,  ist  in  Christo,  dem  Schöpf  ungsmittler 
und  Erlöser  als  oberstem  Prinzip  leibhaftig  erschienen.  Indem 
er  persönlich  Sünde  und  Tod  überwunden  hat,  hat  sich  unter 
Mitwirkung  seiner  Leiblichkeit  ein  dem  Ganzen  der  Menschheit 
geltender  Sief?  über  alles  Gottfeindliche,  ja,  eine  über  das  Ganze 
der  Welt  >uA\  allmülilit  Ii  weiter  ausbreitende  Vergöttlichung  voll- 
zogen, die  nicht  innerlich  bleiben,  sondern  Erscheinung  gewinnen 
soll;  denn  Leiblirhkeit  ist  das  Ende  der  Wege  Gottes.  Diese 
Gedanken  bestimnieu  auch  die  IVedigten  Otingcrs.  Sie  treten 
aber  nicht,  wie  einst  die  des  Meister  Eckhart,  grundlegend 
auf,  um  der  Rede  ihren  Inhalt  zu  geben,  sondern  sie  ragen 
gelegentlich  in  sie  hinein  und  gewähren  nur  dem  Eingeweihten 
einen  Durchblick  auf  das  Ganze.  Daher  bleibt  der  Predigt  (')tingers 
der  Charakter  einer  wirklichen  Her/.cns-  und  Gewissenssprache 
und  eines  an  der  Schrift  orientierten  biblischen  Zeugnisses  ge- 
wahrt, und  auch  die  einfache  kraftige  Darstellung  hat  ihie  Lieb- 
lichkeit dadurch,  dass  sie  mit  dem  Salz  biblischer,  namentlich  alt- 
testamentlicher  Kode  reichlich  gewürzt  ist. 

Ks  ist  in  O.'s  Schätzung  der  h  Schrift,  ihres  zeuguiigsknlftiirou  Geistes  (ordo 
geuerativuB)  uud  ihres  erhabenen  Stils  aL,  des  Stylus  curiae  coelestis  mitbegrüudet, 
daas  er  vom  Demmislriofeii  in  der  Predigt  und  überhaupt  von  der  mathematiaohen 
Lohnit  in*  dem  gehulmiagigeii  atetrahiereoden  Definitioiiawesen  nichts  hSH 
Anberlen  S.  86  £  Ünd  da  er  der  lengeodeii  Art  der  Sohrift  traut  und  sie  nicht 
nur  ala  Norm,  aondem  auch  als  Geist  und  Loben,  als  wadiatämliobe  Macht  an- 
sieht, 80  ist  ihm  umgekehrt  auch  ^ia  wahrhaft  Schrift,  wo  immer  ein  iH'wd  des 
Leibes  Chri.sti  im  <jei.ste  Jesuni  verkündigt;  da  aber  ist  blosser  IluchsJabe,  wo 
der  Verstand  des  Geistes  Jesu  fehlt  Daher  ist  ihm  <iie  1 'redigt  der  prophetischen 
Bede  wesensvorwandt;  nicht  nur  Wiederbervorbringung  des  Schrift inbalts,  SOodero 
aas  ihrer  Geisteekraft;  nea  erzeugte  Wahrheit  Diesem  Vertrauen  auf  die  Geistes- 
wirimng  im  Prediger  entsprang  eine  Owingschitcnng  der  das  logische  Oefüge 
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und  den  sprachlichen  Aosdru«  k  voiher  ordnenden  Vorbereitung*  „Wir,  die  wir 
Hirten  ^iini,  halten  Oott  fu^>f:illit,'  /u  hitton.  dass  or  mit  -einer  Gnaden fui^unp 
uti>en'  < ^'liaiiki-n  nach  Zoit  uri'l  t>rttMi  in  -Iit  jetzigen  Ian<]e>üblichen  Mundart 
einriubteu  und  einü  guuib.^ü  Einfalt  der  liede  scheukeu  wolle,  in  welcher  wir 
nicht  nur  Altes,  sondern  auch  Neues  hervoigeben  k&iuen;  das  Neue  aber  ist  die 
Mundart  und  die  Zusammenaetzung  der  Worte,  welche  uns,  ohne  eoigsam  daranf 
zu  denken,  Inf  die  Stande,  dtrin  vir  reden  edlen,  von  oben  TerspiooheB  ist*^  ~ 
Auberlen  S.  355  f. 

(Itinger  hat  daher  ei^'^ntlich  au<  h  nur  oino  TTauptre^e!  für  das  Predi;;en 
auf^^'>tellt,  die  mit  seinem  < irundprinzip,  da-  Kin/eh)>'  in  derS'  !nift  )iti  Zusammou- 
hang  mit  den  leitenden  Ideen  aufzufassen,  /u.simmeuiuiugi :  durch  die  Rede  die 
Oedanken  in  der  fiinfömugkeit  d.  h.  inneren  Einheit  und  Angemessenheit  des 
Ausdrucks  an  die  H.  8.  su  unterhalten.  Diese  Regel  hat  viele  Äste.  Denn  nach  ihr 
muss  man  1.  kurz  predigen,  damit  man  nicht  wieder  hinau^redigo,  was  man 
hineingepredigt;  2.  einfältig  oline  entlehnte  Worte,  ohne  Schul-TerminOB,  damit 
der  Zuhörer  fühle,  es  sei  Fiü  ht  d-  r  I.ipp«'U  und  des  Hi  rzens;  3.  mus,«:  man 
gründlich  reden,  duteh  bpitztiudigkeiti  n.  metaphysiseh''  Fächer  oder  aixlcre  ge- 
zwungene Ordnung  ungebunden,  .sondern  t^achen  aul  Sachen  vorbringen  aus 
1,  2,  3  idds  directricibus  der  ganaen  Rede,  es  sd  nun,  dass  man  sie  verbcngen 
halte  oder  ausdrücklich  vorstelle;  4.  muss  man  sehr  massiv  oder  aqgensoheinliflb 
reden,  damit  sieh  die  Sachen  selbst  behalten;  absonderlich  muflS  man  Fskta  und 
(>es(  hichten,  wie  Arnd,  in  die  h'.  den  einwirken.  Im  übrigen  verwt'ist  ötinger 
auf  Fenclons  Gespräche.    Ehmann's  Samml.  der  Predd.  ü.'s.    Hd.  4.  IX. 

Am  bedeutendsten  sind  in  der  nächsten  Epoche  die  Gedanken 
Otinp:er.s  zur  Geltung  und  Eintluss  f^ekuniinen  durch  IMiilipp 
Matthäus  Hahn  (1739  170()).  Im  Anschluss  an  sie  und  an  das 
Zeugnis  der  h.  Schrift  hat  er  die  Grundzüf^e  einer  biblischen  und 
zugleich  spekulativen  Christologie  gegeben  und  das  Königreich  Jesu 
unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Neuschöpfung  verkündet,  in  welcher 
Bich  Jesu  Herrlichkeit  völlig  dareteilcn  werde,  so  dass  mit  ihr  ver- 
glichen auch  das  tausendjährige  Reich  nur  ein  Schatten  sei.')  Ausser 
ihm  ist  ein  Zeitgenosse  Ötingers  zu  nennen,  in  welchem  sich  der 
Eintluss  Zinzendorfs  mit  dem  Bengels  zur  Harmonie  einer  gesalbten 
Predigerpersönlichkeit  yerband,  M.  F.  Christoph  Steinhofer 
(1706-1761).«) 

Hit  den  grosBen  Hoffinmgen  und  Forderungen  für  die  Mensch- 
heit und  die  Welt,  welche  an  solcher  Verkttndigang  sich  nährten, 
wurde  die  realistische  Transscendenz  des  Christentums  in  jenem 
Teil  Deutschlands  in  den  Herzen  und  in  den  sinnenden  Geistern 
gegen  den  yerwftssemden  Idealismus  der  Aufklfirang  festgehalten, 

')  KTbkl  in  RE'  5,  M7  ff.  Hahn.s  Predd.  bind  gedr.  unter  dem  Titel: 
Eines  ungenannten  Schriftfonscheis  Betrachtungen  und  Predd.  Stuttg.  und 
Oumstadt  1847.  Im  Anh.  H.'s  eigene  L-bensbeBchreibanc. 

*)  GB188LER  (H.  BBCK)  in  £*  14,  669  ff. 
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c.  Terstee^en  und  sein  Jüinfluss. 

Ein  für  die  Folj^ezeit  wichtig  gewordener  Herd  })ietistiseli- 
mystischer  tVömmigkeit  entstand  gegen  das  zweite  Drittel  des 
18.  Jalirliunderts  im  Westen  Deutvschlands  in  Elberfeld  und  BarmeD. 
Auf  die  dort  sich  sammelnden  Kreise  der  Stillen  im  Lande  ge- 
wann einer  der  innerlichsten  und  innigsten  von  ihnen,  der  huma- 
nistisch wohlgebildete  Bandwirker  Gerhard  Tersteegen  (1G97 
bis  1769)  hervorragenden  Einiluss.  Anfänglich  ein  asketischer 
Einsiedler,  gelangte  er  im  Verlauf  seiner  Entwiokelong,  die  durch 
schwere  Anfechtungen  hindurchging,  2U  freierer  und  ailch  der 
Kirche  gegenüber  freundlicherer  Haltung.  Sein  Olaabenaleben 
ist  vor  allem  durch  Schriften  französischer  ICystiker  und  das  Buch 
des  Thomas  von  Kempen  von  der  Nachfolge  Christi  bestimmt 
worden.  Als  einer,  der  in  der  Gegenwart  Gottes  wandelte  und 
sein  inneres  Leben  durch  tiefe  Selbstbesinnung  und  unablässige 
Arbeit  an  sich  unter  yiel  Gebet  reinigte  und  vertiefte,  wurde  er  der 
geistliche  Vater  und  Berater  vieler,  besonders  seit  er  in  der 
„Filgerhütte^^  zu  Otterfeld  eine  Brüderschaft  gemeinsamen  Lebens 
zur  Übung  der  Gottseligkeit,  des  Gebets  und  der  Arbeit  gestiftet 
hatte.  Spfiter  übte  er  auch  in  Elberfeld,  Bannen  und  anderen 
Stttdten  als  SeelenfQhrer  der  Frommen  eine  tiefe  Macht  der  An- 
ziehung ans.  Ton  seinen  Beden  ist  eine  Sammlung  f,Geistliche 
Brosamen,  von  des  Herrn  Tisch  gefallen"  kurze  Zeit  vor  seinem 
Tode  zu  verOllbntlichen  begonnen  und  1773  vollendet  worden.^ 
Sie  atmen  den  Geist  seiner  Frömmigkeit.  Das  ehrfurchtsvolle  Be- 
wttsstsein  der  Gegenwart  Gottes,  das  tiefe  Gefühl  der  Liebe  Jesu, 
der  helle  Blick  für  die  Sehk-icbwege  ungöttlichen  Sinnes,  der 
Ernst  des  Bussrufes  und  der  Anmahnung  zu  gründlicher  Heiligung 
durchdringen  gleich nuissig  die  Ausführungen,  welche  zugleich  von 
lebensvoller  Vertrautheit  mit  der  Schrift  und  einem  Auslegungs- 
takt auf  Grund  guter  Kenntnis  der  Sprachen  zeugen.  Den 
Höhepunkt  bilden  die  gesalbten,  zuweilen  etwas  in  die  Länge  er- 
gossenen Liehete.  Die  schwache  Stelle  liegt  in  dem  verschobenen 
"Verhältnis  der  Rechtfertigung  zur  Heiliguiiir.  Auch  wo  er  herz- 
andringend ermahnt,  nicht  auf  Empfindungen,  nicht  auf  eigene 
Treue,  nicht  auf  Gnademnitteilungen,  auch  nicht  auf  die  eigene 

')  2  Bdd.  in  je  2  Xteilon.    Benutzt  5.  Aufl.    KlberfeH  1S21.    Die  Form: 
1.  Bin  Votum  oder  Vers.    2.  Gebet.    8.  Text.   4.  CberieituuK  zur  Disposition, 
saweilen  länger,  oft  auch  ganz  kurz.   6.  Die  Ausführung  der  Teile;  gegen  &ido 
fibsrwi^gend  Ftoflaese.  8.  Itagecw  Schlnssgebet  Urnfftog  d.  Pk«d.  meist  60  S. 
Hering:  Honttettk.  12 
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Heiligong,  sondern  aal  die  Gnade  zu  ?ertraaen,  ist  diese  doch 
mehr  die  alles  wirkende  and  gebende,  als  die  alles  ver- 
gebende.^) 

Die  Nacbwirlningen  des  ausserordentlichen  Mannes  auf  christ- 
liche ^Gottseligkeit,  Lehre  und  Gedankenbildong  und  damit  auf 
die  Predigt  erstrecken  sich  bis  in  unser  Jahrhundert  Sie  lassen 
sich  besonders  in  Gottfried  Menken  wahrnehmen  und  bestimmen 
auch  heute  noch  im  Wupperthal,  wo  viele  sich  an  seinen  Schriften 
erbauen,  das  Glaubensleben. 

d.  Die  Predigt  des  Methodismus. 

Die  Gemeinschaft,  welche  sich  am  mächtigsten  ausgebreitet 

und  sich  hierfür  besonders  auf  Bokülii  uiigspredigt  gestüzt  hat,  ist 
englischen  Üispiun^.  Als  die  Aufklärung  Englands  im  Deismus 
schon  ^ihren  Höhepunkt  erreicht  liatte,  das  religiöse  Leben  tüe 
tiefen  Spuren  ihres  schädigenden  EintUisses  zeigte,  geschah  hier 
auf  biblischer  (irundlage  eine  Erneuerung  der  Predigt  in  der 
Richtung  des  Pietismus  im  Methodismus.  Von  Anfang  an  mit 
Feuer  getauft,  hat  die  Predigt  der  MetiitMÜsten  ihre  Kraft  bis  auf 
die  Gegenwart  behauptet;  doch  ist  sie  vor  andorthalbhundert 
Jahren  von  der  heutigen  motliüdististhrn  Weise,  wie  sie  sich 
namentlich  in  Amerika  ausgebildet  hat,  durch  stärkere  Durch- 
sättigung mir  Sclirift  und  /.artore.  vorsichtig(?re  Fassung  des  ihr 
Kigentümliclien,  der  Betonung  dei-  Heiligung,  der  christlichen  Voll- 
koinmenliüit  unterschieden  gewesen.  Ilu-er  Entwickelung  wie  ihrer 
Ausbreitung  musste  es  zu  Gute  kommen,  (hiss  der  Methodismus 
uicht  dabei  stehen  blieb,  eine  religiöse  Bichtung  und  Stimmung 
zu  vertreten,  wie  der  Pietismus,  sondern  sich  zu  religiöser  Gemein- 
schaft ziisunmeufasste.  Sier  wurde  das  Besondere,  auf  welches 
die  methodistische  Predigt  es  anlegte,  Heiligung  durch  die  Gnade, 
Heiligung  bis  in  die  letzten,  dein  Bewiis^t-^ein  noch  zugänglichen 
Winkel  des  Herzens  und  Willens,  durch  eine  intensive,  auf- 
deckende, beau&ichtigende  Seeienpflege  unterstützt;  hier  auch 
iauden  die  von  der  Fredigt  erweckten  Kräfte  in  oiganisierter 
Thätigkeit  rettender  und  helfender  liebe  reiche  Gelegenheit  zur 
Übung.  Weniger  als  in  mancher  anderen  kirchlichen  Gemeinschaft 
wurde  Anlass  zu  der  Klage  gegeben,  dass  die  Anregung  durchs 
Wort  so  wenig  praktisches  Verhalten,  thätiges  Christentum  hervor- 

>)  Brosaman  II,  I  8.  414  fL 
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rufe.  Zu  (hitt!  kam  dann  der  neuen  religiösen  Erscheinung  die 
neue  Bildung  der  Zeit.  Die  Sprache  der  Methodisten  war  im  Ver- 
gleich mit  der  des  17.  Jahrhunderts  modern,  ohne  ihre  biblischen 
ürundiaute  einzubüssen.  Die  Idee  der  Toleranz  fand  lebhaften 
Eingang:  manche  Hauptbegrif^e  der  altreformirten  Lehrform 
erweichten  sich,  während  doch  die  religiöse  Energie  alles  Frei- 
geistige abwehrte.  Und  eben  diese  Energie,  die  in  ihrem  Drangen 
auf  Bekehrung  mit  dem  Evangelium  anfing,  aber  gesetzlich  aus- 
ging und  sicii,  trotz  des  Gegensatzes  gegen  alle  Verdienstlichkeit 
der  Werke  mit  Zügen  katholischer  Busspredigt  btTührte,  kam  in 
ihrer  Macht,  das  religiös-sinnliche  Gefühl  aufzuregen  und  in  Ihräuen 
auszulösen,  zu  autlalienden,  zum  Teil  zu  grossen  Erfolgen. 

Die  Bewegung  entsprang  aus  un  schein  barem  Anfang.  Ein 
Studenten-Klub  ward  Samenkorn  einer  Kirche.  Von  einem  kleinen 
Kreise  Oxfordor  Studierender,  welche  sich  zu  erbaulicher  Schrift- 
lektüre und  -betrachtung  versammelten  und  gegenseitig  in  der 
Heiligung  fördern  wollten,  ging  der  Anstoss  zu  der  Bewegung 
aus,  die  sich  vom  Spott  über  die  ^Methodisten''  willig  den  Namen 
gebea  liess.  Die  Seele  des  von  Charles  Wesley  gegründeten 
Tereins  wurde  dessen  Bruder  John  Wesley  (1703— 1791)i).  Er 
ist  der  eigentliche  Stifter,  der  erste  grosse  Prediger  des 
Methodismus.  Als  Kind  in  der  innigen,  pietistisch  gearteten 
Frömmigkeit  der  ^futt'T  erzogen,  als  Jüngling  an  verwandter 
Lektüre,  auch  des  Thomas  von  Kempen  weiter  gebildet  und 
durch  die  Berührung  mit  Männern  der  Brüdergemeinde  ge- 
fördert, ohne  doch  ihre  sonderliche  Art  sich  anzueignen,  kam 
er  dem  Inhalt  des  biblischen  Glaubens  näher  und  näher;  bis  er 
sich  am  24  Mai  1738^  abends  8V4  Ubr,  durch  Luthers  Vorrede 
zum  Bömerbrief  zu  dem  Zutrauen  erhoben  fühlte,  das  auf 
Christum  allein  die  ganze  Hoffoung  auf  Erlösung  setzte  Er 
überschritt  hiermit  die  Schwelle  zwischen  religiösen  Anregungen 
und  fester  evangelischer  Heilsgewissheit  Seine  Predigt  wollte 
daher  aoch  mit  ganzem  Emst  in  der  freien  Gnade  gründen  *X 
welche  nicht  von  Verdiensten  des  Empfilngers  abhängt  Lediglich 
ihre  Frucht  sind  geheiligte  Oesinnnng  und  gute  That  Gerechtig- 
keit Tor  Gott  kommt  allein  aus  Vergebungsgnade  und  wird  dem 
Glauben  zugerechnet^)  Wird  auch  noch  betont,  dass  erst  dem 

>)  SCUOBLL  in  RE*  0,  eSl.  *)  Ebenl  8.  685. 

•/  Benutzt.  Sainmlang  anserl.  Pxodd«  von  J.  Wealey,  übe»,  von  W.  KA8T. 
2  Bdd.   Cincinnati  1^56. 
•)  Naat  I,  120  f.  203. 
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80  Qerechtfortigten  Freiheit  tod  der  Faroht  als  tiefete  Macht  atfc- 
licher  Befreiung  zuteil  wird,  und  Wegnahme  der  Schuld  der  Ent- 
hebung von  der  Macht  von  der  Stinde  Torausgehen  muas,  so  tritt 
hierin  der  reformatorische  Ghmndtypus  hervor;  und  doch  steht 
Yon  diesem  Wesley  durch  herbe,  fast  leidenschaftliche  Verurteilung 
der  Prädestinationslehre')  und  durch  seine  sonderliche  Anschauung 
Ton  der  Heili^nmg  weit  ab.  Bben  sie  unterscheidet  ihn  auch  Ton 
den  Pietisten  und  der  Brüdergemeinde.  Er  yertritt  die  christlicfae 
Vollkommenheit  als  das  Out,  das  die  Kinder  Gottes  zu  erstreben 
Recht  und  die  I^ioht  haben.  Sie  dürfen  und  sollen  es  der  Gnade 
zutrauen,  schon  diesseits  des  Todes  zu  einer  Gottiihnlichkeit  zu 
gelangen,  in  welcher  das  Wort  1.  Joliuniies  3,  5  f.  wahr,  der  für 
uns  gegebene  Christus  in  uns  lebendig  wird.  Kin  Enthusiasmus 
der  Heiligung,  dem  zwar  nicht  der  Unterschied  zwischen  Voll- 
kommenheit und  Sündlosigkeit,  aber  doch  das  Bewusstsein,  für 
unhewusste  Schwachheitssünden  der  Vergebung  zu  bedürfen  ent- 
schwindet.-) 

Mehr  als  bei  Wesley  ward  der  stürmische  Angriff  auf  Herz 
und  Gewissen  durch  Whitefield  (1714—1771),  Wesloys  Genossen, 
den  Vater  der  Bevivals,  die  eigenste  Kraft  der  methodistischen 
Verkündigungsweise.  Er  zuerst  schlug  jenen  machtvollen  Ton 
an,  welcher  selbst  in  den  von  Oefühligkeit  entfernten  Volks- 
schichten hart  arbeitender  Männer  gewaltige  Erschütterungen, 
Bussschmerz  unter  Thrinen  zuwege  brachte.  Denn  an  die  6e- 


')  Nast  I,  158  fr.  Predigt  über  Rom.  S,  29  f.  (über  dif  Vcrhcrhestimmunir) 
und  Fred,  über  fiöni.  8,  32  (freiü  Gnade).  Sowohl  in  supralapsari.scher  wie  m 
infiralapsaiisc^or  Ftesnng  ist  ihm  die  PrädesHoatioD  eine  Lehre,  die  picht  von 
Gott  seifi  kann.  Sie  »iiarht  alles  Predigen  vergeljlidi,  z('r>tört  die  Fleiligung  wie 
den  Trost  der  Üeli^ou  und  hindert  das  Zeu^g  des  Geistes.  1,  108  SL  So  bat 
siflli  von  der  armmianieehen  Theologie  ans  era  durch  die  Betonung  der  AlrtivHSt 
noch  gesehärfter  Or^sjonsatz  !)■  rausi:oniId''t,  welche  da.>  rinindmotiv  der  kaiviniseh'-n 
Lehre  nicht  mehr  versteht.  Waä  für  Calvin  tiefster  Ankergrund  der  lleiLi^ewiss- 
heit  war,  orschemt  Wesley  als  verderbliche  Macht  der  Zersetzung.  Doch  wiD  auch 
er  naeli  Römer  9  daran  festhalten,  da.ss  die  Bedingungen  der  Vergebung  uiid  der 
Annahme  nicht  von  un.s,  sondern  von  Gott,  der  un.s  ruft,  abhängen,  dass  es  keine 
Ungerechtigkeit  von  (Jott  ist,  seine  eigenen  Bedingungen  festzustellen  nicht  nach 
nnserni,  sondern  nach  seinem  Wohlgefallen  II,  816.  Im  übrigen  zieht  er  sich 
auf  ein  R\vigki>it.swis<ien  Gottes  mit  Yerwahiung  gegen  vermenschlicbende  Vor« 
Stellung»Mi  zurück  I,  lüü  ff. 

^)  Wer  durch  den  Glauben  aus  Gott  geboren  i.st,  begeht  kdne  Gewobnheits- 
sünde.  nod)  «'ine  vorsätzliche  Sünde,  denn  st'in  Wille,  so  lang  er  im  Glauben 
bleibt,  ist  ganzlK  h  gegen  alle  Sünde  und  verab.sehout  sie  als  tütliclies  Gift.  Selbst 
sündliciies  Begelin-ii.  die  Neigung  zu  einem  unhdligen  Verlangen  ist  dur<  h  die 
Gnade  <ioltes  in  d<'r  Gebuit  r  rstickt.  Auch  sogenannte  S(  hwa<  hlu'itssünden  be- 
geht ur  nicht,  duuu  seine  Suhwacbhuiten  haben  nicht  die  Zustimmung  seines 
WUlens,  and  ohne  diese  sind  sie  nioht  eigentUohe  Sünden,  Nast  II,  270  I,  112. 
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ringsten  im  Volk  wendet  er  sich.  Ah  die  StMtskiicbe  ihm  die 
kirchiicheii  Gebiade  verschloss,  liob  er  mit  der  Fredigt  anter 
freiem  ffimmel  an.  Wie  einst  in  den  Tagen  des  Bmder  Berfatold 
strömten  von  der  Gewalt  dieser  Gewissensreden  angezogen 
Tansende  za  dem  modernen  Vertreter  eines  c^eich  ernsten, 
aber  nooh.  innerlicheren  Bnsssinnes.  Wandernd  hat  der  am 
Asthma  leidende  Mann  mit  einem  Eifer,  der  keine  Ermüdung 
kannte,  3  bis  4  mal  täglich,  in  seinem  Leben  gegen  18000  mal 
gepredigt.  Die  Grundlage  der  YerkttndiguDg  war  auch  bei 
Whitefield  der  reformatoriscbe  Inhalt  yon  der  freien  Gnade 
aber  nnter  Rückkehr  zur  Prädestination.  Dabei  sagte  er  ganzen 
Gruppen  von  Hörern  mit  beweglichster  und  inbrünstigster  Zu- 
spräche und  Ermahnung  ihre  Verloronhoit  auf  den  Kopf  zu, 
um  ihnen  in  Christo  das  Heil  anzubieten  und  anzupreisen.  Jede 
Prediirt  wurde  zu  einem  Dringen  auf  Entscheidung,  dem  es  abzu- 
fühlen  war:  Wenn  heute  nicht,  dann  vielleicht  nie!  So  wirkte  er 
in  fler  alten  und  in  der  neuen  Welt.  Es  war  konsequent,  dass 
dieser  Eifergeist,  welcher  die  Volkspredigt  durchdrang,  sich 
auf'h  in  rettenden  Werken  erwies,  dass  mit  ihm  sich  auch  der 
Blick  der  Liebe  verband,  die  hoffend  und  werbend  sich  an  die 
Heiden  wandte;  ein  Ruhm,  den  die  methodistische  Oemelnschaft 
mit  dem  Pietismus  und  der  Brüdergemeinde  auch  in  der  Folge- 
zeit geteilt  hat. 

Eine  Probe  der  Beredsamkeit  Whitefiolds  gebe  folgende  Stelle  aas  einer 
der  wenig*^n  Predigten,  die  uns  erhalten  sind:  U,  meine  Bnid^^r,  mein  Herz  hat 
sich  gegen  euch  aufgethan.  Ich  weiss  es  gewins,  ich  fühle  etwas  %'on  jener 
verburgeueDf  aber  müchtigeu  Gegenwart  Christi,  diu  ich  euuü  predige.  Sie  ist 
wittiidh  afifls,  ae  ist  wirUidi  tröstUch.  AU  das  BSse^  du  idt  eaoh  wünaohe, 
die  ihr  ohne  Unaoho  meine  Feinde  seid,  ist,  dass  ihr  dasselbe  fiihli  Glaubt 
mir,  obgleich  es  meiner  Seele  eine  HOUe  sein  würdet  zum  Staad  des 
natürlichen  Wesens  wieder  zurückzukehren,  wechselte  ich  doch  gern  mit  euch 
eine  kleine  Weile,  'Jass  ihr  fühlon  könntet,  was  es  ist,  .L'sus  Christus  in 
euren  Herzen  durch  Glauben  wohnen  zu  haben.  U,  wendet  euch  nicht  ab,  laast 
euoh  nicht  vom  Teufel  fortreisseu!  fürchtet  euch  nicht,  überzeugt  zu  worden. 
Denkt  nicht  sdiledit  von  der  Lehre,  weif  de  nicht  swiaohen  Kirchen  mauern 
gepredigt  wird.  Unser  Esa  pred^  in  den  Tagen  seines  Flnsches  auf  einem 
Beige,  im  Schiff,  auf  dem  Felde;  und  ich  bin  überaeogt,  viele  haben  seine 
gn&dige  Of  upnwart  hit'r  gefühlt.  Wahrlioli,  wir  h>hren,  was  wir  wissen.  0, 
verwerft  nicht  das  Hcich  Gottes  zu  eurem  Schaden!  Soid  so  klug,  unsere 
Weisheit  zu  empfangen.  Ich  kann,  ich  will  euch  nicht  gehcu  lassen.  Bleibt 
eine  Weile  und  la^st  ans  zusammen  untersuchen.  Wie  gering  ihr  immer  eure 
Beelen  schätzen  mSgt,  unser  fierr,  ich  weiss  es,  schStst  sie  unansq^redilioh  hodL 
Er  hielt  sie  würdig  seines  koetiNoen  Blntes.  Idi  Intte  eaoh  daher  eindringUofa,  o 
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Bfinder,  Itist  euch  versöhnen  mit  Gott  Ich  hoffe,  ihr  fürchtet  euch  niobt  davor, 

angeDOtnmen  zt»  werden  in  dem  Geliebten.  Sehet,  er  ruft  euch;  sehet,  er  kommt 
euch  zuvor  und  folgt  euch  mit  seiner  Gnade.  Und  weil  manche  von  <nich  nicht 
zu  einer  Kirche  kommen  möchten,  sehet,  da  hat  er  seine  Diener  aus^^esandt  auf 
die  Landstrassen  und  an  die  Zäune,  euch  einzuladen  hereinzukommen.  Erinnert 
endi  dann  daiao,  da»  in  diasor  Btoode^  diaaoa  T^ea,  in  dieaem  Jahi^  auf  diaaem 
Ort  «nah  allen  geaagt  worden  tat,  was  ihr  von  Jaaoa  Chnatna  haltan  aoUt 
Wenn  ihr  ann  verloren  gebt^  gesdiiebt  es  nicht  ana  Mangel  an  Erkenntnis.  Idi 
bin  frei  von  euer  aller  Blut.  Ihr  könnt  nicht  sagen,  ich  habe  euch  Verdammnis 
gepredigt.  Ihr  könnt  nicht  sagen,  ich  habe,  wie  gesetzwidrige  Prediger,  von 
euch  verlangt,  Mauersteine  zu  machen  ohne  Stroh,  ich  habe  euch  nicht  geboten, 
euch  selbst  zu  Heiligen  zu  machen,  und  dann  zu  Gott  zu  kommen,  aber  ich 
habe  auch  daa  Heil  unter  ao  medrigen  BedmguBgMi  angeboten,  ala  ihr  nur 
wünschen  kdnnt  Ich  habe  euch  Christi  ganze  Weiaheit,  Chiiati  ganze  Gerechtig- 
keit, Christi  ganze  Heiligung  und  ewige  Erlösung  angi'}>oten,  wenn  ihr  nur  an 
ihn  glauben  wollt.  "Wenn  ihr  sagt,  ihr  könnt  nicht  glauben,  so  sagt  ihr  rocht; 
denn  Glaube  ist  so  gut  wie  jedi  r  ander»'  Scgt-n  eine  r.aljo  von  Gott:  aber  dann 
ist  er  allen  frei,  welche  sich  als  Sünder  bekennen  und  ihn  aufiichtig  in  seines 
Sahen  Solinea  Nanm  wa  eifleben.  Bittet  denn,  ao  wiid  eneh  gegeben;  suchet, 
ao  werdet  ihr  find«;  klopfet  an,  ao  wird  eneh  anljBetfuui  ein  Thor  der  Bann- 
henigkeit  Denn  wenn  Christus  sich  gegeben  hat,  wird  er  euch  nicht  Glauben 
geben,  wodurch  allein  s>  in  Verdienst  euren  Herzen  kann  zugewendet  werden? 
Collection  of  valuahle  sermons  by  eminent  divines  in  the  two  last  centuries. 
Edinburgh  1R14.  S.  144  f.  Die  Pnd.  welcher  das  ül  f-rsetzte  Stück  entnommen 
ißt,  hit'lt  Wlitf.  über  Matth.  22,  42  in  Kernington  im  J.  1T3<J. 

Für  das  Verhältnis  zur  reformat.  Lehre  sind  flgd.  Stellen  im  Wortlaut  aus 
ders.  Pred.  von  Bedeutung:  Valvation  is  the  free  gift  of  God.  —  Our  righte- 
onaneea,  m  Ood'a  sight,  ia  bat  aa  filthy  rags.  —  Iho  ifg^teonaneaa,  the  whde 
lighteonanesa  of  Jeaaa  Chiiat  ia  to  be  impnted  to  na,  inalead  of  onr  own;  tat 

we  are  not  under  the  law,  hnt  under  grace.  Im  folgenden  verweist  er  bea.  anf 

die  Briefe  Pauli  an  die  Römer  und  Galater.  —  Von  Bedeutung  bes.:  Not  that 
you  mnst  think,  (iod  will  save  you,  becanse  or  ou  account  of  your  faith,  for 
faith  is  a  work;  but  wlien  1  teil  you,  we  are  to  be  justified  by  faith.  1  niean, 
that  fai^h  is  thu  Instrument  w|hereby  the  siuner  receives  the 
r.e|demption  of  Jesus  Christ  into  his  <^wn  sonl. 

Die  Predipt  des  Methodismus  ist  ähnlich  wie  die  des  IMctismus 
als  Gegenwirkung  gegen  erstarrendes  und  oikaltendes  kirchliches 
Christentum  zu  würdigen.  Ais  Erwrckiin^^scrscheinung  hat  sie 
dem  reli^Mösen  Ldien  in  weiten  Kreisen  Amerikas  eine  hoho 
Intensität  verliehen,  wenn  auch  die  Heiligkeitsfeiderun^ .  welche 
sie  vertritt,  nicht  bibliseh  Itegründet  ist  und  sowohl  nacii  der 
Seite  der  Gesetzlichkeit  wie  der  Vemiessenheit  Gefahren  birgt. 
Die  Hoclikirche  Englands  hat  der  ^letliodismus  ebenfalls  an- 
regend und  reinigend  beeinllusst.  Er  ist  es,  der  den  Anstoss 
zur  Eatstebuug  der  evangelischen  niedericircblicben  Partei,  der 


Dlgitized  by  Google 


9.  Pxophetisobe  OeotiUttt  und  ohristUohe  Hamaiihit  a.  i^mwi^mn  nn^  Hocdeor.  183 


law  chorch,  and  damit  zur  Anfachang  eines  neaen  christlichen 
Lebens  mit  regem  Drange  zn  wirken  gegeben  hat*) 


9.  Frophetisehe  Genialität  und  christliche  Humanität. 

Im  deutschen  Geistesleben  beginnen  im  letzten  Drittel 
des  18.  Jahrhunderts  neue  Micfate  sich  zn  erheben.  Die  Philo- 
sophie gelangt  in  Immanuel  Kant  !zu  einer  Höhe,  die  Poesie 
und  litteratur  in  den  Klassikern  zu  einer  Vollendung,  gegen 
deren  strahlenden  Glanz  das  licht  der  blossen  Yerstandes- 
aufklirung  auf  dem  Gebiete  des  philosophischen  Denkens  und  des 
poetischen  Schaffens  schnell  erbUch.  Aber  ihr  Einfluss  auf  die 
Pjredigt  behauptete  sich  noch  lange.  Denn  Kant  erschütterte 
zwar  in  etwas  durch  seine  Betrachtung  des  Bösen  den  kun;- 
nchtigen  und  oberflftchlichen  Optimismus  der  aufgeklirten  Zeit, 
er  führte  durch  seine  Begründung  der  sittlichen  Nötigung  zu  einer 
kemhaften  sittlichen  Aufliusung;  aber  er  war  doch  als  Idealist 
nicht  im  stände  den  geschichtlichen  Charakter,  und  als  Rationalist 
nicht  geneigt,  den  über  alles  Begreifen  hinausUegenden  Inhalt 
des  Christentums  zu  würdigen. 

a.  Hamann  und  Herder. 

Aber  ein  anderer  bedeutender  Denker,  der  gleichzeitig'  mit 
Kant  in  Kimigsbert,'  in  seltsamstem  Widerspruch  des  inneren 
Berufs  und  der  äusseren  Berufsstellung  lebte,  —  er  war  Packhofs- 
verwalter, —  Johann  Georg  Hamann  (1730—88)  trat  in  be- 
wussten  Gegensatz  zum  abstrakten  Idealismus  auf  die  Seite  der 
vollen  OÖVnliarung  Gottes  und  überhaupt  des  vollen  geschicht- 
lichen Lebens.-^)  Wie  von  einsamer  Warte  schaute  er  mit  der 
Überlegenheit  des  Genies  auf  die  Verstandesaufklärungsweisheit 
der  Zeit  herab.  Dem  Studium  der  Theologie  hatte  er  sieh  [ab- 
gewandt, war  dann  auf  einer  Beise  nach  England  zum  Glauben 
an  die  Göttlichkeit  der  Bibel  angeregt  worden  'und  der  Anhäng- 
lichkeit an  sie  treu,  von  dem  Bewusstsein  des  Rechtes  der  Offen- 
barung erfüllt  geblieben.  Ähnlich  wie  Oetinger^dachte  er  ein 


'1  RE-'  0,  696.  • 

^  F.  KOTH,  Hamann'«  Schriften,  8  Teile,  Berlin  1821—42.  Zur  Einfühnmg 
ins  Verständnis  H.s  geeigntt  djsseiüOF,  Wegweiser  zu  J.  G.  llamaun. 
XaiBenwertb  1871.  lanqe  in  BE«  5,  562  ff.  Hier  8.  667  weitere  Dt 
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Centralorgan  religiöser  ErkenntniB,  das  er  im  Glaabeo  fand,  am 
ein  prinzipieUer  Freund  des  Oeheimniflsee  aaoh  durch  Natur  und 
Oeeobichte  zu  dem  letzten  Urgrund  alles  Lebens,  zu  Gott  durch- 
zuschauen. Denn  die  Natur  war  ihm  ein  Spiegelbild  ewiger 
Wahrheit,  die  Geschichte  eine  Prophetie  der  göttiichen  Yonehong, 
beide  Gedichte  des  grössten  Autors.  Ihren  tiefisten  Sinn  be- 
trachtete er  als  eine  dem  Glaubensauge  lesbare  Geheimschrift. 
Daher  war  Hamanns  Welterkenntnis  durchaus  religiös  gestimmt 
seine  religiöse  Stimmung  realistisch  auf  das  Konkrete,  Gescbidit- 
liehe,  Wirkliche  gerichtet  und  allen  Abstraktionen  grfindlich  feind. 
Er  ordnete  das  Leben  dem  Denken,  das  Herz  dem  Kopf,  den 
Willen  dem  Verstand  aber.  Das  Religiöse  war  ihm  zuerst  Er- 
fiihrung,  nicht  Idee;  die  volle  wirkliche  Offenbarung  des  Lebens 
in  Christo  und  in  den  Ton  ihm  aasgebenden  Wirkungen  gegeben. 
Dies  hervorhebend  wurde  Hamann  ein  Ankläger  der  Zeitweisheit, 
ein  Apologet  des  geschichtlichen  und  zugleich  über  alles  Begreifen 
hinausliegenden  Offenhaningschristentunis  und  eben  datiurch  ein 
Torbereitender  Pro)3liet  einer  anderen  Verkündigung  als  die  war, 
"vvelcho  ihn  umtönte. 

Seine  Weise,  alte  Wahrheit  mit  tiouon  Zungen  zu  verkün- 
digen, liess  sich  indes  mit  keiiicr  kirchlich  gepnigton  oder 
erwachstüu'u  Foim  umschliessen.  Dfr  ^fagus  des  Nurdens  war 
weder  ein  Orthodoxer  noch  Pietist.  Das  Paradoxe  war  als  Form 
biblischer  Walirlieit  sein  Elemenr  Kr  suchte  und  kultivierte  auch 
in  dieser  Hinsicht,  ein  anderer  Diogenes.  Einsamkeit  bis  zur  \  er- 
einsamung  und  erlas  mit  dem  Selbstgefühl  des  Genies  und  in  der 
Selb.stgewissheit  des  Glaubens,  ähnlich  wie  einst  Tt^tullian.  die 
den  Gegnern  intellektuell  anstössigste  Form,  um  wie  in  Urakel- 
sprücben  von  hohem  Ton  Weisheit  Gottes  zu  verkünden.  Aber 
wenn  er  dabei  auch  dem  Erhabenen  Oeschraackioses,  Seltsames 
und  Unverständliches  dem  Tiefsinnigen  beimischte  und  in  seinem 
sprunghaften,  mit  Anspielungen,  namentlich  mit  Anklängen  an 
Biblisches  überladenen  Stil,  nicht  vorbildlich  werden  konnte,  so 
regte  er  doch  empfängliche  Geister  an;  und  indem  er  geistreich 
und  mächtig  gegen  die  abgeblasste.  abstrakte  Prosa  der  Zeit  den 
BUddiarakter  der  Sprache  und  die  Poesie  als  Muttersprache 
der  Menschheit  vertrat  und  als  Apologet  die  Redeweise  der 
Schrift  in  ihrer  einzigen  Schönheit  und  Kraft  gegen  die 
Theologen  in  Schutz  nahm,  welche  alles  Eigentttmliche 
biblischer  Bede  auf  national-jttdische  Eigentümlichkeit  zurück- 
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führwi  wollten,  gewann  er  ancb  für  das  Deutsch  der  Predigt 
eine  BedentungJ) 

Von  Kant  und  Hamann  ist  Johann  Gottfried  Herder 
(1744—1803)  in  seiner  Entwicklnng  bestinimt  worden,  er,  weleber 
Prediger  nnd  Dichter,  Theologe  and  Tielseitiger  Schriftsteller  war. 
Er  hat  mit  weissagender  Begeisterung  nach  geisterfüllter  Predigt 
getrachtet,  sich  aber  zaletzt  doch  nicht  grundsätzlich  über  die 
Anftlirong  erhoben,  obgleich  sein  reicher  Geist  ihre  Dürftigkeit 
wahrnahm.  Seine  Jagend  erfuhr  wohl  Nachwirkungen  pietistischer 
Frömmigkeit,  welcher  auch  der  Diakonus  Troseho  in  Molirungen, 
ein  Gönner  von  zwcitelhaltem  Wohlwollen,  nalksrand.'*)  Herders 
mit  geniiiler  I^Mchtigkeit  hervorbringende  Phantasie  hatte  an  den 
homiletischen  Krstlingsfrüchton  des  zwanzigjährigen  Jünglings 
einen  übergrossen  Anteil.  Das  Genialische  steckt  noch  in  Ge- 
ächmacklosigkeit  und  Schwulst.')    Kin  Jahr  später  war  er  mit 


')  Hamann  m§>t:  Die  evangelische  Wahrheit  darf  vor  dem  Ostrakismitt  nicht 

crrntiTi.  mit  di-ni  dii'Licbliclik<'if,  «his  Salz  und  Oowiirz  ihrer  Ri'dtnisarten  vom  ^^niten 
loa  vet  bannt  werden.  Aber  e&  bleibt  auch  wabr,  dass  der  Vernucber  und  Anklager 
unBerer  Brfider,  wie  an  Hiobe  Zeiten,  also  noch  heutigen  Tages  nnter  die  Kinder 
Gottes  komme,  aelbst  Wpij"  sie  auf  Kanzel  nnd  Altar  vor  dt-n  Herrn  tift-Ti. 
£oth  IL  240  —  Nicht  Leier  nocb  Pinsel!  Eine  Wurfsobaufei  für  meine  Muse, 
um  die  Tenne  heiliger  Litteratur  zu  fegen !  Poesie  die  Muttersprache  des  mensch- 
lichen Geschlechts!  Ein  tiefi-n-r  Schlaf  war  die  I?uhe  unserer  Urahnen  and  ihre 
Bewegung  ein  taumelnder  Tanz  Sieben  Tage  im  Stillschweigen  dos  Nachsinnens 
Sassen  sie  und  thaten  ihren  Mund  auf  zu  g)>l]ügeiten  Sprüchen  Roth  11,257  1 
—  Sinne  und  Leidenschaften  reden  und  verstehen  nichts  als  Bilder.  In  Bildern 
besteht  der  fjanze  Schatz  menschlicher  Erkenntnis  und  Glückseligkeit  Roth  II. 
259  f.  —  Für  die  Deiikniethode  Hamanns  ist  auch  eine  Äusserung  über  Sokrates 
bedeatsam:  „Die  Analogie  war  di<'  St-ele  seiner  Schlüsse  und  er  gab  ihnen  die 
Ironie  zu  ihrem  I^ib«'*  Kotli  II,  11.  Vgl.  für  die  Ähnlichkeit  Ilamanns  mit 
Sokrates  II,  4o.  42  ß.  ^^^^s  Kunstregelu  betrifft,  so  hielt  Ilamann  dafür,  daaB 
das  Genie  sie  ersetze.    K'  ith  II,  3S. 

Herders  sämtl.  Werke  lierausg.  von  sri'iiAN:  kntische  durch  Zuver- 
lässigkeit des  Texte»  und  wertvolle  Vorreden  ausge2ei<  hneto  Ausgabe  (noch  nicht 
abgeschlossen).  Die  neueste  Monographie:  n.  üAYM,  Herder  naäi  s.  Leben  und 
s  Werken.  2.  Bdd.  Berlin  1880  u.  85;  bietet  einziehende  und  eindringende 
Analysen  seiner  (iedankenwelt.  Vgl.  noch  a.  wp:i{nku  in  UE*  5,  791  ff.  u.  dess. 
Schnft:  Heider  ab  Theologe.  Berlin  1871.  Urkundlich  für  das  VeridUtnis  m 
Hamann  vgl  ii<  iit'M \N'N,  Herders  Briefe  an  F.  G.  Hamann.  Berlin  1880  nnd 
dazu  üainanua  Briete  au  Herder  bei  Roth  (oben  S.  183)  Bd.  8. 

•)  TRESOBO,  ohristl.  Tagebuch.  König  b.  n.  Leipz.  1773.  Dasselbe  enthiUt 
XU  a.  auch  Predd.    Sie  zeigen  einen  ermässigten  Pieti.smus  und  Formtalent. 

Am  Sarge  der  Jungfrau  Alane  Kanter,  der  Tochter  eines  Könksberger 
Boohhftndlers  himt  Herder  \i5.  MSrz  1764  eine  Leichenrede,  welche  durch  folgende 
Probe  gekennzeichnet  wird  Bei  dem  I^ichnam  einer  hingewelkt-  n  Lilie,  die  die 
jüngste  unter  sieben,  am  ihre  Eltern  blühete  und  die  —  kaum  entfaltete  sie  der 
erste  Strahl  der  goldnen  Morgen  rote;  eben  da  sie  mit  den  Perien  des  Tanes 
prangen  wdllt«':  .so  durchfuhr  sie  der  Rest  eines  wütenden  Nachtsturmes,  ent- 
schuttelte  ihre  Silbertropfen,  und  verwehte  ihren  Ambraduft.  Noch  vor  der 
Mittagssonne  niedergewelkt  liegt  sie  da;  und  schon  ietzo  nagt  er  iu  ihr,  sie  zu 
flDtbltttem!  ~  Und  der  Verwesnng,  Bote  bin  ich?  •  ein  Jüngling,  an  dem 
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dieser  ungeliaterten  Begabnnß  doch  schon  im  stände,  das  Ideal- 
bild eines  geisteifüUten  Predigen  als  eines  Redners  Gottes  sa 
entwerfen,  ein  Bild,  welchem  er  in  dithyrambischen  übersohwäng- 
licben  Worten  Zttge  patriarchalischer  Ehrwürdigkeit  nnd  prophe- 
tischer Begeisterung  zugleich  mit  solchen  des  schlicht  menschlich 
Natttrlichen  lieh. 

8oh<m  1765  btt  Hfider  ab  Kandidit  bdm  Sbitritt  in  die  Ptedigtthätigkeit 
die  kleine  Bofaiift:  der  Redner  Gottes,  vertat,  am  der  verbildeten  von 
Schöngeisterei  berauschten  Welt  der  dtmaUgen  Gebildeten,  welche  einen  Kanzri- 
redner  für  ojnen  Schwätzer  zu  halten  geneigt  sei,  das  DiM  eines  rechten  Predipors 
vorzuhalten,  wohl  auch.  un>  siili  über  sein  .i^rt'nes  Idi^al  klarzuwerden:  ,,1ü<1ii'T 
Gottes!  gross  im  Stillen,  ohne  poetische  Pracht  feierlich,  ohne  ciceronianische 
Perioden  beredt,  m&ohtig  ohne  drsmatisohe  Ztuberkfinste,  ohne  gelehrte  Yer- 
nftnUelei  weise  nnd  ohne  politische  Klugheit  einnehmend!**  — >  Er  steht  als  Mann 
der  AdLtQog  nnd  des  Zntnraeos  anter  denen,  die  er  getanft,  Itonfirmiert,  getröstet; 
seine  Sprache  hat  nicht  Prediutton,  Pr^U^^tstyl,  kennt  nicht  homiletische  Formalien; 
aber  da  ist  auch  kein  Anstan*!  des  Redufi-s,  k-  in  supercilium  omtorif,  kein  Brüsten, 
kein  rhetorischer  Donner  und  Blitz,  kein  redn»'ris;  her  Si  hwuni,'  und  Pracht  und 
Pathos  und  Gebehrdung!  keine  Einschmeichelungea,  Eiufädelungen,  Wendungen 
nnd  Entwiolcelungcn,  keine  Sohianbengänge  und  übenasdiende  GinlBBe  —  oiöhta! 
—  Auch  den  Charakter  einer  theologischen  Abhandhing  mit  akadenusohen  Er- 
klärungen und  Einteilungen  lehnt  Heider  ffir  jenen  Hedner  Gottes  ab,  wie  den 
einer  Kanzelhoniilie  mit  weitschweifiger  hermeneutischer  G"!chrsamkeit,  Kon- 
kordanzciriheit,  fünffacher  Nutzanwendung;  nnd  endlich  ist  da  aurli  k»'in  Donnern 
auf  die  Kt'tz''r  und  kein  S'-himpfen  auf  die  Freigeister,  l'nd  nun  versucht  er 
uai  h  allen  diesen  Ablehnungen  von  der  besonderen  Art  dieses  Mannes  auch  ein 
pu-itives  WML  su  seichnen.  Das  IftRst  erkennen,  dass  Herder  eine  ans  Erfahmng, 
Lebenabeobachtnng  geschöpfte,  anschannngsvoUe,  natürliche,  vertraali<*he  und  da- 
durch  Vertrauen  erweekende  Rede,  welche  das  GofQhl  der  Gegenwart  Gottes  als 
..einen  Ton  der  Se.  j.'*'  werkt,  für  die  rechte  Predigt  hlUt.  Sie  hietet  Moral,  aber 
nicht  trockene  Sitt -nlehren,  „wie  die  heirlnisi-le  n  Sittenlohrer  auf  christliehen 
Kanzeln"',  sondern  als  ein  Bild,  des,>.en  Zü;j;e  aus  dem  nienschli<-hen  Hei/en  uni] 
dem  büj^erlichen  l^'beu  genoninieu  sind;  und  jeder  Zug  OLscheint  in  dem  strahlen- 
den Glänze  der  Religion.  So  wird  Mond  schöne  Natnr,  ein  anaohanliches  nnd 
mit  Lust  angeschautes  Bild  des  Lebens,  dessen  Ursprung  nnd  VoUenduog  auf 
Gott  hinführt:  e:ii>  Religiosität,  welche  von  den  Versuchen,  den  Durchbruch  der 
Gnade  zu  erkätnpfen,  sehr  verschieden  ist.  —  Die  Schrift  ist  aus  der  <  'otta'schen 
Ansir.  auch  abgedruckt  in  srn.  l.ehensbild.  verf.  von  sni.  Sohne  Einil  Gottfr. 
von  Herder.   Erlangen  1S4';.    l!d.  i,  Abt.  2,  8.  7,"»  ff.   Vgl.  dazu  II. 's  Fragmente. 

Dieser    Redner    (iotto-^    hlicb    das    Moal    des  Gereiften, 

dessen   hoiie  (iabdi   sich   /u    Manncsleistun^eii  alA-lärten.  Die 

in  Kiga  (1766 — die  im  Amt  eines  Generalsuperiatendenteu 

vielleicht  selbst  der  Tod  noch  zwo  Fa&eru  abzuschoeiduu,  noch  eine  Nerve  des 
Herzens  zu  durchicnben  hat:* so  ist  dar  Leidienredner  eine  Leidie,  Sie,  Leiohen- 
begleiter,  vielleicht  noch  heute  Leichen.   Suphan,  fikL  31,  8.  1~1L 
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Ton  Bfickeboig  (1771—76)  und  zuletzt  in  Weimar  bis  ans  Ende 
seiner  Wirksamkeit  gehaltenen  Predigten  zeigen  sfimüich  die 
Strahlenbrechiing  seines  Genies  im  religiösen  Inhalt,  den  er  ver- 
kfindete,  das  Leichtfitlssige,  Gehobene,  Bewegliche  dichterischer 
Stimmung,  den  Ifitlaut  seines  sinnigen  Gemüts,  dessen  Saiten  bei 
der  Berührung  mit  jedem  Stoff  vernehmbar  erklangen.^) 

Auch  dauerte  die  tou  Hamann  ausgegangene  Anregung  an, 
die  ihn  aufe  Ganze  des  Lebens,  nicht  auf  einige  abgezogene  Ideen 
hinführte;  und  die  liebevolle  Würdigung  der  biblischen  Geschichten 
und  Gestalten,  an  denen  er  gern  hervorhob,  wie  menschlich  sie 
seien,  wie  herrlich  sie  die  Herablassung  Gottes  zum  ^lcns(  hliehen 
ins  Licht  setzten,  ist  wohl  ebenfalls  als  eine  Frucht  Hanianifschen 
Geistes  anzuseilen.  Aber  trotzdem  ist  Herder,  ohschon  ein  Gegner 
der  Abstraktitjnslust  und  des  Mondismus  der  Aufklärung,  so  tief 
auf  sie  linrreunngen,  dass  er  wühl  „ein  Aufklärer  mit  der  Bibel 
in  der  Hund  '^j  beissen  darf. 

b.  Herdjer  und  Spalding. 

Bei  dieser  Do})pelseitigkeit  Herders  war  es  daher  ein  zwar 
begreiflicher  und  doch  auch  befremdender  Streit,  in  welchen  sich 
einer  der  frommsten  Aufklärer  mit  ihm  verwickelt  sah.  Diese 
litterarische  Fehde  fordert  als  Wetterzeichen  eines  Umschlags  in 
der  geistigen  Stimmung  uud  des  Urteils  über  die  Predigt  eine 
Betrachtung. 

Johann  Joachim  Spalding  (171  t-  1804 1  entfachte  jenen 
Streit  wider  Willen J)  Ein  Kind  der  Zeit,  barg  er  im  irdenen  Gefäss 
der  Aufklärungsbildung  den  Schatz  tiefen  und  frommen  Gewissens- 
ernstes.  Seine  Bildung  war  wie  die  vieler  Zeitgenossen  besonders 
ans  englischen  Quellen  geflossen.  Er  hatte,  nachdem  er  schon  in 
einer  sittlich  unbefleckten  Jugend  nicht  ohne  inneren  Kampf  doch 
um  des  Gewissens  willen  der  Orthodoxie  den  Abschied  gegeben, 
sich  dem  Studium  englischer  Philosophen,  namentlich  Shaftesburys 
gewidmet,  Tillotson  als  Prediger  schätzen  gelernt,  sich  dann  auch 
mit  WolfTschen  Gedanken  befreundet  und  in  dem  Grundsatz  vom 


^)  Herders  Predd.  bei  Suphan  Bd.  31 ;  bearb.  von  A.  Jtoobeen. 

Nach  dorn  Ausdnuk  Hayms.  Bd.  1,  93. 
')  WA(iENMANN  in  KE"  4.)j  IT.  ein  durch  Genauigkeit  und  gerechtes  Ur- 
teil anfigez.  Artikel.  I>ie  I'redigtauFgg.  S.  457.  Verkennend  dagegen  Christlieh  im 
Art.  „Homiletik"  RE'^  0,  288;  gerechter  über  Sp.'s  Fred.,  daselbst  18,  .".70.  Eine 
Charakteristik  der  Pred.  Sp.'s  bei  Sack,  Gesch.  der  Pred.,  S.  173.  für  die 
fimridit  in  8p.'8  EDtwidrdnog  ist  seine  Belbstbiogr^le,  Hdle  1804,  wertvoU. 
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Wert  der  Deutlichkeit  für  religiöse  Rede  bestSrkt.  So  wurde  er 
ein  vielBeitig  gebildeter  Populartheolog  und  -pbilosoph,  der  bei 
seiner  M ässigung  und  lauteren  Gesinnung  hoffen  durfte,  in  religiösen 
Fragen  gehört  zu  werden.  Als  nun  im  6.  Jahrzehnt  von  Mecklenburg 
aus  die  Busskampfpraxis  und  -theorie  des  späteren  Hallischen  Pie- 
tismus sicli  weiter  ausbreitete,  trat  er  dem  in  seinen  ,,(}edanken  über 
den  Wert  der  Gefühle  im  Christentum"  entgegen,  um  die  sittliche 
Erfahrung,  das  Gutwerden  und  Guthandeln  als  echtes  Kriterium 
der  Bekehrunj,'  gegen  das  Erleben  besonderer  Giuidengefülile  und 
den  Anspruch  eines  unmittelbaren  Geisteszeugnisses  zu  setzen. 
Ell  Jahre  später  vertrat  er  vorwie^^'end  im  :ipol<)<ietij>ehen  Interesse, 
doch  aufli  unter  Polemik  gegen  synihul^iäubige  Orthodoxie  in 
dem  liuch  „von  der  Nutzbarkeit  des  Predigtamtes''  die  Tendenz, 
welche  das  Religiöse  auf  seine  sittliche  Fruchtbarkeit  hin  wesent- 
lich als  Tugendmittel  wertete.  Durch  beide  Schriften,  namentlich 
durch  die  zweite,  wurde  der  Predigt  in  einer  gemiissigt  aufgeklarten, 
gewissensernsten  und  aufrichtig  frommen  Denkweise  ihre  Sphäre 
angewiesen  mit  mancher  Warnung  vor  der  Linie  nach  Rechts. 

Die  Oedanken  über  den  Wert  der  Gefühle  im  Christentum, 
behandeln  die  Frage,  ob  ans  den  Empfmdungen  Gewissheit  dea  Gn&deust&odee 
gewonnen  werden  kOone,  ob  gewisse  Oefiible  die  Ächtheit  dw  Bekehrang  ver» 
bfixgen,  in  der  Absicht,  dw  Heitagewtoheit  und  das  rdigitee  ürtdl  gegen 
entiiasiastisch  -  pietistische  Gefühlstreiberei  zu  verwahren.  Spaldiog  wiU  ihr 
gegenüber  die  sittliche  Umiinderung  der  Gesinnung  und  das  Rechtthnn  aus  dem 
Motiv  der  Erlösung  durch  Christus  als  einzig  zuverlässiges  Kriterium  des  Gnaden- 
standeä  gelten  lassen.  Er  sagt  hierüber  im  einzelnen  viel  Richtiges.  Aber  er 
Tenftt  in  dem  theologischen  ünterban  seiner  Abhandlung  die  Abhängigkeit  von 
Zwtgodanken,  weil  er  ein  nnmittelbarea  Einwiifcen  des  Ödstes  Gottes  avf  den 
Oeist  und  das  Hers  des  Menschen  ablehnt  und  das  Zeugnis  des  heiligen  Geistes 
Röm.  8,  16  von  einer  Versicherung  tind  Bestätigung  durch  die  Früchte  der  Gnade 
versteht.  Der  Oeist  wir  !  mit  seinen  Trieben  in  der  Seele  herrschend  und  über- 
wältigt die  widcrsiehende  Trägheit  des  Fleisches.  (S.  44.)  Überhaupt  deutet  er 
aus  allen  Schriftstellen,  welche  von  Geistoswitk  lugen  reden  (Hum.  5,  6;  15,  13; 
8,  14;  OaL  4,  ThU.  4,  7;  2.  Kor.  1,  -'i-,  Eph.  1,  i3;  4,  die  Unmittolbadnit 
derselben  weg  und  will  alle  naorkliohen  Verilndemngen  in  der  Seele  auf  dem 
ordentlichen  Wege  vor  sich  gehen,  also  logisch,  psydidlogisch,  mondisdi  Tei>- 
mittelt  sein  lassen. 

Mit  der  Überschätzung  der  «lefühle  sah  SpaMing  ferner  eine  Verbildung 
der  religiösen  Vorstellungs-  und  Aus(i ruckswei.se  ins  Sinnliche  und  Tändelnde  zu- 
sammenhängen. Beispiele  dafür  lagen  ihm  in  der  franzüsischen  Mystik  Poirets 
und  sdner  Anbinger  vor  Augen,  und  er  bmate  dergleichen  in  der  niystiiHjh  und 
piettstisch  beeinfluasten  Predigt  und  Erbanongsltttoratnr  Deutschlands,  wie  z.  B. 
bei  Zinzendorf,  reichlich  wahrnehmen.  Aber  die  verständige  Nüchternheit  seiner 
dgenen  Denk-  und  Redeweise  hinderte  ihn  auch  hier,  am  Wort  der  Bibel  seia 
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ejganeB  GeBohiMniaarteil  xu  bilden  und  xa  beikktigeB.  Denn  indem  er  die 
Ausdrucke  der  H.  8.,  welche  Anitas  xa  jenen  Übertrdbangen  gegeben,  „anf 

ihren  richtigen  und  denkbaren  Verstamr'  zurüc  kbringen  wollte  and  emeg,  wie 
das  Bildliche  der  II.  S.  auh  dt-r  l  esondereu  Sprache  eines  Volkos  statnino  und  sieh 
daher  nicht  für  nndcr»'  schicke,  bedachte  er  nicht,  was  der  christliche  (  icist  sicli  hiiT- 
vou  hingst  innerhalb  gewisser  Grenzen  angeeignet  hat;  und  seine  Bemühungen^ 
„tigürüdM  Bedenmrten**  in  Anadifidln  omiainyMlBin,  weklie  der  feahtea  Er- 
Innntnis  angemesBen  adeo«  fielen  daher  ina  Kleinliohe  nnd  Pedantieohe  ond 
seigten  Mangel  an  Verständnis  für  das  poetiaohe  Element  der  Rede.  So  ist  ihm 
z.  B.  schon  der  Ausdruck  verdächtig:  Man  müsse  gerade  zu  Jesu  gehen  und  sioil 
von  ihm  heiligen  und  bessern  lassen,  und  er  umsehreibt  ihn:  „Von  Jesu,  von 
seiner  Liebe,  von  seinem  I/'iden.  von  seinem  ganzen  unendlichen  Vtirdienste  um 
die  Menschen  diu  Vorbtellungen  und  die  Bewegiingsgründe  hernehmen,  die  auf 
daa  Hen  wirken  können;  dieae  Vocatdlnngen  donh  eine  ledlicbe  und  anhaltende 
Anfmerkaamkeit  bei  aich  lebhaft  werden  laaaen,  daaa  aie  daa  ganae  Gemüt  ein- 
nehmen  und  zum  Guten  ziehen  (S.  186  ff.).  Die  1.  Aofl.  der  SpaldiBlfaohen 
Schrift  erschien  ITÜl;  die  folgenden  (17<il,  ITiir*.  177r>.  I7«4i  erweiterten  manche 
Ausführungen,  veränderten  sie  auch  an  einem  wichtigen  l'unkte. 

Zu  dem  Buch  „Von  der  Nutzbarkeit  des  Predigtamtes''  gab  ihm 
ein  apologetisches  Interesse  den  Anstoss.  Er  sah  das  Ansehen  des  Predigtamtee 
durah  SpOtternen  ond  wegwerfende  Urteile,  beeondeia  doroh  eine  abeohibEige 
Änsaerong  Hnmea  in  smnen  moralisöhen  und  politiscben  Versachen  mid  dnrah 
Freigeister  wie  Bayl  l  Iroht.  Andrerseits  wusste  er  jenes  Ansehen  auch  durch 
Vorfehlnnfjen  seiner  Vertreter,  durch  priesterliche  Anmasslichkeiten ,  despotische 
Herrschsucht  oder  ein  andächtehides  Sonderiingswesen  gefährdet.  Kr  war  im 
Recht,  wenn  er  den  An>i>ru(;h  auf  ein  Priesiertum  strich  und  die  Analogie  für 
eine  rechte  Predigerthätigkeit  in  Propheten  sachte.  Dodi  nahm  er  die  Maaa* 
aHttie  für  dieaen  an  klein,  wenn  er  ihn  doroh  die  &ille  der  Zeitanacbanongen  ala 
Einen  ansah,  welcher  die  Beligion  und  Tagend  um  Gottes  WiUen  lehre,  um 
durch  Togend  die  ICeaaoihen  zur  Glückseligkeit  zu  führen.  .\ber  er  dachte  doch 
nicht  daran,  diese  moralische  Nutzbarkeit  des  Predigtamts  in  Diesseitigkeits- 
beziehuugen  zu  suchen,  wie  Cbristlieb  meint,  indem  er  Spaidinps  CHückseligkeit  im 
Sinne  einer  sozialen  versteht  KE'  b,  288.  Es  liegt,  sagt  8p.,  im  Wesen  religiöser 
Beweggründe,  daaa  aie  daa  Gemüt  weiter  fahren  ab  auf  d»  Gegenstand,  anf  den 
man  sie  sonldist  anwenden  wilL  Sie  auf  diesen  einengen,  hiesse  eine  Maadhine 
▼on  tausendfooher  Kraft  anwenden,  nm  ein  Pfund  zu  bewegen  (8.  82  ff.)  Diese 
richtige  Einsicht  iin  i'  rf  indes  nichts  an  der  Tirundrichtung  des  ganzen  Buclies, 
die  R'ligion  zur  lliifsliuie  am  System  der  sittlichen  Zwecke  herabzusetzen,  und 
aus  dem  innerlich  verbundenen  (ian/.en  der  christlichen  Wahrheit  diejenigen 
Stücke,  die  unmittelbar  mit  der  Besserung  und  der  Beruhigung  —  so  heis.sen  jetzt 
TCoht  unnüssreistitaidlioh  und  anfgeklirt  Bosse  nnd  Beehtfertigung  —  sosammen- 
hlDgsn,  als  „nntzbai^' anaralSaeo.  Hieian  seigt  sich,  dsss  Spalding  das  Vecstindnia 
für  den  Zusammenhang  der  Teile  des  Organismus  der  dtfiatl.  Lehre  veiloren  hai 
Er  redet  im  Bück  auf  die  trinitarisehen  I>»hrbe8timmungen,  die  kirchl.  Aussagen 
über  das  Verhältnis  Christi  zum  Vater,  über  djis  Versöhnungswerk  »'bristi  von 
unfruchtbaren  spekulativen  Ijehrmeinungen  (8.  121,  l:{2j,  von  Ausdrücken  kirch- 
licher Metaphysik  (S.  137)  und  ziriert  das  gegen  die  Scholastiker  gerichtete  Wort 
Melaafliitiions:  Chriatom  oognosoeie  beneficia  ejus  oognoaeen  gagen  daa  kinhliobt 
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Dogma  überiumpt  (8.  139  f.)  Wo  er  sich  auf  eioe  Anaatnandenetsiuig  mit  denea 

einlässt,  welcho  „eine  Art  Verbindung  zwischen  jenen  gohoimniss vollen  Lehren 
und  dem  wesentlichen  Zwecke  dos  christlichen  (flautx'ns  finden'*  (S.  143),  wird 
sein  rnverinögen,  den  Zusammenhanf?  zu  erkcniifti ,  offenbar.  Ihm  sind  nach 
einem  von  „grossen  Gottesgeiehrteu"  entlehnten  Gleichnis  die  Glaubenslehren  in 
d«r  Religion,  wis  die  Gewiehte  an  etner  Ulir  tind.  Wemi  jeoe  keinen  ESnAoM 
anf  das  Oemflt  habeo,  eo  kann  man  aie  nntar  dieaar  ISgenaoliaft  völlig  eot- 
bohren.  Hit  dem  Yortrag  unwifksamer  ReligionaiehTer  ist  es  so,  wie  wenn  man 
eine  Menge  von  ührgewichten  an  unrechten  Ortero  des  Werkes  aufhängen  wollte, 
wo  sie  nichts  treiben,  wohl  aber  die  Bewegung  hemmen  odt^r  «(nr  die  Maschine 
zerbrechen  (S.  l'iö  f.)  Und  docti  »«rhäU  das  Wort  von  d'-r  V>M'i,'ohuiig  Oottes 
auf  das  Sp.  sich  wiederholt  als  unmittelbar  fruchtbar  bezieht,  sein  Gewicht, 
Zog-  und  Triebkialfc  für  die  Bewegungen  des  OamtttB  dadmok,  daaa  sie  dank 
das  Opfer  Ghiisti,  dea  einigen  Sohnes  Gottes,  uns  Temuttelt  iatl  Spalding  dsgegan 
sagt:  Gott  v  tspriokt  mir  Vergebung  dnroh  Cbiistom;  mekr  biwiohe  ich  nicht 
Was  mein  Krlosor  zu  dem  Ende  hat  thun  müssen,  was  er  hat  sein  müssen,  um 
das  thun  zu  können,  das  f^ehört  nicht  zu  meiner  Religion,  weder  in  Absicht  auf 
raeine  Tugend,  noch  auf  meine  <  rtMnutsrulie.  (S.  145.)  —  Spaldings  Si  firift 
erschien  anonym:  „Über  die  Nutzbarkeit  dos  Predigtamtos  und  deren  Befor- 
deroDg^,  Beilin  1772;  hieinaok  iat  oben  sitiert;  2.  iAvfl.  1772  mit  Namoi; 
8.  Anfl.  erwelteit  1791.  — 

Den  theoretisch  entwickelten  Grundsätzen  entsprei  hen  Spal- 
dings eigene  Predigten  im  besten  Sinne.  Es  ist  ein  Hauch 
wahrer  lauterer  Gesinnung  in  ihnen  zu  spüren;  sie  sind  der  Aus- 
druck der  ethischen  Harmonie  seines  Wesens,  aus  dem  Herzen 
eines  Mannes  geflossen,  der  das,  was  er  von  jedem  Prediger  forderte, 
nicht  versäumte:  aus  Treue  gegen  Gott  und  sein  Gewissen  auf 
sein  eigenes  Herz  zu  merken.  Man  kann  sie  Moralj)redigteii 
nennen;  aber  das  Gutsein,  worauf  sie  dringen,  ruht  auf  Fromm- 
sein: und  der  innerlieiie  Ernst  genauer  Selbst-  und  Lebens- 
beobachtung, die  Kenntriis  und  das  weise  Urteil  über  sittliche 
Verhältnisse  giebt  ihnen  einen  Wert,  um  deswillen  man  sich  auch 
heute  noch  an  ihnen  erbauen  kann.  Ein  solcher  Inhalt  adelt 
auch  in  etwas  die  Form,  obschon  der  Lehrton  überwiegt,  der 
Affekt  zu  gedämpft  und  die  Stilform  durchaus  im  genus  tenue 
gehalten  ist 

6^11  die  äpalding'scben  Yersuche,  fttr  die  Qewissheit  dee 
Heils  and  die  Bedeutung  des  Predigtamtes  im  Moralischen  einen 
festen  Orand  zu  legen,  erhob  sich  Herder  mit  der  überlegenen 
sprahenden  Lebhaftigkeit  des  Genies.  Seine  Proyinzialblätter  an 
Prediger  (1773/74)  sind  scharf  kritische  Beleachtungen  der  An- 
schauungen Spaldings,  aus  denen  einzelne  Sätze  mottoartig  aus- 
gehoben werden,  um  dann  als  Ztelsoheibe  fttr  die]Pfeile  dee 
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Ulimosen  Angreifen  m  dienen.  Die  Gedanken  weiden  sprunghaft 
▼orgetragen;  doofa  liegt  ihnen  TorzogsweiBe  die  Anschauung  yon 
einer  stofenweisen  göttlichen  Sndebang  dee  MenBchengescbiechts 
zur  Frömmigkeit  zu  Omnde.    Aus  dieser  Erziehung  ist  nach 

Herder  die  Bibel  hervorgegangen  und  selbst  ein  Teil  von  ihr 
geblieben.  So  ursprünglich  wie  sie  ist  daher  auch  das  Predigt- 
amt; Verkündigung  dur  Offonburunir  sein  wesentliches  Geschäft; 
Offenbarungsglaube,  nicht  philosophische  Beweisführung,  seine 
Kraft  Wenn  dagegen  dem  Amte  kein  aiulerer  Rechtstitel  bleibe 
als  der,  Weisheit  und  Tugend  zu  lehrrn,  wozu  dann  die  Bibel, 
und  nicht  lieber  Seneca  Epictet,  Voltaire?  Auch  widerstehe  das 
(ianze  der  Ofi'enbaning,  in  dem  es  kein  zufälliges  Beiwerk  gebe, 
dem  Versuch,  Einzelheiten  wegen  ihrer  vermeintlichen  besonderen 
Fruchtbarkeit  auszulesen.  Sie  biete  nicht  ( Gewichte  im  I'hrwerk 
moralischer  Triebe,  sondern  Thatsacheu  als  Grund  des  Glaubens 
und  der  Ptlicht.i) 

Herder  hatte  ITöf)  dem  Spalding'schen  Urteil  über  die  Oefühle 
gegen  die  Erfahriinp^regeln  der  Mystiker  und  Pietisten  ..im  (irunde** 
beigepflichtet;-)  er  stand  ferner  zur  Orthodoxie  nicht  anders  als 
jener,  nur  dass  er  bei  ihm  eine  „schleichende  Miene'\  ein  absicht- 
liches Leisetreten  missbilligte;  er  lobte  sich  endlich  Spaldings 
Predigten^);  sein  Widerspruch  in  den  Provinzialblättern  konnte 
daher  weder  aUeS|  was  Spalding  in  seinen  Schriften  gesagt,  ver- 
werfen, noch  eine  Lossagung  von  der  Aufklärung  bedeuten.  Er 
richtete  sich,  allerdings  mit  Unmut  und  einer  Gereiztheit,  die  mehr 
aus  Herders  Temperament,  als  aus  der  Bedeutung  des  Gegensatzes 
gegen  Sp.  entsprang,  gegen  das  was  ihn  an  der  Aufstellung  des 
Gegners  als  eng,  geistlos  stiess.  Ihn  verdross  der  Moralismua, 
welcher  den  eigentümlichen  Wert  des  Christliohen  aas  den  Augen 
zu  Terlieren  schien;  er  bekämpfte  die  Anschauung,  ^welche  die 
Religion,  diesen  „Ton  der  Seele^,  der  durch  alles  hindurobkiingen 
sollte,  nur  als  moralisch  bewegende  Triebkraft  wertete;  er  ver- 
misste  Sinn  für  die  Bibel  und  offenbarende  Geschichte,  wie  für 

'  )  Di»'  Provinzialhlätter  bei  Stiphan  7, 17;>  fT.  u."2.'),'>fF.  Vgl,  auch  diu  Vorr.  p.  V  ff. 
Eiue  CbersoLiuug  der  lottres  proven<;ales  vou  Hl.  Pascal,  welche  1773  orschien 
and  sich  ia  Herders  Bibliothek  gefuudea  hat,  gab  vieUeicht  Anlass  zar  Wahl  des 
Titels.  Die  Cotta'sche  Ausg  der  Werke  H.  s  l>ietet  den  Text  sr.  Prov. -Blätter 
ia  einer  durch  Georg  A£üüer  gauzUoh  utugearbeitetea  Form.  Suphao  7,  Yorr. 
I».  XVIL  Vgl.  auch  Haym  I,  571—592. 

')  HOFFMAXN.  Herders  Briefe  an  Hamann  S.  14;  dazu  in  der  Pred. 
Suphao  31,  172  S.  der  l^del  eines  piotistisohen  Methodismus  S.  177  ff. 

h  Hoffmiuin  a.  s,  0.  8.  26. 
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das  Ganze  des  menscblioben  Lebens,  dessen  Qottbesogenbeit  jene 
Gescbicbte  einzig  ▼orbiidlicb  dareteile.  Als  Yeistfimmeiong  er- 
scbien  es  ibm,  wollte  man  nnr  einzelne  Tagendregeln  aus  ibr 
gewinnen.  Ifit  dem  allen  weissagte  Herder  ans  dem  Verwandt- 
scbaftsgefübl,  das  so  oft  das  Genie  zur  Bibel  gezogen  bat,  aocb 
wenn  es  im  Versteben  niebt  soviel  leistet,  wie  der  scblicbte  Glaube. 

Aber  auob  die  weissagende  Genialität  Heideis  drang  niobt 
zum  Kern  der  H.  S.  durcb,  sondern  blieb  abbängig  rom  Geiste 
der  Zeit  Sein  Evangeliam  war  niobt  zuerst  Botschaft  von  der 
ErlQserliebe  Gottes  in  Gbristo,  um  zu  vermabnen:  Lasset  euch 
▼enobnen  mit  Gott  Eine  durcb  fromme  SittUöbkeit  TerkUrte 
Menscbiicbkeit,  sls  deren  Urtypas  und  Termittter  Jesus  angeschaut, 
zur  Nachfolge  hingestellt  wird,  macht  den  Inhalt  seiner  eigenen 
Predigten  aus.  Diese  christliche  Humanität,  die  Kalokagathie 
eines  durch  Fromm-  und  Gutsoin  verklärten  Lebens  drängt  die 
Botschaft  von  der  erliisondon  vergebenden  Gnade  in  den  Schatten. 
Al)er  wieviel  Gabe  und  Kunst,  in  biblischen  (tostalten  Züge  jener 
höheren  Schönheit  aufzudecken  Herder  beweise,  aus  welcher  Fülle 
der  (Jedanken  er  schöpfe  und  den  Hiirer  fast  überflute,  wieviel  Em- 
pfindung und  weiche  Krn|»iin(isainkeit  seine  Rede  beseele,  wie  keusch 
und  zart  er  vom  Wunderbaren  alles  Erklären  feri) halte:  ein  auf 
das  Hauptstück  des  Kvani,'eliums  gerichtetes  ( iiaul)ensbedürfnis 
wird  (lui<  ii  ihn  schwerlich  gestillt  und  auch  das  Verlangen  nach 
Erkenntnis  durch  den  poetisch  schwebenden  Gedankenausdruck 
kaum  befriedigt  werden. 

Am  meisten  Atuialieruiip  an  die  biblinchen  GeiJaukou  in  <ien  Predd.  üter 
das  Leben  Jesu.  Cliiiotologisch  bodeutuam  die  Predd.  über  JoL  1 ;  i— u.  Svipbaa 
SI,  238;  fttr  die  Befaraohtnog  der  Woader  Jesu  ohankteristisoh  die  henrorragonden 
Fkedd.  fiber  Uzams  y.  J.  1774«  ri.  130;  äber  Lok.  5,  i-u  im  J.  177«,  S.  396 
a.a.  0.  und  über  Luk.  7,  ll-i:  (Jüngling  zu  Naim  v.  .1.  1778  a.  a.  0.  8.  468; 
ebenso  für  die  Betrachtung  des  Leidens  Jesu  die  über  Job.  1,  51  (1774). 
„Still»'  flmsso  .le-sii",  a  a.  ().  S.  :U2.  .Tosas  wird  hier  der  Mittelpunkt  der  Vor- 
sehung und  moralischen  Ordnung  Gottes  genannt.  Die  „<  lottesversöhnung  und 
IHedestiftung",  dereu  Werkzeug  er  ist,  besteht  nach  ii.  in  der  Verälmliohung 
mit  dem  Vater  des  liofatSf  dass  ,,aUe  die  Flecken  und  ßcfdaoken  Bioh  verlierea 
ond  alles  mehr  ins  Lavtere  gehe*^  (8. 314).  Ein  ,^tilles  Ansohann  und  miinitlel- 
bare  Empfindung*'  muss  die  Absicht  Gottes  mit  ihm  erkennen.  Das  Muster  und 
Zie!  aher,  wohin  uns  „höchste  Tugend  und  Menschenglückseligkeit  weiset",  ist 
Cliristussinn,  die  stille  leidende,  trajeii^i-thiitit:»' ,  aus  Brudergüte  für  andere  sich 
aufopfernde,  oft  verkauuto  und  nimmer  sieh  vordiäugende  Tugend  (S.  315).  Der 
flOmm  humaoistiache  Hationalismus  der  Anschauung,  welche  diesen  Worten  za. 
Omnde  liegt,  wiid  Dooh  eohltifer  belenohtet  dnroh  Wamongen  vor  der  OefiAhTf 
daas  viele  Christeo  das  Oroaee  dieses  Vorbildes  Christi  nur  im  fremdea 
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überirdischen  sonderbaren  Glänze  erkennen  lernen,  der  alsdann  freilich  auch 
fremd  bleibt,  8.  185. 

Auch  der  Zu;^-  zur  (lescliichte  ist  niciit  immer  lobemlii^  auf 
den  Krbauungszwf'ck  hezot^en.  Er  belastet  z.  B.  die  Weihiiachts- 
predicrt  „(ieburt  Jesu  /ui  Kuiuerzeit''  mit  einem  rbcrniass  reli- 
gionsireschiciitlielier  Betraclituni^en. 'j  Er\väi::t  man  alles,  so  dürfte 
zuletzt  ({»'ujenigen  Pn'di^'tt'ii  Herders  der  Vorzufr  iregeben  werden, 
\v('lche  sieb  am  eingehendsten  mit  sittlichen  StutVen  beschäftigen. 
Sie  fesseln  in  der  That  das  Interesse,  sie  regen  den  Willen  an. 
Der  üegner  des  Moralismus  entfaltet  docli  die  eingreifendste  Kraft, 
wenn  er  sittliche  Verhältnisse  bespricht.-) 

Man  hat  auch  seine  Kasualreden  geloht  Sie  bezeugen  sicher- 
lich eine  ungemeine  Befähigung,  sich  einer  Situation  anzu- 
schmiegen, ihr  einen  gedanken-  und  geistreichen  Ausdruck  zu 
verleihen.')  Aber  selbst  Goethe  hat  sich  gewundert,  dass  Herder 
sich  der  christlichen  Motive  nicht  fleis.siger  bedient  habe  ') 

Die  Form  der  Predigten  Herders  ist  die  der  Homilie.^)  Sie 
entsprach  seinem  Sinn  für  das  Ungezwungene  und  Einfache;  doch 
lag  ihnen  immer  ein  bis  ins  Einzelne  skizzierter  Aufban  zu  Grunde. 
Der  Vortrag,  von  einer  klangvollen  Stimme  und  einem  sprechenden 
Antlitz  unterstützt,  war  lebendig,  bald  feurig,  bald  wie  im  Ge- 
sprächston; die  Haltung  aber,  ohne  Hand bewegun gen.  von  antiker 
Buhe.  Als  er  ausnahmsweise  einmal  die  Hand  erhob  zu  den 
Worten:  „so  kalt  wie  dieser  Stein!''  machte  das  einen  um  so 
tieferen  Eindruck. 

Dass  Herder  in  seiner  sp&teren  Zeit  den  Erwartungen  nicht 
entsprach,  welche  sein  feuriges  Eintreten  für  die  Bibel  in  denen 
erweckt  hatte,  die  sich  um  dies  Panier  sammelten,  kann  man  aus 
Äusserungen  Menkens  ersehen.  Aber  die  Bedeutung  des  ausser- 

')  Suphan       27<>  ff. 

■)  A.  a.  0.  S.  iJlO  über  daa  üleicimis  von  inaucherlei  Samenland,  S.  332; 
ftber  chrtsHiche  Ver«6hnlichk«t  nach  Matth.  5,  K— «6  8.  363;  von  Crteden  ttbwr 

Andorf.    Text  1  Kor.  -l,  i  •  .  -amtlich  177:5  74  gehalten. 

Es  sind  meist  der  Weimarer  Zeit  angehörende  Reden  bei  der  Oebiut, 
Ttnfe  nnd  Konflnnation  von  Kindern  dee  Herrogl.  Hauses.  Ä.  a.  0.  S.  4<8-ü3i. 

*1  Werner,  welcher  a.  a.  0  S.  412  dii>  l.»'richt-t,  will  .s  naht  gelten 
lassen.  Al>er  die  \>rwä.<^8«-ruri!;  (i.  s  l'hristlichen  zu  allgemein  religiösen  (»edankeu, 
denen  es  auch  .sonst  ati  Mark  fehlt,  ist  nirgend  so  »nffalleni,  wie  in  icnen  Keden. 

*)  Die  frühesten  Predigten  haben  eine  Di8i>0Mti..n-.  /.n  .1.  r  Predigt  n..er 
Liik.  10,  3.1:  Die  hoho  Würdf  d.^s  Mam»'ns.  zu  dem  wir  in  der  Taufe  göi>i|}bt 
sind,  da.sw  wir  Christen  sind,  1  was  dio.ser  Name  uns  für  grosHe  Würdeo  gebe: 
Anrechte  und  Hoffnungen;  2.  was  dieser  Nam  ms  für  gn-sse  V.Mpfljchtungen 
auferb'ge:  ein  ßundeii^asse  Oottes  und  ein  iät  krunei  Jesu  »."hmti  zu  sein. 
Suphan  31,  4S.  Werner  S.  411. 

Höring:  H»mii'  tik..  13 
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ordentlichen  Mannes  miiss  unter  dankbarem  Hinsehen  auf  die 
Fülle  der  Anrejj^ungon  f^ewürdigt  werden,  die  von  ihm  auf  die 
Theologie,  wie  auf  da.s  Ganze  des  geistigen  Lebens  in  Deutschland 
ausgegangen  und  von  da  aus  auch  der  Bildung  der  Prediger  zu 
gute  gekommen  sind.  Nicht  die  exegetische  Gelehrsamkeit  jener 
Zeit,  sondern  Herders  poetischer  Genius,  der  in  den  Stimmen  aller 
Zeiten  und  Völker  die  Sprache  des  (reistes  verstand,  hat  für  das 
Verständnis  der  Bibel  das  Grössere  geleistet;  er  hat  von  Ab- 
straktionen zu  einer  religiösen  Betrachtung  der  Entwickcliiug  des 
Menschengeschlechts  zurückgeleukt;  er  hat  durch  seinen  Sinn  für 
geschichtliche  Wirklichkeit  die  Epoche  der  deutschen  Dichtung, 
der  er  selbst  zugehört,  auch  den  Grössten  in  ihr  befruchtet  und 
dadurch  hervorragenden  Anteil  an  dem  Aufblühen  derjenigen  Bil- 
dung gewonnen,  welche  die  der  Verstandesaufklärung  ablöste,  das 
Ctemütsieben  vertiefte  und  veredelte  und  so  eine  der  Voraussetzungen 
für  Erneuerung  des  religiösen  Lebens,  auch  der  Predigt,  in 
Deutschland  geworden  ist^) 

0.  Lavater. 

Neben  Herder  als  Prediger  darf  die  geschichtUche  Betraohtong 
den  Zflricher  Diakonns  Job.  Caspar  Lavater  (1741—1801)  stellen, 
einen  ebenso  herzensfrommen  wie  liebevollen  Mann,  der  durch  seine 
geniale  Art  und  durch  seine  Liebe  zur  heiligen  Schrift  jenem  ver* 
wandt,  eine  Zeitlang  befreundet  ond  doch  als  ein  wunderlicher, 
halb  schwärmerischer  Wunderfreund,  dem  Religion  an  ICagie, 
Glaube  an  Enthusiasmus  grenzte,  von  ihm  innerlich  so  getrennt 
war,  dasB  er  spiter  mit  ihm  zerfiel.')  Lavater  fasste  das  Christen- 
tum vorwiegend  als  Vollendung,  als  Erfüllung  dos  Menschlichen 
auf,  Religion  als  Freude.')  Offen  für  religiöse  Unmittelbarkeit 
sah  er  im  Glauben  eine  tief  in  der  menschlichen  Natur  begründete 
,  Pnnktion  des  Geistes,  einen  innerlichsten  Sinn,  der  uns  befähige, 

'I  Zur  Würdigung  Herders  noch  zu  vergl.  die  besonn. 'u,'  und  schöne 
Charakteristik  bei  G.  Frank,  Gesch.  der  prot.  Theol.  III,  24!)  II.  nclst  den  krit 
Bedenken  8.  253.  J.  JAKOBI.  Deutsch-evan^.  Bl.  18S»3.  0.  ualmuahtkn,  Herde« 
Entwickelangsgang  zum  Prediger.  Uabilitationsschr.  1888.  Heiden  Brooh  mit 
Goethe.    Christi   \V*'It  lgS7,  S.  S-ys  f.  tiil.  73  H3. 

*\  HEEK  lu  1\E-  4"J,");  neb«>D  dieser  hingebeüdeu  Würdigung  die  mit  dem 
Sah  des  Witzes  gewürzte  reizvolle  Darstellung  G.  Frank's,  Geschichte  der  prot 
Theol.  Hd.      l>J3  ff  .  üri,  VM    Weiton»  Lit.  übi-r  Lavator  S.  229,  Anm.  (5. 

*(  Wenn  mich  jemand  fragen  würde:  Sage  um-  mit  einem  Wort:  Was  ist 
Beligion  V  —  so  würd*  ich  antworten:  Religion  iet  Freade;  Fread*  ao  Gott  und 
an  allem  was  Gottt»s  ist.  Es  folgt  eine  dithvrnmhiv -he  Ausführung  difsos 
«iedankens.  gesüner,  Lavaters  Lebenabesohr.  Winter thur  1803.  Bd.  3.  S.  2Ö0L 
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das  Obeninnlicbe  als  etw^as  Gewisses  zn  erfassen  und  auf  uns 
wirken  zu  lassen;  Glaube  ist  ihm  daher  die  erste  und  regste 
Triebfeder,  welche  durch  alle  anderen  Kräfte  hindurcbspieit,  ja, 
die  Kraft  aller  Kräfte,  das  Mark  unserer  Seele,  das  Leben  unseres 
Lebens.  Glaube  bildet  darum  auch  die  Voraussetzung  für  das  Sitt- 
liche. Diese  Anschauung  von  einer  höheren  Natnigemässhelt 
des  Glaubens,  kraft  deren  er  dem  Menschen  ursprünglich  ein- 
gestiftet sei,  scheidet  auch  Lavater,  ähnlich  wie  Hamann  und 
Herder,  von  der  Aufklärung,  wie  von  der  Orthodoxie.  Hierin 
sind  alle  drei  Vorläufer  Sohleiormacbers.  Zu  Lavaters  Eigenem 
gehörte  allerdings  eine  Verwandtschaft  seines  Glaubens  mit  der 
Neugier,  die  „doch  zu  gern  durch  eine  Spalte  ins  Reich  der 
Unsichtbarkeit  gesehen  hätte^^  Andererseits  stand  der  enthu- 
siastische Mann,  der  sich  mannigfache  dipparate  Bildungselemente 
assimilierte,  mit  seinem  Besten  in  der  Bibel.  Der  Sinn  fürs 
Göttliche,  der  Glaube,  findet  als  Vertrauen  in  Christo,  der  Er- 
scheinung der  göttlichen  Barmherzigkeit  dem  Mittler,  dessen  Tod 
ein  ewiges  VersÖhnungsupfer  für  aller  Welt  Sünde  ist,  seinen 
höchsten  Gegenstand.  Ihn  verkündigt  L.  auch  in  seinen  Predigten 
oft  mit  begeistertem  Preise,  immer  mit  leicht  erregter  frommer 
Empfindunf!:,  in  toleranter  Woithorzigkeit  redlirhen  Ivcuten  jedes 
Standpunktes  l)rü(lerliL'h  nah  und  in  gutherziger  Weichmütigkeit 
<iurcli  iMlalirung  von  der  Macht  der  Sünde  nicht  erschüttert. 
Seiner  Verkündigung  der  Liebe  und  (inade  Gottes  fehlt  das  Salz 
des  Bussernstes  und  um  deswillen  die  Kraft  zu  tieferer  Wirkung. 
Ein  Mangel,  der  daduich  noch  fühlbarer  wird,  dass  seine  leicht 
hervorhringende  rednerische  Gabe  mit  ihren  Mitteln  nicht  haus- 
hälterisch umgeht,  und  dass  seine  religiöse  Begeisterung  das 
Opfer  ihrer  Lippen  oft  mehr  an  den  Flammen  der  Poesie  als 
an  der  Glut  eines  tiefen  Affekts  entzündet. 

Oer  Stil  Lavaters  ist  durchaus  eigenartig.  Er  kennt  den 
Wert  des  kurzen  Satzes  für  die  Bede,  weiss  einen  Gedanken 
durch  Wiedergebrauch  desselben  Wortes  herauszuheben  und  ein- 
dringlich zu  machen,  die  Schilderung  lebhafter  zu  färben,  den 
Gestalten  Bewegung  und  Leben,  den  Ermahnungen  in  andringenden 
Apostrophen  Nachdruck  zu  geben.  Auch  in  ansprechenden  Zu- 
sammenfügnngen  yon  Bibelsprüchen  ist  er  Meister,  während  die 


0  Pradd.  Qber  den  Brief  Pauli  an  Phaomon  I,  210  ff. 
*)  FRANK  III,  190. 
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Itiblisch.i'n  Text«'  von  ihm  in  jenen  \'ei kmv.miirtiu  welche  die 
reformirte  Kanzelsittc  jjjeschatten  hatte,  dargeboten  werden. 

Aber  dieser  Fredigt  fehlte  es  bei  fj:länzenden  Eigenschaften 
und  trotz  ilirer  enthusiastischen  Gläubigkeit  an  kerniger  Kraft.  Da 
nun  auch  das  Ganze  der  geistigen  Bedeutung  T^yaters  mit  der 
Herders  nicht  zu  Tergleicben  ist,  so  wird  es  damit  erklärlich,  dass 
er  an  Port  wirken  auf  die  Folgezeit  hinter  jenem  zurücksteht^  wie 
gross  die  Zahl  seiner  Verehrer  war,  so  lange  er  lebte.  Einige 
seiner  Schttler  haben  in  seinem  Geiste  angefangen,  um  in  dem 
der  Aufklärung  zu  vollenden.  Aber  in  die  Entwicklung  der 
Sprache  der  Predigt  hat  er  als  ein  vom  Evangelium  Begeisterter 
befreiend  und  erbebend  eingegriffen. 

10.  Der  BnrehseliDiU  der  Predigt  gegen  Ende  des 

18.  Jfthrhnnderts. 

a.  Fortbestand  und  Stei<::erii n^  des  Einflusses  der 

A  uf  k  lärung. 

Nicht  sofort  wurde  weiterhin  die  kirchliche  Rede  in  andere 
Bahnen  geleitet.  Sie  blieb  vielmehr  im  ganzen  zunächst  dem 
Geiste  der  Aufklärung  ergeben.  Ihre  Hauptvertreter  mochten 
kaum  ahnen,  dass  in  den  von  einem  Herder  erhobenen  Forderungen 
sich  ein  neuer  Geist  ankündige,  der  in  seinem  Fortschritt  die 
moralisierende  Verständigkeit  von  den  Kanzeln  vertreiben  werde, 
dass  eine  neue  siegreiche  Epoche  der  Bildung  anbreche.  Die 
schon  Genannten,  Jerusalem,  Spalding,  Sack  und  ihre  Geistos- 
genossen darf  man  als  Vertreter  der  Kanzelrede  Norddeutsch- 
lands, die  letztgenannten  als  die  anerkannten  Predigergrtaen 
Berlins  ansehen;  in  Leipzig  wirkte  seit  1768  der  Schweizer 
Zollikof er  (1730—88),  ein  Mann  von  ernstem,  reinem  Charakter, 
im  Sinne  einer  gemässigten,  durch  Wolff  mitbestimmton  Auf- 
klärung und  genoss  mit  seiner  Predigtweise  als  einer  der 
beredtesten  ebenso  vollgemessenen  Beifall,  wie  Geliert  mit  seinen 
Dichtnngren  und  Kirchenliedern. 

Für  Zollikufeis  Standpunkt  ist  cLaiaktciistihcli  die  Kede  über  die  durch 
J«tam  geschehene  ErlSeung  der  HeoeoheD.  Der  1.  Teil,  wefeher  den  Olanben  an 
Jesnm  mid  die  Teilnehmnng  «o  seiner  EriOeong  bdiandeln  soll,  bebt  an:  Darob 

die  Erlösung,  die  durcli  Jo.suni  Christum  geschehen  ist,  vcrstehon  wir  alles,  was 
er  ^nni  I?t'8ten  der  Mcn-i  ln-n  i,'pthan,  a1!»"^,  wolurcli  er  ihr»'  Erkenntnis,  ihre 
inoraiiscbe  Be.Si>crung,  ihre  Bcruhiguug,  ihn  (ilüokseiigkeit  befördert  hat  Irrtum, 
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Aberglauben,  Lister.  rnf^owissheit,  ZweifeLsucht,  Trostloeigkeit  waren  die  Feinde, 
unter  deren  Flerix  haft  sie  schmachteten.  Haid  darauf:  Die  Vorstellungen,  welche 
OOS  die  Apostel  von  dieser  ganzen  Sache  in  ihren  Briefen  geben,  beziehen  sich 
giSestenteils  auf  die  damals  herrschenden  Ideen,  Vorurteile,  Meinungen,  Bedarf- 
BisM  der  Meosdien  ood  dfirfen  deshalb  nicht  gans  allgemein  und  bnohst&Uich 
veretanden  werden.  Bitten  die  Apostel  an  Christen  naaerer  Zeiten«  in  nnseier 
Sprache  und  mit  Besiehnng  anf  die  BesohaflEenbeit  und  den  Otad  nnasrar 
Erkenntnis  geschrieben,  sie  würden  sich  ganz  gewiss  anders  au8g»'drüekt,  sie 
wui  Jeu  alb's,  w.i-s  sieh  auf  Opfer,  Priester,  Reiiii^^utigsinittel,  I>Ö8egeld.  Heiligtum 
bt'zieiit,  aus  ihrer  Vorstelluogsart  weggelassen  liaben.  So  predigt  Zollikofer  in 
der  „Warnung  vor  dem  Ifissbraach  der  Wahrheit"*  in  der  Predigtsamml.: 
^Warnung  vor  einigen  herrsohenden  Fehlem  des  Zeitaltan",  Lps.  1788,  8. 314 
Näher  spricht  sieb  Zollikofer  über  die  Bedentnng  des  Tödea  Jesn  ans  in  den 
Predigten  in  seinem  letzten  Ix>bensjabr  gehalten.    1788.   Sb  11  £ 

Was  die  redneiische  (JaVte  Z.'s  bftr  ,  so  stellt  I'aimer  sie  über  die  Rein- 
hards. RE  •  17.  .")"»:•  ü.;  fin  L'rtf*il.  dem  ich  nirht  beipflichten  kann,  wenn  au<  h 
seiner  Beredsamkeit  grössere  natürliche  Munterkeit  nachgerühmt  werden  mag. 
Vgl.  anch  Sack,  Oeeoh.  d.  Pred.,  S.  185  ff.  Was  die  honuleliBohe  Form  betr., 
80  flbenetzt  Z.  gleichsam  die  reformirte  Kaaxelsitte  ina  An(|gekUrte.  Von  jener 
hat  er  die  Vorliebe  für  korse  Texte,  die  eingehende,  in  s^er  Weiae  gründliche 
Entfaltung  des  Thomas,  die  Durf-hdringimg  des  Lehrhaften  mit  Paränetischem ; 
die  Schulung  des  Stils.  Im  Sinn  der  Anfkläning  ist  es,  dass  er  die  Teile  oft 
mit  ül'»'itlü'-.sii;i'!  Deutlichkeit  markiert  und  so  (i<T  .\usfühiung  das  .\ns<'lien  einer 
Aneinanderreihung,  einer  Felge  von  Eiuzelbetrachtuugen  giebt  Endlich  ist  die 
▼on  Sack,  8.  190,  als  Stieben  nach  einer  ethisohen  Ofitsrlehie  allzn  gOnstig 
beurteilte  Manier  an  erwähnen,  nach  der  er  die  Oegeostibide  doroh  swei  ganse 
Bände  (Predd.  äber  die  Wflrde  des  Mensdien  und  den  Wert  der  Tornehmsten 
Dinge.  Neue  Aufl.  Lpz.  17S4)  unter  dem  Gesichtspunkte  ihres  Wertes  behandelt 
hat:  Der  Wert  der  Tiesundheit  (Eph.  ■'),  9^,  der  W.  d-^s  Reichtums  (I.iik.  12,  15  ; 
der  \V.  der  Ehre  ilvOm.  l.'J,  71  u.  s.  w. ;  der  Andacht,  der  Enifdindsamkeit 
(l.  Mos.  45,  ö),  dann  der  Wert  der  Tugend  iSpr.  Sal.  b,  11);  davon  uutor- 
sohieden  in  bes.  Pred.  der  W.  der  ohiistL  Tagend  (2.  Fetr.  1,  s).  and  ähnlich 
der  W.  der  Religion  äberhanpt  (Joh.  17,  a);  hiecanf  der  Wert  der  ohiistl. 
Religion  insbes.  (.loh.  10,  11)  and  gar  auch  noch:  der  Wert  des  Christentams 
in  Rücksicht  auf  die  allgemeinen  Vorteile,  die  *>s  den  Menschen  überhaupt  ver- 
schafft hat  und  noch  verschatTt  2.  Kor.  5,  17).  Ein  warnender  Beitrag  zur 
Oeschichte  der  Vorlieije  fui  Werturteile. 

Ein  anderer  Schweizer,  Joh.  Caspar  Hüte  Ii  il75t  —  l^U), 
war  anfänglich  auf  den  begeisterungsfrohen  l^ositivisnius  Lavaters 
eingegangen  und  hatte  das  Einzigartige  des  biblischen  Christen- 
tums gegenüber  der  alttestamentlichen  Offenbarun<z  mit  ScbroÜ'heit 
hervorgehoben:  dann  erfolgte  ein  starker  Kückschlag  und  ver- 
wandelte den  glühenden  Verehrer  Lavaters  in  einen  Rationalisten, 
weicher  sich  gern  in  moralisierenden  Geschidits-  und  Zeit- 
betrachtungen erging.  Nur  die  rednerisch,  zuweilen  dichterisch 
gehobene  Sprache,  deren  Wellenschlag  sich  mit  Wohllaut  hebt 
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und  senkt,  bezeugt  neben  dem  eigenen  Talent  den  Eiafluss  des 
früher  verehrten  Vorbildes.') 

Alimählich  vollzog:  sich  der  F'ort.schritt  zu  einem  Standputil<t, 
in  dessen  Horizont  das  Christliche  immer  nebelhafter  und  wesen- 
loser versank.  Friedr.  Wilh.  Abraham  Teller  (1784  — l.S(U) 
ging  von  Ernestis  Exegese  aus  und  begann  als  biblischer  Super- 
naturalist.  Im  Fortschritt  seiner  Entwickelung  khirte  sich  ihm  das 
Christentum  zu  einer  moralisch  wirksamen  Eelifriosität  auf,  zu 
welcher  als  der  Religion  der  Vollkommenen  das  Christentum  dea 
N.  T.  sich  als  eine  geschichtliche,  der  Entwickelung  zu  Höherem 
bedürftige  Vorstufe  verhalte.  Dem  entsprechend  ist  ihm  der 
Glaube  auch  nur  Vorstufe  der  Erkenntnis,  versteht  sich,  im  Sinne 
der  Aufklärung.'-^)  Daher  gab  er  dem  Prediger  die  Regel  auf  die 
Kanzel  mit:  Man  muss  die  Menschen  in  der  Religion  aufklfiren, 
ihn  nach  and  nach  immer  weiter  aufkl&ren  und  nie  kann  er  zu 
sehr  aufgeklärt  werden.')  So  hat  er  selbst  als  Propst  yon  Cöln 
an  der  Spree  gepredigt;  immer  mit  moralischem  Wohlmeinen,  aber 
mit  religii^ser  Unkraft  Besonders  die  christlichen  Feste  mussten 
ihm  mehr  Verlegenheit  bereiten;  da  soll,  rät  er,  das  Dogma  kurz 
wiederholt  werden,  um  dann  auf  die  Pnuds  überzugehn.*)  Ein 
Beispiel  solcher  Obergänge  gewährt  die  Predigt  von  den  „moigen- 
l&ndisohen  Gelehrten*^  (Mattii.  2,  1—12);  sie  handelt  ron  guten 
Warnungen,  wie  wir  sie  entweder  anderen  geben,  oder  von  ihnen 
annehmen  sollen.^)  Ein  Vergleich  mit  Spaldings  Predigten  zeigt, 
wie  tief  sie  an  religiösem  Qehalt  hinter  diesen  zurückstehen. 

Für  den  Gedanken,  das  Christentum  der  Bibel  zu  dem 
.,Christentum  der  Vollkommenen"  zu  erheben,  bat  Teller  besondei's 
durch  sein  Wörterbuch  des  N.  T.  viel  geleistet:  einen  mit  erheh- 
iiv'hem  gelehrten  Fleiss  unternommenen  Versuch,  die  biblischen 
Begriffe  im  Sinne  der  Zeittiieologie  zu  (irtlmetschen.'') 

Neben  diesem  Hilfsmittel  ist  wenigstens  hindeutend  des 
grossen  Organs  der  Aufklärungs- Propaganda  der  „allgemeinen 

')  Sack,  Geschichte  der  Fred.  8.  196  ff.  bietet  neben  der  Charakteritittk 

auch  Proben  aus  Häfelis  Predd. 

»)  TELLER,  Die  ReUgäon  der  Vollkommenen.  2.  .Aufl.   Herlin  179.1    S.  81. 

'I  Dem  Prediger  giebt  Teller  die  Weisung,  bei  einer  Gemeine,  düe  ooci)  im 
blo.s.sen  Olaabeosehi^iitniii  lebt,  sich  deutlich  merken  zu  lafiseo,  dass  das  ihr 

nichts  helfe,  wenn  sie  nicht  nach  und  nach  immer  heiser  veif>tchen  lerne,  was 
sie  glaub«'  und  dann  auch  dies  auf  iierz  und  Leben  anwende.    A.  a  O.  S  tt2. 
«I  Ebenda. 

Pr*-dd.  an  Sonn-  und  Fosttapen.    V-l.  back,  Gesch.  der  Pr,  S.  Ö9. 
")  Es  erechiei»  1772  und  erlebte  ü  Aufl. 
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deatschen  Bibliothek**  za  gedenken,  eines  kritischen  Jonrnale,  das 
unter  Leitung  des  ans  der  Gesdiichte  der  litteratur  und  Philo- 
sophie bekannten  Nicolai  seit  1766  neben  dem  Tielen,  was  sie 
brachte,  auch  Erörterung  homiletischer  Fragen  und  Ptedigtmuster 
nach  den  Grundsätzen  der  Bichtung,  die  sie  Tortrat,  darbot,  0 
ferner  des  „Neuen  Maganns  für  Prediger**  (1792—1802),  weiches 
Teller  herausgab,  um  über  wichtige  Gegenstände  der  Religion 
und  christlichen  Tugendlehre  mehr  Licht  zu  verbreiten. 

Als  eine  neue  Abart  der  rationalistischen  Predigt  entstanden 
in  diesem  Zeitraum  erbaulich  reflektierende  Natnrbetraditongen 
teils  als  Folge  der  Wertung  der  natürlichen  Religion,  teils  durch 
die  Anregung  der  von  Rousseau  ausgehenden  Naturschwärmerei. 
Eine  Stimmung,  die  in  poetischer  Kleinmalerei,  wie  in  der  Lyrik 
ihren  Ausdruck  fand,  durch  Verherrlichung  des  Landlebens  auf 
die  Päda^rogik  einwirkte,  dera  Gefühl  des  ganzen  Zeitalters  einen 
Zug  deklaiuatorisi  her  Eniptindsanikeit  gab,  fand  den  Weg  zur 
Kanzel  offen,  auch  wenn  nicht  Töllner  1770  die  Prediger  mit 
beweglichen  Bitten  angegangen  wäre,  iil»er  die  Offenbarung  Gottes 
in  der  Natur  zu  predigen.  Freilidi  entbehren  diese  homiletischen 
Naturbotrachtiingen  eines  eigentlichen  Xaturgefühls.  des  Wieder- 
klangs der  I^i.ute,  wie  sie  aus  den  Psalmen  unrl  dem  Buche  Hiob 
an  unser  Gemüt  rühren;  und  dem  Raisonnement  gebricht  es 
an  Tiefe  und  Zusammenhang  mit  den  christlichen  Ideen.  Wie 
erbaulich  sie  gemeint  seien,  wenn  sie  sich  dem  rnerforschlichen 
des  Naturlebens  als  einem  an  (iottes  Allmacht  und  Weisheit  er- 
innernden Geheimnis,  den  Gedanken  an  die  Güte  und  Wohlthat 
des  Schr.pfeis.  dann  auch  wieiler  den  moralischen  Reflexionen 
zuwender. ,  so  ist  doch  an  ihnen  soviel  Kleinliches  und  Schul- 
nieistei  liches,  dass  wir  sie  nur  als  Erzeugnisse  der  Zopfzeit 
würdigen  kcinnen. 

0.  Chr.  Henj.  Mosche  iu  Frankfurt  a.  M.  hat  in  der  Samml.  finitier  Prodd. 
lüxif  die  Herrlichkeit  Gottes  iu  der  Natur,  Frankf.  u.  Lpz.  1774,  in  Anknüpfung 
an  das  Ev.  Job.  2,  l— ii  auch  von  der  achtsameu  Betrachtung  des  Wa&serü  als 
€iner  krftfligen  Erwecknng  rar  Yerherrliolraiig  der  Blira  Oottea  Aber  Pft.  104, 6-i3 
gepredigt  8. 63  ff.  Eb  verpfliohtet  u»  olmJieh  ra  dieeer  Yerfaenlioliiuig  1.  die  toq 
Gott  veranstaltete  Einschränkung  !•  -  Wa.s8er8;  2.  der  Nutzen  desselben:  es 
anAcbt  die  Erde  fruchtbar;  ist  Lebonseleinent  nnifthiigcr  nützlicher  Tiere;  erhält 

*)  Mit  Hervorhebung  der  Verdtemte,  die  ete  eich  um  „VeTbeseemng  dee 

christl.  morali.s(  hen  Vortrags"  erworben,  und  unkriti8<  h-r  Anerkennung  bespr.  sie 
ausführl.  Schul  er  in  seiner  Gesch  der  Verändemngen  des  Geschmacks  im 
Predigen  III,  öü  S.  \  G.  Frank  (iesch.  der  pr.  Th.  Iii  weiss  die  Geistesart  der 
A.  J>.  WA.  durch  häufige  wörtl.  dtate  in  helle«  lioht  ra  setsei). 
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uns  Menschen  unsor  Blut  flüssig;  dient  uns  zum  Tririkon,  zum  Kochen,  Mahlen, 
BiK'ken:  befördert  die  Kt^inlichkiMt ;  mai  ht  Schiflaiut  fiini^iir'h ;  Nution  dt-r  Fische. 
Narh  diesen  Ausführungen,  wie  sit«  vor  Jahrzehnten  in  bchuleniufsitzeu  heimisch 
waieu,  folgt  zuletzt  als  Anwendung  eine  Ermahnung,  in  jenem  Allen  einen  Spiegel 
der  gOttlMdien  Weisheit  lud  ein  Zeichen  m  sehen,  dass  Oott,  der  die  Fisohe  so  weise 
«ngeiiohtet  hat«  seine  Kinder  in  den  Finten  der  lYöhsal  nioht  omkommen  lassen 
wird.  Den  Schluss  macht  ein  Hinweis  darauf,  dass  Gott,  der  alle  Tiere  auf  dem 
Felde  trinken  Uk'Jst,  gewiss  die  nicht  verschmachten  !as.sen  wird,  die  nach  ihm, 
na«  h  seiner  (inade  fragen  und  nach  seiner  Ger.  chtigkeit  dürsten.  -  Die  ["'redigt 
von  dem  ebenso  wunderbaren  als  herrlichen  Rate  Gottes  bei  der  (ieburt  des 
Menschen  (S.  117  ff)  enthält  S.  132  tlgd.  Helle.\ion  im  Sinne  der  Zopfzeit: 
Hätten  alle  Menschen  eineriei  Oesichtszüge,  kdnnte  nüüiin  der  eine  sehr  leicht 
für  den  anderen  angesehen  werden:  weldie  Verwirmog  und  Unrohe  würde  nidit 
daraus  entstehen?  Wie  oft  würde  nicht  der  Unschuldige  mit  dem  Schuldigen, 
der  Fromme  mit  d*>in  Bösen,  üei  Freund  mit  dem  Feinde  und  die  Eiiegatten  mit 
denen,  die  es  ni(  ht  sind,  verwechselt  und  eben  dadurch  Laster  und  Uosbeit  desto 
mehr  befünlert  werden! 

Bot  schon  in  Naturpredijrten  der  Sfhrifttext  nieht.s  weiter  alß 
eine  leise  Anlchniinp:,  so  bodurfte  es  nur  eines  Schrittes  weiter, 
mn  Naturji('ireiistän(ie.  wio  luwh  Vor^äni^e  rles  nienschliclien 
l."lnMis.  mit  v()llie;('r  BeiseitosetzuMfr  eines  hihlischen  Textes  den 
Predigten  zu  (Jrunde  zu  lej^en.')  Im  Stivln-n  imch  reclit  piak- 
tischem  Wirken,  wie  es  dem  niicliternen  Sinn  jener  Epoche  nahe- 
lai^,  wurde  von  anderen,  wie  H.  (xottlieh  ZerrornuT  (1  TöO-  LSI  1) 
Bülehrunf^en  ül'er  den  Landbau  in  i*redi^^ten  erteilt,  um  im  2.  Teil 
„^rute  erbauliciie  Gedanken'"  dem  homiletischen  Xützlichkeitswa.iren 
anzuhängen,  z.  B.  von  der  beim  Pfltip:en  p^c wendeten  S(Miollen  auf 
die  Umkehr  der  üerzen  hinüberzudeuten.^)  Von  da  sanken  andere 
endlich  noch  vulgärer  zu  der  Profanierung  der  bl.  Geschichte 
herab,  indem  sie  die  Krippe  zu  Bethlehem  als  Anlass  für  Rat- 
schläge ilber  Stallfütterung  benutzten.^) 

b.  Supranaturaiiätischer  Gegensatz. 

Die  noch  immer  zunehmende  Abwärtshewefrung  zur  Ver- 
flüchtigang  des  Christlichen  in  allgemein  Keligiöses  vollzog 
sich  nicht  ohne  Gegensatz  von  selten  derer,  welche  an  einer 
unmittelbaren  übernatürlichen  OtTenbarung  Gottes  festhielten. 
Doch  fassten  sie  dieselbe  einseitig  als  Aaktorität  anf  und  brachten 
es  in  ihren  Predigten  so  wenig  wie  in  ihrer  Theologie  zu  einem 
aus  dem  Herzpunkt  der  Bibel  erzeugten  und  mit  ihm  lebensvoll 

'i  So  Ewald,  der  das  .\uj,'o,  weil  oh  sieh  nicht  selbst  sieht,  zum  Text 
einer  Predigt  über  die  Selbstlosigkeit  machte.    Öuük  a.  a.  0.  S.  239. 
•)  Sack  a.  a.  0.  S  237.  *)  Sohnier  UI,  240. 
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zusammenbängenden  Zeugnis.  Siner  der  bedeatendsten  Vertreter 
des  biblischen  Sapranattiralismus,  der  Stifter  der  älteren  T&binger 
Schale,  Gottlob  Christian  Storr  (1746—1805),  lässt  bei  der  über- 
grossen Zahl  biblischer  Beweisstellen,  mit  welchen  er  seine  ge- 
druckten Predigten  ausgestattet  hat,  doch  den  biblischen  Geist 
und  die  schriftwücbsige  Kraft  der  Bengel'schen  Theologie  ver- 
missen. Noch  grösser  freilich  ist  die  Kluft,  welche  ihn  von  Herder 
trennt;  denn  alles  Unbestimmte  und  Schillemde  war  ihm,  der 
deutiiche  Begriffe  und  bestimmte  Ausdrücke  liebte,  und  sich  an 
Leibnitz  und  Popularphilosophen,  wie  Hendelsohn  und  Oarve.  an- 
geschlossen hatte,  zuwider.*) 

Verschieden  von  dieser  nüchternen  Art  des  Vaters  des  wttrtem- 
bergischen  Supranaturalismus  erstand  im  Nordosten  in  Ludwig 
Ernst  Borowski  (1740—1831)  aus  der  theologischen  Schule 
Emeetis  und  unter  Anregungen,  die  von  Kant  ausgingen,  ein 
bedeutendes  Kanzeltalent.''')  Als  er  noch  ein  Kind  war,  erkannte 
der  beredte,  auch  von  Friedrieh  dem  Grossen  bewunderte  Ober- 
hofprediger Quandt  in  Köni*^sberg  in  ihm  hohe  Gaben  und  gewann 
auch  auf  flio  Stilbilduiig  des  jugendlichen  Studenten,  der  mit 
15  Jahren  /ui  I  niversität  gegangen  war,  Einfluss.  ^>chon  die 
ersten  homiletischen  Versuche  erwarben  grossen  Beifall;  die  Pre- 
digten, weirhe  er  als  FcMprediger  im  Heere  Friedriciis  des  Grossen, 
von  1762—70,  als  Erzpriester  von  Sciiaaken  und  als  Pfarrer  in 
KönigsberL'  irehalten  hat,  zeigen  dichteiische  gehobene,  am  bib- 
lischen Ausdrui  k  gebildete  Sprache  und  rednerischen  Khytnius; 
Ei£rensclintten,  die  sicii  auch  dem  jugendfrischcn  Greise  bis  \{,  die 
let/.tcn  Leistungen  seiner  fast  70jäiirigen,  mit  Eiiren  lihcihaufteu 
Amtsführung  als  Geiieraisuperintcndent  t-rhalton  haben.  Der 
Inhalt  blieb  vor  den  moralisierenden  Tendenzen  nicht  unbeein- 
flusst.  erfüllte  sich  aber  allmählich  stärker  mit  liiblisrber  Heils- 
voi  kündigung;  doch  ohne  die  dem  supranaturalistiscliem  Standpunkt 
anliaftende  Schranke  völliir  zu  durchbrechen.  Als  bedeutend  sind 
die  patriotischen  Predigten  Borowski's  hervorzuheben.^)  In  dieser 
JBinsicht  ist  seiner  noch  einmal  zu  gedenken. 

')  Sonn-  \md  Festti^^predd.  Tübiti{,'en  1807.  2  Bde.  Band  2  h'wtot  biogr. 
Naclirii.liteu  uud  S.  37  ein  Verz.  der  Schiiftön  uiid  gedr.  Predd.  iStorrs.  Aus- 
nehig  über  ihn  der  Art.  „Tübinger  Schule''  von  Landerer  (Wagen mann) 

m  RE'  i'i,  ff. 

voLKUA^N.N,  Ausgew.  Tredd.  uud  Kedeu  in  den  Jahren  1702—1831  ge- 
halten von  L.  E.  Ton  Rorowaki;  nebet  Lebensabriss  und  Charakteristik  B/s  als 
Prediger.    Königsb   IS3:i.    F.nnK.VM  in  .Mlfioin  Dtsrh   r.io^rr.  177. 

*)  Die  Jü'riedenspredigt  nach  Abscbluss  de»  üubi'rtäburger  Fnodens,  geh. 
12  April  1763  mbartenstein,  hatdenTbxtPa.  107,  i-a  und  die  Disposition:  Gute 
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Des  bedeatendsteo  Predi^^ers  aber  konnte  in  jener  Zeit  sich 
Sachsen  rUhmen.  Dem  Dresdener  Hofprediger  und  Kirchenrat 
Franz  Volkmar  Reinhard  (1753—1812)  reichten  alle  Zeit- 
genossen  die  Palme.  ^  Nachdem  er  den  Orund  seiner  Beredsam- 
keit in  einer  von  Jugend  auf  intensiy  gepflegten  humaniatiflchen 
Bildnng  gelegt,  erst  in  Cicero,  dann  in  Demosthenes  den  voll- 
endeten Bedner  zu.  bewandem  gelernt  and  zam  Vorbilde  ge- 
nommen, fand  er  in  der  alternden  Hochschnle  Wittenberg  sich 
weder  durch  eine  homiletische  Theorie,  noch  durch  praktische 
Vorbilder  bedeutender  Prediger  gefördert  Ersatz  fdr  diesen 
Mangel,  den  er  erst  erkannte,  als  es  zu  spät  war,  ihn  noch  gut- 
zamachen,^)  gewährten  eifrig,  zunächst  unter  Grusius  betriebene 
philosophische  Stadien.  Aus  schweren  inneren  Känipfen,  in  welche 
er  durch  diese  geriet,  gelangte  er  als  Philosoph  zu  einem  eklek- 
tischen, als  Theolog  zu  einem  streng  supranaturalistischen  Stand- 
punkt, der  die  Vernunft  der  Schrift  entschieden  subordinierte. 
Denn  in  der  Bibel  erkannte  er  den  letzllcb  massgebenden  Unter- 
richt Gottes  und  die  oberste  Instanz  in  Sachen  des  Glaubens, 
weil  er  ihre  göttliche  Kraft  von  Jugend  auf  erfahren.  Mit  ihr 
fand  er  dann  im  Wesentlichen  die  lutherisclie  Kirrhenlehre  in 
Übereinstinimuncr.  Obschon  er  sich  aber,  auf  einer  höheren  Ott'en- 
barun.tr  fassend,  zu  autklärciider  Tiieolot^ie  und  Pliil  'soj)lii('.  auch 
zum  System  Kants  in  striktem  (Je^^ensatz  wusste,  blieb  er  dovh  f^leich 
den  Stij)ianaturalisteri  ähnliehen  Standpunkts  stark  becinflusst  vnn 
dem  Zeitgeist,  der  im  innersten  des  Evangeliums  weniger  dabeim 


Opfer  ffir  das  Olfick  dos  Lebens.  I.  Das  Bekenntnis:  das  hat  Gott  getfaan;  2.  der 

Vorsatz:  ich  will  ihm  daiikt  ii  Di»-  f"ie<Jächtnisjiredi|;t  auf  Friedrich  den '! rossen, 
geh.  lÜ.  Sejit  178<j.  stellt  auf  (irund  des  Textes  I  Chron.  18,  das  schöne 
Thema  auf:  Alles  Ix)b,  auch  der  grössten  und  besten  Köuigc,  —  auch  das  Lob, 
dass  wir  Friedrichen  so  gtjrne  ertoihni.  nniss  doch  endlich  Lob  Gottes  wordtMi. 
Die  Predigt  selbst,  ein  Erguss  pietät-  und  lit-lievoller  Oesinnung,  sinkt  doch  nielit. 
zur  bloss  menschlichen  Lobrede  heral...  Kiu  Vergleich  dieses  protebtantiscli- 
prenssischcti  Patriotismus  auf  der  Kaniel  mit  dem  katholisch -franzosisehen 
(Oben  S.  11''       v.  hr  h'hrrei<  h. 

>)  KKl>3iA.\M  ai  L*E^  12,  im,  geht  S  <il'J  auf  den  rel.  und  dugiii.  Standp. 
R.  8,  dessen  Poritives  limli  mir  Peli^anischem  und  Rationalisierendem  behaftet 
ist,  am  genauesten  ein  Vgl  aui  h  Frank,  (iesrh  dor  pntt  Th.  3,  889  ff., 
393  Äunierk  Über  K.  als  Prediger  back,  Gesch  der  l'red.  S.  242  IT. 
Rothe  454  ff.  Nebo  III,  181  ff.  Diegel  in  PdK.,  Bd.  15.  Vorrede. 
Vor  allem  aber  die  .sehr  interessante  Schrift  Rfinliards  selbst:  r;-- 
stäadnisse,  s.  Piedd.  und  s.  Bildung  zum  Prediger  betr.  in  Briefen  au  eiaeu 
Frennd.  ?.  Anfl.  Sulzbach  1811.  Hier  attch  em  Bericht,  wie  es  gekommen, 
dass  der  Mann,  ib  ssi'n  Plan  eigentl.  nie  gewesen,  Predd.  drucken  zu  lasien, 
ganze  Bibliothek  von  Predd.  geliefert  bat.  8.  t>  ff. 

So  urteilt  er  selbst.   Doch  hat  er  tpiter  aogenacheinlich  nicht  ohne 
Gewinn  Sau r in  gelesen. 
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war,  als  auf  dem  Gebiet  seiner  sittlichen  A iiswn kan^^en.  Seine 
Predigt  steht  daher  von  dem  offenbarun^'s^^laubigen  Biblicismus 
eines  Bengel  weiter  ab,  als  von  der  Lehrvveise  gemässigt  auf- 
geklarter Prediger  wie  Spaiding  und  verbreitet  sich  gern  über 
peripherische  Punkte  des  sittlichen  I^ebens,  die  dem  Kern  dos 
Textes  fremd  und  ihm  nur  durch  ein  geschicktes  Abstrahir-ren 
und  Kombinieren  aufgedrungen  worden  sind.')  Seihst  die  Fest- 
predigten folgen  zum  Teil  diesem  Zuge.-)  Daraufhin  m<»gen  viele 
uiUer  den  moralisierenden  Xeologen  Reinhard,  dem  es  heiliger 
Ernst  war  mit  seiner  in  ti  Jahren  des  Kampfes  (1778  —  84)  er- 
rungenen Uberzeugung  von  dem  massgebenden  Wert  der  Bibel, 
des  Ünterrichtsbuches  der  Menschheit  und  »lern  guten  Hecht  des 
protestantischen  Lehrbegrifts,  für  einen  der  ihrigen  gehalten  hal>en. ') 
Er  erregte  daher  Aufsehen  und  erweckte  Widerspruch,  als  er  am 
Reformationsfest  des  Jahres  1800  zu  bedenken  gab,  wie  sehr  unsere 
Kirche  Ursache  habe,  es  nie  zu  vergesseo,  sie  sei  ihr  Dasein  vor- 
nehmlich der  Erneuerung  des  Lehrsatzes  von  der  freien  Gnade 
Gk>ttes  in  Christo  scluildig/''*)  Der  friedfertige  Mann,  den  mehr 
^tUler  Kummer  und  N'erlegenheif*  als  heroischer  Zeugen-  und 
Kampfesmut  zu  solcher  Erinnerong  trieb,  erhielt  alsbald  diurch 
bittere  Urteile  und  Verdächtigung  seiner  Überzeugungstreue  die 
Zeichen,  dass  er  nn wissentlich  eine  tapfere  Tbat  gethan.^) 


'J  Das  yjAiii-u  schon  Themata  wie  H^d.:  Von  der  duriüÜichen  Klugheit  und 
Schonung  bei  \Vrl''^('nlii'itcn  im  pesellsoiiaftlii  h<*n  rmpanp;  über  Job  l',  i-n. 
Vom  Geist  der  Erhaltung,  der  Christen  bei  dem  Gebrauch  der  gewohnlichen 
Gegenstände  im  gemeinen  Leben  beherrschen  soll;  über  .loh.  G,  i-iö;  ein  ander- 
mal iiber  den  gleichen  Text:  Von  ih  i  schädlichen  Macht,  die  das  Veilgnügen  des 
£88en.s  und  Trinkens  üIht  die  mens<:hliLhen  Gesinnungen  äu^ssert. 

')  Die  Geschichte  von  der  Anferstebong  Jesu  ist  die  ^ücklichste  Auflösung 
doT  S(  hwiorigkeiten.  die  wir  in  unseren  eigeueti  und  besonderen  Srliir  ksal-  n  an- 
treffen. Am  2.  OKtert  übt^r  Luk.  24,  la— Am  1.  FÜngsttage:  Vun  dem  Ein- 
flnflB,  welchen  der  Glaube  an  ewige  Kortdaner  anf  die  Tagend  bat:  äber  Job.  U,  ?b -  3i. 
Oestnndnisse  S.  72  fT.:  l-es.  au^h  S.  W.  102  ff. 

*}  Keinhards  säintl.  iieformationspredd.,  heraasg.  von  Bertbold.  Sukbach 
1823  6d  1,  S.  169  (aus  Bd.  2,  8.  270  ff.  der  im  Jahre  180f>  geh.  Predd  R.'sK 
Text  Rom.  .',  2.!-J5  Die  ÄUHführting*'n  sind  sehr  genia<.Niuf :  doi  h  liatt»'  R  io 
der  Einleitung  der  Verlegenheit  kein  Hehl,  dass  ,jn  un.'>>  rt  r  iiirche  sich  die, 
welche  am  lautesten  in  denselben  sprechen  und  für  die  vorzüglichsten  und  auf- 
geklärt«^ten  Lehrer  gelten  wollen,  von  der  eigentl.  Lehre  l.uth«  rs  und  seiner  Freunde 
und  von  ihrem  wahren,  aus  ihren  Schriften  erweislichen  8inn  imnu  r  mehi-  ^-nt- 
fcrueu."  Er  verbarg  sich  nii  ht,  da.'^s  der  grosse  iüJauu,  wenn  er  au>  si  iii'  iii 
Grabe  wiederkehien  sollte,  sie  unmöglich  für  die  Sdnen  halten  und  zu  der  von 
ihm  gestifteten  Kirche  rechnen  könnte:  und  das^^,  wenn  f^s  so  fortgehe,  wir  bald 
die  Kirche  nicht  mehr  .^eIn  werdt-u,  welche  dun  h  die  IJemuhuugen  Lnfli-Ms  und 
mner  Fn>unde  entstanden  ist. 

'■)  Aufs''licri  errt'gt»  iliese  Pred.  b<'>.  dadurch,  dass  sie  auf  ininisteriel!>'n 
Befehl  mit  einem  Ri-sknpt  an  der  IStiin  einzeln  gedruckt  und  an  alle  Geistliche 
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Die  Berodsainkeit  liciiiliards  träfet  c,'leirli  seiner  Theologie 
den  Typus  dos  ahlaufondeii  Jahrhundorts.  Sie  ist  dem  Gange 
seiner  Studien  ontsprooh(Mid  iiberwiej^oiul  klassizistisoli  und 
erinnert  unter  d«ui  bodoutonden  homiletis«  hcii  Vors^änfl^ern  am 
meisten  an  Saurin.  Dessen  Neigung?  zu  zorglie<iern  mag  neben 
dem  Vorbilde  des  eigenen  Vaters,  den  (ieptloiienheiten  dos  Lehrer- 
berufs und  der  Einsieht  in  das  verineintliche  Bedürfnis  der  Horrr  ihn 
in  der  „soholastisohen  Art"  zu  pitMÜgen.  im  Definieren.  Einteilen, 
Arjrunientieren  bestärkt  un<i  seinen  (lodankenfortschritten  den  Cha- 
racter  einer  aufzählenden  Aneinanderreiiiung  innerhalb  des  Schemas 
derPartition  aufgeprägt  haben,  um  deswillenRothe  über  ihn  geurteilt 
hat:  ^fan  sieht  niemals  das  aas  seinem  eigentümlichen  Urquell 
heraufsprudelnde  Leben,  sondern  immer  nur  einen  nach  den 
Kegeln  der  Hydraulik  trefflich  angelegten  Springbrunnen.') 

Auch  in  den  Dispositionen  zeigt  sich  diese  Vorherrschaft  des 
Verstandes.  Das  sächsische  Kirchenregiment ,  welches  bis  zur 
Ausschliesslichkeit  die  Sitte  des  Gebrauchs  der  evangelischen  Pen- 
kopen  aufrecht  erhielt,  war  freilich  mit  daran  schuld,  dass  ein  Frediger 
wie  Reinhard  Künste  anwendete,  um  sich  in  seinen  IVedigten 
nicht  zu  wiederholen.  Doch  stammen  jene  Künste  zugleich 
aus  seiner  Vorliebe  für  moralisierende  Weise  und  aus  seinem 
Zuge  zu  reflexionsmSssigem  Denken.  Ein  zu  feiner  Geist, 
um  je  Gemeinplätze  vorzutragen,  spitzte  er  seine  moralischen 
Betrachtungen  zur  Behandlung  von  Einzelfragen  zu,  und  der  Ein- 
druck des  Erklügelten,  den  die  so  entstandenen  Themata  machen, 
wird  zuweilen  noch  gesteigert  durch  die  gewundene,  mit  Ab- 
strakten beschwerte  Formulierung.  Wie  bemerkenswert  der  Fort- 
sehritt zu  einer  Begrenzung  des  Gedankenfeides  der  Predigt  sei, 
so  vollzieht  er  sich  doch  nicht  ohne  eine  Verengung,  die  mit 

Sachsens  mit  der  Anweisung  verteilt  wurd«-,  dass  s'u-  die  fiariri  enthaltenen  Wahr- 
heiten fleissig  vorzutragen  und  den  (.""harakter  o<'lit  evaii^  I'n-di^ii'r  ln^haupten 
möchten  R.  bedauerte  das;  es  war  aber  nicht  in  st  iner  Slacht,  diese  Mas.sregel 
SU  hintorln'iben.  Von  aü-Mi  >>'  it"n  erhob  sieh  alsbald  die  Srimm--  der  Miss- 
billigung. Toller  in  Ui  ilm  mni  (  uuiiiibich  lie,'>i>eu  I'rcdd.  darüber  ersclieiuea.  Ein 
„vorKSoI.**  sichs.  I^adi».  la^'  i  besehuldigto  ihn  der  Heuchelfi.  Alle  Joornde 
wnnl'^n  trogen  ihn  laut  I)ei  frii-  IfertiLTi-  Mann  antwortete  I  rl  seinem  gut^n  Ge- 
wijisen  den  »ieL'nern  kein  Wort,  doch  uahmtMi  sich  andere  verteidigeud  soinor 
und  der  guten  Sa<  ho  an.  Bo  bftrichtet  R.  selbst  briefl.  23.  Apr.  I8')l  einem 
befreun.i'>r''n  (iei-^tl.  schCIBLER.  Aus  dem  Lebou  F.  V.  Reinhards,  Lpz  iSj:;, 
S  25  ff.  uud  die  „üeständoisso**  S.  91  ff.  Vgl.  auch  Ü.  Frank,  Uesch.  der 
prot  Tb.  III,  39i  n.  Anm.  a. 

>|  Ge^^tän  Inisso  S.  14.  i'J,  82  f.  u.  Rothe  S.  457. 
scmiim.Eit  a.  a.  U.  S  dl  u. 
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einem  ManL*^«  !  an  biblischer  Fülle  und  an  wirksamer  Beziehung 
auf  den  Mittelpunkt  des  Glaubens  zusammenhängt^) 

11.  Vereinzelte  Fortsetzang  des  biblisehen  Keallsmus. 

Erwies  sich  ein  Sopranaturalismus,  welcher  sich,  wie  bei 
Beinhard,  mit  dem  Glaubensaeagnis  der  Reformation  zusammen- 
schliessen  wollte,  anznl&nglich  fdr  eine  Emeaening  der  Predigt, 
80  wurde  um  so  bedeutsamer  die  Erscheinung,  dass  aus  persön- 
lichster Versenkung  in  die  Schrift  selbst  und  zugleich  mit  Ein- 
gehen auf  alles  litterarisch  Bedeutende  der  Zeit  eine  geistyoUe 
und  charaktervolle  Predigerpersönlichkeit  erstand,  [welche  durch 
ihren  Glaubensemst  und  durch  die  Gediegenheit  und  Selbständig- 
keit des  biblischen  Forschens  weithin  und  auf  lange  sich  er^ 
streckenden  Einfluss  gewann:  Gottfried  Henken  (1768—1831).^) 
Der  Gang  seiner  Bildung  darf  gleiches,  wenn  nicht  grösseres 
Interesse  als  der  Reinhards  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Ein 
Jüngling  von  lebendiger  Plmntasie,  tiefem  Wahrheitsernst,  dabei 
zarten,  zur  Schwermut  geneigten  (jiciiuits.  konnte  er  sich  mit 
Goethe,  dessen  „Leiden  Werters''  er  mit  IH  Jahren  las,  mit 
Homer,  dfsson  Verständnis  sicli  damals  wieder  erschlossen  hatte, 
mit  Shakespeare,  dem  die  (ienies  huldiirtcn,  befreunderi  und  doch 
dem  Orundzuge  seirn.-s  Wesens  trt  u  bh'iiieii.  das  ihn  zu  einer 
Waliilieit  hinzog,  die  Quelle  des  [.»'Wons  und  Friedens  sei.  Auch 
hier  durchlief  er  Stadien,  klopfte  suchend  bei  Jakob  Bohne, 

*)  Dieser  Man^'et  tritt  bes.  wenn  man  die  Texte  beachtt-t,  hervor  in  folgeo- 
don  Theniat'-n:  W'v  man  s\<h  /.n  v*  ilialt'-M  li.it,  wenn  ti  au  in  st'itK-r  Ke]i',non8- 
erkenntiiis  auf  befieuidende  Meinungen  geführt  wird;  über  Joli.  3,  i  -  ir..  Dass 
Betrachtungen  über  unseren  Eintritt  ins  Leben  eine  nützliehe  Vorbereitung  sum 
Eintritt  in  .«in  neues  Jahr  sind,  ül  -  r  T.uk  2  -j;.  Wi -vi-'l  'l  i'anf  ankomme, 
da£8  man  bei  jeder  guten  ilaodluug  mit  der  recbteu  Art  aui>:ubureu  wisse;  über 
Mark.  8,  1-9.  Wie  gtäcWich  wir  einst  von  der  Erde  scheiden  werden,  wenn 
wir  80,  wie  J*sus,  niemand  auf  dfrselheu  zurücklassen,  d-T  es  Ft'dauom  müsste, 
miB  gekannt  zu  haben;  iilter  Johannes  17,  2.  —  Dazu  die  Aufklärung  in  K.ä 
Oeständnissen  8.  116  loh  ptl-t;.'  mir  r.odanken,  die  8i<*h  in  einer  Predigt  aus- 
führen lassen  and  auf  di«-  i<  h  entweder  bei  der  I^ktüre  oder  lieim  regelmä-sMirt-n 
Nachdenken  oder  zufälli^^r  Weis«'  geleitet  vv  rd^',  aufzuschreiben  •  •  -  •  iü 
neb  b<?i  einem  Texte,  über  weielieii  trcpredi;:!  weiden  soll,  nieht  sofileich  etwas 
Schickliches  finden,  so  nehme  ich  j-  tn's  Verzeichnis  von  intcrtssantf'n  'Jedanken 
zur  Mand,  um  zu  Reh»'ti,  ob  sich  vielleicht  einer  derselbvn  mtt  d^m  zu  behan- 
delnden Text  in  Verbindung  brinj^cn  lasse.  Di-  s  i.>-t  d' nn  am  Vi  l.'.'ii'.^  der  Fall, 
und  ich  bin  so  zu  mancher  glücklichen  Kombination  veranlagst  word»  n,  auf  die 
ich  sonst  nimmermehr  gefallen  8«iin  würde.  Vgl.  auch  Ute  erläuternden 
spiele  S.  nu  ff. 

»)  OILDEMEISTER,  Leben  und  Wirken  des  Dr.  Gottfried  Menken.  2  T«'i!e. 
1860  61.  BAENCHEM  m  RE',  9, 550  ff.  REISE,  Menkens  Schriften.  7  Hdd.  lb<iO. 
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Paraoelsus  und  ähnlichen  an  and  neigte  zu  asketisdior  Lebens- 
auffassung. Als  Gymnasiast  schon  versachte  er  sich  im  Predigen  und 
religiöser  Dichtung,  „mit  üppiger  Imagination^',  wie  er  spSter 
arteüte.  Immer  der  Bibel  befreundet,  wurde  er  als  Student  yon 
der  rationalistischen  Exegese  wie  von  der  Philosophie  der  Zeit,  auch 
der  Eantschen,  abgestossen  und  flüchtete  mit  Kampf  und  Gebet 
zu  der  dem  Glauben  sich  selbst  auslegenden  Schrift  So  gelangte 
er  zu  einer  Würdigung  der  geschichtlichen  Offenbarung  mit 
unbeirrtem  Festhalten  am  Obeigeschicbtliohen  und  einem  bis 
zur  Heransforderung  ktthnen  Gegensatz  gegen  die  Verstandes- 
aufklärung  und  ihre  Arbeit  an  der  Bibel  Mit  frflh  gefestigtem 
Glaubensleben  predigend  nahm  er  schon  als  Student  auf  der 
Kanzel  in  Duisburg  sofort  die  Herzen  der  Gläubigen  ein,  ward 
ein  Glied  ihres  Kreises  und  gewann  früh  einen  bekannten  Namen. 
Weiter  empfing  er  durch  Bengels  Gnomon  und  dessen  Beden 
über  die  Offenbarung  (S.  174)  und  Hamanns  ,,Golgatha  und 
Scheblimini^\  das  ihm  mit  Gold  aufgewogen,  nicht  zu  teuer  bezahlt 
schien,  Förderung  und  Stärkung.  Den  Grundlagen  seines  theo- 
logischen Denkens  aber  fügte  besonders  der  Arzt  Dr.  Samuel 
Collonbusch,  ein  religiöser  Individualist  und  biblischer  Realist, 
un  dessen  Bildunc:  Jakob  Bölimo  und  Tcrstoegon,  Bcngcl  und 
()tinger,  seit  1772  aucii  visionäre  Fromme  einfz;ewirkt  iiatten, 
wiclitige  Elemente  ein.  Von  ihm  stammte  die  Vorstellung  eines 
Unreehtleideiis  der  Menschheit  unter  dem  Joch  der  Verschuldung 
der  ersten  Eltern,  die  sich  vom  Satan  vorfiihren  Hessen;  auch  «lie 
Anschauung,  dass  Jesus  nicht  ein  genu^thuendes  Strafleiden 
erduldet,  sondern  durch  srineii  Oeliorsam  bis  zum  Totle  die  sünd- 
liclif'  meiisrhliche  Natur,  «lie  er  auLrenommen ,  eutsiindigt,  die 
Folgen  jenes  llnreclitloiiiens  aufgeiudien  und  durch  seine  Auf- 
ei"stehung  und  sein  Lei)en  in  der  Herrliclikeit  allen,  die  an  ihn 
glauben,  den  Zugaug  zur  Gerechtigkeit  und  den  Weg  vom  Tode 
zum  Leben  gebahnt  habe. 

Diese  Lehre  iiat  Menken  im  bewussten  Gegensatz  gegen  die 
kirchliche  Lehre  verkündet,  und  doch  ist  es  nicht  diese  seine 
religiös-theologische  Besonderheit,  in  welclior  abermals  pietistische 
Züge  durch  Betonung  der  Heiligung,  der  Glaubensptlicht  hervor- 
treten, um  deren  willen  seine  Predigt  die  geistesmächtige 
Fortsetzung  der  mit  Bengel  anbebenden  Entwicklung  bildet.  Was 
sie  gross  macht,  ihr  bis  heute  den  Wert  einer  Speise  für  den 
Glauben  bewahrt,  ist  ihre  hingebende  Treue  gegen  das  biblische 
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Wort,  sowohl  gegen  das  Ganze  desselben,  das  Zeugnis  offen- 
barender Geschichte,  das  für  alles  zukünftige  Geschehen  weissagend, 
nurmsetzend,  auf sch lassgebend  ist.  als  auch  gegen  den  einzelnen 
Text,  den  einzelnen  Be<iriff  und  alle  seine  Beziehungen  und  Ver- 
knüpfungen. Monken  grabt  gleichsam  auf  dem  Boden  der 
Schrift;  er  ist  Ausleger  im  strengeren  Sinn,  indem  er  predigt,  oft 
so  beschäftigt  mit  dem  Erforschen  und  Auseinanderfalten  des 
Sinnes,  dass  es  erscheint,  als  sei  ihm  die  Predigt  nichts  als 
Schriftauslegung;  doch  ruht  auf  seinen  Gedanken  wie  auf  ihrctn 
Ausdruck  die  Klan<;tarbe  innerlichster  Besinnung.  Zuweilen  wird 
die  Sfurache  kraftvoll,  schwungvoll  und  erhaben. 

Aus  den  Predigten,  die  Henken  noch  gegen  das  Ende  des 
Jahrhonderts  gehalten  hat,  heben  sich  die  über  die  Auferweckong 
des  Lazarns  durch  die  Kunst  hervor,  die  einzelnen  Züge  der 
Erzählung  fruchtbar  zu  verwerten,  ohne  dass  die  ausmalende 
Phantasie  dazu  mitwirken  dOrfte;  und  durch  die  Freudigkeit  des 
Bekennens,  mit  welchem  die  Gestalt  des  Herrn  als  des  Todes- 
flberwlnders  vor  das  Auge  gestellt  und  den  Herzen  nahe  gebracht 
wird,  Termögen  sie  zu  bewegen  und  zu  erschüttern.  Ebenso 
sind  seine  Predigten  Uber  den  Propheten  Elias  mit  Treue  und 
Keuschheit  entworfene  Oemftlde,  Geschichtsbetrachtungen,  in 
welchen  sich  mit  einem  für  uns  vielleicht  zu  tiefen  Eingehen 
auf  die  geschichtlichen  Verhältnisse  Israels  doch  namentlich  zum 
Sohluss  jeder  Predigt  der  Blick  auf  die  Zustande  des  Menseben- 
herzenB  und  der  christlichen  Gemeinschaft  verbindet 

Die  Hingebung  an  das  biblische  Wort  und  wohl  auch 
Abneigung  gegen  einen  Gebrauch  der  s\  ntlietischen  Kunstform, 
welcher  die  Prediger  verleite,  neben  der  Schrift  eigene  Wege 
zu  gehen,  Hess  Menken  die  Homilien-Form  entschieden  bevor- 
zugen. Doch  finden  sich  in  seinen  früheren  Predigten  die  Ge- 
mohtspunkte  der  Behandlung  nach  Art  einer  schlichten  Disposition 
angedeutet 

Dadurch  dass  die  Menkensche  Predigt  von  tiefer  Zuversicht 
des  Glaubens  an  das  biblische  Wort  getragen  ward  und  aus  eingehen- 
dem Erkenntnistrieb  des  biblischen  Porschens  hervorging,  hob  sie 
sich  als  eine  Grösse  für  sich  in  jener  an  Glaubenszeugnis 
verarmenden  Zeit  gegen  die  herrschende  Predigtweise  ab. 
In  der  folgenden  Epoche  der  religiösen  Erneuerung  bildete 
das  gehaltvolle"  Wort   dieses   religiösen    Individualisten  einen 
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der  tiefsten  Grandltiute  im  Zoeammenklang  der  eich  Terstärkendeii 
evangelischen  Verkündigung.') 

Und  schon  damals  gab  es  hin  und  her  Stimmen  von  Predigern 
in  der  Wüste.  Die  zähe  Kraft  eines  durch  Rückgang  auf  die 
Schrift  sich  verjüngenden  Pietismus  bewährte  sich  selbst  in  den 
Hüchburf^en  der  Verstandosaufklärung.  In  Berlin  z.  B.  wirkte 
an  der  Böhmisclien  Kirdip  vom  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts 
bis  1827  ein  pietistischer  Erwcckungsprediger  von  lutherischem 
Typus,  Johann  Jänicke  (geb.  1748)  im  Segen  gottseliger  Ein- 
falt. Von  Crusius  in  Leipzig  gelehrt,  durch  die  Schrifttheologie 
Bengels  gefestigt  und  weiter  von  Rons  angeregt,  war  er  nach 
bewogton  und  wcchselvoilen  Lohr-  uikJ  Wandcrjahrcu  zu  einem 
bibli>('lH'n  Zeugen  gereift,  dem  ^^s  ein  grosser,  zuweihui  leiden- 
schaftlicher ?]rnst  war.  den  vollen  Inhalt  des  Evangeliums  gegen 
Hie  NeoloLne  der  Zeit  zu  l>ehauptfn  und  dessen  (iotteskraft  an 
allen  (iliedern  der  (iemeiiide  sich  erweisen  zu  lassen.  Er  pflegte 
deshall)  in  seiner  v<ui  Sehleiermachers  Methode  ganz  verschiedenen 
Art  die  Gemeinde  in  Klassen  :  Ungläubige,  Bussfertige,  (gläubige 
und  Abtrünnige  abzuteilen.  Zugleich  hin«;  er  mit  Liehe  am 
prophetischen  Wort  und  schaute  mit  triumphieren<ler  Freude  auf 
den  Sabbat  des  tausendjährigen  Reiches  hinüber.  So  wirkte  er. 
vom  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  hechgeschätzt,  von  der(iemeine 
geliebt  und  verehrt,  bis  in  sein  Alter  wie  ein  Vater  unter  seinen 
Kindern.^) 

c  Schlussbetrachtung. 

Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bereitet  sich  demnach  gegen- 
über seinem  Anfang  eine  Verschiebung  in  der  Stellung  und  Stärke 
der  religiösen  Hauptrichtungen,  des  Pietismus  und  der  Verstandes- 
aufkl&rung  vor.  Jener  errang  anfänglich  auf  den  Kanzeln  die 
Herrschaft  gegenüber  dem  absterbenden  Orthodoxismus.  Gegen 
beide  gelangte  hierauf  die  Aufklärung  in  steigendem  Fort- 
schritt zu  der  Bedeutung  der  führenden  Macht  und  schuf 
eine  geistige  Stimmung,  die  sich  in  die  Breite  weiter  erstreckte, 
als  je  der  Einüuss  des  Pietismus  gereicht;  während  dieser 
nur  in  den  Grenzen  kleiner  aber  lebenskräftiger  Gemeinschaften 
weiter  gehegt  wurde.    Dann  aber  ertulgte  teils  in  enger  Ver- 

')  Über  Ifenkon  als  Prali^Mi.  X ehe  III,  393  ff.  Eme  Auswahl  sr.  Homilien 
mit  Einl.    achki.is,  Bibl.  ih.  Kl.  Md.  8—0. 

•i  LKDUKiaiosK.  Job.  J.micke  umii  boiui-in  Lehen  und  \Virk<  u.  Berlin  lö03. 
Dort  aach  I'robeo  seiner  Pred^. 
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bindnng  mit  der  Aufkl&raDg,  teils  in  bewoaBtem  Gegensatz  gegen 
sie,  auf  dem  fisthetisch- literarischen  wie  auf  dem  philosophischen 
Gebiet  eine  Vertiefung  des  deutschen  Geistes  und  AberflOgelte  jene 
Bildung,  so  dass  sie,  welche  vor  7  J ahneehnten  neu  war,  jetst,  ohne  daas 
ihre  Vertreter  ee  ahnten,  veraltete.  Jene  Vertiefung  half  auch  dem 
Pietismus,  der  sich  am  Bibelstudium  längst  Terjfingt  hatte,  von  yielen 
EEngigkeiten  und  Borniertheiten  frei  werden  und  entband  innerhalb 
des  Kruses  bibelbefreundeter  Gläubigkeit  rereinzelte,  doch  mit  dem 
Zeichen  weiterseugenden  Lebens  ausgestattete  Kräfte. 

12.  Die  Predigt  In  der  Zelt  des  wledererwaehenden 
GlanbeiulebeDB  In  Beutsehland. 

a.  An  der  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts. 

Schleiermacher. 

Als  Reinhards  Erinnerung  und  Klage  am  Beformationsfest 
in  den  Aufgeklärten  deutscher  Nation  missbilligende  Verwunderung 
herrorrief,  war  das  Fundament  vulgärer  Verständigkeit  schon  tief 
erBchflttert  Eine  Flut  neuer  Ideen,  lebendiger  Geistesmächte  war 
bereit,  sich  durdi  die  Pforten  des  neuen  Jahrhunderts  jsn  crgiesseo: 
der  sittlich  stählende  Einfluss  der  Philosophie  Kants,  der  Idealis- 
mus Fichtes,  die  von  den  Dichtern  der  klassischen  Epoche  aus- 
gehende Bildung;  und  das  ei^?entiimliche  Stimmungsleben,  das  die 
Roniaiitik  erwookto.  Den  Wortführern  der  nüchternen  Verstiindifr- 
keit.  wie  sie  in  der  Alldem.  Deutschen  Biblintiiek  (S.  198  f.)  an  die 
ihnen  unbe^reitlichcn  F]rs('heinunf;en  auf  dem  phihjsophisclien 
Gebiet  vorhiut  ihre  allziikurzen  Ma.ssstiibe  anle<rten,  wurde  mit 
stolzer  Überlegenheit  entgegengetreten.  Dieser  ZusamnienbriK^li 
der  altklugen  unbedeutenden  Tagesweisheit  der  Teller  und  Nikolai 
bihietc  an  sicli  imt'li  keinen  Fortschritt  für  das  religiöse  Leben. 
Cm  so  mehr  hcdputete  es,  dass  in  einem  'genialen  Manne,  der 
Theolog  und  Philosoph,  Prediger  und  beurtf'iltMider  Beobaditt^r 
des  öfl'entiiclu^n  Lebons  war,  sich  innige  Frömmigkeit  mit  einer 
nach  allen  Soiten  ntVoncn  P>ildungsempfängli(  likpit.  dass  sich  mit 
seltener  Anregsamkojt  wieder  eine  ganz  eiii/.iu^e  liabe  anregender 
Rede  verl)aml.  Dieser  Manu  war  Friedrich  Daniel  Schieier- 
macher (17Ö8— 1834)»). 

•)  GASS  in  KE'  13,  525  ff.  Spezielle  lit  über  8.  Fred.  S.  571.  Nebe 
III,  1  ff. 

Hering:  Hooiiletik.  14 
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Nioht  Ton  der  Kansel  snnftcliBt,  aber  doch  als  ein  Bedner, 
aaf  welchen  alle  Gebildeten  DentBohlands  lauschten,  trat 
Schleiermaoher  mit  weithin  dch  erstreckender  Wirkung  für  die 
Religion  ein.  Ihre  Verächter  sachte  er  zu  überzeugen,  dass  . 
das  fromme  Bewusstsein  völliger  Abhängigkeit  unabtrennbar  m, 
Tom  menschlichen  Bewusstsein,  wenn  es  sich  selbst  recht  rer- 
stehe.  Mit  dieser  Überffthrong  durch  Verständigung,  in  welcher 
neue  eigenartige  Oedankengänge  alte  Urteile  der  Aufklärung  ent- 
kräfteten, trat  er  zugleich  als  Apologet  und  Prophet,  wenn  auch 
mehr  in  der  Weise  Piatos,  als  eines  Propheten  oder  Evangelisten 
vor  die  durch  Aufklärungsweisheit  religiös  entnervten  Zeitgenossen. 
Seine  Beden  über  die  Beligion  (1799)  waren  damals  ein  Weckruf, 
von  dem  Elans  Harms  gestand,  dass  er  ihm  den  Anstoss  zu  einer 
ewigen  Bewegung  gegeben.  Wie  gross  mag  die  Zahl  derer 
gewesen  sein,  denen  sie  wenigstens  das  Unzulänglictie  ihres 
Urteils  über  das  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott  zum  Bewusst- 
sein brachten,  die  sie  mit  einer  Ahnung  des  Einzigen  und  Grossen 
einer  Ewigkeitsbeziehung  anhauchten! 

Neben  dem  Anstoss,  den  die  Reden  gaben,  ist  dann  der  An- 
regungen zu  gedenken,  welche  Schleiermachers  Theologie  ver- 
mittelt hat.  Alle  Bemühungen,  der  Frömmigkeit  ihr  eigentüm- 
liches Gebiet  zu  sichern,  Glauben  und  Erkenntnis  zu  versöhnen, 
sind  durch  seine  Oedanken  befruchtet  worden. 

Dann  aber  haben  auch  seine  Predigten  an  dem  weittragenden 
fiinflnss  teilgenommen,  welcher  von  ihm  ausgegangen  hU)  Sie 
stellen  die  Person  Christi  als  des  Erlösers,  Mittlers,  aus  dessen 
Fülle  alle  nehmen,  weil  er,  der  Sündlose,  schlechthin  kräftiges 
Gtottesbewusstsein  besitzt,  in  den  Mittelpunkt,  ans  dem  die  Predigt 
des  Rationalismus  ihn  vordrängt  hatte,  und  geben  liamit  der  Fnijnniig- 
keit  der  Christen  (iic  Beziehung  auf  ihn  als  t^ielle  aller  frommen 
Lel)ensgemeinschaft;  sie  verknüpfen  aber  auch  mit  den  Krfahrungen 
de<  trominen  Gefühls  stets  die  Beziehung  auf  die  Aufgaben  des 
Einzelnen  und  der  Genieinst  liaft;  und  es  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  gerade  in  der  Schärfe  und  Sicherheit  der  sitt- 
lichen Beol)aehtung  und  in  <ler  Kunst,  hier  Indivichieiles  zu  er- 
fassen, die  Grösse  besteht,  durch  welche  Schleierniachers  i^redigt 
sich  hoch  über  die  damals  herrschende  erhoben  hat 

^)  Im  Flgd.  benatrt  die  „Neae  Aoag  "'  1843/4.  Berlin. 
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I^ea  nnd  eigenartig  ist  auch  Schleiermachers  Methode,  sich 
predigend  in  Beciehung  zar  Oemeinde  sa  setzen.  Er  wollte  nicht 
so  reden,  als  sollten  „unsere  religiösen  Zusammenkilnfte  eine 
IGssionsanstalt  sein,  am  die  Menschen  erst  zu  Christen  su 
machen**,  sondern  in  der  Zuverncbt,  dass  es  „noch  Gemeinden 
der  Gläubigen  und  eine  christlicbe  Kirche  gäbe**;  andererseits 
wollte  er  den  Unterschied  zwischen  sittlichen  nnd  unsittlichen 
Menschen,  zwischen  Frommen  und  Weltlichgosinnton  so  streng 
nehmen,  wie  es  unter  den  Gottesgelohrten  schon  lange  nicht  mehr 
Mode  sein  wolle:  und  dem,  der  sich  hioran  iirgorn  möchte,  er- 
wiederte  er,  dem  Anstoss  nicht  abhelfen  zu  können,  ohne  dem, 
was  er  für  das  Wesentliche  des  Christentums  halte,  untreu 
zu  werden.')  Nach  diesem  (irundsatz  wird  er.  unter  Ablehnung 
der  Richtung  aufs  Heleliien  wie  aufs  Bekehren,  der  Vertreter  einer 
vom  (Temeinscliaftsverhiiltnis  zur  christlichen  Wahrheit  ausgehenden, 
über  ihren  Inhalt  klärend  und  vertiefend  verständigenden  Predigt, 
einer  Homilie  nicht  der  Form,  denn  diese  ist  synthetisch,  sondern 
der  relijriösen  Wechselbeziehung.  Mit  einer  virtuosen  Kunst  des 
üedankenspinnens,  wie  sie  bisher  in  der  TVedigt  der  Kin  lie  noch 
nie  geübt  worden  war,  Hess  Schleiernlacher  jene  Erkenntnisschätze 
<les  christlii'hen  ( Jemeinbesitzes  sich  erschliessen ,  nötigte  er  die 
Hörer,  in  angestrengter  Arbeit  des  Alitdenkens  an  der  Erwägung, 
Prüfung,  Entscheidung  sich  zu  beteiligen.  Es  war  gleichsam  ein 
Gespräch,  das  die  Wahrheit  durch  den  Mund  des  Predigers  mit 
dem  Geist  der  Gemeinde  führte,  nicht  um  sie  erst  zu  gewinnen, 
sondern  sich  ihr  darsteileod  und  erwägend  zum  volleren,  freudigeren 
Bcwusstsein  zu  bringen.  Aach  dann,  wenn  S<^hleiermaclier  sich 
nicht  mit  Fragen  der  Eri^enntnis  beschäftigt,  wenn  sein  Wort 
Ausdruck  eines  Oefübls  ist,  von  dem  er  gewiss  sein  darf,  dass  es 
in  allen  seinen  Zuhörern  lebendig  sei.  auch  dann  ruht  etwas  von 
reflektierendem  Sichbesinnen,  von  Trieb,  die  £inncht  in  solch 
GefiUil  zu  vermitteln,  auf  seiner  Aussprache.  Wird  sein  Wort 
dadurch  reizvoll,  weil  es  immer  eine  FUÜe  neuer  Gesichtspunkte 
für  eine  sinnige  Betrachtung  aufschliesst,  so  kann  doch  nicht 
Übersehen  werden,  dass  das  Vorwiegen  der  Reflexion,  des 
Trachtens  nach  Verständigung  die  Rede  in  einer  Gebundenheit 
hält,  ihr  besonders  in  manchen  Festpredigten^)  etwas  Erkältendes 

')  rr«dd.  Rd.  I,  S  G  f. 

Von  der  Kartreitagspred.  üb.  Mark.  15,  34—41,  Bd.  1,  S.  37  ff.  sagt 
Sdüttteriiiachcr  in  der  Voir.  S.  4,  dass  sie  »cdi  anf  den  Gegenstand  des  Festes 

14* 
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giebt,  dass  überhaupt  der  einseitig  fortgesetzt  geübte  Beiz  des 

Diaiektisierens  zuletzt  versagt  und  eher  Abspannung  als  Spannung 

erzeugt.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  der  geniale  Meister 

der  Kunst  des  indiyiduellen  Gedankenentwickeins  unbewusst  auch 

im  Banne  der  Zeit  stand,  deren  listige  Luft  erfüllt  war  von 

Beflexion,  und  dass  mit  aus  demselben  Grunde  die  Kinder  eben 

dieser  Zeit  sich  so  leicht  und  so  dankbar  mit  seiner  Art  zu 

predigen  befreundeten. 

Die  Wtrknng  dar  Fxedd.  SoUeiemuMhers  auf  die  Zeitgenoseen  war  nach 
Zeagoiflaeo  demelben  sehr  ▼enohieden.  Hörer  erinnerten  noh  noch  ntoh  Jahr- 

zehnton  dee  ansserordeatiiohen  Eindrucks,  den  der  persöolichu  Vorti'ag  auf  sie 
gemacht,  nainentlieh  da.  wo  der  geistvolle  Mann  mit  dem  bcdeuteuden  Antlitz 
ia  tiefer  poi"sönlicher  Eri^ritleriheit  sprach.  Manchn,  die  er  zuerst  angeregt, 
wandten  sieb  später  zu  Gossner.  Aber  auch  AI.  Schweizer,  dem  Gossners  l*redigt 
nur  eine  Seltsamkeit  war,  urteilt  über  die  Sohlra.'s  kritisch:  Der  ihm  angebäldeten 
Gem.  höchst  erhaoltch,  kann  sich  diese  PredigtweiBe  nicht  ab  Vorhild  für  alle 
hinstaUen  lassen.  Auch  Sohlm.  hüte  einer  gewöbnUofaeii  Oem^  und  wiie  es 
eine  sttdtiBohe«  kaum  auf  die  Dauer  zugesagt,  pat  l  schweizer,  AI.  Schweizer. 
Biogr.  Aufzeichnungen.  1880,  8.  :]7  Gorok  erzahlt  in  sein^'n  „Erinnerungen", 
dass  S<-hltiierniacher  sein  „tbeologischcK  Denken"  in  den  Zauborkreis  seiner  An- 
schauung und  Darstellung  gezogen,  durch  die  Kedun  über  die  i](eligiou  üm  hin- 
gerissen, gesteht  aber:  Weniger  konnte  ich  mich  mit  seinen  Predigten  befreun- 
den. Idi  bewunderte  sie  awar  om  ihres  origmellen  Oedankenganges  und  schätzte 
sie  am  ihrer  edlen,  sitUich  idiipösen  Wttnne  willen,  aber  an  eine  Nachahmung 
derselben  dachte  ich  nie,  teils  weil  sie  meiner  individnellen  Art  fremd  waren, . . , 
teilh  weil  ich  mir  nicht  denken  konnte,  wie  sie  auf  eine  Gemeinde  wirken  sollten, 
und  nitht  bloss  auf  einen  auserwählten  Kreis  eingeweihter  Jünger.  —  Klaus  Harms, 
den  iSclilüi.  s  Keden  so  tief  bewegt  hatten,  dass  seinem  alten  ilcnschcn  nach 
seiner  Erkenntnis  der  göttlichen  Dinge  die  Todesstande  sdilng,  sagt  äbar  den 
Ifindrack  der  Predigten:  Wie  griff  ich  nach  denen!  aber  wie  tiUnohf  ich 
mich!  Der  mich  geifeugt  hatte,  der  hatte  kein  Brot  för  mich.  Ich  dachte, 
er  würde  das  Leben,  was  durch  ihn  in  mir  an^gangen  war,  hinüherleitra 
zur  Verkündigung;  seine  Predigten  würden  seine  popularisierten  Keden  sein; 
das  waren  sie  aber  hu  wenig,  dass  si»«  an  >tellen  mir  als  das  Gegenteil 
vorkamen.  Kl.  Hanns,  Lebeusbeschrtibun^  S.  69.  Andererseits  fehlte  es  in 
der  Gemeinde,  die  Schlm.  sich  „angebildet",  nicht  an  sohwirmerisdher  Ver- 
ehrong.  Lagarde  äigerte  sich  als  Knabe,  wenn  die  Beriiner  Damen  ans  8chlm.'s 
Fted.  nach  Hanse  kommend,  sagten:  Heute  war  er  wieder  göttlich! 


dogmatisch  gar  nicht  besiehe.  Aber  beachtenswert  ist  doch,  dass  er  so  einseitig 

zu  moraliaiertu  vitiho 'lite  \a«  h  einem  bi-wcglichen  Eingang  fordert  er  dazu 
auf:  dass  wir  sterbeu  lernen,  indem  wir  Christum  sterben  sehen,  nämlich  1.  mit 
demselben  Sobmerz  fiber  unvollendete  Theten,  2.  mit  dersdben  Rnhe  bei  den 
unglt'ic!)rii  T'tt'  i!.>n  iLt  Welt  und  3  ebenso  unig-f  eii  von  zilrtlir-licn  und  treuen 
Freunden.  Wie  anders  und  wieviel  tiefer  geht  die  Karfreitagspred  von  IHd'd  über 
Böm.  5,  19  aaf  den  Gedanken  einer  Ornieinsebaft  des  Lebens  mid  Sterbens  mit 
Christo  eüi!   Predd  III,  542. 


Digitized  by  Google 


b.  Neue  Talente. 


213 


b.  Nene  Talente. 

• 

Die  Schleiermaoher'sohe  Fredigtweiee  war  eu  individneU, 
um  mehr  zu  sein,  als  ein  höchst  bedeutsamer  Ansafas  an  einer 
neuen  £ntwickeiang  neben  andersgearteten,  wie  «e  z.  B. 
Menlren  vertrat  Und  wie  es  in  einer  Zeit  zu  geschehen  pfle^^, 
durch  welche  mannigfaltige  geistige  Anregungen  hindurchwirken, 
traten  damals  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  neben  den  führenden 
Geistern,  von  ihrem  Einfluss  mehr  angestossen  oder  gestreift,  zum 
Teil  unberührt,  andere  grosse  Talente  auf.  Sie  bekunden  der 
rOckwärts  schauenden  Betrachtung  den  Anbiuch  einer  neuen 
Epoche. 

Als  eins  der  jzlanzondsten  Meteore  erhob  sich  damals  über  das 
Niveau  des  gewöhnlichen  Kationalismus  (Jie  Predi>:t  i^ernhard 
Dräsokes  (1774 — 1S49).  ')  Zwar  war  er  durch  die  Schule  rles- 
selben  auf  Her  Kjiivcrsität  Helmstedt  (seit  1792)  hindurch,  aber 
nie  viilli*:  in  ihn  eingeiraugen :  der  Eintlass  einer  frommen 
Mutter  und  sein  offener  Sinn  für  Poesie,  der  ihn  als  Jüngling 
auch  zu  poetischen  Versuchen  führte,  erhoben  seinen  Qeist  über 
die  nüchterne  Verständigkeit;  und  wenn  er  sich  auch  aus  den 
Fesseln  moralisierender  Reflexion  nicht  sofort  löste,  so  suchte  die 
seine  doch  bald  weicli  empfindsam,  bald  mit  poetischem  S(  hwung 
die  Berührung  mit  den  Bedürfnissen  und  Lauten  des  (iemüts.  Ein 
Nachklang  Herder'scher,  wohl  auch  Jean  PauTscher  Geistesart, 
ist  in  den  Predigten  vernehmbar,  welche  er  als  Diakoous  in  Mölln 
und  seit  1804  als  Pastor  in  Ratzeburg  gehalten  und  ,,für  denkende 
Verehrer  Jesu'^  veröffentlicht  hat.^)  In  ihrem  aufgeklärten  Supra- 
natnralismus,  der  sich  oft  schon  in  den  Dispositionen  ausspricht,*) 
lag  doch  etwas,  was  die  spätere  fiefreundung  dieeee  geistreichen 
Talents  mit  dem  biblischen  Zeugnis,  sein  Mitgehen  mit  der  Ent- 
wicklung des  Glanbenslebens  Terstehen  lässt 

>)  TiiOLUCK  in  RVJ  3,  öSS. 

')  ö  Saminlunf^L'ü  1804  —  12.  Icli  citiero  nach  der  „Neuesten  Ausg."'  iu 
2  Bdd.    Lünobg.  1836. 

')  Am  Himnielfalirtstage  1811  Text  Mark.  16,  U;  Thema  und  Disp  :  Über 
die  Augenblicice  im  Leben,  wo  sich  der  Meoscb  wie  im  liimmei  fühlt  Sie 
Btenen  nnsere  Würde  in  neaes  licht;  ai«  sebmüoken  nnswe  Tugend  mit  neuem 
R''iz;  sie  ^rt'ben  unserer  Zufriedenhfit  neue  Xahrune:  si"  bieten  unserer  ITofTnung 
eine  neue  Stütze.  Bd.  1,  437  ff.  Ostern  lb03  behandelte  er  das  grosse  Lieblings- 
thema dflB  Rationehsrnns:  Wir  sind  nnsterblioh!  nnter  Hinweis  auf  das  redende 
Oewi.ssen  iu  uns.  don  erwachenden  Frühling  neben  uns,  den  f^t^tirntoti  Ilitnm»  ! 
Aber  uns  in  all  der  Unbefangenheit  eines  Ton  ernsten  Zweifeln  unberührten 
Optimismne. 
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Dass  hamanistiBche  BUdang  im  Verein  mit  unserer  klassischen 
literatur  eine  an  biblischen  Massstäben  gemessen  noch  unzaläng- 
liohe  sapranataralistisobe  Predigt  im  Gedankengehalt  bereichert 
hat,  das  tritt  auch  sonst  hervor,  wie  an  August  Hermann  Nie- 
mejer  (1754 — 1828)^),  dem  yerdienten  patriotisclian  Eansler  der 
Universität  Halle,  dem  wohlwollenden  Yerkündiger  einer  christlichen 
Humanität;  an  den  Berliner  Pröpsten  Bibbeck  und  Hanstein  ;>) 
▼or  Allem  aber  an  Ludwig  August  Eähler  (gest  1855),  der  von 
Jacob!  und  Herder  ausgegangen  war  und  zwischen  Bationalismus  und 
Supranatnralismus,  deren  jeder  für  sich  ihm  als  einseitig  galt»  zu 
yermitteln  suchte,  indem  er  die  wahre  Einheit  aller  Bichtungen 
in  einer  hingebenden  Beziehung  auf  die  Person  des  Erlösers  fand: 
,Jesum  lieben  ist  der  wahre  Supranaturallsmus,  Jesum  begreifen 
der  wahre  Bationalismus,  Jesum  in  sich  darstellen  der  wahre 
Mysticismus,  und  diese  drei  Tereint  das  wahro  Christentum.^  3) 
Seine  Predig  enthält  eine  Fülle  eigentümlicher  Gedanken  in 
knapper  Fassung  und  so  geschlossenem  Gefüge,  da^s  sie  in  diesem 
Stück  rednerischer  Ausrüstung  selbst  Dräseke  übertreffen  dürfte. 

Aber  doch  liat  nicht  eine  geistreiche,  religiös  sich  ver- 
tiefende Fortsetzung  des  Herder'schen  Geistes  die  wirksamsten 
Kriifte  entbunden,  sondern  eine  eigenartige  relij^iüse  Persönlich- 
keit, die  von  Hunianitats-Idcalen  angezogen,  aber  unbefriedigt,  der 
Weisheit  der  Zeit  oflen,  aber  die  giittliche  Thorhoit  des  Evangcliiuns 
über  sie  stellend,  modern  und  zugleich  voll  uisprüngliciier  Kiaft 
mit  lange  nicht  mehr  vernommener  Weise  der  Rede  vor  die  Ge- 
meinde trat:  ein  Prediger  Xorddeutschlands,  der  Sohn  eines 
Müllers  aus  dem  Süderdittmarschen.  Claus  Harms  (1778  -  1855).*) 
Er  schlug  zuorst  geistesniäditig  einen  mit  BiMungseiementen  sich 
berührenden  Volkston  in  <l<'r  Predigt  an.  Sein  merkwürdiger 
Lebensgani:  half  mit  hier/u.  Als  ihn  der  Drang,  Prediger  y.n 
\verden,  von  Knechtsdienst  und  Müllerei  zu  den  Studien  gefiUirt 
hatte,  zerfiel  er  mit  dem  Kationalisnuis  schon  auf  der  Univer^it;it, 
konnte  auch  mit  der  Schillerschen  Verefilung  des  Menschen  nicht 
zurecht-  und  doch  von  beiden  nicht  losisommen,  bis  ihm  durch 

M  Äkad.  Predd.  uud  Kedon.  Halle  u.  Berliu.  lSi<J.  Enthält  vu  A.  auoh 
(Ue  Gediiehtni.sn'dHii  auf  Friedrich  II.  uiut  Friedrich  Wiliielm  II. 

'•')  Zahllei.  h"  Euizeldrutkü.  i)iü  iunere  üuzuläDglichktot  macht  sich  frei- 
lich eni()tindiKh  geltend,  was  sdiOD  Schieiermadier  ia  seinen  Briefen  an  Gass 
Öftei'6  mit  lierhigkeit  tadelt 

»)  G.  Fraok  III,  40.'  f. 

*)  HARMS,  lA;beosbe«chreibaog,  vm  ihm  selber.  Kid  1851.  CARSTENS  in 
B£<  5,  ()16  ff.  liier  weitere  Lit. 
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die  Lektüre  der  Schleierniacherschen  Reden  über  die  Keligion  die 
Notwendigkeit  einblitzte,  dass  unser  Heil  von  anderer  Herkunft 
sein  müsse.  So  schhifx  mit  jener  Lektüre  seinem  alten  Mensf'h<'n 
in  der  Erkenntnis  gottlifher  Dinge  die  Todesstunde;  doi'li  begriff 
er  das  Lehen  noch  nicht,  denn  ..der  Tote  sträubte  sich  und  wollte 
nicht  hinunter  in  der  Erde  Schoss."  Harms  selbst  bekennt,  dass  er 
ohne  njenschliciie  Hilfe  erst  in  längerer  Zoit  zum  Oiaubcn  ire- 
konimon  soi.  Seiner  literarischen  Kildung  kam  ein  längerer 
AuttMithalt  im  Karzer  der  Universitiit  zu  gute,  wo  er  die  Klassiker 
zu  lesen  begann,  bis  dann  die  belletristische  Welt  sich  ihm  in 
den  Kandidatenjahren  voll  aufthat.  Als  Diakonus  in  Lundcn 
(180f) — Ib)  ward  er  früh  ein  gern  gehörter,  ja  ein  epochemachender 
Prediger.  Schon  1808  liess  er  seine  Winter-Postille  ausgeben, 
ein  Buch,  welches  von  seiner  besonderen  Gabe  und  Art  wohl  am 
deutlichsten  und  beredtesten  zeugt')  Der  Inhalt  OTangelisob, 
aber  vielfach  in  die  religiös-theologischen  Denk  formen  und  Aus- 
drücke der  Zeit  gefaast  und  überwiegend  dem  Moralischen  zu- 
gewendet, doch  lebens-  und  geistvoller,  als  die  Zeitrichtung  der 
Kanzel  pflegte.  Selbst  die  nachbessernde  Hand  tilgte  in  späteren 
Ausgaben  nicht  alle  ,.rationali8ti8ohe  Sünde^S  Auch  an  seinen 
späteren  Predigten  blieb  etwas,  was  ihn  als  einen  Positivisten 
des  Übergangs  im  Unterschied  von  ursprünglich-schriftwücbsiger 
Art  kenntlich  machte.  Die  Texte  finden  sich  mehr  als  Anknüpfung 
benutzt;  einige  Fredigten  sind  tezücs.  Die  Oedankenbewegang 
geht,  wie  es  oft  schon  die  Bispositionen  yerraten,  ihren  eigenen 
Gang,  aber  mit  Lebhaftigkeit  unter  stetem  Hinblick  aofs  Leben, 
mit  Feuer,  Freimut,  oft  mit  wuchtiger  Kraft  Die  Erzeugung  der 
Gedanken  geschieht  nicht  durch  Entwicklung,  sondern  sprung- 
weise. Dem  entspricht  auch  der  Stil,  in  welchem  kernige  Eftrse 
mit  Einfall  und  Witz  verbunden  ist,  und  der  in  seiner  Ge- 
drängtheit, In  den  asyndetischen  Anschlüssen,  den  Wortinyersionen 
zwar  reizvoll,  aber  oft  hart  erscheint  In  diese  Originalität  setzte 
Harms  die  rechte  Volksgemässheit,  davon  überzeugt,  dass  die  für 
Popularität  ausgegebene  Gemeindeutlichkeit  nicht  die  Thür  zum 
Herzen  und  Verständnis  des  Volkes  bilde. 


')  E.>  f"l(^e  ziiiiii«  list  dit"  Xeiit-  Winter-Po.stillf,  ilii'  Snnmifi-I' -^t..  Ni-iic 
bumnicr-rM.st.  u.  die  F«'St|ireUd.  Ein  Verz.  siüiitii<.ln'r  Hjiriaschei  l'ieUd.  u. 
Schriften  im  Anhnng  der  von  ihm  8«»l>)Pr  verf.  Tiebensbeschr.  —  Eine  Ausleihe 
in  IMK  IM.  1,  IHSVt  iiiit  Einl.  von  \v.  v.  i. vNGsdorf.  ('l  -  r  llarm.s  als  rn-^liLi-r 
bes.  Broemel  I,  178.  Nebe  IIJ,  (Mi.  Ii.  l'fleiderer  über  liarius,  Moukou 
Q.  Hofacker  in  Ht.  ws.  d.  h^t.  1879.  Jnnibeft 
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c.  Der  Kinfiuss  des  deutsclien  Freiheitskampfes. 

Der  Umschwungf  der  sich  so  mannigfach  in  den  Qemütem 
Torbereitete,  machte  dann  einen  weiteren  Fortscfaiitt  unter  dem 
Anhauch  des  Sturmes,  der  Aber  Deutschland  herfuhr.  Unter  er- 
sohfittemden  UnglückiMlen,  unter  Demütigungen  Und  jahrelangem 
unbarmherzigen  Druck,  dann  im  Enthusiasmus  eines  unrergleich- 
liehen  Opfersinnes  und  im  Wagemut  der  Erhebung  lernte  es  zu« 
nfichst  das  preussisohe  Volk,  in  allen  seinen  Ständen  sich  tiefer, 
emstlicher  auf  Gott  zu  besinnen,  auf  ihn  zu  vertrauen  und  ihn 
mit  heisser  Inbrunst  anzurufen.  Die  Erkenntnis,  dass  man  mit 
der  Besserung  der  Herzen,  mit  Bekehrung  zu  dem  lebendigen 
Gott  anheben  müsse,  um  zu  besseren  Verhältnissen,  zum  Guten 
und  Grossen  zu  gelangen,  brach  sich  immer  weitere  Bahn,  und 
die  Predigt  versäumte  nicht,  daran  zu  erinnern.  Sie  wies  auch 
den  Heldenmut,  der  sich  zum  Freiheitskampf  gürtete,  zu  den 
tiefsten  Wurzeln  der  Kraft,  des  Mutes,  des  Zutrauens  und  Höffens 
und  legte,  während  die  Throne  wankten  und  vielen  bange  .war, 
das  unveränderliche  Bichtmass  göttlicher  Normen  an  die  Er- 
eignisse der  Zeit 

Dann,  als  der  Siepr  errungen  war,  und  auf  dio  abgewaschene 
Srhmaeh  das  Aufatmen  im  Frohgofülil  wiedergowonnoner  Freilieit 
folgto.  gaben  die  Fiirsten  und  das  Volk,  vor  allen  die  gefeiorten 
H*'ldt'n  des  Freilicitskampfes  nicht  mensclilichci- Tapferkeit,  sondern 
(iott  die  Ehns  iiideni  >iie  das  Walten  der  göttlichen  iierechtigkeit, 
seinen  allmächtigen  uad  gnädigen  Arm  erkannten. 

Die  Predi-xt  war  in  jenen  Jahren  nicht  nur  die  Stimme  der 
Kirche;  durch  die  Prediger  redete  auch  der  Mund  der  Besten  des 
Volkes.  Und  hier  ist  es  nun  bemerkenswert,  dass  die  Kraft,  patrio- 
tische Gesinnung  zu  pflegen  und  zu  stärken  am  meisten  dem  Wort 
innewohnte,  welches  die  tiefste  religiöse  Kraft  besass.  Im  Ganzen 
al>er  gereicht  der  Predigt  zum  Rubm^  dass  sie  sich  in  der  Zucht  der 
Heiligung  hielt,  welcher  sie  gerade  in  erregten  Zeiten  bedarf,  in 
welchen  das  Rachegefühl  in  Tausenden  glüht  Wie  gross  war 
hier  Schleiermacher!  Sowohl  in  Halle,  wie  in  Berlin  (ron  1808  an) 
sprach  er,  ohne  je  die  Predigt  zu  einer  blossen  patriotischen  Bede 
worden  zu  lassen,  die  grossen  innerlichen,  im  Glauben  an  eine 
göttliche  Weltregierung  wurzelnden  Gedanken  aus,  welche  die 
Gemüter  aufrichten,  zum  Dulden  und  zuThaten  stählen  konnten. 
Er  wurde  in  diesen  Reden,  die  aus  seinem  erregten  Innersten 
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flössen,  nie  zu  leidenschaftlichem  Affekt  fortgerissen.  Auch  in 
den  Äusserungen  des  Schmerzes,  blieb  er  von  einer  Ruhe,  die 
auf  uns  leicht  den  Eindruck  der  Kälte  machen  wird.  Zum 
Teil  war  dies  Ansichhalten  bedingt  durch  die  Situation:  er  predigte 
auch  vor  den  belauernden  Feinden  und  durfte  nicht  das 
zwecklose  Opfer  einer  riicksichtsloseu  Aussprache  werden  wollen. 
Aber  doch  niclit  nur  hierdurch.  Jene  Ruhe  war  vor  allem  darin 
begründet,  dass  er  nicht,  wo  es  das  (Jöttliche  galt,  meinen  wollte, 
was  menschlich  ist.  Daher  blieb  er  gemässigt,  freimütig  und  frei  von 
nationalem  Pharisäismus  auch  in  den  Tagen,  als  er  vor  der  Predigt 
den  Aufruf  des  Königs  an  sein  Volk  zu  verlesen  hatte,  um  dann 
an  der  Hand  des  gewaltigen  Textes  Jerem.  18,  7—10  die  Wahr- 
heit zu  erwägen,  dass  im  Einzelnen,  noch  mehr  aber  im  Grossen 
der  Wechsel  der  Schicksale  abhängt  von  dem  Steigen  und  Sinken 
des  inneren  Wortes.')  Weil  .seine  Rede  so  mit  dem  Salz  eines 
streng  sittliciu'U  rrteils  gewürzt  war,  genoss  dieser  Eine 
Jlann  trotz  der  mannigfachen  Pedenken,  die  seinem  theologischen 
Standpunkt  begegneten,  darin  doch  das  allgemeine  Vertrauen, 
dass  er  aller  (.'harakterlosigkeit,  falscher  Nachgiebigkeit  und  jeder 
Art  gemeiner  (iesinnung  fremd  und  feind  sei;  um  dess  willen 
konnte  er  damals,  als  die  Wage  der  Geschicke  noch  schwankte, 
und  später,  als  manches  berechtigte  Verlangen  für  das  Staatsleben 
unerfüllt  blieb,  freimütig  mit  allem  Unedlen  ins  Geriebt  geben. 
Vergleicht  man  seine  Predigt,  welche  den  Pathotismas  reinigte 
und  erhob  in  der  Zeit  des  Unglücks  wie  in  Siegestagen  und 
niemals  dem  Dämon  des  National hasses  oder  der  nationalen  Eitel- 
keit ein  Zugoständniss  machte,  mit  den  glänzenden  Kanzelreden, 
welche  einst  die  Kriege  Ludwii:>  XIV.  verherrlichten,  so  strahlt 
jene  durch  den  Geist  der  Zucht.  Liebe  und  Kraft,  eine  Liebt- 
gestait  neben  einer  prunkvoll  blendenden  Erscheinung,  die  aus 
Verblendung  hervorgegangen  war. 

Einige  Beispiele  mögen  die  Wei.se  Sohlm.s  veranschaulichen.  Im  Anfang 
der  si  liwereu  Zeit  predigte  er  nach  Epli.  2,  19  über  da.s  ThiMna:  Wi.»  s^hr  es  di»» 
Würde  des  Menschen  erhöht,  wenn  er  mit  ganzer  Seele  an  der  bürgerlichen 
Vereinigung  hangt,  der  er  angehöret.  Es  war  eine  iiihige,  aber  eindringende 
Vanmng  tot  Sdilaffbeit  und  Mangel  an  GemeinBinn  und  eine  Mahnung  nur 
Vaterlandaliebc.  Predd.  I,  218  ff.  —  Schon  dio  am  letzten  Sonntag  1806  über 
Pred.  Sal.  7,  II  gehaltene  Predigt  (Predd.  1, 2(52  ff)  wei.st  in  gemässigter  Schilderung 
auf  die  schweren  dun'li  den  Krieg  herbeigeführten  Zustände  hin,  um  die  Er- 
keontuiss  der  sittlichen  Übel,  welche  vor  dem  Unglück  bestanden  und  das  bäus- 
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liobe,  das  bfiiigeriiohe  nnd  das  kirofaUche  Leben  tief  gesohidiKt  hsttan,  ni  wecken, 

und  in  den  Regungen  des  neuen  Geistes  die  Vorboten  zukünftiger  Segnungen 
zu  bcgrüpsen,  da  das  Christentum  nach  Ausw»>is  s'-nicr  (irsr-hichtt^  si<  h  stets  in 
Zeiten  d*n-  Zerrüttung  und  Trübsal  am  schönsten  erit\vi(  kelt  habe.  Kurz  darauf 
am  Neujahratago  1807  sprach  Schleiermacher  im  Auschluss  an  Matth  10,  '■i^ 
als  eine  Anweisung  unseres  Elrlösers,  welche  unserer  Sorge  und  Forcbt  die 
gehörige  Richtung  gieM,  Öber  das  Thema:  n^as  wir  fürchten  sollen  und  was 
nicht''  (Predd.  U  ff)-  &  f&hrt  snnlohst  in  kühler  Lehrhaftigkeit  ans,  dsss 
ein  Hensoh,  welcher  nicht  nur  im  Sinnlichen ,  sondern  im  Geiste  lebt,  der  das 
Innere  reinerhalten  und  treue  (^femeinsehaft  mit  andern  nicht  aufgeben  will,  die 
Todesfurcht  als  *'it;e  Thfirli-  if  ansi-lien  wird:  er  zeigt,  dass  der  Mut  nicht  Saclin 
eines  bestimmten  Standed  oder  Ueruts,  suodeiu  eine  von  Christo  selbbt  empfuhleno 
allgemeine  Tugend  sei,  und  warnt  dann  vor  dem  sdhwinhlichen  ätftemden  Zu- 
stande, der  die  Menschen  nicht  mehr  derb  aoftreten,  nicht  mehr  fest  snsdireiten 
lasst  Die  Furcht  ist  ein  Obel  von  solcher  Oroeae,  dass,  wenn  sie  sich  als  Gesinnung 
behauptet,  auch  ein  siegreicher  Krieg,  ein  wiedergewonnener  Friede  kein  Glück 
begründen  könne.  Er  weist  auf  den  Gewinn  hin.  den  es  innerlich  ''inbringt, 
äusseres  Leben  und  Wohlsein  aufs  Sjtiel  zu  s<-iz-'n,  um  nicht  vom  H<'cht  und 
göttlichen  Gebot  zu  weichen.  Im  zwuiteu  Teil  mahnt  er  dann,  den  llerru  zu 
fürchten«  nidit  mit  dem  Schrecken  vor  der  Strafe,  sondern  mit  der  leisen  Furcht, 
,,welche  das  Kleinod  der  Liebe  sorgsam  bewahrt^',  welche  zur  Furchtlosigkeit  fährt 
und  zu  einer  den  Kindern  der  Welt  unbegreiflichen  Schönheit  des  Iz-bens,  —  Die 
Gedanken  diesf>r  Predigt  erhoben  sich  mit  tröstender  Macht  in  dem  Herzen 
des  Freihorrn  von  Stein,  als  er  als  ein  von  Napoleon  (ieiicht"h'r  im  Winter  1S''16 
bei  niiohtlicher  Weile  durch  das  Kiesengrbirge  tloh,  um  den  proussisclicn  Hodon 
SU  veilassen.  l'EüTZ,  das  l/.*beu  dus  l-rh.  v.  Stein.  1S5U.  lid.  L',  S.  ;i2-.  — 
Als  eine  nicht  Uoss  patriotische,  sondern  geradezu  iiolitische  Predigt  darf  man 
die  am  24.  Januar  180^  dem  Geburtstage  Friedrichs  des  Or.,  gdialtene  bezeichnen. 
Predd.  I,  353  ff.  In  ihr  warnt  Scblm.  heute  zu  sagen:  0  wenn  der  grosse 
König  noch  gewesen  wftre,  wir  Würden  diesen  Zustand  der  Herabwürdigung 
nicht  erfahren  haben!  Er  führt  aus,  das«  es  schimpflich  sei  für  ein  Volk,  sein 
Wohler':ehen.  seine  Sellotandigkeit  nur  hoffen  /.u  wollen  von  eiuem  Km/elneu 
und  seiner  Kraft.  Denn  war  es  nicht  eine  im  Scho.ss  dos  Volkes  ontsiaudene 
und  gepflegte  Kraft,  durch  die  er  so  Grosses  auszurichten  vermochte,  so  ist  der 
Stolz  auf  ihn  dn  leerer  und  di«  gepriesene  Zeit  seilst  schon  eine  Zeit  der  Herab- 
würdigung. Auch  die  Einrichtungen  jener  glänzenden  Periode  solle  ma  n  nicht  ül)er> 
schätzen:  ,.Wie  sollten  wir  uns  schmeicheln,  d;is  was  von  der  Gewalt  der  Zeit 
gestützt  ist,  ebi-nso  wieder  aufbauen  zu  k'innen,  wie  es  ehedem  bestand?  Kiu 
Volk  ist  ein  ausdauerndes  (iewiiclis  iu  den»  (iarten  Gott-  s,  es  übfilel.t  niaii'  Iten 
traurigen  Winter,  der  es  seiie-r  Zierden  beiaultt,  und  oft  wiederholt  es  se:ne 
Bluten  und  Früchte.'^  Nachdem  er  die  Gedanken  zusammengefasst  in  der 
Ermahnung:  „Lasst  uns  nicht  durch  jene  vetfoblte  Anhftngliohkdt  an  das  V^r- 
gangene  zurückgehallen  werden,  dasjenige  gern  und  willig  /u  tbun,  was  der 
gcLrenwärtige  Zustand  der  Pinge  vm  uns  ff>rdert",  blickt  dnivh  die  fol^'endeu 
Krinahnuugen  deutlich  di«-  Kmpft'hluug  des  J>teinschen  HelL<i  tnprof^i-amuis ,  der 
Flau  der  Aufhebung  ständisclier  Vorrechte  hindurch.  Diinuend  bittet  er,  Ver- 
altetes, wenn  es  auch  edlen  Ursprungs  sei,  nicht  als  heilig  zu  verherrlichen, 
wie  Israel  seinen  Tempel  (mit  Bez.  auf  den  Text  Matth.  24,  i.  2),  jetzt  den 
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günstigen  Zeitpunkt  wahrzunehaieo,  um  sich  zu  einer  neuen  Stufe  der  Vollkoinm(Mi- 
heit  zu  erheben  und  für  lauge  Zeit  ein  besseres  Dasein  zu  begründen.  Anderer- 
seits ermahnt  er  ebenso  tiriiigend,  an  solchen  Kiriiichtungen  festzuhalten,  iD 
welchen  sich  der  Geist  des  Volkes  wesentlich  und  unverfälscht  aussitncht.  „0 
wahrlich",  ruft  er,  ,,e8  giebt  keinen  sträflicheren  Frevel,  keine  hülTuuuKslosere 
HeimbwüidigiiDg,  «la  wenn  ein  Volk  thSricliterweite  mit  dem  VefgängUchen  in 
seinen  heimisohen  ESnnofatongen  so^eioh  das  BMbende  wegwirft  nnd  entweder 
leichtsioDig  verführt  oder  leichtherzig  endmokt  frawülig  sioh  in  eine  fremde 
Gestalt  hin'MM.lniimt".  Predd.  I,  3f34.  — 

Die  I'r-Hld.  Schul. "s  vor  und  in  der  Zeit  der  Erhebung  stehen  teils  Hd.  I, 
373  ff.  und  Bd.  IV,  Ausser  der  schon  berührten  vom  28.  Marz  1813  ist  bes. 
die  am  Friedeosfeste,  22.  Oktober  IBIO  gehaltone  (S.  84  ff.)  hervorzuheben. 
Text  1.  KÖo.  8,  M-M. 

Oegw  SoUeiermaoher  treten  die  Beriiaer  Prediger  jener  Zeit,  Hanstein, 
Ribbeok,  Eylert  in  den  Schatten;  doch  haben  andi  si^  predigend  einen 
frommen  Mut  in  den  schweren  Jahren  unter  den  Aujren  des  Feindes  gezeigt. 
Als  bedeutend  sind  ausser  Schleiermacher  liervorzuheb  -n :  Menken.  der  schon 
1795  anonym  eme  flammende  fiJchrift  „Tber  Glück  und  Sieg  der  Gottlosen" 
geäcbrieben  (Gildemeiäter  I,  129  ff.  Schriften  VII,  77  ff.)  und  1809  in  einer 
Pred.  über  Fl  126  einige  ermutigende  Uchtstrahlen  auf  das  Elend  fallen  lieaa, 
in  wetohem  seine  Vataratedt  Bremen  seufata  (Schriften  IV,  352  imd  OiUe- 
meister  II,  43).  Drüse k*\  1^04  1814  Pastor  in  Ratzeburg,  streifte  in  den 
Predigten  ,,für  denkende  Verehrer  Jesu"  oft  die  schwöre  I^a^'f  n  ir  patriotisrhem 
Glauh'nsmut.  Vgl.  nach  der  „neuesten  Aus^."  von  is.JC  IM.  I,  .  19.  9J.  S!i7  ff.; 
die  Pred.  v.  J.  1807  über  die  Zeiten,  darinnen  der  Mensch  heimgesucht  wird 
(Bd.  II.  210  ff.);  die  Pred.  v.  2.  Adv.  1806  über  Luc.  21,  25  ff.:  Barmtung  aof 
fen»  Tage,  wenn  die  Gegenwart  atfiimiach  ist  (Bd.  II,  8.  496  ff ).  Es  fehlte 
wenig,  dasB  er  1806  ^on  den  Fransoaeo  yerhaftet  worden  wire.  —  In  Braslaii 
hielt  Gass  4  Predd.  in  Bez.  auf  die  gegenw.  Zeitverhältnisse.  1811.  —  In 
Königsberg  wiihlt.-  norow>ki  am  "Jl.  Juni  l"^"?  na-h  <!im-  Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Frauzost  n  den  Text  II.  Chron  JO,  i-  unü  nialmte  zu  dem  Entschluss: 
Unsere  Augen  sehen  nach  dir,  Uerrl  Am  2.  Advent  IbOD  vor  der  Abreise  des 
Königs  und  der  Königin  lautete  sein  Thema  (Tait  Lue.  21,  2&-a6):  Nur  auf 
Jeana  Christas  richtet  eure  ganse  Aafmerksamkeit  bei  der  Furcht  oder  dem  Er- 
warten  der  Dmge,  die  da  kommen  sollen.  Nach  dem  Tode  der  Königin  Luise 
predigte  er  über  Jos.  5.',  s      Au.sgew.  Pre^M  u  Reden,  is.i.',.   S.  71.81.  104. 

.\us  dfii  späten  IVedigtt^n  dieser  Kpoch»',  b»s.  aus  den  .lahren  1814  u  1.5 
sind  ausser  denen  Schleiermachcr-^  hervdrzuhi'bcn  hriisokes  Predd.  ii her  Deutschi. 
Wiedergeburt»  3  Bde.,  1814,  deren  Inhalt  nach  Tholucks  Ausdr.  an  die  Ideale 
mnes  Klopstook,  Stolboiit,  Claadias  &m  Anfang  der  neunziger  Jahre  erinnert 
RB*  3,  600.  K.  J.  Nitssch  Reden  vor  der  Abendmahlsfrier  der  Landwehr  in 
Wittenbei^g  geh.;  Theremin  s  Pred.  von  den  Pflichten  eines  .siegreichen  Volices, 
nur  Feier  der  Einnahme  von  Paris  1815.  Predd.  2.  Aull.  IM'»  Bd.  I,  S.  L»(»  {; 
bes.  aber  »'laus  Harms  gewaltiges  Zeugnis  geg-u  I  ngertchtig,. fiten  und  He- 
drückungt-n.  w.-lrhc  llcatiitc  In  ,u;iti^i'ii,  als  der  Frirdi.-  wiederhergestellt  war:  Üer 
Krieg  nach  dem  Kiit-ge.    Abgedr.  m  seuicr  Lebetisbetjchr. 

Eine  redite  Darstellung  der  Wechselbez.  zwischen  dem  religiöS'kirohlichen 
Leben  und  den  patriotischen  Bestrebungen  jener  grossen  Zeit  fehlt  uns  noch. 
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Die  Materialien  liagen  in  den  Predd,  Briefweohaaln,  Zeitongan,  Ungelmahani  nnd 

Ifeinoiren,  Biographieen,  wie  PerUiea  Leben.  EiDen  beacbb^ns-  und  dankens- 
werten Vorsurh  lit'f.'rte  f^anz  nfnordings  REXniXEN,  der  Einlliiss  der  Pred.  auf 
das  Wiedtieruacheo  des  Glaubenü  in  diesem  Jahrh.  Past-BL  39.  Jahrg.  (1896), 
Heft  1  und  2. 

Hinter  dem  für  uns  noch  heute  wägbaren  Anteil  der  Predigt 
an  den  erschüttorndon  Ereii^nissen  steht  noch  eine  Wolke  von 
patriotischen  Zeugen,  von  Mannern  ohne  Xanien.  die  irgendwo  in 
kleinen  Dorfkirchen  ihre  Gemeinden  in  dem  ^'ertl•auen  auf  Gott 
stärkten,  welcher  <iie  Geschicke  der  Völker  wie  der  Menschen 
lenkt.  Aber  die  Eindriickc,  weicht'  so  weithin  bis  tief  ins 
Volk  in  den  Herzen  der  <lanials  Lebenden  entstanden,  vermochten 
«loch  nicht  für  sich  erneuernd  auf  das  Innerste,  auf  das  Herz  der 
l'redigt  zu  wirken.  Eine  Wiedergeburt  derselben  konnte  nur 
nach  längerer  Wechselbeziehung  zwischen  den  tieferen  Bewegungen 
des  religiösen  Lebens  und  den  neuen,  fruchtliaren  Anregungen- 
auf  dem  Gebiet  der  Theologie  sich  vollziehen;  Erfordernisse,  die 
sich  allmählicii  vorbereiteten,  während  das  Stärkeverhältnis  der 
geistigen  Richtungen  auf  der  Kanzel  damals  sich  noch  wenig  ver- 
änderte. Bis  zum  Ende  des  Freiheitskampfes  beschränkte  sich, 
soweit  das  für  uns  noch  erkennbar  ist,  der  Fortschritt  auf  eine 
gesteigerte  Empfänglichkeit,  ein  lebhafteres  Bedürfnis  und  eine 
willigere  Schätzung  der  religiös  anregenden,  mit  dem  biblischen 
Zeugnis  sich  befreundenden  Predigt  und  ein  tieferes  Erfassen  des 
Heils  in  einzelnen  Familien  und  Freundeskreisen. 

d.  Der  Einfluss  des  erwachenden  Unions-  und 

Konfessionssinnes. 

Auf  die  Anregung,  die  vom  Freiheitskampfe  ausging,  folgte  als- 
bald eine  andere  länger  andauernde,  die  sich  aus  den  Bewegungen 
des  kirchlichen  Lebens  ergab.  Mit  der  HOO  jährigen  Jubelfeier  der 
Reformation  wurde  ein  Lieblingsgedanke  der  Huhenzollern.  eine 
Zusammenfassung  der  Lutheraner  und  Beformirten  zur  Einheit 
des  kirchlichen  Lebens  zur  That.  Der  tiefe,  wahrhaft  positive  und 
fruchtbare  Untei^nd,  in  den  die  Union  gepflanzt  wurde,  be- 
stand in  der  Lebendigkeit  [des  wiedererwachenden  Glaubens, 
welcher  auch  über  die  bestimmten  Eonfessionsunterechiede  sich 
nach  Gemeinsohalt  im  Geiste  streckte.  Man  sah  sich  auch  bald  vor 
neue  grosse  Arbeiten  im  Reiche  Gottes,  Bibelverbreitung  and 
Mission  gesteilt,  Arbeiten,  welche  die  liriebkraft  und  den  Zu- 
sammenhalt gläubiger  Liebe  verlangten.  Eine  Union  stand  auch 
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Schleiennacher  als  ein  erstrebenswertes  Ziel  vor  Augen.  So  ent- 
schieden er  in  manchen  Fragen  reformirte  Anschaaongen  Tertrat, 
80  bejahte  er  doch  das  fiecht  gemeinsamer  Abendmahlsfeier,  hoffte 
aach  auf  eine  Weiterbiidnng  der  Theologie,  welche  über  die 
Formulierungen  des  filteren  Protestantismus  hinausstrebend  neue 
Formen  der  Lehre  und  des  kirchlichen  Lebens  zu  bilden  und 
zu  fördern  verhiess.  Obgleich  nun  anfangs  der  Zeitgeist  das 
Unionswerk  in  seinem  Sinn  bef:;rüsste,  in  der  Durchführung 
öfter  schwer  gefehlt  wurde,  so  blieb  doch  das  göttliche  Recht 
bestehen,  evangeliseho  Wahrheit  in  Freiheit,  Einigkeit  des  Geistes, 
in  kirchlicher  Einheit  zur  Darstellung  zu  bringen.  Eben  durch 
dies  Streben  vorstiirkte  sich  der  Sinn  für  das  (Jemeinsame  im 
Wahrheits-  un<l  Froinmigkeitsbesitz  der  evangelischen  Christen; 
und  diese  Unioiis«;esinnunLr,  welche  über  die  kirchenpolitisclien 
Grenzen  der  Union  liiiiausreichte,  hat  selbst  die  Predigt,  welche 
das  kircliih'lie  Bekenntnis  in  und  mit  dem  biblischen  Zeu^'nis 
vertrat,  mehr  auf  das  geführt,  was  (nani;elische  Christen  ver- 
einigt, als  auf  das,  was  sie  unterscheiiiet.  Eine  wirksame  und 
für  beide  Konfessionen  fruchtbare  Pflege  dieser  evanirelisch- 
kirchlichen  EinluMt  und  Eini,:rkeit  beruhte  auch  nicht  nur  bei 
Schieierniacher  und  seiner  Schule,  sondern  bei  deju  biblisch  und 
wissenschaftlich  vertieften  i-*ositivismus  der  Vertreter  der  sogen. 
Verniittelungstheologie,  mochten  sie  stärker  von  Schieierniacher  be- 
stimmt sein,  wie  Karl  Immanuel  Xitzsch.  oder  eine  andere 
Entwickelung  durchlaufen  haben,  wie  August  Tholuck  und 
Julius  Müller  und  andere.  Bei  grosser,  zum  Teil  auü'allender 
Verschiedenheit  der  Gaben  giebt  es  im  Zeugnis  dieser  Männer 
and  ihrer  Geistesverwandten  einen  harmonischen  Zusammenklang 
auf  Orund  eines  gläubigen  Scbriftverständnisses,  welcher  die 
innerlichste  wenn  auch  unformulierbare  Bechtfertigung  der  Union 
bildet 

Die  neuerweckte  Glaubenszuversicht,  weiche  ein  Einheitsgefühi 
auf  Grand  des  evangelisch  Gemeinsamen  entstehen  Hess,  führte 
andererseits  wieder  zur  Befreundung  mit  den  geschichtlich  er- 
wachsenen kirchlichen  Ctestaltungen  des  evangelischen  Glaubens  und 
Bekennens.  Neben  der  kritischen  Zurft<^altung  und  Ablehnung 
der  kirchlichen  Lehiaasprfigung,  in  welcher  selbst  Biblicisten,  wie 
Menken,  mit  Supranaturalisten  sich  begegneten,  begann  zunfichst 
in  kleinen  Kreisen,  die  noch  keine  Geschlossenheit  zeigten,  aber 
doch  Berührung  mit  einander  suchten,  ein  freudiges  Entdecken  und 
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Oeniessen  des  Ooldgehalts  in  den  Schriften  Lntbers,  der  F^iitamig- 
keitssengen  der  latheriachen  Kirahe,  wie  Job.  Arndt,  und  der 
Bekenntnisse  der  BeformatioD.  An  dem  kleinen  Katechismus 
Luthers  nahm  man  die  Grösse  wahr;  an  den  Eernliedem  der 
Yäter  gewann  man  die  Schönheit  ihrer  glanbensfrendigen  Innig- 
keit und  Zuversicht  lieb;  durch  die  Gebete  der  alten  Agenden 
fohlte  man  sich  sonderlich  erhoben  und  erquickt  Dem  evan- 
gelischen  Glauben,  der  sich  so  mit  den  Anftngen  und  Höhepunkten 
CTangelischer  Eirchenbildiing  und  -geschichte  und  mit  den 
klassischen  Zeugnissen  des  Glaubens  der  Täter  susammenschlosa, 
wurde  durch  diesen  Rückgang  sein  ünterschied  Ton  Terwfissemder 
Lehre  und  Fredigt  mehr  als  zuvor  sum  Gegensatz.  Besonders 
dem  Umstände,  dass  auf  Seite  der  Latitudinarier  der  Unions- 
versuch leicht  Zustimmung  und  Beitritt  fand,  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  er  dort  auf  Misstrauen  und  Abneigung  stiess  bis  zu  völliger 
Verkennung  seines  tiefen  biblisch-positiven  Beweggrundes. 

Als  Herold  und  erster  Kämpe  in  dem  damit  anhebenden 
Streit  zwischen  Union  und  Konfession  hat  sich  damals  Klaus 
Harms  einen  Namen  gemarht.  Das  Jubelfest  der  Retormation, 
an  welches  die  ünionsbestrebun^^en  anknüpften,  wurde  ihm  An- 
lass,  Luthers  95  Thesen  aus  dem  Jahre  1517  ins  Jahr  1R17  zu 
übertragen;  ^Sätze,  die  sich  mit  ihrnn  flammenden  Zorn  ^egen 
die  Vernunftreligion  richteten  und  zuletzt  fTh.  75—90)  gegen  die 
Union  wendeten.  Schon  an  dieser  Doppelfrunt  seines  Angriffs 
kann  sich  heute  ein  geschichtliches  Urteil  über  die  theologische 
JSchwäche  desselben  leicht  orientieren. 

Harras  eigene  Predigt  trägt  intles  kaum  die  Spuren  dieses 
Streites.  Sie  beharrt  dabei,  das  positiv  ( 'hristliclK»  gegen  Ab- 
schwächung  zu  vertreten  und  in  lifhcvoller  Schätzung  des  ge- 
schichtlich Erwachsenen  am  lutherischen  Bekenntnis  zu  halten,  ohne 
dass  sie  in  die  liuigst  mit  'iras  bewachsenen  Weg©  der  alten 
Koutroverspredigt  wieder  einh'nkte. 

An  der  alten  Stätte  der  Keforinatiofi.  in  Wittenberg,  geschah 
Äiinliches  ohne  das  Vorspiel  streitbarer  Thesen.  Der  fromme 
Pfarrer  Friedrich  Leonhard  Heuhner  (17S0— 1S53},  ein  Mann 
von  zartem  Gemüt,  welcher  stets  gestrebt,  den  verständigen 
Supranaturalismus  zu  überwinden,  in  dessen  Schule  er  gebildet 
worden  war,  hatte  in  dem  Jubeljahr  begonnen,  sich  in  Luthers 
Schriften  einzulösen.  In  pietätvoller  Anhänglichkeit  trat  er  auf 
die  Seite  der  Konfession  gegen  die  Union.  Seine  Predigten  aber  waren 
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und  blieben  mild  erbauliche,  schlicht  lehrhafte,  biblisch  geschöpfte 
Besseugungen  des  Heils.  Ohne  besondere  Beredtsamkeit  wirkten 
sie  als  solche  und  durch  das  Gewicht  seiner  liebreichen  Seel- 
sorgerpersdnlichkeit,  an  der  die  Gemeinde  wie  die  Kandidaten 
des  Seminars  mit  Vertrauen  nnd  Verehrung  hingen. 

Endlich  ist  unter  denen,  welchen  das  Jubelfest  der  Refor- 
mation die  Augen  für  die  ^geistlichen  Schütze  der  gefeierten 
Epoche  öffnete,  der  [>ei[)/.i;^^cr  Kriihprediger  an  St.  Nikolai 
A.  Wolf  f^est  18-41)  zu  nennen.  Er  f^chört  zu  den  beredtesten 
und  gedankenreiclisten  Predigern  seiner  Zeit.  In  dem  zuweilen 
etwas  wortreichen  Fluss  seiner  Beredtsamkeit  mag  er  an  Rein- 
hard erinnern;  aber  v«")lliger  mit  evangelisclioii  Erkenntnissen 
ausL^criistot,  tiefer  in  dorn  (irunde  des  evangclisclien  lleilsghiubens 
wurzelnd,  iässt  er  dem  biblischen  Inhalt  und  der  Kraft  nach 
jenen  ebenso  weit  hinter  sicii  zurück,  wie  überhaupt  das  t'vam^e- 
lische  Zeugnis  die  i'redigt  des  Supranaturalismus  übertlügelte. 
Diese  gn.ssert'  Külle  biblischer  (iedanken  kommt  auch  seinen 
Beobachtungen,  der  Feinheit  seiner  geistroichen  Thema-Erhnduug 
und  der  Geschicklichkeit  seiner  Kombinationen  zu  gute.  An  der 
Fortn  der  Predigten  haftet  indess  der  Mangel.  <hiss  die  Teile 
öfters  zu  ungleich  in  ihrer  Ausdehnung  sind;  auch  erinnert  die 
Zuspitzung  der  Themata  zu  Siitzen  eigenartigen  Inhalts  noch  an 
das  Keflexionsvolie  der  lieinhardscbeD  Weise.') 

e.  Neue  Volks-  und  Erweckungsprediger. 

Es  gedieh  zu  weiterer  Förderung  des  erwachenden  Glaubens- 
lebens, dass  in  jenem  ersten  Jahrzehnt  nach  den  Freiheitskriegen 
Tereinzelt  zwar,  aber  mit  einer  intensiven  Wirkung,  die  durch  den 
Trieb  frommer  Gemeinschaftsbildung  und  durch  Besinnung  auf 

V  Wolfis  Predd.  wurden  von  1841  an  ia  (>  Satumlungen  von  Kritz  in 
I^eipzif^  herausge^.  H'Mspielo  fsfiner  Themata:  Wie  stark  die  Eriniiprunfr  an  die 
Einfühnuifi  der  Heforination  auf  eine  Pfiogstfeier  im  lieist  uud  iu  üim-  \\  al\rlieit 
dringe,  i.leries  Fest  fiel  1839  in  Lsipzig  auf  das  Pfingstfest).  IM  11-  — 
Am  Erntefest  (Jak.  f).  7.  Dass  un>  der  W-Tt  d-  r  tiiiiiiiijischi'n  HotVnuii;;  bei 
jeder  irdischen  Kmtefeier  von  Neuem  fühlbar  werden  müsse.  Bd  ü,  3H.i.  — 
An  demsriben  Feste  (Pb.  104^  2*):  Wie  sorgfältig  ein  Freund  der  Natur  darauf 
achten  müsse,  oh  er  wahren  Sepon  von  dieser  Freundschaft  habe  H<1.  1,  i'O-.  — 
Am  Sonntag  nach  Oätem  (1.  Kor.  lö,  6r)—bi)  über  die  Freiheit  der  himmlischen 
Hoffnung  bei  dem  Glauben  an  die  Anferatehnng  der  Todtan,  {m  formaliert  im 
Hinbli<.'k  auf  das  Bedenken,  die  Hoffnung  auf  das  ewiL^i«  Lehen,  auf  Uiistorhlich- 
keit  des  Geistes  werde  gehemmt  durch  das  Bekonutuis  einer  ieibl.  Anferst ). 

f^r  die  religiöse  Entwicklung  Wolfs  giebt  die  Vorrede  des  6.  Bandes 
Aubctiluss. 
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(iio  Missionsau%abe  der  Christenheit  sich  weiter  ausbreitete,  Prediger 
in  die  Herzen  eingrlfTcn,  deren  frisches,  volkstüuiliches  Zeugnis 
vom  Evangelium  den  Qegenaatz  von  Sünde  und  Gnade  ebenso 
inbrünstig  wie  mächtig  gegen  Tugendseligkeit,  Bildongsetolz« 
Selbstberohigung  mit  kirchlicher  Gewöhnung  vertrat  Es  waren 
Erweckongaprediger,  ausgerüstet  mit  jener  besonderen  Macht  über 
die  Herzen,  welche  ein  unter  beiesem  inneren  Kampf  erbetener 
und  errungener  Glaube  yerleiht  Hatten  sie  manches  an  sich  tou 
pietistischer  Art,  so  wehrten  sie  doch  deren  Gesetslichkeit  und 
menschliche  EigenwiUigkeit  ab  und  folgten  mit  ihrem  Besten 
dem  reformatorischen  Grnndtypus.  In  Würtembeig^  welches  durch 
das  Nachwirken  des  Bengelschen.  und  Otingerschen  Geistes  und 
durch  einen  im  Landvolk  volkstümlichen  Pietismus  davor  geschützt 
blieb,  völlig  unter  die  Herrschaft  der  Aufklärung  zu  geraten, 
hatte  es  nie  an  biblischen  Predigern  gefehlt  Aber  sie  alle  über^ 
ragte  seit  1820  ein  junger  Erweckungsprediger  von  hinreissender 
Kraft  und  glühendem  Eifer,  Ludwig  Hofacker  (1798—1828). 
Früh  bekehrt,  hatte  er  zugleich  auch  die  Gefahren  kennen  ge- 
lernt, mit  welchen  ein  nach  Glauben  ringender  Mensch  von  selten 
des  pietistischen  Nomismus  und  der  mystischen  Konfusion  von 
Rechtfertigung  und  Heiligung  bedroht  wird.  Wieviel  Anhalt  dafür 
vorliandon  sei,  ihn  den  pietistisclien  Predi^rerii  zuzuzählen,  so  ist  er, 
der  allein  im  (Jlauben  ohne  Schmecken  und  Fühlen  seinen  Fiicdons- 
stand  behauptete  und  in  dioseni  Sinne  in  der  (Jnade  Christi  sein  Alles 
fand,  im  Wesentlichen  doch  ein  Ulaubensprediger  geblieben;  aller- 
dings ein  solcher,  welcher  mit  tiefem  Kruste  und  oft  leidenschaft- 
lichem Affekt  zum  liekehrun}^sjj;laul)en  drängte  und  hinriss,  der 
mit  scIineidfUihM-  Scliärfe  de?i  KluirtMi  und  Tui^endstolzen,  den 
dünkelliatt  Gebildeten  iliien  Stolz  auMccktc  und  die  schnöde  Un- 
dankbarkeit viuTÜckte.  in  uch  her  sie  den  Schönsten  unter  den 
Men>chenkin<irrn.  den  j^^rkreu/i^ten  ( iottessohn  und  das  An«»el)Ot 
seiner  sündenveiüebenden  Gnade  verschmähten.  Zu  diesen  Parä- 
nesen,  zu  iliesen  erschütternden  Klagen  und  Anklagen  strömen 
dem  H<)rlilM  LMl)t<'n  ^'fnvaltige  Worte  zu,  hier  ist  er  der  Meister 
einer  zwar  kunstlosen,  aber  herzandringenden  Beredsamkeit.  Kr 
hat  daher,  wie  kurz  sein  irdisches  Tagewerk  dauert*',  in  seiner  Heimat 
eine  tiefe  Wirksamkeit  ausgeübt,  deren  Wellenschlag  sich  durch 
die  immer  wieder  gedruckten  Predigten  über  'ganz  Deutschland 

1)  KNAPP.  Leben  von  L.  Hofaoker.  3.  A.   Heidelb.  1800.  KÜVE\.  in  HE* 
tt,  206  ff. 
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fohl  bar  machte,  wie  sich  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  viele  ao 
seinem  mit  dem  Geist  des  £Ua8  getauften  Wort  erbauen.  Aach 
dieser  Kraft  sind  indes  enge  Schranken  gezogen.  Die  KonMotration 
auf  das  Wesentliche,  auf  den  Preis  der  Erlösergnade,  om  deren 
willen  die  Predigten  eigentlich  nur  Abwandlungen  eines  Gnind- 
themas  sind,  leistet  für  den  Ausbaa  des  christlichen  Liebens  und 
der  christlichen  Erkenntnis  zu  wenig;  selbst  der  Reichtam  der 
Schrift  kommt  in  seiner  Mannig&ltigkeit  om  jenes  einen  willen 
bei  weitem  nicht  genug  zur  Geltung.  Aach  eine  Korrektheit 
homiletischer  Formen  darf  man  nicht  erwarten.*) 

Elfi  beachtenswertes  Zeichen  jener  Zeit  war  es,  dass  von  der 
Sailer-Wessenberg'soheii  Bichtnng  der  katholischen  FVömmigkeit 
und  Theologie  aus  einige  heryorragende  herzensfromme  Minner 
sam  Evangelinm  unter  Erfohmngen  gelangten,  die  an  den  inneren 
Kampf  Luthers  und  an  den  Einflnss  der  Staupits'sohen  Mystik 
erinnern.  Unter  ihnen  steht  der  Zeit  nach  Martin  Boos  (1762  bis 
1825)  Toran;  von  ihm  mit  angeregt  gelangte  Job.  Evangelista 
Oossner  (1773—1858)  schon  innerhalb  der  römisch-katholischen 
Kirche  zu  einem  innigen  evangelischen  Heilsvertrauen  auf 
Christus  und  führte  durch  seine  Verkttndigung  der  Okubensrecht- 
fertigung  seine  Gemeinde  in  Dirlewang,  dann  in  München  snm 
Evangelium.^)  Abgesetzt,  fand  er  zuerst  in  Petersburg  ein  Amt 
Nachdem  er  auch  von  da  hatte  weichen  müssen,  ward  Berlin 
von  1826  an  sein  dauernder  Aufenthalt  Hier  trat  er  zur 
evangelischen  Ivirche  über,  wurde  1829  Janicke's  Nachfolger 
und  wirkte  fast  30  Jahre  lang  in  der  kirchlichen  Arbeit  mit 
schöpferischer  Kraft,  in  der  Predigt  in  einer  originellen  Weise, 
in  welcher  sich  das  innie^e  Anp:cbot  der  Gnade  und  der  Ernst 
christlicher  Heiligungsforderung  mit  einem  geistsprühenden  ruck- 
siclitsh)sün,  zuweilen  humorvollen  Freimut  verband.  DieBethlehenis- 
kin  hf  wurde  durch  ihn  immer  mehr  die  Statte,  wo  Vornehme  und 
(.Telelute  mit  schliciiten  Handwerkern  sich  in  Christo  hrüd(;rlich  zu 
einer  fühlbaren  (Gemeinschaft  des  Glaubens  verbunden  wussten. 

Geistesverwandt  ist  ihm  Aloys  Henhöfor,  eines  Bauern  Soiin 
in  Baden  (1789    1862)^);  auch  sein  Lebensgang  ist  dem  Gossners 

*j  In  dieseu  Stücken,  die  man  an  ihm  verraibst,  überrag  ihn  sein  Bruder 
Wilhelm  Hofacker,  dessen  Predd.  Kapff  henuBf^eg.  hat.  Stutrg. 

«)  DAI.TON,  Job.  Gossner.    2.  A   78.    h<>i.i.fn-rkrg  in  HE^  :k  284  ff. 

*l  £.  FKuuMKi^  Aus  dem  Leben  des  Dr.  AI.  üenbüfer,  Karisr.  LbUJDERiiuSE;, 
Von  dem  Hoibwege ,  Predd.  t.  A.  Henhöfer  nebst  deos.  Lebenslauf.  Heidelb. 
Den.  in  BB«.^  776  ff. 

Horfog:  Homiletik.  15 
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darin  älinlich.  <iass  er  ura  des  Evangelii  willen  Verfolgung  erlitt. 
Da  trat  der  durch  sein  Zeugnis  erweckte  Teil  seiner  Geineindo 
mit  ihm  zur  evangelischen  Kirche  über  (1823J.  Hier  war  Wider- 
stand und  Abneigung  der  rationalistischen  Kirchen beliorde  Badens 
zu  überwinden;  aber  sowohl  im  Streit,  wie  im  Aufbauen  bewährte 
sich  seine  f^esalbte  Persönlichkeit.  Unter  den  jüngeren  Geistlichen 
wirkte  er  tür  den  biblischen  Glauben  werbend  in  der  Kraft  eines 
Evangelisten;  in  seiner  Gemeinde  wie  ein^  Vater;  über  ihre  Grenzen 
als  volkstümlichste  Persönlichkeit  auf  die  ganze  Kirche  Badens. 
Er  ist  der  erste  Prediger  dieses  Jahrhunderts,  in  dessen  Rede  die 
gleichnisartige  Behandlung  von  Bildern,  wie  sie  einst  Herberger 
geübt,  wieder  aufkommt  Er  bedient  sich  ihrer  auf  originelle 
Weise  nicht  ohne  Humor  zuweilen  mit  erschütternder  Wirtcung.*) 
Die  VoLksmiissigkeit  der  Predigt  dieser  beiden ,  Gossners  und 
Henhöfers,  untersoheidet  sich  erheblich  von  der  des  Kieler  Klaus 
Harms.  Noch  natorwCichsiger,  noch  schlichter  redend  mit  den 
Lauten  des  Volksgemtlts  nnd  Volksbumors  ist  sie  ein  Eizeugnis 
süddeutscher  Oeistesart 

f.  Rückwirkung  auf  Bation alismus  und 
Supranataralismus. 

Während  dem  erstarkenden  and  sich  vertiefenden  Qlaabens- 
leben  die  Hersen  [zofielen,  rfinmte  der  BatioiudiBmas  vor  seinen 
Begungen  keineswegs  das  Feld.  In  Johann  Friedrich  Röhr 
(1777—1848),  welcher  seit  1820  in  Weimar  als  Oberpfarrer 
und  Cteneralsuperintendent  wirkte,  erstand  ihm  ein  rüstiger 
Kftmpe.^)  An  Kant  sich  anlehnend,  docli  ohne  eigentlich 
philosophischen  Geist,  hielt  er  den  gesunden  Menschenverstand 
für  die  höchste  Berufungsinstanz  in  religiösen  Fragen.  Noch 
bestimmter  und  äusserlicher,  als  es  bisher  vielfältig  geschehen, 
erkliirte  er  thätige  Tugend,  Kechtschaüenheit  und  Pflichterfüllung 
als  den  Kern  der  Gottesverehrung,  zu  welcher  Jesus,  der  bescheidene 
und  liebenswürdige  Weise  von  Nazareth  als  Vi  i  kundiiror  der 
Wahrheit  und  als  begeisterndes  Musterbild  göttlichen  Sinnes  und 
Wandels  uns  angeleitet.  Von  diesem  Stnndpunktc  sah  er  mit 
einer  Selbstzuversicht,  wie  sie  überiebteu  Deukweiseu  zuweilen 

')  Z.  B  die  i^redi;j:t,  welche  die  frühe,  spätere  uad  dicht  voi  dein  Ende 
stattfindende  Bekahruug  mit  den  Moi^gen-,  Tage»-  und  NaohttOgen  der  Eisen» 
beim  ver;^lei(  !ii. 

ü.  FKANK  in  HE»  13,  19  flf. 


üiyitizcü  by  GoOgle 


f.  Bfiokwiritang  auf  RatnoalinniM  and  SopenfttonUsmi».  227 

ei^t'U  ist.  auf  die  Bekundungen  des  neuen  GciNtfs  iieral).  Je  unfähiger 
er  war,  ihn  auch  nach  seiner  philosophischen  Seite  zu  verstehen, 
desto  lebhafter  trat  er  gegen  seine  theohi-risrheii  und  ebenso  seine 
bomilotisohon  Erzeugnisse  auf.  Es  waren  neckende  TrugLrobilde,  die 
ihn  verdrossen,  (iegen  Reinhards  Heformationsprodigt  vom  Jahre 
1800  erliess  er  „das  Sendschreiben  eines  Landpredigers''.')  Alles 
was  nach  rechts  aus  der  geraden  Linie  der  Vernunftreligion 
abwich,  bekämpfte  und  vorfolgte  er  in  seinem  Organ,  der 
„kritischen  Prediger-Bibliothek"  (1820  -1848).-^)  Wo  vor  kurzem 
Herders  feiner  Geist  die  Fädea  des  ästhetischen  Rationalismus 
gesponnen,  führte  jetzt  der  veraltete  verknöcherte  vulg&re 
Batiouaüsmiis  das  Kegiment 

Höchte  Röhr  su  den  Predigten,  die  er  in  der  Hof>  und  Stadt- 
kirche in  Weimar  gehalten,  ein  Vorwort  mit  der  Versicherung 
veröffentlichen,  dass  sie  aus  einem  Glauben  an  das  Oöttliche  im 
Christentum  hervorgegangen  seien:  er  verstand  dies  Wort  im 

Sinn  seiner  Denkweise  und  war  dessen  trewiss,  durch  sie  jenes 
Göttliche  reclit  zu  erfassen.  Nicht  minder  sah  er  in  seinem 
homiletischen  Schaffen  die  rechten  Grundsätze  ..schlichtester  Ein- 
falt in  höchster  Xatruiichkcif'  vertreten  und  versprach,  wohl  mit 
einem  SeittMiblick  auf  St'hlcit'rmachers  Predigt,  sie  festhalten  zu 
wollen  i;egcnub(;r  den  „von  einem  verbildeten  Zeitgeschmack 
bewunderten  Erzeugnissen  der  neuesten  Canzen)crcilsamkeit".  Er 
hielt  nur  zu  gut  Woit.  Der  Inhalt  und  Ton  dieser  Predigten  hält 
sich  durchaus  auf  dem  vom  Rationalismus  bereiteten  und  immer 
mehr  eingeelmeten  und  vertlachteii  Niveau  mnralisiei ender  De- 
trachtungen,  und  die  vermeintliche  Einfalt  lei>tet  ihr  H<M'h>t»'s. 
wenn  aus  den  biblischen  Te\t<'n  iler  01.iiibeii>inhalt  entternl  und 
in  sie  irgend  eine  ihm  fern  liegende  muraiische  ßetlexion  ein- 
gedeutet wird. 

Eben  dieser  von  Röhr  vertretene  Vulgär-Rationalismus  blieb, 
obschon  innerlich  ohnmächtig,  nach  Ausbreitung  und  Geltung 
noch  sehr  mächtig.  Die  in  seinem  Geiste  gebildeten  Fastoren 
verharrten  grösstenteils  in  seinem  Bann,  und  Jahnsehnte  hindurch 
wntde  sein  Einfluss  auf  das  Volk  durch  die  Kanzeln  unterhalten.') 

')  Oben  S.  204. 

')  Es  orachieu  schon  1810—14  unter  dem  Namen  „Pn-digerlitefatur**; 
1815 als  „NeuH  und  neueste  Pn^xligerlitentar^. 

*)  Vgl  WANQEMANN,  GeisÜ.  Regen  und  Ringen  am  Ostseestrande  Ibtil. 
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Andererseits  aber  machte  sich  dennoch  der  Umschwung  der 

(Deister  durch  eine  Rückwirkung  auf  Supranaturalisten  und  Ratio- 
nalisten geltend.  Viele  wurden  von  dem  Wehen  des  neuen  Frühlings 
so  berührt,  dass  sie  über  das  Mass  und  die  Weise  ihrer  religiösen 
Erkenntnis  hinauswuchsen;  in  anderen  vollzog  sich  ein  Bruch,  dem 
eine  um  so  völligere  Hingebung  an  den  neu  gewonnenen  Schatz 
hiblisciicn  (Haubens  mit  einer  Hinwendung  zum  kirchlichen 
Bekenntnis  folgte. 

Unter  den  sich  vertiefenden  Supranaturalisten  ist  vor  allen 
Driisoke  zu  nennen.  Er  kam  von  dem  humanistischen 
Christentum  seiner  Anfänge  allmählich  weiter  zu  einem  wcit- 
iierzigen  biblischen  Positivismus,  dem  freilich  eine  Abneigung 
iregen  alle  kirchliche  Lehrbestiramung  immer  anhaften  blieb.  In 
den  Predigten,  welche  er  im  Dom  von  Magdeburir  und  als  evan- 
gelischer Bischof  der  Provinz  Sachsen  auf  Visitationen  und  bei 
festliciien  Anlässen  hielt,  lieh  der  Schimmer  seiner  ausgeprägten 
rednerischen  Gabe  und  Kunst  einem  im  Kern  evangelischen  Inhalt 
eine  Macht  der  Anziehung,  welche  sich  auf  alle  Stände  und  Bil- 
dungsseiiicbten  erstreckte  und  unterstützt  durch  das  Stattliche 
und  Hochwürdige  seiner  persönlichen  £r8cbeioung  ihm  eine 
damals  ganz  einzige  Popularität  schuf. 

Das  Geheimnis  dieser  seiner  Kraft  lag  allerdings  zuletzt  in 
seinem  rednerischen  Können.  Nicht,  dass  er  aUer  Töne  mächtig 
gewesen  wäre,  durch  welche  die  Rede  zum  Herzen  spricht.  Das 
Pathos  des  gesteigerten  Affekts  stand'  ihm  mehr  als  die  innige 
Wärme  des  Gemüts,  das  Glänzende  einzelner  Farbentöne  bessir 
als  die  geschmackvolle  Mischung,  das  Überraschende  und  Pikante 
mehr  als  das  inhaltlich  Wuchtige,  die  Gedrungenheit  rednerischer 
Syntax,  in  welcher  der  kurze  Satz  vorherrscht,  mehr  als  die 
Gedrungenheit  der  Gedanken  zu  Gebote.  Und  wie  es  so  oft  vor 
ihm  geschehen,  hat  das  lebhafte  Gefühl  der  eigenen  Meisterschaft 
ihn  vermocht,  die  Mittel  seiner  Kunst  reichlicher,  als  es  das 
dauernd  Grosse  vertragen  will,  anzuwenden. 

la.  Die  Blütezeit  der  evaugellaehen  Predigt. 

Die  Anregungen  aus  theologischer  Erkenntnis  und  Christ* 
lichem  Glaubensleben,  unter  denen  das  erste  Drittel  unseres 
Jahrhunderts  verlief,  gewannen  allmählich  Gestalt  in  der  Theologie, 
wie  im  kirchlichen  Leben.  Aber  das  auf  dem  alten  Grunde  der 
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Bibel  entsteheDde  Neue  hatte  durch  Tiele  Kämpfe  hindufob- 
amgehen.  Der  alte  Bationalismus  war  trota  annehmender  Gerelat- 
heit  nicht  mehr  der  gef&brlichate  Gegner.  Der  Gang  der  deutschen 
Philoeophie  aeitigte  in  seinen  Ansläofem  eine  gefftbrlichere  dem 
Gbriatentnm  feindselige  Bewegung  der  Geister.  Dann  brachte  in 
einer  Zeit,  in  der  in  Deutschland  Verstimmung  unter  dem  Druck 
politischer  Beaktion  sich  ausbreitete,  die  Juli-BcFolution  Be- 
fOrchtungen,  die  sich  auch  aufs  religiöse  Leben  erstreckten.  Und 
bald  darauf,  1835,  erschien  das  „Leben  Jesu**  von  Strauss,  ein 
Buch«  das  man  als  einen  Azthieb  auf  die  Wuraeiri  des  GUSsn- 
barungsgtaubens  ansehen  musste.  In  eben  diesen  kritischen 
Zeitiäuften  und  unter  den  Unruhen  und  geistigen  Kämpfen,  die 
sie  brachten,  ging  doch  die  Entwickelung  des  Glaubenslebens  und 
der  gläubigen  Predigt  nicht  surfick,  sondern  vorwärts.  Mit  dem 
Mut  der  Gegenwehr  bestärkte  sich  auch  der  Zusammenhalt 
gläubiger  Geraeinsobaft  Suchende  Geister,  werdende  Charaktere 
drängte  diese  Epoche  zu  Entscheidung  und  Bntschiedenheit  des 
Bokonnons.  Allerdings  verhalf  der  Kampf  auch  in  theologischer  und 
kirchlicher  Hinsicht  reaktionären  Gegenzügen  zu  Einflnss  und  Macht. 

Die  Predigt  hat  unter  all  diesen  Bewegungen  solche  Fort- 
schritte zum  Evangelium  hin  gemacht,  wie  kaum  je  seit  den 
Tagen  der  Hcforniatioii.  Sie  ging  rasch  einer  Blütezeit  entgegen. 
Völliger  als  die  biblisch  gerichteten  Männer  der  ersten  Anfangs^ 
aeit  des  erwachenden  (ilaubenslebens  erfassten  die  Verkündiger 
dieser  Blütezeit  die  biblische  Wahrheit,  weil  sie  den  Ertrag  der 
theologisch-philosophischen  Bestrebungen,  durch  die  sie  hindurch- 
gegangen, mit  einem  wiedergeborenen  Bibelstudium  in  einer 
reicheren  und  tieferen  Bildung  vereinten  und  auch  als  Redner 
sich  mit  der  Sprache  der  Bibel  hingebender  vertraut  gemacht 
hatten,  als  manche  Bahnbrecher  und  Erstlinge  der  neuen  Zeit. 

a.  Unionstheologen  als  biblische  Prediger. 

Selbst  Sclilt'ierniacher's  Geist  fand  seine  tiefsten  und  dau- 
erndsten Weiterwirkungen  nicht  so  in  den  Schülern,  «iie  zu  sehr 
auf  der  Spur  seiner  Eigenart  blieben,  als  in  dem  bedeutenden 
Theologen,  der  sich  zwar  mannigfachen  Anregungen,  dem 
Kant'schen  Standpunkt  seines  Vaters,  der  Spekulation  eines  Daub, 
und  der  Theologie  SchloiernKU'luTs  geöffnet,  doch  diesen  allen 
gegenüber  seine  Selbständigkeit  behauptet  und  sein  Bestes  und 
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Tiefstes  in  der  h.  Schrift  gefunden  hatte:  Karl  Immanuel 
Nitzsch  (1787—1868).')  Er  hatte  1813  schon  als  junger  Pre^iiger 
von  26  Jahren  die  Drangsale  der  Belagerung  Wittenbergs  durch- 
gemacht und  nach  seinem  Geständnis  damals  „die  allerheimlichste 
und  seligste  Zeit  seines  Erdenlebens^'  erlebt;  dann  seit  1817  am 
Prediger-Seminar  daselbst  die  ersten  Schritte  auf  dem  Wege  der 
praktischen  Theologie  gethan,  die  vor  allem  die  Frucht  und  der 
Ruhm  seinea  Lebens  werden  sollte.  Von  1822  ab  bis  1847 
Professor  in  Bonn,  wirkte  er  lehrend  und  predigend  als  einer  der 
henrorragendsten  Vertreter  der  Union  und  einer  tief  gegründeten, 
freier  Bewegung  Raum  gönnenden  GlaabensüberzeugungJ)  Aach 
seine  Predigt  nahm  teil  an  seiner  besonderen  Gabe,  durch 
innerliche,  aus  theologischer  Meisterschaft  geborene  Oedanken 
andere  zum  Nachdenken  und  Sinnen  anzuregen.  Dabei  fehlte 
ihm  Vieles,  um  ein  eigentlicher  Redner  zu  sein.  Er  wusste 
und  sprach  es  aus,  dass  mit  seiner  geistigen  Eigenart  eine 
Abneigung  gegen  die  Mittel  der  Veranschanlichung  und  der 
beweglichen  Ausführung  verbanden  war;  er  gestand,  dass  er  auch 
unter  den  Alten  die  Dichter  und  die  Philosophen  bcTonsugt 
habe,  dass  ihm  die  Redner  zuwider  gewesen  seien.  Doch  blieb 
er,  ohne  über  den  Erfolg  urteilen  zu  wollen,  nicht  ohne  die 
„Nachhülfen"  der  Beschäftigung  mit  grossen  Vorbildern,  wie 
Basilius,  Luther,  Reinhard  und  Schleiermacher.  Am  meisten  (iaukte 
er  indes  als  Prediger  ebenso  wie  als  Theologe  der  Versenk unp: 
in  die  Schrift.  So  wurde  er  der  Meister  einer  biblischen  und  zu- 
gleich von  der  theologischen  und  philosophischen  Epoche,  besonders 
von  Schleiermachei'scher  Geistesart  befiuchteten  Predigt.  Aher 
mehr  als  bei  Schleiermacher  ist  die  gleiche  tiefe  Innerlichkeit, 
die  individuelle  Wahrheit  und  die  Weite  des  geistigen  Horizontes 
mit  vollem  l)ibliscli('n  Oehalt  durchsättij^t  un<l  als  Wahr- 
heitszeugnis kräftiger,  obsclion  in  überwiegend  meditativer 
Haltung.  Tvcider  sind  die  (Tedanken  und  Anwendungen  so  an- 
deutend ausgesj>ro(  hen.  dass  es  eines  zuweilfii  miilu'vollen  Weiter- 
denkens  und  Sinnens  bedarf,  um  sieb  ihrer  verstehend  zu 
bemächtigen.    Hält  diese  Eigentümlichkeit  solche,  weiche  lichte 

')  BEVSCHLAO,  K  J.  Nitzscb,  eine  Lichtgestait  der  neueren  deutAch-ev. 
KirecfaeDgesch  Merlin  2  A.  F.  nitsch  in  RE^  10,805  ff.  Die  frühesten  Fra- 
di^'ton  von  Nitzsch,  auch  die  während  der  Belapening  lSiri'14.  sind  Hos  ..dr. 
Witteob.  1815;  die  in  den  flgd.  Jahren  in  Wittenb  gebalteueu,  i'^rliu  J81U. 
Fkedd.  aus  der  AmtsffihniDg  &t  letxtreig.  Jahre  ei«cn.  in  5  Bdd.  Bonn  1833. 
Nene  OeBamtaing.  1867;  dwh  mit  AQSsduiun  jener  EraÜinge. 
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Deutlichkeit  lieben,  ab.  so  hat  sie  andere  zum  Studium  gereizt 
und  die  Mühe  durch  Blicke  in  die  Zusammenhänge  der  biblischen 
Wahrheit  und  des  christlichen  Lebens  belohnt.  Auch  in  Berlin, 
wo  er  von  1S47  bis  an  sein  Ende  wirkte,  sammelte  er  um  seine 
Kanzel  einen  nicht  pressen,  aber  bewusst  an  [seiner  Weise  s^ich 
erbauenden  Kreis  von  Hörern. 

Nicht  in  der  Unio  des  Schleiermacher'schen  Eiiitlus^rs  lag 
die  Entvvickelung  des  einzigartigen  geistesmächtigen  Preiiig«'rs, 
welcher  unter  den  grossen  Zeugen  d»'s  Kvangeliums  in  unserem 
Jahrhundert  in  'der  vordersten  Reih<  steht,  des  Hallischen  l*ro- 
fessors  und  Universitätspredii^t  is  August  Tholuck  (1799 — 1877).') 
Sein  Werdegang  war  für  zalilreiche,  aucli  disparate  Bildungs- 
eiemente.  wie  sie  sich  ihm  in  seinen  Jugendjahren  darboten,  mit 
Heissbunger  empfänglich:  für  orientalische  Poesie  und  Mystik, 
wie  für  die  Romantik  seiner  Zeit;  für  den  Geist  der  Alton,  wi(» 
für  die  moderne  Literatur  aller  Völker.  Ein  leidenscbafUicbes 
Verlangen  nach  Liebe,  das  unter  dem  Druck  seiner  freudlosen 
Jagend  in  der  Freundschaft  Befriedigung  suchte,  unterhielt  auch 
das  Fragen  und  tastende  Suchen  seines  Herzens  nach  Gott,  ob- 
schon  es  sich  dem  Evangelium  lange  kalt  und  stolz  yerscbloss. 
Bann  fand  er  au!  der  Universität  Berlin  durch  den  fiinfluss 
frommer  Männer,  namentlich  seines  Täterlichen  IVeundea,  des 
Baron  ron  Eottwits,  den  Heiland.  Aber  nicht  ohne  schwerste  An- 
fechtungen und  Zweifel  gelangte  erzürn  festen  Glauben  an  Chiistum 
als  den  Versöhner.  Indess  gerade  dieser  ans  so  Tiel  Schmerzen 
geborene  Glaube  befähigte  ihn  zu  einer  besonderen  Kunst  und 
Kraft  der  Seelengewinnung  und  -führnng.  Dieser  Glaube  gab 
auch  seinen  Predigten  ihre  grosse  Macht  Von  dem  ersten  Mal,  als  er 
1824  in  der  Berliner  St  Gertraudenkapelle  predigte^  bis  zu  den  Tagen, 
da  er  nach  fast  50 jähriger  Wirksamkeit  in  der  Hallischen  Dom- 
kirche die  Kanzel  zum  letzten  Mal  betrat,  wurde  sein  Wort  von 
den  Atemzügen  einer  religiösen  Geistesnnmittelbarkeit  bewegt, 
wie  sie  so  wohl  selten  wiederkehrt  Zugleich  reichte  jenes  wie 
in  Ausstrahlungen  hervorbrechende  Unmittelbare  doch  einer  be- 
sonderen Kunst  der  Vermittlung  die  Hand,  welche  dem  sokra- 
tischen  Zuge  seines  Wesens  entsprach,  sodass  das  Wort  weit  über 

I,.  Wim:,  DcT^  L.'iM-n  Fr.  Aug.  Ootttrou  Tholn«  k.s.  -J  Bdd.  J.S84  Hb'. 
KAfcULEK  m  HE-  15.  .^)(j7.  Dl.'  Predd.  Tli  s  in  ü.  Autl.  Gotha  1876/77.  Eine 
Sunml.  von  10  rred<l  au.s  den  .1  ls_M— 29.  Berlin  1S29.  Auslesen  boten 
Ts  iTTK  in  ßihl.  d  thcol.  KL  Bd.  168B  n.  HERDiO  in  PdK.  Bd.  28,  m  auch 
weitere  Lit.  S.  XXlIi. 
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den  esoterischen  Kreis  Glällbif^er  mit  seinen  Wirkungen  hinaus- 
reic'hte.  Es  leitete  Siicliendo  zurecht,  rechtfertinrto  die  Wahrlieit 
bei  Zweiflern  vor  der  Instanz  des  eigenen  Gewissens,  wie  vor  dem 
unaustilgbaren  Bedürfnis  der  Seele,  ermutigte  liebevoll  Bekümmerte, 
demütigte  und  erschütterte  Selbstzufriedene  und  Satte  und  Hess 
auch  solche,  die  noch  nicht  an  das  eigentliche  Ziel  des  Lebens 
gedacht,  die  Wahrheit  des  Augustin'schen  Wortes  ahnen,  welches 
ihm  selbst  zur  F^benslosung  geworden  war:  Du,  o  üott,  hast 
uns  zu  dir  erschaffeo,  darum  ist  unser  Uerz  unruhig,  bis  es  in 
dir  ruht. 

Solche  Kraft  hing  zwar  mit  seinem  eigensten  Innenleben, 
aber  zugleich  wahrnehmbar  mit  der  Bibel  zusammen,  welche 
einst  den  Suchenden  aus  sentimentalen  Stimmungen  zur  Wahr- 
heit und  Klarheit  zurecht  geleitet  hatte  Immer  aber  blieb  zwischen 
seiner  Schriftgemüssheit  und  der  eines  Menken  oder  Beck  ein 
Unterschied.  Der  emsige  Forscher,  welcher  durch  seinen  Kommentar 
über  den  Brief  an  die  Römer  die  Wiedergeburt  der  Exegese  ein- 
geleitet hatte,  ging  in  der  l'redigt  doch  mehr  den  Weg  einer  durch 
die  Schrift  erregten  oder  bei  ihr  anklopfenden  Meditation,  als  der 
eigentlichen  Auslegang,  mochte  diese  aaoh  nicht  fehlen.  Der 
Hauptinhalt  aber  war  stets  erkennbar  und  fflblbar  mit  dem  Mittel- 
punkt, der  gnädigen  Botschaft  Gottes,  yerbunden:  einen  Kern 
evangelischen  Inhalts  daizabieten  hielt  er  für  das  Haupterfordemis 
aller  Predigt 

Von  diesem  Inhalte  und  Ton  der  hl.  Schrift  her  wurde  auch 
seine  Sprache  bestimmt  Seiner  Geistesart  widerstand  an  sich 
trockene  Verständigkeit  In  seiner  Jugend  hatte  es  ihn  yielmehr 
zum  Oberschwang  der  Bomantik  gezogen.  Vertiefung  in  die 
Schrift  brachte  dem  Suchenden  mit  dem  Inhalt  auch  unbewnsst 
das  Mass,  die  Einfalt  biblischer  Bede  und  den  Duft  ihrer  zarten 
Schönheit  So  wurde  sein  Geschmack  geläutert,  seine  Phantasie 
Tor  Überschreitungen  bewahrt  und  doch  jenes  Stimmungsvolle 
erhalten,  was  als  ein  leichter  Hauch  des  Erhabenen  wie  des  Weh- 
mütigen über  seiner  Rede  Hegt 

Durch  Tholucks  Predigten  haben  fast  5  Jahrzehnte  lang  viele 
(Jenerationen  Studierender  mit  tausenden  von  Hörern  aller  Bil- 
dungsstufen die  herzbewegende  Macht  der  chiistlielien  Wahrheit 
an  sich  erfahren.  Viele  haben  erst  duich  ihren  Dienst  die  Wahr- 
heit gefunden.  Gedruckt  fanden  sie  Eingang  bei  Anireregten, 
Schätzung  auch  bei  religiös  und  theologisch  anders  (Jerichteten. 
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Ihr  Einfliiss  erstreckte  sicli  auf  Kvanjjelisfhe  fast  aller  Ijänder  bis 
nach  Amerika.  Sie  fjehörten  vor  allen  anderen,  die  L.  Hofackers 
ausgenümmon,  zu  den  am  weitesten  und  innerlichst  wirksamen; 
sie  sind  eins  der  Haupterbauunprsmittel  im  zweiten  Drittel  UDSeres 
JÄhrhuniierts  und  darüber  hinaus  .ü;e\vorden. 

Thüluck  von  Jugendtagen  persönlich  nahe  stehend  und  damals 
gleich  ihm  durch  pietistische  Frömmigkeit  gefördert,  mögen  zwei 
ganz  anders  gerichtete  Männer  neben  ihm  erwähnt  werden. 
Richard  Rothe  (1799—1867)  and  Rudolf  Stier  (1800—1862). 
Der  grosse  spekulative  Theologe  jener  Epoche  nannte  sich  selbst 
einen  Schüler  ötingers,  hat  aber  auch  von  Daub  und  Schleiei^ 
macher  gelernt,  mochte  dieser  ihn  als  Studenten  eher  abgestossen 
haben.')  Seine  Predigt  vereinigt  die  fromme  innerliche  Art  des 
schwäbischen  Theosophen  und  feine  ethische  Beobachtungsgabe 
mit  moderner  Oedankenentwickelung.  Hierdurch  wirkte  er  zwar 
nicht  weitbin,  aber  eindringend.  Schon  aus  seinen  Anfängen,  als 
er  (1823—28)  in  der  Kapelle  der  preussischen  Gesandtschaft  in 
Rom  das  Evangelium  verkündigte,  besitzen  wir  das  Zeugnis  dee 
gemfltTollen  Malers  Ludwig  Richter  über  die  ,,mftchtig  wirkenden 
Predigten^  des  Sechsundzwanzigjährigen,  in  dessen  liebe  und 
Demut,  Wahrhaftigkeit  und  Treue  jener  Künstler  die  Frucht  eines 
mit  Christo  yerborgenen  Lebens  erkannte.')  Wie  fruchtbar  und 
fördernd  für  die  Erziehung  zum  kirchlichen  Dienst  Rothe  den 
Kandidaten  des  Wittenberger  Prediger-Seminars  die  Schrift  aus- 
zulegen wusste,  zeigen  die  Entwürfe  zu  den  Abendandachten  über 
die  Pastoral-Briefe  und  den  1.  Brief  des  Johannes').  In  Witten- 
berg hob  auch  die  Predigtthfitigkeit  Rothes  an,  welche  er  dann 
in  der  ersten  Heidelberger  Zeit  und  in  Bonn  regelmässig  ausgeübt 

I)  NIPPOLD,  Hioh.  Rothe,  ein  ehrist  Lebensbild.  2  Bdd.  1873/74  achbus, 
H  Kothe,  1869.   iiauck  in  IIVJ  18,  653 

*)  Lebenserinnerungen  eines  deutschen  Malers.  Selbstbiogr.  von  Ludwig 
Richter.  Ed.  Heinrich  Richter.  7  Aufl.  1890.  8  190 f.  8.192  flgd.  schöne 
Qiarakteristik:  Die  Predd  waren  fem  von  aller  rhetorischen  Kunst,  ijeine  Spur 
von  Phrase  oder  poetischen  Blumen  oder  von  (JefühLserregung.  Die  Oedanken* 
kette  senkte  sich  tief  in  den  Grund  des  göttlichen  Woiiies  und  förderte  den 
reichen  Schatz  zutage,  auf  dessen  lebendige  Aneignung  und  Verwendung  er  hin- 
wies. Pio  milde  Herzenswärmi»,  die  über  das  Ganze  sich  breitote  und  der  tiefe 
Inhalt  hielten  gefosselt,  wenn  die  Predd.  auch  öftt'j-s  länger  dau«Mlen,  als  ihm 
SdbBt  lii'h  war  —  Rothe  selbst  sagte  1898  in  o  Brief  an  II'  u)  i  >  r,  er  habe  in 
ar.  röm.  Zeit  jede  l'^nlipt  dorn  Herrn  und  .sich  selbst  innerlich  sauer  abringen 
müssen.  Nippold  IL  119;  aber  er  lernte  aus  Not  schon  damals  nach  einer 
Heditstion  predigen.  8.  277. 

')  Entwurf»'  zu  Abendandachten  über  die  Pastoralbr.  ed  Palmi»'-  187H.  77. 
i  Brief  des  Johannes  ei.  Mühlhäusser.    1878.    Vgl.  Nippold  11,  30  tl'.  Ü<i  ff. 
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hat,  nachdom  seiDe  religiös  -  thoolopisehen  Übcrzeupjungen  einen 
grossen  Umschwung  erfahren  hatten.')  In  grösster  Unscheinbar- 
keit, ohne  alle  oratorische  Kunst  nach  einer  Meditation  vorgetragen, 
wirkten  seine  Predigten  durch  den  tiefen  Eindruck  der  Über- 
zeugung, der  Selbstdarstüllung  einer  geheiligten  Persönlichkeit.'*) 
War  Rothe  ohne  Anfechtungen  in  Olaubensgewissheit  hinein- 
gewachsen, so  ging  Rudolf  Stier  durch  J^climerz  und  Kampf 
hindurch.^)  Aus  Begeisterung  für  Poesie  und  Deutschtum  kam  er, 
durch  den  Tod  eines  geliebten  Mädchens  aufs  tiefste  erscbflttert, 
zum  Bruch  mit  seinem  Leben,  das  er  als  glaubenslos,  auf  Wissen- 
schaft und  bunten  Schimmer  eingebildet  ▼erurteilta  Als  ein  von 
Christo  Ergriffener  wollte  er  ganzen,  auch  asketischen  Emst 
machen,  warf  zunfichst  seine  EHassiker  ins  Feuer  und  gab  sich 
unter  Abkehr  von  aller  Kathederweisheit  ganz  dem  Studium  der 
Bibel  hin.  Als  Pfarrer  wirkte  er  von  1829  an  in  Frankleben  bei 
Merseburg  mit  der  Macht  zu  erwecken  und  weithin  anzuziehen; 
sp&ter  im  Wupperthal  (1838-- 46)  und  nach  kurzer  Unterbrechuog 
in  Schkeuditz«  zuletzt  in  Eisleben.  Seine  Predigt  suchte  ihr  Alles 
in  der  Treue  gegen  die  Bibel,  an  deren  Durchforschung  und  Aus- 
legung er  seine  Lebenskraft  setzte  und  war  Oberwiegend  didak- 
tisch.*) So  blieb  sein  Wort  am  meisten  in  engerer  Gemeinschaft 
der  Gläubigen  geschätzt,  während  sein  schriftstellerisches  Wirken 
för  ein  religiöses  Verständnis  der  hl.  Schrift  in  weiten  Kreisen 
einer  biblischen  Predigt  grosse  Dienste  geldstet  hat  Auch  sein 
theoretisclFhomiletischer  Versuch,  fttr  die  Predigt  alle  Richtlinien 
mit  biblischen  Mitteln  abzustecken,  ist  bis  heute  anregend  und 
lehrreich,*)  wie  seine  Privat-Agende  auch  in  homiletischer  Hin- 
sicht eine  wertvolle  und  die  Selbständigkeit  nicht  gefährdende 
Hilfe  gewährt.*  )  Als  Theologe,  der  nur  die  Auktoritat  der  hl. 
Schrift  aiicrkannto.  stand  Stier  gegen  die  konfessionellen  Be- 
strebungen auf  Seiten  der  Union. 

b.  Reformirte  in  Norddeutschland. 

Neue,  nicditiziorto  Blüten  triel)  auch  der  Klas-izisnius  auf  dem 
Boden  des  roforuiirten  Bekenntnisses  liervor,  wohin  er  zuerst  ver- 

i>  K.s  nachgela6.^ene  Pn-dd.    •  dd.  Sc  henkel  a.  Bleek.   3  Bdd.  1888. 

■^1  So  hezeutrt  es  ])\osU'l     Nippold  II«  277. 

•■*)  Ttiou  i  K  RK'  14,  7UÜ. 

*)  Neb.  III.  170  tT   &  18»  über  die  3  Sammlangeo  Stier*8oher  IMd. 

»I  Kil.lisrh,.  Km-ktik. 

' )  Naoli  tjtiei^ä  Tode  b«;rausgeg.  vou  ü.  Kietj^bei. 
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pflanzt  worden  war.  In  Berlin  predigte  seit  18U)  Franz  Theroniin 
(1780 — 1816),  welcher  in  Genf  für  den  praktischen  Kirchendi»'n<t 
vorbereitet  worden  war  und  seine  Sprache  an  Pascal  un«i  Feneinn 
gebildet  hatte.')  Die  Spur  dieser  Berührung  mit  französischem 
(Jeiste  und  (ieschmack  tritt  auch  in  der  feinen  und  vornehmen 
Form  seiner  Predigten  hervor.  Einer  Neigung  zum  Demonstrieren 
die  aus  dem  Zeitgeschmack,  zum  Teil  vielleicht  aus  klassizistischen 
Vorbildern  herrührt,  hält  das  durchgebildete  rednerische  Gefühl 
nicht  völlig  die  Wage.  Ihr  schönstes  Teil  ist  der  Ernst  der  Qe- 
sinnDOg,  welche  allen  eitelen  Beifall  fem  hält 

Oberstrahit  wurde  dieser  erneuerte  und  doch  frfih  yeraltende 
KlaasinBinos  durch  den  Spross  eines  fQr  Poesie  wie  Rhetorik 
besonders  Toranlagten  Predigergeschlechts:  Friedrich  Wilhelm 
Krnmniacher  (1796—1868),  den  Sohn  des  Parabeldichters  Adolf, 
den  NefTen  des  kräftigen  Predigers  Daniel  Erummacfaer,  eines 
Prftdestinatianers,  der  in  seinen  Predigten  ttber  das  Alte  Testa- 
ment zur  Allegorie  zurticklenkte.^)  Friedrich  Wilhelm  hatte  einen 
poetisch-romantischen  Anhauch  schon  in  die  Studien  mitgebracht, 
sich  früh  dem  Kationalismus  entwunden  und  einige  Förderung 
von  Knapp  erfahren;  am  meisten  gestand  er  dem  Frankfurter 
Prediger  Manuel  zu  danken,  einem  Manne  von  nly^tischer  Inner- 
lichkeit und  eiiHT  bedeutenden  klassizistisdien  Beredsamkeit.  Das 
Bedürfnis  nach  einer  Kost,  welche  sein  nach  Hcalilaten  durstendes 
Herz  sattigen  möchte,  das  Feuer  seines  phantasievollen  Geistes, 
dem  die  altkluge  Abstraktion  und  Demonstration  der  Aufkliirung 
zuwider  war.  der  Umgang  mit  tiefer  gcLrründeten  Freunden  unrl 
Gemeinde^lif'dcrn  in  dem  durch  Schritt  und  Na{'hwirkiinir  Ter- 
steegcrrseher  FnWiiini^j^keit  religiös  angeregten  Teil  des  westlichen 
Deutschland  führten  ihn  ganz  dem  Evangelium  und  einem  pietät- 
vollen, nicht  eniren  Halten  am  reformierten  Hekenntiiisse  zu.  Das 
"Wort  der  Schrift,  das  ganze  Wort  ohne  Abzug,  sollte  in  seiner 
Predigt  seine  Geltung  behaupten,  s(»ine  Ehre  empfangen.  Das 
biblisch  Massive  war  nach  seinem  Ausdruck  sein  Element.  Es 
war  wohl  ein  Zug  reformierter  Kanzeltradition,  hing  aber  auch 
mit  jener  Betonung  des  ganzen  Wortes  zusammen,  wenn 
er  predigend   mit  Vorliebe  auch   auf   die  alttestamentlichen 


»)  PALMl».  RE«  15,  551. 

Friodri'  h  Willit-lm  Krammacher.   Eine  SdbetUograpliie.  Berlin 
1860.   KOEOEL  in  K£'  8,  mi.   Nebe  III,  24,2, 
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Erzählungen  einging,  um  namentlich  die  grossen  Persönlichkeiten 
(los  alten  Bundes  der  christlichen  Gemeinde  zur  Erbauung  vor  die 
Aui^en  zu  stellen.  Wenn  er  nun  vermeinte,  jene  Gestalten  nur 
ein  wenig  abzustauben,  damit  ihre  Hoheit  und  Kraft  und  Schön- 
heit wieder  erschiene,  waren  es  doch  grossenteils  die  Farben  seiner 
modernen  Phantasie,  mit  welchen  er  ihnen  neuen  Glanz  verlieh, 
dazu  die  Stimmungen  eines  an  der  Romantik,  wie  an  der  feinen 
duftigen  Empfindsamkeit  der  väterlichen  Parabeln  gebildeten 
Gemüts;  und  über  dem  allen,  was  sich  oft  stark  als  moderne 
Zuthat  geltend  machte,  schwebte  auch  etwas  vom  Eifergeiste  Eliä. 
So  entstand  eine  üeibe  von  PpMÜL-^tcn,  welche  am  sichersten  den 
feurigen  Schwung  seiner  Beredsamkeit  darstellen.  Die  alt- 
testam entliehen  Geschichten  mit  glänzenden  Farben  übermalt,  durch 
Schilderungen,  in  welche  Züge  moderner  Zust&nde  hineingearbeitet 
sind,  zu  prächtigen,  oft  spannenden  novellenartigen  Erzählungen 
erweitert,  gewannen  einen  besonderen  Reiz  für  viele  Gl&nbige 
einer  nach  mutvollem  Zeugnis,  kräftiger  Ablehnung  des  ratio- 
nalistischen Wesens  und  nach  frischer,  nieht  konventionelier 
Beredsamkeit  durstenden  Zeit 

Die  Beredsamkeit,  durch  welche  Emmmacher  damals  hinrias, 
▼erdankt  ihr  Feuer  seinem  Affekt,  ihren  Glanz  einer  Kunst,  in 
welcher  klassizistisches  Pathos,  Glättung  des  Stils  und  romantische 

Stimmung  sich  vereinen.    Das  ist  indes  nicht  nur  seine  Art;  es 

ist  ein  Typus,  der  sich  besonders  im  Wupperthal  ansiedelte.  Auch 
der  Pastor  C.  Hoff  hack  in  Barmen-Gemarke  folgt  ihm,  sodass 
seine  Predigt  der  Krummacherschen  geschwisterlich  ähnlich  wird.') 
Der  Lutheraner  SandeT ,  der  eine  Zeitlang  dort  wirkte,  zeigt  sich 
ebenfalls  von  ihm  berührt.  Dagegen  redete  H.  F.  Kohlbrügge, 
der  Pastor  der  niederländisch  -  reformierten  Gemeinde  ohne 
stilistische  Feile.  do<'h  im  hohen  Ton  (ier  Schrift,  zuweilen  dithy- 
rambisch, über  die  .Macht  der  Bekehrungs-  und  Vergebungsgnade. 

Wieder  eine  andere  Weise  der  Verkündigung  vertrat  Frie  drich 
Hallet  (1793—1865),  weicher  in  Barmen  noch  15  Jahre  mit 
Henken  zusammen,  auch  von  ihm  sehr  yerschieden  wirkte.  Er  war 
nicht  Bibelforscher,  wenn  er  predigte,  sondern  ein  Redner  toU 
Frische  und  Ton  binreissender  Kraft') 


')  Der  Prophet  lona  in  6  Betnohtangen  ansgeL    Barmen  Zwd 

BJIUUt  aus  Darids  Leben     I8«j4  u.  a. 
iKhN  m  RK'  9,  1U7. 
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c.  Norddeutsche  Lutheraner. 

Die  Bewe^unj^  zum  Evangelium  hin  kam,  nwh  mehr  als  in 
der  Erweckungszeit,  von  den  droissiger  Jahren  ab  eioer  freudigeo 
Emeaerang  des  lutherischen  Bekenntnisses  zu  Gute. 

Hannover  erhielt  1829  in  Ludwig  Adolf  Petri  ')  (1803—1873) 
eioen  Frediger,  welcher  auf  der  UiÜTersitiit  in  der  Schule  des 
eupunatttialen  Rationalismus  gebildet,  dann  aber  duieh  die  Oe- 
metnachaft  der  erweoirten  Kreise  gefördert  worden  war  and  durch 
die  Lektflie  des  Wandsbecker  Boten«  der  Haims'schen  Pastoral- 
theologie and  das  Stadiam  des  Johann  Gerhard  dabin  gelangte, 
in  die  biblische  Wahrheit  and  von  ihr  aas  in  die  kirchliche 
Lehre  tiefer  einzudringen.')  Er  war  schon  Kollaborator,  als  dieser 
völlige  Umschwung  sich  allmfthlich  (1830—37)  Tollzog.  Oegrtlndet 
and  biblisch  erstarkt  gehört  er  zu  den  Zeugen,  welche  mit  einer 
auf  das  Wesentliche  des  OlaubensinhaltB  gesammelten  religiösen 
Kraft  in  der  Form  höherer  Bildung  wirkten.  Seine  Predigten  sind 
nicht  populär,  auch  nicht  volkstümlich,  aber  einfach,  gedanken- 
voll, andringend  und  auch  von  einer  gesunden  biblischen  Fülle 
der  Sprache,  wie  sie  damals  noch  selten  war.  In  dieser 
Vereinigung  der  Glauhensznversicht  mit  hoher  stilistischer 
Bildung  und  Abrundung  erinnert  seine  Verkündigung,  wie 
überhaupt  der  ganze  energische  vielseitig  iiirs  kirchliche  Leben 
und  für  lutherisches  Wesen  wirkende  Mann  an  Wilhelm  Löhe. 
Auch  Niemann 's  ist  zu  gedenken,  dessen  frische,  gemütvolle, 
anregende  Predigt  in  Hannover  schun  vor  der  Petris  grosse 
Scharen  anzog. 

Damals  begann  in  der  Lüneburger  Haide  der  Hermanns- 
burger Fastor  Ludwig  Harms  (1808—1865)  eine  Weise  der 
Verkündigung,  in  welcher  der  Eifer  uro  die  unverkürzte  Herrlich- 
keit Christi,  um  reine  lutherische  Lehre  und  um  ein  heiliges  Leben 
in  den  Formen  einer  überwiegend  nüchternen  Rede  doch  an- 
dringend, zuweilen  gewaltig,  manchmal  mit  groben  Keulenschlägen, 
nicht  ohne  pietistische  Engigkeit  und  in  engen  Gedankenkreisen  als 
bedeutend  hervortrat  und  trotz  der  angedeuteten  Schranken  eine 
Kraft  entband,  die  zu  einer  Erweckung  der  ganzen  Oemeinde  führte 
and  das  grossartige  Missionswirken  mit  ermöglichte,  das  von 

>)  E.  PETBi  w  RE*  18,  490;  geoaiie  Aogabe  der  SammlnoKen  sr.  Predd* 
8.  4.'i4. 
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Hermannbiljurg  aus^^^gan^a'n  isi.  Um  dieser  Wirkung  willen  kann 
man  sie  volksmässig  nennen;  doch  nicht  im  vollen  iSinn.  weil  das 
naiv  Geniiitlic'be,  welches  dorn  niederdeutschen  Volke  und  seiner 
Redeweise  eigen  ist,  jenen  Predigten  fehlt.  In  Harms  ..V^ortelle 
und  Utlegea  io  sin  Modersprak''  tritt  dagegen  auch  dieser 
Zug  hervor.*) 

Eine,  wirkliche  Volkstümliotikeit  im  vollen  und  hohen  Sinne 
hat  dagegen  K.  Mftnkel  in  Oiste  bei  Verden  erreicht.  Seine 
Predigten  greifen  fest  and  zuweilen  ebenso  derb,  wie  die  ron 
L.  Harms,  ins  Leben;  aber  der  Strafernst  hat  nichts  Yersäuertes. 
Sie  halten  sich  zum  Terstfindnis  auch  der  Geringsten  herunter, 
aber  die  Lehrhaftigkeit  hat  nichts  Schematisches,  die  Deutlichkeit 
nichts  Schulmeisterliches,  und  neben  der  schlichten  Rede  findet 
sich  solche,  die  im  überirdischen  Glänze  leuchtet,  ohne  doch  je 
pathetisch  zu  werden;  Behaglichkeit  und  Erhabenheit  dicht  bei- 
einander. Münkers  Epistelpredigten  dürfen  den  besten  des  Jahr- 
hunderts zugezählt  werden.^) 

Die  anmutigste  und  et^nartigste  volkstümliche  Predigt 
wird  aber  durch  einen  Mann  vertreten,  dessen  kimlliche  Natür- 
lichkeit durch  Giitteskiiidschaft  verklärt,  dessen  (iabe  fürs  An- 
schauliche und  Einfache  zugleich  durch  liebevolle  Beschäftigung 
mit  der  älteren  deutschen  Literatur  und  Predigt  weitergebildet 
wurde,  durch  Friedrich  Ahlfeld  ( LslO -bS.S  1  Kr  stammte 
aus  dem  Volke.  Sein  Vater  war  ein  schlichter  Zimmermann  im 
Anlialt'schen.  Knge  Verhältnisse  mit  freudigem  Jünglingssinn 
überwiQcieud  kam  er  zum  Studium,  aber  auch  uuter  die  Macht 


M  L  in.noHN  in  HE-  n,  ;  Nebe  III,  401,  Augahe  der  ;.'.3dr.  Predd.  bei 
ühlhorn  S  ♦)_'♦».  Dio  Evariixolioti-  und  Epistolpredd.,  namontl  .'rstvro  oft  auf- 
■-:ek'i<t,  Miiid  tiiö  llaii|it.satninluu^'t.'u.  So  gunstig  wie  Ulilhurn  vermag  ich  über 
diese  l'redigtweise  nicht  zu  urteilen  und  wagte  nicht,  Harms  mit  Luther  zu  ver- 
gltiich«'n  iS.  (i'iti)  Ni'hen  der  Luthers  ist  'lie  HannsKche  stoif  U&d  eiinnert  io 
dieser  Uinsicht  eher  au  Epigonen  der  Kefornuitiunszt'it. 

-)  Über  Münkel  dogehood.  liebevoll  und  treffend  Hroemel  II,  28L  Die 
fipi8telpre<ld.  ••rsohient'ii  zuerst  die  Ev.-lVedd.  18»i0     N^bo  III,  411. 

*)  LEC  Hi.Eii  iu  KE'  17,  0.17.  D  Friedrich  AhUeld.  Ein  Lobonsbild.  Halle 
1885  Hier  seine  Entwikelaofr  ttnd  aefn  Wirken  liebevoll  ffeeehiMerr;  seine  Predigt 
S.  117  n  H<'soud»'rs  tn'ffeiide  Charakteristikt  ti  von  IVof.  D  Haur  u.  Kons,- 
Uat  i).  Meier  S.  lUö  Ü.  Vgl.  auch  Nebe,  zur  (Jesch.  der  Fred.  Ul,  422.  Aus 
den  Sammlungen  seien  hervor^hoben:  Evangelienpredd.  2  Bdd.  „Aus  ihnen  weht 
einem  die  gin/,>>  vullc,  fr;><ht^  Öriginalitat  Ahlfelds  entgegen"',  urteilen  dio 
Bioxraplieo  mit  Kocht.  Diu  Kpistolpredd.  zeigen  minder  »eiue  Uabe,  an  vollen 
Griffen  ins  Leben  tM,  es  dag«'<^oa  mctt  Enürähnt  seien  nooh:  Ein  Kirohenjahr 
in  Predd  ;  KateohismiisprBdd.  3  Bdd.  Oer  ehristl.  Hausstand,  eine  Hocbxeits- 
gabo  in  Predd. 
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der  Zoittheologio.  Er  überwand  auch  sie  durch  den  Zug  des 
Herzens,  der  ihn  zum  Evangeliujn  und  weiter  zum  lutherischen 
Bekenntnis  führte.  Nachdem  er  einmal  auf  diesem  Grunde  Wurzel 
geschlagnen,  stand  er  darauf  fest  und  unt>ewegt,  allen  Koncessionen 
abhold,  obschon  mit  weitherzigem  Verständnis  für  koimondes  und 
suchendes  Christentum.  Von  einem  rationalislisrlicn  Saueiteig, 
dessen  Klaus  Harms  siel»  noch  anzuklagen  fand,  ist  bei  ihm  keine 
Spur.  Seine  Rede  hat  immer  den  Ton  freudigster  (ilaubens- 
Zuversicht,  den  tiefen  Ernst  der  Zuspräche  an  das  Gewissen  der 
Einzelnen,  den  Freimut  des  Tadels  gegen  alles  faule  Wesen  io 
den  öffentlichen  Zuständen;  sie  trägt  aber  anch  die  Art  dessen  an 
Bich,  der  den  glimmenden  Docht  nicht  auslöscht  und  das  zer- 
stossene  Bohr  nicht  serbricht,  und  weiss  yerborgene  unbewusste 
Sehnsucht  mit  tiefer  ans  dem  Evangelium  von  der  Gnade  stani« 
mender  Ermutigung  zu  wecken  und  zu  locken.  Und  solchen 
Schatz  trug  er  in  Gefassen  einer  Hildung,  welche  sich  aus  der 
Berührung  mit  der  Literatur  deutscher  Vergangenheit  genährt  und 
erfrischt  hatte.  In  den  Predigten  des  Berthold  von  Regensburg 
war  er  ebenso  zu  Hause,  wie  in  den  Schriften  Luthers  belesen, 
mit  Valerius  Herberger  und  Heinrich  Müller  vertraut  In 
solchen  Studien  hatte  seine  sinnige  Art  ihre  Würze  und  Frische, 
die  Ein&lt  und  Schlichtheit,  das  Gleichnis-  und  Bilderfrohe 
bewahrt  und  zu  der  Reife  entfaltet,  welche  für  eine  erstaunliche 
Ausgiebigkeit  bef&higte;  seine  Leselust,  seine  Freude  an  Geschichte 
und  Geschichten  speicherte  in  seinem  Gedächtnis  die  Vorräte  auf, 
durch  welche  er  die  Wahrheit  so  anmutig  zu  bestätigen  oder  die 
Aufiuerksamkeit  der  Hörer  anzufrischen  wusste.  Endlich  half  ein 
bis  ins  Alter  lebendiger  Natursinn  im  Spiel  der  veigängUchen 
Kräfte  Sinnbilder  der  Gesetze  und  Ordnungen  der  Ewigkeitswelt 
entdecken.  Alierdings  wird  bei' dieser  Neigung  zum  Vergleichen 
und  Erzählen  sein  Gedankengang  öfters  abgelenkt,  und  die  Wahr- 
heit wird  oft  mehr  durch  sinnreiche  Analogieen  dem  Gemüt 
empfohlen  als  der  Erkenntnis  erschlossen;  auch  der  Text  wird 
mehr  in  Freiheit,  obschon  oft  sehr  schlagend  und  fruchtbar« 
benutzt,  als  erforscht  und  ausgelegt.  Aber  doch  hat  diese  jugend- 
frische Kraft  in  ihrer  ächt  lutherischen  Verbindung  männlich 
mutvollen  und  kindlich  demütigen  Wesens  hervorragend  dazu 
mitgrliolfeii.  weiten  Kreisen  über  den  der  Hörer  hinaus  einen 
tiefen  Eindruck  von  dem  Evangelium  der  (inade  und  Wahrheit 
des  eingeborenen  Sohnes  üottes  zu  vermitteln. 
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Ein  so  goldenes  Original  hat  denn  auch  für  die  honiiletische 
Form  alte  zum  Schaden  verlassene  Wege  wieder  geoflnet.  Er 
hat  gezeigt,  dass  man  gewundener  Perio<len,  pretiiiser  Kedeblumen, 
gesuchter  Poiiiteo  tMitraten  könne.  Alles  ist  bei  scharf  geprägter 
Eigenart  einfach  und  natürlich.  au<'li  das  Überraschende  und 
rJoistroiche.  Der  kurze  Satz  licrrMlit  vor  und  giebt  dem 
Fortschritt  der  Gedanken  zuweilen  Nachdruck  und  Wucht,  zu- 
weilen, namentlich  in  Schilderungen,  den  spannenden  Reiz.  Die 
Disposition  stellt  meist  in  konkreter  Anschaulichkeit  oder  als 
andringende  Frage  oder  Ermahnung  oder  als  kernige  Sentenz 
den  Hauptgedanken  bin.  Ahlfeld  vor  allem  hat  der  sogen, 
emblematischen  Disposition  wieder  ßoden  gewonnen,  und  auch 
hier,  mögen  Nachahmer  zu  Geschmacklosigkeiten  und  übel 
gereimten  Sprüchlein  sich  ermutigt  gefühlt  haben,  hat  sein  Vor- 
gang dazu  mitgeholfen,  das  Thema  der  Predigt  wieder  in  einen 
lebensvollen  Satz  zorttckzaTerwandeln. 

d.  Die  Fredigt  in  Sttddeutschland. 

Die  erneuerte  Predigt  Süddeutschlands  hob  Frich  zunächst 
gegen  die  norddeutsche  ab  durch  grösser»'  Schlichtheit,  durch  das 
Zurücktreten  der  Kunst  und  der  Rücksicht  aul  höhere  weltliche 
Bildung.  So  war  es  schon  bei  den  Erweckungspredigern  süd- 
deutscher Herkunft;  so  ist  es  auch  trotz  einzelner  Ausnahmen, 
wie  Löhe  und  Harles.s,  das  Überwie'zende  gebliclu  n. 

In  Bayern,  welches  zu  .Vnfang  «Icn  .lalniiunderts  ebenfalls 
tief  im  Vulgär.  i{ationalismus  stt  cktc  halt  vornehmlich  ein  Kefor- 
niirter  die  lutherisclic  Kinhc  crMcucrn:  Chr.  (}ottlob  Ludwig 
Krafft  fl784 — 1845).  ein  Mann  von  Ch;ir;ikt<'r,  wrUher  aus  dem 
Quellpunkt  des  Evangeliums  auf  andere,  namentlich  auch  auf 
junge  Miinner  von  liervorragenden  (TaluMi  »m  weckend  und  fördernd 
einzuwirken  verniochte. '  I  VolliilMMzeii^niii;:;  des  (ilauhens  uab 
seiner  P?edi;^t  eine  natürliche  Heredtsamkeit  und  eine  innerliche 
(Jewalt.  I>uiheris(  he  Theologen,  die  später  als  führende  Geister 
in  der  Kirche  Bayerns  und  über  sie  hinaus  grossen  Ruf  erwarben, 

')  K.  GOKi.KL  in  KK'  äi,  247:  Dadurch  datss  tbeol.  ZeitbeUurCnisso  auf  die 
Abfassanf?  hin  and  wieder  EiDflam  gehabt  haben,  «nd  die  Predd  liber  freie 
Texte,  KHang>-ii  isi.').  vnii  bosonderein  Iiiteressr-.  Al^-r  die  Haupteaoli-'  wai  für 
Kmflft  auch  hier  „diu  Küilc  der  hl.  Schrift  und  die  wannigfoltij^  Uerriicbkeit 
ihres  Inhalts  den  Gemeinden  reioUioher  aafsaiicblie«ien,  als  bisber  im  AUgeineinen 
üblich  L'ourx  n  "  Vorwort  S.  ü;  und  in  der  Tliat  haben  daher  die  Predd.  ihre 
bes.  Saibuof;. 
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wie  Chr.  Ton  Hnfmann,  Harless,  Löhe  haben  in  ihrer  Jugend  von 
diesem  Reformirten  viel  Förderung  empfangen.  Hof  mann  nannte 
ihn  seinen  geistlichen  Vater. 

Die  Yon  Krafft  angeregten  Lutheraner  sind  auch  homiletisch 
andere  Wege  gegangen  als  jener.  In  Adolf  von  Harlcss 
(1806  -  78)  nimmt  die  Predigt  eine  Terstirkte  Richtung  auf  Er- 
kenntnis unter  schärferer,  zuweilen  dialektischer  Uedanken- 
entwickeliing');  in  Wilhelm  Löhe  (1808—72)  dagegen,  dem 
beredtesten  Prediger  der  bayrischen  Landeskirche,  eine  Richtung 
auf  die  Feier^.  Eine  stark  rednerische  Natur,  Meister  einer  eigen- 
artigen affektrollen  Reflexion,  Meister  auch  eines  hohen  Stils  und 
des  erw&hltesten  Ausdrucks  fasste  er  als  Verktlndiger  des  Worts 
alle  seine  Gaben  zu  einer  in  gutem  Sinn  priesteriichen  Rede 
zusammen.  Seine  Predigt  ist  Opfer  der  Lippen,  um  den  Ruhm 
des  Hochgelobten  zu  verkündigen,  eine  den  Text  nach  seiner 
innerlichen  Logik  durchgehende  feiernde  Betrachtung.  Diese  Rede 
hat  demnach  trotz  grösserer  Verschiedenheit  einige  Ähnlichkeit 
mit  Schleienuachers  Art;  ihre  Emphase  befriedigt  idierdings  das 
Bedürfnis,  das  Leben  durch  den  Inhalt  angefassl  zu  sehen  nicht 
genügend.' 

In  W'ürtei)»horg  gonoss  Sixt  Kurl  Kapff  (1805— 1879),  dessen 
innige,  von  Kindheit  auf  ohne  Kampf  entwickelte  und  erstarkte 
Fninuiiigkeit  ganz  den  seh\väl)is<'hen  Typus  an  sich  trug,  durch 
(las  gan/.e  Land  ein  einziges  Ansehen  als  Prediger  und  Seelsori:er.'M 
.Seine  schlichte  Hed«',  die  in  gemütlicher,  zuweilen  durch  kurze 
Erzählungen  helehtcr  L'-hrhaftigkeit  einhergeht,  ist  mit  dem  Bihel- 
geist  erfüllt,  der  seit  Hengci  das  Teil  würtembei bischer  Frömnüg- 
keit  geblieben  war  und  eben  damals  in  Beck  einen  neuen  eigen- 
artigen Repräsentanten  erhielt.  8ie  war  ferner  von  TTnionssinn 
beseelt  und  l  ährte  gelegentlich  auch  ilie  im  Pietismus  des  Landes 
gehegten  ciüliastischen  Huttiumgen^)  Die  Form  blieb  die  übliche 
synthetische,  erfüllt  mit  biblischem  Gehalt. 

Nel)en  diesem  Pastor  und  Seelsorger  steht,  an  AVirkung  auf 
das  kin  lilicb«'  L"ben  wie  die  Thefilegie  ihn  überragend,  eine  ebenso 
schwäbisciie,  zugleich  bis  zur  üerbigkeit  eigenartige,  in  Hinsicht 

•)  A.  8TAHLi.\  iu  RE*  IH.  J.  Ders.  in  KK«  8,  711. 

BURK  IQ  RK»  7,  »ri.  Hier  auch  ein  Verzeichnis  der  FrodiKtsammlHiiKen. 

'1  Vgl.  in  (Irl  SaiiunlunL:  :  A<  litz  l'reilJ  ühi-r  dio  alten  E|tist<'hi.  StutfL'nrt 
18.'» I  die  Ausführung  der  Üimin<'lfahrt8|irid.  üUm  die  VerklilrunK  der  gauiiii 
Erde.  Ein  Boi.<ipiel  der  Lehifaaftigkeit  bietet  die  Predigt  am  Tage  des  Ap.  Johanni'« 
S.  7(.:  Die  Zon^nisNO  des  alten  und  neuen  Testaments  von  der  Gottb^t  l'hriHti. 

Hering.  Honilotik.  10 
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des  Ctiaraktürs  wie  (ier  theologischen  Konsequenz  «geschlossene 
und  gewaltige  Persönlichkeit,  Johann  Tobias  Beck  (1804 1878).') 

Br  ist  von  pietistisehen  Anref!;un«:on  tief  berührt  worden,  aber 
80  wenig  wie  die  Brüder  Hofacker  Pietist  geblieben;  er  ist 
predigend  auf  Bengels  Schrift-  und  Beichstheologie  eingegangen, 
anoh  von  Gedanken  ötiogers  angeregt  worden:  aber  er  steht  doch 
wieder  selbständig  und  eigenartig  in  der  Schrift,  ein  Biblizist 
anderer  Art  als  die  filteren  Wttrtemberger,  auch  als  Menken.  Nicht 
auslegend  predigt  er  flber  die  Schrift,  sondern  in  grossen  Durch- 
bücken, die  zugleich  Einblicke  in  das  menschliche  Leben  gewähren 
und  seine  Schilden  und  Jlrrungen  mit  tiefem  Wahrheits-  and 
Gewissenaernst  aufdecken.  Den  beherrschenden  Mittelpunkt  seiner 
Predigten  aber  bildet  die  Verkündigung  des  Reiches  Gottes,  das 
ewig  bei  Gott  war  und  in  diese  Welt  als  Ewigkeitsmacht  ein- 
getreten ist,  in  der  Verborgenheit  der  Herzen  durch  die  göttliche 
Emeuerungskraft  der  Gnade  wirksam  wird  und  sich  in  ftber- 
weltlicber  Herrlichkeit,  Hensdiheit  und  Natur  verklärend,  voll- 
endet. Im  Zusammenhang  dieser  Gedanken  wird  auch  Christi 
Person  und  Werk  ebenso  wie  Versöhnung  und  Bechtfertigung 
vorwiegend  auf  das  Geisteswerk  angeschaut,  das  er  als  Mittler 
durch  seine  Gnade  errichtet.  Dadurch  und  durch  das  Streben, 
Vertlachung  und  V'eräusserlichung  von  dem  Herzpunkt  des  evan- 
gelischen Glaubens  abzuwcliron,  wird  nicht  ohne  einseitige  Be- 
urteilung des  retorraatorischon  Standpunktes  das  Verhältnis  von 
Hechtfertigium  und  Heiligung  zu  (iunston  dieser  verschoben.  Die 
Verkündigung  dtT  gnadigen  Botschaft  (iottes  erliält  einen  •gesetz- 
lichen Zug.  und  auch  die  schneidenden  Urteile  über  kin'hlielie 
Zustände  wie  das  Missionswerk  sind  oft  einseitig,  i»»acli Wirkungen 
iudividueMei  Erfahrungen.-)) 

Die  Predigtweise  Becks,  welche  ebenfalls  im  bewussten  Gegen- 
satz gegen  die  kirchliche  homiletische  Sitte  entstanden  ist,  will 
nichts  von  Thema  und  Disposition  wissen  and  sucht  sich  mit  dem 
Vorbilde  der  Schrift,  der  alten  Redner  und  ähnlichen  Gedanken 
F6n61ons  zu  stützen.  Aber  hierauf  lässt  sich  gerade  von  dem 
pädagogischen  Gesichtspunkt,  den  Beck  sonst  selbst  vertrat, 


'i  B.  |{T'jokn-b.\»;h,  Joil.  Tob.  üeck.  Lobeasbild.  Basel  lÖSö.  KüUKL  ia 
KE'  17,         11  bor  fUnsk  als  Prediger  nooh  Nebe  III,  370;  bes.  auaführüoh 

Bröm--I  II.  l'^:-  25(J. 

.Mau  kann  us  erbcbeu  aus  Riggenbach  a.  a.  O.   6.  231  ü.,  271  f. 
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Gewichriircs  antworten,  wenn  man  auch  zugeben  wird,  dass  die 
Ubei>;chal/ung  jener  Form  zum  Formalismus  werden  kann. 

Üius  Grosse  und  naehhalti^^  VVitksame  der  Beek'sehen  IVedi^t 
beruht  nicht  auf  diesen  Diriiren.  sorultTii  in  der  wiirzolhaft  hihlisclien 
^leditation.  der  einzi^Hrti^eii  Vertrautheit  n)it  Schrittpjodanken, 
der  Verknüj)funt;  dieses  Biblischen  mit  dem  Loben,  in  dem 
h(Mlij;en  Oewissensernst.  dem  freimütijjen  Wahrheitssinn  und  der 
ernuitigenden  Beurteilung  alles  Strebens,  welches  aus  Treue  liegen 
erkannte  Wahrheit,  aus  Folgsamkeit  gegen  die  Stimme  des 
Gewissens  und  die  Züge  des  Geistos  Gottes  im  Herzen  hervorgeht.*) 

In  einem  gewissen  Kontrast  zu  Beck  steht  ein  anderer 
Schwabe,  Karl  üerok  (1815-  1890)2),  der  als  religiöser  Dichter 
mit  dem  edlen  begeisterten  Sc  hwung  teiner  Sprache  und  seiner 
weiclien  Empfindung  an  das  Herz  des  gegenwärtigen  Geschlechts 
gerührt  hat.  Er  ist  auch  als  Prediger  immer  Dichter,  oft  bis  in 
die  Dispositionen;  es  Hegt  etwas  Harmonisches,  Wobllautendes  auf 
seiner  Rede,  dass  sie  nie  völlig  Prosa  wird.  Die  unter  dem  An- 
haach des  poetischen  Geistes  geschehende  Konzeption  der  Ge- 
danken, die  Kunst  des  Zusammenscbauens  und  der  Gruppierung, 
die  Neigung  zu  bildliehen  Ausdrücken,  die  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  in  der  Wahl  der  treffendsten  unter  ihnen,  der  melodische 
Fluss  der  Sprache,  ein  feiner  Sinn  für  das  Ifass,  welcher  die  lehr- 
haften Elemente  dorob  die  ästhetischen  Forderungen  einschränkt, 
alles  dies  giebt  den  Predigten  eine  ansprechende,  schon  durch 
das  Ohr  sich  empfehlende  Wohlgefälligkeit  Da  ist  nichts  Herbes 
und  Abstossendes:  freilich  auch  das  Kraftvolle  und  Anfassende 
wird  man  oft  genug  yermissen.  Da  ermüdet  nie  steife  Lehrhaftig- 
keit:  doch  auch  die  Erkenntnis,  die  Einführung  in  dio  Tiefen  der 
Schrift,  die  Rücksicht  auf  eigentümliche  Verknüpfungen  im  Text 
wird  durch  sie  nicht  eben  gefördert 

Aber  trotz  dieser  Einschränkungen  hat  diese  schöne,  anmutige 
Weise  in  einer  ästhetisch  Terwöhnten  Zeit  auch  ihre  Mission.  In 
ihrer  sauberen  Durcharbeitung,  in  der  Gestaltung  zu  schöner,  ab- 
gerundeter und  auch  leicht  fasslicher  Form  können  Geroks  Pre- 


*)  Beck  bat  seine  siinitl  Tredd.  unbT  dt*m  Tit.'l  „<  'liristlicho  R-vU-n"  in  6  Bdd. 
TeröfTentlicht.    Bd.  1  u.  2  enthält  die  tiltcMPii,  Hd  ir  »i  din  Tul)iugL»r  Predd. 
VgL  R i on  Im <'h  a.  a.  0.  S.  KU»,  14(5  f..  H_M  ff    Tlioluck  im  lit  Anzeiser 
t  Christi.  Tlieol.  u,  Wissonsch.  Is.i'),  Sn.  i.Vi.    llroratd  II,  1H7    'iöÜ:  Xfbe 
370  ff. 

*)  RriniH'ningf'n.     Prcdd    auf  alle  Fest-,  Sonn-  und  F"it>rtape.     Bd.  I. 
(Ev.-PredU.  IJd.  Ii.    E|).-l'rcdd.).    Piljrerbrot,  noch  e.  Jahrg.  Kv  -Pr-  dd. 
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'liiTtf^n  iii;nu'herii  jiine:en  Prediger  ein  erziehendes  Vorhilfj.  bei 
na>i  heiHior  Bonutznnir  zur  Beeinträchtipung  der  Selbständigkeit 
uud  zu  einer  veraiehenden  Gefahr  gereichen. 

In  Würtfniborir  als  seiner  Heimat  begann  auch  das  Wirken 
des  hochbegabten  Predi^^ers,  welcher  seine  reiche  Kraft  später 
der  preiissischen  Landeskirche  gewidmet  hat.  Wilhelm  Hoff- 
mann flSOfi— 1873X0  der  Sohn  des  Kornthaler  Bürgermeisters, 
eines  Pietistenhaupto<,  nutzte  die  Vielseitigkeit  des  würtem- 
bergischen  Studien-Kursus,  um  umfassende  selbständige  Gelehr- 
samkeit als  Geograph  zu  erwerben.  Plötzliche  Bekehrung  führte 
ihn  zum  Glauben.  Theologische  und  religiöse  Vertiefung  gewann 
er  dadurch,  dass  er  sich  mit  der  Bengel'fichen  Erklärung  der  Offen- 
barung Johannis  und  den  Schriften  der  Beformatoren  beschäftigte. 
Als  Missions-Inspektor  in  Basel  11  Jahre  thätig,  schuf  er  die 
Hissionsstunden  um,  indem  er  ihren  Inhalt  aus  seiner  Kenntnis 
der  Länder  und  Völker  anregend  und  reizvoll  ausstattete.')  Er 
hat  dadurch  auf  diesem  Gebiet  der  kirchlichen  Rede  eine  neue 
Bahn  geöifhet 

14.  überMtek  über  die  »weite  Hilfte  unseres  Jahrhiinderto. 

Die  homiletische  Entwickelung,  welche  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  durch  ein  Vordringen  zu  biblischer  Verkündigung 
au8  dem  Mittelpunkt  des  wiedererwachten  und  neu  erstarkten 
Glaubenslebens  herbeigeführt  wurde,  hatte  gegen  die  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  den  alten  BationaUsmus  überflügelt.  Die  religiösen 
und  theologischen  Bewegungen,  aus  deren  weiterem  Verlauf  die 
freien  Gemeinden  herroigingen,  änderten  an  diesem  Ergebnis 
nichts.  Sie  nötigten  vielmehr  die  Predigt  der  Kirche  zu  einer 
apologetisch-polemischen  Haltung  und  regten  dadurch  Zeugnisse 
an,  welche  dem  bewussten  Glauben  zur  Befestigung  gereichten, 
während  die  Sprecher  jener  freien  Gemeinden  die  christlichen 
Gedanken  immer  mehr  durch  allgemein  religiöse  Betrachtungen 
und  ein  sich  als  praktisch  gebehrdendes  Moralisieren  mit  leb- 
hafter Befehdung  des  „Dogmenglaubens'*  und  radikaler  Behandlung 
des  biblischen  Offenbarungsgehalts  ablösten. 

I)  KARL  IIOFPMANN,  Leben  und  Wirken  des  L.  F.  Wilh.  Hoffmaon.  BeTlin 
1878.   KOEGEL  in  RK*  Jlfi. 

*l  MiHRionsstundon.  Sturtcait.  -'.  Abdr  J84S.  Neue  ilisMoii>t.  vStutt^.  1851. 
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Büt  dem  Ansprucli.  evangelische  Freiheit  und  Wahrheit  zn 
Tortreten,  das  rechte  Erbe  Schleiormachets  und  den  Ertrag  der 
letzten  Epoche  deutscher  Geistesbildung  zu  bewahren,  das 
Christentum  mit  dem  modernen  Bewusstsein  zn  yersöhnen  und 
dadurch  der  Entfremdung  vom  kirchlichen  Leben  zn  steuern,  er- 
hob sich  Inzwischen  eine  tiefere  und  mächtigere  theologische 
Bewetrung.  Sie  knüpfte  an  Schleiermacher,  auch  an  Hegel  an; 
auch  wurden  Herder*8che  Gedanken  in  ihr  wieder  lebendig,  nur 
dass  der  bei  Herder  noch  unentwickelte  Gegensatz  gegen  das 
Übern atüiliche,  das  Wunderbare  und  das  Wunder  im  Christentum 
jetzt  in  dor  Form  eines  heftigen  Widerspruchs  hervortrat  Die 
Person  des  Erlösers,  obschon  innerlicher,  lieboToller  aufgefasst,  als 
der  alte  Rationalismus  es  vermocht,  mtisste  dadurch  überirdische 
Züge,  die  das  biblische  Zeugnis  von  Christo  trägt,  einbüsseo.  Es 
entstand  die  Entwickeluogsreihe,  welche  zum  modernen  „liberalen^ 
Protestantismus  hinführt 

a.  Erneuter  christlicher  Idealismus. 

Wie  stark  hierbei  auf  Herder  zurück  gelenkt  wurde,  zeigt 
besonders  ein  von  Schleiermacher  und  zugleich  von  Hegel  be- 
stimmter Vertreter  dieser  Reihe.  d(»r  zu  den  begabtesten  und 
beredtesten  Kaiizelrednorn  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
^'♦'briit:  Karl  Schwur/.  (1SI2  85).  Er  liat  sein*'  Lebensarbeit 
als  akadi  Miischer  Leiirer  be^M>nnen  und  als  ()berh()t(jredi^''er  und 
(ieiieralsuj)orintendent  in  (rotha  vollendet.')  Seine  Aiisehauung 
vttii  der  .\ufi:abe  der  Prediirt  trat  sowohl  dem  alten  abi^elebten 
Rati^'naliMMUs,  wif  der  neuen  (il;tiibii;keit  entf^e^en.  An  jenem 
tadelte  <'!•  den  .MaiiL'^d  an  iresehiehtliehem,  spekulativem  und 
j)oetis{'hem  Sinn,  di»;  Losreissun«;  der  Moral  vom  rf  li;.Miisen  .Mutter- 
bihlen.  die  überspanrnui^  der  Sul)jektivitjit  {ze^^'niiber  der  (iemein- 
scliaft:  an  dieser,  der  neuen  (Uiiuhii:keit.  stiess  ihn  ausser  der 
Gi'irnerscliatt  der  ..Reaktion"'  das  supranaturale  Prin/.i|).  dem.  wie 
er  mit  Lebhafti^^keit  versicherte,  die  Todesstunde  jieschlairen  habe, 
das  Hängen  am  Hibehvort,  das  er  als  ein  istlichen  .Judaismu>  ver- 
urteilte. Über  die  l'redij^t  dieser  Bewegung,  die  ihm  trotz  mancher 
Anerkennung  von  Kinzelnem  doch  im  Ganzen  als  eine  Reaktion 
erschien,  die  sich  am  Geiste  der  modernen  Bildung  versündige, 
goss  er  ein  volles  Mass  geringschätziger  Urteile  aus.  Seine 

M  RüDLOFF  in  RE<  18,  263.  Die  Überaofarift  dieses  Absohoitts  ist  im 
Anschluss  ao  Schwanns  Vorwon  sur  8.  Sammlung  ar.  Pndd.  gewählt  worden. 


uiyiii^üd  by  Google 


246       14.  Üb«iricht  über  die  iwmte  HUfto  tmaens  JahrhmideHe. 


Forderung  lautote:  dass  nicht  nur  die  (iop:enwart  durcli  den  Geist 
des  Christentums  wiedergeboren  werden  solle,  sondern  ebenso 
dieser  selbst  solle  wiedergeboren  werden  durch  die  Gegenwart. 
Eine  Jfortentwickelung,  eine  Humanisierung  des  Christentums^ 
eine  Übersetzung  desselben  in  die  Gegenwart  war  sein  Ideal.') 

Dem  bat  er  auch  predigend  nachgestrebt  mit  iioben  Gaben. 
Er  hat  den  Mörderischen  Geist  wieder  zom  Leben  erweckt,  aller- 
dings auf  Grund  eines  rücksichtslos  ausgesprochenen  Wider- 
spruchs gegen  das  Stipranaturale,  eines  Widerwillens  gegen  das 
Wander  und  das  Wunderbare  des  Christentums;  er  hat  recht 
gesehen,  dass  er  einen  mächtigen  Zug  des  modeinen  Denkens 
auf  seiner  Seite  habe;  aber  er  hat  nicht  recht  mit  der  Forderung, 
dass  einem  anscheinend  ttbermKchtigen  modernen  Denken  der 
biblische  Qlaabe  an  einen  Gott,  der  handelnd  in  der  Geschichte 
wirkt,  zn  weichen  und  sich  den  Fordemngen  jenes  Denkens  ent- 
sprechend einzurichten  habe.  Dem  nachgeben  fflhrt  nur  zur 
Selbstzersetznng  des  Christentums. 

Schwarz  aber  besass  doch  trotz  dieses  seines  Prinzips  so  viel 
Ton  dem  biblischen  Christentum,  dass  er  über  den  Kreis,  welcher 
seine  theologischen  Anschauungen  teilt,  religiös  zu  wirken  vermag. 
Wer  seine  Predigten  liest,  bekommt  einen  Eindruck  dayon, 
dass  in  ihnen  mit  einer  andfichttgen  liebe  Christi  göttlicher 
Sinn  geschildert,  seine  Nachfolge  empfohlen,  dass  die  sittliche 
Beobachtung  und  Ermahnung  auf  religiöse  Stimmungen  bezogen 
und,  wie  es  seiner  Grundansicbt  entsprach,  das  Geistesleben  der 
Gegenwart  ins  Licht  evangelischer,  protestantischer  Gedanken 
gerückt  wird.  Dazu  kommt  die  hohe  Bildung,  die  den  Gedanken- 
stoff beherrscht  und  eine  Beredsamkeit,  die  der  Dräsekes  ähnlich 
ist,  nur  dass  sie  sich  mit  feinerem  Sinn  für  ^lass  und  Geschmack 
verbunden  hat.  Trotzdem  bleibt  der  Unterschied  dieser  modern- 
christlichen  und  einer  biblisclien  Predigt  schon  für  ein  schlichtes 
Laienurtril  bestehen.  Es  triebt  Stellen  genug,  die  einen  biblisch 
gebildeten  Christen  unbefriedigt  lassen.-^) 

')  Nach  dem  der  1859  erscbienenen  ersten  Satntnig.  sr.  Predd.  mit> 

gogehonon.  auch  in  s|i:ih»rf'ii  .-Vull.  abgedr.  Vorwort  Im  Ganzen  erschienen 
8  bammluiigHt)  nnter  dem  Titel:  Fredd.  aus  der  üujicnwart  im  Vorwort  der 
8.  8animlK-  (Lpz.  1888)  sagt  Schwarz,  indem  er  sich  m  seinea  vor  24  Jahren 
ausf^espn clu'ii.-n  Grundsätzen  bekennt:  „dass  er  durch  rfi*heM  Lebens-  und 
Amtserfahrun^  immer  mehr  vom  idealen  F^ol  zum  realen  hingedrangt  sei.  Doch 
verwahrt  er  sieb,  dass  diese  HinweudunK  z\xm  Positiven  das  „dogmatisch**  Po^itiTe 
sei".  S.  X  f. 

*)  z.  B.  die  Predigt:  Pilatasnataren.  Samml.  11,  91. 
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Der  Anspruch,  den  Schwarz  erhob,  hat  weit»Me  manniurfach 
anders  geartoto  Vertretung  trefuiiden,  die  entschiedenste  wohl  durch 
don  Zfiricher  Pfarrer  Heinrich  Lang,  welcher  von  Sti;iusR  die 
Kritik  annahm,  aber  sein  anti-religiöses  Princip  verwart,  um  als 
begeisterter  Verkündiger  inniger  riottesempfindung  und  selbstloser 
Nächstenliebe  dem  modernen  Hewusstsein  das  Christentum  zu 
erhalten.  Seine  „religiösen  Reden"  sind  von  frisctier  Lebendigkeit  0 

b.  |Fortsetzung  des  biblischen  Zeugnisses. 

Es  steht  nicht  so.  dass  die  theologisch-wisseiischaftlidie  Ai  beit 
der  letzten  Epoche  derjenigen  Verkündigung  fremd  geblieben 
wäre,  in  weicher  das  Zeugnis  des  im  Anfang  <les  Jahrhunderts 
wiedererwachenden  (Jlaubens  durch  den  Verlauf  desselben  bis  an 
sein  Ende  sich  fortgesetzt  hat.  Die  neuere  auf  Schriftgrund 
stehende  Thfologie  hat  an  der  Pflegschaft  der  Predigt  durch  die 
Bildung  der  Prediger  einen  grossen,  tausendfach  dankbar  an- 
erkannten Anteil.  Im  Ganzen  hat  der  Offen barungsglaube,  ohne 
auf  überwundene  Formeln  der  älteren  protestantischen  Orthodoxie 
zurückzugreifen,  die  Person  des  Erlösers  in  den  Mittelpunkt 
der  Predigt  gestellt,  mit  der  geschichtlichen  £rscbeinatig  die  über^ 
geschichtliche  wunderliare  Herrlichkeit  des  Gottessohnes  zasammen» 
schauend  nach  der  Schrift,  unbeirrt  durch  jene  Forderungen  des 
^.modernen  Bewosstseios'S  in  denen  man  leicht  die  Besauherung 
durch  das  Immaaeasprinsip  erkennt.  Auch  so  steht  es  nicht,  dass 
diese  bibelgläubige  Predigt,  weil  sie  der  Schmach  sich  nicht 
schAmt«  als  Thorheit  m  gelten,  die  Entfremdung  yon  der 
Kirche  Terursacbte  oder  ihr  gegenüber  machtlos  wäre.  Gerade 
gie  hat  sich  auch  im  modeinen  Leben  als  eine  Qottesmacht 
bewährt.  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  auf  dem  die  neue  Epoche 
biblischen  Glaubens  und  Predigens  erwachsen  ist,  dauert  fort 
Ein  Oberblick  Ober  einige  Hauptgebiete  des  modernen  Kultur- 
lebens yeranschaulicht  das. 

Berlin  gewährt  in  den  Jahrzehnten  nach  dem  Jahre  1848 
das  Bild  einer  mit  der  Verkündigung  des  Evangeliums  reich  ver- 
sorgten, kirchlich  im  Aufsteigen  begriffenen  Stadt  Hier  war 
schon  in  den  zwanziger  Jahren  ein  Umschlag  zu  Gunsten  des  reli- 
giösen Gefühls  erfolgt,  der  wegen  seiner  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Interessen  der  Erkenntnis  einem  Thomasias  Bedenken  erweckte; 
eine  allmähliche  Wandlung  hatte  sich  in  den  folgenden  zwei 

^)  Hei.  Reden,  geh.  im  St.  l'uter  zu  Zürich.   2  Bdd.    3  Aull.  löyö. 
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Jahrzehnten  vollzogen:  eine  Anzahl  beredter  biblischer  Zeugen 
stund  auf  den  JJerliner  Kanzeln:  Conard  (gest.  1865),  Soutliün, 
besundei"«  Strands,  dessen  Predigt  ein  poetischer  Hauch,  ein 
weicher ansprechonderCteiniitston  auszeiclmete.  und  dessen  8eminar- 
ül)ungen  Viele  anregten  und  fördfi tm.  Friedrich  Arndt/..  B. 
hat  sich  homiletisch  besonders  an  Strauss  gebildet  und  an  der 
i*ar'K'liialkirclit'  von  l^,').]  ab  -1*2  Jaiire  ilurch  .seine  Predigt  gewirkt, 
in  welcher  bik)iis(  hcr  (»ehalt  mit  lcii'}itiliess(»niler  l)e(|ueni  ver- 
standiger und  gemütlicher  Betudsanikcit  dargeboten  wunic  und 
ein  rcchtsclialloner .  au(di  1848  in  seiner  Uncrsrhiockeidicit  l>e- 
währtcr  Freiuuit  mit  <lem  Salz  der  gottlichen  Wahrheit  nicht 
sparte.'»  Eine  kunstlose  Predigt  im  (»eiste  (iossners,  die  auf  Ent- 
schiedenheit und  Entscheidung  ilrangte.  vertrat  (».  Knak  an  der 
Bethlehemskirche.  Erst  lecht  scldicht  wie  das  des  einfachsten  Land- 
pastors war  das  Wort  Büchseis  an  derMatthäikirche.  gesalbt  mit  einem 
reichen  Mass  des  Trostes,  wenn  er  den  Frieden  der  Vergebung,  das 
selige  Teil  der  Gotteskindschaft  verkündete,  ausgestattet  zugleich  mit 
einer  tiet  ins  Gewissen  eingreifenden  Macht  der  Überführung  und 
ganz  angeschminktem  Strafwort;  ein  Zeuge  der  Kechtfertigungs- 
gnade  mit  idem  Anfassenden  eines  Bekehrungspredigers,  erbaute, 
erquickte  und  züchtigte  er  mit  einer  Ruhe,  die  Pathos  und  rheto- 
rische mittel  nicht  kannte. 

Von  1847 — 53  mischte  sich  in  diesen  Uhor  von  Predigt- 
stimmen aacb  die  Fr.  Wilb.  Krammachers,  der  an  die  Dreifältig- 
keitskirche  zum  Nachfolger  Harheinekes  berufen  worden  war, 
doch  ohne  dass  der  beredte  Mann  in  Berlin  völlig  heimisch 
geworden  wäre.')  Endlich  sammelte  sich  um  die  gedankenreichen 
Predigten  von  Nitzscb  ein  treuer  Hörerkreis. 

Nach  der  Revolution  von  1848  fasst'en  die  kirchlichen  Kräfte 

sich  auch  in  HerÜFi  innerli»*h  zusammen  und  wurden  durch 
Zuwachs  gestiukt.  Die  IVetligt  gelangte  in  den  folircnden  .lahr- 
zehnten  zu  ihren  bedeutendsten  und  glanzvollsten  Erscheinungen. 
Im  Jahre  18')2  berief  Friedrich  Wilhelm  IV.  den  Wiirtemberger 
Wilhelm  HotVmann  (S.  214  zum  Mitglie<l  des  Ev.  Oberkirchenrats. 
Als  vertrauter  Berater  des  Königs,  als  Dcmipredii^'T.  als  Eeiter 
des  Dümkandidatenstitls.  an  dessen  Einrichtung  er  hervorragenden 

1)  KESSLEB  io  KV:^  17,  6S1.  Die  Zahl  der  seit  1884  pedr.  Predigtsamm- 
longon  A  s  ist  grüSB. 

*)  B  s  Eriuuernngen  aus  den»  Lebeu  tiioe»  I^dguiüUiChou.   4  iitld. 
»)  JSelbhtbiogr.  S.  17S  ft.  L^02. 
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Anteil  hatte,  und  als  Geneialsuperintendent  entfaltete  er  seine 
reichen  (iahen.  Sie  waren  ihm  auch  für  die  l'redigt  in  beson- 
derem Masse  verliehen.  Seine  aus  biblischer  Fülle  geschöpfte 
PnMÜgt  wurde  mit  freudiger,  ja  heroischer  Zuversicht  in  streunendem 
mächtigem  Vortrage,  den  die  imp(»nierende  Ciestalt  und  Stimme  des 
Predigers  noch  mehr  hob,  vorgetragen.  Dom,  der  ihn  je  gehört, 
haftete  der  Eindruck.') 

Gleichzeitig  mit  Hoff  mann  trat  ein  biblischer  Prediger  von 
ganz  anderer  Art,  Julius  Müllensiefen  (1811 —1H93),-)  in  die 
kirchliche  Arbeit  in  Berlin  ein  und  wirkte  an  der  Marienkirche 
bis  1885.  Durch  Scddeiermacher  theologisch  angeregt,  am  tiefsten 
aber  durch  Gossner  beeinfiusst,  vereinte  er  mit  gläubiger  Innig- 
keit und  Innerlichkeit  Weite  des  Gesichtskreises  und  Sinn  für 
das  christlich  Schöne.  Er  war  von  keiner  Schule  oder  Partei 
abh&ngig,  ein  ebenso  ironischer  wie  selbständiger  Verkündiger 
des  Brangeliums,  gerttstet  mit  besonderer  Gabe  auf  Suchende  und 
Entfremdete  mit  gewinnender  Macht  zu  wirken.  Sein  Gemüt 
war  durch  das  Evangelium  zu  einer  schönen  Harmonie  gestimmt 
worden,  und  so  sind  auch  seine  Predigten  .^Zeugnisse  von  Christo** 
besonders  in  dem  Sinne,  dass  sie  aus  der  FtUle  einer  reifen  und 
zur  Stille  und  Sicherheit  geklärten  Erfahrung  von  dem  reden, 
was  das  Menschenleben  in  Christo  gewinnt;  dass  sie  freundlich 
dem  Suchenden  die  Hand  reichen,  um  zum  Frieden  zu  kommen;  dass 
sie  die  noch  unsicheij  und  zweifelnd  Tötenden  ohne  apologetische 
Künste  und  Beweisführungen  an  den  inneren  Bedürfnissen  und 
Erlebnissen  über  den  Weg  zur  Wahrheit  orientieren.  Ein  tiefer 
Gewissensernst,  eine  feine  sittliche  Empfindung  bildet  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Frieden  und  der  Freiheit  der  Ootteskind- 
Schaft  den  immer  durchscheinenden  Hintergrund,  so  dass  die 
Rede,  ohne  mit  Erschütterungen  zu  bestürmen,  doch  innerlich 
anfasst  und  gewinnt  und  fördert  Die  Sprache  zeugt  von  einem 
mit  dem  Inhalt  zusammenstimmenden  feinen  Formensinn;  durch- 
sichtig und  klar,  ohne  Anwendung  starker  rhetorischer  Mittel,  nie 
stürmisch,  aber  stets  innig  und  ernst  erinnert  sie  an  das  Wort 
von  dem  Wasser  der  Quelle  Silouli,  das  stille  geht. 

M  l'redd.  Hoäuianns:  liuf  aum  liorru.  bd.  i— b.  Berliu  It».)^— IbOb. 
Em  Jahr  der  Gnade  in  ChriBto.  BerUn  1804. 

5)  PAUL  M0UJ£»S1EFKN  iu  deut.sch-ev.  Hl.  .lahr)^.  IST)4  S  15Rir.  IVdigt- 
lanunlungen:  Zeufruisse  vou  <;lui>to;  Werte  d.  s  LebcDs:  Wyg  des  Friedeos. 

»}  KKNXKK  in  der  Kirchl.  Mouatssuln.  iV.Kj.    Heft  IL 
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Den  Gipfel  homiletischer  Kunst  erstieg  aber  Rudolf  Koegol 
(pest.  1896),  Oberhofprediger  und  Oeneralsuperintendent  der  Kur- 
mark Brandenburg.   Die  Entschiedenheit  des  Zeugnisses  fand  hei 

ihm  den  geschlossensten  Ausdruck:  auch  seine  poetische  Gabe  und 
Stinmiung  blieb  rednerisch  bestimmt.     Der  starke  Impuls,  das 

Sriilagondo  und  ^Schlagfertige,  das  auf  Eindruck  und  Wirkung  An- 
gfdoirtc  und  Hindrängende  tritt  in  seiner  Predigt  voran.  Rasch, 
energisch  schreitet  dicRede  einher.  DieSatze  bevorzugen  nichtgeiade 
die  Kürze,  wie  sie  Ahlfeld  eigen  ist :  aber  auch  wo  sie  sich  zur  Fülle 
ausbreiten,  sind  sie  doch  nie  gedehnt,  überhaupt  nicht  nach  <len 
Vorbildern  der  klassischen  oder  klassizistischen  Beredtsamkeit  auf- 
gebaut; viele  Anschauungen  und  anschau ungsvol Ion  Begriffe  siml  in 
sie  hineingearbeitet;  bald  parallel  gereiht,  bald  antithetisch  gestellt, 
oft  auch  durch  Gleichklang  ^ fubundcn,  kr)nnen  sie  Epigrammen 
gleich  lauten.  Die  Feile  der  Durcharbeitung  ist  so  sorgsam  wie 
die  eines  Gedichts;  man  vermöchte  ohne  den  Rhytmus  oder  die 
Euphonie  zu  beeinträchtigen  kaum  ein  Wort  zu  versetzen.  Alles 
ist  gleich  den  Faoetten  eines  Edelsteins  geschliffen.  In  der  Kon- 
centration einer  eminenten  Gabe  auf  diese  Form,  wie  sie  bisher 
in  deutscher  Predigt  noch  nicht,  in  der  französischen  nur  an- 
nähernd ausgebildet  worden  war^  tritt  dann  auch  eine  Beschränkung 
ein,  wie  sie  jeder  virtuos  ausgebildeten  Begabung  anhaftet.  Die 
Wahrheit  wird  bezeugt,  oft  so,  dass  auch  dem  Leser  des  gedruckten 
Wortes  die  Macht,  mit  welcher  das  gesprochene  durchschlagen 
musste,  deutlich  fühlbar  wird;  sie  wird  geschickt  und  durch  die 
Emphase  der  Überzeugung  doppelt  wirkungSToU  verteidigt;  sie 
wird  bei  der  grossen  Verstandesklarheit,  welche  die  Gedanken 
beherrscht,  lichtvoll  ausgesprochen:  aber  zu  ruhiger  lehrhafter 
Erörterung  kann  es  nicht  kommen,  und  ebenso  wird  ein  ruhiges 
Sichausbreiten,  ein  langsames  aber  mit  Erquickung  durchströmendes 
Sichauswirken  den  Gedanken  nur  selten  vergönnt 

Ein  Letztheimgegangener  sei  hier  noch  genannt,  Emil 
Fromm eU  der  gemöt-  und  humorvolle  Erzähler,  welcher  die 
liebenswürdige  gemütliche  süddeutsche  Art  nnd  den  Kunstsinn 


*)  Koegel  hat  sahlr.  Predd -Sammlnngeo  hinteilaasen:  Tj»set  eooh  ver- 

S()lineü  m.  Gott!  —  Soli-|irfiHuni:»'n  der  Borgpr.  -  D.  Vatr-r-T'.  in  II  PrtMld. 
—  Waoh  auf  du  Stadt . Jerusalem.  Zeitpredd.  —  Der  1.  Brief  Petri  iu  20  Fredd. 
nn^l.  —  Der  Brief  Pftuli  nn  d.  Römer  in  Predd.  ansgcl  —  Der  Brief  des 
•lakobu-  in  2")  Prod'i  aust:»  1  Aus  !•  tu  \''>ihof  ins  Ileiligtuni.  E.  Jahrg.  ov. 
Zeu^Disse  üb.  aittestameutiicbe  Texte.  Das  Ev.  Johannis  in  Predd.  n.  Uomilien 
an^geL 
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des  Vaterhauses  auch  in  der  Predigt  betliatigte,  mit  sinnreichen 
Vergleichen  und  rührenden  Erziihhingen  ans  Herz  griff,  und,  ein 
•  geborener  Redner,    im   tiefsten   Ernst    doch    mit  treuherziger 

Naivetät  und  Munterkeit  die  Wahrlieit  bezeugte,  niemals  lang- 
weilig, immer  anregend  in  seinen  Oedanken,  klingend  und  anmutend 
in  ihrem  Ausdruck,  und  zugleich  innerlich  erquickend  durch  die 
Wärme  seiner  Glaubensempfindung  und  das  Liebreiche  seiner 
herzbeweglichen  Zuspräche.') 

Vergegenwärtigt  man  sich  diese  Schaar  gläubiger  hoch- 
begabter Zeugen,  denkt  man  an  die  Reihe  derer,  welche  mit 
gleicher  Ausrüstung  noch  in  der  Arbeit  stehen,  von  denen  za 
reden  dieser  Darstellung  versnpt  ist,  so  versteht  man  es.  dass  an 
einem  soyiel  Schwierigkeiten  bietenden  Boden  das  Reich  (^ottes 
dennoch  so  stark  gewachsen  ist.  Man  findet  es  auch  hier  bestätigt, 
welche  Macht  die  Kirche  in  der  Predigt  des  biblischen  Evangeliums 
besitzt. 

Und  so  wenig  wie  die  Grossstadt  hat  ganz  Deutsehland  in  dem 
letssten  Menscbenalter  Mangel  an  grossem  Zeugnis  des  Evangeliums 
gehabt.  Ein  Überblick  muss  sich  an  einzelnen  Beispielen  genögen 
lassen,  deren  Lücken  die  Erinnerung  anderer  ergänze.  Noch 
lebt  im  Gedächtnis  vieler  die  kemhafte  Predigt  dee  General- 
Superintendenten  Jaspis  in  Stettin,  die  in  ihrer  Schlichtheit 
gewaltig  andringend  wirkte  und  die  höher  Gebildeten  ebenso  zur 
Kirche  zog,  wie  sie  den  einfachen  Mann  erbaute.  In  der  Provinz 
Sachsen  ist  unvergessen  die  hohe  Gabe  des  Generalsuperintendenten 
Leopold  Schul tze(gest 1893):  feine  Gedanken,  oft  glänzend  poin- 
tiert oder  spruchartig  geformt  und  durch  eine  an  Zinzendorf  er- 
innernde weiche,  herzBcbmelzende  religiöse Emfindung  beseelt^)  Zu- 
erst in  Weetdeutschland,  in  Crefeld,  Wesel  und  Bonn,  dann  auf  der 
Hallischen  Domkanzel  im  akademischen  Gottesdienst  hielt  Albrecht 
Wolters  seine  lebendigen,  geistreich  und  feinsinnig  die  Schrift 
erklärenden  Predigten,  „über  deren  Darstellung  eine  geheime 
Poesie  von  grosser,  aber  ganz  volkstümlicher  Schönheit  aus- 
gegossen ist/'')  Anfänglich  in  Süddeutschland,  zuletzt  in  Celle 
in  Lüneburg  wirkte  Max  Frommel  (1830—1890),  Emils  Bruder. 
Der  gedrungenen  Kraft  seiner  Predigt  fühlt  man  eine  durch  viel 

')  Prfdd.  über  die  zehn  Gebote.    Das  (lebet  des  Herrn  in  Predd.  ausgd. 
liariiH'ii  istjO.    in  Fest-  u.  Fastenzeit.    Allerlei  Festreden.    Berlin  1872. 
-)  BAüB,  Leopold  Schnltxe. 

3,  üEYSCHLAO,  Frinnerangen  nii  A.  Wolters  Zeitz  u.  lipzg.  ISSO.  (Iber  -eine 
Predd.  vgl.  S.  116  ff.,  141,  174  IT.    Zwei  äaniutiungon  ersch.  i^onn  Ibö!»  u.  74. 
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innere  und  äussere  Kainpte  hindurclif^^ej^aiifrene  Entwickelun^  ah; 
aber  die  Form  ist  scheinbar  mühelos  durch  die  ^gestaltende  Kraft 
eines  poetischen  Geistes  zu  stände  gekommen.')  Im  Nordwesten 
war  der  ^alte  Volkenin;^  '  eine  volkstümlicho  Persönlichkeit,  der 
mit  seinem  räteriich  herzücheo,  jogendfrisch-stürmischen  Zeugnis 
für  die  Mission  zu  werben  wusste.  Im  Südwesten,  bei  Darmstadt, 
war  Pfarrer  Bömtield  der  Meister  der  Kunst,  die  evantrolisrlion 
PJrzählungen  so  anschauiicli  darzustellen,  dass  sie  'gleich  den 
Holzschnitten  alter  deutscher  Meister  bei  manclieni  Befremdlichen 
anmuteten,  das  Volk  jedenfalls  anzogen.-)  Im  Blick  auf  diese  und 
ähnliche  Männer,  deren  Stimme  im  Herzen  der  jetzt  Lebenden 
noch  nachklingt,  Jknuss  man  erkennen,  dasa  das  Wort:  Es  sind 
mancherlei  Gaben,  aber  es  ist  Ein  Geist  (1.  Kor.  12, 4)  unter  uns 
wahr  geworden  ist 

c.  Schiussbetraohtung. 

Nicht  im  gleichen  Masse  können  die  Kräfte,  die  aus  dem 
neu  erwachten  Glanbensleben  der  evangelischen  Kirche  zugewachsen 
sind,  för  die  grossen  Gebiete  übersehen  werden,  welche  mehr 
auf  die  Treue  im  Kleinen  angewiesen,  als  mit  grossen  Talenten 
ausgestattet  sind.  Aber  in  eine  Geschichte  der  Predigt  darf 
gel  ade  für  die  letzte  Epoche  des  Neubaus  auf  der  alten  Grund- 
!a<jt'  an  «Il-ii  Miraur«'il  der  Taiisende  von  Arbeitern  erinnert  werden, 
dn'  keinen  Ans|)!uch  darauf  crhel>eii.  in  weiten  Kreisen  als  grosse 
Prediger  gekannt  zu  sein,  und  die  doch  vor  dem  Massstab,  der 
letztlich  allein  gilt,  bestehen:  Man  siirht  niclit  niclii- an  den  Ilaus- 
haltern,  denn  dass  sie  treu  erfunden  werden  (1.  Kor.  4,  2).  Nicht 
nur  mit  tlen  scmderlieli  hervt^riiefenden  (iahen  hat  der  (»eist 
(lottes  die  Kirche  gesegnet:  sondern  auch  niit  den  verborgenen, 
den  unansehnlichen  (ietiis^en.  welche  das  (iold  der  Treue  gegen 
die  anvertraute  Waliriieit  (inttes  unischliessen,  haut  dei-  Herr  an 
dem  Hause  ^.  iner  (iemeinde.  Das  Haus  Gottes  ist  wohl  bestellt 
und  verwahrt,  wenn  in  allen  Arheitern,  die  zum  Dienst  am  Wort 
berufen  sind,  den  ImcIi  wie  den  minder  begabten  die  Treue 
gegen  die  Wahrheit  Gottes  den  Fieiäs  und  den  Eifer  beseelt  Es 

M  Fromaiel  bat  3  PosUUeo  verf.:  e.  Herz-,  e.  Haus-  a.  e.  i'ilger-Postille. 
Im  Anhang  der  letzten  (2.  Aufl.  1893,  S.  622)  findet  sich  i^oin  Lebensgang  von 

ihm  selbst  erzilhlt. 

'i  Seine  Kvan-ffdii'u-Predd  sind  durch  dies»«  maleri^cli  aubcliauliche  Art  von 
bes».  InteroKse.  nui  ii  rtr  It,  vwnu  er  meinte,  diese  Heproduktion  derev.  ErzfthluQg 
sei  erst  die  wahre  Verkündigang  des  EvaaguUums. 
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nimmt  Schaden  und  kann  in  ganzen  Teilen  verfallen,  wenn  die 
Treiif^  nrerren  die  Wahrheit  (Jottes  Schaden  leidet.  Die  l'n'diG:t 
der  Kin  he  hat  viele  Wandelungen  durchlaufen:  ihn'  ijrossen  Zeiten 
waren  immer  die.  in  welchen  das  Evangelium  wie  <lie  Api>stel 
es  ^epredi^'t  haben,  in  ursprünirl icher  Lauterkeit  durch  aufdring- 
liche Zeitstimmen,  wieder  mit  dem  tiefen  Ton.  auf  den  die 
Menschenseele  von  Anfang  gestimmt  ist,  dun  hklanfr  und  die 
Menschenseelo  fand  und  sie  mit  dem  einzijien  Inhalt  füllte,  in 
dem  rieben  und  volles  Genüge  ist.  Mit  der  (Jewissheit,  dass  die 
kommenden  Geschlechter,  wieviel  Wandelung^en  der  l^redigt  in 
ihnen  und  durch  sie  noch  aufbehalten  seien,  unter  diesem  Gesetz 
eines  fjöttlichen  Kirchen- Regiments  stehen,  kann  ein  Überblick  über 
die  homiletischen  Erscheinungen  scbliessen.  Alles  Fleisch  ist  wie 
Heu,  und  alle  seine  Herrlichkeit  wie  des  Grases  Blume:  das  Gras 
ist  verdorret  und  die  Blume  abgefallen;  aber  des  Herrn  Wort 
bleibet  in  Ewigkeit.  Diese  durch  die  Geschichte  der  Kirche,  wie 
das  innerlichste  persönliche  Leben  hestätiirte  Regel  bietet  für  die 
Gegenwart  wie  für  die  Zukunft  der  Predigt  die  Norm,  an  der 
sich  Mahnung  und  Hoffnung  7a\  orientieren  haben. 
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11.  UiLFIE: 

THEORIE  OER  PREDIGT. 
(HOMILETIK.) 


Prolegomena. 

1.  Wcscu  und  Bedeutung  der  Homiletik* 

QoBoliiditd  und  fortgehende  £rfahnuig  bezeugen,  dass  die 
Predigt,  die  Verkfindigung  Cliristi  ans  Glauben,  leiztlioh  ein» 
Herrorbringung  des  heiligen  Geistee  ist,  dessen  Walten  ftber  aller 
menschlichen  Unterweisung  liegt  Es  scheint  daher,  als  bedllife  ea 
keiner  Theorie  für  die  Ftedigt  Der  Apostel  Paulus  hat  sogar  seine 
Verkfindigung  mit  Nachdruck  gegen  alle  Einmischung  weltlidher 
Weisheit  und  Redekunst  yerwahrt,  indem  er  dieser  die  yerboigene 
Weisheit  Gottes  in  ihrer  SourerSnität  gegenfibersteUte.  1.  Kor.  1, 
17  ff.;  2,  1—10.  Hat  nicht  die  Geschichte  der  Kirche  dies  Wort 
bestiitigt,  indem  immer  an  den  entBoheidenden  Wendepunkten  die 
leformatorisohe  und  überhaupt  die  lebendige,  lebenzeugende  Predigt 
ohne  melkbaren  Anteil  einer  Predigttheorie  aus  dem  Glauben,  der 
«oh  zur  Bibel  zurfickwendete«  ihren  Ursprung  nahm? 

In  der  That  warnt  diese  Erscheinung  Yor  Überschätzung  des 
Theoretischen;  aber  doch  thut  andererseitB  die  Erinnerung  not,  dass 
•eine  Lehre  von  der  Predigt  als  theologische  Disziplin  der  Unmitt^bar- 
k^t  und  SelbetmSohtigk^t  des  GUubens  und  des  christlichen  Lebens 
gegenftber  nicht  anders  aufeu&ssen  ist,  als  Theologie  überhaupt. 
Dient  diese  durch  wissenschaftliche  Vermittelung  aller  Erkenntnis, 
•die  der  Geist  Gottes  wirkt,  und  aller  Erkenntnisse,  die  sich  auf  das 
•Christentum  beziehen,  dem  kirchlichen  Leben  und  der  kirchlichen 
Praxis,  so  ist  in  dies  Zugeständnis  auch  (h»s  andere  eingeschlossen, 
dass  jener  wissenschaftliche  Erkenntnistrieb  sich  auch  auf  eine 
so  wesentliche  Macht  des  Christentums,  wie  die  Heilsverkimdigiing, 
die  Predigt  es  ist,  erstrecken  müsse,  und  dass  das  Ergebnis,  falls 
-es  in  innerer  geistlicher  Harmonie  mit  der  Offenljuruug  tles  Neuen 
Bundes  gewonnen  ist,  für  die  Ausübung  der  Predigtthätigkeit 
wertvoll  sei.    Denn  wie  der  zum  kirchlichen  Dienst  berufene 

17* 
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f^ubige  Christ  seine  rrlUubi^keit  nicht  geltend  machen  darf,  um 
die  theologisch-wissens(!haftlichc  Erkenntnis  der  Bibel  abzulehnen, 
wie  er  sich  nicht  auf  den  Inhalt  seines  christlichen  Bewusstseins, 
dem  die  Wahrheit  Gottes  in  ihrem  inneren  Zusammenhang  ja 
gegenwärtig  sei,  bLTufen  darf,  um  die  wissensehaftlieh-systeniatische 
Erfassung  dieser  Wahrlieit  in  Dograatik  und  Ethik  als  unfruchtbar 
für  seine  Amtsführung  liinzustellen,  so  wäre  es  auch  ein  Mangel 
an  Einsicht,  wollte  er  eine  wissenschaftliche  Erfassung  dessen,  was 
Predigt  ist  und  wirken  soll,  und  eine  wissenschaftliche  Verständigung 
über  die  Mittel,  welche  ihrem  Zwecke  dienen,  unter  Berufung  auf  die 
unmittelbar  erleuchtende  und  hervorbringende  Kraft  des  Olaubens 
von  sich  abweisen.  Denn  das  ist  es,  was  eine  Lehre  oder  Theorie 
der  Predigt  zuerst  leisten  soll:  wissenschaftliche  Besinnung  auf 
das  Wesen  und  die  Aufgabe  der  Verkündigung  dos  Heils, 
die  Ausrüstung  des  Predigers  hiersa,  und  auf  die  Methode» 
sofern  eine  solche  möglich  ist,  um  jener  Aufgabe  zu  genügen. 

Ist  demnach  die  Homiletik  ein  Glied  im  Ganzen  der  Theologie, 
anteilnehmend  an  ihrem  Charakter,  wie  an  ihrem  Werte  für  das 
Leben  der  Kirche,  so  dient  weiter  ihrer  rechten  Schätzung  der 
Hinweis  darauf,  dass  gerade  für  ihr  Studium  mehr  als  ein  Stück 
wissenschaftlicher  Bildung  Torausgesetzt  werden  muss.  Die  Yor- 
Irantheit  mit  wissenscbafdichem  Denken,  wie  mit  den  Gesetzen 
der  Sprache  und  im  allgemeinen  auch  mit  der  Kunst  ihres 
rednerischen  Gebrauches,  weiter  in  theologischer  Hinsicht  mit 
Exegese,  Systematik  und  Geschichte  der  Kirche.  Fasst  sich  dies 
alles,  soweit  es  in  einem  jüngeren,  im  Werden  begriffenen  Theo- 
logen möglich  ist,  zu  einer  gewissen  Ganzheit,  Harmonie  und 
SeJbstftndigkeit  derEikenntnis,  die  wir  Bildung  nennen,  zusammen» 
so  ist  in  dieser  schon  soviel  für  die  Ausübung  der  kirchlichen 
HeilsTeikündigung  gegeben,  dass  ein  gläubiger,  durch  natürliche 
Gaben  unterstützter  Mann  auch  ohne  homiletische  Theorie  dar- 
an gelangen  mag,  ein  rechter  Prediger  zu  werden.  Kaum  aber 
wohl  jemand  ohne  die  unbewusste  Einwirkung  von  Vorbildern, 
wie  sie  die  homiletische  Praxis  und  Litteratur  darbietet.  Ein 
aufmerkendes  Hinübei-schen  auf  sie,  eine  Erinnerung  an  sie,  ein 
zum  Bewusstiiein  Bringen  dessen,  was  in  jenen  Vorbildern  das 
Geheimnis  ihrer  Wirksarukeit  ausmacht,  ist  wenn  es  nicht  in  der 
Form  schülerhafter  Xacliahiiuing  geschieht,  auch  stets  von  einer 
Kegeln  abstrahierenden  und  daher  in  gewissem  Sinne  theo- 
retisiereudeu  Thütigkeit  des  Bewusstseius  begleitet  Und  so  entsteht 
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in  diesem  immerliin  ein  homiletisches  Idealbild,  in  gewissem 
Sinne  oino  individuelle  Theorie.  Die  Zufälligkeit  indes  und  die 
Unsicherheit  und  Verstücktheit  der  Maximen,  aus  denen  sie  sich 
zusammensetzt,  kann  nur  überwunden  werden,  wenn  zu  der 
individuellen  Beobachtung,  die  niemand  erlassen  wird,  eine  auf  das 
Ganze  der  Praxis  gerichtete,  wissenschaftliche  Behandlung  tritt 
Indem  diese  von  den  Grundsätzen  der  christlichen  Verkündigung 
ausgeht,  widerlegt  sie  schon  dadurch  den  Verdacht,  als  wäre  homi- 
letische Unterweisung  ein  Versuch,  mit  angeflickter  rhetorischer 
liachhüife  oder  durch  Au&wängong  einer  aus  der  kirchlichen  Sitte 
entnommenen  Schablone,  verweltlichend  und  verengend  zugleich, 
dem  Evangelium  eine  Unterstützung  von  weniger  als  zweifelhaftem 
Werte  zu  bereiten.  Vielmehr  wird  gerade  die  Grundlegung  mit 
allem  Nachdruck  auf  den  T'^nterschied  hinweisen,  der  zwischen 
dem  Inhalt  der  Predigt  und  dem  Inhalt  jeder  anderen  weltlichen 
Hede  besteht,  auf  das  Einzigartige  ihres  Zweckes,  die  Begrenzung  des 
Umiareises  ihrer  Wirkung  und  auf  die  Anfordemngen,  welche  sie 
mehr  und  tiefer  als  jede  andere  Bede  an  die  PerBönlichkeit  des 
Predigers  stellt 

Wie  häufig  auch  das  Abstedcen  dieser  Richtlinien  in  Gedanken 
hineinführt,  die  anderweitig,  in  der  Dogmatik  und  Ethik,  snm  Teil 
auch  in  der  wissenschaftlichen  Schriftkunde  ausgefOhrt  sind,  so 
wahrt  sie  dennoch  durch  die  stete  Beziehung  derselben  auf  den 
Predigtinhalt  als  ihren  eigentlichen  Gegenstand  und  die  Aufgabe  des 
Predigens  als  ihr  Ziel  den  Charakter  einer  selbständigen  wissen- 
schafüichen  Disciplin.  Wo  sie  aus  prinzipiellen  Erörterungen  den 
methodologischen  sich  zuwendet,  wird  sie  selbst  dem  Irrtum  Tor- 
beugen,  als  wollte  sie  lehren,  wie  man  auf  das  Menschenheiz 
durch  bestimmte  Kunstlehren  oder  durch  menschlich  gemachte 
reiigiSse  Begehi  einwirken  könne  und  solle.  Sie  wird  weder  einen 
schulmeisterlichen  Abeiglauben  an  den  Alleinwert  pädagogischer 
oder  psychologischer  Methoden  bestärken,  noch  methodistisch 
eigenwillig  Gottes  Wege  in  die  Menschenseele  nach  Theorieen 
abstecken.  Auf  ein  abgeschlossenes  System,  auf  eine  Theorie,  die 
bis  ins  Einzelnste  unterweist,  kann  sie  im  Hinblick  auf  die  Mannig- 
faltigkeit des  schöpferischen  Thuns  Gottes  es  nicht  anlegen.  Aber 
selbst  wenn  sie  nur  das  leistete,  typische  Verfehlungen  fernzuhalten, 
wie  sie  eine  sich  selbst  überlassene  Praxis  leicht  zur  (rewdhnlirit 
werden  lässt,  wäre  diese  kriti.sche  Gegenwirkung  als  heilsam  zu 
schätzen.  Sie  will  aber  mehr.  Ist  Predigt  auch  eine  zu  lernende 
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und  zu  übende  Kunst,  was  niemand  bestreitet,  so  muss  es  eine 
Lehre  und  Leitung  auf  dem  AVep:e  theoretischer  Unterweisunf:;: 
geben,  in  der  die  Folp^riintren  aus  den  Prinzipien  mit  Ertrebnissen 
der  Erfahrung  der  Gegenwart  und  den  Lehren  der  Geschichte  zu 
einer  Wcisheitslehro  zusammenwirken.  Man  mag  diese  dann 
auch  Lehre  von  der  Technik  nennen,  wenn  nur  nicht  über- 
sehen wird,  dass  der  einzige  Inhalt,  der  auch  die  Seele  der 
Predigt  bildet,  auf  allen  Punkten  sich  bedingend  geltend  macht 
und  keine  blosse  Technologie  zulässt') 

2.  Neuere  Oeschiehto  und  Literatur  der  Homiletik. 

Die  theoietisoheii  Bestrebungen  um  die  Predigt  in  unserem 
Jahrhundert  hüngen  zwar  gleich  denen  fraherer  Epochen  mit 
der  Geschichte  der  Praxis  eng  genug  zusammen,  um  sie 
dieser  einzuverleiben.  Um  indes  den  inneren  Zusammenhang 
des  folgenden  neuen  theoretischen  Yersuchs  mit  seinen  Tor- 
gängem,  in  deren  langen  Seihe  er  ein  fortsetzendes  Olied  bildet, 
auch  fiuseerlich  herTortreten  zu  lassen  und  damit  zur  Einsieht  in 
jene  und  zur  Yergleichung  und  Nachprüfung  zu  laden,  ist  der 
folgenden  Übersicht  über  die  literarischen  Leistungen  auf  dem 
Gebiet  der  Homiletik  statt  der  Stelle  eines  Beschlusses  der  Ge- 
schichte der  Predigt  die  eines  eröffnenden  Anfangs  ihrer  Theorie 
eingeräumt  worden.  Sie  umfasst  das  19.  Jahrhundert  und  richtet 
sich  besondei's  auf  das  deutsche  Gebiet.  So  beginne  sie  mit  der 
supranaturalistischen  Epoche,  die  den  gegenwärtigen  Interessen 
zwar  schon  ferner  gerückt  doch  noch  als  Mittelglied  zwischen 
Verstandesaufklärung  und  neuem  biblischen  Positivismus  wie 
erneuerter  Theologie  ein  Recht  auf  Beachtung  behält;  abgesehen 
davon,  dass  die  tüchtigsten  Leistungen  jener  Epoche,  wenn  auch 
hinter  anderen  zurückgetreten,  immer  noch  Wort  genug  habeu, 
um  studiert  zu  werden. 

a.  Die  Supranaturalisten. 

Die  Erneuerung  des  kirchlichen  Lebens  und  der  Theologie 
zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  w  irkte  dahin,  dass  dem  Oeistes- 
zuge  der  Praxis  auch  die  Theorie  der  Predigt  folgte,  anfänglich 

1)  Schieiermacher  S.  202.  Nitzsch  II,  §  99.  Baur  §  1  u.  a  Vinet  8.  22  ff. 
Th.  Hamack  III,  §  1,  S.  U  ff.   Osterzee  II,  §  12. 


üiyitizcü  by 


a.  Die  SapnnatmtQiten. 


2«1 


noch  in  den  Schranken  des  Supraiiaturalisnuis,  welcher  es  liebte, 
Erörterungen  über  Rhetorik  der  eigentlichen  Lehre  von  der  Predigt 
voranzuschicken.  Sein  bedeutendster  von  Reinhards  Predigtweise 
ausgehender  Vertreter  war  der  Leipziger  H.  Aug.  Schott  (1780 
bis  1835),  der  als  Professor  der  Homiletik  in  Jena  gewirkt  hat. 
Obwohl  er  sich  mit  Gelehrsamkeit  an  die  Vorbilder  der  klassischen 
Beredsamkeit,  in  denen  er  ganz  zu  Hause  war,  anlehnte,  \vurde 
er  doch  durch  die  Einsicht,  wie  sehr  der  Kanzelvortrag  als 
besondere  Abart  der  Gattung  vom  Vortrag  eines  Demostlienes 
und  Cicero  sieh  unterscheide,  dahin  geführt,  die  Momente  des 
Unterschiedes  gründlich  zu  entwickeln. 

Nachdem  or  sthon  181)7  einen  kurzen  Entwurf  einer  Theorie  der 
Beredsamkeit  mit  besunderer  Berücksichtigung  der  Eanzelbered- 
samkeit  hArausgegeben,  lieas  er  181&  den  enten  Teil  seines  giöeaeieii  Weikee: 
Die  Theorie  der  Beredsemkeit  mit  besonderer  Anvendvng  «nf  die 
geistliche  Beredsamkeit  als  ausgereifte  Fnidit  Ti^Jttixiger  Studien  und 
reichlichen  Sammelns  folgen.  Er  verband  hier  unmittelbarer  als  in  seinem 
ersten  AVerke  die  Beredsamkeit  mit  dem  Innersten  des  Gemüts  unfl  fand  die 
Einheit  zwisclien  dem  Hedner  und  seinen  Zuhorom  darin  begrursdet,  d.uss  jener 
sein  eigenstes  innere»  Leben  rein  und  völlig  ausspreche.  Auch  das  religiöse 
Prinap  beliandelte  er  jeltt  ▼erUefend;  ond  ivihiend  er  in  dem  konen  Entwurf 
seine  Beispiele  nnr  ans  Beinhsrd  gesdiöpft  hstfee,  besog  er  sidi  jetzt  tnf  die 
Vertreter  der  neuen  Zeit,  unter  ihnen  freilich  auf  Zollikofer  und  Amnion  neben 
Harms,  Dnlsoko  und  Schleiermacher.  Der  erste  Teil  seines  Werkes,  fnst  ganz 
Untersuch unf;eu  über  das  "Wesen  der  Beredsamkeit  und  der  Predigt  gewidmet, 
zeicfinet  sich  aus  durch  das  Streben,  für  die  Lösung  der  Probleme  Psychologie 
und  Moral  zn  verwerten.  Der  2.  Teil  (1824)  geht  spezieller  auf  die  homile- 
tisdien  AnlisEben  ein,  überwiegend  anf  die  bomfletisehe  Formen-  ond  Kon- 
strnktioBslebre.  VeigL  über  Schott  den  Art  Ton  Prlt  in  BE  *  13,  876. 

Neben  Schott  ist  als  verwandt  seiner  religiös-theologischen 
Art  ein  Süddentscher  za  nennen:  Lndwig  Hüffeli  Er  hat  in 
seinem  Handbuch  der  praktischen  Theologie  ^Yom  Wesen  and 
Beruf  des  evangelischen  Geistlichen^  die  Homiletik  yerdienstlich 
behandelt  Wie  Schott  stand  er  anf  der  Orenzscheide  zweier  Zeit- 
alter mit  einer  entschiedenen  Neigung  zum  PositiTen  des  Christen- 
toms,  mit  Zurückhaltung  zwar  gegenüber  dogmatischer  Bestimmt- 
heit*), doch  mit  Festhalten  am  biblischen  Zeugnis.*)  Die  Bationalisten 
beschrieen  Httffels  Mystizismus,  als  dieser  in  der  2.  Auflage  1829 
seine  Ansichten,  ohne  an  ihnen  geändert  zu  haben,  bestimmter 
aussprach.  Sein  Buch  gehört  in  der  That  zu  den  Zeichen  eines 
anhebenden  neuen  geistlichen  Lebens  in  jener  Epoche. 

>)  Man  veigl.  den  Abschnitt  über  Karfreitagspredigten.  §  29,  4. 
*)  Sein  frendi^  Bekenntnis  snr  Oslerthatssobe  beweist  es,  §  i^,  5. 
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Der  homiletische  Teil  nimmt  zwar  aus  der  herkömmlichen  K'hetorik  mehr 
auf,  als  die  Aufgabe  der  Predigt  verlangt,  doch  wird  ihre  kirchliche  Bestimmt- 
heit i^öh  «liBQgB  hervorgehoben  (§  lü),  ihr  Wert  in  dem  gefunden,  wm  eie 
für  die  Brkeimtnia,  das  Uen  und  die  BestimnraDg  dee  Willens  der  Zuhörer 
lewirkt  1$  20),  und  ein  positiv  christlicher  Inhalt  für  sie  verlangt  unter 
AhlfihminfT  aller  «ikonomischen,  politischen  Gegensüinde,  aller  Vernunft-  und 
Moralpredigten.  Der  Gegensatz,  !;eg»'n  die  Aufklärung  verstärkt  den  Eindruck 
der  Frische,  die  dem  Buche  Uuifeils  eigen  ist  und  es  trotz  mancher  Spuren 
der  Zeitbildung  auch  jetzt  noch  les-  und  nutzbar  macht  Schott  'mt  gelehrter 
und  mtthsam  gr&ndlioh;  Hfiffett  aber  übertriflt  ihn  an  Lebendigkeit  Die 
1.  Anll.  1821;  2,  A.  1829;  3.  JL  1835. 

Gegen  diese  Poflitlvisten  des  Übeiganges  sticht  dorch  seine 
cöldg  geistreiohe  Art  Klaus  Harms*)  scharf  ab.  Er  bat  in  seiner 
Pastoraltheologie  in  Beden  an  Theologiestndierende^  Ton  der 
vierten  Bede  dee  L  Bnohes  ab  aach  den  Prediger  und  die  Predigt 
mit  der  ilun  eigenen  herben  Würze,  locker  in  der  Form,  anfassend 
doroh  den  springenden  Oesprächston,  dessen  er  Meister  war,  be- 
handelt nnd  wird  immer  noch  fesseln  nnd  belehren  trotz  der 
Schranken  seiner  rhapsodischen  Weise. 

Wieder  in  anderer  Weise  steht  für  sich  Franz  Theremin 
(oben  &  235),  welcher  in  der  kleinen  Schrift:  Die  Beredsamkeit 
eine  Tugend  (1814)  unter  dem  Anhauch  der  grossen  Zeit  die 
sittliche  Beseelung  der  Beredsamkeit  Tertreten  hat  Nach  ihm  hat 
der  Bedner  allen  Forderungen  Oenüge  geleistet,  wenn  er  seine 
Absicht  auf  eine  der  sittlichen  Ideen  seiner  Zuhörer  bezieht  Diese 
sind  aber  im  Christentum  Wille  Gottes,  Ähnlichkeit  mit  Gott,  Selig- 
keit Bbonso  entfafilt  die  Schrift:  Demosthenes  und  KassiUon 
(1845)  eine  Fülle  aus  feinsinniger  Beobachtung  geschöpfter  Gesichts- 
punkte und  Bemerkungen,  die  der  Predigt  mit  zu  Oute  kommen. 

b.  HerTorhebung  der  biblischen  Grundlagen. 

Einen  unj^eniein  friichtliaren  nnd  weitieicliondcn  Fortschritt 
bildete  es  trotz  mancher  Verfehlungen  im  Einzelnen,  wenn  in  di'r 
Zeit  des  wiedererwachenden,  auf  die  Schrift  sich  herufenden 
Ohiubens  die  Vertreter  eines  hiblisclien  Positivismus  den  Schrift- 
geiuilt  der  Predigt,  ihre  Schriftmässigkeit.  ihre  Aufi;abe  zu  wirken, 
ihre  IJnabhänf^igkeit  von  menscliliclier  Ixedekunst  hervorhoben.  Mit 
Nachdruck,  ja  mit  Ilerbifj^keit  vortrat  diesen  Standpunkt  lüidoif 
IStier^)  im  Grundriss  einer  biblischen  Keryktik,  als  einer 

»)  Oben  S.  214,  222. 

I.  Aufl.  1830.  2.  Aufl.  37.  Neuer  Abdruck  io  der  Bibl.  tbeoL  KlassUter, 
Bd.  5  und  6.  *}  S.  234. 
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Anweisung,  durch  das  Wort  Gottes  sich  zur  Predigtkunst  zu 
bilden.')  Dickel  machte  in  seiner  Halieutik  (Leipzig  1829)  die 
MissioDsaufgahe  der  l'redigt  geltend. 

Eine  ausführliche  Darstellung  gab  dann  Christian  Palm  er 
(1811  —  1875)  in  seiner  Evangelischen  Homiletik^)  in  der 
Absicht  gerade  durch  die  Wissonschaftlichkeit  praktisch  zu.  wirken. 
Und  in  dcrTiiat  ist  es  in  jeder  Hinsicht  ein  Gewinn,  dass  Palmer 
nicht  von  der  Rhetorik,  auch  nicht  vom  Kaltos  —  dieser  wird 
erst  an  zweiter  Stelle  als  kirchliche  Sitte  mit  berücksichtigt 
—  sondern  vom  Worte  Gottes  ausgeht.  Im  Ganzen  aber  ist 
weniger  systematischer  Aufbau  die  Stärke  des  Buches,  als 
sein  reicher  praktischer  Inhalt.  In  ihm  hat  eine  im  Leben 
wie  im  theologischen  Denken  biblisch  gegründete,  christlich 
weitherzige  PerBönlichkeit,  die  das  kirchliche  Leben  und  seine 
Bedürfnisse  genau  kannte,  Wesentliches  in  leichter  flüssiger 
Form  dargeboten  und  damit,  wie  die  immer  erneuten  Auflagen 
zeigen,  ein  noch  nicht  veraltetes  YermSchtnis  hinterlassen. 

Biblisch  mit  einer  Wendung  zum  Lutherisch-Konfessionellen 

sind  auch  die  Grundlinien  der  evangelischen  Homiletik 

Ton  Chr.  G.  Ficker  orientiert') 

Bei  wamer  Anerkennung  der  Leistuag  Fahnen  wendete  er  sidi  dodi 
kritisch  gegen  ihn,  weil  seine  Veiknttpfong  der  Predigt  mit  dem  Enltos  ihm 
immer  nodi  za  eng  erschien.  Gottes  Wort  ist  zu  predigen,  nicht  nur  um  des 
Kultus  willen,  sondern  weil  die  Kirche,  welche  durch  Gottes  Wort  in  Christo 
geschaffen  ist,  durch  dasselbe  auch  zu  erhalten  und  foitzuhilderi  ist  (S.  11  f.). 
Homiletik  ist  die  Anweisung,  das  aus  der  s^chrift  zu  .s(  h<j|)foudo  und  nach  der 
Schrift  zu  uurmierende  Gotteswort  so  zu  predigen,  dass  dadurch  dos  Uuil  der 
Kirche  überhaupt  und  das  der  anvertiaaten  Seelen  in  einer  drUk^en  Gemeinde 
besonders  beföidert  werde. 

c.  Schleiermacher  und  sein  Einfluss. 

Nene  weitreichende  Gesichtspunkte  öffnete  vornehmlich 
Schleiermacher  in  seinen  Vorlesungen  über  praktische 
Theologie.^)  Es  entspricht  dem. Grundgedanken  seiner  Theologie, 

»)  1.  A.  183^.    2  A.  1844.   Das  Anfechtbare  des  Wortt  s  „Kcryktik"  hat 

einem  grösseroin  Erfolge  des  Huchs  viflloiclit  im  Wege  gestanden,  das  als 
gründlicher  biblischer  Unterbau  für  alle  lluiniletik  immer  noch  veixiient  studiert 
an  werden 

«,  I   A   1842    o.  A   18(57    n.  A.  besorgt  von  KlRV. 

•)  Sie  erschienen  seit  184.5  in  Ueften;  1847  ia  Ix'ipzig  als  Buch. 

*)  Er  hat  sie  seit  dem  Winter  1821/22  bis  zu  seinem  Tode  (IS-il»  sechs- 
mal pohalton  Herausgegeben  wuixlen  sie  von  .lakob  Freriohs,  Berlin  1850. 
scULKlEUMACULii,  Säuitl.  Werke  Bd.  13    Zur  Theol.  Bd.  8. 
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wie  seiner  hohen  Würdigung  persönlicher  Eigentümlichkeit,  und 
es  steht  endlich  in  Übercinstiramung  mit  seiner  eigenen  Predigt- 
weise,') wenn  er  den  Geistlichen  einerseits  als  Organ  der  Gemeinde 
in  Darstellung  des  Goineinschaftlichen,  zugleich  aber  doch  nach 
Analogie  eines  wahren  Künstlers  im  eigentlichen  Sinne  produktiv 
auffasst  und  ihn  predigend  seine  persönliche  Frömmigkeit  dar- 
stellen lässt,  um  durch  seine  „religiöse  Erregung"  —  ein  öfter 
gebrauchter  charakteristischer  Ausdruck  —  auch  die  (iemeinde 
anzuregen.  Bei  dieser  Auffassung,  in  welcher  das  Zustiindlicho 
der  Frömmigkeit  gegen  (Juell  und  Norm  des  (ilaubens  einseitig 
hervortritt,  gewinnt  der  Kultus  als  „Anstalt  zur  Zirkulation  des 
religiösen  Bewusstseins"'  eine  vorwiegende  Bedeutung  für  die 
Bestimmung  des  Wesens  der  Predigt.  Sie  ist  Kultusrede  und 
fiUlt  wie  alles,  was  dem  Kultus  ang(^}iört,  unter  den  Begriff  des 
darstellenden  Handelns  im  Unterschied  von  dem  wirksamen. 

Von  der  weiterzeugenden  Maclit  der  SchleiernKu  herschea 
Gedanken  giebt  die  Homiletik  von  A.  Schweizer  einen  Eindruck^). 
Das  Buch,  dem  l)is  heute  der  Charakter  einer  durchgeführten 
Systematik  am  schärfsten  aufgeprägt  ist,  und  das  in  seinen  vor- 
bereitenden Partieen  durch  eine  sorgfältig  durc  Ii  geführte  Theorie  des 
Kircbendienstes,  speziell  des  Kultus,  das  starke  Bedürfnis  des  Ver- 
fassers, diese  praktisclien  Fragen  bis  zur  „Darstellang  der  Friester- 
würde  im  Ornat''  (Jj  30,  §  53)  systematisch  za  erfassen,  ebenso 
wie  sein  an  dem  Vorbilde  Schleiermachers  entwickeltes  Talent 
bezeugt.  Hervorzuheben  ist  auch,  dass  Schweizer,  indem  er  den 
Grnndgedanken  Sciiieierroachers.  das  Homiletische  als  integrierendes 
Moment  des  Kultus  zu  begreifen,  festhält,  doch  dem  „halieutischen 
Element''  sein  fiecht  sichert  und  den  Begriff  des  darstellenden 
Handelns  dazu  erweitert,  jenes  Element  in  sich  aufzunehmen  (§  66  ff). 
Ob  die  reflektieFende  und  systematisierende  Lebrart,  so  sehr  sie 
zum  Nachdenken  anregt,  der  Au^be,  praktisch  anzuregen,  völlig 
entspreche,  ist  freilich  eine  Frage. 

Beides,  der  Einfluss  Schleiennachers  und  der  ttber  ihn  hin- 
aus zur  Schrift  sich  vollziehende  Fortschritt,  tritt  in  dem  grossen 
bleibend  wertvollen  Hauptwerk  der  praktischen  Theologie  von 
Carl  Immanuel  Nitzsoh,  in  dem  die  „kirchliche  Bede"  mit  dem 

•>  S  210  ff 

*)  Eine  Erörtenug  Über  das  Recht  dieser  Bestimmnog  bl«bt  der  Prinapien- 

lehre  vorhchriltcn. 

3)  ALEXANUEB  SCHWEIZER,  HoD)üetiJ(  der  evang.-pruteüt  Kirche,  systema« 
tisch  daigest  Leipvg  1B48. 
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„kirchliclion  Unterricht"  als  Dienst  am  Wort  zusanunengef^riffea 
ist  (Bonn  lS4Sund  2.  A.60)  liervor.  Seinoni  tMi^enen  nildiinfrspinfr,  wie 
der  von  Schott  vertretenen  humanistischen  Traditinn  t  iitspricht  es^ 
wenn  hier  von  der  Idee  der  Beredsamkeit  ausgeganfren,  der  Unter- 
schied der  staatlichen  und  kirchlichen  untersucht  und  erst  dann 
nach  einem  Abschnitt  über  homiletische  Bildung  der  konstituierende 
Begriff  der  l'redigt  festgestellt  wird:  furtgesetzte  Verkündigung 
des  Evangeliums  zur  Erbauung  der  Oonieinde  des  Herrn,  eine 
Verkündigung  des  durch  heilige  Schrifttexto  vermittelten  Wortes 
Gottes,  welche  mit  lebendiger  Beziehung  auf  gegenwärtige  Zu- 
stände und  durch  berufene  Zeugen  geschieht  (§  101);  eine  Defi- 
nition, die  ebenso  die  Wesensraoraente,  wie  die  aas  Organisation 
und  Geschichte  des  kirchlielM>n  Ticbens  erwachsenen  umspannt  In 
den  folgenden  Abschnitten  über  Inhalt,  Entwurf  und  Vortrag  ent- 
faltet sich  die  schon  in  der  Definition  angedeutete  fruchtbare  Fülle, 
aber  doch  nur  in  der  andeutenden  Weise,  die  der  Darstellungs- 
weise dieses  modernen  KirchenTaters  eigen  ist');  lohnend  für 
sinnend  Suchende.  Einen  Vorzug  dieser  Homiletik  bildet  der  mit 
sicherer  Meisterhand  scharf  gezeichnete  Umriss  einer  Ge- 
schichte der  öffentlichen  Rede,  der  entsprechend  der  Ankige  nnd 
ähnlich  wie  einst  bei  Föneion  ^  auch  die  Beredsamkeit  der  Alten 
mit  nmfasst  Wichtige  Prinzipienfragen  hat  Nitzsch  schon  im 
L  Buch  der  praktischen  Theologie  bei  der  Behandlung  der  Be- 
gründung und  der  Grundbestandteile  des  kirchlichen  Lebens 
erörtert 

Gleichzeitig  entstanden  fOr  den  Lehrergebrauch  die  Grund- 
züge  der  Homiletik  von  Gustav  Baur,  Glessen  1848,  deren 
Gedanken  der  Verfasser  eine  mittlere  Stelle  zwischen  Schweizer 
nnd  Palmer  anwies. 

d.  Arbeiten  aus  der  zweiten  Hfilfte  des  Jahrhunderts. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  alle  diese  theoretischen  Bemühungen 
dem  grossen  geistigen  und  religiösen  Aufschwung  zur  Seite  gingen^ 
dem  die  Blüte  der  Predigt  in  unserem  .lalu  humlt  i  t  i  iitstanimte  (oben 
S.  228),  und  dass  diese  Regsamkeit  auf  linmiletiseliom  Gebiet  die 
sich  hebende  Kräftigung  des  kirchlichen  Löbens  wiodcrspiegelte 
in  einem  Moment,  da  die  Umwälzung  und  fieberhafte  Erregung 
auf  politischem  Gebiet  hereinbrach. 

>)  Vgl  oben  S.  230  f.  »)  Oben  S.  145. 
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Das  nächste  Jahrzolint  bildete  (la<?oi;on  fast  eine  Pause.  Zwar 
schrieb  K.  F.  Gaupp,  der  von  Palmer  angerejjt  war,  eine  Homi- 
letik') und  kam  hierbei  aus  Gebundenheit  an  die  heil.  Schrift  zu 
einer  objektiven  Stellung,  in  welcher  die  Ansehauunir  von  einer 
blossen  Darstellunfz:  des  religiösen  Bewusstseins  überwunden  wurde; 
aber  in  die  etwas  breite  Darstellung  flössen  zuviel  dogmatische  Re- 
flexionen ein,  als  dass  dtus  Buch  neben  den  vorhandenen,  ihm 
überlegenen,  hätte  eine  tiefere  Wirkung  üben  können.  Auch  die 
von  W.  Lohe  gezeichnete  Skizze,  dürfte,  obschon  beachtenswert, 
einen  erheblichen  Fortschritt  nicht  darstellen.*)  Dagegen  wurde 
damals  die  Homiletik  von  Alexander  Yinet  (1797—1847),  uns 
Deutschen  vermittelt^),  ein  Buch,  das  zwar  nicht  gleich  den 
bedeutenden  deutschen  Leistungen  systematische  Geschlossenheit 
anstrebt,  aber  bis  heute  Wert  durch  das  behalten  hat,  was  ans 
der  tiefen  evangelischen  Frömmigkeit,  der  hervorragenden  lite- 
rarischen Bildung  und  der  edlen  Beredsamkeit  seines  Verfassers 
der  Darstellung  za  Gnte  gekommen  ist,  mag  diese  sonst  ziemlich 
viel  Rhapsodisches  an  sich  tragen  nnd  ans  in  manchen  Zügen 
ihrer  nationalen  Eigenart  fremd  bleiben. 

Seit  dem  Beginn  der  sechziger  Jahre  dagegen  haben  wir 
der  Regsamkeit  homiletischer  Hervorbringaug  in  theoretischer 
Hinsicht  nicht  minder  als  in  praktischer  eine  grössere  Anzahl 
von  Weisen  zu  verdanken,  die  sämtlich  auf  dem  mannigfachen 
Ertrage  der  vorangegangenen  Epoche  der  Theologie  nnd  des 
kirchlichen  Lebens  fassen.  Neben  Nachwirkungen  Schleier- 
machers, wie  bei  Bassermann,  tritt  eine  grössere  Hin- 
wendung zum  Konfessionellen  hervor,  doch  ohne  dass  der 
Gegensatz  zwischen  Lutherisch  und  Reformiert  in  seiner  alten 
Ungerechtigkeit  wieder  auflebte.  Eine  gesteigerte  Anerkennung 
und  Empfindung  für  das  Gemein- Evangelische  bildet  in  der 
Theorie  wie  der  Ausübung  der  Predigt  den  deutlich  erkennbaren 
Hintergrund. 

*)  1.  Altteilung  des  2.  leils  seiner  (unvollendet  gebUobmien)  Prakt  Theo- 
logie   Berlio  lbi52. 

•)  Der  evBDgelisohe  OeisUiohe.  2.  BBndohen.  8tutlg.  1858.  8.  65—128. 

*)  Entstanden  aus  den  handscbrifilichen  Aufzoiclmungen  viNETS  fiir  seine 
Vorlesnnpen  in  Lausanne*  ITnmil<'tiquo  ou  th«'orie  de  la  j)rA(iiration  Paris  IS  3. 
Da«  Buch  erschien  nach  Viuets  Tode,  ohne  vou  ihm  zum  Druck  vorbeivitet  zu 
sein  Deutsche  Bearbeitung  (mit  vielen  Anmerkungen!  von  f  si  iimU),  Hasel 
1857.  Rezension  von  KIEKLKN,  Stud  u  Krit.  LSöS.  S.  581.  Über  Vinet  der 
Art  von  a.  uI  egg  in  RE-'  lö,  518  ff.  viscuivK,  U.  w.  d.  h.  1899,  S.  368  iL 
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Von  den  wissenschaftlichen  Elementen  sind  die  ^eschiclitiichen 
^o^Qü  früher  mehr  zur  Geltung,  doch  nicht  eben  zu  gleicher  Ver- 
wertung in  der  Theorie  gekommen. 

Aus  hoher  Schätzung  der  neutestamentl.  Aussagen  für  die  Predigt  und 
zugleich  als  Frucht  der  Arotserfahroog  erwoohs  die  biUiBoh-homiletiBohe  Studie 
vonF.  Bktib:  DasWeseu  der  chriatlielieB  Predigt  nach  Norm  and  Üilnld 
der  «pastoUscben  Predigt  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Hauptricbtimgea 
der  neueren  Theologie,  (iotha,  1861,  um  die  Weeensbeziehung  der  Predigt  wieder 
an  dem  apostolisclion  UrhiMe  zu  orientieren;  wobei  freilich  dio  Predigtreferate 
der  Apostelpeschu^hte  zuweilcu  zu  unbefangen  als  Proben  des  apostolischen 
Zeugnisses  genommen  werden.  —  Eeformierten^eits  doch  vom  Standpunkt  einer 
Union  vor  der  Union  und  in  freiem  AnseUoss  an  SehleiermAcher  entwarf 
R  HAOKNBAca  seine  Onmdlinien  der  Homiletik  nnd  litnigik.  Leipzig,  1863. 

W.OnOiPrakt  Theologie,  Goiiial8G9.  2Bde  behandelt  die  YerkfindiguniT 

des  Ev.  zur  Oemeindeerhaltung  im  2.  Hauptstüok,  Bd.  1,  §  101—189.  Zweck 
der  HoaiUotik;  Geschichte,  Begriff,  Inhalt,  Bau,  Sprache,  Vortrag  der  kirchlichen 
Rede.  —  Tn  Harnack,  bietet  im  3.  Teil  seiner  Prakt  Theologie,  Erian^^en  1878, 
die  Theorie  u.  Geschichte  der  Predigt  Nach  der  Einleitung:  1.  Von  der  Bered- 
samkeit überhaupt  und  der  geistlichen  insljes.  2.  Gesch.  der  Fred.  u.  ihrer  Theorie. 
3.  Die  Predigt  als  Knltnsakt  der  Bede  (Begzifi  nnd  inbalt,  Bestimmung  und  Be* 
grenznng  des  Stoffs  dnroh  die  Ornndverliiltnisse  der  Pred.  a.  zum  Wort,  b.  zom 
Leben  der  Kirche,  c.  zur  Persönlichkeit  des  Predigers).  Die  Pred.  als  Redeakt  im 
£oltus  (Zweck,  Olganismus,  Weiterbildung,  volle  Ausgestaltung  der  Pred.). 

G.  V.  Zezschwitz  hat  in  sein  System  der  Prakt.  Theologie,  Leipz.  1878, 
nach  dem  Plan  dieses  Werks  technische  Unterweisung,  daher  auch  die  Homiletik 
nicht  anfgenonimen;  nur  §  208—10  die  Bedeutung  der  Predigt  gestreift.  Dagegen 
hat  er  den  Gegenstand  gedrängt  und  stoffreich  beliandelt  in  Zöcklers  Hand- 
bnoh  der  theo!  WIssensohatten,  in  3.  AnfL  von  W.  HdLLsoHBB  dumbgesehan 
nnd  eritffnst  Besondere  liebe  nnd  Sorgfalt  ist  anf  die  Oesohiehte  der  Pisd. 
verwandt  worden,  deren  Darstellung  auf  die  „Kunstlehre"  folgt  —  Neben  diese- 
Werke  von  Lutheranern  trat  gleichzeititr  das  eines  reformierten  hollandischen 
Theologen,  der  zu  den  besten  Predigern  seiner  Heimat  gezählt  und  durch  das 
Vollmass  seines  persönlichen  Könnens  auch  seine  Theorie  über  das  bloss  Theore- 
tisohe  in  das  Anregende  und  Erfrischende  hineingebobea  hat  3,  tan  Osnnzii's 
Homiletik,  im  1.  Band  seiner  Prakt  Theologie,  Antoris.  deutsche  An^. 
Xattiiiä  n.  P^,  Bstün,  1878,  bietet  nach  einer  kurzen  Abhandlung  fiber  den  Be- 
griff Q.  die  Wichtigkeit  der  Homiletik  u.  ihre  Geschichte  u.  Literatur  eine  an- 
ziehende fliossendo  DarstellunL:  der  Hosehichte  der  Predigt  (S.  1)9—1!»!)).  Den  ent- 
wickelnden Teil  eröffnet  die  En»rteriing  prinzipieller  l'unkte:  Weesen  und  Charakter 
der  Pred  ;  über  Predigt  und  Beredsamkeit;  Predigt  und  Gottesdienst  Daun  folgt  die 
,4naterielle>*  Homiletik  (S.  243  ff ),  die  den  Stoff  §  23  fL  im  aUgemetnen  nnd  im 
Hinbliok  anf  das  Kirohenjahr  §  26—28  die  versohiedenen  Arten  Ton  Predigten 
nnd  unter  der  wenig  orientierenden  Überschrift:  „Der  Stoff  einer  jeden  Predigt", 
Text,  Thema,  Exordiom,  Disposition,  also  Fragen  des  Aufbau.s,  ebenso  aber  der 
Methode  der  Darstellung:  homil  Argumentation,  Anwendung  u.  s.  w.  bespricht 
(§  29).  Die  formelle  Hi^miletik  schreitet  von  der  Form  im  allgemeinen  zur  Dis- 
position und  dem  Stil  fori  und  macht  mit  dem  Vortrag  den  Beschluss. 
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Unter  den  von  8ehl«ennacber  und  A.  Schweizer  ausgegangenen  Anregungen 
«tehen  die  beiden  nalfiliilklieii  Arbetten,  «elohe  der  jüngsten  Epoohe  dee 
Sehaffena  auf  dieeemOebiet  angehören:  A-KBAuaa,  Lehrbach  der  Homiletik, 

Gotha  1883  und  n  Babskbmann,  Handbuch  der  geistlichen  Beredsamkeit, 
Stuttgart  1885.  Krauss  schweben  ausser  Schweizer  besonders  Schott,  Vinet 
und  ralmcr  als  Vorbilder  vor,  deren  ^^'tM•k  wi'iterzuführen  sei,  und  als  eine 
Weiterförderuug  weiät  das  griindliche  uud  umsichtige  Buch  bich  aus.  Nach 
oiner  V^orerörteninic  über  die  Steliuog  der  Homiletik  lu  anderen  Diaziplinen 
und  einem  einleitenden  Überblick  über  die  Oeechichto  der  Predigt  (8.  23—72) 
und,  hienron  geaondeit,  der  Homiletik  (8. 72  -111)  beginnt  die  homil.  Systematik 
mit  den  prinzipiellen  Untersuchungen  über  den  Zweck  und  das  Wesen  der 
gottesdienstliclum  Predigt  und  über  die  Predigt  als  Kultusbestandteil.  Ein 
richtiger  (iau;;.  der  nicht  von  Sätzen  über  Beredsamkeit  überhaupt,  sondern  von 
dem  EigentuuiUchen  des  Gegeustaudes  ausgeht  Dann  folgt  die  mateiielle 
Homiletä:  Horn.  HtofC  im  allgemeinen;  Beatimmung  den  StoffB  durch  den 
Knltna  oder  besondere  Bedürfniaae;  hierauf  die  formelle,  die  aich  mit  Ihema 
und  Disposition,  aachlidier  und  apraohlidier  Auaftthiung  beadkSftigt  und  auf  daa 
rhetorische  Kapitel  von  den  Tropen  und  Figuren  beaonders  eingeht.  Das 
Kapitel  vom  Vortrag  beschliesst  das  Ganze  —  In  seinem  Lehrbuch  der  prak- 
tischen Theoliigio,  Freibnrg  1890  (2.  Bd.,  nach  des  Vei-f.  Tode  mit  einem  Vor- 
wort von  Holtzmaun,  I  reiburg-I^iipzig  I8U3)  hat  Krauss  den  Stoff  noch  einmal 
veikürrt  und  mit  Weglassung  des  prinzipiellen  TeQa  vorgetragen,  weil  deaaen 
Inhalt  im  System,  daa  aich  auf  alle  Zweige  des  Kirchendienstee  entreckt,  teils 
im  allgemeinen  Teil,  teils  in  der  Litui*gik  verarbeitet  worden  ist.  —  Basser- 
mann  geht  wie  Schott  und  Nitzsch  von  der  Beredsamkeit  aus,  entwickelt  also 
zuerst  (iedanken,  die  der  Khetorik  zugehören;  dann  bestimmt  er  den  Begriff 
des  Kultus  und  wendet  die  in  den  beiden  ersten  Teilen  gewonnenen  Grundsiitze 
im  dritten  auf  die  geistliche  Beredsamkeit  an.  Den  Wesensbestimmungen,  die 
im  Sinn  Schleiermaohen  von  Eultaspriozipien  ans  das  Wesen  der  Predigt  an 
«rfassen  suchen,  folgt  eine  sehr  lebendig  und  frisch  geschriebene  Übenioht 
über  die  Geschichte  der  geistlichen  Beredsamkeit  und  hierauf  deren  Theorie,  in 
materielle  und  formelle  Mothodenlehre  zerle^'t  —  Cun.  A<  iiklis,  Lehrbuch  der 
prakt.  Theologie,  1.  A.  18'MVl,  2.  A  Leipzig  181»8,  Bd.  I  S.  ÜlO— 784  lilsst  den 
Vorbemerkungen  über  i^amen  und  Begriff  der  Homiletik  einen  Abriss  ihrer 
Oestiliofale  mit  EbsoUuas  bedeutsamer  Leistungen  in  Frankreich  und  den 
Niedeilanden  folgen.  Der  piinapielle  TeQ  beginnt  mit  der  PenOoHchkeit  des 
PredigerB,  seiner  Ausrüstung  durch  Glauben  und  Gabe  und  seiner  SteOnag  cur 
Gemeinde  und  bespricht  dann  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  Bedeutung 
der  Rhetorik  und  den  Mas8.stab  für  den  AVo?-t  der  Predigt.  Hioniuf  handelt  die 
materiale  Homiletik  vom  Stoff  der  l'rnii;^'!:  vi,ii  den  allgemeinen  (irundsiitzen, 
der  heil.  Schrift  als  Quelle  des  Predigtstofts;  von  der  Bestimmtheit  des  Stuf fes 
•dundk  das  Kirchenjahr,  durch  lituig^sche  Handlungen  und  die  Veifaittiitiae  dmr 
Gemeinde  und  des  Ftedigeis  Der  3.  Abschnitt  von  der  Totm  der  Predigt 
macht  den  Beschluas.  —  Auch  nachgelassene  Vorlesungen  wurden  mehifaflh 
hearl>eitet  und  herausgegeben.  So  die  Tu.  Hknkk's  über  Liturgik  und  Homi- 
letik  heraiLsg.  von  W.  Zschimmer,  Halle  187ü,  mit  einem  Vorwort  von  G.  Baur, 
Einleitung:  Begriff  der  Hom.  Zur  Geschichte  der  Pretiigt  und  der  Uom. 
L  Abteilnng:  Vom  Fredigtstoff.  1.  Daa  Wort  Gottes  im  A.  und  X.  Test.  Stoff 
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aas  Gesch.  und  Lohre  d^r  Kirche.  '2  Das  liedürfnis  dor  Gemeine  3  Die 
Eigentümlichkeit  des  Predigers  4.  Der  Charakter  der  Feiertage  und  der  kirehl, 
HandluD^ea.  5  Auffindung  des  hom.  Stoffes.  Ii  Abteilung:  Die  hom  Kompos. 
«dar  formale  Homitetik.  1.  Anffiiidaog  (inveiitio)  des  ebseben  StoOes. 
2.  AnoTdnniig  (dispositio).  3.  Ansfttlunuig  (elocatio).  4.  Yortrag  faotio).  — 
!b.  Christlieb  (1833— 89^,  Homiletik,  heraiug  von  Th.  Haarbeck,  Basel 
1803,  handelt  nach  den  Prologomena  im  1.  Kap  von  Begriff  und  "Wesen,  Auf- 
gabe und  Zweck  der  Predigt  mit  scharfer  Ablehnung  des  Schleiermacherschen 
Begriffs  des  darstellenden  Handelns;  im  2.  von  den  j»ers<»nl.  Erfordernissen 
zum  Predigen;  i:a  3.  vom -^toff  und  Inhalt  der  Predigt,  zuerst,  wie  er  göttlich 
gegeben,  daonvie  er  duich  kirohliolMB  BekeDotnis  imd  Uröblklie  »4tto  mitbestimmt 
ond  endlioli  dvidi  besonders  Oemeiiideveriilltiiisse  mid  Urddidie  Bednifaiase 
des  penSnl.  Christenlebeos  iKasualien)  gefordert  ist.  Kap.  4  bringt  die  ünter- 
weisang  über  die  Redeform  und  den  Vortrag  der  Predigt.  —  J.  Stockmkyk« 
(gest.  1894),  Homiletik,  Vorlesungen  herausg.  von  Karl  Stookmeyer,  Basel 
18U5,  geht  besonders  ein  auf  die  Verarbeitung  des  homil.  Stoffes  zu  einer 
Predigt:  1.  Anordnung,  Gedankengang  mit  Einschlnss  der  Partitioiisweisen, 
Fiedig^RSthmgeB.  2.  Aosfahnrng:  Mittel  der  ExplOntloo,  AppUkation,  Tnmsitns, 
Xsoffdinm,  Sofahus.  AQOh  die  nUmsetmqg  der  Predigt  in  das  ibetoxisohe 
IToif  viid  susföhilioli  mid  snsgiebig  behandeli 

Über  den  zasammenfassenden  Werken  dtbfen  indess  manche 
auf  Haaptpnnkte  konzentrierte  Abhandlongen  nicht  übersehen 
werden,  von  denen  einige  ein  klassisches  Ansehn  erworben  haben, 
wie  die  Ton  Klans  Harms:  Mit  Znngen!  liebe  Brüder,  mit  Zangen 
reden!  nnd  Aug.  Tholucks  Yorrede  mit  der  Forderung,  dass  die 
Predigt  eine  That  am  Sohreibtisohe  sein  solle  und  eine  That  auf 
der  Kanzel;  „begeistet',  in  Phantasie  getaucht,  mit  den  Bildungs- 
elementen  der  Zeit  im  Bunde  und  von  Seelsorgergäng^  befrachtet, 
fähig,  über  den  esoterischen  Kreis  der  Glinbigen  hinaus  TeretBndnis 
anzubahnen.  Bis  in  die  Oogenwart  hat  es  an  solchen  Stimmen, 
feurigen  Weckrufen,  teils  Batschlligen  und  Warnungen,  die  gegen 
Moden,  ManlereQ  und  Yerf^nngen  der  Praxis  zur  Schlichtheit 
und  Gesundheit  znrflcklenken  wollten,  nicht  gefehlt 

Klaus  Ua&ms  Aufsatz  mit  dem  für  seine  Oabe  und  d«r  Xiogel 
elianMeristisolie&  fllsl  eisohien  hi  den  Studien  nnd  Kritiken  1^;  Tholvck 
leitete  am  28.  Oki  1835  die  zweite  Samminng  seiner  Predigten  mit  jenem  Vor- 
wort ein,  das  geistrsioli  und  tief,  witzig  und  gesalbt  zugleich  die  Hauptpunkte 
hoiTorhob,  nach  denen  er  den  Wert  der  Predigt  bemessen  stehen  wollte;  eine 
Stimme,  auf  die  man  heute  noch  hören  soll.  In  der  Perthes' sehen  Ausg.  der 
Predigten  Tholucks  von  18t>3,  Bd.  1.  Auch  die  Besprechung  der  Tholuckscben 
Pkedigten  durch  Jülics  Müllkb  (Stud.  o.  Krit.  1835)  enüttit  Bedeutendes.  — 
Weiter  ist  sls  AnsdmolE  des  Osgenaatzes  gegen  die  übliche  homitetisohe  Yana 
Tonus  Becks  Vorrede  zur  1  Sammlung  seiner  Reden  (1837, 8.  V  Ä.)  wi beachten.  — 

Aus  den  letzten  Jahrz^jhnten  seien  als  besonders  hervorragend  nur  folgende 
genannt:  In.  Webib,  Betrachtungen  über  die  Predigtweise  u.  geistl 
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Amtsffihmng  uns.  Zdt.  Berlin;  geifltrricfae  Iptumsmen,  ans  acluurfriohtiger  Beob> 
achtung  entstanden  iL  mit  sdbarfem,  mweileB  sarkasttschem  Urted  den  homi» 

letischon  Übeln  begegaend;  durcbdrungen  vom  Geist  des  MuttoK:  Erträglicher 
noch  ein  Lehen  ohne  Christentum,  als  ein  Christentum  ohne  Leben.  Kbenfallft 
für  das  Wesentücli»,  was  ans  Glaubens-  und  l^bensl>o/,ieluuij,'eti  sUunmt,  tritt 
G.  Warnkck  ein  in  der  kleinen  feurigen  Schrift.  Warum  Ii at  unsere  Predigt 
nicht  mehr  Erfolg  V  Gfitenlohf  IbSl.  (7.  Auflage).  Zur  Ergänzung  dieees  in 
das  Oewisaen  der  Pastoren  greifenden  Wortea  wandte  sich  im  Jahre  daraof 
P.  Zailkck  in  dem  Vortrag:  Warnm  haben  wir  nicht  mehr  Segen  von 
den  Predigten,  die  wir  hören?  Gütersloh,  2.  A.  1881,  an  das  Gewissen 
der  l^en  und  hob  hervor,  dass  es  an  dem  rechten  Verlangen  nach  Gottes- 
erkeuntnis  und  an  dem  rechten  Verlangen  nach  Leben.sgemein.schaft  mit  Gott 
fehle.  —  Aus  der  Befürchtung,  liberaliätischür  Zeitgeist  uiochtu  unversöhnliche 
religiöse  GegensStse  mit  falscher  Tolerans  als  blosse  Richtungen  behandeln  nnd 
hierfür  die  eben  zu  Stande  gebrachte  prevssische  Kirohenverbasnng  ausnntaen, 
entstand  die  Schrift  von  H.  Cbrmer:  Aufgabe  und  Bedeutung  der  Pre- 
digt in  der  gegenwärtigen  Krisis.  Berlin,  1877.  Abhandlung  und  TrakUit 
zugleich  verwahrt  sie  mit  wuchtiger  Paräncso  die  aus  der  Souveränität  der 
"Walirheit  sich  ergebenden  uuveniusserlichon  Kigenschtiften  und  Aufgaben  der 
Predigt  gegen  falsche  Toleranz,  die  uuversölmliche  Gegensätze  einebnen  uud  das 
empirische  OemeindebewassiBem  über  das  Glanbenabewnastsein  der  Kirche 
Gottes  setzen  möchte. 

Eine  Krisis  anderer  Art  bildet  den  Anigangapunkt  für  J.  KARAire 
Hroscluirc :  Die  Predigt  »lesEvang.  im  modernen  Geistesleben,  Basel, 
]b~U:  üii^  Kluft  zwis'lifii  der  christlichen  Peligiun  und  „dem  theoingischen 
Besitzstand,  der  das  offuntlichu  Leben  der  Kirche  beherrsche"'.  Kaftau  wili, 
daaa  die  Lehre  nicht,  wie  es  bisher  nach  seiner  Ansicht  geschehen,  als  Gegen- 
stand, sondern  als  Ansdmck  der  Frömmigkeit  ond  als  Mittel  fnr  die  Pflege  der 
Frömmigkeit  behandelt  werde,  nnd  dass  der  heil.  Schrift  nicht  auf  Grund  einer 
theologisch  langst  abgethanen,  praktisch  aber  noch  immer  fortlebenden  Inspi- 
rationstheorie eine  Auctoritiit  geliehen  werde,  die  ihr  nicht  zukomme,  dass  viel- 
mehr ihr  Charakter  als  Urkunde  der  guttlichoti  (»ffenhai uiig  ihr  allein  die  wahre 
Auctorität  sichere.  Für  die  Textbehandlung  weixlcu  hieraus  einige  wichtige  Satze 
abgeleitet  (S.  89ff.).  Im  Ganzen  ist  die  Abhandlung  überwiegend  eine  Untex^ncfanng 
prinzipieller  Fragen  dee  religiösen  nnd  dogmatiachen  DeiÜEcns;  dne  gründliche 
Anseinandersetzung  mit  ihr  gehört  mehr  der  Dogmatik,  als  der  Homiletik  so. 

Im  Hinblick  auf  die  drängenden  Bedürfnisse  der  Gegenwart  vertritt  neuer- 
dings W.  Maktus  anregend  die  These:  Die  erwockliclie  Predigt  ein 
Bedürfnis  unserer  Zeit.  Zeitfr  des  clsristl.  Vulkslfltens.  Bd.  2-,  Heftfi; 
und  den  Beziehungen  der  Predigt  auf  die  Licht-  uud  bchatteuseiteu  der  Zeit  geht 
Ava.  DncDiANK  nadi  in  dem  erweiterten  Konfermisvortrag:  Welche  For- 
dernngen  atellt  die  Gegenwart  an  den  Prediger?  Stnttg.  1897.  —  In 
witsigem  Doppelsinn  ,,Uiili  ]  altene  Reden  über  die  Predigtkunst  von 
einem  nicht  nnpraktischer»  Tin  uretiker**  (Berlin  18*.>50  mahnen  die  Schuld  ein, 
welche  die  Predigt  der  AV'irklichkeit,  dem  Leben  abzutragen  hat,  kaustische  Kritik 
übend  an  allem  Schlendrian,  wie  an  aller  aufgeputzton  Kunst;  gegenüber  allen 
„eingefrorenen  Gedanken^^  biblische  Predigt  vertretend,  die  sich  stetig  an  der 
Bibel  nihrt,  rar  Bibel  hinführt,  in  sie  einführt  nnd  dadurch  die  Kraft  gewinnt. 
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•dbettndiges  evangdisoliM  Olanbensleben  mit  Einadihifls  der  ehxuflichen'Sr- 
tenntniw  xa  pflaaMn  und  za  pflegeii.  —  Dass  eine  grosse  Zahl  von  An&StzeD^ 

für  sich  oder  in  the  I  -kirchlichen  Zeitsohriften  erschienen,  einzelne  Seiten 
der  Predigt  besonders  bt  luitideln,  werde  hier  ohne  den  Versuch  einer  Registrierung 
nur  angedeutet  mit  dem  Vt)rl)ehalt,  an  den  l>etr.  Stellen  auf  einige  zu  ver- 
weisen. Die  gleiche  Beschränkung  muss  dieser  Litteraturüberblick  sich  iui 
Qedanken  an  paetoral-tfaeoL  B&dier,  wie  BOoHSns  JSnnneniDgen  .ond  im 
Hinblick  auf  wertvolle  Biographien  tedentender  Iheelogen  auferlegen,  so  kost- 
bare piaktische  Wmke  gerade  in  diesen  yerstzent  sieh  finden. 

e.  Neuere  englisch-amerikanisobe  Anregangen. 

Die  letzten  Jahrzehnte  haben  als  eine  IVacbt  sich  hebender 

kirchlicher  Lebendigkeit  den  Austausch  zwischen  den  Kirchen- 
gemeinschaften  deutscher  und  englischer  Zunge  nach  mehr  als  einer 

Richtung  gesteigert  Die  Anregungen,  die  auf  diese  Weise  nns 
Deutschen  zu  Teil  geworden  sind,  erinnern  an  eine  ähnliche  Er- 
scheinung im  Zoitaltor  des  Pietismus  und  der  beginnenden  Auf- 
klarung. Sie  mahnen  einerseits  zur  Vorsicht  Ansprüelien  gegenüber, 
in  denen  sich  deutliche  Spuren  methodistischer  Fehler  und  Ein- 
seitigkeiten wahrntdimen  lassen,  geben  a))er  auch  zu  bedenken, 
dass  in  manchen  Einseitigkeiten  Reaktionen  gegen  scliwache 
Stellen  der  Praxis  stecken.  Sie  sind  daher  nicht  mit  blosser 
Bestreitung  abzuthun.  sondern  als  Symptome  eines  tiefer  liegen- 
den Schadens  zu  verstehen  und  können  uns  zur  Züchtigung  in 
der  nerechtigkeit  nütze  sein.  Hei  der  Verwertung  sind  wir 
Deutsche  freilich  vor  allzugrosser  Pereitwilligkeit  zum  ^Jacb- 
machen  ausländischer  Eigenart  zu  warnen, 

liier  .seieu  nur  einige  Uauptvertreter  anglo- amerikanischer  Predigt,  die 
auch  für  die  Theorie  in  Betracht  kommen,  genannt.  Hk.nky  Ward  BKEcuEEf 
der  ,,fflist»speaie  der  Kanxel'S  nnter  den  sozialen  Frsdigem  der  aeneren  Zeit 
einer  der  wiiteamsten  als  matvoUer  Yoiidtanpfer  der  Absohidfong  der  Sklaverei,  gab 
heraus  He  originell  und  frisch  geschriebenen  Yale  lectures  on  preaching, 
3.  volls.  New- York,  1872/74.  Üher  ihn  Christlieb  in  KE  -  IS,  844  f.  u.  Protest. 
K,-Ztg.  188."),  Xo.  40,  50.  —  Dos  geistesmächtigen  Bapti.steiiprcdigers  in  Tx»ndoii 
Chaulks  IIaüdon  Spuroeo.n  (t  1893)  Ratschläge  für  Frediger,  21  Vor- 
lesungen, gehalten  in  sunem  PiedigeneniBiate;  dentsdi  von  Orisb,  Slatlgart, 
1886,  können,  wie  das  Vorwort  von  Pro!  HIuno  in  Tiitiingen  mit  Beoht  be* 
ineil^  in  der  gegenwärtigen  Zeit  beatuideES  willlEommen  sein,  in  der  unter  den 
jungen  Predigern  sich  viele  mit  Sorgen  zweiton  und  dritten  Ranges  ahmühen. 
Dassen»«  Buch  in  etw.  anderer  Ühcrsetzung:  Oute  AVinko  für  Predijjer  des  Evang, 
Hamburg,  1806.  —  Ehcnso  loliendi^  wie  mit  gofiilliger  liCichtigkeit  i.st  vont 
Staudort  eines  Methixiismus,  dein  die  Befruchtung  durch  deutsche  Theolqgie 
an  Onta  kommt,  die  Homiletik  von  Frirdbich  Mtris  geaohriebeii,  mit  einen« 
Vorwort  von  Nast  (1887).  Cinoinnatt,  Ghieago  n.  St  Lonis.  Hier  anoh  &  286 
Höring:  EaalMSk,  18 
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eine  orientierende  Übersicht  übar  die  aeiisrB  aaMriktuMdie,  «10  über  die 
deotMho  IumdU  littexatur. 

8.  Torliafige  BesttnmiingeD  des  Begrilh  niid  der  Bedeatmig 

der  Predigt  fttr  die  Klrehf». 

Seine  Zeugen  hat  Cluistus  geeandt,  mündlich  das  Evangelium 
zu  verkündigen,  dessen  wesentlicher  Inhalt  er  selbst  als  Mittler 
der  Gnade  und  Wahrheit  ist  So  ist  menschliche  Rede  von  An- 
fang zu  der  Aufgabe  ersehen  worden,  den  Inhalt  der  Offenbarung 
Gottes  werbend  in  die  Welt  zu  tragen  und  Glauben  an  den  Inhalt 
der  Botschaft  weckend  Christo  eine  Gemeinde  zu  sammeln.  Und 
nachdem  die  Gemeinde  jenen  Inhalt  in  ihr  innerstes  Geistesleben 
als  die  Macht  anfgenommen  hat,  woranf  sie  gegründet  ist  und 
woYon  sie  lebt,  wird  sie  mit  innerer  Notwendigkeit  dazu  geführt, 
ihn  immer  aofs  Neue  sich  zu  bezeugen.  Ist  sie  Leib  Christi  und 
er  ihr  Hanpt^  sie  der  Organismus,  den  der  erhöhte  Herr  durch 
seinen  Geist  regiert,  erbftlt  und  dem  Ziel  entgegenfahrt,  Behausung 
Gottes  im  Geist  zu  werden,  so  wird  sie  durch  ihre  WaohsttUnlich- 
keit  und  durch  die  hieraus  entspringenden  Bedflrfiiisse  genötigt, 
nicht  ihres  eigenen  Bewnsstseins,  sondern  des  Glanbens  zu  leben, 
der,  aus  dem  Wort  gesengt,  sich  immer  wieder  zum  Wort  als 
geistUoher  Kost  streckt,  sich  sn  ihm  erquickt,  zu  Aufgaben  des 
Lebens  stSrkt  und  zu  den  ewigen  Gütern  des  Königreichs  Gottes 
erheben  Usst')  Für  den  Verkehr  der  Gemeinde  mit  dem  Hjerm 
ist  das  gelsteifalite  Wort  der  Texkttndigung  das  Eine  Hanptmittel, 
jenen  Verkebr  lebendig  zu  erhalten;  und  erst  in  Verbindung  mit 
dem  Wort  ist  das  yerbum  yisibile  des  Sakraments  von  gleicher 
Bedeutung  und  Wiikung.  Selbst  das  Gebet,  in  dem  jener  Ver- 
kebr unmittelbarer  zum  Ausdruck  kommt,  da  wir  in  ihm  mit  Gott 
reden,  bedarf  zur  Ergänzung  des  Wortes,  da  Gott  zu  uns  redet 
durch  sein  heiliges  Erangelium.  Deesen  Verkündigung  gehört 
m  den  unteiscbeidenden  Kennzeichen  der  unsichtbaren  Kirche.^ 
Die  Predigt  ist  daher  beides:  Wert  Gottes  und  Zeugnis 
des  bekennenden  Glaubens  in  der  Gemeinde  und  als 
solches  wirksam  zur  Erbauung  des  Leibes  Christi 

Solch  Zeugnis  des  Mundes  als  Wort  Gottes  ist  der  Aufzeichnung 
der  Schriften,  welche  das  Neue  Testament  ausmachen,  vorausgegangen. 

<)  1.  Peti;  1,  2  fL  Kol.  3,  16.  E^.  4  11— IG.  —  Ltfa.  Gvoner  £tt 
HL  Axt  >)  Goot  Aug.  «Ii  m 
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Aber  keine  bloss  m&ndliche  Fortsetzang  jener  Yerkandigung  hätte 
dem  Evangeliam  seine  Ursprünglichkeit  lauter  and  rein  erhalten.  Aus 
innerer  Notwendigkeit  wird  die  konstante  geschichtliche Erschcinang 
begriffen  werden  müssen,  dass  die  Predigt  der  Kirche  sich  zu 
der  hl.  Schrift  in  ein  Verhältnis  der  Abhängigkeit  gesetzt  liat 
Und  haben  Jesus  und  seine  Apostel  sich  auf  die  Schrift  des  alten 
Bundes  berufen,  um  den  Zusammenhang  ihres  erfüllenden  Zeugnisses 
mit  der  vorbereitenden  Offenbarung  zu  erweisen,  so  ziemt  es  sich 
erst  recht  für  die  Verkündiger  des  neutestamentlichen  Heils,  mit 
dem  urkundlichen  und  massgebenden  Erstzeugnis,  das  uns  in  den 
Schriften  des  Neuen  Testaments  erhalten  ist,  sich  in  geistlicher 
Einheit  zu  erhalten.  So  tritt  die  Predigt  in  ein  wesentliches 
"Verhältnis  zur  Schrift  Sie  ist  ihrer  vollen  Idee  nach  nicht  das 
Zeugnis  etwclchen  Glaubens  oder  Ausdruck  eines  jeden  noch 
irgend  christlich  bestimmten  Bewusstseins,  sondern  Zeugnis  des 
Evangeliums  aus  und  nach  der  hl.  Schrift 

Eine  organisierte  Kirche  hat  es  daher  für  die  vornehmste 
ihrer  Ordnungen  zu  erkennen,  für  Stiitip^keit  Reinheit  und  Lebendig- 
keit der  Verkündigung  des  Evangeliums  zu  sorgen,  soweit  das 
durch  Institutionen  möglich  ist  Wieviel  Ämter  sie  für  die 
3Iannigfaltigkeit  kirchlicher  Thätigkeiten  schaffe:  das  Predigtamt 
ist  seiner  Aufgabe  wegen  der  vornehmste  Dienst  als  ministerium 
verbi  divini,  die  Predigtpflicht  die  erste  und  vornehmste,  recht 
auszurichten  nur,  wenn  der  Amtsiiflger  durch  den  G^t  Gottes 
sicti  dazu  erziehen  lässt,  ein  Zeuge  zu  werden,  der  auf  Grund 
persönlichen  Glaubens  amtlich  rede;  ein  Haushalter  Gottes,  der 
in  der  offenbarenden  Thätigkeit  Gottes  durch  geistliche  Erkenntnis 
zu  Hause  und  in  ihrer  Verwaltung  treu  sei.  Daher  kann  unter 
die  Momente,  die  m  einer  Definition  der  Predigt  gehören,  auch 
•das  gerechnet  werden,  dass  sie  durch  berufene  Männer 
ansgeübtwerde.  Nur  muss  innerliche  Berufung  und  Ausrüstung 
mit  dem  Geiste  Gottes  unter  allen  Umstftnden  die  Seele  der  amt- 
lichen Berufung  bleiben. 

Als  Wort  des  Amtes  wird  die  Fredigt  auch  einer  abgegrenzten 
-Gemeinde  zugeteilt,  hat  hier  die  engere  Sphftre  ihrsr  Wirkung  nnd 
ist  amtliche  öffentliche  Yerkandignng  dos  BTangeliums 
Tor  dieser  Oemeinde.  Beide  aber,  der  Frediger  und  seine 
Hörer,  bleiben  bei  der  Besondenmg  ihres  gegenseitigen  Yerhält- 
.nisses  im  Verbände  mit  der  Gesamtkirche  nnd  mit  ihr  anter  dem 
Worte  Gottes.  Die  Gemeindepredigt  ist  weder  Ansdrnck  eines 

18» 


uiyiii^cü  Uy  Google 


i374  4.  Die  Beseicfamuigea  und  der  Spnohgebnueh. 


Durchschnittsbcwusstsoin.s  oder  -willens  einor  ompirischon  Ge- 
meinde, noch  einer  zufälligen  Individualität,  soiidorn  Vor- 
Itündigung  des  Wortes  Trottes,  und  was  sie  in  einer 
lokalbegrenzten  Gemeinde  erbauend  ausrichtet,  ist  zugleich 
Erbauung  des  Hauses  Gottes. 

Durch  ordnendes  Handeln  der  Kirche  ist  auch  der  Anteil 
der  Predigt  am  Kultus  mitbestimmt.  Verstehen  wir  unter  kirch- 
lichem Kultus  die  kirchlich  organisierte  Form  des  Verkehrs  der 
Gemeinde  mit  Gott,  so  wird,  wie  wir  oben  sahen,  die  Predigt 
dessen  wichtigster  Bestandteil  sein.  Sie  mag  also  auch  Kultus- 
redo  hoissen.  In  welciiem  äiüu,  fällt  ebenfalls  unter  die  homi- 
letische  Erörterung. 

Diese  Beziehung  hindert  sie  jedenfalls  nicht,  die  Berührung 
mit  allen  Gebieten  des  Lebens  zu  suchen,  die  der  Wirksamkeit 
des  Geistes  Gottes  offen  sind.  Die  Kultusrede  ist  zagleicb 
eine  Rede  aus  dem  Leben  und  fürs  Leben,  für  den  penön* 
liehen  Christenstand  wie  für  die  sittliche  Gemeinschaft 

In  dieser  Berührung  ist  endlich  auch  eine  Wechselbeziehung 
eröffnet,  an  der  die  Predigt  von  den  geistig  sittlichen  Mächten,  welche 
die  3Ienschheit  und  eine  bestimmte  Zeit  bewegen,  soviel  Anteil 
empfängt  wie  mit  ihrem  Wesen  verträglich  und  für  ihre  Aufgab» 
nnd  Wirkongsfähigkeit  nötig  ist;  während  sie  andererseits  in 
ihrer  Eigenart  als  kirchliche  Bede  eine  Besonderheit  der  Spraclie- 
ond  Form  bis  znr  Sitte  ausbildet  Demnach  wirkt  eine  VielfiUtig-* 
keit  Yon  Beziehongen  zu  dem  Gebilde  zusammen,  das  wir  Fredigt 
nennen;  aber  eine  Definition,  die  diesen  ganzen  geschichtlichen 
Bestand  in  umständlicher  Formulierung  in  sich  aufnähme,  mtlsstc- 
immer  wieder  yon  einer  doppelten  Yerwahrung  begleitet  werden. 
Einmal,  dass  die  Verkündigung  des  Heils,  die  ihren  Inhalt  am 
ETangelium  der  Apostel  legitimierte,  auch  dann  Fredigt  bliebe,, 
wenn  manches  in  kirchlicher  Organisation,  in  Kultussitte  und 
Kultnieinfluss  Zugewachsene  von  ihr  abgethan  würde.  Dann,, 
dass  die  empirische  Verkündigung  in  ihrem  Wert  an  der  Idce- 
liemessen  werde. 

4»  Die  Bezeidmungen  und  der  Sprachgebrauch. 

Einer  Bede  von  so  einzigem  Inhalt  und  einzigartiger  Bedeutung^ 
für  die  Kirche  und  das  Beioh  Gottes  bat  der  christiiche  Geist  zu- 
nftchst  in  Anknüpfung  an  den  alttestamentlichen  Wortschatz,  dodi 
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auch  hier  weiterbildend  und  erfüllend,  besondere  Namen  j^ej^eben. 
Im  Verlauf  zeigt  sich  der  £influss  dieser  Prägungen  auf  sämtliche 
Volkssprachen,  doch  nicht  ia  gleicher  Stärke  des  Beharrens  an 
den  biblischen  Grundbezeichnungen.  Denn  während  das  unter- 
scheidendo  Originalwort  Evangelium  zusammenfassender  Aus- 
druck der  Botschaft  blieb,  welche  die  Kirche  der  Heidenwelt 
wie  in  ihren  eigenen  Gemeinden  yerkündete,  trat  das  entsprechende 
Verbum  in  jenem  Prozess  zurück,  ilnd  dorah  die  Vorherrschaft 
des  kirchlichen  Latein  gelangte  das  Wort  praedicare  für  die 
Bezeichnung  dqr  Predigtthätigkeit  an  die  ■  erste  Stellow  'Wie  schon 
im  N.  T.  beim  Gebrauch  dee  m^g^ontaf,  dem  praedicare  als 
Übersetsiing  entspiiofat,  so  hat  dann  mit  der  Anwendnng^  dieses 
Wortes  das  ehristliche  Bewnsstoein  den  Gedanken  sn  den  eigen- 
tümlichen Inhalt  des  christlichen  Glaubens  Yerlcnflpft  Ebenso 
ist  es  adöh.'mit  dem  dentschen  Wort  Fredigt  Ausserdem  deatet 
es  seinem,  uisprflnglichen  Sinne  nach  danmf  hin,  dass-  diese  Bede 
nach  Art  eines  BOeroldsmfB  feieiüoh  Ani^getiagenes  kikndet,  dass 
der  Prediger  ^der  Bote  eines  grossen  Ednigs  iat.^  Und  so 
erinnert  der  spnohliche  Ausdruck  schon  jenen  Boten  an  seine 
Dienststellung  und  Au^be  und  Sjohliesst  damit  eine  Verwahrung 
gegen  Überhebung  und  alles  Beden  ans  eigenem  Geiste  ebenso 
ein,  wie  Trost  nnd  Ermutigung. 

Der  biblisehe  Spraohf  ebranoh.  Vom  Aaflnleii  des  H«m  Mi  in 
die  apostolische  Prodigt  bezeichnet  t^taxyiXtov^  gute  oder  frohe  Botschaft,  zu- 
pammen fassend  die  Verkündigurifj  des  Heils,  aber  nicht  einen  oinaelnen  Redeakt 
und  ebenso  wenig  eine  Schrift.  Das  der  klassischen  Kede  unl)ekannto,  für  den 
Inhalt  der  neutestamentlichen  Offenbanmg  prägnante  Wort  hat  vereinzelte 
Vorläufer  in  der  Septuaginta  (Jes.  40,  9;  Gl,  1).  In  dem  Sinne:  frohe  Botaohaft 
Uiiigt  in  K.  T.  die  KobemronteUang  mit  od,  dan  ihieik  Inhalt  Briteoag  und 
yoigebong,  die  ErffiDanf  der  olttestameBflioheD  *  moosiamMhen  Hoffnung  aus- 
mache (vgl.  Cremer,  Bibl.-tiieol.  Wörterbuch).  Dem  eöaj'YiJUov  entsi  ndit  das 
tüaYY£XiU<ri%Lt^  welches  die  Thätigkeit  des  Verkündigons  dif»ser  fr^jhen  Botst  li;ift 
ohne  eine  Einschninkung  auf  eine  besondere  Methode  bezeichnet  Neben 
tbayyiXiov  und  Kuay/tkUita^ai  »teht  im  Neuen  Testamente  das  xj^puffatw 
als  Wiedergabe  des  hebr.  qßaS  fwwmkL  Jm  EbaMioa  war  6«  Aaadnick 
iÜT  die  YeikiliidigaBf  'oinoB  Bnoida.  Davon  aiUUt  aioh  in  dor  duMSohan 
Anwendang  dorlSTebenbögriff,  nach  welchem  oa  den  Ruf  des  Dieners  bezeichnet» 
welcher  ini  Auftrag  eüeir'Höheren  redet.  Da  es  seinen  einzigen  Inhalt,  Reichs- 
und Heilsbotschaft,  nicht  -wie  das  Wort  edaYYtXtU<r^at  durch  sich  selbst  an- 
deutet, 80  pflegt  es  nüt  seichen  Übj''kt('n  verbunden  zu  werden,  die  jenen  Inhalt 
deutlich  bezeichnen.  N^bei^  zusanuneoiassenden  und  centralen:  Evangelium, 
Jeans  Oknstna,  elelieft '      ondi  ■peneUere,  wie  ßdTmurfia  fxtrofoUiig,  Daa 

[      >)  Nach  einein  \V^oite  Iholucks.         2.^^r.  5,  20  t 
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Einzelne  bei  Cremer.  Zugleich  klingt  durch  das  xr]pu<nmv^  eben  weil  es  ein 
Reden  im  Auftrag  ist,  die  Erinnerung  an  die  hohe  Majestät  dessen  mit  an, 
welcher  den  Auftrag  gegeben  hat.  —  Auch  in  dem  dnaj^HXw  und  duajryiJUia* 
tritt  der  Botachaftächarakter  hervor  mit  der  Andeutung,  dass  der  Inhalt  auf 
Geacbelieiieai  mul  Eilebtem  berahe  (im  Neaea  IMuneni  benoden  bei  Lnkn)» 
dav  er  etwai  gSttUdi  Oawiaaes  mit  Mriiehkeit  knadgebe  (1.  Job.  I,  2; 
Hebr  2,  12;  Matth.  12,  18).  Auch  dies  Wort  braucht  schon  die  Septuaginta 
jMk  41,  1.  Wieder  ist  es  Fortsetzung  des  alttestam entlichen  Sprachgebrauchs, 
der  sowohl  die  Verkündigung  der  Propheten,  als  auch  die  Sprüche  göttlicher 
Lebensweisheit  als  Lehre  auffasst  und  bezeichnet,  und  zugleich  ist  es  im 
Wesen  der  Offenbarung  begründet,  wenn  die  Verkündigung  des  Heils  oft 
mit  Mdam»  beieichnet  wild,  vor  allem  die  Fked^  Jesu.  Die  Nebeo^ 
▼cntaUoqg  einer  beaooden  leliihafteo  Bede^  die  sich  vorwiegend  an  den 
InteUekt  wende,  um  ihm  KennbiiBBe  ni  vermitteln,  liegt  hierbei  gans 
fern;  das  Unmittelbare,  das  Gewaltige,  Prophetische  soll  durch  jene 
Bezeichnung  keineswegs  zurücktreten:  Mark.  1,  22  hebt  an  der  l>ehro 
Jesu,  die  als  JcJa/ij  bezeichnet  wird,  die  Erschütterung  hervor,  die  von 
ihr  ausging  uid  den  Eindmok  einer  Yollmaoht,  durch  welohe  Jesa  Lehre 
aiish  von  der  der  Soliiiflgelehiten  nnfexaohied.  aoeli  die  Synagoge, 

wenn  sie  die  auf  die  Schriftverl  esnng  folgende  Bede  ab  Lehre  bezeiohneto,  den 
Sprachgebrauch  mit  gefördert  haben  (Mark.  I,  21;  6,  2),  so  ist  es  doch  nicht 
nur  ihr  Einfluss,  sondern  ein  inneres  Kecht,  um  deswillen  der  Evan- 
gelist auch  die  Bergpredigt  als  Lehre  bezeichnet  (Matth  7,  28):  Die  Predigt 
Jesu  kann  in  der  That  sowohl  in  ihren  Forderungen,  wie  in  ihrer  Verkündigung 
der  Ooide  Oottet  ala  nLehre**  beaaiolmet  weiden,  weil  ale  Heuet,  nodi  ün- 
gakanntoe  daibietot.  Aber  blaher  Yerboigenea  AnfBeiiluaa  giebt  Jh  der  8|mr 
diesee  Sprachgebraachs  bleiben  auch  die  apeatoUschen  Sendschreiben  und  di» 
Apostelgeschichte.  Die  Apostelgeschichte  stellt  das  Mdaxetv  mit  edaj^sitCtafiat 
zusammen  (Akt.  15,  3.5;  5,  42);  ja  diddcxstv  bezeichnet  ausdrücklich  die  inner- 
lich erleuchtende  Tluiti^keit  des  heiligen  Geistes  1.  Job.  2,  27;  1.  Kor.  2,  13; 
vgl  Joh.  14,  26;  ü,  45;  (Jes.  64,  13);  1  Thess.  4,  9.  —  Dem  widerspricht  es 
nicht,  wenn  dMmm»  nnd  dooh  anoh  beaonden  für  eine  nnterweiaend» 

Bede  gebnadht  wird,  die  aieh  niit  dem  waxtgtOiß  Lok  I,  4  deokt;  ao  Hebr.  6, 2 
fon  grundlegenden  Vorstufen;  1.  Joh.  2,  27  von  weiterführender  Unterweisung 
neben  der  Belehrung  durch  die  Salbung.  Daher  erscheint  dann  lehrhafte  Rede 
auch  als  eine  Abart  der  Verkündigung,  für  welohe  ein  Charisma  tüchtig  macht 
(1.  Kor.  12,  28;  Rom.  12,  7;  Ephes.  4,  11;  Act  13,  1),  der  gewaltigeren  Zeugnis- 
lede  der  Prophetie  allerdings  nachgeordnet«  aber  dooh  notwendig  nach  der 
Begel  1.  Knr.  12;i-8a 

Onaae  Ik^gw^  hat  Ittr  den  kinMdhan  Spxaoligahnneh  daa  Wort  iiuJtät^ 
gewonnen,  dae  von  Lakas  vereinzelt  vom  Gespräch  (Luk.  24, 14  f.;  Act  24, 28V 
und  einem  religiösen  Oedankenaustausch  gebraucht  wird  (Act  20,  11).  Denn 
wenn  hier  Paulus  gewiss  auch  verkündigend  das  Wort  geführt  haben 
wird,  80  deutet  doch  schon  V.  9  das  dtaitjrofut^u  auf  Wechselrede  hin.  Das- 
aalbe  Wort  anoh  24,  25  promiaone  mit  Apütt  24,  26.  Eine  Andentang  vor- 
haadener  geiallioher  Oemeinaoiiaft  liegt  der  Abriebt  dee  Lnkaa  gani  fem.  Wi» 
weit  war  der  Abstand  rwiachen  Fanlus  und  Felix  in  ihren  OesprSchcnl  Zn 
beaohien  iat  feiner,  daaa  daa  Wort  im  N.  T.  den  Eigenheiten  dea  Lokanladhen 
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S^mdigelHrBnchs  angehSit*),  und  dass  anoli  er  es  nicht  Ton  dflfl  OflspifltalMii 

Jem  anwendet,  für  die  es  an  sich  doch  80  geeignet  war! 

Der  kirchliche  Sprachgebrauch.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
,  scheiniiDg,  dass  der  kirchliche  SprachRebraiich  von  den  biblischen  Grundlinien 
nur  einige  festgehalten,  dagegen  den  spärlichen  Ansatz,  der  im  öfidttv  sich  dar- 
bot,  bevorzugt  hat  Das  Wort  töayytXiUffi^  wird  zunächst  von  dem  Lose 
diflsor  Yefk&mmemng  getroffon.  Kiigendt,  anoli  in  der  grieohiseheii  XIioli» 
nicbt,  gelangt  es  txa  HsmdiMSk  Yennlaisend  wiiUe  vieUdobt  jene  TsischiebiiDgr 
nach  welcher  die  vier  Berichte  über  die  Wirksamkdt  Jesn  als  Evangelisn 
bezeichnet  wurden;  Justin  hat  offenbar  noch  ein  Bedürfnis,  diese  Bezeichnung 
zu  erklären:  1  Apol.  c.  G7  Bald  aber  wurde  sie  allgemein  und  half  den  ur- 
spningüchen  Sinn  des  suay/eXiov  verdrängen.  Überhaupt  musste  die  Wendung 
snr  Gesetzlichkeit,  welche  schon  so  früh  in  der  Kirche  sich  vollzog,  einem 
nntersohtidsnden  Oebnnoh  dss  Wortes  Evangelinm  hindeilioli  sein 

IHtgefsn  gewann  sohon  dudi  Origeoss  das  Wort  6ftiUa  eine  Geltnng. 
Wohl  nicht  wegen  der  Fortdanw  der  Oespiftchsform  im  gottesdienstlichen 
Tortrag,  sondern  uni  das  Ungezwungene,  Vertranlidie  anzudeuten ^  wurden 

die  Predigten  des  Origenes  ößtXiat  genannt;  in  Anlehnung  an  seinen 
Vorgang  auch  die  des  Basilius  und  Chrysüstüuius;  öfiiXttv  bedeutet  fortan 
ein  schlichtes  Predigen  vor  dem  Volk.  So  unterscheidot  sich  dies  Wort  vom 
Uyoi^  das  iimfaimnrtnnin  Sinass  die  konstmisBige  Bede,  wie  die  lehAaft 
dogmalisahe  Abhandlung  beseiohnen  kann.  ViaJiia  al)er  wnsde  ancfa  den 
Lateinern  vertraut  und  gelegentlich  mit  sermo  vertauscht,  das  sich,  nach- 
dem oratio  früh,  schon  bei  Tertiillijui,  ausschliesslich  für  die  Kede  mit  Gott, 
das  Gebet,  verwendet  worden  war,  für  die  kirchliche  Gemeindepredigt  empfahl, 
da  es,  dem  colloquium  verwandt,  das  Ungezwungene,  Vertrauliche,  Volksmäasige 
ebenfalls  durchfühlen  liess:  Statui  autem  per  sermones  agere,  qui  profemntor 
in  populis,  quos  Oraed  ItuXtaie  vocant,  sagt  AugusUn  in  psalm.  118.  Da  Gang» 
m,  tt77.  So  spiioht  er  auch  von  traotatos  populäres,  qnos  Otaed  homiliaa  Tocant 
Ep.  2  ad  Quodvultdeum  vor  de  haeres.  Mgn.  42,  19.  Später,  als  die  Kenntnis 
des  Griechischen  erlosch,  blieb  doch  im  Mittelalter  Umelia  als  Bezeichnung  der 
Predigt  der  Väter  im  Gebrauch.^)  Eine  Sammlung  solcher  Predigten  hiess 
homiiiarius.  Aber  für  Predigtkunst  und  Unterweisung  in  ihr  wurdo  m.  W. 
keine  Ableitung  von  dem  Worte  beigezogen,  das  ja  auch  fttr  nicht  konstmässige, 
aondsm  Tolksrnflang  sdiliohte  Bede  gepiägt  ond  dsher  för  einen  solohen  Ge- 
bnnch  nicht  geeiignet  schien. 

Die  sntaaiMidsnde  nnivenal  gültige  Piftgung  von  Bezeichnnngen  fOr  die 

Pred^  hat  sich  durch  die  Auctmrittt  der  römische  Kirche  im  Anschluss  an  die 
lateinische  Wiedergabe  des  xTipunotiM  vollzogen.  Denn  dies  liegt  offenbar  dem 
praedicare  zu  Grunde,  das  schon  Tertuilian  (de  praescr.  haer.  c.  13)  ebenso  für  die 

In  dem  Verse  des  Menandor,  den  Paulus  1.  Kor.  15,  33  zitiert,  ist  der 
Ansdnick  6/idtat  xaxatnxir  auf  den  Sinn  „schlimme  Gesellschaften*'  beschränkt.  Mit 
,,Gesjprachen'^  hat  er  hier  nichts  zu  schaffen;  jener  Vers  scheidet  also  ans 
der  Zahl  der  Stellen  aus,  die  eine  den  biblis^en  Hpraohgebranoh  nntenrafdieode 
Homiletik  angeben.    Vgl  Stephanos,  Thesaurus. 

*)  Die  Griechen,  die  dem  Wort  zum  Ansehen  verhelfen  haben,  haben  es 
qAter  wieder  ausgeben.  Im  Neugriechischen  wenigstens  wird  die  Predigt 
mit  iOe^  beseichnet  Btephanca  Iheeanr.  Or.  ling.  Paris  1842/6  t.  Y.  p.  1947. 
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Verkündigung  der  neutestanjenti.  Offenbarung  braucht:  praedicas^  novam  legem 
et  noY.uii  [(roinisijionem  regni  coolorum,  wie  er  von  den  alttestamentl.  Propheten 
sagt:  Quo  praedicarent  deuui  uuicum  esise  (Apol.  c.  18).  Der  Sinn  des  Wortes, 
das  im  Uaasisohea  Sprachgebrauch  „öffentUdi  aoBnifen,  bebumt  maehen^  b»- 
denlet^  nihert  nöh  -ireiugstens  dem  w^p&emtif  xaA  dient  in  der  Folge  aioch  in  der  ' 
lateinischen  Bil)el  dazu,  es  wieder  zugeben.  So  befestifjt  es  sich  als  Bezeichnung 
<lor  kirchlichen  Predigt,  Doch  ist  der  Sprachgebrauch  bei  Augustin  noch  nicht 
fixiert;  am  häufigsten  braucht  er  von  sich  loqui,  wendet  daneben  die  Worte 
iii>iputure  und  tractarc  an,  wie  er  wohl  dem  entsprechend  den  Prediger  be- 
zeichnet: tractator  aut  dispatator  episoopiiB.  Serm.  18,  V;  17, 1;  32,  XXIIL 
TcMstatns  kann  ebenfalls  für  Predigt  gebnmoht  werden.  Erat  in  der  folgenden 
Epoche  exliebt  sich  das  praedicare  anoh  ohne  Objekt  zum  herrschenden 
Terminus').  Und  an  diesem  Punkte  hat  das  KirchenlateiD  einen  fast  univer- 
salen Einflus8  auf  die  Volkssprachen  ausgeübt.  Nicht  nur  die  romanischen 
Völker,  deren  Sprachen  Schbsslinge  des  sjiäten  I^tcin  darntellou,  haben  es 
au^nommen;')  auch  das  Deutsche  und  Englische  ätchen  in  gleicher 
Abhängigkeit 

Die  Besiehnng  anf  die  im  kirchlichen  Kanm  versammelte  Gemeinde  (condo) 
tritt  im  concionari  hervor.   Omcio,  Rede  vor  einer  Versammlung  wird  dann 

anr  Andeutung  des  kirchlichen  Charakters  noch  mit  dem  A4j.  Sacra  ver- 
sehen; eine  Zufügung,  die  für  sermn  nicht  üblich  ist. 

Dagegen  gelangt  das  Wort  evangelizare  im  kirchlichen  Latein  nicht  zu 
häufiger  Anwendung,  obschun  es  in  der  Vulgata  oft  gebraucht  wird,  und  zwar 
sowohl  objektslos  in  dem  prägnanten  absolatem  Sinne  der  HeÜsveikündigimg: 
1.  Kor.  ],  17;  9,  16;  Act  14^  6;  1.  M.  4,  6;  als  aneh  mit  Objekt  der  Sache: 
verbum  evangelizatum,  1.  Petri  1, 25;  evangelisat  fidem,  OaL  1, 23;  evangelisavit 
ilii  Jesum,  Act.  8,  35. 

Die  Beobachtimg,  wie  sehr  lionis  Einfhiss  die  Sprache  der  Völker  beherrscht 
hat|' wiederholt  sich  hier  in  der  Wahrnehmung,  dass  wir  Deutschen  uns  für 
die  Heüsvirlcfindigung  das  Onmdwoit  des  Neuen  Tettamenfi  nicht  aadnüüeit 
haben,  obwohl  sich  im  Oothisohen  aivi^^geljan  neben  roeijan,  ersShlen,  laiqan 
und  f^peU6n  findet  Das  letsto  dieser  Wörter  giebt  aber  auch  nicht  den 
Inhsit  des  töajqrtXt^etrßat  ganz  wieder,  weil  das  altdeutsche  gotspel  streng  ge- 
nommen nicht  Evangelium,  frohe,  gute  Botschaft,  sondern  Botschaft,  Erzählung 
von  Gott  (Christus?)  heisst.  In  ?Ioiclieni  Sinn  ist  das  altnordische  gud-spjall 
und  das  aügelsju;hsische  godspel  zu  fassen;  dalior  auch  das  vom  Substantiv 
nligeleitetB  angelsichsiBche  Yeihom  godspellian,  das  aieh  bei  Aelfrio  im 
10  Jahih.  noch  findet  nnd  im  ICittdenglischen  (12.— 15.  Jahih.)  soradkgeht, 
bedeutet:  Die  Botschaft  von  Oott  (Chiistus)  verkünden  ')  Von  diesen  Bildungen 
hat  sich,  wie  bekannt,  das  Sabstantxv  gospel  in  der  engiisohen  Sprache  behanptet 

')  Die  grossen  Wörterbücher,  welche  über  den  lai  Sprachgebrauch 
<»i  ienti(  ren,  von  Forcellini,  Freund,  du  Cange,  wie  des.sen  älterer  \  orläufer 
Faher  bieten  zwar  Material,  aber  für  das  geschichtliche  Fortschreiten  dee 
ßprachgebranohs  lassen  de  im  Stich.  Das  Zunehmen  des  Oebiauchs  des  Wortes 
praedicare  f  illt,  soviel  ich  sehe,  in  die2.H&lfte  des  5.  Jahrhnnderts  nnd  in  das 
h.  Jahrhundert 

*)  Koerting,  lat  -romanisches  'W5rterbnch.  Paderborn  1891. 

•'')  Mein  Herr  K<>11  Wagner,  dem  ich  diese  N^tiz  über  angelsächsischen 
und  englkchen  (gebrauch  des  Wortes  verdanke,  teilt  mir  mit,  dass  einmal 
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Als  Vcrbujn  hat  im  Deutschen  wie  im  Knglischen  d;i.s  praedicare  der 
lateinischen  KircheD.sprache  die  erste  Stelle  gewnunen  uiul  bis  heute  behauptet 
Aus  ihm  ist  im  Althucbd.  predigOot  brediguo,  im  MittelLuchd.  predigen,  bredigen 
.Hewoidea;  im  EoigL  tu  praMh.  Gumii,  Dtsdh.  Wörtorb.  Tn,  1889,  8.  2079  ff. 

Ber  Einflasa  der  denttohen  Reforinfttion.  Sie  übenuÄim  das  Erbe 
^es  Mittelalters ;  neben  „predigen"  und  „Predigt**  bürgerte  sioh  anoh  das  Fremd- 
wort Sermon  ein.  Von  Luthers  Predigten  sind  viele  als  Sermone  gedruckt  aus- 
gegangen, womit  sich  wohl  die  Nehenvorstellang  des  Traktatartigen  verband. 
Aber  soviel  an  ihm  war,  hat  Luther  den  Worten  ^,Predigt''  und  „predigen'^ 
in  eeiaex  deutschen  Bibel  den  Vorzug  gegeben  und  dadurch  die 
Herrsobaft  des  kircbliohea  Bpraehgebraaobs  bestärkt  In  sriner 
t^bersetzang  des  Neuen  Testaments  verwendet  er  es  mit  Tcniiebo  zur  Wieder- 
gabe der  verschiedenen  Ausdrücke  des  Griechischen;  nicht  nur  für  das  xTjpuaaetv 
(Mattli.  4,  23.  10,  7  u.  oft),  sondern  auch  öfters  für  das  f7tod<rxeii>  (Matth.  7,  29. 
Mark.  4,  2),  fur  das  Xahh  (Act.  2,  4:  „Sie  fingen  an  zu  predigen  mit  andern 
Ziujgen'',  während  er  tuay/tkiZto^at  gewöhnlich  mit  „Evangelium  predigen" 
ubenetst  (Matth.  11,  5.  Lok.  7,  22.  20,  1.  Böm.  1,  15).  Hat  MÖarr'^iUadm 
•ein  Objekt  wie  Aot  16^  36,  so  setst  er  daför  eiolsoh  „predigen**.  Für  ätädmtm» 
imd  XaXstv  braucht  er  indessen  meist  „lehren"  und  „reden"  (Matth.  5,  2.  13,  3. 
Luk.  20,  1.  Act  15,  35).  Noch  auffallender  giebt  Luther  in  der  Übersetzung 
dos  Alton  Testamentes  dem  "Worte  „predigen"  den  Vorzug.  Das  qärä'  in  der 
Genesis,  für  das  die  Vulgata  richtig  invocare  hat,  giebt  er  mit  „predigen''  wieder 
(I.  Mos.  4,  26.  12,  S.  13,  4.  21,  33.  26,  25.  Exod.  34,  5).  In  den  Psalmen 
-seilt  er  das  Vort  oft,  wo  die  Vulgata  für  npfaar,  bbar,  däbar,  qars*  enarrare; 
Isndaie,  ammatiars,  diosve,  iiiToesn  branobt  (Pb.  SO,  7.  22,  23  il  82.  40,  10. 
80,  13.  87,  3.  96,  2.  105,  1.  116,  13  u.  17).  Von  den  prophetischen  Stellen 
kommt  er  dorn  Text  am  näch.sten  Jes.  53,  1  (Septuag. :  äxnfj).  öfters  entspricht 
ihm  da-s  Wort  „predigen"  dem  hebr.  däbar  (Vulg.:  loqui  Jes.  30,  10.  40,  2), 
■dem  ämar  (Vulg.:  dicere  Jes.  3,  10),  vor  allem  dem  ciärä':  Jes.  59,  4  (Vulg.: 
invocare),  Jes.  61, 1  (Septuag.:  xr^po^at,  Vulg  :  praedioarero),  Jes.  61,  2  (Septuag.; 
itttürac,  Ynlg.:  piaedioarem),  Jerem.  19, 2  (Septoag.:  dvä^r^mdtt  Yulg:  praedioabis), 
■Joo.  3,  2  u.  6  (Septoag.:  xr^puaattv,  Vulg.:  praedicareX  Nah.  1,15  (2,  1)  über- 
^aetst  er  sinngemäss:  der  da  Frieden  predigt.  (Septuag.:  eöayjrsXt^opiivou  xat 
^itajrjriXXowros  elpi^vrjv.  Vulg.:  evangolizaritis,  et  annuntiantis  paceni).  Zuweilen 
schaltot  er  noch  freier  mit  diesem  seinen  Lieblingswort.  Man  vergleiche  unter 
•den  zahlreichen  Stellen  Jes.  28,  12.  Zeph.  3,  9.  Klagel.  2,  14.  Ezech.  13,  16  u.  23 
imd  bsoonden  Eoh.  12, 12:  Tid  Prsdigeii macbt den  Leib-mflde.  (Vulg.:  frequens 
medttatio  cania  affliotio  est),  Sprfiohe  12;  6. 

Im  deutschen  ProtestsDtismus  kommt  fortan  als  kirchliches  und  zugleich 
volksmässiges  Wort  nur  noch  das  „Predigt"  in  Betracht  obschou  eine  die 
kirchlichen  Handlungen  begleitende  Verkündigung  als  „Kede"  bezeichnet  wird: 
Tauf-,  Trau-,  Konfirmatious-,  Beichtrede.  Taucht  dagegen  der  Versuch  irgend- 
wo auf,  die  Gemeindepredigt  als  Rede  zu  benennen,  so  wird  man  es  kaum  ohne 
<die  EmpfindaDg  eines  leisen  Befremdens  hinnehmen.  Bei  Mosheim  TsnXt  der 
litd;  ^Heilige  Bsden»  den  Elassisisten;  TbUss  Beck  („dbristliohe  Beden*«)  folgte 

nooh  bei  Shaksspeare  (Haobeth  III,  1, 8S:  gospelled  etwa  in  dem  Sinn:  fest  im 
dlauben  antsfiiohtst,  vorkommt.  Die  Vcrbalbildung  gospeUie  "  evangwlisare, 
findet  sich  noch  bei  M iiton,  ist  aber  auch  veraltet 
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wohl  Slloer  Eigentümlichkeit,  gegenüber  kirchlicher  Form  sich  spröde  zu  yer> 
halten.  —  Die  Bezeichnung  homilia  findet  zuerst  in  der  lateinischen  Gelehrten- 
sprache des  17.  Jahrh.  wieder  Beachtung  Im  18.  Jahrb.  ins  Deutsch  aufgenommen, 
dient  das  Wort  Homilie  djizu,  eine  nicht  streng  dispuuierte,  schriftauslegende 
gegen  die  synthetische  Predigt  abzugrenzen;  eine  Abart,  die  durch  Herder  und 
6.  Mankon  hervom^nd  Tertvoteii  «oiden  ist.  Aber  das  Wort  ist  mir  theo» 
logisoher  Tenninos  geblieben  und  lüe  TottBtQmlioh  gewoxden.')  Eher  ist  mooh 
das  Wort  „Sermon*'  für  eine  stattlichere  Abart  der  Ldkdieiueden  ni^eioh  mit 
dieser  Sitte  hie  und  da  Sprachgebrauch  geblieben. 

Der  Terminus  „Homiletik''.  Er  entstand  erst  spät  als  ein  Produkt  der 
protestantischen  Scholastik  gleich  den  Wörtern  Dc^^atik,  Katechetik,  aus  dem 
graeoisierenden  Oelehrtenlatein  des  17.  Jahih.  Wie  dies  für  die  mannigfachen 
Fredigtmetiiodea  (Soende  Kamen  beigab  (oben  8.  130),  prBgte  es  Ifir  die- 
BissipBo,  die  sonst  sndi  noeh  ratio  od.  methodus  concioDandi,  rhetorioa  sserSi 
(ecciosiastica)  und  ähnlich  hiess,  das  Adjektiv  homiieticoa  Es  entstand  nun  eift 
Cnrsus  homileticus  von  "VV.  Lkyskr,  ein  Compendium  theologiae  honiilctieae  von- 
Baikb  und  Werke  ähnlichen  l'itels.  (ZKZscHwiTZ-nrn-s'  HKR,  Prnkt.  Theul.  S.  l.')7, 
Lenz,  Gesch.  der  christl.  Uomilctik,  II,  117.)  Pietismus  und  Aufklärung,  eins  in 
der  Abneigung  gegen  das  soholsstiMdie  Latein,  machten  ans  dem  Adjektiv  das  Haupt> 
irort:  Homiletik.  Das  behanplnt  sich  ais  aneAannter,  die  Theorie  der  kiroh* 
Hoben  Bede  fcpnntlich  gegen  die  Khetorik  abgrenzender  Ausdruck  mit  gutem 
Omnd.  Aber  was  ihm  kraft  eines  in  zwei  Jahrhunderten  eingebürgerten  Sprach- 
gebrauchs zugestanden  wird,  können  neue  individuelle  Bildungsvcrsuclie,  gegen  die 
auch  sachliche  Bedenken  geltend  zu  machen  wiiren,  wie  Sickk.ls  Ilalieutik,  Stiers 
Eerj'ktik  nicht  mehr  erlangen,  von  Evangeliätik,  I.alotik,  Martyretik  (Curistuxb) 
als  Spraohmartem  m  schweigen.  Hit  Absicht  erhilt  dsher  dieses  Bnoh  den 
Nsmen  Lehre  von  der  Predigt  und  den  Ütel  Homiletik  nur  als  Zosats, 
um  hieixlurch  anzudeuten,  dass  sein  Inhalt  sich  auf  die  Verkündigung  vor  der 
Gemeinde,  nicht  auf  die  missionarische  bezieht  Und  au.sdrücklich  sei  noch 
hinzuf^ofügt,  dass  in  die  Lehre  von  der  Predigt  auch  die  Kiv^ualrcdo  mit  ein- 
begriffen ist.  Hat  man  doch  im  älteren  Protestantismus  die  Verkündigung  des 
Wortes  Gottes  bei  Begräbnis  und  Trauung  ohne  Bedenken  ebenfalls  ais  Predigt 
bezeichnet 


*)  Es  ist  ein  feiner  Zug  in  fJEFTKRs  Kr/.;ihlunfr  .,rt  niine  Fostunj^itid", 
dass  er  einen  Pastor,  der  die  üefaugcneu  lauge  verabsäumt  hat,  sagen  lasät,  er 
wolle  ihnen  einmal  „eine  Homilie^  voriessn. 
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Wesen  und  Grundverhältnisse 
der  kircliliGhen  Predigt. 

%•  CIruMllegende  BestlmmiiBgeB  Aber  ätn  Inkalt  der  Prrdigt» 

a.  Die  Predigt  ein  Zeugnis  von  Christo. 

Ben  £inen,  in  dem  die  erziehende  Gesohiohte  des  Alton 
Bundes  zur  ErftUlang  kommt,  hat  Bede  and  Schrifttum  des  Neaea 
Bundes  zum  Inhalt  Christus  ist  der  lebendige  Herzpnnkt 
des  ETangeliam&  Es  gehört  zu  den  tieien  und  ktthnen  Worten 
Lnttieis,  wenn  er  auch  fflr  den  Wert  der  nenteetamentUchen 
Schriften  den  Ejmon  aofstellt:  dass  sie  Ghristom  treiba  So  gilt 
dieser  für  die  Predigt  der  christlichen  Kirche  erst  recht  Sie  ist 
in  demselben  Mass  ETangelinm,  in  dem  sie,  wie  es  ihr  Berof  ist» 
Christum  in  der  Terkfindigung  seines  Werkes  und  dem 
Angebot  der  Heilsgnade  als  den  Tor  die  Augen  stellt, 
der  uns  gemacht  ist  Ton  Oott  zur  Weisheit  und  zur 
Gerechtigkeit  und  zur  Heiligung  und  zur  Erlösung.  ■) 
Hierin  zuerst  erweist  sie  sich  als  Wort  Gottes,  als  Zeugnis  des 
heil  Geistes,  von  dem  Christus  selbst  spricht:  Er  wird  es  Ton 
dem  Meinen  nehmen  und  euch  yerkündigen,')  und  dringt  als  inner- 
lichste Macht  ans  Herz  der  Hörer.  Auch  in  einer  religiös  zer* 
klfifteten  Zeit,  wie  die  unsere,  bewlihrt  solch  lebendiges  Zeugnis  von 
Christo  seine  ^nzi ^'artige  Macht  ftber  die  Herzen  und  wird,  wenn 
auch  nicht  Massen  gewinnen,  doch  immer  die  Lebensmaoht  der 
Gemeinde  sein,  die,  über  die  Welt  hin  Yeri>reitet,  der  Welt  Salz 

1.  Kor.  1,30,  •)  Joh.  16,  14 
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und  Lit'lit  ist.  Auf  l)oson(leien  Anlass  zwar  hat  der  Heiden- 
apostel, Paulus,  das  Wesen  seiner  eip^enen  Predigt  in  ilirer 
Selbständigkeit  gegenüber  heidnischen  Weisheits-  und  jüdischen 
Gorechtigkeitsansprüchen  in  dem  Wort  ausgesprochen:  Wir 
predigen  Christum  den  Gekreuzigten.')  Darin  ist  aber  für  alle 
Zeiten  die  Norm  gegeben,  an  der,  was  Predigt  sein  will  sich 
muss  beurteilen  lassen.  Darin  ist  auch  alles  mitbegriffen,  was 
zam  Christentum  gehört;  aber  es  meint  mehr  und  Tieferes,  als 
vronn  heute  etwa  wer  sagt:  Wir  müssen  Christentum  predigen  oder 
gar  das  „Christentum  Christi''.^)  Jener  Ausspruch  ist  vielmehr 
zusammenfassender  Ausdruck  für  das  Heilswerk  Christi  unter 
Hervorhebung  der  Bedeutung  seines  Todes,  der  nach 
apostolischem  Zeugnis  als  heilbegründend  nur  gelten 
kann  in  stetem  Zusammenliang  mit  der  Aaferstehnng. 
Dieser  Ausdruck  lässt  aber  zugleich  durchfühlen,  dass  die 
Person  des  Erlösers  mit  seinem  Work  unablöslich 
verbunden  ist  Während  sonst  auch  in  der  religiösen  Sphäre 
das  Wirken  eines  Hannes  und  der  Ertrag  seines  Lebens  sich 
einmal  von  seiner  Persönlichkeit  abscheidet,  vrird  mit  dem 
^Es  ist  ToUbiacht^  und  der  Erhöhung  des  Srlösers  in  das  Un- 
sterblidikeitBleben  und  die  Herrlichkeit  des  Vaters  seine  Gabe 
und  "Wirkung  erst  recht  von  ihm  selbst  unabtrennlioh;  und  nicht, 
wie  in  der -Welt  von  dem  Eibe  eines  Geistesheroen  gezehrt  wird, 
etiüdem  in  unmittelbarem  Herzunahen  zu  ihm  als  dem  Haupt  der 
Gemeinde,  dem  Einzigen,  dem  der  Yater  gegeben  hat  das  Leben 
zu  haben  in  sich  selber,  empfingt  der  Glaube  die  Tergebungp- 
gnade,  wird  geisüichee  Leben  in  dieser  zentralen  Beziehung  auf 
ihn  für  alle  seine  Bethiitignngen  hervorgebracht  und  zum  Wirken, 
zu  Thaten  angeregt  und  zurechlgeleitet 

Diese  Aufgabe  der  Predigt,  lebendiges  Zeugnis  Ton  Christo 
zu  sein,  schliesst  weitere  in  sich;  und  indem  die  HomUetil:  auf 
diese  hindeutet,  muss  sie  Yertrantheit  mit  der  massgebenden 
hefl.  Schrift  und  der  Wissenschaft  der  chrisüichen  Lehre  in  jenen 
lebendigen  Zeugen  mitfordem.  Vor  Allem,  dass  die  Bedeutung 
Christi  fflr  das  Heil  mit  Treue  gegen  das  apostolische 
Zeugnis,  wie  es  erangelischer  Lehre  und  Fredigt  zu  Grunde 

>)  1.  Kor.  1,  23. 

'  '  ^)  Ein  paradoxer  Anachronismus,  in  dem  sich  ein  tiefer  Gegensatz  gegen 
die  apostoliaolie  Verkündigung,  ge|^  den  Anspruch  Christi,  G^enstand  des 
Glaubens  m  sein,  mit  der  Piätensum  verhüllt,  das  unprüogliche  Cbristentom 

zu  vertrbten. 
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liegt,  verkündigt  werde,  so  dass  das  Zeugnis  von  Christo  immer 

auch  als  ein  helles  klares  Zeugnis  von  der  Kechtfertigung  durch 

den  Glauben  die  Prüfung  bestehe. 

Solche  evangelische  Verkündigung  Chiisti  als  des  eioigen  Mittlere  grenzt 
sich  gegen  alle  katholische  Predigt  ab,  auch  gegen  die,  in  der  ein  massvolles 
Urteil  Aaaümiiiigeii  sn  BvsngelisQlies,  den  Demais-  ond  gläubigen  liebessina 
gOgen  den  EriOser  ond  seine  Ereosesgestatt,  den  Oltnbeiis-  und  Hotfnmigssuni 
gegenfiber  seiner  Herrliofakeit  nnd  den  Bbtn  £reodigen  Bekennens  m  ihm  willig 
anerkennt.  Die  Bildung  zum  Werk  eines  evangelisofaen  Predigers  soll  sich  der 
Beschäftigung  mit  den  frommen  und  zum  Teil  grossen  Zeugen  der  älteren 
Kirche  nicht  entscliliigen.  Dem  Blick  kann  durch  dio  Prodigten  Augustins, 
Bernhards,  eines  Tauler  mancher  Zug  im  Bilde  Christi  auf  eiuu  besondere 
IVeiae  snfigeBofaloBBen,  lieb  und  wtnnk  weideo,  ^  das  bei  Laflier  einst 
gesohehen  ist}  aber  dieser  lieberollen  Vüxdtgang  sqU  stets  eine  achtssme 
Nüchternheit  zur  Seite  stehen,  auf  dass  der  Abetand  joier  Christus-  und  Jesua- 
prfdigt  ntit  ihren  liebreich  leidenswüiigen Zügen  yoa  dem  evangelischea CHaubens- 
piinzip  nicht  übersehen  werde. 

Nicht  minder  ergieht  sich  aus  der  Treue  gegen  den  evangelischen  Gnind- 
artikel,  zu  dessen  lebensvoller  Vertretung  das  Zeugnis  von  Christo  berufen  ist,  die 
Pflicht,  auch  die  Geister  zu  prüfen,  die  innerhalb  des  Protestantismus  von  ver* 
sohiedenen  YonnsBetsongen  sns  dss  Yeiiilltnis  Christi  som  Olanben  ond  Leben, 
wie  die  Apostst  es  besengten  und  die  Reformatofen  wieder  eifassten,  Tenohoben 
haben.  Im  Ganzen  ist  diese  Verschiebung  in  drei  typischen  Phasen  hervor- 
getreten. Die  erste  in  der  orthodox-scholastisierenden  Epoche,  Ja 
Korrektheit  der  Lehre  von  der  Rccliffertigung  angestrebt  wurde,  wahrend  die 
lebensvolle  Erfassung  der  Pers*»nlichkeit  des  Erlösers  unter-  und  die  Predigt  ihrer 
jansitifihen  Lebensmacht  verlustig  ging.  Aus  dem  innerHchen  und  gescldolillidk 
berechtigten  Oegenzng  gegen  diese  YerfeUnng  ging  denn  die  Phase  hervor,  die 
durch  den  Pietismus  und  später  durch  den  Methodismus  am  schärfsten 
gekennzeichnet  ist.  In  ihm  hat  die  Konzentration  auf  innerliches  Leben  sich  mit 
bussfertig-liebevuller  Versenkung  in  das  Bild  des  Erlösers  verbnndfm.  Aber  der 
Christus  für  uns  tritt  zurück  hinter  dem  Christus  in  uns;  die  Vergebungsguade  hinter 
die  Ueiligungskraf  t,  die  Kechtferüguiig  hinter  die  Wiedergeburt;  die  Sammlung  zum 
Yeifcehr  mit  Gott  und  rar  Selbstbehauptung  im  Stande  der  Xindsohsft  iisst 
dss  Interesse  an  der  Pflege  der  Auswirkung  des  Geisteslebens  im  täglichen 
Leben  nicht  unverkürzt  Die  dritte  Phase  ist  die  aus  einer  sllgemeinen  um- 
fassenden  Epoche  der  modernen  Geistesgeschichte  geborene  rationalistischp. 
Ihre  Predigt  onnangelt  am  meisten  des  Zeugnischaraktors  und  des  Wertes  oiiier 
Darbietung  der  Heilsgnade  an  Hungernde.  In  der  Betonung  des  Willenhaftea 
fiUlt  sie  in  Irrtümer  der  Selbstgerechtigkeit;  auch  kann  Christus  der  Tugeud- 
lehier.  das  Yorbild  frommen  Sinnes,  dss  verkörperte  Lebensideal,  wenn  weiter 
niofatB  ab  dies  von  ihm  gesagt  wird,  nicht  mehr  Gegenstand  des  Glaubens  und 
daher  auch  mcht  Inhalt  der  Predigt  im  Sinn  und  Geist  der  apostolischen  Vor- 
kündigung sein  Kii  darf  aber  nicht  verkannt  werden,  d.uss  durch  ( "«ottes  lenkende 
Hand  auch  in  diesen  drei  Phasen,  am  mei.steu  in  der  zweiten  und  dritten,  Walir- 
heitselemente,  die  bis  dahin  nicht  kräftig  und  allseitig  genug  zur  Geltung 
gekommen,  Bedürfiiisse,  die  nicht  tief  genug  befrfedigt  worden  waren,  mehr 
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sor  AnorirennuDg  gekommen  sind:  in  der  pietistischen  das  Durcharbeiten  des 
inoerlich-persönlicben  riiristenstandca,  ia  der  xatknalistiBoheii  die  Mannigfaitig- 
Jceit  natürlich-sittlicher  Lebensaufgaben. 

Die  Lebendigkeit  des  Froteetantismns,  der  sich  nicht  an 
gesetzlichen  Lehrnormen,  sondern  in  gescliiohtlichen  Oottesfagimgen 
entwickelt,  ist  gut  dafür,  dass  auch  Ingfinge  and  Qaeizflge  ihm 
zur  Steigerung  seiner  Kraft  dienen.  Yoraossetzang  hietfOr  ist 
aber,  dass  seine  Leuchte  nicht  umgestossen,  das  Centram  der  Bibel 
in  iigend  welchen  wenn  auch  kleinen  Kreisen  7om  Olanbensgeiste 
erfasst  und  bekannt,  und  das  Zeugnis  yon  Christo  als  dem  Mittler 
and  Heiland,  der  die  Sfinder  rechtfertigt,  in  Kraft  geblieben  sei 
Ton  den  Lebenspunkten  und  Sammelorten  der  Olaubenskonzen- 
tration  sind  dann  immer  Heilungs^  und  Verjängongsprozesse  auf 
grössere  Kreise  der  Christenheit  ttber  die  Grenzen  der  Einzel- 
kiichen  hin  ausgegangen  und  öfters  mit  weiterer  und  umfassenderer 
Wirkung,  als  die  ersten  TrSger  ahnten.  Aus  solchen  Erfahrungen 
hat  jeder  Yerkündiger  des  reinen  und  ToUen  Erangeliums  auch 
ein  heiliges  Anrecht  auf  den  Mut  nnd  Trotz,  in  dem  Paulus  dem 
Gerechtigkeit»-  wie  dem  WeisheitsdUnkel  gcgonftber  das  Wort 
Yom  gekreuzigten  Christus  vei^findete.  Er  darf  es  jederzeit  auf- 
nehmen mit  dem  Zeitbewusstsein,  auch  wenn  es,  wie  das  ^moderne'^ 
davon  ttberzengt  ist,  die  Gegenwart  zu  besitzen  und  die  Zukunft 
tfSat  sich  zu  erobern. 

Denn  zu  den  Erfahrungen,  welche  die  Kirche  in  der  Goschiclite 
der  Verkündigung  gemacht  hat,  tritt  das  fortdauernde  Zeugnis  des 
hl.  Geistes  in  aller  persönlicher  Heiiserfahning,  die  auf  jenem 
Grunde  erwachsen  ist;  die  der  Prediger  ebenso  wie  der  Hörer. 
Das  tragt  zur  Bildung  und  Stärkung  einer  Gemeinschaftserfahrung 
bei,  in  der  die  individuell-persönliche  sich  zu  vollerer  Gewissheit 
vollendet.  Wer  auf  die  im  Wort  lebende  Gemeinde  achtet,  statt 
auf  Zeitstinimen  zu  horchen,  wird  sich  überzeugen  können,  dass 
der  Wi(ltT^;pruch  des  Zeitgeistes  gegen  das  Wort  vom  gekreuzigten 
und  auferstandenen  Herrn  in  dem  Gemeindegeiste  das  göttliche 
Dennoch  weckt,  das  dem  Evangelium  in  charaktervoller  Treue 
um  so  inni^^er  anhangt.  Und  nun  erst  recht  schärft  sich  in  ihr 
das  Ohr  zu  feincrem  Gehör,  ob  der  Christas  der  Bibel  wirklich 
der  beseelende  Grundlaut  der  Predigt  sei,  oder  nur  ein  weife- 
klingender  Ton  neben  anderen,  ob  biblisch  lautende  Aussage  ohne 
Kraft  und  Folge,  oder  grundlegendes  Zeugnis,  das  mächtig  sei, 
die  Gemeinde  zu  erbauen.  So  sehr  wird  dies  £ine  zur  gewollten 


i^iyui^ud  by  Google 


a.  Die  Predigt  eio  Zeugnis  von  Christo. 


285 


Haupteigenschaft  einer  rechten  Fredigt,  dass  die  g^obige  Gemeine, 

wird  nnr  Ohristus  als  Grund  fest  nnd  tief  gelegt,  üntersohiede 

der  Lehranfiaasung  tragen  kann  and  anoh  die  der  redneriBohen 

Begabung  an  Dienern  des  Wortes  nicht  zn  fiberschätzen  brancht 

Das  Halten  an  diesem  Wesentlichen  legt  Grund  ffir  innerlichste 

Befriedigung  wie  für  schonende  Duldsamkeit,  bietet  Schutz  gegen 

geistliche  Genusssucht  und  giebt  Antrieb  zur  Billigkeit  und 

Bescheidenheit  des  Urteils  über  die  Leistungen  der  Prediger. 

Wieder  aideKdt  die  Oesehiohte  der  Predigt,  wie  sie  typische  Yeischiebaogea 
des  GrandyertiMtnhwinB  anfweist,  eine  Mannigfaltigkeit  des  Zengniases  Ton  Ouisto 

euf  dem  Einen  Gninde,  der  gelegt  ist,  ebeoio  ab,  wie  die  apostolische  Zeit  sie 
schon  darbietet.')  AllenJinirs  wird,  wie  es  axich  Paulus  andeutet,  diese 
Mannigfaltigkeit  "W'ertunterschiede  einschliessen ;  «las  zuletzt  entscheidende  Urteil 
werden  derer  viele  von  dem  Endgericht,  manche  schon  hier  von  der  Weisheit 
einer  gereiften  Glaubeoserfahroog  empfaogea  Auch  die  wissenschaftliche  £r- 
Imnntnis,  die  mit  biblisoh  enraohaenem  und  gereiftem  Glaaben,  wie  aie  aoll, 
verbmidea  ist,  bildet  Iiier  eine  Ibiataat,  gegen  die  ein  für  ihren  Wert  blinder 
BUier  mit  Unrecht  und  auf  die  Dauer  auch  TUgebena  sich  sträubt  Daher,  wie 
in  der  alten  Kirche  Äugustin  und  Chrysostomus,  in  der  Reformationszeit  Luther 
und  Calvin,  in  unserem  Jahrhundert  Ludwig  und  Wilhelm  Uofackor,  Klaus  Hanns 
und  Schleiermacher,  Meaken  und  F.  Knumnacher,  Tholuck  und  Beck,  Müllen- 
siefen nnd  Xnak  dnroh  betiSolittiefae  AbaUnde  getrennt,  doch  im  Herxpnnkt 
geeint,  Zeugen  Chiiati  geweeen  aind,  so  mag  je  nach  UnterBohied  der  Oabe, 
Glaub(  riHerfahrung  und  kirchlichen  Aa|gabe  anch  femeriiin  die  Polyphonie 
der  Verkündigung  als  zugehörig  und  gottgewoUt  gelten,  wenn  sie  durch  den 
beherrs(;henden  Onindton  symphonisch  zusammenklingt  Auch  die  ihrer  Zeugnis- 
kraft  sich  bewusste  Art  und  Weise  ist  vor  dem  Urteil  zu  behüten:  Hier 
allein  ist  noch  eine  Predigt  im  i^x>stolischen  Geiste.  Wohl  nimmt  geistliche 
Weiaheit,  die  die  Geister  nnd  ihre  Omban  piQfen  kann,  den  Weit  nach  dem 
Mass  des  bibliaohen  YoUgehaliB,  der  Ohnbenabalt,  der  Ihnigleit«  der  Lauter- 
keit und  dea  Ematee  des  fteiligungssinnes  an  manchen  Predigton  deutlicher 
wahr,  als  an  anderen;  und  sie  winl  solche  Kräfte,  in  denen  der  Glaube  zugleich 
Charisma  und  besonders  wirkuugskräftig  ist,  auch  besdnders  schätzen  und  ver- 
wenden: aber  als  Zeugnis  von  Christo  hat,  wie  in  der  apostolischen  Zeit  die 
Aioplketie  neben  der  Didaakalie,  jegliche  Stimme  des  Evangeliuma  ihren  eigen- 
t&mJiohen  Wert  und  fiaom  nir  Wiikaamfceit,  anoh  wenn  sie  ohne  heioisohe  OrSese 
oder  fortreisaende  Wncht  und  mehr  auf  das  Anf-  und  Auabanen  gerichtet, 
wahrhaftig  vom  Oeiate  dea  BekenntnkaeB  Ghriato  innttclioh  beaeelt  iat 

Ist  doch  auch  schon  hier  vorläufig  an  das  zu  erinnern, 
was  es  gilt  später  als  Wirkungsaufgabe  der  Fredigt  aussufOhren, 
dass  jenes  Eine  und  Wesentliche,  das  in  dem  Wort: 
Zeugnis  von  Christo  liegt,  nicht  bedeutet,  der  Oedankenstoff 
der  Fredigt  müsse  Yomehmlich  durch  zentrale  Glaubensbeziehung 
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auf  Christas  und  eine  hierdurch  angeregte  Reflexion  gewonnen 
werden;  die  Predigt  müsse  ihre  Fülle  im  Vorhalten  und  im  An- 
preisen seiner  Gnade  und  im  erweckenden  Ruf  zum  Glauben,  ini 

der  Aniiiahriiiiig  zur  Heiligung  der  inneren  Gesinnung  ihre  einzige 
Aufgabe  liaben.  Eine  solche  Auffassung  ist  eng  und  einseitig. 
Sie  kann  mit  einem  Schein  des  Rechten  entstehen,  •wo  eine  gi'osse 
Kraft,  wie  Ludwig  Hofacker,  sie  mit  hervorragendem  Erfolge  ver- 
tritt. Aber  der  Genannte  war  sich  selbst  der  Schranken  seiner 
Gabe  bewusst,  wie  sie  dorn  Urteilsfähigen  leicht  offenbar  sind. 
Lebendiger  llerzpunkt  des  Inhalts  ist  Christus,  aber 
niclit  auss(,-liliessl ieher  Inhalt  Mit  der  Be/ieiiung  aufa 
Leben,  sowohl  auf  seine  unmittelbar  Gott  zugewandte  Seite,  wie- 
auf  das  so  mannigfaltig  gewobene  Net;^  seiner  sittlichen  Beziehungcu 
und  seine  Ewigkeitsvollendung  und  -hoffnung  erhält  die  Predigt 
ein  ungemein  weites  Gebiet  Hier  keinen  Punkt  liegen  zu  lassen 
und  jeden,  den  sie  in  Augriff  nimmt,  vom  Herzpunkt  aus  so  zu 
behandeln,  dass  sie  ein  kräftiges,  reinigendes  und  förderndes- 
Wachstum  des  Lebens  anrege,  das  ist  die  Höhe  ihrer  Aufgabe  und 
die  Weite  ihres  Inhalts.  Dessen  Mannigfaltigkeit  verstärkt  sich 
noch  durch  die  Beziehung  auf  die  hl.  Schrift 

b.  Die  Fredigt  als  Verkündigung  des  Evangeliums 
aas  und  nach  der  hl.  Schrift 

In  ihrer  Geschichte  wie  in  der  gegenwirtigen  Praxis  d^r 
]B3rch6  zeigt  sich  die  Predigt  in  Abhängigkeit  von  der  Bibel  Die 
kirchliche  Sitte  hat  diese  Abhängigkeit  in  dem  homilotischea 
Braach  ausgeprägt,  der  Predigt  einen  biblischen  Text  za  Ornnde  za 
legen;  einem  Brauch,  der  durchaus  das  kirchliche  Bewusstsein  auf 
seiner  Seite  hat  In  Kirchen .  die,  wie  die  römische,  in  funda- 
mentalen Beziehungen  vom  Schrift^rund  gewichen  sind,  verriit 
sich  hier  doch  die  Macht  der  Beharrung;  in  der  evangelischen 
macht  sich  zugleich  die  Einsicht  in  das  AVesen  der  geschichtliclien 
Offenbarung  und  den  Wert  des  Bibelworts  geltend.  Die  Hede 
Jesu  und  seiner  Apostel  blickte,  ohne  einen  oigentlichen  Text  zu 
haben,  auf  die  Schrift  des  Alten  Bundes  zurück,  der  auf  «len 
Neuen  angelegt  war.  Das  Alte  Testament  war  „die  Bibel  Jesu".') 
Wie  souverän  das  Bewusstsein  des  Gottessohnes  in  seiner  tieften 

')  Nach  einem  sehr  bezeichneiideQ  Ausdrucke  vou  M-  K^UILER,  Jesus  und 
das  Alte  Ttetament  Lps.  180«.  8.  17  ff. 
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Wurzel  war,  es  ist  erwacht  und  hat  sich  zur  Klarheit  über  seinen 
Inhalt  entwickült  durch  Umgang  mit  dem  Wort  der  AVeissagung 
des  Alten  Bundes.  Diesen  Zusamnicnhan^::  hat  f^eflissen flieh  auch 
das  apostolische  Zeuj^^nis  von  Jesu  im  Auge  behalten.  Als  schon 
die  Weissagung  von  der  Erfüllung  überflügelt  war,  gewann  jene  um 
so  grössere  Gewisshoit  und  diente  dem  Zeugnis  des  Evangeliums; 
ein  Vorgang,  der  für  alle  Zeiten  einen  Fingerzeig  enthält,  die 
Urkunde  der  vorbereitenden  Heilsgosehichte  Gottes,  das  Alte 
Testament,  nicht  gering  zu  schützen,  während  es  freilich  auch 
der  anderen  Erinnerung  bedarf,  den  Abstand  dos  Alten  Bundes 
vom  Neuen  nicht  zu  verwischen  oder  durch  allegorische  Künste 
zu  vertuschon,  sondern  dem  Gegensatz,  den  der  Apostel  Paulus 
für  .seinen  Dienst  und  damit  für  neutestamentliche  Predigt  über- 
haupt 80  scharf  herausgestellt  hat  (2.  -Kor.  3),  auf  allen  Oebieteo, 
wo  er  gilt  sein  ßeobt  zu  geben. 

Denn  mit  innerer  Notwendigkeit  ist  das  nrknndlicho  Sohrift- 
wort  des  Neuen  Bundes  für  das  Glanbensbedttrfnis  der  Christen- 
heit an  die  erste  Stelle  getreten.  Wie  unsicher  wäre  das  Bild 
▼on  Christo,  wenn  nur  der  Laut  der  mündlichen  Verkündignng  es 
im  Verlauf  der  Geschichte  doroh  den  Streit  mensohlicher  An- 
sichten ond  kirchlicher  Bekenntnisee  getragen  hHtte!  Und  wie 
verworren  und  widerstreitend  wären  die  Vorstellungen  von  -der 
Bedentang  jener  einzigen  Persönlichkeit  und  ihres  Lebensaasgangs 
fdr  das  Heil  der  Menschen  und  für  die  Anfriohtang  und  Yoliendimg 
eines  ewigen  GottMreiohes!  Wenn  trete  der  Bibel  anch  die  innere 
Seite  der  Oesobiohte  der  duristenheit,  die  ihres  Olanbens,  Be- 
keoaens  ond  ilnes  innevliohsten  Lebens,  reich  genug  an  Inningen 
ist,  nm  dem  Zweifel  an  der  Wahrheit  Gottes  Aokntlpfangspnnkte 
darzubieten:  sie  w8re  ein  hoffnungsloses  Wirrsai  ohne  jenes  von 
der  Hand  des  Olanbens  der  -Erstzeugen  mit  keuscher  Zartheit  und 
suTerliissiger  Treue  geaeiohnete  Bild,  das  dordi  die  Jahrhunderte 
leuchtet  und  die  eigentOmliche  Siaft  besitzt,  sich  gogen  Yerkennung 
und  Yerzerrung  immer  wieder  Geltung  zu  ▼eisohaffen.  ünd  was 
das  im  Neuen  Testament  niedergelegte  apostolische  Zeugnis  Ton 
Christo  bedeutet,  ist  zwar  immer,  am  meisten  aber  in  der  grossen 
Epoche  henrorgetreten,  da  der  Apostel  Paulus  üi  der  Gottesfügung 
der  Reformation  nach  anderthalb  Jahrtausenden  eine  Macht  der 
Wiederherstellung  ward.  Fortan  ist  in  der  Kirche,  die  den 
Grundsatz  der  Glaubensrechtfertigung  als  articulus  stantis  et 
cadentis  ecclesiae  hochhält,  das  Evangelium  des  Paulus  in  seinen 

Hariag:  Himdlvttk.  19 
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Gfondlaoten  die  YomiAclit  ffir  das  Wort  der  Fredigt  niolit  minder 
als  fOr  die  WisBeneobaft  der  öhriadloheii  Lehre  geblieben,  ohne  daas 
dieser  GnmdtTpns  ein  Singehen  auf  andere  Abartangen  aposto- 
lischer Yerkündigung  wie  im  Johannesevaageliam  und  im  Hebräer- 
brief, gehindert  hätte.  Selbst  der  Brief  des  Jakobus,  den  Luther 
einst  strohern  schalt,  weil  er  dem  Semipelagianismuß  der  Römischen 
Deckung  zu  bieten  schien,  hat  als  Fiindf^ube  praktischer  Predi^- 
texto  kaum  minder  als  der  erste  Brief  des  Petrus  gedient.  Wenn 
nun  auch  in  der  homiletischen  Benutzung  das  Cnterscliiedlicho 
in  der  Lehrauffassung  der  neutestamentlichen  Schriften  weniger  her- 
vortritt als  der  Einklang,  si»  ist  dies  aus  der  Aufgabe  der  Predigt  ge- 
rechtfertigt') Denn  nicht  zuerst  die  Eigenart  der  biblischen  Schrift- 
steller, sondern  Christus  soll  durch  sie  dem  Glauben  nahe  kommen. 
Eine  Verkündigung  aber,  die  tief  und  sorgfältig  ihren  Schrifttext 
abbaut,  wird,  indem  sie  jenes  Eine,  was  not  ist,  treibt,  zugleich  auf 
Eigentümliches  der  einzelnen  Schriftstücke  in  Veranlassung  wie 
Lehrart  eingehen  und  sicher  sein,  auch  dadurch  Edelmetall  ans 
Licht  zu  fördern."'^)  Hier  kann  sich  der  Gewinn  tüchtiger  theo- 
logischer Bildung  bewähren.  Und  sie  steht  auch  leitend  dem 
Eindruck  des  Glaubens  zur  Seite,  wenn  in  apostolischer  Rede 
selbst  Unterschiede  des  Wertes  hervortreten.  Da  ist  sie  es, 
welche  dem  Prediger  in  der  Gebundenheit  an  die  hellen  und 
klaren  Zeugnisse  der  Bibel  das  Recht  der  l-Veiheit  und  der 
Zurückhaltung  anderen  Stellen  gegenüber  verbürgt  Sie  aucii 
macht  ihn  fähig,  zwischen  der  Substanz  eines  apostolischen  Wortes 
und  den  Mitteln  der  Begründung  zu  unterscheiden. 

Die  Einheit  des  Zeugnisses  des  Neuen  Testaments  festzuhalten  ist  ehenso 
eine  fundamentale  Aufgabe  der  Theologie  wie  der  PixHli-^t.  Die  wi.s.senschaft- 
liche  Betrachtung,  welche  die  Unterschiede  im  Lehrgehalt  der  einzelneu 
Schriften  eingehend  zu  onteisuchen  und  darzastellen  hat,  wird  ebenso  geschieht- 
liehe  Abstnfoogen  und  FortBohritte  iooeilialb  der  neateetamentUdbeti  Offen- 
banmgsepoche,  wie  ünteraohiede  raUgi6ser  Individualitäten  und  in  einer  der  me- 
gesprochensten,  iu  deren  Entwickelungsgang  wir  hineinsehen  können,  Paulas, 
den  Einschlag  jüdischer  Bildung  und  Denkart  wahrnehmen.  Aber  der  Scharf- 
blick, der  hier  analysiert,  darf  nicht  sezieren.  Über  dem  Kinschlag  nutürlich- 
geechichtlicber  Bildungsiaktoren  muss  der  starke  Aufzug  des  Zeugnisses  von 
den  Offenharongsttiaten  und  ihrer  Bedeutung  fILr  das  Hea  nidit  äbenelien  oder 
gar  psyohologiaierend  seifMert  woden.  Wer  es  nntamelinien  will,  rtm  dem  Inhalt 


£s  darf  auf  das  analoge  Verfahren  in  der  Dogmatil;  hingewiesen  werden. 
*)  Jeder,  der  das  Juhannesevangelium  liebt,  wird  für  die  liereicherung 
Sinn  haben,  die  ein  rechtes  Aufschliessen  seiner  iIau|)tgedankon  und  -begriffe 
der  Predigt  eintragen  mnas. 
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der  Glaubflosaberzeugangen  der  Apostel  abzusehen,  oder  wer  sie  nur  als  Daten 
beuMlun  w91,  um  von  ihnen  aos  den  Unteignmd,  aus  dem  sie  anrachsea 
Mien,  zu  rekonstnuereD,  nnterniinnit  etwas,  was  täch  fUbtr  te  W^ck  tbm  ron 

VennatuQg  und  Toreingenommeiihdt  mitbestimmteii  wlnininnlnflftiahitt  JEoiii-' 
bination  nicht  erhebt  Und  was  schon  als  „wissenschaftikher*'  BekoBlMdtioDS- 
versuch  ebenso  wissenschriftliehe  kritische  Bedenken  hervorrufen  mnss,  fällt 
unter  noch  schärfere  Beurteilung,  wenn  es  m  die  Predigt  sich  einführen  will, 
Gemeinden,  die  vum  apostolischen  Zeugnisse  leben,  Gläubige,  denen  das  Bewusst- 
•asm  der  GottuBkmdaohaft  doroh  Erfahiasgta  veimittelt  iat,  die  dnrohaua  mit 
jenem  Zeagma  snsammeiüdqgeD,  weiden  sich  die  Steine  jener  Veraoohe  etatk 
des  Brotes,  das  ihr  persönlidiee  Christenleben  nährt,  niemals  bieten  lassen. 
Hier  ist  einer  der  Punkte,  wo  es  sich  nicht  um  wiawniohaftliohe  Untandüede« 
aondern  um  religiöse  Gegensätze  handelt. 

Dazu  dass  der  Sehriftgehalt  aus  innerlicher  Aneignung,  in  per- 
sönlicher Verkündigung  aufgehoben,  neues  Leben  gewinne,  ist 
freilich  mehr  nötig,  als  ein  blosses  Klarlegen  der  Schriftgedanken. 
Das  Geheimnis  jenes  Vorgangs,  durch  den  die  Schrift  verjüngt 
dazu  kommt  die  ihr  immanenten  Lebenskräfte  anfs  neue  zu  leben- 
diger Wirkung  zu  entbinden ,  ist  vielmehr  eine  Synthese  des 
Glaubensbewusstseins  wie  des  Willens  zum  Wirken  mit  jenem 
Inhalte.  Aber  doch  wird  sich  diese  Synthese  nur  dann  kräftig 
vollziehen,  wenn  der  Geist  des  Yerkündigers  sinnend  sich  in  die 
Schriftgedanken  versenkt  und  es  zu  einer  klaren  Einsicht  in  ihre 
Bedeutung  gebracht  hat.  Und  von  dem  so  Gewonnenen  wird  immer 
ein  gut  Teil  mit  in  die  Rede  einfliessen.  Ja,  die  Einwirkung 
durch  die  Schrift  setzt  eine  Einfühnmg  in  sie  voraus,  and  so 
entsteht  der  Fredigt  hier  die  Aufgabe  biblischer  Lehr- 
haftigkeit  zusammen  mit  der  Aufgabe  zu  wirken. 

Es  dient  diesem  Ineinander  des  biblischen  Inhaltes  und  des 
Predigteweokes,  des  biblischen  Zeugnisses  und  des  Glaubens- 
bewoRstseins,  dass  der  Inhalt  der  hl.  Schrift  nicht  in  der  Form  sich 
ans  darbietet,  in  der  ein  Lehrbuch  christliche  Wahrheiten  vorträgt, 
sondern  teils  als  Bericht,  teils  als  kasnell  veranlasste  Äusserung 
apostolisohen  Glaubens  und  apostolischer  Hirtentreue  in  Maanig- 
faoher  Abzielung  und  Anwendung,  die  einer  Fredigt  ihnlich  ist. 
So  ist  hier  durch  das  Wort  des  Textes  selbst  der  Au^be  clw  Pndigt, 
beziehungsreich  zureden,  der  Weg  geebnet.  Sein  Beiohtnm  an 
Beziehungen  macht  das  biblische  Wort  zu  einer  uner- 
schöpflichen Fundgrube  fruchtbarer  Oedanken;  und  diese 
aOs  hängen  fühlbar  und  erkennbar  für  den,  der  die  biblischen  Solmffe- 
steiler  innerlich  versteht,  mit  dem  Euien  Evangelium  zusammoL') 

>)  M.  KAHLER,  Doguiat.  Zeitfrajren.  189S.   II,  244  f. 
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SiS'ibesiätigt  dio  Otndnolite  4er  Fkedigt  Ana  diwer  Ge- 
sohiolite  flössen,  wie  wir*Hlien,  die  Beiweiie'lflr^die  .nie  wimgoode 
Kraft  des  Originalzeagnissee  Tan  Ohristo ;  -und 'die  gronen'GhflfalclBF* 

köpfe,  die  in  diesem  Oeschichtsverlauf  henrortreten,  weiden  dnrch 
Bibelgeist  zu  einer  .geistlichen  /Familienähnlichkeit  verbunden. 
Gleich  der  Gemeinschaft  in  Christo,  dem  Haupt,  hilft  Bibelgeist 
die  zum  Teil  gegensätzlichen  Unterschiede  der  Bekenntnisse  der 

Kirchen,  wie  die  der  Richtungon  und  Siphulen,  endlich  auch  der 
homiletischen  Individualitaten  mildern  und  überbrücken.  Bibel- 
geist gehört  mit  zu  den  Zeichen  der  über  Gegensätze 
hinreichenden  Einheit  der  Christenheit,  die  wir  >be- 
kennen. 

Die  in  diesem  Assimilationsprozess  ;ius  den  Samenkörnern  der 
hl.  Schrift  hervorgehenden  neuen  Gebilde  können  in  gewissem 
Sinn  mehr  ausrichten,  als  der  Organismus,  aus  dem  sie 
stammen.  Das  ist  die  Macht  des  lebendigen  persönlichen  Wortes. 
Viele  werden  von  einer  goistesmiiehtigon  Predigt  ergriffen,  die  ge- 
stehen mögen,  von  der  Beschäftigung  mit  der  Schrift  noch  wenig  zu 
haben.  AVenn  aber  jene  Anfassung  nicht  blosse  Erregung  wirkt, 
sondern  unter  der  Pflege  des  Wortes  bleibt,  wird  nun  erst  recht  ein 
Gefühl  von  der  Überlegenheit  des  Sohriftwortes  über  alle  aus  ihm 
er/eugto  Rede  und  Schrift  und  eine  Einsicht  in  seine  Einzigkeit  sich 
je  nach  dem  Mass  des  Geistes  und  der  Reife  des  Gloubenslebens  in 
dem  Einzelnen  entwickeln  und  ilim  das  Urteil  der  christliehen 
Gemeinschaft  über  den  Grund-  und  Normalwert  der  Iii.  Schrift 
bestätigen.  Denn  wie  zur  Reife  des  sittlichen  Lebens  iviarhcit 
des  Urteils  gehört,  und  die  Gewissensbildung  hiervon  beoinflusst 
wird,  so  gehört  auch  zur  Keife  des  Glaubenslebens  der  Fortschritt 
der  Erkenntnis.  Es  ist  ein  Fehler,  und  es  straft  sich  irgendwie^ 
wenn  tiefe  religiöae  Eindrücke,  die  zunächst  den  Willen  bewegen 
nnd  in  Seetonstimmnngen  sich  kundgeben,  nicht  aueh  Erkenntnis 
wecken  und  von  ihr  bestimmt  werden.  Und  dieser  Trieb  znr 
£ricenntnis  wird,  falls  die  zeUgiSeen  Anregungen  überhaupt 
evangelisch  gesund  sind,  immer  zu  einer  Auseinandersetzung  mit 
der  Schrift  führen.  Wenn  verschiedenartig  Veranlagte,  Erweckte 
and  Geförderte  doch  in  einem  leisten  Ziel  sich  begegnen,  wie  ea 
der  Apostel  £ph.  4, 13  bezeichnet,  so  bildet  ein  Haaptkenuzeicben 
dieser  Weiterentwioklnng  die  Zonahme  des  Sinnee  für  das  bib- 
lisch Echte,  f&r  die  Unterscheidang  des  Abgeleiteten  vom  absolut 
▼oibildlichen  Original.  Wie  es  auf  dem  Gebiet  des  Schönen  eine 
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geweckte  und  gebildete  ICmptindung  für  klMsieehe  GidBse  giebt; 
die  mehr  ist  als  blosse  Eindrucksfäbigkeit,  so  wird-  auch«  Mif  dem 
Gebiet  der  Heiiswahrheit  nicht  schon  durch  AnregiiBgen  quI 
Eindraokej  scndem  erst  durch  Yertieflii^,  Übang  imd  dtarch-  vei^ 
gleichendes  Beobachten  ein  UrteilavennOgen  heMnsgebildet,  das 
die  Übeitos^beit  des  biblischen' Wortes  Uber  alle>  andsre  ans  der 
Bibel  ereengte  nnd  geschöpfte  Rede  und  Schrift  znn  TMl  mit  de^ 
nntragUchen-  Sicherheit  des  Instinkts  wahminnnt'^) 

Gerade  dieser  sor  UHeilsreifS  ansgewacfasenen  Bikemiteis 
ist  es  gegeben,  sich  innerhalb  der*  Schrift  mit  Bfeihet^  zn 
bewegen.  Erstens  wird  ihr  der  grosse  Unterschied  des  Alten 
nnd  Neuen  Testaments  bei  dem  Bestreben,  die-  Bfauig^nit 
des  biblischen  Zengnisses  zn  behaupten,  immer  gegenwärtig  bleiben. 
Und  in  jenem  wird'  wieder  das  unmittelbare  Herrorbieohen  des 
Beligiösen  in  der  Prophetie  nnd  den  Psalmen  höher  gewertet  nnd 
lieber  Terwendet  werden,  als  Sssssie. Satangen,  welche  dnrch 
das  Bvangelinm  ^on  Ohristo  der  Gemeinde  als  Bodistslie-  inr 
Gegensati  gegen  den  Geist  aufgedeckt  sind;  ht  den  OesehiehtsN 
baohem  wird  das*  Ittterssse  sich  den  BneShlangem  znwenden, 
in  denen  besonders  die  Überiegenheit  götttoher'Brzieihinig^-  Oottss 
vergebende  Gerechtig^t  nnd  leitsuds  WeiBheit  so  herwtiltt,  dass 
amob  die  Kinder  des  Neuen  Bundes  Warnung^  Antrieb  nnd  Trost 
davon  empfangen  können.  Selbst  die  gesohichäiohe  Zuverlässigkeit, 
die  Frage:  ob  sich  jene  Ereignisse  gerade  so  zugetragen  haben, 

„Es  bleibt  bestehen,  sagt  KLEINEUT.  nachdem  or  Einheit  und  ünter- 
sokied  von  „Wort  Gottes  und  Schrift"  entwickelt  hat,  das»  der  urspriinglicbste 
lüd  gvtreasto,  der  vollkommenste  und  für  das  Bedürfen  der  Gemeinde  sclilecbt- 
hin  ausreicliciide  Abdruck  der  kirchenstiftt'nden  SfMhstdai-sti'Hiiiig  des  f^ött- 
licheo  Worfceü  in  |eQeo  Schriften  gegeben  ist,  welche  der  Glaube  der  alten 
Kirahe,  in  ihnen  sein  mütliBiüches  Land  erkmuMad,  aus  der  BCasee  der  christ- 
lichen Litteratur  der  ersten  Jahrhunderte  aus^es/mdert,  Ixnvahrt  wnd  aller 
Folgezeit  der  Kirche  überliefert  hat'^  Zar  praktischen  Theologie.  &  Ait. 
Probleme  dtr  Kultoalehrft  BtM  n.  Kiitt  1842,  S.  40.  —  Und  dezaelbeam 
Folgenden  (S.  41»:  .,Wi"  ilic  Freiheit,  so  verHürgt  dio  recht  crf.isstc  Bindung  an 
die  h.  Sehrtf t  auch  den  Keichtum  der  Fredist  Die  Ganzheit  der  Schrift  hat 
es  n  ^eh,  wie  kein  aaderae  Baeh  der  Weit  nnd  wie  keines,  «aoli  nicht  das 
roi' hste  Lehrsystom,  die  Unersrhripfjichkeit  der  religiösen  Motive,  Bedürfnisse, 
Ueüniittel)  ihre  Zueignaogsfalugkeit  für  alle  Zeiten,  Orte,  Bem&^pbärMi  znm 
wiffctasaen  Bewiuiitsflitt  xa  bringen.  Jode  masMebeBde  BeMmmanK  des  PredigU 
inhaltes.  welche  statt  dieser  eine  andere  Umiassungsgrenzo ,  statt  des  r^zeans 
sei  es  einen  TAmpel  oder  einen  durch  scheinbare  Unbef^renztheit  täuschenden 
AVasserschein  der  Predigt  saweist,  wird  immer  eine  Verarmnng  der  Predigt 
bedeuten.  Wogegen  anon  die  ärmste  Begabung  —  u.  mit  lauter  reichen  kann 
keine  Kii-cho  rechnen,  —  einer  Gefahr  der  Leere  und  Vericümmeruug  weder 
für  .sich  noch  für  die  Gemeinde  unterliegen  wird,  wenn  sie  treulich  mit  dem 
Grundsatz  'Krnst  macht,  dass  die  h.  Schrift  in  ihrer  Gesamtheit  ebeuo  dal 
Mass  der  Predigt  ist,  wie  Christus  das  Wesen  der  Predigt** 
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wie  sie  erzählt  sind,  ja.  ob  Manches  überhaupt  geschehen  sei,  tritt 
hinter  den  religiösen  Inhalt  zurück,  kraft  dessen  die  Erzählung 
ein  Glied  in  der  Entwickelung  der  alttestamentlichen  Offenbanings- 
relij^ion  ist*)  Vor  allem  aber  soll  der  mit  dem  Unterschied  von 
Vorbereitung  und  Erfüllung  gesetzte  Abstaad  des  Alten  und 
Neuen  Testamentes  einer  Eikenntnis  nicht  verschwinden ,  die 
Ton  der  Heilsvollendung  aas  das  Ganze  der  Bibel  überblickt 
Oft  genug  ist  es  freilich  Yon  den  Tagen  des  Origenes  bis  in 
unsere  Zeit  so  geschehen,  wenn  man,  in  einem  überlebten 
Inspinttionsbegiiff  belangen,  die  berechtigte  Losung:  Das  ganze 
Wort  der  Schrift!  so  ausgab,  als  ob  gemeint  wiie:  Jedes  Wort, 
jeder  Buchstabe  der  Schrift! 

c  Die  Predigt  des  Evangeliums  in  ihrem  Yerhältnis 

sum  Oesetz. 

Parallel  dem  Unterschied  des  A.  und  K.  Testaments,  doch 
nicht  mit  ihm  kongruent  bewegt  der  Unterschied  von  Oesetz  und 
Evangelium  die'  Kirchengeschid^te  von  ihren  Anfäugeu  bis  auf  die 
Gegenwart  immer  von  Neuem,  zum  Teil  epoohestiftend  Mr  die 
Yerkündigang.  Der  Streit  des  Apostels  Paulus  gegen  die  Jndaisten 
erneuerte  sich  in  gewissem  Sinn  durch  den  Kampf  der  Reformation 
gegen  die  Gesetzlichkeit  und  den  Werkdienst  der  römischen 
Kirche.  Galt  es  in  beiden  Epochen  doch,  die  Gnade,  die  den  Sünder 
um  Christi  willen  rechtfertigt,  den  Glauben,  der  die  Gnade  ergreift, 
zu  vertreten  und  zugleich  die  sittlirhe  Fruchtbarkeit  des  (ilaubens- 
prinzips  zu  erweisen  und  der  Verkinidigung  des  Gesety.es  Gottes 
innerhalb  der  neutestamentlichen  Ileilsökonomie  in  der  ?>workHng 
der  Erlösungsbedürftigkeit  und  in  der  Leitung  des  christliclien 
Lebens  ihre  Aufgabe  unter  Fernhaltung  aller  Eigengereohtiirkeit 
zu  zeigen.  Damit  hing  unmittelbar  die  Frage  zusainnim,  welche 
Stellung  der  Busse  in  der  Glaubensprodigt  zukomme,  und  wodurch 
sie  erweckt  werde.  Die  Keforniatoreu,  besondei's  auch  Luther, 
haben  den  Wert  des  Vorhalts  drr  Forderungen  Gottes  stets  an- 
erkannt und  sind  in  ihrer  Prediiit  so  verfahren.  Die  Hekonntnisso 
gebtMi  ilirt»  firundansciiauung  getreu  wieder.  In  der  Geschichte 
der  protestantischen  Predigt  ist  es  nun  wiederholt  geschehen,  dass 

')  LO*.>FS  behandelt  in  der  Predigt  ül»er  den  Turniliau  zu  Babel  1.  Mos. 
11,  1—9  das  Thema:  ,,Diü  gläubige  BeurteUung  der  Geschichte".  Hefte  zar 
Christi.  Welt  Xo.  39.  Die  hier  entwiokeltttn  Oediuikeo  Bind  für  die  lioiiuteÜBOfae 
Benutzung  des  Alten  Testaments  wertvoll  und  geeignet,  modea-ttieolflgisohen 
fieäDgsbguiigen  ihren  Stachel  zu  nehmen . 
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jenes  Grundverhältnis,  das  sich  am  biblischen  Zeugnis  zu  orientieren 
sucht,  sich  verschoben  hat,  meist  zu  Gunsten  der  Gesetzlichkeit 
Als  der  Gnade  und  des  Glaubens  geschwiegen  wurde,  verlief  die 
Predigt  in  Vorhaltung  und  Anwendung:  sittlich -religiöser  Vor- 
schriften, und  so  wurde  die  ^foralpredigt,  in  der  der  Bationalismus 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  seine  Stärke  suchte  und  seine 
Schwäche  fand,  zu  einem  Warnzeichen  für  unsere  Zeit,  christlich- 
ethischen  Idealismus,  auch  wenn  er  sich  an  die  Person  Jesu 
als  Vorbild  des  fromm -sittlichen  Lebens  anschliesst,  nicht 
wurzellos  werden  zu  lassen.  Der  sittliche  Emst  und  die  lautere 
Gesinnung  seiner  Vertreter  können  den  Mangel  nicht  decken, 
der  in  dem  Ausfsllen  des  Herzpunktes  des  Eyangeliums  oder 
in  der  Absdiwächung  dessen  besteht,  was  Kern  der  Yer- 
kflndigong  bleiben  mnss.  Um  so  naohdrCLcklicher  indes  darf 
man  yonrediter,  evangelischer  Predigt  yerlangen,  dass  sie  sich 
als  Gewissensrede  ausweise,  dass  der  Fjrediger  gefUssent» 
lieh  und  nachdrücklich  das  Element  in  seiner  Terkflndigimg  zur 
Geltung  bringe,  wodurch  das  Gewissen  erweckt  «ird:  das  Oesetz. 
Und  allerdings  kann  eine  kraftroUe,  zur  Selbsterkenntnis  führende, 
zu  sittlichem  Handeln  spornende  gesetzliche  Predigt,  wenn  sie 
nur  der  Selbslgerechti^eit  nicht  dienstbar  wird,  als  Zuchtmeister 
auf  Christus  mehr  wirken,  als  eine  saft-  und  kraftlose  Bede  vom 
Verdienste  Christi,  der  Vatailiebe  Gottes  und  der  Vergebung,  die 
für  alle  ja  immer  bereit  und  nur  anzunehmen  s«.  In  der  Gegen- 
wart ist  vielleicht  nicht  genug  darauf  geachtet  worden,  dass  der 
Weg  zur  Entfaltung  der  Macht  des  Worts  bis  zur  Wiedelgewinnung 
Entfremdeter  nicht  so  sehr  durch  das  religiöse  Stimmungsleben, 
als  durch  die  Gewissensanfassung,  die  Aufdeckung,  Überführung 
und  Bestrafung  hindurchführen  dürfte. 

Nicht  nur  um  der  Methode,  sondern  um  des  Prinzips  willen 
ist  hier  besonders  der  Forderung  zu  gedenken,  dass  innerhalb  der 
christlichen  Gemeinde  der  Vorhalt  des  Willens  Gottes  im 
Spiegelbild  der  heiligen  Persönlichkeit  Jesu  geschehen 
solle.  Es  ist  gewiss  wahr,  dass  die  Predigt,  deren  lebendiger  Herz- 
punkt Christus  ist,  das  Aufmerken  auf  seinen  Gehorsam  go^^en  den 
Willen  dos  Vaters,  auf  seine  erbarmende  Liebe,  seine  Demut  und 
Sanftmut',  seine  Reinheit  und  Keuscliheit  und  alle  die  lichten 
Züge  seines  göttlichen  Lebens  hinlenken  wird.  Kann  doch  ein 
Mensch,  der  an  ihn  gläubig  geworden  ist,  bei  diesen  Zügen  mit 
tieferer  Besinnung  nicht  verweilen,  ohne  gedemütigt  und  beschämt 


2Mr     1*  OnadteeaBdA'  BMÜmaraiigwi  über  dsn  Lihali  der  PMdfgt 

und  zugleich  anp:ezofren  zu  werden.  Die  Macht  des  persönlichen 
Vorbildes  verstärkt  in  einziger  Weise  den  Eindruck  tior  Forderungen 
Gottes.  Allein  es  besteht  weder  mit  der  Sciirift,  noch  mit  der 
Seelsorgererfahrung  und  christlichen  Lebensbeobachtung,  wenn 
niur  der  blosse  Vorhalt  göttlicher  Forderungen  für  unkräftig  und 
als  unter  dem  Werte  christlicher  Anmahnong  stehend  erachtet 
wild;  Es  wird  in  der  christlichen  Gemeinde,  und  nicht  bloss 
bei  solchen,  die  innerlich  Christo  nooh  tem  stehen,  oft  Zustände 
oder-  besondere  Fälle  geben,  in  denen  gerade  der  blosse  Vorhalt 
des  göttlichen  Gebots  ohne  fiirokte  Beziehung  auf  Christi  Vorbild 
sohazf  und  tief  trifft  Es  wird  das  Erschieokea,  das  Gewissens- 
r^gung  zur  Ursache  hat,  nicht  ausbleiben,  wenn  das  blosse  Gebot 
Gottes  auf  bisher  beschönigte,  vor  Gott  nicht  bekaa&te  oder  nach 
geschehenem  Bekenntnis  wieder  begmgene  Sttnden,  auf  fanb  Ftedoe 
im  Willeiis*  and  Pbaatatteleboii^  aal  ongOtHicbe,  ab«r  ontor  dem 
SinflnsB  entsaholdigender  QedanJbea  nioht  genng  ins  Selbsigerioht 
geaogane  Begangen  des  Affekts  hinweist 

Dass  difls  mdgtMk  iatv  beruht  sonftohst  dooh  auf  dem  Heili^ceilMluiiidrtBr 
jener  Forderungen,  die  einen  zustimmenden  Widerklang;  im  Gewissen  er^'ecken. 
Und  dies  ist  seiner  innersten  Natur  mit  ihnen  im  liuude.  ist  in  der  Tliat 
80,  wieTholuck  in  einer  Andachtsstunde  einst  gesagt  hat:  „Wir  Prediger  hätten 
dhe  sdiwera  Aufgabe,  wenn  wir  nioht  einen  Bandeshelfer  bitten,  einen  Bnndee- 
belfer  aaoh  in  leiehWimigsn  Henen,  der-spriobt:  Br  hat  Beoht  galiabt**  Und 
jeder  Prediger,  dem  eine  IfMht  ftber  d»  Oewieaen  gegeben  ist|  wird  aus  seinen 
Elfthrangen  Abnliches  bezeugen  können.  Solche  Bifahrungen  wird  der  immer 
miterwägen,  der  nut  diesem  Funkte  anderen  theologischen  Ansichten  gegenüber 
zur  Klarheit  kommen  wiU. 

d.  Predigt  and  biblisoher  Text 

Der  Forderung;  biblischen  (»chalts  könnte  eine  Prodif^t  zu  ^eniip^en 
scheinen,  in  der  überhaupt  Schriftgedanken  in  Anwendunf?  auf  das 
Leben  dargeboten  werden.  Zwei  Gesichtspunkte  aber  fiiliren  darüber 
hinaus.  Die  Kirche  muss.  um  in  das  (Janze  der  13ibel  einzuführen, 
aus  elementaren  Gründen  der  Ijohrhaftip^keit  das  Ganze  teilen,  mag 
sie  auch  die  Teile  in  Beziehung:  auf  das  Ganze  holiandeln.  So  ent- 
stehen biblische  Abschnitte  zur  Einzeldarbietun<:  an  die  Ge- 
meinde, für  die  Lesung  sowohl,  als  auch  für  die  homiletische  lie- 
arbeitung.  Die  Notwendigkeit  hierzu  ergiebt  sicli  also  zunächst  aus 
dem  innerliclien  wesenliaften  Yerhältnis  der  kirchlichen  Gemeinschaft 
zur  Schrift,  nicht  nur  aus  der  kultischen  Sitte.')  Weiter  aber  kommt 

M  Diesem  Wosensgrund  worden  nur  zum  Teil  gerocht  dit>  Ris mnonients 
über  den  Nutzen,  den  das  Zugrondelegen  eines  Textes  für  die  Gemeinde  habe, 
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dkte  Sitte  durch  ihr  Kirchenjahr  jenem  wesentlichen  BMlUifnis  be- 
firauidet  und  weiterführend  als  gestaltender  Faktor  entgegen^  indem 
sie^für  dio  Feste  und  festlichen  Zeiten,  deren  Bedeutting  entsprechend, 
dann  auch  für  die  Sonntage  eine  Auslese  von  Abschnitten  zu  einem 
Ganzen  znsammenordnet  Wird  dies  Oanze  eines  Perikopensystems 
aaoh  moht  von  dem  Zweck  beherrscht,  alle  Bücher  der*  Bibel  za 
venv'enden,  so  rnus«;  die  Kirche  doch  darauf  ausgeben,  so  wie  ea 
in  der  Idee  des  Kirchenjahres  mit  liegt,  das  Ganze  der  Christ^ 
Hohen  Wahrheit  durch  obarakleriatfaohe  Abaohnitto  der  Bibel  dar 
Gemeinde  aatbentiach  ao  za  beaengen,  daaa-  die  Sdhrift  in  den 
weaentifohen  Tailen  ihm  Oiganianiiia  vertreten  weida. 

Zu  dem  geleaenen  Worte  nmaa.  aber  der  Segen  dea  peisön* 
Uoh  Terkflndigten  kommen.  Die  Perikopen^  dttrfbn.  nloht^  bloaa 
ala  Iiaeerttt(dce,  aie  mOaaen  auch  ala  T»te  der  Bibannng.  der 
Gemeinde  dienen.  Bin-  evangeüaeher  Eultna  wenigatena  darf  der 
Geiahr  einer  nnlebendigen  Sobrifttienatsang  sieht  Yoraohnb  ieiaten;') 
Bbenao  enthobt  ea  evangeliaoher  Sohätamig  dea  Sohrifttvoitee, 
mit  Treue  nnd  einem  anf  daa  Bina^ne  abblenden  Bück  jenen 
Sefariftabaohnitt  zn  behend^,  ans  ihm  za^aebOpfta,  in  dem-  Teil 
daa  Ganze  zn  ehren,  mit  dem  er  oiganiaoh  verwachaen  iat,  nnd 
dadnreh  aowohl  die  Brkenntiiia  einea  beatimmien  BibelUFortea,  ala 
anoh  Yeratandnia  der-  Sebrift  überhaupt  zu  f&cdem-. 

Am  dieaen  AufsteUungen  folgt,  daaa  die  Gealebt^onkte*  der 
Teikfindigung  die  Atialeae  nnd  Znaammanordnang'  bibltaoher 
Perikopen  mit  zu  beatimmen  haben,  ^e  rnttaaen  naoh  ihrer 
Beaohaffanfaeit  geeignet  aehi,  Dnvehblioke  in  daa^Ganae  der  Bibel 
zu  geben,  dnroh  ihre  Froehtbarkeit  ffir  die*  BinfOhrang-  in  die 
ohnaöicbe  GlanboiBwabrheit,  wie  zQr-aeelsorgenaohanrLeitang  nnd 
Anregung  ftlr  daa  ohristlicbe  Leben  aioh  empfehlen;  aie  müaaan 
dem  Knltusbcdürfnis  genug  thun,  daher  mit  der  Bigenait  beatfmmter 
Festtage  und  -Zeiten  zusammenklingen.  Weiter  sollen  in  ihnen 
die  verschiedenen  Seiten  hervortreten,  welohe  die  Feier  einer- 


als  ein  Mittel,  'ho  AuctoritÄt  des  göttlichen  Woi-te  für  die  Predigt  darzustelleu, 
wie  für  den  Prediger  selbat,  der  daraus  „die  rechte  Zuvenidit  und  Freudigkeit 
wie  auch  die  nütipo  Autorität  für  sein  Zougnis  den  Hororn  gegenüber  schöpfen 
könne''  tChrietlieb,  Homilotik,  Ö.  l'dÜ).  Das  ist  zweifelL  s  riclitig  und  der 
Prediger  maj;  es  sa  Henen  oehmeD.  Aber  die  tiefste  Erklärung  and  Recht- 
fertipinp  dor  Tcvtsitto  liof^  darin,  dass  es  zum  Henif  der  l*redigt  mitgehört, 
in  die  ächriit  eiozuf Uhren  und  aus  der  Schrift  Inhalt  und  Kraft  zu  sch()pfen. 

1)  IiB>Bli«k  auf  deo  katbollsoken  Kvltas  warst  Lather  in  der  Schrift  „Von 
Ordnung  des  Gutt^ieoslet  in  dar.  QmMx^  1523,  t^daw  nicht  wieiw  ein 
Loren  und  Donen  daraus  weide^S 
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Offenbarungsthatsache  darbietet.  Endlich  haben  sie  die  Hauptteilo 
des  Orjsranismus  der  Bibel  zu  reprüsentiereu:  neben  dem  neu- 
testamentlichen  Wort  das  alttestamentliche :  in  jenem  neben  den 
Evangelien,  denen  von  Alters  die  Kirche  eine  besondere  Dignität 
zuerkannt  hat,  die  Episteln;  die  Eigenart  des  johanneischen 
Evan^celiums  neben  der  der  synoptischen;  zu  den  Briefen  des 
Paulus  auch  die  des  Johannes  und  Petrus,  sowie  des  Jakobus  und 
den  an  die  Hebräer;  denn  der  Unterschied  der  Homologumena 
und  Antilegomona  hat  sich  durch  die  Bewährung  dieser  in  einer 
reichen  Predigtpraxis  so  gut  wie  aufgehoben;')  im  Alten  Testa- 
mente vor  allem  das  Weissagungswort,  als  die  der  Erscheinung 
des  Erlösers  vorangehende  Botschaft  des  Evangeliums,  die  Foede 
der  Psalmen,  der  Glaubenszeugnisse,  die  dem  christlichen,  sie  mit 
seinen  Erfahrungen  verschmelzenden  Geiste  vertraut  sind,  und 
endlich  Abschnitte  aus  der  Geschichte  gottvertrauter  Männer,  wie  der 
des  Volkes  Gottes,  in  denen  sich  die  Bundestroue  Gottes,  Glaube  und 
Unglaube,  Gehorsam  und  Ungehorsam  der  Menschen  so  abspiegelt, 
dass  sie  allen  Zeiten  als  Vorbild  und  Warnung  dienen.') 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Ansprüche,  die  hier  zusammentreffen, 
rechtfertigt  es,  ja,  macht  es  einer  organisierten  Kirche  zur  Pflicht,  die 
Auswahl  und  Ordnung  soichw  Auslesen  —  denn  um  ihrer  mdirere 
wird  es  sich  handeln,  —  wenn  auch  nicht  ausschliessend,  doch  vor- 
wiegend und  dann  auch  vorbildlich  in  ihre  Hand  sa  nehmen.  Ein 
Perikopenzwang  dagegen  ist  die  Yerbildnng  der  Perikopenordnung, 
und  seine  Hfirte  und  Schädlichkeit  für  Predigt  und  Bibelerkenntnis 
haben  sowohl  Pietisten  als  auch  Supmnaturalisten  so  reichlich 
ei&hren,  dass  die  evangelische  Kirche  zu  diesem  schweren  Irrweg 
zurückzulenken  sich  scheuen  muss.  Aber  das  lebhafte  GefOhl 
einer  Gefahr  der  Tertcümmerung  des  Bibelinteresses  darf  nicht 
zur  Veikennung  des  Segeps  der  Ordnung  führen.  Die  neueren 
Entwicklungen  zeigen  in  mehr  als  einer  Kirche  das  Streben,  durch 
eine  Mehrheit  von  Jahrgängen  das  Bergweik  der  Schrift  nach 
seinen  Goldadern  reichlicher  abzubauen  und  zugleich  neben  der 
Auslese,  welche  im  Namen  der  Gemeinschaft  geschehen  ist,  auch  der 
frei  persdnlichen  das  Recht  zu  geben,  das  in  der  Bibelvertrautheit 
und  -tüchtigkeit  treuer  Pastoren,  wie  in  dem  Wert  individueller 

')  Für  den  1.  Brief  des  Petrus  sei  aus  der  üite&teD  Zeit  des  Protestantismus 
an  Lathen  BearbeltiuigeD,  aas  neverer  an  R.  Kögels  Predigte q  aber  dies  herr- 

liche,  den  raschen  feurigen  Heist  «K-s  Apr-steis  atmende  Seli reiben  exinneit;  für 
den  Uebräerbrief  an  U.  Meukeus  behiimtt  gewordene  Homilien. 
*)  1.  Kor.  9. 
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Textwahl  für  persönliches  Wirken  begründet  ist  Dagegen  kaon 
das  bloss  iDdividuello  an  sich  weder  hier,  noch  sonst  sich  als  das 
aUmn  Berechtigte  gebärden,  obne  dem  Beolit  der  Qemeinsohaft 
za  nahe  zu  treten. 

£ndlich  darf  nicht  vei'sch wiegen  werden,  dass  selbst  eine  noch 
so  grosse  Abwechselung  dargebotener  oder  im  Anschluss  an  das 
Kirchenjahr  selbetgewählter  Textreihen  dem  BedttrMs,  die 
Gemeinde  in  die  ganze  Schrift  einsafdhren,  nicht  genng  thnt 
Was  in  der  Zeit  ihrer  Blüte  die  altkirchliohe  Ftedigt  dnioh 
Angnstin  und  Chiysostomos  annähernd  leistete,*)  leuchtet  aDen 
Zeiten  Ter.  Die  Reformatoren  haben  Ähnliches  erstrebt  Wenn 
nun  auch  die  Reformation  die  Bibel  der  Landessprache  in  die 
Bände  der  Gemeinde  gelegt,  und  wenn  besonders  in  der  neueren 
ErbauungsUtteratnr  gemeiuTerständliche  Schrifterklärung  den 
WeiterfoxBchenden  den  Weg  zum  Verständnis  der  Schrift  mannig- 
fach geebnet  hat:  immer  bleibt  auch  für  diese  Au^be  das  leben- 
dige persönliche  Wort  unersetzlich.  Daher  hat  gerade  in  der 
Gegenwart  da,  wo  innigeres  Glaubenslebsii  erwacht  ist,  in  yer- 
schiedenen  Kircfaengemeinschaften,  in  England  und  Frankreich, 
wie  in  Deutschland,  eine  predigende  Schriftauslegung,  die  es  auf 
das  Ganze,  wenn  auch  nicht  der  Bibel,  so  doch  einzelner  Bücher 
der  Bibel  anlegt,  dankbare  Kreise  um  sich  gesammelt  Hier  ist 
der  Text  erst  recht  und  mehr  als  in  der  Eultuspredigt  als 
Bestandteil  eines  Ganzen  aufzu&ssen  und  auszulegen.  Das  bleibt 
für  immer  der  besondere  Wert  der  sogenannten  Bibelstnnde. 

Für  die  Predigt  tritt  mit  der  Übernahme  ausgesonderter  Texte 
die  Aufgabe  der  Auslegung  hervor.  Diese  führt  weit  in  das 
Didaktische  hinein,  nötigt  zur  Schlichtheit,  erzieht  zum  Gehorsam 
gegen  die  Wahrheit  Gottes  und  wehrt  dem  Überschwang  mensch- 
licher Rhetorik  und  der  Vordringlichkeit  menschlicher  Gedanken. 
Die  evangelische  Kirche  darf  nie  vergessen,  dass  der  grosse 
schöpferische  Anfanj^  ihrer  Verkündigung  im  Ganzen  (iiesea 
Charakter  praktischer  Scliriftauslegung  getragen  liut.  Derselbe 
darf  auch  nie  aufircgeben  werden.  Doch  wäre  es  ein  Fehler,  eine 
Störung  des  Gleichgewichts  der  Kräfte,  die  zum  vollen  Zeugnis 
zusammenwirken,  wollte  die  Predigt  nichts  sein,  als  fz:emeiu- 
verständliche  Exegese.  Einmal  hat  sie  vom  Texte  aus  Einhiicke  in 
das  Ganze  der  Schriftwahrheit,  ins  Centrum  der  Heils  Verkündigung, 


')  S.  oben  S.  22.  40. 
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wie  Durohblicke  durch  die  MAnnigfaltigkeit  ihrer  I^bensbeziehmigeii 
zu  öffaeii)  auch  wenn  der  Text  hiervon  nicht  redet.  Und  wenn 
sie  dann  auf  das  Besondere'  des-  TdKtiafaaltes  eingeht,  die  Haopl^ 
begriffe  aufschliesst,  verknüpft,  so  sollen  die  ins  lAoht  gesetzten 
Gedanken  auf  Glauben  und  Leben  der  Gemeüuie- besogmi  wei<den. 
Fallen  auf  dies  die  Strahlen  des  Bibelwortesi,  so*  leacbtet  wie 
durch  Widenehein«  das  so  bestvahite  StAok  Leben  auf  daa*Sttlik 
der  Bibel  zorttob  und  giebl'  ihm  mi^  d«p'  gesteigerten  EQailiett 
anoh' «inen»  Temüifclfttt«  Werk-  So  enMeht  eine- wahrhaftige,  fhioht« 
bare  Ttetgemäsaheit  der  Fredigfe  Winl  nan*  diese-  Btasiehangen* 
zwteohen  Wort  und  Leben«  Beeiehongen-  züisoben  zinei  in-  gewissem 
^n  nnendlioben  Grössen  sind^  so-  ist  es  keine^  riohtige  Ibnun»^ 
lienuig  dei»  bomilMisohen  Pfficht  gegenttber  dem«  Ttat,  m  sagen, 
dass  man-  diesen*  erBobdpfsn>  solle.  IHe  Pflicht '  trigt  nioht  wmtsr 
alaau  dem>ABspnioh,  diMS- der -Prediger  mit  inneriioiiM'Bteinnnng^ 
zugleich  auf  Orand  nflchtenieiS'  wissenscbafttinh  -begrttndetov  Bl^ 
forsohnng'  de»  Sinnes  steh«  den-  Inhalt  des  Textes  Uar  mache  und 
ihn  for  seinen  homUatischen  Zweck  ungezwungen«  und  twu 
benntse.  Je  nachdem  diese  Benutzung  siofa'  abwandelt,  je  nach** 
dem  Lebens»  und  Amtssvfohrung  neuen  Stoff  an  dio  Hand  geben, 
werden  dann  einmal  gewisse  Seiten  des  To]Ltes  mehr-  henrorCretsn, 
ein  andermal  andefe.  Die  E^eihmt  des  Predigers  ist  demnach 
grosser,'  als  die  des  Biegeten.  Li  ihrem*  Gebrauch  liegt  auch  ein 
Schutz  gegen  das  Siohau^redigen'.  £in  Anibiger  thut  wohl, 
Predigten,  die  ein  Meisler  über  den  gleichen  Text  zu  verschiedener 
Zeit  gehalten  hat,  auf  diesen  Punkt  hin  zu<  lesen;  aber  er  selbst 
wird  die  redits  MeisterBohaft  eist  durch  Scfariftfertmotfaeit  im 
Verein  mit  wachsender  Lebenserfahrung  erwerben^ 

Ei  mag  Uw  eao  "Wbit  Übar  die-  Frage  gesagt  waidan,  ob  die  alt- 
teatamentHohon  Apokryphen  als  Text«  an  beaatxen  aoioo.*)  la  dio 

')  Zor  Oriantiorung  überdia  Frage  naoli  dem- Werte  der  alttegtamqptlioben 

Apokryphen  und  ihrer  praktischen  Verwendung  sei  venviesen  auf  srnf  kkk  in 
liE*  üd.  1,  ti22  -  53-,  E.  KAUTzcu,  Die  Apokryphen  und  Pseudepigrapben  des 
A.  T.,  fibers.  FVeibmnr  1009;  Bd.  1.  Btolaitiiiig,  6.  XI  ff.;  n.  cmmB,  Ufa- 
paoltfiische  Kechtfcrti<j;uii^Ichro  im  Zusammenhange  ihrer  geschicbtl.  Vonmi* 
setniDgen.  Gütersloh  1 8ll<J,  S.  1 03.  Cr.  zeigt,  dass  der  Sinn  der  Begriffe  Gereobt^Mit 
und  Gericht  in  den  apokryph.  Büchern  dem  der  kaoonisohen  Schritten  ganz  niA  stellt; 
dodi  nicht  ohne  Abwandelung  im  Buche  der  Weisheit  S.  107  ff.  —  Von 
älterer  I.itt.  sei  erwähnt  blkfa'.  Thcl  Stud.  u.  Krit.  1853,  S.  267—354  und 
Einleitung  ins  A.  T.  .3.  A.  (von  Kamphauaen),  Berl.  1870,  §  314  ff.  K.  J.  NITZSCH, 
Zeit.-^chr.  f.  christl.  Wissenschaft  u.  christl.  Leben,  1850  (No.  47),  S.  309  ff.; 
)iENGSTEXnERO.  Ev.  Kirehonztg.  18.*)3,  bes.  S.  ff.  —  Weiter  zurück  aus 
der  ersten  Periode  des  Apokiypbonstreits  sTiER,  Über  den  Wert  der  Apokryphen, 
abgedr.  in  den  Beiträgen  zur  bibl.  Tbeol.  Leipz.  1828  (^ebt  ein  Veneiduds  der 
Ajälftnge  an  die  Apokr.  im  N.  Test). 
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die        «MtonD  BelafftMi'dw  AjT.  4dohtc[|MBh  m  flMilM,  «btr  oMdMi  vmI 

gut  zu  lesen  eeien'S*)  idnd  lie  iatder  Oit  -deni  «dMitechen  ChiietenTOlke  nis 

„Sitteuspie^er^  und  Sammluagen  pnikttseher  fromm -eittiicher  I.eiK>DSwmsheif 
lieb  geworden  und  laden  in  maochen  pnignanteo  Urteilen  uad  Scbiidenuif^n 
auoh  den  Prediger  zur  BeoutzuBg  ein.  Empfehlend  fällt  femer  ins  Gewicht, 
defis  ete,  obeehou  ein  afMiter  Schöaeliog  ani  Stamm  aittesUmentiicher  Litteratar, 
Tia  denaiAit  «ad  Oeiat-eoviel  k  M  ImkaMi,  4tm  'Um  beeton  An^ii  Bdie 
Unter  «Miligen  der  iMSoinb^ltleBlHMBttite  «pnnhnniitoit  m  Wert.eMt 
«Pikilatobeii.  Weiter  kann  man  für  ihre  Zusammevgehfitigkeit  mit  dem  A.  ^. 
sieh  darauf  (»«ziehen,  dass  das  N.  T.  in  einer  Reihe  von  Stellen  mit  ihnen  zu- 
sammenklingt, und  eadlich  darf  man,  was  die  Stellung  der  Kin  ho  zu  ihnen  be- 
trifft, auf  diu  uabefai^De  Benutsong  der  Väter  verweisen,  unter  denen  selbst 
fiieroDymus,  er,  der  di»  Apokryplmn  am  scUUisten  tod  dea  tanonieaheii  BttriuBn 
dee  .A.  T.  oBteaeluBd,  m^$imß  in  ikn  «BeMtnig  «w  .foHeetoittlDbeii 
Leettig  nieht  gerührt  halt.  Am  der  ÜteBM  ktniletiflchen  Praxis'  der  evangelischen 
Kirehe  darf  man  auf  Valeries  Herbei^r  Tenveisen,  der  das  „Haas-  und  Zucht- 
buch Jesus  Sirach"  in  07  Pmlif^ten  erkÜrt  hat.  Dass  in  der  sfKiteren  von 
moralistisclieu  Motiven  beheri>K.bteu  Predi^eptjdie  die  Pmliger  sich  oft  mit 
Vorliebe  den  üeistesverwttDdteu  de»  alten  Bundes  zuwendeten ,  wird  lieiüch 
iMm  eine  Jaämut  wa  'denn  0flMleii  Wden.  Diee  4llee  enfigeBd,  ntnliBnii 
■kht  dew  ütWl  jartiMnen'WBn6»,.dw  eieh  eeMi— r  Wtiee  in  der eigBeihep 
Kirche  durchgeeetot  'liat,  obwfcien  äe  in  den  39  Artikelii  in  der  Anerkenonig 
der  Apokryphen  am  weitesten  gegangen  ist:  die  Strenge  in  der  Hervorhebung 
des  Unterschiedes  zwisclien  den  apokrypbischen  und  den  kanonischen  Büchern, 
zum  ersten  Mal  I(>24  in  der  Westminster^Konf^ion  hervorgetreten,  hat  dazu 
geführt,  jene  in  den  Bibeln  der  schottkch-englisehen  Bibelgeseliscbaiten  fort- 
mkeeen.  ISn  Yeidikt,  den  ein  aMnÜnglielier  jeurfmUMnfcegiitf  m  Qmde 
Hegt:  in  iiin  Ist  dee  ifoBMnt  dee.OeeoUditlMMn  .nMit  nn%eniinnwn,  dM  anf 
die  Offen  barungslitteratur  an  ^wendet,  gerade  für  das  A.(F.  in'derKeDseqaenz 
nötigt,  sehr  erhebliche  Wertunterschiede  in  Beziehung  anf  normatives  Ansehen 
zwischen  den  einzelnen  Bestandteilen  der  Sammlung  —  selbst  abgesehen  von 
Kuheleth  uad  dem  iioheniiede  —  anzunehmen.  So  entsteht  eine  Skala,  in  die  ein- 
geordnet manche  ^kan(miaohen  Bücher  der  untesen  Vertotafm  tor  apokryphlethm 
nie  die  Wetakeit,  Jeeoe'SinMh  ved  LMuhfeibler  nioiHi  Tonmifanten  dftalkM. 

Wenn  trir-nnn:eber  amh>iine  atis  einem  nnaulänglicfaen  TheolegomeMU 
entsprungene  Hinansweisung  der  Apokryphen  aus  der  Volksbibel  nicht  gelten 
lassen:  die  Frage  n;ich  dem  Recht,  apokry phisohe  Büoher  zu  Texten 
zu  benutzen,  ist  damit  noch  nicht  entsch i imI e n.  Nicht  mit  den  ge- 
schichtiicheu  kirchlichen  Instanzen,  auf  die  besondeni  iieugstenberg  Wert  gelegt 
•litt,  weder  den  patrlBtiBcliett,  noeh  mit  den'evangelisclien:  ives-einet  Y.  Herbexger 
ans  der  BoUttsnng  volfertOmlicher  Art  nnd  ans  Freofoen  ihr  fhat,  darf  niobt  ohne 
weitere  Prüfung  des  inneren  Rechts  für  uns  als  erlaubt  gelten.  Nicht  mit  den 
Anstreifnngeu  einiger  neutestaraentücher  Stellen  an  solche  der  Apokryphen,  die 
seiner  Zeit  Stier  hervorgehnhen  hat:  sie  heben  den  Eindruck  der  Zurückhaltung 
des  N.  T.  gegen  die  Apokryphen  nicht  auf;  wenn  man  die  Fülle  der  Citate  aus 

I)  So  schon  in  der  Bibel  t.  1534. 
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te  tammfarthnn  BfldLsm  ihr  gegen&benlellt,  welch  ein  Eootnatl  Ferner  hat 
die  neuere  iriasenaohafUiche  SohrifUbiaohung  den  BSkk  gesohftrft  für  den 

insserlich  geeetxlidien  and  den  national  jüdischen  Eifer  jener  späten  litterator; 
und  endlich  kommt  hinzu,  daas  Rom,  die  ältere  abendländische  Hochschätrung  der 
Apokryphen  im  Tridentinum  üliorhietcnd.  das  normative  Ansehen  der  Apokryphen 
dogmatisiert  hat,  um  einige  seiner  Irrtümer  besser  zu  Rtübten,  in  denen  es  zum 
Teil  gleich  dem  Rationalismus  jener  spatjudischen  Litteratur  geistesverwandt  ist 
üm  M>  mehr  hat  die  evangeliaohe  Kirche  aioh  um  der  Wahrheit  ond  Klaiheit 
willtn  roit  einem  Oetamoh  der  Apokryphen  tn  hflten,  der  dieaen  in  den  kxigfla 
der  Gemeinde  den  Schein  autoritativen  Ansehens  liehe.    Das  wäre  aber  der 
Fall,  wenn  man  sie  ais  Text  oder  für  die  kirchliche  Lesung  benutzen  wollte. 
Da  wenigstens,  wo  der  Text  als  zeugnisbegründend  auftritt,  wo  auch 
die  kirchliche  Handlung  einen  Text  dieses  Charakters  zu  wählen 
sonderlich  verpflichtet,  wie  in  der  Beichte,  vor  der  Tauf  rede,  der 
Konfirmation,  werden  anoh  die  goldensten  Worte  der  Apokryphen 
wie  Tob.  4,  6  nioht  zu  Texten  taugen,  mag  anoh  ihre  Xtufteofatang  in 
don  Kontext  der  Rede  selbst  ebensowenig  Bedenken  begegnen,  wie  ein  anderea 
Citat  aus  der  kirchlichen  oder  weltlichen  Litteratur.    Etwas  anders  scheint  es 
sich  zu  verhalten  bei  AnliLssen,  in  denen  die  natürlich-sittlichen,  die 
persönlichen  Verhältnisse  und  eine  damit  zusammenhängende 
Situation  schon  hei  der  Textwahl  berücksichtigt  werden  wollen, 
besonders  bei  Tran-  und  Leiohenred  en.  Gerade  hier  seigen  die  Lntheianer 
des  17.  Jahxhondeite  eine  Neigong  an  den  Apobyphen,  nm  sich  sns  ihnen  mit 
individuell  gearteten  Texten  zu  versehen.   Man  ka^n  anerkennen,  dass  hier  in 
der  That  Einem  manches  Wort  begeg:net,  das  auf  die  Sitnatinn  scharf  zu- 
geschnitten erscheint.    Das  mag  dann  au(^h  als  Situatinnsausdruck  Eingangs  und 
im  Verlauf  der  Rede  benutzt  aber  nioht  in  feierlicher  Weise,  wie  es  sonst 
geschieht,  als  bibüsdhe  Onmdlage  der  Bede  angekündigt  weiden.  8o  nach 
Weiae  eines  MothM  verwendet  nebmi  dem  eigentiichen  Teyd  hBSt  es  der  Rede 
Kolorit  zu  geben,  ohne  irreführenden  Ansprach.*) 

Für  die  Pseudepigraphen  des  A.  T.  genügt  schon  der  Hinweis  auf 
don  Unterschied  von  den  Apokryphen,  dasa  sie  in  die  volkstümlichen  Biheltexte 
nicht  Aufnahme  gefunden  haben  und  daher  aus  der  Erwägimg  über  eine 
homiletische  Verwendung  ausscheiden.  Für  die  analogen  Stücke  der  älteren 
duistliohen  littontnr  gilt  nooh  das  Wort  von  Nitooh:  mit  den  (alttestameBt- 
liehen)  Apokryphen  Techalte  ea  alch  andera  als  mit  den  BSefaem,  welche  unter 
mancheriei  Titeln  in  ein  anmassliohcs  Veihiltnis  zum  N.  Tttt  treten  und 
gleichfalls  Apokiyphen  genannt  woden.') 


')  Das  gilt  auch  von  den  apokr.  Stellen,  die  Christlieb  in  seiner  Homiletik 
8.  137  für  Kasualien  als  Texte  zulassen  will:  Sirach  18,  22.  26  ;  44,  16; 
40,  1  ff.;  41,  3.  Als  Text  einer  I^eichenredo  am  Grabe  gleichzeitig  hingeraffter 
Kinder  erscheint  die  Stelle  Baruch  4,  19  comb,  mit  Vs.  23  bestechend  schön. 
Aber  es  bedarf  dazu  einer  Tölltgen  Lossagung  von  Ihrem  eigendlohen  Sinn: 
Bäokkehr  der  zerstreuten  Volksgenossen  in  die  heilige  Stadt. 

')  Zeitschr.  f.  christl.  Wissensoh.  u.  chnstl.  Leben,  No.  47  (1850)  S.  369. 
Hoffentlich  gilt  das  nicht  für  veraltet,  so  wenig  wie  es  die  scharfe  Wendoog 
pepon  „hyperkritischo  Männer  ist,  welche  es  vermocht  haben,  beides,  dies 
üLanoniscbie  und  dies  Apokrypbische  in  £inen  weiterhin  etwas  mehr  getrübten 
Sagenstrom  su  dehen." 
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e.  Urtext,  kirohlioli  beglaubigte  Bibelflbersetzung 

und  Predigt 

Für  das  Verständnis  der  Schrift,  daher  auch  für  die  Ver- 
kündigung ihres  Inhalts  behält  einen  durch  keine  andere  Wieder- 
gabe völlig  zu  ersety.enden  Wert  der  originale  Text.  Ihm  gegenüber 
bleibt  ein  Prediger  des  Evangeliums,  sofern  es  sich  um  inhaltlich 
Bedeutsames,  nicht  um  belanglose  Varianten  handelt,  zu  gewissen- 
hafter Achtsamkeit  verpflichtet  Schon  hier  tritt  es  hervor, 
weiche  Bedeutung  nicht  nur  für  die  theologische  Wissenschaft, 
sondern  auch  für  die  Predigt,  wie  überhaupt  im  ganzen  Bereich  des 
Dienstes  am  Wort  die  Kenntnis  der  Sprachen  hat  Luthers  Wort 
bleibt  in  Geltung:  Sie  sind  die  Scheide,  in  der  das  Messer  des 
Geistes  steckt  Eeiu  rechter,  kein  gewissenhafter  Prediger,  der 
sich  hierin  versänmt;  der  es  unterlfisst,  in  seiner  Vorbereitung  den 
Urtext  zu  befragen.  Aber  doch  wäre  es  kein  evangelisch  geeondee  - 
Verhältnis  der  Gemeinde  nur  Bibel,  sollten  die  üngelebrten,  und 
das  sind  doch  die  Meisten  in  ihr,  nnr  durch  den  Dolmetscherdienst 
der  Amtitriger  ihren  Anteil  an  dem  grossen  geistliohen  öllentUchen 
Gemeindegnt  der  Bibel  emp&ngen.  Der  Abstand,  in  dem  sich  die 
Gemeinde  dnroh  den  Unterschied  der  Sprachen  von  ihr  nun  einmal 
befindet,  verlangt  eine  dauernde  Übeihrttckang,  soll  nicht  die 
sporadisohe,  onzalangliche  Kenntnis  der  Schrift,  die  jener  Abstand 
im  Gefolge  hat,  Verfall  des  Glaubens  und  des  christlichen  Lebens 
nach  sich  ziehen.  So  ist  es  eins  der  tiefsten  BedOrfhisse 
der  Kirche,  die  Bibel  in  die  Yolkssprache  übersetzt  zu 
erhalten.  Rom  hat  der  lateinischen  Bibel,  der  Ynlgata,  das  Siegel 
Idrdilicher  Gültigkeit  und  Verbindlichkeit  anfgedrflckt,  sie  aber 
auch  zum  Depositam  der  Friesteisohaft  gemacht  Der  Bibel  in 
der  Volkasprache  steht  es  abwehrend  gegenttber.  Als  Lnther  dem 
dentBchen  Volke  die  Bibel  verdeutschte,  leistete  er  einen 
für  die  ganze  Christenheit,  die  nicht  in  Borns  Wegen  verfahren 
ist,  weiteneugenden  Dienst  Denn  fortan  wird,  wo  immer  das 
Evangelinm  einem  Volke  verkündigt  wird,  ihm  auch  die  Bibel  in 
seiner  Sprache  geboten.  Hier  ist  die  Mission  in  grossartigem 
Umfange  die  Nachfolgerin  der  Reformation  geworden.  So 
wird  die  Bibel  in  volksmässiger  Übersetzung  immer  mehr 
Gemeingut  der  ganzen  Christenheit  und  unterstützt  in  dieser 
Form  den  dem  Christentum  eingestifteten  Beruf  auf  Welt- 
umfassung. 
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So  hoher  Aufgabe  entspricht  die  Geltung,  die  eine  tüchtige, 
bewährte  Bibelübersetzung  in  einer  organisierten  Kirchen- 
gemeinschaft als  treues  jedem  zugängliches  Abbild  des  Urtextes 
sich  erwirbt.  Sie  nimmt  unter  den  gottesdienstlichen  Biicliern 
die  erste  Stelle  ein,  und  die  Gemeinde  darf  verlangen,  dass  der 
Prediger  nicht  ohne  besonderen  Grund  von  ihrem  Wortlaut 
abweiche.  Aus  ihr,  und  nicht  aus  privaten  Übersetzungen  ist  der 
Text  zu  verlesen;  nach  ihr  ist  zu  citieren;  und  auch  der  Nieder- 
schlag l)iblischer  Redeweise  in  der  Predigt  wie  im  christlichen 
Volksausdruck,  der  als  Nebenwirkung  eines  intensiven  Umgangs 
mit  dem  Buch  sicli  einzustellen  pflegt,  hat  Ton  und  Farbe  der 
Übersetzung.  Sie  ist  wie  koins  das  Buch  des  christlichen  Volkes, 
wie  sie  das  Buch  der  Volkskirche  ist 

An  der  deutschen  Bibel  ist  das  vor  allem  wahr  geworden. 
Der  grosse  Zeuge  Ciiristi.  dem  wir  sie  verdanken,  hat  die  Glaubons- 
.  schätze  mit  innerlichstem  Vorstehen  in  die  Form  der  deutschen 
Sprache  gefasst,  ihren  Genius  mit  dem  semitisehon  des  Urtextes 
in  solche  Harmonie  gebracht,  dass  das  Bihehvort  mit  seiner 
eigenen  Kraft  und  zugleich  mit  dem  Laut  der  Muttersprache  an 
die  Herzen  rührt.  Da^Ai  begleitet  das  Bewusstsein,  in  ihr  ein 
(rut  zu  besitzen,  das  der  kirchengrUndenden  That  der  deutschen 
Kefonnation  zugehört  ihrtn  Gebrauch  im  0ottiMdienste.  So  ist 
dies  aus  Grosstbatoa  heioiaoheii  Glaubens  und  iiehroioher 
gelehrter  Bemühung  hervoigegangene  £rbgut  allen  anderen, 
selbst  korrekteren  Übersetzungen  überlegen;  sie  bildet  Ausdruck 
und  Mittel  eines  ächten,  die  Söhne  mit  den  Yorvätern  Terbinden- 
den  evangelischen  Oemoingefühls  und  ebenso  ein  starkes  Band 
zwischen  den  Gemeinden  und  den  Dienern  am  AVort.  Nicht 
ohne  zuiBiobende  Nöügang  daher  hat  der  Prediger  das  bewährte 
Gemeinsame  «u  dunsten  individueUer  eigener  ÜbectNigimg  oder 
der  ÜherselraiigBsrbait  anderer  zu  verleugnen.  In  der  Tezt- 
darbietung  wie  im  Oitat  hat  er  dem  Aosdmok  zu  folgen,  der  in 
der  evangelischen  Eiiche  ein  geheiligtss  Haoareoht  besitzt 

Diesem  Becht  der  organisierten  Kirche  entspricht  aof  der 
anderen  Seite  ihre  Pflicht,  den  nonnsetsenden  Wert  dee 
Urtextes  auch  prakttsch  zu  bekennen.  Sie  hat  von  Zeit  zn 
Zttt  Sorge  zn  tragen,  dass  im  Fortsohritt  der  theologischen  Arbeit 
gewonnene  sichen  Ergebnisse  dorch  Bevision  des  Lathertextee 
zu  einem  gültigen  Gewinn  erhoben,  dass  völlig  veraltete  Aoe- 
drücke  und  Sprachformen  beseitigt  werden,  wie  es  jüngst  durch 
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die  Bibelreyisioii  in  Deatschiand  gwehehen  i8t>)  Ja,  man 
wird  noch  weiter  gehen  and  denen,  die  naeh  bestem  begrOndetem 
Wissen  an  der  revidierten  Bibel  noch  manches  m.  berichtigen 
finden,^  anoh  für  die  Fredigt  eine  offene  Ans^rBche  Tor  der 
Gemeinde  nicht  yerschrSnken  dürfen.  So  fordert  es  das  Recht 
des  Urtextes  nnd  die  Pflicht  wissenschaftlicher  Gewissenhaftigkeit 
Dass  Anmassliches  in  solche  Berichtigungen  nicht  einfUesse, 
auch  der  Schein  davon  vermieden  werde,  ist  vom  sittlichen  Takte 
zu  erwarten. 

8«  Die  ErtottUgsanliiAbe  der  Predigt. 

a.  l)ie  Erbauung  derGemcinu  in  persönlicher  Abzielung. 
Wille  zum  Wirken;  Arten  und  Stufen  des  Wirkens. 

Die  Botschaft  vom  Heil  auf  biblischer  Grundlage  steht  zum 
innerlichsten  Leben  der  Gemeinde,  der  Kirche  als  eines  vom  Geiste 
Gottes  beseelten  Organismus,  des  Leibes  Christi,  des  Hauses  und 
Volkes  Gottes  in  unauflöslicher  Beziehung.  Sie  ist  als  Wort  Gottes 
Gnadenmittel  für  die  einzelnen  Christen  wie  für  das  Ganze  der 
Kirohe.  Nicht  eine  geschichtlicbe  Kultusinstitution,  die  auch  anders 
eingerichtet  sein  könnte,  auch  nicht  nur  das  dem  Kultus  mit  zn 
Grunde  liegende  Bedürfnis  des  Glaubens,  Tor  der  Gemeinde  seinen 
Inhalt  und  mit  ihm  sich  selbst  bekennend  auszusprechen,  sondern 
das  waohstümliche  Leben  der  Kirche  selbst  fordert  die 
Predigt  Tor  der  Gemeinde  als  Lebensmittel,  dies  Wort 
im  tiefsten  and  eigentlichsten  Sinn  Yerstanden.  Bechte 
Predigt  ist  Speise  der  Seelen  und  kann,  da  sie  der  Abwandlung 
and  Anpassung  an  mannigfache  BedQr&isse  nnd  Entwickelongs- 
stnfen  des  Glaubens  und  Lebens  bei  Behauptung  des  Wesentlichen 
fiUiig  ist,  ebenso  Nihrkost  für  reifende  und  ausgereifte  Christen 
wie  Miloh  für  Schwache  sein.  (1.  Petr.  2,  2  1  Hehr.  5,  12  ff. 
1.  Kor.  3,  2.)  Jedenfalls  dient  sie  dazu  und  wirkt  dahin,  das 
Ganse  der  lörohe,  wie  ihre  einzehien  Glieder  in  ihrem  Glaubens- 
stand, wie  in  dessen  rechter  Beweisung  im  Leben  und  Wandel 
zu  stSiken,  Glauben  zu  wecken  und  zu  eniehen  und  das  gott- 

^)  SchoD  August  Hermaim  Fnmcke  hat  es  versucht,  ist  freiUch  von 
hiüien8ch«n  Bifereni  darob  hart  aagefoohten  worden. 

^)  Was  bei  ihrer  —  wohl  verständlichen  —  Zurückhaltung  im  Ändern  des 
heiigebracbtea  Textos  sich  doch  zuweilen  als  nötig  heraussteileu  wird,  oamentlicb 
im  AlteD  faatament,  wie  cüe  Yain^ek^ung  der  revidierton  Latfaeilnbel  mit  der 
Kanftaoh'schen  Übenetziug  es  vor  Augen  steUt 
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gewollte  Verhältnis  zu  himmlischen  wie  zu  irdischen  Gütern 
aus  Verbildung  und  Eutartung  durch  Selbst-  und  Weltsucht  wieder 
herzustellen  und  zu  erhalten.  So  wirkt  sie  Erbauung  des 
Hauses  Gottes  oder  des  Leibes  Christi.  Andere  Mittel  der 
kirchlichen  Selbstcrbauung,  Gebet,  Hingabe  an  Gott,  Glaubens- 
bowährang,  christliche  Tugendübung,  setzen  voraus,  dass  die 
Gesinnung,  die  diesen  priesterlichen  Opferdienst  (1.  Petr.  2,  5. 
Rom.  12,  1)  Gott  wohlgefällig  macht,  durch  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  schon  geweckt  worden  sei.  Ebenso  erregt  die  inner- 
liche Anwendung  jener  Mittel  immer  wieder  den  Zug  zum  Evan- 
gelium. Kommt  aus  rechtem  Hören  des  Worts  Leben  und  That 
(Matth.  7,  24  ff.  Jak.  1,  18  ff.  1,  22  ff.  1.  Petr.  1,  23  ff.  2,  1  ff.)  als 
die  ihm  entsprechende  Frucht  (Matth.  13,  23),  so  wird  normaler 
Lebensstand  wieder  zu  vertiefter  Empfänglichkeit  für  die  Predigt 
wohl  auch  in  gesteigerten  Ansprüchen  an  ihren  evangelischen 
Vollgehalt  und  in  verfeinertem  Vermögen  der  Schätzung  ihrer 
innerlichen  Macht  erzogen  werden.  Die  Verkündigung  des 
Worts  ist  daher  das  fundamentale  und  das  vornehmate 
Mittel  zur  Erbauung  der  Gomein<le  und  der  Kirche. 

Nur  muss  bei  der  Anwendung  des  Begriffes  Erbau un^r,  dessen 
ausführliche  Entwicklung  der  Grundlegung  der  praktischenTheologie 
angehört  auf  Wiederherstellung  des  biblischen  Vollgehalts  gedrungen 
werden,  der  zuerst  wohl  durch  den  Pietismus  ins  Subjektive  verbogen 
worden  ist,  so  dass  man  oft  nur  eine  in  Empfindungen  sich 
äussernde  Erhebung  des  Gemütes  darunter  versteht  Eine  Vor- 
ateliong,  die  sich  bei  der  Stimmung  des  veligiösen  Lebens  in  der 
neaeren  Zeit  behaupten  und  auch  rationalistisch  gefühlvolle 
Weise  mit  sich  befreonden  konnte.  Und  in  der  That:  da  Religion 
wesentlich  im  Innewerden  des  Verhältnisses  zu  Gott  besteht,  da 
Glaubensstand  und  Gebetsleben  dos  Christen  ohne  ein  innerliches 
und  inniges  Erfahren  des  Heils  sich  gesnnd  und  kräftig  nicht 
behaupten  können,  so  gehört  zur  Erbauung  durch  die  Predigt 
anoh  dies,  dass  das  Wort  erquickend  das  Oem fits- 
ieben mit  Eindrticken  durchströme,  dass  es  erhebend 
ein  Innewerden  der  Gegenwart  Gottes  wirke  and  sowohl 
durch  dss  Geffih)  der  BeMedigung  wie  durch  neu  erwecktes 
Bedfirfen  die  Erfahrung  der  heilsamen  Gnade  verstiike  und 
rertiefe.  Da  können  grosse,  yielleicht  selige  Augenblicke  eiiebt 
werden.  Wer  hat  geistesmächtige  Fredigten  gehört,  ohne  dessen 
inne  zu  werden,  dass  Unaussprechlichee  sich  in  der  Seele  regte? 


a.  Die  £rb«aaiig  der  Oemeiiide  ia  pewonliolier  Abiieluiig.  £to.  305 


Wer  möclitd  leugnen,  dass  das  Erbaunng  ist?  Aber  der  bibÜBoIie 
Begriff  trSgt  weiter.  Denn  jene  Silberblicke  und  Höhen  des 
inneren  Lebens  können  auch,  freilich  durch  Schuld  des  Hörers, 
ohne  Frucht  bleiben,  mehr  genossen,  als  für  das  Wachstum  ver- 
wendet werden.  Und  damit  fällt  ihr  Recht,  Erbauuug  zu  heissen, 
dahin.  Nach  der  Schrift  ist  Erbauung  nach  der  För- 
derung zu  bemessen,  die  sie  für  das  Ziel  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  wie  des  menschlich  sittlichen  Lebens 
einträgt  (l^ph.  2.  22).  Und  die  Fähigkeit  hierzu  beruht  nach  der 
Schrift  durchaus  darauf,  dass  die  Predigt  auf  dem  gottgelegten 
Grunde,  dem  Eckstein,  den  die  Bauleute  verworfen  haben, 
ihren  Inhalt  als  von  Gott  verbürgte  Wahrheit  bezeuge.  (1.  Kor.  2. 
vS,  10  ff.  1.  Tetr.  2,  4  ff.  Hebr.  13,  S  f.)  Nur  so  kann  und  soll  der 
Prediger  des  Glaubens  leben,  dass  das  erhöhte  Haupt,  der 
Herr  selbst  es  ist,  der  sich  zur  Verkündigung  seines 
Namens  bekennt,  sie  mit  seiner  Gnade  und  Lebenskraft  be- 
gleitet und  durch  sie  als  das  Organ  seines  Geistes  seine 
Gemeinde  erbaut.  Denn  er  selbst  ist  ihr  oberster  Baumeister, 
wir  nur  Diener  und  Mithelfer;  und  wenn  er  das  Bekenntnis 
seines  Jüngers  mit  der  ewig  gültigen  Zusage  gekrönt  hat:  auf 
diesem  Felsen  will  ich  erbauen  meine  Gemeinde  (Matth.  16,  18), 
so  darf  bekennender  Glaube  das  Zeugnis  von  dem  Sohne  Gottes 
als  Grundlage  und  Voraussetzung  aller  geistlichen  Förderung  der 
Ctemeinde  freudig  and  boffnimgSToll  ansehen. 

Mag  also  Erbauung  mit  einem  gesteigerten  Innewerdea  iiiheben : 
sie  dient  doch  dem  Werden  des  Christen  im  Ganzen  und  nach  allen 
Seiten.  Ohne  auf  einzelne  Leistungen  und  gute  Werke  als  unmittel- 
bar folgende  Früchte  abzuzielen,  verlangt  und  wirkt  sie 
Fracht  des  Lebens.  Es  gereicht  der  Predigt  zum  schwersten 
Vorwarf,  wenn  sie  nur  Empfindungen  anregt,  eine  weichmütig- 
genasssftchtig-rührseligo  Frömmigkeit  mit  wohlthaenden  Seelen- 
stimmangen  nmkost,  aber  ohne  Oewissensanfassung  und  Willens- 
anregang.  Dass  das  Herz  fest  werde,  ist  der  Gnade  Werk 
<Hebr.  13, 9);  aber  das  Wort  von  der  Gnade  soll  dies  Werk  anch 
wirken,  and  darin,  dass  dies  za  allen  Zeiten  nnd  an  allen  Orten 
wirksam  geschehen  ist,  geschieht  and  geschehen  wird,  erweist 
sich  mit  die  Wahrheit  des  grossen  Zeagnisses  Yon  Christo,  das 
jenem  apostolischen  Aassprach  yorangeht  (Hebr.  13, 8).  In 
charakterfesten,  geheiligten  Menschen,  die  sowohl  wissen,  an  wen 
sie  glauben,  aJs  auch  zu  Yerantwortang  and  Bekenntnis  des 

20» 


uiyiii^üd  by  Google 


306 


2.  Die  Srlunmi^isinlgabe  der  Predigt 


Glaubens  bereit  und  in  einem  Wandel  in  der  Zucht  und  Liebe 
bewäiurt  sind,  tritt,  was  eigentlich  Erbauung  wirkt,  in  prägnante 
persönliche  Erscheinung^)  In  dem  Mass  als  eine  Predigt  hienm 
mithilft,  hat  sie  ein  göttliches  Recht  erbaulich  zu  heissen.  Dunstiges 
Gerede  ohne  Mark  und  Salz  sollte,  auch  wenn  es  biblisch  und 
fromm  klingt,  nicht  so  genannt  werden.  Schon  ein  Herder  bat 
sieh  dagegen  mit  Eifer  gewendet,  mochte  es  ihm  auch  nicht  ge- 
geben sein,  dem  Ideal  wirksam  erbauender  Rede  nahe  zu  kommen. 

Ist  aber  die  Predigt  wahrhaft  erbauend,  geht  Förderang  für 
unser  Verhältnis  zu  Gott,  geht  Leben  von  ihr  aus,  so  ist  sie 
auch  die  allerwirksamste  Rede  auf  Erden.   Sie  greift  auf 
wahrnehmbare  Weise  ins  Herz  des  Menschen;  sie  trifft  diesen 
innerlichsten  Qaellpunkt  der  Gedanken  und  Affekte,  der  liehe  und 
des  Hasses,  der  Furcht  und  der  Hoffoung.   Allerdings  ist  es 
-  das  innerpersönliohe  Bildungsgebiet,  auf  dem  sie  zunächst 
ihre  Kraft  entfaltet,  um  Glauben  und  inneres  Leben  zu  stSrken; 
aber  hier  erweist  sie  sich  auch  als  die  grosse  Meisterin  vor  aller 
Rede,  die  aus  Mensebenmund  geht  Denn  keine  Macht  der  Welt 
reicht  in  die  Tiefen,  in  die  sie  als  Glaubens-  und  Gewissensrede 
dringt;  nichts  bloss  Gesetzliches  hat  zu  den  feinen  Potenzen 
des  Heraens  und  Gemütslebens,  die  auf  die  Ewi^eit  angelegt 
sind,  eine  so  eingeborene  Bezi^ung  wie  sie,  die  Bede,  welche 
als  Wort  Ton  Christo  Tom  Herzen  Gottes  selbst  quillt  Dieser 
inneriichsten  Wirkung  wird  der  Schlei  ermach  er 'sehe  Gedanke, 
dass  die  Predigt  dem  darstellenden  Handeln  angehöre 
nicht  gerecht;  ein  Begriff,  der  überhaupt  für  künstlerisches 
Henrorbringen  geeigneter  ist,  als  ffir  religiöses.  Denn  Äusserungen 
einer  uns  innerlich  erfflllenden  Macht  kann  man  nicht  Darstellung 
nennen,  und  Schleiermacher  wäre  selbst  der  letzte  gewesen,  der 
den  Prediger  in  die  K&he  des  Bedtators  oder  gar  des  Schauspielers 
gestellt  hätte,  Ton  dem  es  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  er 
darstellend  redet  und  redend  darstellt   Aber  sein  Interesse  am 
Gemeinschaftscharakter  der  Rede,  dem  alles  Ein  wirken  wollen  auf 
die  Gemeinde  als  Yerkennung  ihres  christlichen  Charakters  erschien, 
sein  Subjektivismus,  dem  Predigt  nur  Äusserung  des  fromm 

•)  Der  Begriff  der  Erbauung  wird  neuerdings  behandelt  von  B\ssekmanX, 
Zeitscbr.  für  prakt.  Theo!.  IV  S.  1  ff.;  KRaUs,  Lehrb.  der  Homiletik  S.  122  ff. 
BASSERiiANN  im  Hiuidb.  der  geiatl.  Beredsaink.,  Ö.  J48  ff.  acUELIS,  prakt. 
Theol.  n,  22  ff.  u.  R£*  5,  446  ff.  BIETSCHEU,  Lehrb.  der  litaigik  I,  51  ft 
Hier  und  bei  Achelis  auch  diu  iiltere  Literatur,  ans  der  bes.  H.  CREaiB,  1863, 
a.  F.  M.  ZAUX,  1864,  herausgehoben  seien. 
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erregten  Bewusstseina  war,  führte  Schleiermacher  dahin,  dass  ihm 
die  Predigt  nur  als  Kultusbestandteil,  als  Mittel  zur  „Zirkulation 
jenes  frommen  Bewusstseins'^  durch  eine  Selbstdarstcllung  seines 
Inhalts  galt,  in  der  die  Gemeinde  sich  ebenso  wiederfinde,  wie  der 
Prediger  sich  in  ilir  religi"s   und  zugleich  künstlerisch  gebe. 
Hier  war  alles  auf  einen  xiustausch  gestellt,  dessen  Folge  erhöhtes 
Lebensgefühl,  dessen  Höhepunkt  Freude,  Dank  und  Lob  ist  Die 
Wahrheit  in  dieser  Aufstellung  lässt  sich  festhalten,  wenn  man  die 
Absicht    des    grossen    Throrctikers.    der    selbst  sehr  wirksam 
predigte,  von  der  Einkleidung  in  die  Formel  eines  darstellenden 
Handelns  und  namentlich   von  dem  ihr  anhaftenden  Gegensatz 
zwischen  darstellendem   und  wirkendem  Handeln  scheidet  Es 
war  doch  eio  mit  dem  Begriff  des  Homiletischen  Ernst  machen- 
der Fortschritt,  wenn  er  hervorhob,  dass  die  Predigt  nicht  ein 
blosses  Mittel  für  einea  erst  zu  eneicbenden  Zweck,  sondern 
feiernder  Ausdruck  eines  von  der  Qemeinschaft  vertretenen,  in  ihr 
▼orh  an  denen   Lebenszustandes  sei.     Aber  das   Recht  dieser 
Erkenntnis  wird  gewahrt,  wenn  das  Moment  freudig  und 
feierlich  bekennenden  Gemeindeglaubens  in  der  Predigt 
zur  Geltung  gelangt    Dabei  bleibt  die  Aufgabe  des  Wirkens 
durchaus  bestehen ;  des  Wirkens  auf  Gläubige  zur  Förderung  wie 
zur  Reinigung,  auf  Zweifler  und  Ungläubige  zur  Überführung, 
auf  Qleiohgültige  zur  Erweckung.    Ja,  gerade  dieser  Aufgabe 
wird  nur  gerecht,  wer  ans  Glauben  predigt  Je  stfirker  die  göttliche 
Zuversicht  des  Zeugnisses  ist,  je  reiner  die  glftubige  Gemeinde  in 
ihm  das  ausgesprochen  wiederfindet,  was  in  ihrem  Bewusstsein 
klarer  oder  schlummernd  liegt,  desto  gewaltiger  und  innerlicher 
wird  jenes  Zeugnis  die  anfassen  und  überführen,  die  zum  Glaubens- 
inhalt noch  kein  rechtes  Verhältnis  gewonnen  haben. 

Die  Frage,  ob  und  wieweit  die  Fredigt,  weil  sie  kultisch 
geordneter  und  gestimmter  Ausdruck  des  Ghuibens  der  Gemeinde, 
feiernde  Bezeugung  des  Gegenstandes  des  Glaubens  ist,  auch  aufs 
Wirken  angelegt  sei,  ist  überhaupt  nicht  mit  blossem  Hinweis  auf 
solche  zu  stellen,  die  der  empiiisdien  Gemeinde  angehören,  aber 
persönlich  dem  Evangelium  sich  entCremdet  haben.  Mitten  in  der 
gläubigen  Gemeinde  liegen  ebenso  Tiel  Anlässe  zum  Wirken,  wie 
Abstände  des  empirischen  Glaubens-  und  Lebensstandes  der  Ein- 
zelnen und  der  Gesamtheit  vom  gottgesetzten  Ziel,  ebenso  viel, 
wie  noch  Widerstande  gegen  Gottes  heilige  Torderungen  und 
Gnadendarbietungen  vorhanden  sind.    Nicht  um  Hissions- 
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aafgaben,  sondern  um  ganz  innergemeindliche  Lebens- 
fragen handelt  es  sich.  Der  Wille  zum  Wirken  durch- 
dringt auch  die  Gemeindepredigt  ganz,  mag  er  sich  anders 
ttoBsem  in  der  unmittelbaren  Ermahnung,  Überführung,  Bestrafung, 
andeiB  im  Barbieten  dee  Trostes,  anders  in  der  Belehrung  und 
im  AufBofaliessen  Ton  Erkenntnissen,  anders  in  der  feiernden  Yer- 
gegenwfirtigung  des  Giaubenshihaltes.  Man  darf  jenen  Willen  zum 
Wirken  nioht  nur  auf  die  Stellen  der  Fredigt  eingeschrSnkt 
denken,  die  ihn  schon  durch  die  Mittel  des  rednerischen  Aus- 
drucks kund  geben,  fir  geht  vielmehr  durch  das  Ganze  als 
spllrbaier  Fulflschlag.  Wie  durch  innerliche  Gehobenheit  Dichtung 
und  dichterische  Daistellung  sich  von  bloss  lehrhafter,  beschreiben- 
der, erzählender  Ftosa  unterscheidet,  unterscheidet  sich  Fredigt 
durch  jenen  spQibaren  Hauch,  der  Tom  Herzen  kommend  Herz 
und  Willen  durch  Glaubensmhalt  erfassen  und  bewegen  will,  tou 
Tiden  anderen  Reden,  auch  gehobenen  und  begeisterten.  Das 
Mindeste,  was  man  Ton  ihr  erwarten  muss,  ist  Jene  Willens- 
anregung,  die  man  als  Interesse  bezeichnet  Religiöses 
Interesse  zu  erregen,  festzuhalten,  zu  steigern  ist  ebenso  homi- 
letisches wie  pädagogisch-didaktisches  Gesetz.  Rede,  die  das  nicht 
leistet  —  und  wie  oft  leistet  sie  es  nicht!  —  regt  auch  nicht  an,  ist 
unwirksam  und  Terfehli  Ja,  die  homiletische  Forderung,  Interesse 
zu  wecken,  flbertriffk  noch  die  gleiche  pädagogisch-didaktische,  weil 
die  Dnie  zum  Gewissen  und  Glauben  hin  in  der  Predigt  gleich- 
sam direkter  läuft,  und  auch  ihr  Anteil  an  innerlichem  Gemüts- 
und Herzenslaut  der  Sprache  grösser  ist,  als  in  der  lehrhaften 
Glaubensunterweisung.  Das  vom  Glaubensaffekt  des  Predif^endeii 
durchhauchte  Wort  vermag  schon  durch  die  undefinierbaren  Ein- 
flüsse der  religiösen  Stimmung  wie  durch  einen  magnetischen 
Reiz  jenes  innere  Aufhorchen  der  Menschenseele  mitzubowirken, 
das  wir  als  keimendes  religiöses  Interesse  bezeichnen  dürfen. 

Schon  hier  in  der  Prinzipienlehre  kann  die  Erinnerung  auftreten,  dass  aus 
der  BHanentirfoiderang:  Die  Predigt  soll  leligiSees  Intezease  enegen  und  fest- 
halten, das  Reoht  des  Anspruchs  fliesst,  .durdh  Predigt  moht  gelangweilt  in 
werden.  Sinkt  Verkündigung  durah  Schuld  des  Yerkttiidigers  auf  den  Indifferens- 
punkt  herab,  dessen  gleichsam  unpersönlich  farblose  monotone  Unkraft  jemand 
kaustisch  gekennzeichnet  hat  mit  dem  Wort:  Es  predigt!  wie  es  heisst:  Es 
regnet!  so  ist  das  Erlöschen  des  iutoressos  auch  dos  Aufhören  der  Möglichkeit 
derEmwiikang.  Langweilige  Predigt  hat  niirESoe  Maoht:  sie  ist  eine  mächtige 
Veriniiidet»  der  ünkirohlichkelt.  Sie  entaervt  die  Ootteadienate,  veiacheiioht 
Gemeindeglieder,  zieht  erst  recht  die  Entfremdeten  nicht  aar  drohet  dient  olMnein 
den  faolen  £ntachnkUgangen  der  Kircbenflüohtigen  «la  Uotent&tnng  nnd  alirtt 
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andererseits  die  vorzagte  Ansicht,  als  mussten  die  Mittel  der  Wiederbelebung  und 
Stärkung  dessen,  was  sterben  will,  lediglich  in  ausserordentlichen  Wegen  neben  den 
amtlidien  gesucht  weiden.  «Jiebe  Brüder,  nur  nicht  langweilig!"  rief  Xmil 
fnunmel  daher  mit  Beoht  den  Amtabrfldem  so,  als  eine  grone  kirohHohe  Ver- 
— tnmiwi^  In  Berlin  nach  dem  Kriege  von  1870/71  über  die  Wege,  den  Segen 
der  GroasUiaten  Gottes  dem  Volke  nnd  der  evangelischen  Kirche  zu  erhalten, 
beriet.  Er  selbst  b»'sass  freilich  die  Fähigkeit  Interesse  zu  erregen  als  Charisma ; 
aber  dies  besondere  Mass  ist  nicht  jedem  verliehen,  und  das  Trachten,  es  Meistern 
der  Kunst  solcher  liede  uachzathun,  wird  leicht  zur  Nachahmung  oder  Manier. 
Überhaupt  bedarf  es  der  Erinnerung,  daas  das  Yennögen  Olanbenainterenen 
zn  wecken,  etwas  anderes  ist  als  das,  im  weiflichen  Sinne  intorawant  sa  reden. 
Jenes  fusst  wesentllcli  auf  persönlichen  Vorbedingungen  religiös-sittlicher  nnd 
pastoraler  Art,  auf  Energie  des  Glaubenslebens  nnd  Gewecktheit  des  Gewissens- 
nrteils,  auf  Einsicht  ins  Leben  und  Kenntnis  der  Zustünde  in  der  Gemeinde 
und  im  Volk.  So  erzeugt,  erweckt  und  spannt  die  Predigt  sowohl  den  Willen, 
die  tiefen  Gedanken  der  Heilsverkündigung  zu  verstehen,  wie  sie  die  Geneigt- 
heit varbeieilet,  sieh  mit  ihn«!  an  befreonden  nnd  anf  sie  einsqgehen.  Aber 
dieee  IlOiig^eit,  die  BSier  so  iatemaienD,  irt  von  einem  nach  weMUohem 
Spndlgebrauch  and  nach  Modesqhätzung  „Interessanten**  so  zu  unterscheiden, 
wie  die  nach  älteren  biblisch  orientierten  Vorstellungen  geistreiche,  d.  i.  von 
beiligem  Geist  erfüllte  Rede  von  der  modern  geistreichen  mit  ihrer  über- 
raschenden, oft  blendenden  Fülle  menschlicher,  vielleicht  ziemlich  profaner 
Oedanken.  Vöhl  kann  anoh  diee  Weltliche  dem  Himmlischen  dienen.  In 
ilterer  Zeit  waren  Heinrich  Müller  nnd  Bonwt  intereaeant  und  geistieicli  im 
doppelten  fifinn,  dem  geistlichen  wie  dem  weltlidheD.  In  unserem  Jahrhundert 
Frediger  von  verschiedenem  Typus;  ßchlciermacher  inneriudb  seiner  dialektischen 
Art;  Thüluck  in  seiner  funkelnden  Doppelseitigkeit  religiöser  Intuition  und 
überraschender  Kombination;  Fr.  W.  Krummacher  mit  seiner  Tlineinbildung 
der  Gegenwart  in  Gestalten  biblischer  Vergangenheit;  Ahifeid  in  einer  malerisch- 
poetischen, durch  sinnige  Anwendung  anziehenden  Volkstflmlichkeit,  nnd  Baiii- 
rieb  Hof&nann  in  seiner  so  dnfiohen  Kraft,  die  überall  ans  der  Ilele  kam!  Und 
wer  zählt  die  Zeugen  des  Evangeliums  in  Gegenwart  und  Vergangenheit,  die  durch 
diese  Verbindung  natürlicher  und  zur  Kunst  wie  zur  Tugend  ausgebildeter  Gabe 
mit  der  aus  dem  Geiste  Gottes  stammenden  Energie  die  grosse  Skala  der 
Willenserregungen  von  der  Weckung  des  Interesses  an  bis  zur  Herbeiführung 
centraler  Oiaubensentscheidungen  beherrschten  I  Werde  gerade  hier  des  grossen 
Baptistenpiedigers  Spuigeon  gedacht,  der  kanm  seines  Oleioheii  hatte  vnter  den 
Vitlebenden.  Aber  die  Srinnemng  dflifle  iionmien,  dass  das  , interessante** 
wie  das  wdtlioh  Gsietniche  auch  zur  Verweltlichung,  zur  Geschmaoks- 
inerfaildung,  wie  zur  Verwechselung  des  Effekts  mit  der  Wirkung,  die  vor 
Gott  gilt,  vorführen  kann.  Denn  dies  „Interessante^'  mag  auch  als  bunte, 
allzu  anziehende  Hülle  wenig  tiefer,  ja  sogar  schiefer  Gedanken  iunder 
in  Christo  nnd  religiös  noch  Unreife  für  minderwertigen  Inhalt  beatechend 
interaasiersn  nnd  daa  religiSse  Interease  in  Irrwege  oder  anf  SonderiingsplMie 
abführen.  Auch  mag  es  zu  Zeiten  wohl  geschehen,  dasa  überhaupt  nicht  der 
Inhalt,  sondern  die  Einkleidung,  ein  Eitelkeitsprodukt  aus  Witz  und  Phantasie 
geboren,  im  Hörer  mehr  den  Spielsinn  des  Geistes  befriedigt  und  von  dem, 
was  willenhaft,  was  ernst  und  göttlich  gross  ist,  in  schwächliche  genuss- 
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suchtelnde  Befriedigon^n  ablenkt  Weshalb  wohl  Heinrich  Leo,  selbst  eia 
sehr  geistreicher  Mann,  das  Interessante  einmal  als  weiblichen  Begriff  f^ekenn- 
zeichnet  hat.  Eine  Paradoxie,  die  keineswegs  ihre  Spitze  nur  gegen  den  Ge- 
schmack der  Frauen  kehrt  "Wieviel  Richtiges  an  der  Beobachtung  sei,  dass  dem 
▼erziehenden  Beiz  weltlich  interessanter  Predigten  das  Daroenpablikum  unserer 
OotMifliiBto  zngangücher  ist:  wie  oft  wonlen  anoh  Uliiner,  die  noch  nidit 
Kinner  in  Christo  sind,  gerade  dann,  wenn  sie  nicht  emster  nschsinmwi,  nioht 
auf  ihren  Willen  wirken  lassen  wollen,  sagen:  Diese  Predigt  war  mir  doch  sehr 
interessant!  Und  dahinter  verstockt  sich  jenes:  Ich  bitte  dich,  entschuldige 
mich?  —  Wem  die  ebenso  schöne  wie  wertvolle  Kunst  zur  Natur  gewonien 
ist,  den  vollen  Inhalt  des  Evangeliums  in  dessen  eigener  geistlicher  Kraft  unter 
MMilÜfe  jener  naftftiliofaen  geistigen  Onbe  in  die  Wineosphiiie  der  H5rer  eb- 
treten  zu  lassen,  wird  daher  mn  so  angsamer  unter  Gebet  daranf  bedacht  sein 
müssen,  dass  das  eitle  Glänzenwollen  ausgerottet  der  luxurierenden  geistlichen 
Genusssucht,  der  Verwechselung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  vorgebeugt, 
und  der  Wille  zum  Wirken  in  der  Zucht  des  Geistes  gehalten  werde.  Das  ist 
auch  die  Wahrheit  der  berühmt  gewordenen  These  Theremins:  Der  Redner 
suche  Gott  allein  zu  gefallen! 

Über  den  Anfang  aller  Predigtwirknng,  der  eben  als  Interesse 
bezeichnet  worden  ist,  führt  eine  im  Yollsinn  erbauende  Kraft 
weiter  zu  einer  Förderun;,^  des  inneren  organischen  Wachstums, 
obschon  diese  Kraft  nicht  auf  allen  Punkten  in  einem  Moment 
oder  durch  eine  Predigt  sich  geltend  machen  kann.  Aus  dem 
erneuten  erquickenden  Innewerden  des  schon  im  Glauben  gegen- 
wärtigen und  gewissen  Inhalts  nach  seiner  ganzen  reichen  Mannig- 
faltigkeit, aus  der  Erhebung  der  Seele  zur  Glaubensfreudigkeit  und 
Freude  in  Gott  muss  und  wird  auch  eine  Stärkung  des  Willens 
zum  Guten  hervorgehen.  Gesteigerte  Wirksamkeit  wird  die 
Predigt  enthalten,  wo  immer  durch  sie  das  Gewissen  angefasst,  die 
Selbstbeurteilung  verschärft,  die  Selbstgerechtigkeit,  die  sich  neben 
dem  Glauben  an  die  vergebende  Gnade  doch  länger  zu  behaupten 
weiss,  als  mancher  Gläubige  meint,  gründlicher  ausgerottet,  der 
Glaube  zu  einem  Eingehen  auf  den  Sinn  Christi  und  in  seine  Nach- 
folge williger  gemacht,  die  Liebe  gesteigert  und  zur  Energie  dor 
Thaten  angetrieben,  der  neue  Sinn  zur  Erfüllung  der  täglichen 
Pflichten  und  zur  Bekämpfung  eingerosteter,  unachtsam  geduldeter 
Lieblingssünden  mit  vertieftem  Lebensernst  verwendet  und  endlich 
die  Hoffnung  zur  Gewissheit  des  ewigen  Erbes  kräftig  genug  erhoben 
wird,  um  in  Leiden  und  Verlusten  gottergeben,  gott vortrauend, 
still  und  getrost  zu  sein.  So  entsteht  wahrhaftige  Erbaulich- 
keit, die  Erquickung  und  Antrieb,  Erhebung  und  Demütigung, 
die  tiefsten  Motive  und  Quietive  in  Einheit  der  Gedanken- 
entwickelang  und  Bede  befasst,  um  sie  so  auch  in  der  Einheit . 
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des  diristlichen  Bewnsstseins  der  Hörer  zu  veriimdeii  and  zu 
▼ersdimelzen. 

Hier  kann  die  Frage  eich  erheben,  änasere  Theten 
als  Beweisangen  der  Echtheit  jener  inneren  Erbauung 
sich  anschliessen.  Schrift  und  Leben  bezeugen  einhellig, 
dass  eine  Trennung  der  innerpersönlichen  Wirkung  von  ihrem 
thätigen  Weiterwirken  auf  die  Gemeinschaft  der  christlichen 
Wahrhaftigkeit  ziiwidcrUiuftJ)  Es  war  eins  der  ersten  Anliegen  der 
evangelischen  Predigt  der  Reformationszeit,  zu  zeigen,  dass  gute 
Werke  aus  dem  Glauben  stammen.  Andererseits  aber  kann  auf 
Grund  von  Beobachtungen  der  Durchr>chnittswirkung  der  wirk- 
lichen Verkündigung  die  Besorgnis  aufkommen,  ob  nicht  zu  den 
inneren  Anregungen,  die  von  der  Predigt  ausgehen,  fassbare  Thaten 
wirkliche  Leistungen  im  Missverhaltnis  stehen.  Von  dieser  Sorge 
wurde  einst  ein  emster  Gewissensmensch,  der  englische  Prediger 
Robertson  bewegt.  Sie  entsprang  bei  ihm  einem  edlen  Eifer, 
die  aus  der  Predigt  empfangene  innerliche  Anregung  nicht 
ungenutzt  vorübergehen,  in  Thatenlosigkeit  vertrocknen  zu  la.ssen. 
Aber  wenn  auch  manchem  die  Befolgung  des  Rates  frommen 
mag:  Gieb,  wo  immer  du  kannst,  der  inneren  Anfassung  durch 
das  Vollbringen  eines  Werks  oder  durch  die  Ausführung  eines 
Ent-sclilusses  alsbald  Ausdruck:  doch  führte  es  zu  gesetz- 
licher Veräusserlichung,  wollte  man  den  Emtesegen  der  Predigt 
mit  Eilfertigkeit  bald  nach  der  Aussaat  des  Worts  ins 
Trockene  bringen.  Auf  das  Säen  folgt  doch  als  wichtigster  Erfolg 
das  Wachsen;  das  führt,  wenn  es  echt  und  gesund,  weil  vom 
heiligen  Geiste  hervorgetrieben  ist,  auch  zu  Früchten.  Unter 
Geduld  Gottes  wie  seiner  Diener  gereift,  können  diese  in  eine 
▼iel  spätere  Zeit  fallen,  so  dass  ein  Bewusstsein  nm  den 
wachstümlichen  Zosammenbang  der  That  mit  dem  einst  ge- 
sprochenen Wort  gar  nicht  entstehen  mag.  Wahrscheinlich 
genösse  unsere  Predigt  mehr  Ansehen,  wenn  jener  Zusammen- 
hang der  christlichen  Tugendübung  mit  ihr  in  hellerer  Tages- 
belenohtnng  dastände,  als  es  der  Fall  ist;  wenn  man  sehen 
könnte,  wie  durch  sie  besonders  heroischem  Opfermut  nnd  dem 
Thatendrang  barmheiziger  Liebe  die  Schwingen  wachsen.  Nun 
aber  ist  sie  eine  wachstamlich- langsam  wirkende  und 
wachetfLmlich-Terborgen  wirkende  Lebensmacht  Das 

>)  Matth.  7, 17  iL  Rom.  ü,  3  ff.;  12, 1  ff.  1.  Petr.  1,  22  ff.;  2,  9.  Jak.  2,  10  ff. 
1.  Job.  3,8tt.;  UfL 
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weist  den  Prediger,  der  ein  treuer  Hausiialter  Oottes 
ist  (1.  Kor.  4,  1  ff.),  aufs  Glauben,  Bitten  und  Hoffen.  Die 
Besinnung  hierauf  dient  der  S^elbstzucht  gegen  eigene  Ungeduld 
und  bietet  inneren  Schutz  gegen  anmassliche  Ansprüche  und  Ur- 
teile Anderer.  Doch  darf  jene  innerliche  oft  verborgen  bleibende 
wachstümliche  Wirksamkeit  der  Predigt  nicht  einer  kraft-  und  saft- 
losen Verkündigung,  durch  die  überhaupt  nichts  wächst,  durch  die 
Leben  weder  entsteht  noch  Nahrung  empfängt,  als  Deckung  dienen. 
Nach  längerer  Zeit  treuer  lebensvoller  Verkündigung  wird  in  der 
Gemeine,  die  mit  lebendiger  Predigt  bedient  worden  ist,  sich  aaoh 
volleres  Leben  in  seinen  untrüglichen  Kennzeichen  nnd 
Wirkungen  zeigen.  Und  dieser  gehobene  objektiveLebens* 
stand  samt  seinen  Erweisungen  gehört  mit  zur  Erbauung 
der  Gemeinde,  selbst  wenner  nur  in  einem  kleinen  Teil,  vielleicht 
nur  in  einigen  Personen  hergestellt  wäre.  Aber  mit  diesem  eigent- 
lichen tieferen  Erfolg  erbauender  Wirksamkeit  pflegt  durch  die 
Anziehungskraft  des  lebendig  gepredigten  ETangeliums  ein  vor- 
bereitender Teibnnden  zu  sein:  grosserer  Zudnuig  zum  Hören  des 
Wortes  nnd  das  gestaigwte  Interesse  eines  regelmfissiger  er- 
scheinenden Teils  der  Gemeinde;  Achtung  tot  dem  Glauben  nnd 
Christentum,  ebenso  freilich  entschiedene  bewusste  Feindschaft, 
ein  leidenschaftliches  Heryorkehren  des  Gegensatzes  und  Ver- 
steifung in  der  Leugnung  des  Glanbensinhaltes.  (2.  Kor.  2,  15  1) 
Weiter  fragt  sich,  ob  nicht  der  Mischcharakter  unserer 
empirischen  Gemeinden  der  Erbanungsaufgabe  der  Predigt 
auch  das  Ziel  steckt,  Widerstand  gegen  das  Eyangelium 
mit  einer  besonderen  Wucht  der  Herzensüberwältigung 
zu  brechen,  den  Bann  der  Selbstgerechtig^eit  durch  Kraft  innerer 
Überführung  der  Gewissen  zu  litoen,  dass  die  Schläfer,  die  geist- 
lich Toten  auferstehen,  die  matten  Herzen  sich  zusammenraffen, 
Zweifler  zur  Eikenntnis  der  Wahrheit  kommen  und  Gleichgttltige 
die  Erfahrung  machen,  dass  diese  Wahrheit  die  mächtigste  Realität 
des  Menschenlebens  und  die  ohristliohe  Gemeinde  eine  Wohn- 
und  Werkstätte  gOttliohen  Geistes  seL  Nach  der  Riditung  solcher 
Wirkung  weist  eine  Andeutang  des  Apostels  Paulus  über  das 
Besondere  der  Prophetie  (1.  Kor.  14,  24  f.).  Und  solche 
prophetisch  geartete  Rede,  die  „das  Verborgene  der  Herzen 
offenbar  macht"  hat  Gott  in  allen  Wendezeiten  der  Christen- 
heit als  Hauptwerkzeug  zur  Erneuerung  sterbenden 
Lebens,   wie   zum  Wiederaneignen   vergessener  oder 
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entstellter  Wahrheit  ersehen.  Sie  ist  anoh  das  geistesmlchtige 
Zeugnis,  das  zn  dem  Sinen  Oninde  zorückfOhrt  und  ihn  gegen 
Lrongen  ridier  stellt,  wie  es  in  der  Reformation  Tor  Allem  dnreh 
Luther  in  deatBcher,  dorch  Calvin  in  französischer  Znnge  geschehen 
ist;  und  gewisse  Zflge  dee  propbetiBchen  Oeistes  sind,  obschon 
nicht  immer  in  gleich  reiner  Änssemng,  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten je  und  je  hervorgetreten.  Mag  man  Bedenken  tragen, 
im  biblischen  YoUsinn  von  Propheten  unserer  Zeit  zu  reden: 
prophetischer  Zflge  haben  die  grossen  Zeugen  Christi  zu  keiner 
Zeit  ermangelt 

Von  der  Behaoptimg  des  Beohts  und  der  Notwendigkeit  pro- 
phetisohenZeugnisBes  werden  wir  weiter  geführt  zu  der  Anerkennung 
des  Wertes  erwecklicher  Predigt  überhaupt,  einer  Ter- 
kfindigung,  die  vor  anderen  geeignet  ist,  sowolil  das  Gewissen,  als 
auch  das  schlummernde  religiöse  Bedürfen  zum  Erwachen  zu  bringen 
und  das  Heil  in  kraftvoller  Bezeugung  so  dringlich  anzubieten, 
dass  auch  da  Leben  entsteht,  wo  der  Tod  herrschte.  Ein  gewisses 
Mass  hiervon  ist  das  Salz  jeder  rechten  Verkündigung.  Verleugnet 
sie  es  ganz,  so  wird  sie  auch  kein  rechtes  Zeugnis  sein. 
„Wer  von  der  Gerechtigkeit  und  von  der  Keuschheit  und  von  dem 
zukünftigen  Gericht  redet,  ohne  dass  die  Felices  erschrecken  und 
eine  schlaflose  Nacht  haben,  der  hat  nicht  recht,  nicht  nach  der 
Wahrheit,  nicht  apostolisch  geredet!  sagt  Gottfried  Menken.')  Diese 
durchdringende,  innerlich  richtende  und  überführende  Art,  die 
nach  dem  Worte  Gottes  überhaupt  eigen  ist  (Hehr.  4, 12  f.),  kann  den 
Charakter  der  Buss-  wie  der  Hoiligu ngspredigt  tragen, 
wird  ihn  aber  dem  biblischen  Urtypus  entsprechend  nur  ausgestalten, 
wenn  der  ßussruf,  der  die  Herzen  aufdeckt  und  im  Hörer  das 
Bewusstsein  seines  Verderbens  wach  ruft  in  ihm  Vertrauen  zur 
Gnade  und  W^ahrheit  des  Sohnes  Gottes  erweckt;  und 
wenn  das  Treiben  der  Heiligung  ohne  gesetzliche  Treiberei  seine 
tiefste  Kraft  aus  der  Liebe  Christi  und  der  umsonst  ge- 
gebenen Gnade  zieht  Beide  Richtungen  begegnen  sich  also  am 
Kreuze  Christi  und  machen  sich,  wenn  sie  biblische  Gesundheit 
bewahren,  kenntlich  durch  den  tiefen  Zug  des  Werbens  um  die 
Ehre  Christi,  des  Eifers  um  den  Glauben  an  die  Gnade  allein. 
Die  Rechtfertigung  des  Sünders  bleibt  beider  Mittel- 
und  Quellpunkt 


>)  Biitanel,  Homil.  OiankterbUder,  Bd.  2,  90. 
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gratnnMls  tob  reUgidsen  Bewegungen,  die  man  Enreoknngen  nenimi 
nag,  das  inoerliohe  und  innige  Olanbenaleben  der  eyangelleehen  Cbnatenheit  in 

den  enten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhooderts  ausgegan^n  ist,  so  hat  auch  die  Predigt 
von  prwet'klicher  Macht  ein  hesonderHs  Mriss  des  Anteils  an  der  Vertiefunp  und  Aus- 
breitung jenes  Ix^ben.s.  Seilest  eine  Einseitigkeit  des  Verharrens  in  engen  Gedanken- 
kreisen hat  sie  dessen  nicht  beraubt.  £s  sei  an  Ludwig  Uofacker  erinnert,  in 
dem  sich  vor  Anderen  der  Tj'pus  einea  Erweckung^predigers  daratellte.  In 
Yerbindnng  mit  viebdtiger  Bildnqg  und  dem  8oliata  einea  raiohen,  aprftheoden 
OeiateB  hat  in  der  daran!  folgend«!  Epoche  Angnat  Tholndc  daa  BnraoUiofae 
mit  vartialen.  Durch  ihn  zeigte  es  sich,  dass  die  Richtung  auf  das  Erwecken 
durchaus  nicht  notwendig  auf  ein  in  rednerischer  oder  methodistischer  Eigenart 
sich  kundgebendes  absicht.svolles  Dearbeiten  der  Seele  hinauszulaufen  braucht 
Und  wie  schlug  doch  sein  Wort  durch!  wie  erhob  es  sich  nicht  selten  zur 
Kraft  prophetiadier  Bede!  Yen  einer  dimodadheB  Ifaoht  aeber  Predigt  koimta 
ein  Naohraf  naeh  aelnem  Heimgang  apraofaen;  uid  Heiniioh  HoCbnann  beseogta 
in  seiner  GedSohtnisrede,  was  Tanaende  unter  nurincka  Kanzel  gefühlt:  ,,Sem 
vieler  Sprachen  mächtiger  Mund  redete  gewaltig,  daaa  es  wie  Weissagung  in 
das  Verborgene  der  Herzen  und  Gewissen  drang!"')  —  Endlich  ist  oben  der 
Mann,  der  Solches  an  Tholucks  Sarge  geredet  hat,  in  den  lety.ten  vier  Jahr- 
zehnten vor  Vielen  ein  Meister  erweckiicher  und  zugleich  die  Schrift  fiirs 
Leben  tien  ond  mannigfaltig  anweodmder  Predigt  geworden.  Damit  wiid  nur  anf 
einige  der  bekannteaten  und  gröeaten  nnter  den  Predigern  Dentaohlanda  in  neuerer 
Zeit  hingewiesen,  ohne  zu  verkennen,  dass  neben  und  nach  ihnen  sich  Zeigen 
des  Evangeliums  durch  „Erwecklichkeit'*  iiervorgethan  haben.  Das  Studium 
dieser  Gattung  von  Predigten  ist  fiir  junge  Homileten,  falls  die  Gefahr,  sich  in 
die  Weise  einer  fremden  Individualität  hineiozudrängen,  vermieden  wird,  sehr 
anregend  und  fruchtbar. 

Auf  die  eigentümliche  Erscheinnng  ist  schon  hier  hinzuweisen, 
dasB  in  Tenchiedenen  Epochen  des  Gescbichtsverlaufs  das  Erweck- 
liohe  nicht  ohne  Verschiebang  des  rechten  Verhältnisses  zum  Ver- 
traaen  auf  die  rechtfertigende  Gnade  sich  geltend  gemacht  hat. 
Im  Kampf  gegen  unlebendiges  Christentum  wurde  voni  Pietismus 
nicht  immer  der  Augapfel  dos  evangelischen  Zeugnisses  in  Acht 
genommen,  die  Rechtfertigung  durch  Gnade  der  Vergebung,  die 
allein  dorn  nehmenden  Glauben  um  Christi  willen  geschenkt  wird. 
"Wer  die  (iabe  erweckiicher  Predigt  be.sit;it  und  ausbildet,  soll  sich 
vorsehen,  dass  er  jenem  Kleinod  evangelischen  (üuubens  seinen  Wert 
und  Olanz  nicht  verdunkele.  Wenn  der  Anfänger  der  Gegenzüge 
gegen  kirchliche  Vcräusserlichung.  der  Verfasser  der  vier  Bücher 
vom  wahren  Christentum,  Job.  Arndt,  verhindern  wollte,  dass  die 
Predigt  von  der  Glaubensrochtfcrtigung  für  Erneuerung  dos  Herzens 
und  Lebens  nichts  leiste,  so  war  doch  seine  Meinung,  dass  der  Qlaobe 


D.  Aug.  Thoiuck.    Zur  Erinnerung  an  seinen  Heimgang  für  seine 
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allein  gelte  in  foro  iustificationis.')  Aber  dennoch  bereitete  sich 
bei  ihm  schon  mit  der  Verlegung  des  Tnteressonschwerpunktes 
eine  VerBchiebung  dos  Verhältnisses  von  Rechtfertigung  und 
Heiligung  vor,  die,  den  Stifter  der  Brüdergemeinde  und  Job. 
Albrecht  Bengel,  den  grossen  Exegeten,  ausgenommen,  im  vorigen 
Jahrhundert  der  pietistiscben  Predigt  ihr  Gepräge  aufgedrückt 
hat  Die  Lehre  gewinnen  wir  daraus  für  die  Gegenwart,  dass 
Erweokungspxediger  dainach  trachten  sollen,  die  religiöse 
Energie,  den  verstärkten  Eifer  um  bewusstcs,  ent- 
schiedenes Christentum  und  ein  geheiligtes  Christen- 
lob on  mit  der  Treue  gegen  das  reformatorisch-aposto- 
Usche  Erbe  zu  vereinen. 

Wenn  daher  Weisheit,  Scharfblick  und  eine  theologisch  gebildete 
ürtailskraft  im  Interesse  geistlicher  Nüchternheit  zur  Unter- 
scheidung der  Geister  aubmbieten  sind,  so  muss  sich  dasu  als  ein 
Bestandteil  rechter  Weisheit  eine  duldsame  Achtsamkeit  auf  die 
Segenswiitoigen  fügen,  mit  denen  Gott  sogar  eine  dem  biblischen 
Typm  nicht  völlig  gemfisse  Erweckungspiedigt  gekrönt  bat  Es 
gehört  mit  zur  Enechtsgestalt  der  Kirche,  dass  gerade  an  Ent- 
Wickelungspunkten,  dass  dann,  wenn  gleichsam  neue  Zweige  aus 
schlafenden  Augen  austreiben,  die  Eisteischeinungen  des  Keuen 
oft  mit  Einseiti^eit,  mit  Mängeln  und  Anfiingerkrankheiten  be- 
haftet sind.  Schon  in  der  apostolischen  Zeit  hat  die  Gabe  des 
Zungenredens  unter  geistlicher  Eitelkeit  und  Yordringlicbkeit  ge- 
litten und  durch  den  Apostel  beides  empfangen,  Anerkennung  wie 
Bescbrfinkung  ihres  Wertes  (1.  Kor.  12,  4  ff.;  14  fl). 

Den  Wertmesser  bildet  die  Ffihi^eit,  auf  die  Gemeinde  zu 
wirken,  von  ihr  verstanden  zu  werden,  sie  zu  erbauen:  hierin 
war  die  Propbetie  der  Glossolalie  überlegen.  Doch  ist  der  Apostel 
weit  davon  entfernt  die  Herkunft  der  Glossolalie  aus  dem  Geiste 
zu  bestreiten  (1.  Kor.  14, 5.  18),  und  andereiseits  hat  er  auch  die 
Prophetie,  so  hoch  er  sie  über  die  Glossolalie  stellte,  ihrem  Inhalte 
nach  nicht  dem  kritischen  Urteil  der  Gemeinde  (1.  Kor.  14,29.32) 
und  ebensowenig  den  elementaren  Forderungen  der  Ordnung 
(1.  Kor.  14,  26—33.  40)  enthoben,  auch  nicht  von  ihr  allein  die 
zulängliche  Erbauung  der  Gemeinde  erwartet,  sondern  die  schlichte 
Lehrrede  ebenfalls  in  ihrem  Werte  gelten  lasisen  (1.  Kor.  14,  20). 
Überhaupt  steht  es  ihm  -rrumlsätzlich  fest,  dass  eine  Manni<rfaltif;keit 
der  Gabe  und  Art  der  Verkündigung  dem  organischen  Charakter 

')  Oben  S.  110. 
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der  Gemeinde  entspreohe  (1.  Kor.  12,  4  ft),  Dieee  apoetolieohe 
ZoreohtleituDg  der  in  Korintli  vorgekommenen  Irrang  enthfilt  die 

Richtlinie,  um  auch  durch  analoge  Fragen,  die  beute  wieder  sich 
erheben,  einen  Weg  zu  finden,  sowohl  für  den  Wert,  als  auch 
gegen  die  Überschätzung  der  Erweckungspredigt  Die  apostolische 
Entscheidung  stellt  die  hoho  Bedeutung  erwecklicher  Rede  ins 
Licht,  da  diese  offenbar  einen  Zug  der  prophetischen  Rede  in 
sich  trägt  Ist  sie  doch  mit  einer  besonderen  Kraft  ausgestattet, 
die  Herzen  aufzudecken  (1.  Kor.  14,  25).  Sie  enthält  aber  auch 
die  Andeutung  einer  Warnung  vor  Überschätzung,  da  die 
Erweckungspredigt  gleich  der  Prophetie  andersgeartete  Verkün- 
digung, schlichte  Paränese  und  Lehrrede,  eine  gemütlich  ruhige 
und  doch  tief  eindringende  Verkündigung,  wie  sie  unter  den 
Neuüi'en  Müllensiefen  vertrat,  neben  sich  nicht  nur  verträgt, 
sondern  fordert  Endlich,  wenn  der  Apostel  Einheit  in  Mannig- 
faltigkeit betont  hat,  so  liegt  hierin  für  die  Kreise,  die  sich  mit 
Vorliebe  um  die  Erweckungspredigt  scharen,  eine  Mahnung,  ihre 
Sammlung  nicht  zur  Absonderung  und  ihre  Gemeinschaft  mit 
ilirem  besonderen  Segen  nicht  zur  Loslösung  von  dem  geschicht- 
lich erwachsenen  Kör|)er  der  Kirche  füliren  zu  lassen,  gerade 
der  organisierten  Kirclit»  f^e^^enübor  in  dankbarem  Gedächtnis  zu 
behalten,  was  diese  durch  Herstellung  der  volksmässigen  Bibel, 
durch  Verwaltung  von  Viort  und  Sakrament,  durch  Erziehung 
und  Pflege  des  christlichen  Lebens  auch  denen  leistet,  die  Macht 
der  Erweckung  in  ihr  vermissen.  Wiederum,  wo  die  Mannig- 
faltigkeit der  Begabung  in  der  Einheit  des  Geistes  vom  Apostel 
hervorgehoben  wird,  tritt  damit  fiir  die  kirchlichen  Kreise  der 
Wink  heraus,  es  nicht  mit  Befremden  zu  empfinden,  wenn  neben 
dem  Bestände  kirchlicher  Predigt-  und  Gebetsübung  noch  ein 
Neues  sich  lebenevoU  und  mit  einer  Macht,  besonders  die 
Gläubigen  an  sich  zu  ziehen,  regt.  Selbst  wenn  einmal  in  der 
Änssemng  und  Wirkungsweise  Absonderliches  hervorträte,  ja, 
wenn  auch  im  Inhalt  manches  auf  Einfluss  eines  anderen  Kircben- 
und  Volkstums  hindeutete,  wird  um  deswillen  das  Ganze  jener 
neuen  Erscheinung  nicht  sofort  daraufhin  absuweisen,  sondern  ans 
seiner  Lebensfilhigkeit  und  lebendigen  Wiiiung  zu  beurteilen  sein. 
Mangel  an  Duldsamkeit  dflrfte  einer  Kirohenzeit  nicht  zum  Buhm 
gereichen,  in  der  doch  sonst  Ton  anderer  Seite  her  manches  zu  tragen 
ist,  und  der  Gesamtzustand  der  Kirche  alle  Wfichter  Zions  mit 
Sehnsucht  nach  lebendig  wirksamen  KiSften  sollte  ausspähen  lassen. 
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Gewiss  darf  diese  Duldsamkeit  nicht  auf  die  Kritik  verzichten,  in 
deren  rechter  Erweisung  doch  auch  der  Geist  Gottes  zur  p]rbauung 
der  Gemeinde  waltet  (1.  Kor.  12,  10):  aber  diese  Unterscheidung 
der  Geister  muss  in  der  Liebe  geschehen,  die  tragen  und  Eii^^iinzung 
zulassen  kann  (1.  Kor.  12,  21  ff.  13.  0  f.),  sich  auch  im  Eifer  gegen 
Irrtum  behauptet  (Eph.  4,  15)  und  die  freihissende  Grossmütigkeit 
iiat^  andere  Weise  gelten  und  dem  Geiste  in  dieser  Weise  Kaum 
za  lasaea  (1.  Theas.  5, 19^21). 

AomerkungsweiBe  werde,  weil  68  f&r  den  Charakter  dieser  Predigtgattang 
nicht  unwichtig  ist,  im  Folgenden  daran  erinnert,  dass  die  in  der  Erweckun;«?- 
und  Bekehnmgspredigt  horvortrotonden  Grundbegriffe,  .seien  sie  auch  in  der 
Wurzel   biblisch,   Farbuugen  durch  geschichtliche  Einfliisse  aufweisen,  die 
keineswegs  kunstant  sind,  sondern  sich  nach  dem  Geiiita  und  der  Eigenart  der 
leligite  IdiühKehen  Strtmung,  die  ihnen  ni  venttxlAer  Oelinng  und  Wichtigkeit 
Tezfaolfen  hat,  abwandeln.  Im  Oansen  maeht  die  Tendens  auf  bewnsates, 
entschiedenes  Christentum  und  ein  bestimmtes  Wissen  vom  Anfang 
eines  geistlichen  T-ebensstandes  und  seiner  Abgrenzung  gegen 
den  alten  Lebensstaud  das  Geinoiusanie  aus.    Schon  der  Hegriff 
der  ErweckuDg  trägt  davon  die  Spuren.    Kr  gehört  nicht  entfernt  im 
gleichen  Haas  wie  Berufung,  Rechtfertigung,  Wiedergeburt  and  Heiligung  dem 
bIbUsohen  Spiachsohats  an.  Wie  oft  in  der  Schrift  das  „Waohetr  eingeeohiift 
weide,  redet  sie  doch  nicht  divelt  and  nidit  im  modernen  Sinn  ▼om  „Erwecken**, 
und  auch  die  Stellen  Rom.  13, 1 1  ff.  und  Eph.  .5, 14  eraiabnen  mit  einer  Bildlichkeit, 
die  den  Gegensatz  von  Licht  und  Finstemi.s,  T:ig  und  Nacht  zur  Voraussetzung 
hat,  Christen  zum  Kampf  der  Heihgung.    \Ver  aber  heute  von  Erweckuug, 
£n\'eckten  und  Erweckungen  redet,  denkt  zuweilen  au  ganz  b^tinimt  geartete 
Vorgänge,  wie  de  mit  dem  Fielismaa  nnd  noch  mehr  dnndi  den  Methodismus 
—  hier  hesondeis  anch  in  form  der  rerivals  —  salgekommeD  sind.  Usg  man 
nun  aber  erinnern,  dass  die  älteren  and  direkter  biblischen  Begriffe  der  Beruf ang 
und  Erleuchtung  das  auch  bezeichnen,  was  durch  die  Erweckung  eintreten  soll: 
Kegungen  des  Gewis-sens  uutcr  dem  Einflus.c;  des  Wortes,  ein  Innewerden  der 
eigenen    Erlösungsbedürftigkeitl  und  Vcilungeu   luich  dem  Heil:  wer  nimmt 
nicht  schon  durch  das  Sprachgefühl  wahr,  dass  mit  dem  Wort  ..Erwecken*^ 
nnd  „Erweokaiig**  eben  dies  mit  einem  besonderen  Nschdrock  gesagt  werde; 
dsss  ein  Zosland  vorausgesetzt  wird,  in  dem  die  Mensohenseele  in  Soheriieit, 
Sattheit  und  Wi-lt.scligkeit  befangen  ihr  Heil  verschläft  und  verträumt,  dass  die 
Kraft  und  der  Ton  des  Zeugnisses  als  eindringend  und  kräftig,  Wdhl  auch  plötzlich 
wirk.sam  bezeichnet  werden  soll,  wodurch  jene  Schläferin  wach,   über  sich 
beunruhigt  und  zum  Fragen  und  Suchen  nach  dem  Heil  gebracht  wird !  Da 
nun  die  Gegensätze  von  Sünde  und  Gnade  nach  der  Schrift  aufeinander  treffen 
wie  Nseht  nnd  Tag,  nnd  da  inneriudb  der  Christenheit  doroh  OeistestiSgheit, 
Lllssiglrait,  Stumpfheit  nnd  WaltseliglDBit  die  Sahiiie  dieses  Oegensatses  und 
der  Ernst  und  die  DringUohkeit  einer  persönlichen  Entscheidung  so  oft  verkannt 
wird,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Begriff  *ler  Erweckung 
und  der  erwecklichen  Predigt  als  eine  wertvolle  Bereicherung 
des  Sprachschatzes  der  christlichen  Frömmigkeit  auch  in  die 
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Predigt  eintritt,  utk!  onvockliche  Predigt  mehr  bedeutpf.  als  die  Worte 
Henifung  und  Erleuchtung  fiir  sirh  sagen.  Jedenfalls  kommt  eine  Nuance  der 
Basspredigt,  Schärfe  der  Gewisseusmahaung  und  DrlugUtihkeit  im  Vorhalt  der 
OUmbenspfUoht  dadnrob  nm  AudneL  80  m^g  doh  kefn  Pndjgw  bedtokoii 
das  Wort  und  die  8aehe  aaltet  moh  anwmignan,  obwohl  die  Sadie  udi  «riuie 
das  Wort  durch  die  Predigt  vertreten  weiden  Inuin. 

Auch  der  Begriff  der  Bekehrung,  dem  das  biblische  fieravoth  und 
iinorpi(pE0t%ai  zu  Grunde  liegt,  hat  durch  die  Hand  des  Pietismus  eine  Niiance 
erhalten,  durch  die  er  noch  etwas  mehr  uiideutet,  als  er  urspriinplich  bedeutet, 
nämlich  uicht  bloss  SionesunderuDg,  Abkehr  aus  Gottentfremdung  und  Götzen- 
dienst nun  lebendigen  Oott  nnd  dem  Hirten  nnd  Bisebof  der  Seelen,  sondem 
den  Eintritt  in  eine  bewnaste  Entsobiedenheit,  Klaiheit  nnd  Reinheit  eines 
pietisttsch  mitbeeinflussten  christlichok  Lebensstandes    Li  diesem  Sinn  unter- 
scheidet man  den  Bekehrten  nicht  nur  vom  Ungläubigen,  sondem  auch  vom 
schlicht  Gläubigen.    Ein  scharf  zusehender  Beobachter  sieht  dann  aber  oft  im 
geistlichen  Antlitz  jener  Bekehrten  Nebenzüge  oder  wenigstens  Mienen,  die  ihueu 
dnrdi  die  Eigmart  einer  Oemeinsohaft  angebildet  worden  nnd  nnd  nidht  bloss 
ans  der  Lehie,  sondem  andi  ans  den  Gewohnheiten  nnd  Maximen  jener 
Gemeinsdiaft  herstammen  und  äch  darnach  abwandeln.   Der  Cbankterkopf 
eines  Bekehrten  aus  der  Oeistesgemeinschaft  Tersteegens  wird  daher  von  dem 
eines  Orthodoxen  oder  eines  Schülers  des  alten  Halliscben  Pietismus,  dieser 
von  dem    eines   innigen   Anliiingers   der  modernen  Oemeinschaftsbewegung 
sich  unterscheiden.    Die  rechte  Uekehrungspredigt  darf  aber  nicht  darauf 
hinanslanfen,  den  Geschmack  gesobichtUdi  bestimmter  Eracheinnngen  xn 
treffen,  sondeni  hat  es  anf  Ihnlicdikeit  mit  dem  Jffilde  duriMi  anznlegen;  nnd 
ihre  Weisheit  wird  ihre  Meisterprobe  in  dem  Auseioandeifaalten  des  Mensch- 
lichen und  des  Göttlichen  zu  leisten  haben.  Die  Erfalirung  zeigt  femer,  dass  das 
Wort  „Bekehning''  und  „bekehrt"  auch  zum  pietistischen  Schlagwort  werden 
kann,  und  dass  mit  der  unreifen  Zudringlichkeit,  die  richtend  und  bezweifelnd 
anderer  Bekehrungsstand  nnteTsncht  und  feststellt,  und  mit  der  grüblerischen 
nnd  selbstqidllerisohen  Yersegtheit,  die  sich  sellist  tigUch  den  geisüichen  Puls 
befahlt,  ob  man  auch  wahihait  bekehrt  sei,  mn  Ibngel  an  christlichen  Elementar- 
tilgenden  verbunden  sein  kann,  der  nicht  bloes  vor  den  Kindern  (»ottes  offenbar 
wird.   Ein  rechter  BekpbrunpspnHliger  mnss  auf  die  Gefahr  hin,  dcti  anmassUch 
„Bekehrten"  oder  halb  B^'kehrteii  zu  mlssfallen,  ernstlich  hi'-rvur  w .irneu ;  seiner 
Weisheit  ist  es  befohlen,  die  innerlichste  Forderung  gläubiger  Herzeusübergabe 
an  den  Erl6ser  von  willkürlichen  Bestimmnngen  zu  sondern,  wie  sie  die  Neigung 
snr  Ernenernng  des  Tenninismns  hier  nnd  da  mit  sich  fuhrt  Es  wird  endlich 
in  unserer  Zeit  des  Snbjektivisnuis  erst  recht  not  thun,  das  Grunderlebnis  in 
der  Predigt  nicht  so  voranzustellen,  dass  das  Zeugnis  von  dem  Sohne  Gottes, 
der  das  Leben  ist,  durch  vieles  Keden  über  Bekehrung  und  die 
Lebenszuständo  der  Bekehrten  übertönt  wird. 

Ähnliche  Warnungen  werden  auch  für  die  Predigt  von  der  Wiedergeburt 
anqgesprochen  werden  d&rfen.  Schon  Spener,  der  immer  Besonnene«  wurde 
dnreh  die  Schätzung  der  saketischen  Schriftsteller  Eo^ands  nicht  gehinderti 
ihre  Sebwftohen  zu  erkennen    nnd  urteUte,  «^dass  etliche  englische  Bficher  ftet 
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dahin  lieleD,  ab  ob  die  WiAdaigeboranm  nor  diejenigen  seien,  bei  denen  es 
in  der  Eneiieniag  anb  Ausseislo  «id  Hdchste  gskonunen  eeL*) 

Zn  dioeeti  Hinweisen  «nf  den  Antsil  dee  Geeohichflidban  an  den  Beetoehnngen 
vm  ein  tiefes  enetRisoliet^  Erf.tssen  der  Erbaaungsaufgabe  der  Predigt  nehme  man 
die  ÄuRführungen  Kabhlrk8,  in  seiner  „Wissenschaft  der  christlichen  Lehre", 
2  AufU  §  615  ff.  (Wiedergeburt),  in  J.  Küstlin  s  Cliristl.  Kthik  S.  138  ff.  und 
beaonderH  171  ff.;  ferner  Seeuluo  Artikel  in  RE*  5,  4bü  ff.  (Erweckung),  2,  54JI  iL 
^kehrung)  und  J.  Köstlin's  Art.  in  HE«  17,  75  ff.  (Wiedergebnrt). 

Die  vom  Apostel  uns  an  die  Hand  gegebenen  Massstäbe  und 
"Winke  werden  auch  für  jene  neuere  "Weise  der  Erweckungspredigt 
Anwendung  finden,  die  unter  dem  Namen  „Evangelisation" 
Ton  englischem  auf  di'utiiclien  Boden  verpflanzt  worden  ist.  Wir 
stehen  hier  nicht  nur  vor  einer  neuen  Weise  der  Verkündigung, 
sondern  vor  einer  religiösen  Erscheinuntr  die  mit  inniger  Energie 
die  Heiligung  durch  den  Glauben,  dazu  die  Pflege  der  brüder- 
lichen Gemeinschaft  durch  Bibelbetrachtung,  Bibelbesprechung  und 
freies  Gebet  und  in  dieser  die  gemeinsame  Übung  der  Fürbitte 
für  den  Prediger  als  wichtigste  Voraussetzung  gesegneter  erfolg- 
reicher Predigt  vertritt  Bei  unverkennbarer  Berührunir  mit 
inetbodistischem  Wesen  in  Praxis  und  Lohre  ist  diese  religiöse 
Erscheinung  doch  keine  blosse  Forti^ctzung  des  Methodismus, 
Bondcru  eine  mannigfach  modifizierte  Abart  von  ihm:  eher  ein 
von  Methodismus  her  erfrischter  Neiipietismus,  der  im  Unterschied 
von  dem  älteren  nicht  den  Charakter  ängstlicher  Sorglichkeit  um 
Selbstbewahnmg  und  -erziehung.  sondern  die  Freudigkeit  und 
Freude  der  Gotteskindschaft  vertritt  Kicht  in  skrupelreicher 
selbstquälerischer  Askese  besitzt  der  Christ  den  Weg  zu  Heiligung 
und  Frieden;  er  ist  überhaupt  nicht  auf  ein  kämpfendes  Leben 
angewiesen;  vielmehr  ist  ihm  in  dem  über  Simde  und  Tod  sieg- 
Teichen  Christus  das  Heil  mit  seinen  Lebenskräften  und  seiner 
Siegesmacht  gegenwärtig  und  zu  einem  völligen,  besonders  in  der 
Heiligung  sich  erweisenden  Überwinderstand  wirksam.  Wer  sich 
im  Glauben  ihm  anvertraut,  den  Akt  der  Übergabe  an  ihn  mit 
völligem  rückhaltlosen  Zutrauen  Tollzieht,  hat  ohne  Kampf  Sieg 
und  Leben  bis  zur  Befreiong  yon  bewnsBter  Sünde. 


')  SPKNEK'S  Ansicht  ausführlich  entwickelt  in  seiner  Schrift  „ITochwicht 
Artikel  von  der  Wiedei^burt^'  u.  su  vend.  auch  s.  Iheoi.  BedeoJLen  an  vielen 
Btsilen;  Istate  tiieoL  Bedenlmi  Bd.  1,  &  131.  Vgl.  1.  KOMJH,  BE*  17,  90. 
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Über  ETangelisation.  Ein  Exkurs.^) 

Die  Füge  nach  dem  Bedht  und  "Wert  einer  eogenminten  EvangeUeaiion 
M  gegenwärtig  von  so  groflser  Bedeatang,  sie  ist  so  «^aktuell**  geworden,  Recht 
und  "Wert  sind  zugleich  so  umstritten,  und  der  weitere  Verlauf  lässt  für  Hoff- 
nungen wie  Befürchtuntron  so  viel  verschiedene  Mitplichkeiten  offen,  dass  es 
dem  praktischen  Zweck  eiuer  Homiletik  entspricht,  über  die  oben  f^pebenen  An- 
deutungen des  Wesentlichsten  hinausgehend  vom  Ganzen  dieser  in  den  deutschen 
Ludeskiiehea  aioh  eoiblteiidan  Thitigkeit  soweit  weDigrtenB  sn  handelii,  daas 
ihre  homUettaohea  Zweoke  und  Mittel  znr  Ftüfnng  Idar  hervortreten.  Dabei 
empfiehlt  es  sich  nicht,  vom  Namen  „Evangelisation"  und  dem  Wort  f^ena^ 
gelisieren"  auszugehen,  das  irreführend,  weil  unter  Gesichtspunkten  gegriffen 
ist,  dio  für  unsere  deutschen  Verbältnisso  im  Ganzen  nicht  zutreffen.  Denn 
wenn  die  Urheber  dieser  Redeweise,  wahrscheinlich  Amerikaner  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahihunderts  vom  Bagsiff  des  STangelisten,  auf  den  des  Evaa> 
'galiaierena  gekommen  sein  sollten,  der  Meiannft  Kvaagelintion  bedente  Bvan- 
gelistenarbeit  am  Wort,  Hfllfsdienst  neben  dem  Amt  in  der  Form  der  Reise- 
predigt, so  wäre  damit  der  ursprüngliche  Sinn  des  Wortes  sday^eU^stn^ai  völlig 
verkannt.  Auf  den  hosauderen,  ja  oinzif^on  Inhalt,  dio  Kotschaft  vom  Heil  in 
in  Christo,  die  Botschaft  vom  Reiche  Gottes,  dessen  König  er  ist,  geht  ja  dies 
Wort,  niobt  auf  die  Methode  der  Verkündigung  (oben  8. 275  ff.);  am  allerwenigsten 
anf  das  Ansseramiiiohe,  Freie  im  Oegensafat  aar  kirchUehan  Bindung.  Nach  der 
Qfnndbedeotung  evangelisiert,  wer  immer  daa  Evangeliam  predigi;  daher  anoh 


Zur  Litteratur  mit  Aussohloss  derjenigen,  die  überwiegend  von  der 

Oemeinschaftspflego  handelt: 

a)  Ältere  Litt  über  die  Vorgänge  in  Hnghind:  JÜNnST,  Amerik, 
Methodismus  in  Deutschland.  Gotha  1875.  w.v nokmann,  Pearsall  Smith  u.  d. 
Torsammlungen  zu  ßrigliton.  Berl.  1875.  WA&NfiCK»  Briefe  ab.  d.  YersammL 
zu  Brighton.    Hamb.  187Ü. 

b)  Aus  der  neueren  Litt  seit  1896  (Auf  die  betr.  Jahrgänge  dss 
theolog.  Jahresberichts,  herausg.  v.  HOI.TZMa.vn  u.  KRPgkr,  sei  besondere  ver- 
wiesen. Sie  bieten  ein  vollständiges  Verzeichnis  nebst  kurzen  kritischen  Angaben 
über  den  Inhalt  und  Standpunkt):  0.  .MÄRKER,  Die  Evangelisation.  In:  Zeitfrdgon  des 
Ohlistl.  Volkslebens.  Bd.  XXI.  Heft  (>.  Stutt-art  IS:»;.  H  RNi-rH,  Pie  Stellung 
d.  ev.  Kirche  zu  d.  modernen  Evangeli.sationsbestreb.  (Kirchl.  Mntiats.schrift, 
hgg  v.  G.  Pfeiffer.  17,  I— .17.)  M;u?deburg  1S!»7.  W.  BaUR.  Di-'  Landeskirche 
XL  die  Evangelisation  In:  Kirchl.  Monatss-  hrift,  hgg.  v  r?  Pfeiffer  k;.  Jahr- 
gang. S.  2ü9— 8ö  Magdeburg  1SU7.  ZEI.LKR.  Die  Verkirclili<  hung  der  Evan- 
gelisation (KjrohL  VonalaBohrift  hgg.  v.  Lasson.  17,  l;73— 283)  Gr.  Lichter- 
felde IBÜS.  JOH.  scnuT.TZE,  Gemeindepfl.  u  Genieinschaft.spfl.  ((''hristl  Welt 
12,  659— Gö4).  Freibuig  18Ö8.  M.  FISCüEK.  Zur  modernen  Evaugelisatiotisbeweg. 
(Der  Protestsnt,  hgg.  von  Staerk,  2,  8S3— 83Ü,  vgl.  8Hfj-S«>8  881—885). 
i^crün  1898.  STUCKEHT,  Die  Evantrelij^ation  unter  Gewohnheitschristen  (Halte 
was  du  hast  21,  437—451).  Herlin  18'.t8.  TU.  uakdeläND,  Die  Evangelisation 
mit  bes.  Rücksicht  anf  die  Heiligungshewegung.  Leipzig  18^*8.  (Im  Oegensats 
znr  Bewegung.)  DerseU)»'  Evantifli^ationsfragen  im  lutherisch  Sinne  erwogen. 
Leipzig  1899.  A.  t.  HEKTZiiEUO,  Em  Wort  wider  die  Evangelisation.  Frank- 
fnri  a.  0.  1808.  (Gegensätzlich  vom  Laienstandnunki)  warnkr.  Geraeinsohafls- 
pflege  od.  Gemeindepfl.  (Christi.  Welt  IJ,  207—301.)  Frcilmr-  i.  Hr  1898. 
Gegen  Evangelis.  im  modern,  binne^  dagegen  für  üemeinschaftspli(>ge  im  Sinne 
der  bL  Sehr.  O.  büSKHABDT,  OaneinacnutBpfl.  in  d.  Brüdergem.  (Qiitetl.  Welt 
12,  387—400).  Freibuig  189H.  Verl  verweiat  anf  die  Brüdergem.  als  Beispiel, 
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und  vor  Allem  war  sdaer  Befofong  snm  Amt  mit  Olanbenstaei»  naoUnnuni  — 
Alwr  auch  der  beeondere  Itogst  hei  ans  emgebüigerte  imd  iuieriioli  beieehtigle 

Kebenbegriff  hilfk  für  das  Yerständnis  der  Evangdiiation  nicht  weiter,  womudi 
an  Bestrebunsen  zur  Ausbreitung  des  Evangeliums  in  katholischen  Ländern,  an 
Verkündigung  des  Evangeliums  von  der  dem  Glauben  daigeboteaen  Gnade  im 
O^ensatz  zu  römischer  Gesetzlichkeit  gedacht  wird. 

Nach  einer  anderen  Seite  richtete  sich  der  Plan  einer  Organisation  von 
Beisepredigten,  den  Wiohera  in  semer  DenkBchrifk  von  1849  entwiokelte« 
nnd  für  die  er  nur  beiläufig  auf  das  Vorbild  FnnkreiehB  venrieo,  ^wo  diese 
nieenden  Predigerboten  unter  dem  Namen  Evangelisten  als  eine  Art  Zwischen- 
stufe zwischen  den  Kolporteuren  und  den  ordinierten  Geistlichen  aufgestellt 
sind''  (2.  Aufl.  S.  75  f.).  Man  beachte,  dass  (h-r  Name  „Evangelist"  als  in 
Frankreich  üblich  nur  erwähnt,  aber  nicht  uufgeuowmcn,  dass  seine  Thätigkeit 
sadk  nicht  elSitBvangelieation^^vor  der  amtiidien  YerkQndigung  in  evangeUsdhen 
Gemeinden  aoegeseichnet  wird.  Was  Wiehems  Uebeeeifer  beeobiftigte,  wen 
ihn  auf  Wege  der  Abhülfe  sinnen  Hess,  war  der  kirchliche  Notstand  verwahr- 
loster Gemoinded,  in  denen  auch  bei  treuer  Haushaltunt^  der  Amtsthiger  die 
Predif^t  viele  uieht  erreicht;  oder  wo  Belastung  mit  äusseren  Aiut^geschäften  in 
übergrossen  Gemeinden  einer  innerlichen  Wirksamkeit  im  Wege  steht^  wo 
wülüeiisobe  Umstorzbestrebungen,  Verfall  der  duriallkdien  ^nai^tte,  wie  der 
dffentliohen  GittUchkeit,  das  Obermass  der  Zeisbmmngen,  der  Zerfdl  der 
sozialen  Verbältnisse  eine  durchgreifende  seelsorgorliche  Paslorierung  zur 
Illusion  macht  (S.  48  ff.).  Und  über  all  diesen  kirchlichen  Ruinen  ragte 
vor  seinem  Aoge  das  Bild  fast  alier  grossen  Städte  lienror."    Hier  sah 


wie  man  in  kleinen  Kreisen  Christentum  pflegen  und  doch  das  gesamte  kirchl. 
Lehen  fördern  kiiune.  LAMPBECHT,  Die  Stellung  d.  Kirche  zu  d.  mud.  Evan- 
gelisationsbestreb  (I\istoralb!:Uter  hgg.  v.  Langsdorf  f.  41,  1—17).  Leipzig  1896. 
E.  BUNKE.  Kirchliche  Kvimgelisah'nn  im  Oeiäe  der  Inneren  Missinn  Ham- 
burg 1899.  cCrijs.  Was  Ende  des  Iii.  Jahrb.  der  ev.  Kirche  zu  wünschen  istl 
Düsseldorf  (Beide  der  Bewegung  lebhaft  zustimmend  und  zu  wenig 

nriifend).  V.  n'  >R.NnAK.  Was  .'^aj^'t  Wiehern  über  die  Evan<j;elisation?  Hamburg  1900. 
Eine  Zusatnincnstellung  doch  mit  hervortretender  freundlicher  Tendenz.  Zur 
Frage  der  „KirchL  Evangeli.sation":  Fliegende  Blätter  aus  dem  Kauhen  Hause 
."30,  892—405.  Hamburg  1S99.  (Wendet  sich  gegen  Bunkr,  s  dben.)  G.  LASSON, 
Evauf^elisation  (Hefte  f.  ev.  Weltansch.  u.  cnristl.  Erkeniitn.  1.  Sor.  No.  4). 
Berlin  1899.  BAHLENBECK.  Evangelisation  in  e.  gros.sstadt.  Synodalbez.:  Monate- 
Schrift  f.  innere  Mission  19,  -lt>4— 4SI  Gütersloh  1899  ü.  KE',  5,  öGl  fl 
wiiKsTER,  Evau<;elisatiün  u.  innere  Mission:  Verhandlungen  des  30.  Kongr.  f. 
I.  M.  zu  8trassburg,  8.  204—233.  Stressbuif;  1890.  H.  NEUMIZ,  Die  kirchL 
Hahnen  für  die  Evangelisationsbewegung.  Heferat,  fjehalten  auf  der  Spezial- 
konferenz  der  Synodalvertreter  für  innere  .Mission  ju  Haus  liagenthal  bei  Gem- 
rode  a.  H.  am  6.  Jnni  1809.   Gedruckt  bei  C.  Friese,  Magdeburg. 

c)  Als  Äusserungen  vf>n  kirchen  rofii  m  entlieh  er  Seite  seien  hervor- 
gehoben: Die  Denkschrift  des  Evang.  Uberkirchenrats,  die  den  Bemtuugen 
der  Generalsynode  von  1897  zugrunde  lag.  Yerhandl.  d.  vierten  o.  Gen  -d.  IwS, 
S.  lOOl  ff.  2*J1  ff.  Sie  erstrebte  lei  warmer  Anerkennung  der  Bcdr-utung  einer 
rechten  Evangelisation  Angliederung  dieser  Arbeit  an  die  Kirche.  —  Die  liestreb. 
d.  Evangelis.  n.  d.  Stell,  d.  ev.  KT  tu  denaelb.  (Abdr.  des  Ausaohreibens 
des  Grossh er/.ogl.  Oborkonsistoriums  in  Darmstarlt  In:  Monatsschr. 
1  innere  Mission.  18^  112—116.  Gütersloh  1898.  Die  bte  lung  der  Geistlichen 
snr  Evang.  wird  bier  davon  abhängig  gemacht,  ob  die  Evaü^eiisation  mit  ireond- 
lidier  Beziebnng  snm  geordnet  Amt  betrieben  wird  oder  im  Gegensatz  ni  ihm. 

21» 
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er  die  gläubigeu  Iveste  der  rioineiiide  wie  ein  Schiff  auf  wildbewegtem  Meer,  das 
den  sicheren  Anker  inmitten  dieser  Strömungen  hingst  verl(»ren  hat:  die  lebendige 
Fredigt  des  geoffeubarten  AVortes  einsam  und  verlassen,  den  Aufbau  einet«  kircii- 
fidmi  OameiiidAlebeDi  In  immer  gnmete  Sohwietigkeit  varwiokelt  (S.  51). 

TTnddiewm  das  innenta  Wesen  der  Eircbe  befaroHendeD  Notstände  gegenfilier 
möchte  er  das  Kirchenregiment  und  die  innere  Mission  zu  einem 
gemeinsamen  Wirken  zu  dem  letzten  Zielpunkt  aufrufen,  dass 
zuletzt  im  Umkreise  der  evangelischen  Kirche  kein  Glied  der- 
selben mehr  sei,  das  nicht  das  lautere  Wort  Gottes  in  rechter, 
d.  h.  gerade  ihm  eignender  Weise  hörte  und  die  ihm  sich  dar- 
bietende Oelegenheit  an  diesem  Hdren  finde,  auch  ohne  sie  i« 
snohen      52).  Als  ICttel  m  diesem  Ziel  su  gdangen  nennt  er  ausser  einer 
gesteigerten  Thätigkoit  der  Bibelgesellschaflea,  eine  mit  der  'Wiederherstellung 
der  Hausgottesdienste  anhebende  Sainnilnng  um  die  Schrift  in  Lt?sung  und 
Biltelstuiide,  die  Verbreitung  christlicher  Bu'iicr,  Volksschrifteu,  Traktate,  Zeit- 
schriften, wie  sie  eine  Iveihe  von  Geseilöchafton  schon  betrieb;  dann  aber  den 
Wert  eines  voIksmiBsigen  persönlichen  Zeugnisses  hervoihebend,  empfiehlt  er 
die  Senduig  tüchtiger  Eolporteoie  nach  fransösisohem  wid  englisoihem  Voigaog 
und  erhofft  von  ilirem  „missionierendem"  Wiiken  grosse  —  wohl  m  grosse  — 
Erfolge.  Doch  aber  ist  er  ül>erzougt,  dass  zum  gRlrnckten  wie  zum  gesprächs- 
weise geredeten  Wort  die  iehendigo  Verkündigung'  iu  uumitteibarer  Rede  und 
in  andauernder  Pflege  hinzukommen  raiisse;  und  hier  lautet  seine  erste  Forde- 
rung; Es  mnsB  das  Evangeliam  wieder  „von  den  Dächern"  gepredigt,  es  muss 
Bnf  den  IDbtten  nnd  Strassen  frei  angeboten  nnd  gepriesen  werden,  wenn  die 
Hassen  nicht  anders  sa  orreichen  sind;  dies  muss  in  neuer  kiiftiger  anregen- 
der Weise  geschehen,  damit  wieder  alle  die  Predigt  hören,  damit  was  Tausenden 
ein  A'eraltetes  und  wertloses  geworden,  denselben  wieder  ein  neues  und  teures 
Lebensgut  werden  könne''  (S.  72  f.).    Wenn  er  es  nun  aussprach,  dass  die 
Kirche  in  den  Besitz  der  wandernden  oder  Reise- und  Strassenpredigur 
gelangen  mflase,  die  In  ihxer  Ihitigkeit  von  KolporteiaeD  mid  Sohriflsnver- 
breitang  nntentötst  werden  möchten,  so  befand  er  sidi  awar  anf  der  linie  sa 
einer  Einrichtung,  die  bei  den  Methodisten  längst  bestand;  aber  das  Werben 
und  Missionieren  der  Reisepredigt,  die  er  erstrebte,  zielte  durchaus  darauf  ab, 
den  Zusammenhang  mit  der  evangelischen  Kirche  in  den  Ent- 
fremdeten wieder  herzustellen.    Sie  sollten  nicht  neue  Gemeinden, 
auch  nicht  besondere  zusammenhaltende  Oomeinschaftskreiee  hUden,  sondern  den 
geordneten  Qemeinden  die  abgestorbenen  Olieder  als  neoe  fiiscfae  KrÜte 
rurückführen.   Vor  den  Thüren  der  geordneten  Gemeinden  stehend  und  ein- 
ladend „hätten  sio  aus  tiefstem  Liebestrieb  den  verwahrlosten  Massen  das  Heil 
ans  Herz  zu  legen,  den  Hunger  und  Durst  nach  der  Gemeine  der  Gläubigen, 
in  denen  Cliristua  segnend  wohnt,  wieder  zu  erwecken,  auf  die  vorhandene 
Befriedigung  in  der  Gemeinde  und  auf  den  dort  bereiteten  Tisch  des  üerrn 
hinznweiseii  imd  so  recht  eigentlich  dem  festen  Gemeindeamt  in  die  HSndo  aa 
arbeiten  und  dessen  Werk  zu  fördern**  (8.  73).  In  absichtlicher  Ansföhrlichkeit 
und  mit  den  Worten  des  grossen  Anregers  dieser  Arbeit  sei  darauf  mit  Nach- 
druck hingewiesen,  dass  dieselbe  als  (  in  der  Kirche  und  eben  damit  dem  Reiche 
Gottes  frei  geleisteter  Dienst  geplant  war.  und  da^s  die  Freiheit  nicht  nur  an 
diesem  Zweck,  sondern  auch  durch  ein  Zusammen  wirken  mit  dem  geordnetoa 
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Kbehenregimont  (S.  02)  Mm  und  Sohnalw  empfaogsii  MUti.  IBi  iit  ema 
grobe  y  eikennmig  d^r  A)Michtaa  WitalienM,  m  Haft  mSam  Worten  stncks  sn- 
wieder,  wenn  in  neuerer  Zeit  für  „EvatiK<^Hsation'^  der  freiheitliche  Cbarakter 

der  ionem  Mission  in  dorn  Sinne  ins  FilJ  führt  wird,  dasü  die  Evanf^elisation 
nur  dem  innereu  Triebe  ihrer  VertruttT  /.u  folgen  habe,  keines  Kirchen regiments 
Wink,  WeiüUDg,  Auftrag  und  Zucht  uuterbtellt  sei.  AJa  „Miasion  in  dieaer 
speziell  kirchlidiea  BeM«^  —  ist  diea  Stück  Misaionaaiteit  eben  m  aMuglitr 
anderen  liebeaaibeit  pMugnghBhqr  nad  diajwiiaoher  Axt  nach  Ouet  StiftaiB 
Willen  Wühl  zu  untorscbeideu.  Uud  in  diesem  Siebfügen  in  die  Scbraoken,  in 
dieser  Achtung  vor  dorn  geschicfitlich  Gewordenen  liegt  bei  teilweisein  Verzicht 
auf  eij^ene  We^^o  ein  Teil  ihrer  Xxatti  a^genaToU  aitsniiixlBan  an  der  iurbaaao^ 
des  Hauses  Guttus. 

Allerdings  war  Wiehern  sich  darüber  wobl  klar,  dass  das  geschichtliche 
Kirchentani  doch  die  Mittel  in  dieser  neoen  vor  seinen  Thoren  niMionierenden 
Wirkaamkcit  nicht  lediglich  aus  seinem  nr  Teifögang  stehenden  Yoml 
dienender  Kräfte,  nach  seiner  eigenen  Wahl  entnehmen  könne.  Auaeeroident- 
licher  Not  entsprechen  aussenjrdentJicho  Maasregeln.  ,.Wo  eine  Stadt  an  allen 
Enden  brennt,  geht  es  anders  her,  :üs  wenn  ein  Hans  (xler  nc>ch  eins  in  Brand 
geraten  ist'*,  (ij.  73.)  Nicht  nur  an  Vermehrung  der  Wortdarbietung,  sondern 
sa  YerBttilniqg  d«r  Kntft  der  Fredigt  dnrcb  tiefere  Beseelung  dachte  er  ohne 
Zweifel,  wenn  er  m  einem  jungen  Most  nodste,  der  aeno  Bohlinohe  foideTS, 
möge  auch  das  Wort:  ,/ler  alte  ist  milder"  eeine  Freunde  finden.  DisseB  jungen 
Most  fand  (  r  im  neuerwachten,  aber  ans  dem  alten  ewigen  Lebensquell  ent- 
sprungeneu Kifer  der  Liebe.  Ohne  es  auszusprechen,  dachte  er  gewiss  eine 
unter  dem  Anhauche  dieses  Eifers  mit  (icist  und  f'euer  getaufte  Verkündigung. 
&  selbst,  ein  des  Wortes  gewaltig  Müchtiger,  konnte  nur  freudig  bereit  sein, 
«rweckliohes  Zeugnis,  den  Hammer,  der  Felsen  zerMhmeiaat,  sIs  rechte 
Hilfskraft  in  diesem  Werke  an  begrüaaen. 

Vor  Einem  aber  warnte  er  schon  damals  in  weiser  yoranasohtttaraag  eiott 
aller  Wanderpredigt  anhaftenden  Gefahr:  die  Arbeit,  die  er  so  dringend  em- 
pfahl, habe  sicii  zu  hüten,  die  Kircho  in  ihrem  eigentuiiiliehen  Wesen 
zu  verletzen.  Kr  sah  die  gefährdende  Möglichkoit  zwiefach:  „Irri- 
tiemng  der  Lehre*^  und  „Terstörung  der  Gesnndheit  der  Fröm- 
migkeit«' «a  74).  Im  Blick  anf  methodiatisofae  Weise  beieiobaete  er  die 
ErBohfitterungs-  und  Angstpraxis  mit  der  anxious  seat,  der  Uoaabank,  als  das 
«u  Vermeidende,  und  mit  treffendem  Urteil  wies  er  darauf  hin,  wie  in  diesem 
„Rigorismus"  sieh  die  (nonJamerikanisch-)niethodistische  Richtung  mit  ihren 
protracted  uiectiugs  nut  den  rümischen  katholischen  Miasionapredigten  begegne. 
Bei  beiden  erkannte  er  den  Urund  zu  „diesem  gegen  die  Q^oittter  gewaltthätjgea 
Verfahren  in  der  ireilioh  ianerlich  ssLr  verBehieden  motiviaiteu  Oesetslichkeif* 
(Sw  74)  und  wies  auf  das  Prinsip  naserer  Kirohe,  die  Glaubens- 
gerechtigkeit hin,  das  Fundament,  auf  dem  sich  auch  die  Arbeit 
der  Liebe  erbaue.  Diesem  Grunde  traute  er  Tragkraft  und  I'.roite  genug  zu, 
um  darauf  das  Werk  einer  inis.siufuen  lulon  Reise-  o*J'  r  Strassen  predigt  zu  ver- 
suchen, das  iu  Frankreich  und  England  sich  Anerkennung  und  Förderung 
«nvoiben  habe.  Als  eine  gute  Vorhedentung  ersduen  es  ihm,  dtm  sieh  schon 
allmahlioh  immer  mehr  Stimmen  fnr  Beiseprediger,  die  „«nter  die  vwvabiloste 
Msooo**  gehen  sollten,  vernehmen  Hessen  (8.  75). 
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Diesen  Oedanken  und  YonoUigaiiWidienis  iit  es  eigentäinlicb  ergangen. 
Kaa  taum  aadi  in  ftoen  etwas  von  dem  pvqibetiBclieii  Otsä»  apfixen,  der  aeiner 

Denl:schrift  an  vielen  Stellen  ihre  eigentümliche  Grösse  und  ebe  Oberiefonheit 

über  Alles  giebt,  was  später  über  innere  Mission  geschrieben  worden  ist.  Aber 
schwächer  ist  ihre  programmatische  Seite.  Unverlierbar  ist  die  Einsicht,  das» 
ii;  einer  Zeit  des  Mas-senabfaUs  und  einer  gesteigerten  ünzuläuglichkoit  der  kirch- 
lichen Organisation  gegenüber  dem  r,EDormen  wie  Abnormen*^  grossstädtischer 
OemeiBden  es  sowohl  einer  Yennehraqg  wie  eber  innexlidiaten  Sammlung  nnd 
Staeigie  der  Verkündigung  bedürfe.  Aber  die  yqrBchUlge  Wichems  haben 
gerade  auf  diesem  Punkte  nicht  entfernt  eine  solche  Fülle  von  Kräften  und 
Thaten  entbunden,  wie  auf  anderen.  Zwar  sind  sie  nicht  sfMirlos  vent'eht  Dem. 
fluktuierenden  Teile  der  Arbeiterbevölkerung  ist  mit  Predigt  nachgegangen, 
zu  deu  Scharen  auf  neu  zu  bauenden  Eisenbahnstrecken,  in  den  Torfmooren^ 
ra  den  Seeleoten,  sn  den  SehÜfera  auf  den  FlnaskUmen  nnd  sonst  Aber  dies 
und  anderes  langt  niohft  von  ferne  an  die  Ifaasse  des  Wichenischen  Planes. 
Die  Bedeutung  der  Gabe  volksmässiger  Wirksamkeit  der  Kolporteure,  die 
Bedeutung  ihrer  brüderlichen  Zuspräche,  ihrer  nii'vsif>nk'renden  Gespräche  mit 
den  Leuten  hat  er  wohl  überschätzt:  die  einer  Str;usseu])redigt  in  Deutschland 
mehr  als  in  England  entgegenstehenden  Schwierigkeiteu  hat  er  wohl  nicht  voll 
gewürdigt  Dagegen  hat  noch  xmltut  ueSaea  Aqgen  innerhalb  der  kirchJichen 
Oiganiaaftloii  die  Predigt  jene  nene  Biate  eilebt,  deren  Hanptvertreter  im 
geeohichflichen  Umri.ss  skizziert  worden  sind  (oben  S.  228  ff).  Als  Wlchem 
seine  Rede  in  Witteuberg  hielt  und  seine  Denkschrift  abfasste,  stand  jene  Blüte 
im  Anfangsstadiutn.  Seitdem  entfaltete  sie  sich  reich  und  reicher,  in  schöner 
Mannigfaltigkeit  und  mit  einer  lebendigen  Kraft,  die,  obschon  oft  genug  gehemmt, 
doch  zu  einer  teilweisen  Kegeneration  des  kirchlichen  Bestandes  und  zu  einer  nicht 
geringen  IDaalon,  znr  Wledeiheransiehung  weiter  entfremdeter  Kreiae  mit^wirkt 
hat  Da  aei  ferne,  den  heilsamen  Einflnas  der  inneren  lliatton  anf  daa  chriat- 
liebe  und  kirchliche  Leben  in  Dentschland  zu  unterschätzen.  Aber  er  wiid 
wie  oft,  überschätzt,  wenn  man  nicht  mit  gleichem  Nachdruck  des  Einflusses 
der  kirchlichen  Verkimdigiuig  gedenkt.  .\uch  die  innere  Mission  selbst  hat  dieser 
gesteigerten  Kraft  ein  gut  Teil  ihres  eigenen  Wachstuuis,  ahrer  Erstarkung,  ihrer 
Fracht  nnd  ihrer  mfihssm  «muigenen  Fopnlarilit  in  danken,  fragt  man  aadi 
den  geschichtlichen  MSchten,  lüe  dieses  AnlUohen  mitbewirkten,  —  denn 
ihre  obeiste  Quelle  beruht  nicht  in  der  Geschichta,  sondern  bei  dem  lebendigen 
Herrn  —  so  wird  man  auf  zwei  Han|itfaktoren  geführt:  zuerst  auf  die  Energie 
des  wiederen^achten  Glaubens-  und  Gebetsgeistes  in  der  ersten  Iliilfto  de» 
Jahrhunderts,  die  man,  wenn  man  will,  als  Neupietisinus  bezeichnen  mag;  zu 
xweit  anf  die  evangdisdie  Theologie,  die  snf  der  Ublisohen  Grundlage  mit  den 
Mitlein,  welche  die  Oeeohiöhte  des  dentnhen  Geistes  xn  Anfang  des  Jahxhundertg 
darbot,  aber  nicht  ohne  starken  Antdl  jenes  religiösen  Znges  sich  m  einemr 
Neuen  umgestaltet  hat. 

Auf  der  \'SA8  in  der  schwersten  Krisis  dos  deutschen  Volkslebens  ver- 
treteneK  Forderung  einer  mithelfenden  Laienpredigt  und  eines  schlichten  ia 
Oeeprächsform  sie  unterstützenden  Laienzeugnisses  hat  Wiehern  auch  später 
bestanden,  sls  heilende  Milchte  schon  eingri^.*)  Er  selbst  ssh  wohl  dieeeir 
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Fortscliritt  zur  Besseninp  und  bezeuge  ihn  dankbar  für  das  Gebiet  der  Theologie^ 
wie  der  Predigt  Aber  dass  die  Schatten  im  Volksleben  sich  vertieften,  das 
tth  er  aach  and  verhüllte  es  nicht  Wie  riickiiaitiüs  er  nun  die  Abgründe 
im  Abfalls  mit  nabeetooheiiem  ürtefl  aufdeckte,  dennoch  war  er  fibenei^t, 
itm  die  evangeUsohe  auf  dem  Ornade  der  Rotormation  g etchiolitliolk 
erwaolisene  Volkskirche  noch  eine  Fülle  nngenntzter  Cbarismen 
in  ihrer  Äuferbanung  in  sich  berge,  dass  es  nur  der  Anreprinp  und 
einer  gewissen  Vorluidung  für  Tausende  von  I^aien  Ikedüi-fe,  um  auf  Gniüd  des 
äilgemeinea  Pnestertuins  dienend  mit  vor  den  Riss  zu  treten  und  durch  Be- 
zeugung der  Wahziieit  Geltet  der  Kiidie  aom  Charakter  dner  wahrhaftigen 
Volkakirobe  in  verhelfen.  Denn  deren  Erhaltung  und  tiefen  Begründong  wir 
die  Ziel  dieeeo  Laiendienstes,  des  er  begehrte.  Immer  stand  vor  seinem 
Auge  die  Volkskirche.  Und  wpnn  er  weiter  die  Fraf;:e  auf  warf,  woher 
wohl  die  Helferschar  freier  Zeugen  k  nimen  möchte,  erwartete  er  nichts  von 
Pietismus,  unter  dem  er  nur  ein  „verengtes  und  verrenktes  Christentum"  ver- 
standen wibsen  wollte;  nichts  von  den  Chiliasteo,  von  den  Baptisten,  die  vor 
dar  Kindia  als  einem  Babel  flohen;  anoh  den  llethodismas,  stOle  Hfirde  fOr 
itma»  Chijatsaleote**,  anf  denen  er  einen  tiefen  Emst  rohen  sah,  hielt  er 
nicht  für  flUljg,  gflfcen  so  gewaltige  Widersacher,  wie  sie  aus  dem  'VVeltleben 
erstanden  waren,  etwas  auszurichten.  Nur  mutiges,  nicht  scheues,  weltflüchtiges 
Christentum  erkannte  er  an  als  berufen  zur  Gegenwehr.  Kin  Aufgofx*t  aller 
lebendigen  Xriifte  wagte  er  zu  hoffen,  eine  Predigt,  die  die  ganze  Macht  und 
Herrlichkeit  Christi  TSik&Ddige. 

üod  for  disse  FMligt  hatte  er  ein  UesL  Dss  ssh  nicht  dem  Ihnlioh, 
was  jetzt  durch  die  Evangelisation  aufgekommen  ist:  Es  galt  nicht  einer 
Ergänzung  der  Rechtfertigung  durch  vollkommene  Heiligung,  sondern  einer 
lebensvolleren  Vorführung  der  Person  Christi;  nicht  etwa  Predigten 
über  sein  Leben,  sondern  solche,  in  denen  Christus  selbst  in  seiner 
Niedrigkeit  and  Hoheit,  seiner  Demut  und  Gottesberrlichkeit, 
wie  er  das  Leben,  das  evige  Leben  ist,  hervortrete  (B.  270|. 

Hier  setzte  er,  Andeotaqgen  ssiner  Denkschrift  bestimmter  ansführend, 
mit  der  Forderung  von  .,Evangelistea*^ein,  „wie  sie  einst  in  der  apostolisohm 
Zeit  als  Pioniere  für  die  Ausbreitung  dos  Kcif^hes  fiotti's  don  Aj>osteln  z.  B. 
nach  Samaria  voraugin^'-en Nach  ihrer  liesondercn  xVufgabe  Uuchte  er  sie  als 
Laienprediger,  als  Erzähler  deä  Lebens  Christi  für  die  Lruaclu>oaou  und 
lOr  dis  Terssmmslten  Gemeinden,  sls  Yeitreter  der  Kunst,  dss  gottmensehliehe 
Lsbensbild  in  der  wonderbavsa  Elnfidt  nnd  Hoheit  der  vier  Evangelisten  an 
reproduieren.  Zur  Statte  ihrer  Wirksamkeit  taugte  für  sie  nach  apostolischen 
und  modernen,  auch  englischen  Vürbiidern  —  die  Predigten  vor  den  10000  Arbeitern 
in  Kochdalo  —  auch  divs  Feld,  der  Markt,  die  Stnxsse.  Für  diesen  Dienst  hielt 
er  unter  ordnenden  und  sichernden  Bedingungen  Laien  für  geeignet,  die  inneren 
Beruf  nnd  Lebenserfahrung  von  der  Kraft  des  Wortes  an  sich  gemacht  bitten 
„wo  dsan  der  Geist  Feuer  nnd  dss  Feuer  Geist"  ist  (8.  274>.  Er  mshnte,  die 
Yoxhandenen  Oeistecsehatio,  die  von  der  Kirche  sollten  gehoben  werden,  zum 
gemeinen  Nutzen  zu  verwenden;  berief  sich  auf  die  Verwertung  von  Charismen 
für  die  Heidenmission,  auf  dio  Vorbereitungsanstalton  im  Iv'auhon  Hause,  Neu- 
dettelsau,  im  Johanuisstift,  dertii  Zrit,'Iin<re  dm  deutsch».!!  Kirchen  in  Nord- 
ameiika  mit  gutem  Erfolge  dicuteu.   Auch  auf  die  bekten  und  bektenfükrer  in 
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deutachen  T^ndeskirchen  veiTrios  er  und  klagte,  dass  in  der  Krischona  oder 
anderen  Bruderaiistalten  ausgcbildcto  Ijxien,  wenn  sie  über  den  stillen  Dienst 
der  Baroiherzigkeit  liiaaiis  die  Gabe  Vorkuodigung  besassoa,  nur  die  Wahl 
hüten,  htiiiilioh  mit  dem  Wort  im  yatoriande  ni  dienflii  imd  duol»  von  dm 
QtiBiDoUnit  Abel  angetelieii  ni  weideo,  oder  jeneeito  des  Veens  eine  geoidneto 
Tsrwettang  ihres  Charisma  zu  suchen. 

Eine  Ein-  oder  Anglicderung  des  irgend  vorgebildeten,  vor  allem  durch 
christliche  Ijchenserfahrung  verbürgten  und  vertieften  Charisma  zu  freiem  und 
doch  geordnetem  Mitdienen  am  Wort,  —  das  ist's,  was  demnach  Wicheru  er- 
strebt hat  Man  kann  nicht  ohne  Grund  manohes  in  seinen  Urteilen  über  das 
reiofae  Voihaiideiiseiii  Jeoes  Gbattens  «od  die  Tragweite  seiiier  'Wiiteamkeit 
ümitieron ;  immer  Ueibt  fest  stehen,  diSB  es  sioh  ihm  doch  nnr  om  eine  Teimehils 
und  innerlich  vertiefte,  volksmässig  gestimmte  Wortverkündigung,  um  Bl)|^tosiing 
und  Verstärkung  des  pastoralen  Zeugnisses,  nidit  nni  die  Envpcknng  einer  neuen 
religiösen  Kiehtung  oder  um  kirchliche  Angliederung  der  Tliiitigkeit  einer  neuen 
in  der  Lehre  abgearteten  religiösen  Erschemung  an  die  innere  Mission  handelte. 
Audi  den  Iteminns  uKTftfff»^%**^**  eignet  er  ddi  nioht  einmal  an;  ond  wenn 
er  seine  Laienprediger  gelegentlioh  nach  Weise  der  ,3vsng0li>ten**  des  N.  liest 
ilfaeltettd  denkt,  so  \nll  er  damit  zuerst  eine  eigenartige  Gabe  inneilioh 
anregenden  Zeugnisses  und  weiter  den  Hülfsrhanikter  dieses  Zeugnisses  aos- 
dräcken.   Eine  grosse  Bedeutung  hat  er  dieser  Analogie  kaum  beigemessen. 

Aber  während  1869  solches  grossen  Versammlungen  durch  seinen  beredten 
Mund  vorgelegt,  in  ihrem  Scboss  erwogen  wurde,  vollzog  sich,  damals  nodi 
kanm  hoaehtet,  jenseits  des  Osesns  eine  Entwieidong  vom  Metiiodismns  ans,  die 
l&r  den  von  Wioheni  bef&rwoiteten  Gedanken  eines  Laiendienstes  am  Weit 
die  Bedeutung  einer  um-  und  weiterbildenden  wie  einer  ausführenden  Macht 
erlangen  sollte:  ..dio  Heiligungsbewegung''.  Ihrer  Entwlckelnng  aus  dem 
amerikanischen  Methodismus  ist  hier  nicht  nachzugehen.  Wahrscheiulich  ist  der 
englisch-amerikanische  Erweckungsprediger  Finuey  (1792—1875)  ein  liaupt- 
aofiüQger  dieser  Bewegung.  Als  sie  auf  Deutschland  eimmwirken,  dentsehe 
Obiislen  snsosiehen  begann,  hatte  sie  schon  fsssbsie  ümifsee  gewonnen,  wo- 
durch sie  sicli  innerhalb  dss  in  Phasen  reichen  Methodismus  als  eine  Besondei^ 
ht'it  abhob.  Ihr  Programm  —  amerikanische  Bewegungen  halien  einen  Zug 
ziHii  Programmatischen  —  lautete:  Heiligung  durch  den  Glauben.  Der 
Elfer  um  Heiligung,  der  den  Gründer  des  Methodismus  beseelte 
(oben  B.  180)  nnd  ein  Hanptoharnitteriatikam  aller  meihodistisohen 
Bewegungen  bildet,  Terband  sioh  mit  dem  Glaubensprinsip  so, 
dass  das  Zutrauen  zur  Macht  der  heiligenden  Gnade  in  betonter 
persönlicher  Hinwendung  su  Jesus  zum  Zutrauen  auf  die  Ter* 
gebende  Tmade  mehr  ausser  lieh  hinzutrat,  als  innerlich  sich  mit  ihm  ver^ 
band.  Diesem  völligen  Zutrauen  ontspricht  nach  jener  Anschauimg  Gott  durch 
eine  völlige  Loslusung  vou  ulluu,  auch  den  heimlichsten  und  innerlichsten 
Kmdiwiriniqgen  eines  uneilOsten  Lebens.  Vollkommene  Freiheit  und  vofl- 
konraiener  Friede,  viSIlige  Freode,  ein  in  ungetrübter  Gottgemeinsdiaft  yer> 
klÄrtes,  glückseliges  Iveben,  ein  Innewerden  der  Siegesmacht  Christi,  die  über 
Kamjif  uni  SclmMf^t'füh!  hinaushebt,  sollen  dadurch  eine  Lebenswirklichkeit 
Werden,  deren  mau  .sich  bestimmt  erfahruPLisrniissij;  bewusst  wirJ.  —  Eine  so 
entschieden  religiöse  Bewegung  fand  auch  auf  deutschem  Boden  viel,  zum  teil 
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hnngiige  EmpfaDgliciikeit.  Als  sie  hier  von  1873  an  mit  kirchlichen  Kreisen 
VerfamduDgen  ankoüpftef  war  es  gunstig  für  sie,  dass  mau  weithin  des 
KbafaMioBii"  nod  UnionahMlaii  müde  war,  daas  viel  innexliobe  Christen  den 
MlfltiTea  Wert  IdrohMpolitiaoher  OegeoriUie  «m  ao  danffidiar  erkannten,  je 
eohärfer  diese  sich  in  Parteibildongen  zur  Oeltoag  an  Incbigett  aoohteik;  daas  anäh 
<lie  innere  Mission  gerade  für  die  Darolifniunuig  des  oben  gekennzeichneten 
Wichernschen  Planes  Erhebliches  nicht  eben  geleistet  hatte,  und  dass  die  kirch- 
liche Predigt  trotz  ihrer  Blütezeit  (oben  S.  2*28  ff.)  auch  taube  Hlüten  und  viel 
kümmerliches  schwaches  Holz  aufwies.  Die  Verkündigung  der  Heiligungs- 
liewegung  dagegen«  laienhaft  in  der  Form,  anfedillwr,  anm  TbU  noludfbar  fai 
•der  Begründung  ibier  tfaeelsgieehea  Foattion,  wiiUs  keineswegs  mar  dnidi 
gewöhnliche  treiberisohe  methodistische  Mittel,  sondern  durch  eine  tiefe  religidie 
Beseelung,  für  deren  Odemzüge  die  OeineirnJe  der  Gläubigen  immer  ein  feines 
Gehör,  die  Schar  der  Schwankunden,  selbst  der  Entfremdeten  etwas  von 
achtxmgsvoller  Empfindung  hat.  Die  Träger  der  Bewegung  waren  ebenfalls 
religiös  bedeutende  Persönlichkeiten.  An  Pearsal  Smith  erkannten  alle  die 
Innigkeit  nnd  Hefe  des  Olsnbeos-  nad  Gebelslebens,  den  boyistsrten  liebes- 
«inn,  das  «sssminsils  Ifesen,  die  sslbsllose  Itisdfeiftiginift  nnd  Undlieb  iieoBi- 
iiche  Beschsidenhsit  Dssn  war  er  ein  Msnn  von  obristlicb  -  vonwhmer 
Haltong.O 

Dennoch  wurde  auch  an  ihm  von  christlich  reifen  und  theologisch  gebildeten 
Männern  der  methodistische  Zug  nicht  übersehen,  mochte  auch  die  Mehrzahl 
4arch  den  Zauber  Reiner  Peraiteüiobkett  und  seiner  Bede  fortgeriasen  werden.*) 
Die  Oelsbr  mefliodisliSQber  ÜbsBspannnag  wnide  besonders  empfunden 
in  der  AnlrisUuf  eines  Gedankens  ebiisiliober  Vollkommenheit,  einer  Fxei- 
lieit  von  jeder  liswissitnii  8finde,  sn  der  man  durch  völlige  Übergabe 
an  Jesus  gelangen  solle  nnd  könne,  und    zwar  im  Moment  des  wirklich 
rückhaltslosen  Zutrauens.    Das  \Vurt:  Jesus  rettet   mich  jetzt  (Jesus  saves 
me  now)!  als  Gewisaheitswort  des  Glaubens,  nicht  als  Bitte,  wurde  zur  befreien- 
den Losung  erhoben  nnd  tönte  äla  8Qbliv*ort  wieder;  mit  beingstigender 
Wiricang  fOr  allei,  die  dtt  Oeaels  der  Vaofasttmliehkeit  des  Beiohee  Ooltas 
anob  in  der  Persönlichkeit,  wie  in  der  ganzen  Menschheit  über  den  Anpreisangen 
dieses  neum  Weges  nicht  verleugnen  konnten;  für  alle,  die  als  Christen  und 
Theologen  aus  der  Schrift  und  aus  christlicher  Lebenserfahnmg  davon  über- 
zeugt blieben,  dass  dies  Gesetz  auch  für  die  Gnadenordnung  Gottes  gelte.*) 
Sie  erkannten  m  diesem:  Jesus  saves  me  now!  einen  Charakterzng  des  Metho- 
•disrnns,  flihttsn  die  Oeftdir  eines  „FsifofeetreibenB^,  die  in  einseinen  IlUon 
besonders  lebhsfl  vor  logen  tnt,  nnd  setzten  der  BsmfnnR  aal  Erfakmngan, 


^)  Über  seinen  Ausgang  verlautet  Verschiedenes.  Es  hiess  längere  Zeit, 
er  sei  zu  Fall  gekommen.  Beiichtenswert  schon  die  Warnung  Wangomanns 
8.  Ol.  So  «noh  noch  neuerdings  Schäfer,  Kv.  N'olkslexikon  Art.  Evungelisatton. 
Dagegen  verweist  Jellitigliaus  auf  den  Wiedenuisbruch  eines  Oebirnleidens. 
4.  Aufl.   8.  434.    ICine  genauere  Darlegung  in  der  I.  Auflage. 

•)  Venel.  die  Berichte  von  Jüngst,  W'angemann,  Wameck.  Am  schärfsten 
'kritisierte  Wangoinann  Zurückhaltend  aus  dem  Oefiihl  der  Ven)fliclitung,  den 
Hwapfffflig«*"""  erhebenden  Anregungen  und  einer  so  bescheidenen,  christlich 
leinenFenönliehkeit  mebt  mit  bloHer  tkeologiseher  PoleBik  entgegentielen  an 
-sollen,  äu.sserte  sich  Warneck. 

^)  Wangemaon,  8.  74. 
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die  kraft  jenes  Prinzips  von  seinen  AnhänReru  pemacht  sein  mochten,  biblische 
QegenargiuneDte  und  die  eigenen  Erlebnisse  entgegen.    Diese  aber  führten 
danni.  dan  das  CShiistanlebeik  nie  ohne  Kampf  sei,  das  der  Chzist  bei  seiner 
BefeetjgoDg  und  Reinigong  es  mit  einer  lähen  O^gnevsofaafl  an  tinu  liabe,  daas- 

im  Durchkämpfen  der  Glaube  mit  der  Energie  gottgewirkter,  willeiüiafter  Ttene 
verbunden  sein  müsse,  dass  es  keine  Vollkommenheit  gebe,  die  vom  immer 
erneuten  Beten  der  5.  Bitte  des  Vaterunsers  entbinde,  und  dass  der  stufen- 
weise Füllschritt  zum  Siege  über  die  Sunde  die  Allmählichkeit  des  Prozesses 
aar  Seite  habe,  in  dem  das  durch  'W'ort  und  Geist  in  uns  gepflanzte  neue 
Leben  iriohat  and  Fracht  bringt      bmttevfl  —  LnL  8,  15jJ) 

Vangemann  besonders  glanbte,  hier  den  Osntralponkt  aller  Smidi'sohsa 
Abirrangen  wahrzunehmen.  Auch  Tobias  Beck  wante  in  seiner  drastischen: 
Weise  vor  einer  Parforcemethode,  |und  Warneck  wies  bei  lebhafter  und  herz- 
licher Anerkennung  der  Energie,  das  „Jetzt"  im  Angebot  der  Goade  eindrück" 
lieh  zu  machen,  auf  das  Treiberiscbe  als  eine  Gefahr  hin.') 

Weiter  abinr  sah  man  die  Ton  der  Betformation  erUbniifl»  and  dnndi  das 
Erlebnis  so  vieler  OUnUger  besttligte  Orandlage  der  Olanbensrechtfertigang  in* 
ilueni  vollen  Werte  bedroht.    Mochte  den  Kreisen  der  HefljgOQgsbew^ang 
Yergebungsgnade  als  konstitutiv  für  das  Kindschaftsverhältnis  zu  Gott  weiter 
gelten:  der  Schwerpunkt  des  Interesses  fiel  doch  in  Vorgänge,  die  als  eine  Art 
zweiter  Bekehrung  den  Durchgang  zu  einem  Imlieren  Lebenszustande  bildeten. 
Erst  mit  ihr  werde  volie  und  ungetrübte  Befriedigung  und  Freude,  Erlösung 
von  der  Krsft  and  Herrsdisft  der  Sflnde  gegeben.  Und  dieser  hShere  Znstsnd 
wnrde  nifliit  etwa  mit  der  eraeaernden  and  sächtigenden  Krsft  der  Yeigebangs- 
gnade  organisch  verbunden  als  wachstümliche  Ebit&ütung  samenkomartig  ein-- 
gestifteter  Geisteskraft,  sondern  als  unmittelbare  und  plötzliche  Geisteswirknng 
auf  Grund  jener  v()lligen  übergäbe  an  Jesus.  Das  Herz  derer,  die  diesen  Weg 
des  Sieges  beschritten  und  der  sieghaften  Lebensfülle  des  Erl'»sers  durch  jene 
Geistesmitteilung  teilhaftig  wurden,  galt  als  über  den  Kampf  hinausgehoben. 
Sie  modkten  nooh  von  Fehltritten  and  leidit  anfeohtender  Sünde  ttbenili 
werden,  aber  ihr  Hers  ontersohied  sidi  von  dem  Hersen  devsr,  die  niofala  als- 
nur  die  bewusste  Vergebung  haben,  wie  ein  Baidl  mit  reinem  weissem  Papier, 
auf  dessen  Blättern  noch  hier  und  da  Spuren  von  ausradierten  Flecken  zu  sehen 
sind,  von  einem  Buch,  das  auf  jeder  Seite  beschmiert  ist.^)    Wie  n.ihe  lap  die 
Befürchtung,  dass  der  Stiind  des  (i  erecht  fertigten,  der  durch  Vergebung  Frieden 
mit  Gott,  offenen  Zugang  zu  ihm,  löiidüohen  Verkehr  mit  ihm,  Tragkraft  nnd- 
Triamph  Tr&bealen  gegenüber  and  Büigsohsft  endlioher  Heilsrsttnng  hat 
(Böm.  5),  zu  einem  Volgärohristentam  degradiert  werden  möchte!    An  die- 
Stelle  der  einmaligen  Oottesthat  der  Rechtfert^pug  trat  die  einmalige  Gottst» 
tliat  einer  methodistisch  gedachten  Heiligung. 

Diese  (lefahr  verstärkte  sich  not-li,  wenn  f'hno  Srhrift^rnind  iK-hanptet 
wurde,  die  Ilingabo  au  deu  llerru  sei  eine  su  charakteristische  liaudiuug,  dass 
aie  ein  für  allemal  geschehe  and  nie  in  demselben  Sinn  wiederiiolt  werden. 


V)  Vergi.  Jüngst,  S.  65.  «2.  Wangemann,  S.  75  f.  Dort  besonders  charak-- 
teristisch  das  Seelsorgergespräch  Smith's  mit  einer  jangen  Dame. 

»)  Warneck,  S.  IHti  f. 

')  Nach  Worten  Suuth's  bei  Jüngst,  S.  C5. 
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könne.*)  Ein  sehr  beredter,  von  edlem  Eifer  xim  Heiligung  erfüllter  französischer 
Theologe  jener  Richtung,  Theodor  Monod,  betonte  aufs  stärkste  und  lebhafteste 
jene  Hingabe  an  Gott  als  einen  Akt,  der  doroh  völlige  Aufrichtigkeit  und  völligeft 
Teitranen  sich  von  aUen  frfiheien  uialogen  Akten  nntencheide.*)  £r  nh  in 
ihm  den  AheobloBB  der  Bekehrung;  dmrdi  ihn  erat  werde  dts  Leben  sa  einem 
Leben  des  Okiibens,  und  die  Entwickelnng  des  Glaubens,  die  Monod  nicht 
leugnete,  gelans^e  erst  von  diesem  Akte  an  zn  freudigem  und  ungehemmtem 
Wachstum  und  dadurch  zur  YoUendong  in  Geduld,  Wachaamkeit,  Gehorsam, 
Freude.  Hoffnung  und  Frieden. 

Diese  Überspannung  dos  Olsabsos,  dar  die  Heiligung  wie  einen  eldttrisidiSD 
Strom  aus  der  Höhe  auf  nns  niederiettet,  ist  keine  blosse  Weitsrbildaiig  der 
evangelischen  Lehre  oder  die  Aufdeckung  einer  noch  unerkannten  Seite  der 
Bibel.  Sie  fällt  vielmehr  unter  das  Wichernsche  Warnwort  einer 
Irritierung  der  T,eh  ro.  T'nd  diese,  die  den  zartoston  Herzpunkt  evangelischer 
Predigt  und  Lehre  angeht,  l)ringt  auch  für  die  Betrachtung  der  Sünde  eine 
Irritierung  als  Konsequenz  mit  sich.  Die  Überspannung  des  Ueiii^ungsideal» 
bat  «BS  Verflaehuig  des  Begriffs  der  Sfinde  und  der  Forderang  der  Boss» 
nur  Gdeitsohalt  Den  die  Iriblisob-pvcvleslBntisohe  Streng»  des  Urteils  über  di» 
Sünde  festhaltenden  Zuhörern  Smith 's  entging  es  nicht,  wie  sehr  dieser  daza 
neigte,  die  Stinde  al.s  Uriglaiiben  aufzufassen,  eine  Pointiening,  deren  Unzuliin^'lich- 
kpit  und,  auf  Schriftgrund  angesehen,  Wurzellosigkeit  besonders  Wangemann 
scharf  hervorgehoben  hat.') 

Auch  die  Gefahr  einer  VerstörungderOesnndheitderFrömmigkeit 
kann  sieh  mit  dieser  einseitigen  Herrorkehnng  des  aneigDenden  Olanbens 
binden:  dsss  nodi  nng^rOndete,  bslb  oder  gar  nieht  bsfesbrte,  wenn  auch 
religiös  leicht  angeregte  Menschen  (Matth.  13,20)  sich  daraufhin  ton  der  Zucht 
des  Gesetzes  dispensieren  und  durch  die  Anweisung,  sich  nur  an  das  völlige 
und  p'izenwärtige  Heil  in  Christus  vertrauend  hinzugel^en,  sich  in  Zustände 
hinein  träumen,  die  kein  sittliches  Mark  haben.  So  können  Fälle  eintreten,  in 
dsooD  es  sieh  bei  ibaen  mehr  om  Suggestion,  als  om  Bekehrung  handelt 
Wenn  aber  dann  geflUiriiche  Anfechtnogen  sich  einstellen,  wenn  nsmenflieh  die 
ins  leibliche  Leben  tief  eingedrungenen  und  mit  seinen  Erregungen  und 
Reizbarkeiten  heimlich  verbündeten  Lieblingssünden ,  me  Trunk,  Unzucht,  die 
eine  Weile  nur  zurück^eflrängt,  alier  nicht  üf)erwnndon  sind,  um  so  heftiger 
reagieren,  uininit  das  'i<'n  Ftireifen  auf|^'eredete  W  esen  ein  Ende  mit  Schrecken, 
und  der  Selbstbetrug  durch  das,  was  ivuum  mehr  taugt,  als  ilallucinution,  zer- 
rinnt Und  wie  soll  der  Prediger  diese  Ge&hr  vermeiden,  wenn  er  von  jener 


')  Jüngst,  S.  77  aus  Smith's  Reden. 

»)  Warneck  bietet  im  Anhang  seiner  Schrift,  S.  157  ff.,  «  inen  AMnick 
des  Aufsatzes  von  Th.  Mono^l  in  seiner  Zeitschrift  „Le  LiUjrateur''  über  das 
Thema:  de  (]uoi  il  s'agitV  Vei)tl.  besonders  den  bis  zur  ßizarrerio  drastischen 
und  für  die  Fehlerhaftigkeit  jener  Anschauung  kennzeichnenden  Vergleich  der 
Hingabe  au  Gott  mit  dem  Besteigen  eines  Eisenbahnzuges  (S.  IGl):  „Um  mehr 
nnd  mehr  nach  Yersailles  zu  gelangen,  mnss  ich  in  einem  bestimmten  Aqgenbliek 
und  durch  pinen  entschiedenen  Akt  meine  Person  dem  Zuge  anvertrauen,  der 
mich  dahin  führen  soll.  Ausserdem  darf  ich  den  Zug  nicht  uuterw^  verlassen.^*^ 

*;  Wangemann,  S.  691  Dort  auch  die  Büge,  dass  Sradh  ans  der 
iobanneischen  Trias  der  Bauptrichtongen  der  Sünde  (1.  Joh,  2, 16)  die  Fleisohes- 
lost  so  gut  wie  gar  nicht  erwähne. 
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Ananhanimg  eif&Ilt  iit,  in  der  Hingabe  an  Jaena  weide  die  vSIIige  HeiliguDg  mit 
einem  Haie  volizogen?  wenn  die  Foidenug  veitraauder  Aneignung  der  vttlügen, 
■gagenwlrtigen  und  sief^reichen  ITeiligaogsl^raft  Jesu  aioli  uoweislich  voidräogt 

und  gar  von  Ausfalleu  auf  die  Heiligimj^'slehre  der  evangelischen  Kirche,  die 
nicht  niethodisti.scli  iuspiriort  ist,  begleittjt  wird,  als  würde  mit  dem  Heteu  um 
Olaubeu,  um  Gehorsam,  mit  dem  Kämpfen  und  liingen  gegen  die  Sünde,  der 
-vihro  Eeilaweg  der  anm  Sege  fiUirt,  verbaut?  Gerade  abBooderlicbe,  mit 
geiadiolier  PxlUeoaion  Toigetragene  Meinnngao  beaanbera  leiobi,  wie  die  Oeeohiebte 
aller  Sekten  zeigt,  auch  angeregte,  aber  ongefesttgte  Meneehen  nnd  baltan  aie 
an  solchen  Funkten  der  Lehre  fest,  die  vor  der  Kritik  am  wenigsten  bestehen. 
Und  dann  verlandet  sich  in  ihnpn  mit  der  Verstörung  der  Gesundheit  der 
Frömmigkeit  leicht  eine  Verschieliui)^'  dos  Vorhiiltnissos  zur  (icmeinsehaft  der 
■evangelischen  Kirche.  Weil  diese  in  der  methodisti^ch  gearteten  Betonung  einer 
l>lötiliob  eintretenden  Heiligungswirkung  eine  gottgewiikte  Ergftnzong  ibxia 
geeehiohiliehen  Beataadaa  niobt  aneitant  nnd  niobt  anerkennen  darf,  aofem  aie 
am  Evangelium  bleibt,  wnden  Menschen,  die  jener  Lebre  einmal  zugefallen  sind, 
leicht  auch  abschätzigen,  anmasslichen  Urteilen  zum  Opfer  fallen,  die  in  „hei- 
listischen''')  Kreisen  aufkommen  oder  hier  Kiugang  und  einen  Wiedexklang 
gefunden  haben. 

Welche  Gewalt  der  heiligcu  Schrift  angethau  werden  muss,  um  in  im 
Stiltaeii  fttr  jene  Heitigungalehre  an  finden,  zeigt  beaoodem  daa  Bueli  ebea 
dentsdien  Theologen  jeoer  Riobtnng:  Juxinohavs,  Daa  völlige  gegenwiitige  Heil 
dmeh  Christus.  4.  Aufl.,  isos  .An^'oregt  durch  den  Theosophen  Culmann, 
weiter  bestimmt  durch  enghsche  und  amerikanische  Vertreter  der  Ileiligungs- 
bewe/^ung  (S.  440.  717  ff  )  versucht  Jeilinghaus,  sowohl  den  älteren  ilothudismus, 
als  auch  die  reformaturische  Lohre  zu  berichtigen  und  weiterzubilden.  Der 
Kern  seiner  soteriologiscben  Gedanken  ist  folgender:  Christus  hat  nicht  im 
jnriatiaidien  Sinne,  aoadem  dnxob  oxganiaobe  Oemmneohaf  t  mit  nna  ala  daa  nene 
Baopt  der  Menaoldieit,  die  Schuld  und  die  Macht  der  Sünde  gebrochen  und  iat 
als  .Auferstandener  nun  die  Gerechtigkeit ,  das  Leben  uud  die  Heiligunga- 
kraft  der  Brüder  (2.  Kor.  5,  li>).  Nachdem  er  in  seiner  Liebe  das  gottmonsch- 
licho  Haupt  dieses  sündenkranken  Kiesenleibas  —  der  Menschheit  —  gewuiden 
war,  musste  er  alle  Last  uud  Strafe  der  Sünde  nicht  nach  richterlicher  Wül- 
kir,  aondem  nach  innerer  (aittbcber)  Notwendigkeit  tragen  (S.  47  f ).  Darob 
seinen  Opfeigpuag  bat  er  den  Sündern  SobuldTeigebnng  nnd  Freiheit  von 
der  Macht  der  Sünde  und  Kraft  zum  heiligen  Leben  erworben  (S.  49). 
Schuldtilgung  und  Heiligung  ist  innig  miteinander  verbunden.  Chri.stus  hat  die 
Macht  der  Sünde  gebrochen  und  ein  Auferstohunfrsloben  der  Gerechtii^koit  mög- 
lich gemacht  (S  50).  So  ist  er  der  völlige  Erlöser  und  als  solcher  jedem 
guadeuhungrigen  Sünder  nahe  und  erreichbar.  Alles  Freimachende  ist  seit 
aeinem  ToUbraohten  Tfeit  da,  in  ihm  an  haben,  von  ihm  au  nehmen. 

Daa  sind  Gedanken,  die  in  der  dentechen  Theologie  länget  Heimatareeht 
haben.  Es  steht  durchaus  nicht  so,  als  ob  die  evangelische  Theologie  in 
jnnatiaober  Betrachtung  des  Weikes  Christi  gefangen  wäre.  Aber  man  wird 


')  Ich  brauche  dies  hilssliche  Wort,  weil  es  auch  die  Scliriftsteller  jener 
Üewe^ung  brauchen.  Zum  „heiüstiächen''  müsste  als  Voraussetzung  auch  ein 
^Heiltamw^  geecbaffen  wenuo. 
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es  Jellingliaus  zum  Guton  anrechnen  dürfen,  dass  er  die  von  <ior  I^ebenseinheit  und 
-gemeinschaft  mit  Christo  ausgehenden  Gedanken,  die  ihr  Recht  ht-halton,  sofern  in 
der  Lebenseinheit  das  Moment  des  persönlichen,  unterschiedlichen  Lebens  nicht 
untergeht  und  physiotogisdie  Analogien  nicht  überspannt  woden,  in  eigentümlicher 
Weiie  vertritt  und  bibUseh  wa  b^gribdea  «ncht  Atieli  das  ist  ansuerteoneD, 
dsBS  er  die  reformatoriache  Orandlage  der  HeSaMire  tooi  allmn  rechtfertigeil- 
den,  des  Fühl«  ns  nnd  Schmeckena  nidkt  unbedingt  bedürftigen  Olanben  festhält. 
L'nd  ü(ierfi;iu|it  i<:t  seiner  Betrachtung  ein  limitierender  Zug  eigen;  er  schleift 
Öfters  Spitzen,  dit  einmal  scharf  und  aufreizend  her^'ort^eten,  z.  B.  in  seinem 
Widerspruch  gegen  die  lutherische  Lehre  von  der  täglichen  Heue  und  Busse, 
etina  ab;  er  erinaert  anch,  dass  die  L^re  rcn  der  Heiligung  dondi  den 
Glauben  die  Ermahnung  zum  WadieOf  K&mpfen,  Ringen,  Oehorofaen  tmd 
Auswirken  des  Heila  mit  Furcht  und  ZMtem  nicht  aus-  sondorn  einschliesee 
(8.  577  ff.);  im  Ganren  aher  lUiht  er  doch  im  Bann  der  Oxforder  Lehre. 
Durch  eifriges  Bibolstudiutn  hat  er  in  sulijektiver  Wahrliaftigkeit  und  dennoch 
irrend  sich  von  ihrer  Schriftinässigkeit  überzeugt  und  ist  damit  in  eine  puiemische 
Stellung  zur  evangelischen  Lehi'e  geraten,  die  sich  von  Einseitigkeiten  und  Un- 
gerechtigkeiten des  üiteils  dvrolums  nicht  frei  liilt  und  anf  diesem  Punkte 
sdion  die  Behanptnng  von  der  völligen  HeOigong  wideriegt  Denn  einer  ao 
■«ruDderbar  plötzlichen  fiawirknng  des  heiligen  Geistes  wäre  mit  Recht  auch 
eine  erlouchtendo  zuzutrauen,  die  vor  den  Mis.sverst4ändnissen  der  heiligen  Schrift 
schützte  und  hinderte,  das  ,, Annehmen"  der  Heiligung  statt  der  Arbeit  und  des 
Kampfes  auch  in  solche  Stellen  einzutragen,  die,  wie  überwiegend  die  ganze 
neutestamentliche  Paränese,  offenbar  von  Arbeit,  Anstrengung,  Kampf  in  Kraft 
empfangener  Onade  nnd  exfahmier  Ootleawirkang  Zeugnis  geben.*) 

Gegen  sdohe  wTnitiemng  ihrer  Lehre**  mnas  die  erangeUache  Eirolie  sieh 
schützen,  Heisse  es  doch  nicht  Evangelisation  treiben,  wenn  Theologen,  die  dieae 
englu'ch- amerikanischen  Sfiehwr.rter  zu  Prinzipien  der  Verkündigung  erheben 
und  dann  in  iliren  Predigten  das  (üeirhe  thun,  wie  in  ihren  Biichern,  nämlich 
die  evangelische  Lehre  entstellend  darstellen  und  ungerecht  beurteilen.  So 
verwirren  sie  das  ürteil  in  den  Gemeinden.  So  erbauen  sie,  indem  sie  den 

')  Für  die  von  Jellinghaus  befolgte  Meth'i  le  ist  besonders  der  Versuch 
kennzeicbueud,  Kol.  3,  3 — 5ü  für  seine  Meiuune  als  Beweisnuttel  zu  verwenden. 
Jhs  vtxpta«an  o2»  ftikfi  rrk  (V.  6),  das  im  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden zeigt.  wa.s  für  sittliche  Arbeit  auch  sdi  Ii, -n  Christen  noch  bevf)rstehen 
kann,  die  im  Innersten  ihres  Gemüts  schon  gestorben  und  in  ein  verborgenes 
Leben  in  Oott  eingetreten  sind,  möchte  JellmgfaaQfl  übersetzen:  „Habt  getötet 
nnd  haltet  getötet,"'  weil  im  Grundtext  der  Imperativ  d"s  Aorists  steht  (S.  l,')!). 
Aber  jede  gheohische  Elemeutaigrammatik  hätte  üm  belehrt,  daas  der  aoristische 
Imperativ  mit  Vorzeitigkeit  nichts  zn  Äma  hat  ünd  wenn  „die  neuste  Elber- 
felder t'berset/.mig'\  anf  die  Jellinghaxis  Wert  zu  Iciien  s<  li''int.  sm  ül>ersetzt, 
80  macht  sie,  wohl  aus  gleichem  Motiv,  den  gleichen  Schnitzer.  Blass  präzisiert 
in  Miner  Orammatik  des  neutestamentl.  Griechisch,  189G,  §  bS,  2,  die  Bedeutung 
des  Imper.  {Konj.)  Aor  für  den  Fall,  dass  es  sich  um  allgemeine  Vorschriften 
handelt,  dabin,  daijs  er  entweder  das  Zustandekommen  des  Verhaltens  im  Gegen- 
satz zum  bisherigen,  oder  zusammenfassend  das  Verhalten  bis  zu  einem  Ende 
ausdruckt.  Richtiger  also  hat  es  .Jellinghaus  getroffen,  wenn  er  in  der  4.  Aufl. 
seines  Buchs  dem  unhaltbaren  Auslegungsversuch  der  friilieren  Anfingen,  den 
er  freilich  stehen  lässt  hinzufügt:  Gebt  im  Glauben  den  SundciigiiLdum  in  der 
Kraft  des  Todes  Christi  den  Todesstoss.  Dsmit  aber  fiUIt  der  ganze  Ttnom  des 
„Habt  getötet^^  nsw.  zusammen. 
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dieses  Kontaktes  für  bsUs  Tefls  isüsn.  Peslonn,  die  dsmtltg  dsn  bessndetm 
Wert  dee  ezwsokUdien  Wortes  anericenn^  können  hieiTon  lerneo  und  aogovegt 
weiden,  ohne  ihte  besondere  Axt,  die  far  die  Oemeindspredigt  auch  von 
groeeem  Wert  ist,  sa  vecteugnen  und  die  Aufgabe  dee  Auslrauens  dee  ohrist» 

lieben  Lebens  gegen  die  des  Erweckens  hintanzusetzen.  Ks  wäre  auch  ein 
Schade  für  gesunde  Kntwickelung  wenn  sie  das  thaten  !  Alier  wir  haben  Männer 
genug  in  der  evangelibuheo  Jvirche  gehabt,  in  deren  Predigt  beide  Seiten,  Grund- 
legung und  AosImki,  EnrsokaQg  und  ssslsoigsriifliis  Leitung,  Bshsadlung  der 
innsrlioiiston  lud  dsr  inessren,  mehr  sosislMi  Lsbeaqgsliisto  im  Otoidigswiaht 
standen.  Es  ist  also  nicht  zu  fürchten,  dSBS  wir  durch  Einseitigkeit  iiiswiHi 
deutsche  Predigtgsbe  und  -srt  einbüsssn,  wenn  wir  Ton  jenon  snfnshnnSD 
und  lernen. 

Für  die  l^ichtung  aber,  nsoh  der  wir  auulemen  heben,  düxften, 
iolgendo  Punkte  sich  beniushehen: 

1.  Die  Predigt  sollte  noch  mehr  Berühning  suchen  mit  dem  Gewissen; 
sie  sollte  über  verborgene,  nicht  eingestandene  oder  durch  Selbstentschuldi- 
gung beschönigte  Gewiesensnöte  zur  Klarheit  helfen,  nicht  im  morali- 
sisrendsn  Utfar,  dsr  doch  nur  Qesotsssoiter  ist,  sondsni  in  TsorUndimg 
mit  dem  Yodislt  nsd  Angebot  dsr  SQndsilisbs  Christi  und  dar  gUnbsos- 
YoUen  Bssengnng  semar  Msoht,  slls  Bsnds  sa  lüssn. 

2.  Sie  sollt»  anf  die  konkreten  Lebensvediiltnisse  mehr  eingshflii,  sls  im 

Ganzen  geschieht,  doch  ohne  in  die  Geleise  der  Sittenp redigt  zu  geraten,  sondern 
die  Verbindungsfäden  zwischen  den  Punkten  der  Leheusperipherie  und  dem 
Mittelpunkt  und  Korn  des  Evangeiiams,  als  der  Bezeugung  Ghnsti,  straff- 

li;ezogen  erhalten. 

3.  Sie  soll  die  Arbeit  der  Heiligung  zwar  nie  in  ein  blosses  „Annehmen^ 
Torfasndonsr  Heiligungs-  and  SiegsskrMite  «nfUSssii;  jt  de  msg  sieh  hfilMi,  vom 
dem  gegenwirtigen  wid  T^Hligsn  Heil  so  sn  rsdsn,  dass  ünreifs  in  Oahhr 
kommen,  Achtsamkeit.  Wsohsamksit,  wUlsohattes  Sichzusammennebmen,  Ssllisto 

bestrafung,  Selbstzucht  zu  versäumen.  Aber  sie  sollte  stärker,  als  es  gewöhn- 
lich fTcsohieht,  jene  Arbeit  und  ihren  Kampf  mit  der  Verheissuug  und  dem 
Trost  stutzen,  diiss  die  Macht  des  Sie-^es  für  uns  in  dem  auferstandenen,  ver- 
klärten, mit  seiuor  Kraft  den  Seinen  gegenwärtigen  Uerm  uns  bereit  ist,  und 
dsss  msn  baten  muss,  um  jene  SiegesBDaoht  im  Oeistssbsistsnd  sa  arisngen. 
Bis  Frsdigt  mnss  sich  losmsohsn  tob  dar  jetzt  fest  sar  ICoda  gewordsoan  Unter- 
soheidung  von  „religilis"  und  „sittlich".  Sie  redet  entnervend  fürs  Religiöse, 
wenn  sie  nicht  fühlen  lässt,  dass  es  der  fruchtbare  Mutterschoss  aller  christlich- 
sittlichen  Aktivität  ist,  und  sie  redet  veräusseriichend  vom  ., Sittlichen",  wenn 
sie  nicht  fühlen  hisst,  dass  es  innerhalb  der  christlichen  Gemeinde  göttlich 
motiviert,  aus  Christi  Fülle  zu  nehmen,  durch  seine  Geistesuiacht  im  Kampf 
dorohsosetsen  and  sa  seinem  VorUtda  hin  sa  voUendan  sei  Dis  Heiligungs- 
predigt  soll  sogleich  Olanbensseognis,  dia  Kraft  dar  Dsrbietang  dar  Vatgebnags- 
gnsda  sndi  «na  Vsoht  der  Anfbietun<;  aller  Eiifte  d' Willenslebens  aein, 
dem  zu  Ehren  zu  leben,  der  sich  seihst  für  uns  gegeben  hat.  Und  daV»ei  mttss 
der  so  vei pflichtete  llorer,  der  des  Hoch.sten  mit  Pescliämung  erinnert  wird, 
nicht  bei  der  t  rüge  stehen  bleiben:  Was  kann  ich  ?  sondern:  \Vaskaun£r?  und: 
Was  sollte  Er  nicht  können? 
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4.  Daher  soll  die  Forderungf  nicht  sich  selbst  zu  leben,  sondern  dem,  der 
für  uns  geBtorlwn  imd  aofentanden  iit.  in  emer  durah  moderne  Gedankengänge 
nicht  abgeeohwiditen  nnd  den  Yorwoif  des  Hetismiis  doxduiiie  nioht  eoheneoden 

Energie  die  ganze  Ermahnungssoito  der  Predig  eo  beherrBchen,  diSB  nach  in 
dieser  Hinsicht  es  dem  Glauben  der  Zuhörer  gewiss  und  zwar  immer  nfich- 
druuklicher  und  eindnicksvoller  gewiss  wird:  Christus  ist  der  Kern  des  E\an- 
geliums  nicht  nur  als  der  alleinige  Mittler  der  Gnade,  sondern  auch  als  der 
■Ueinjge  Yennittler  aller  wahriiaftigen  LebeoBbeiliguug.  Das  darf  sich  aber 
nioht  In  dne  Bedeweiae  Ueiden,  die  admftwidifK  nur  noch  Chiistoa  oder 
,^6808*'  ala  Urheber  des  Heils  nennt  mit  ZaraokdijiDgang  des  Vaton.  Aach 
darf  es  nicht  zu  der  Verengong  ffihren,  welche  die  biblischen  Zeugnisse  vom  Ver- 
hältnis Christi  zum  Gläubigen,  wie  Job.  15,  1  ff,  zur  Grundlage  der  christlichen 
Giaubensanscliauiaifj  und  zu  Stichworten  der  Predigt  macht,  wie  es  mit  dem 
„Bleiben  in  Jesu  "  schon  bis  zum  Cbeniruss  gcächehen  ist.  Gerade  die  tiefsten 
und  innexUehafcen  Worte  des  EriOsers  kommen  doroh  eine  solche  sich  ihrer 
bemichtigende  anfdiini^iche  Vorliebe  ebenao  in  Gefahr,  trivialisiert  an  werden, 
wie  wenn  dio  bildende  kirchliche  Kunst  in  ihren  8<di9pftiB|gen  daa  heiligrte  aller 
Symbole,  das  Kreuz,  im  Übermass  anbringt, 

5.  Auch  Erlefniisse  im  Verhältnis  zu  Christo,  die  für  Einzelne  und  für 
ganze  Kreise  entscheidend  geworden  sind,  dürfen  nicht  im  Lichte  dieser  Er- 
fahrungen, sondern  im  Licht  der  Bibel  die  Predigt  beschäftigen.  Alles  iieden 
Ton  Eifshrangen  und  Eiiebnissen  wird  leicht  Brocke  xnr  Methode  nnd  weiter 
an  etwelohem  Ifethodlsmns.  Das  Zeugnis  Ton  Christo  kann  dnrdi  redseliges  Henror- 
hebea  des  mit  und  in  ihm  Erlebten  ali^'esch wacht  werden  mit  abstossender  Wirkung 
anf  die,  die  nach  Iii  ni  und  nicht  nach  der  Kenntnis  der  Erlebnisse  anderer  diirstet. 

0.  Eine  weitere  Frage,  die  durch  die  Predigt praxis  der  Heiligutig^bcwegung 
angeregt  worden  ist,  doch  nicht  durch  sie  allein,  geht  die  Form  der  Predigt 
an.  Sind  wir  hier  nicht  in  Gefahr  zu  veralten  d  Führt  die  auf  weltlichen  Ge- 
bieten entwickelte  moderne  Beredsamkeit,  deren  Mitlei  sioh  die  Evangelisstlon, 
auf  diesem  Punkte  weltoffener  als  jede  andere  kirohlidie  BewegnBg;  angeeignet 
hat,  nicht  auf  die  Mahnung,  die  Zeichen  der  Zeit  auch  hier  za  beachten,  natür- 
licher, menschlicher  zu  reden,  das  Fiikraut  der  Kanzelphrase  griindlicher  zu 
jäten,  ila^  i'pp'r?*'  '^'^'^  ''''^  "'^  erbaulich  geltenden  Ausdrücke  etwas  zu  lichten, 
dann  aber  des  Bildlichen,  des  Vergleichs,  sich  reichlicher  zu  bedienen,  Gedanken 
dnioh  illostriereiHie  Anslogien  dem  G^te  der  Hörer  vShar  an  bringen?  Im 
Abschnitt  von  der  Fem  nnd  Konstseite  der  Predigt  werden  wir  hierauf  ein- 
gehen müssen. 

Man  könnte  sich  vorstellen,  dass  die  kirchliche  Gemeindepredigt,  die  alle 
Anregungen  der  Evangelisation  für  sich  nutze,  ohne  ihre  Eigenart  zu  ver- 
leugnen, eine  besondere  freie  Evangelisation"  iiberfliissig  mache.  Eine  Er- 
wägung, ähnlich  jener,  ob  nicht  durch  bessere  Organisation  der  kirchlichen 
Gemeondediakonie  die  innere  Mlaaion  überflüssig  werden  könne.  8o  wenig  dies 
je  der  Fall  sein  wird-  wegen  der  Eigenart  gewisser  Notstände,  an  die  man  nicht 
dorch  parochiale,  sondern  interparochialo  freie  Tbätigkeit  herankommt,  so  hat 
es  auch  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dass  für  eine  ganze  organisierte  Kirche  die 
Organisation  des  Amts  und  die  <ilaubens-  und  Zeugniskraft  wie  die  Bildung  der 
Anitaträger  die  besondere  Gabe  erwecklicher  Predigt  je  zu  ersetzen  vermöchte. 
Fraglich  bleibt  es  allerdings,  ob  die  fiearbeitiug  einer  Gemeinde  itn  kurzen 
H«rlBg:  Honttelik.  22 
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Zeitraum  einiger  Woobea  und  nach  eioem  bestimmteD,  die  Predigteo  xu  einem 
Ganzen  fiigraden  Plane  je  imstande  sein  wird,  eine  linger  danemde  Wirkung 
benronnlningen.  Aber  scboo  eine  Anfriscbung  wird  in  anaeren  Verhältnissen 
fOr  einen  Gewinn  zu  achten  sein  ;  und  selbst  wenn  nur  Einige  einen  bleibenden 
Segen  davon  trügt^n  durch  Bekehrung  oder  Furdening  oder  durch  die  Nötigung, 
ihren  inneren  Lebensstand  einer  hi-ilsanicn  Revision  zu  unterziehen,  so  wäre 
Hchoü  damit  der  neuen  Erscheinung  auf  dem  Gebiet  des  religiösen  Lebens,  die 
den  Namen  der  Evangeliaation  weüer  tn^ren  mag,  wenn  man  mit  ihm  nur 
einen  beeoheidenen  Sinn  verbindet,  eine  genügende  Beglaubigung  gegeben.  Je  mehr 
man  in  gleicher  Bescheidung  sich  gewöhnt,  in  ihr  kein  üniTersalmittel  gegen 
kirdiliche  Schiden,  wohl  aber  ein  wichtiges  Littel  gegen  religiöse  Letliargie  zu 
sehen,  und  je  mehr  die  Kvangelistcn  in  ebensolcher  Hescheidenheit  sieh  nicht 
als  Pialinlirechor  oder  gar  als  S(  h'i|ifer  iitMicr  nomeinsehaften,  sondern  als  Ge- 
bilfüu  im  Dieust  des  geschichtlich  gewordenen  kirchlichen  Lebens  ansehen  und 
sicli  der  Schranken  ihrer  Gabe  bewosst  sind,  desto  mehr  wird  Friede  sein 
zwischen  dem  geoidneten  Amt  und  dem  freien  Dienst  am  Wort;  desto  seltener 
werden  Überheblichkeiten  den  nenen  Most  in  die  falsche  Gährnng  der  Geistert 
oder  des  Sektenwesens  umschlagen  lassen,  und  Selbstbeschränkung  und  Liebe, 
die  nicht  das  Ihre  sucht,  diese  beiden  zurechtleitenden  Gesichtspunkte,  die  der 
Apostel  zur  Ycrwuuduug  der  Charismen  in  den  rrgemeinden  verwendet  hat, 
werden  auch  in  unseren  modernen  Verhältnissen  dem  neu  erweckten  Charisma 
eine  Kraft  des  Segens  sichern  und  den  Gedanken,  die  einst  einen  Wiobem 
bewegten,  ihre  Erfüllung  geben,  wenn  anoh  eine  etwas  andere,  als  die,  an 
welche  er  gedacht  hat 

£s  liegt  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Wege  (Rottes  zum  Menschen- 
heizen,  dass  neben  der  in  bestimmtem  Sinn  crwecklichen  Predigt- 
weise eine  mehr  allmählich  wirksame  doch  tief  ein- 
dringende, innerlich  gewinnende  ihren  besondem  Wert  und 
Fbrtbeatand  behält  Sie  wirkt  aach  anfs  Gewissen,  aber  anter 
mehr  Yemiittelnng  durch  die  anziehende,  freandlich  ladende  und 
lockende,  Befriedigung  Terbeissende  tfacht  der  frohen  Botschaft 
Jene,  die  Erweckungspredigt,  ist  stürmischer  und  bestürmender, 
diese,  die  ruhig  auf-  und  weiterbauende,  gelinder  und  zuwarten- 
der. Jene  wird  meist  schneller  zu  Erfolgen  kommen,  diese  durch 
langsame  Befreundung  in  allmählichem  Fortschritt  Jünger  ge- 
winnen. Jene  ist  wie  ein  Wassersturz,  diese  gleicht  dem  milden 
Begen,  der  doch  zuletzt  tief  in  das  Erdreich  eindringt  und  bis  an 
die  Wurzeln  kommt  Und  wo  sie  zu  tieferer  Wirkung  gelangt,  — 
es  begegnet  ihr  aber  oft,  dass  sie  ein  Tölliges  Mass  davon  nicht 
erreicht,  —  hat  sie  vor  der  plötzlich  und  durch  Erschütterung 
wirksamen  Toraus,  dass  jene  misslichen  Nebenwirkungen  sie 
weniger  begleiten,  durch  die  ein  lypus  der  Bekehrung  für  Be- 
kehrung, eine  gewisse  Anspannung  des  Glaubens  für  Glauben, 
eine  asketischer  gerichtete  Weise  des  Wandels  für  die  Heiligung 
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genommen  wird.  Und  langsamer  gereifte  Früchte  des  Geistes  in 
dnichgebildeten  charaktorvollen  milden  nnd  weisen  Persönlichkeiten 
sind  oft  gleich  den  von  der  Nator  gezeitigten  von  beeondeier 
Lieblichkeit 

Von  den  Älteren  liat  diesen  Typus  mit  Gedankentiefe  und  -reich tum 
K.  .1.  Nitzseh  vertreten.  Unter  den  Predigern  der  Blütezeit  der  evnngelisf^hon 
Predigt  im  l'J.  Jahrhundert  ragte  besonders  Julius  Müllensiefen')  durch 
das  Charisma  dieser  gewinnenden  Predigt  vor  anderen  hervor.  Su  wirkte  er 
auf  der  Kamel  niehi  mit  elektrischen  äohlägen,  aber  mit  magnetiacfaem  Beiz, 
indem  er  die  AmnehwigBknft  der  Wahifaeit,  Beinheit,  8oh6oheit  Christi  fohlen 
lieea.  Neben  ihm  ist  diese  Predigtgattung  dnndi  eine  gans  andere  ladtvidnalitftt, 
den  in  gutem  Sinne  weltoffenen  Emil  Frommel,  vertreten  gewesen,  der  in 
seiner  Ahsohiedspredigt  in  Karlsruhe  nach  einem  Wort  vom  taiiferen  Kampfe 
um  das  utivcrlirüehlicho  Recht  der  Heiligtümer  der  Kirche,  nacli  einem  Selbst- 
zeugniü,  duss  or  sichs  zur  Freude  und  Ehre  gerechnet,  gerade  der  Armen 
Pfarrer  sa  adn,  auch  gestehen  konnte:  Nicht  minder  habe  ich  es  als  dne  Gnade 
erkannt,  dass  mich  seine  —.des  Herrn  —  Hand  an  vielea  von  denen  gefOhrt 
hat,  die  man  sonst  die  „Weltkinder*^  zu  nennen  pflegt  Bb  hat  mich  hingexcigSB 
zu  diesen  "Weltkindern,  weil  ich  selbst  ihrer  eins  gewesen  und  weiss,  wie  man 
in  der  Welt  verschmachtet  ohne  Jesum.  Otto  Frommel,  Frommeis  Lebenshiid, 
Bd.  I  (in  Frommeis  Gedenkwerk)  Bd.  I,  S.  297. 

Bestimmter  und  p;eflissentlicher  bemüht  sich  eine  andere 
Richtung  der  Predij^t  um  die  Pflege  der  menschlich-sitt- 
lichen Beziehnnc::en.  Gefjenüber  einer  AVeise.  deren  Fehler 
darin  besteht,  dass  sie  oinon  violloicht  l)ibliscjion  (Ilaubensinhalt 
nicht  wirksam  ,ü:enuf;;.  ohne  rechtes  Eini^rolfon  ins  Lol)on  vorträgt, 
—  ein  Fehler,  der  sehr  häufig  vorkommt  —  hat  sie  sich  je  und 
je  Scliätzung  und  Gehör  verschafft.  Solche  Predigt  greift  be- 
sonders konkret-sittliclie  Notstände  herzhaft  an.  Statt  von  Sünde 
und  Sünden  ohne  I^esonderung  zu  handeln,  stellt  sie  bostinmite 
Sünden  in  ihrer  Eigenart  vor  den  Blick  der  Zuh«>ror  und  nr.tigt 
so  die,  die  es  angeht,  in  diesem  Bilde  sich  selbst  zu  erkennen. 
Sie  vermeidet  es.  vom  Gehorsam  gegen  (ndtes  Willen,  v.m  der 
"Übung  aller  christlichen  Tugenden,  von  dem  sittlichen  Erweis  des 
Christenstandes,  von  der  treuen  Berufserfüllung,  von  der  Aus- 
ühung  der  christiicheii  Nächstenliebe  in  allgemeinen  Ausdrücken 
zu  reden.  Die  greifbaren  sittlichea  Angaben  sind  ihr  Gegenstand, 
und  ohne  sich  in  Kasuistik  za  Terlieren,  geht  sie  darauf  aus,  sie 
durch  Beispiele  und  Erfahrungen  aus  dem  tägliclion  rjel)en  der 
Einzelnen,  wie  durch  sittliche  Zeiterscheinungon,  Gemeinschafts- 
und Gesellscbaftszostände  zu  beieucliteD.  Dabei  deutet  sie  nicht 
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nur  an,  sondern  schildert  auch;  sie  hält  nicht  nur  Pflichten  vor^ 
sondern  zeigt  aucii  die  Widerstände,  denen  sie  begegnen,  den  Weg 
und  Segen  ihrer  Erfüllung.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  diese 
Richtung  auf  mancherlei  Weise  diejenige  Predigtgattung  hervor- 
bringen kann,  die  man  mit  dem  Worte  ^loralpredigt  zu  be- 
zeichnen pflegt,  nicht  ohne  damit  zugleicli  einen  Mangel  an 
religiösem  Werte,  ein  Missverhiiltnis  zwischen  der  A'erkündigung 
der  Heilsgnade  und  dem  Vorhalt  von  Geboten,  sittlichen  Forderungen 
und  Idealen  mit  anzudeuten.  In  verschiedenen  Zeitaltern  nämlich 
hat  die  Moralpredigt  mit  einem  Herabsinken  evangelischer  Glaubens- 
ftillo  und  Erkenntnisreife  auf  einen  Standpunkt  zusammengehangen, 
dem  die  sittlichen  Lebensfragen  sich  vor  die  grosse  Hauptfrage 
des  Christentums  vordrängten.  Hierin  verfehlte  sich  die  griechische 
Predigt  der  alten  Kirche  ebenso,  wie  die  lateinische  des  Mittel- 
alters, in  der  semipelagianischer  Geist  sich  praktisch  auswirkte; 
denn  auch  die  asketische  Gesetzlichkeit  steht  auf  einem  Punkte 
der  Moralpredigt  nahe:  sie  eifert  um  Werke  und  versäumt  sich  an 
der  frohen  Botschaft.  Ein  etwas  davon  hat  sich  in  der  katholischen 
Predigt  bis  in  die  Gegenwart  behauptet  Im  Protestantismas  hat 
die  Verstandesaufklarung  das  Moralisieren  im  Znsammenhang  mit 
der  Entfremdung  von  den  Glaubensinteressen,  aus  denen  die  Re- 
formation entsprungen  ist,-  gefördert  und  ihm  in  der  Tugendpredigt 
der  Aufklärung  den  nttchtemsten  homiletischen  Ausdruck  gegeben, 
den  Moralpredigt  je  gehabt  hat  Nach  Herders  mehr  lebhaftem 
als  wirkungskrftftigem  Protest  verging  fast  ein  halbes  Jahrhundert, 
ehe  die  Erkenntnis  von  der  ünzulfinglichkeit  dieser  Methode, 
durch  Frömmigkeit  auf  Tugendhaftigkeit  zu  wirken,  durchbrach. 
Erst  als  mit  dem  viedererwachenden  Glaubensleben  eine  Ver- 
kündigung Christi  in  Beweisung  des  Geistes  und  der  Kraft  in 
Deutschland  wieder  emporkam,  als  mit  dem  YolUdang  begeisterter 
und  lebendiger  Heilsbezeugung  sich  die  Macht  der  Gewissens- 
erweckung  verband,  wurde  auch  das  Bedtlrfnis,  das  sittliche  Leben 
kräftig  zu  reinigen,  anzuregen,  zurechtzuleiten  und  zu  pflegen 
durch  hervorragende  Zeugen  befriedigt  Da  traten  zunächst  die 
Leistungen  der  Moralpredigt  tief  in  den  Schatten.  Seitdem  scheint 
sich  wieder  ein  Umschwung  zu  vollziehem.  Ans  dem  Gefühl  der 
Ermüdung  durch  nnkrUftigen  evangelischen  Positivismns  geht  zum 
Teil  wohl  die  ernente  Zuversicht  vom  Werte  einer  Moralpredigt 
einer  „mehr  ethischen''  Predigt  hervor,  die  besonders  auch  den 
Fragen  des  modernen  Lebens  sich  widme.  Und  diesen  Stimmungen 
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mag  eine  Theologe  Stützon  gewähren,  die  den  Glauben  an 
das  sittUch  Gute  mit  Hintaasetzimg  des  der  Menschenseele  ein< 
geborenen  Bedürfnisses  als  einzig:e  Warzel  sittlich  wertvoller 
religiöser  Erscheinungen  ansieht  Wo  immer  jener  ursprüngliche 
Zag  zu  Gott,  in  dem  Gottebenbildlichkeit  über  Weltzusammen- 
hänge  hinausstrebt,  verkannt  wird,  den  doch  unzweifelhaft  das 
apostolische  Zeugnis  anerkennt  (Röm.  1 , 1 9  f Apostelgesch.  17,22  ff  ), 
dem  Augustin  einen  so  tiefen,  klassisch  gewordenen  Ausdruck 
gegeben  hat^),  da  droht  Gefahr,  dass  solch  eine  Abhfingigmachang 
des  Beligiösen  vom  SittUchen  die  Predigt  anter  neaen  Formeln 
in  das  alte  flache  Fahrwasser  des  Moralisierens  wieder  hinein- 
treibt Mag  diese  Predigt  anch  lieber  ethisch  heissen,  ihre 
Reflexionen  Tielleicht  feiner,  geistreicher  gestalten,  als  die  über- 
lebte, selbst  Christum  mit  Wärme  als  Lebensideai  yorfaalten: 
wenn  sie  der  Gnade,  des  Glaubens  schweigt,  so  gehört  sie  doch 
trotz  schöner  Gedanken  nicht  zu  dem  Edelmetall  und  unvergäng- 
lichen Baumaterial,  das  auf  dem  einen  Grunde  gebaut  wird  (1.  Eor. 
3, 11  ff.)-  Somit  kann  die  Fredigt  nur  unter  Einbusse  an  fundamen- 
talen Erfordernissen  moralisieren,  und  der  Versuch,  unlebendige 
Glaubenspredigt  durch  Moralpredigt  zu  verbessern,  liegt  auf  der 
Linie  jener  Betrachtung,  die  einen  Fehler  durch  einen  entgegen- 
gesetzten korrigieren  will.  Eine  Glaubenspredigt,  die  auch  Ge- 
wissensrede ist  und  die  Gelegenheiten  fleissig  wahrnimmt,  ins 
▼olle  Menschenleben  hineinzugreifen,  um  in  Christo  seine  Voll- 
endung und  die  Heilung  seiner  tiefeten  Not  nachdrücklich  zu 
bezeugen,  wird  imstande  sein,  den  Anteil  am  Ausbau  des  sitt- 
lichen Lebens  ebenso  zu  übernehmen,  wie  seine  Grundlegung. 
Doch  mag  in  besonderen  Genieindeverhältnissen,  ja  in  gewissen 
Zeiten  die  Bewährungssphäre  des  christlichen  Glaubens  in  christ- 
licher Tugend  und  ihren  Erweisungen  acht«?amer  und  geflissent- 
licher den  Willen,  durchs  "Wort  der  Predigt  darauf  zu  wirk(Mi.  auf 
sich  ziehen,  als  in  einer  Epoche,  die  wie  die  ]\eforniatiünsz<  it  an 
die  Aufgabe  hingegeben  war.  die  Hauptstücke  des  wiciler- 
aufgedeckten  Evangeliunis  in  den  Gemütern  zu  begründen.  Nur 
wird  das  inuuer  im  Gleichgewicht  der  religiösen  und  der  ethischen 
Interessen  geschehen;  immer  so,  dass  der  dem  Willen  gegebene 
Antrieb  sich  nicht  in  der  l)loss  moralischen  Sphäre  auswirkt, 
sondern  auf  das  Ucrz  des  Heiisglaubens,  das  ihm  seine  Impulse 
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ß;egeben  hat  kräftig  einwirkt.  Auf  der  Höhe  wird  eine  mir  sitt- 
lichen Einzelpiinkten  sich  besrhäftij?ende  Predi}j:t  dann  stehen, 
wenn  sie  den  Kern  alh's  Glaubens  und  Lel)ens,  Christus,  nicht 
etwa  nebenlier  wie  zur  blossen  Mithülfe,  sondern  kräftig  und  als 
höchstes  Absehen  vertritt. 

Die  homiletisolien  Erzeugaisse  der  Periode  der  ueuerea  Zeit,  in  der  die 
Moralpredigt  deshalt»  Ufibto,  «tU  die  herrsohende  Oeistesstidniang  de  forderte 
und  mit  Beifall  krönte,  sind  beute  in  ihrer  UnzuÜQglichkdt  o^nbar.  Und 
oicht  nur  die  des  Valgär-Rationalismus.  A  uch  die  Predigten  des  Snpranatuialisten 
Reinhard  haben  in  dem,  was  damals  ihre  Stärke  ausmaclito.  ihre  Schwäche, 
die  schon  in  der  .lusgekliipolten  Themaform ulierunp:  hervortritt,  mag  immerhin 
die  Virtuosität  dt-r  moruli.scheri  Reflexion  auch  heute  für  Durcharbeitung  ethisclier 
Gedaiikt  ureiheu  anregen  können.  Tholuck,  der  au  der  Oronzo  einer  mit  Moral- 
predigten abeiBcbüttetea  und  einer  an  chriBtUoher  Glaubenspredigt  sich  wieder 
eifrisofa enden  Zeit  stand,  hat  jene  nach  ihrer  Schwäche  gekennzddinet:  „Eine 
Tugend  oder  ein  Laster  wurde  vor  den  Angen  der  Gemeinde  hingestellt  und 
zergliedeii;  es  wurden  die  Folgen  davon  gezeigt,  es  wurde  mit  der  Strafe  gött- 
licher Gerechtigkeit  gedroht,  wie  dieselbe  entweder  schon  hinicdcn  in  den  Folgen 
der  Sünde  sich  erweist  oder  jenseits  offenbar  weixien  wird.    \\  eun  die  i'redigt 
nichts  weiter  gab,  als  dies,  so  konnte  sie  freilich  nicht  eine  christliche  Predigt 
genannt  werden  .  .  .  Vöhl  giebt  es  aber  auch  eine  christliche  Art,  über  ein- 
seine  Tagenden  und  Sunden  su  predigen,  wo  namlieh  die  einaelne  Togend  fai 
ihrem  ZuaammeDhaoge  mit  dem  gemeinsamen  Quell  aller  Tugend  daigestdlt 
wird  ...   Ja,  es  ist  heilsam  und  notwendig,  über  solche  einzelnen  christlichen 
Tugenden  zw  sprechen,  dieweil  der  Mensch  so  gern  sich  selbst  belügt."  —  So  in 
der  Einit  itiuig  einer  eindringlichen  I'redigt  über  die  christliche  Wahrheitsliebe 
(Eph.  4,25).   Werke,  Bd.  8,  S.  27ff.   Er  selbst  hat  mehrfach  diesen  Weg  ein- 
geeohhigen.  Gleich  in  der  folgenden  Predigt  behandelt  er  im  Anschloaa  an 
Job.  4, 31—34  die  Pflicht  im  Lichte  des  Eraogeliums.  In  dieser  und  anderen 
Predigton  über  christliche  Tagenden  tritt  der  Unterschied  von  der  Moralpredigt 
alten  Schlages  auf.s  st.irksto  hen'or;  Die  Gedanken  stehen  durchaus  in  Abhängig- 
keit von  christlichen  i  uundi^eJanken  und  sind  von  roligio.setn  Gei.^te  durclitränkt. 
Den  Abstand  sich  recht  klar  zu  machen  kann  einem  Anfänger  nur  angeraten 
werden;  und  dam  kann  ee  dienen,  mit  einer  IMnhardsohen  Predigt  eine 
Tboluolaoho  über  ^nen  gleichen  oder  ihnliehen  ethischen  Stoff  tu  veiglddien. 
Es  handelt  sich  bei  äusserer  Berührung  um  einen  tiefen  Art  unterschied!  —  Die 
gleiche  Beobachtung  wird  sich  jedem  aufmerksamen  Leser  l)oi  biblisch  gegründeten 
Verkündigern  der  letzten  Epoche,  wie  der  Getrenwart ,  aufdräugeu;  z.  H.  bei 
Heinrich  lloffniann,  der  <ift  Blicke  ins  tägliche  Leben  öffnet  und  chri.stliche 
Lebensweiiiheit  lehrt    Er  behandelt  die  Schule  der  Demut  (2.  Kor.  11,  18  bis 
12, 10.  Kreuz  und  Krone,  8  102),  die  liebeapfUcht  der  Schonung  (Luk.  8, 36—42. 
Eine  ist  not,  8.  234);  die  gottselige  Oenfigaamkeit  (1.  Tim.  6,  6—8.  Kreuz  und 
Krone,  8.  381)  und  andere  christliche  Tugenden.    Aber  wie  tief  atmen  diese 
Betrachtunf^en  im  Element  des  christliche!»  Glaubens!    Wie  siiul  sie  gesättigt 
mit  Hcilserkenntnis  und  letztlich  immer  aufs  nachdriicklich.ste  mit  der  <ilaubens- 
bezogenheit  auf  Christum  verknüpft!    Eben  durch  diese  Verknü[)fung  unter- 
aoheidet  wAi  eine  auf  dttliche  Anregungen  ausgehende  Predigt  mit  Vollgehalt 
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von  der  Moralpredigt.  AVenn  G.  Schulze  in  einer  Apologie  der  Moralpredigt 
neben  manchem,  was  kaum  bestritten^  oebeu  anderem,  was  nicht  immer  genug 
beachtet  worden  ist,  betont,  sei  nicht  notwendig,  den  Glaubensgrund  jedes« 
mal  anb  neue  sa  lagen,  und  naoh  aber  Einaehiinkung  sagt:  ^er,  der  Olanbena- 
frand,  darf  anoii  ohne  Zweifel  hSaBg  mar  die  atilladiiweigeDde  Yonmasetning 
sein,  da  ja  der  Prediger  ala  Christ  zu  Christen  redet**,  so  wird  es  sich  fragen, 
ob  von  einer  Prodipt,  die  von  diesem  Zugostiiiidnis  reichlicheren  Gebrauch  macht, 
tiefere  Wirkungen  auf  das  christliche  Leben,  Denken,  Wollen,  das  sie  weiter 
auäbaueu  will,  ausgehen  werden;  ob  nicht  gerade  mit  der  Befolgung  jener 
H ttdine  ebe  neae,  Yielleioht  yorbeaBerte,  im  Gmnde  aber  an  den  Fdüem  dw 
Mheren  krankende  Auflage  der  Moralpredigt  beeorgt  wird*)?  Die  Gefahr  der 
ITnkrafk  einer  chiiätlichen  Tugendpredigt  wird  auch  nicht  damit  schon  beaeitjgt, 
dass  sie  „wenigstens  auf  den  christlichen  Olaubensgrund  hinweist*',  was 
Schulze  sellist  für  erspriesslich  hält.  Denn  ein  blosses  Hinweisen  hraiicht  dem 
Bedürfnis  nach  einer  ller/.ensanfassung  nicht  gerecht  zu  werden  lliuweisungen 
können  auch  matte  Üerufuuguu  auf  Christi  Vorbild  uUer  Gnade  sein.  Vielmehr 
je  straffer  der  Zuaammenhang  awiacdken  den  Forderangen  an  uns  und  dem  VoU- 
man  der  Gnade  (^iriati  in  der  Fredigt  angesogen  wird,  je  inniger  in  dem  Er- 
löser von  aller  Schuld  und  Macht  der  Sünde  das  heilige  Vorbild  und  im  Vor- 
bild, im  Soll  des  Ideals,  die  Realität  seiner  AVohlthat  in  seiner  Erlösung  mit 
angeschaut  und  vertreten  wiid,  desto  fnichtharer  wird  die  Predigt  sein,  die 
als  Moralpredigt  wirken  soll,  ja,  sie  wird  eben  damit  mehr  sein,  als  Moralpredigt! 

Femer  darf  ciu  Mass  halten  iu  dieser  Abzielong  auf  Pflege  des  Sittlichen 
in  seinen  MenachheitabesiehDngen  gefordert  werden.  In  den  Predigtsammlnngen 
der  Mftnner,  die  das  Gleidigewicbt  von  Glanbens-  nnd  Lebendntereesen  doroh 
die  Gesundheit  ihres  eigenen  Christenstandes  und  ihre  Seelsorgerweisheit 
behauptet  haben,  kann  man  das  beschränkte  Verhältnis  erkennen,  in  dem 
sie  jene  Pflege  der  feittlicheu  Interessen  hervortreten  Hessen.  Es  sei  auf 
E.  Dry  ander  verwiesen,  in  dessen  Predigten  neben  der  Stärke,  mit  der  christ- 
liche Erkenntnis  gefördert  wird,  niemand  die  Energie,  sittliche  Forderungen  im 
Znaammeahange  mit  dem  Bilde  CShristi  an  Yertreten,  Termiaaen  winL  Man  aehe 
s.  B.  die  Predigt  aber  die  ohiiitUehe  Weitherzigkeit  (Maik.  9,  39-42)  in  der 
Sammlung:  Das  Ev.  Marci  in  Fred,  und  ITomilieen  ausgelegt.  1892.  Bd.  T, 
33(»ff.;  ferner:  GeM.sstille  und  Berufsarbeit  (>!ark.  1,  35— 45,  S.  38ff.).  Aber 
wie  treten  doch  der  Zahl  nach  Predigten  ähnlichen  Inhalts  gegen  die  zurück, 
in  denen  religiöse  Gedanken  uberwiegen!  —  Die  Gemeinde,  die  von  der  Vor- 
kündigong  dea  Evangelioms  lebt,  darf  vom  Prediger  erwarten,  dasa  er  itidit 
die  Mebnahl  seiner  Sonntagspredigten  nnter  solche  sittliche  Abzweokimg  stelle. 

Dringende  Anlässe  zu  einer  eingehenderen,  Ermahnung  nnd  Belehmng 
verbindenden  Behandlung  ethischer  Fragen  können  durch  Seelsorgerinteressen 
gelK)ten  werden.  So  hat  Tholuck  am  .Anfanpo  eines  Semesters  dem  Text 
Ps.  110.37  das  Thema  entnommen:  Warum  Meilten  unsere  Entschlüsse  so  häufig 
ohne  Erfolg?  Aber  auch  hier  beachte  man,  lia^  diu  Ausfuliruiig  durchaus  auf 
einer  Belfaetprüfnng  religiösen  CSiaräkten  fosat  nnd  inm  Bdiloas  an  bedraken 


0.  SCHULZE,  Über  Moralpredigten:  Leipzig.  1880.  S.  29.  Proben  der 
Ausführung  in  den  „Pre<iigten  für  sittlich  Strebende  nnd  religiös  Saohende^*  Ton 
demselben  Verfasser.   Erfurt,  1886. 
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giebt:  Nur  das  versöhnte  Herz  ist  eiu  knifti^'es  Herz.  (Tli.  ^^'erke,  3  Hd. 
S.  239.)  Auch  Zeitsüaden  uod  von  der  Zuitütrömung  begünstigte  blendungen 
des  atatdheii  Urteils,  wie  sie  heute  x.  B.  durch  eine  Überwertung  des 
leUietiecheii  and  Abwertnng  des  Ethischen  entstanden  sind,  Icönnen  es  dem 
Prediger  cor  Pflicht  machen,  jene  mit  dem  Worte  Gottes  sn  beleuchten  und 
SU  richten. 

Verfschiebt  sich  indes  das  Verhältnis  der  Interessen  zu  Gunsten  des  mora- 
lischen, so  wird  meist  auch  eine  Verkiinimenin^'  des  religiösen  die  Begleits- 
erscheiuunR  sein.  Daliei  kann  es  geschehen,  dass  bei  der  Verfolgung  jener, 
der  morulischuu  interesseu,  eine  bedeutende  Kraft  in  Wirksamkeit  tritt  durch 
die  Verbindong  eines  stufc  erregten  sitÜidien  Eifers  mit  einem  gesteigerten 
ethischen  Scharfblick.  Kiiftige,  feurige  Geister  werden  durch  dies  beides  auf 
das  sittliche  Bewusstsein  ihrer  Hörer  Eindruck  machen,  und  wenn  auch 
das  Evangelische  nicht  eigentlich  ihr  Element  ist,  doch  als  Zuchtmeister  auf 
Christum  dem  Evangelium  Dienste  leisten,  sofern  sie  der  Selbstgorechtipkeit, 
Tugendseligkeit  und  der  Keligion  der  guten  Menschen  nicht  Gefolgschaft  leisten. 
Der  gläubigen,  urteilsreifen  Gemeinde  wird  freilich  das  Unzulängliche  selbst  der 
besten  Predigten  dieser  Art  nicht  en^hsn.  Es  sei  auf  die  des  Englindeis 
Robertson  verwiesen,  die  gegenwärtig  in  I>eutsoh]and  sich  viel  Freunde  erworben 
haben.  Aber  der  sittliche  Emst,  die  geistvolle  und  eigenartige  Behandlung  sitt- 
licher Fragen  und  Xotstiinde,  die  oft  fenritre  und  zugleich  natürliche,  geschmack- 
volle Beredt.sainkeit,  die  sie  auszeichnet  und  stets  die  F'mpfindung  der  Aclitut^ 
vor  dem  lauteren  und  edlen  Charakter  des  MaDues  hervorrufen  wird,  der  so  am 
dss  Gnte  «fertsi,  werden  einen  mit  der  Kost  biblischer  Yeikündiguug  genährten 
Glanben  für  die  Gentralfragen  doch  nicht  befriedigen.  Wer  in  die  Behandlung 
ethischer  Fragen  in  Hoffmanns  Predigtsn  sich  einlebt|  wird  an  Robertson  kaum 
noch  Genüge  finden. 

Neben  der  Ftedigtgattong,  die  auf  ethische  WillenserreguDg 
ausgeht,  werde  einer  aberwiegend  religiösen  Trostpredigt  gedacht 
Zu  jener  verhält  sich  das  tröstende  Wort,  wie  das  Quietir 
zum  Motiv.  Doch  steht  sie  nnr  scheinbar  jener  gegonaber. 
Denn  die  Zuspräche,  sich  in  Qottes  Willen  gelassen  zufriedoi  zu 
geben,  seinen  Ftthrungea  gehorsam  zu  sein,  in  Hoffiinng  das  Herz 
aufzurichten  und  zu  stillen,  nimmt  den  Willen  nur  zu  einer 
anderen  Art  der  Aktivität  in  Anspruch.  Auch  steht  es  letztiioh 
nicht  so,  dass  das  Trösten  nur  eine  von  den  Terschiedenen  be- 
sonderen Wirkungsweisen  der  Predigt  ausmache,  wie  das  bei  dem 
älteren  homiletischen  Schema  vom  fünffachen  Usus  geübt  zu 
werden  pfleprto:  vielmehr  haben  wir  Evannrolische  kraft  refor- 
matorisch horausgearbeitoter  Erkenntnisse  dessen  »'inpedenk  zu 
bleiben,  dass  das  Triisten  des  Evangeliums  und  aller  evangelischen 
Verkündigung  innerlichste  und  hiichst«'  Aufgabe  sei.  Alle  Gnaden- 
predigt trägt  im  Grunde  den  Charakter  der  Trostpredigt 
Ist  sie  zugleich  Gewissensrede,  wie  sie  soll,  so  wird  ihr  Trost  weder 
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salzlos  und  unkräftig,  noch  faul,  weil  für  Sinnesänderung  untüchtig 
sein,  dass  sie  Frieden  verkündigte,  wo  kein  Friede  ist  Im  Centnim 
wird  da  immer  der  Eine  stehen,  der  alles  Trostee  letzter  Orand 
ist  Da  wird  dann  allen  Tröstungen  der  Selbstgerechtigkeit  ge- 
wehrt, indem  die,  welche  wissen,  dass  sie  mit  ihrer  eigenen 
Oerechtigkeit  zn  kon  kommen,  in  den  Frieden  der  Yers&hnnng 
eingelQbrt  werden.  Und  hiermit  ist  der  trtetlichen  Oewhisheit, 
dass  denen,  die  Oott  lieben,  alle  Dinge  zum  Besten  dienen  ein 
Felsengnmd  gegeben.  Ohne  die  Terktlndignng  der  ▼Iterlichen 
göttlichen  Leitung  auf  den  Kreis  der  mit  Oott  Tersöhnten  Gottes- 
kinder einzasohrftnken  wird  von  jenem  festen  Punkte  ans  die 
wirksamste  Entfaltung  der  Macht  mögUofa,  die  bektlmmerte,  zum 
Senfeen  Aber  ihr  Los  versachte  Menschen  in  eine  heitige  Seelen- 
ruhe einführen,  den  Sorgengeist  durch  den  Oeist  der  Zuversicht 
austreiben,  Ereozträger  und  unschuldig  Leidende  in  der  Nachfolge 
Jesu  mit  ihrem  Lose  befreunden,  kurz  alle  Dissonanzen  des 
Menschen-  und  des  Ohristenlebens  in  Harmonie  auflösen  kann. 
Deren  lichter  Hintergrund  ist  die  zukünftige  Welt,  in  welcher  der 
wahrhaftig  auferstandene  Herr  den  Seinen  Teil  an  seiner  Herrlich- 
keit giebt,  ihr  Leben  vollendend  in  der  Entfaltung  ihres  Wesens, 
wie  das  seine  vollendet  worden  ist  Vor  ihre  höchsten  Auf- 
gaben wild  die  tröstende  Predigt  gestellt,  wo  sie  auch  die  Über- 
windung des  Todes  durch  die  Lebensmacht  Christi  und  die  Über- 
windung alles  Bösen  in  der  Welt  durch  die  sieghafte  Macht  seines 
Geistes,  letztlich  aber  durch  die  herrliche  Offenbarung  des  Reiches 
Gottes  in  der  Kndzeit  zu  verkündii^on  hat  Auch  liierfür  giebt 
das  npostolische  Wort  die  grösston,  im  Glanz  der  Gewissheit  der 
zukünftigen  Welt  straiilenden  Vorbilder.') 

Lchrliaf tigkeit  ist  und  bleibt  allen  diesen  Aufgaben  der 
Predigt  kraft  dessen  beigesellt,  dass  sie  ihren  Inhalt  nicht  in  trans- 
scendenten  Seelenstimniungen,  auch  nicht  in  einem  empirisch 
gegebenen  liewusstseiusinhalt,  sondern  in  der  gescliiclitlichen 
Offenbarung  hat.  Darin  beruht  es,  dass,  als  jene  Offenbarung  als 
Gottes  That  in  die  Oescliit-hte  der  Menschheit  eintrat,  das  Wort 
,,lehren*'  ebensoviel  bedeuten  konnte,  wie  „predigen''^),  und  dtiss 
das  üiTieugnis  von  jener  Offenbarung,  dio  hl.  Selirift,  das  Buch, 
aus  dessen  Gedanken  die  l'redigt  sch^ipft,  eine  tiefe,  das  christliche 
Denken  und  die  theologische  Wissenschaft  aller  Zeiten  intensiv 

')  S.  besondere  1.  Kor.  15.  Böm.  5, 12—19.  1.  Petri  1,  3  fL  1.  Joh.  3, 1  ff . 
^  oben  8.  276. 
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boschäftijrende  Energie  der  Lohrhaftijrkcit  mit  der  Bezeugung 
der  Jleilsthaten  (Jottes  verbindet.  Auch  in  dieser  Hinsicht 
soll  die  Predigt  eine  Xachfolgerin  der  Schrift  bleiben.  Dem  kann 
sie  nicht  dadurch  genügen,  dass  sie  etwa  Schriftaussagen  wieder- 
holt oder  in  freier  Weise  umschreibt  Schränkte  sie  sich  hierauf 
ein,  so  verengte  sicli  ihre  Aufgabe,  und  es  entginge  ihr  ein  Teil 
ihrer  Kraft  Vielmehr  hat  sie  die  Interessen  des  evangelischen 
Heilsglaubens  wie  des  christlichen  Lebens  auf  die  Hoilsthatsachen 
durch  ein  anf  hl.  Schrift  gegründetes  Denken  zu  bezieben,  und 
je  intensiver  und  im  biblischen  Vollsinn  geistreicher  das  geschieht, 
desto  tiefer  wird  die  Erkenntnis  gefördert,  deren  Pflege  doch 
auch  zum  Erbanen  gehört.  A'on  der  Arbeit  eines  erst  gnind- 
legenden  Lehrens,  wie  es  der  Katechet  betreibt,  ist  freilich  diese 
Erkenntnisvertiefung  sehr  verschieden.  Alag  sie  auch  manches 
Elementare  in  sich  aufnehmen,  weil  alles  Weiterbauen  auf  den 
Grund  zurückgreifen  muss,  so  ist  doch  ihr  Absehen  nicht  auf 
blosses  Erinnern  und  Wiedereinprägen  von  schon  Gesagtem, 
Geglaubtem,  Gewusstem,  sondern  auf  ein  Weiterführen  der  Einsicht 
in  die  Tiefen  der  Wahrheit  und  Weisheit  Gottes  und  auf  neue 
oder  genauere  Einblicke  in  Glauben  und  Leben  gerichtet,  und  wie 
jene  Wahrheit  unerschöpflich  ist,  so  sind  diese  Beziehungen 
unendlich.  Der  Anteil  des  Zeugnis  gebenden  Ftedigeis  wie  der 
gläubigen,  in  jenem  Zeugnis  ihr  Eigenstes  neu  empfangenden 
Gemeinde  führt  überdies  dazu,  dass  das  lehrhafte  Wort  immer 
auch  vom  Hauch  der  Glaubens-  und  Lebensinteressen  berührt, 
getragen,  in  gehobenen  Stellen  durchströmt  wird  und  daher  nie 
in  dem  Sinne  blosse  Lehre  wird,  dass  es  aufhörte,  Zeugnis  zu 
sein,  wie  das  Zeugnis  nie  aufhört,  lehrhaft  zu  sein.  Auch  die  Fest- 
predigten, denen  es  Tor  anderen  zukommt,  mit  Freudigkeit  aus- 
zusprechen, was  die  Christenheit  bekennt,  können  an  erbauender 
Kraft  nur  gewinnen,  wenn  die  Einsicht  in  den  Wert  der  Gottes^ 
that,  mag  diese  Einsicht  nichts  völlig  Neues  bieten,  vertieft,  oder 
wenigstens  in  helleres,  das  Verständnis  wie  das  Aufstehen  vom 
Schlaf  weiterförderndes  Licht  gesetzt  wird.  Mögen  die  Centrai- 
punkte des  christlichen  Glaubens  und  Hoffens  sich  mit  ihren 
Objekten  freudiger  und  gewisser  zusaninienschliessen,  oder  die - 
Zusammenhange  biblischer  Gedanken  untereinander  auf  eine  die 
ßibelkenntnis  fördernde  Weise  aufgedeckt  werden,  odtn*  christliche 
Lebenspfiicliten  nach  Begründung,  Umfang  und  Tragweite  heller 
und  eindrucksvoller  hervortreten;  immer  wird  in  dem  allen  die 
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Gemeinde,  die  innorlicli  liort  einer  Erkenntnisfurdcninp:  dankbar 
inne  werden.  Das  für  einen  Pfarrer  ehrenvolle  Zeuf^nis:  Heute 
habe  ich  etwas  gelernt!  wird  auch  der  Mund  erfahrener  Gläubiger 
gern  ablegen.  Andererseits  hört  man  oft  die  ünkraft  positlTer 
Predigt  mit  dem  Wort  „gedankenarm"  begriuidon:  ,,Er  sagt  immer 
wieder  dasselbe^^  —  Aber  eine  wirkliehe  Heilung  dieses  Übels, 
eine  Heilnng,  die  zu  Avulirhaftiger  Erbauung  dienlich  ist,  liegt 
keineswegs  nur  in  der  Durchsättigung  der  Predigt  mit  Ge- 
danken überhaupt;  auch  geben  nicht  einmal  immer  Gedanken 
religiösen  CbarakterB  der  Predigt  einen  gediegenen  Erkenntnis* 
wert  Nur  eine  aus  apostolischem  Zeugnis  geschöpfte,  im  Herzen 
des  Predigenden  innerlich  bewegte  nnd  mit  der  Kraft  inner- 
licher Überführung  ausgeröstete  Gedankenftllle  wirkt 
in  den  Hdrern  jene  innerliche  Sättigung,  die  das  Gegen- 
teil der  Sattheit  nnd  ein  Teil  ihrer  Freude  ist 

Mit  der  hier  gef^ühoncn  Begründunff  der  Lehrhaftigkeit  der  Predigt  wird 
den  Einwendungen  begegnet,  die  Schleiermacher  erhoben  hat.  Die  „Dnrstelliing 
der  Lehre  wie  der  sittlichen  Vorschriften  gehört  ihm  in  das  wissenschaftliche 
Gebiet,  nicht  in  da.s  der  Kunst".  (Fr.  Theol.  b.  JOS.)  Allerdings  gesteht  er 
der  lel^daen  Bede,  da  sie  ,.eioe  zosammenhSngeiide  Folge  von  QedanlEea*' 
aadi  so,  daas  ihr  die  Belehrung  auch  ein  M<nneot  bildet,  aber  nur  em 
nnteigeordneteü.  Die  Hauptsache  bleibt  immer  die  Belebung  dee  religiSaen 
Bewus.stsein8,  die  Erbauung."  (S.  216.)  Zwar  hat  kaum  jemand  stärker  als 
Schlni.  die  Notwendigkeit  eines  einheitlichen  Gediinkenzusammenhangs  für  die 
Predigt  betont,  wie  er  auch  fonJcrt,  dass  diese  üircn  Iiilialt  lauter  und  rein 
mitteile  (S.  217),  aber  alle  diese  und  ahnhche  Äusserungen  sind  doch  von  seinem 
Omnd}>iiuzip  bflliemdit,  dasa  die  Predigt  nur  Baiatelliing  des  ehiiadiolien  Be- 
wnaataeinamhalta  aei,  und  dieaer  Bewnsatanna-Empiriainiia  wird  der  foitxeogen- 
den  Kraft  eines  über  dem  gegebenen  christlichen  Bewusstsciaainhalt  stehenden 
Offenbarungsinhalts  nicht  gerecht  (oben  S.  30ö  f.).  Darin  liegt  es  letztlich  be- 
gründet, dass  er,  dessen  Tredigtweise  trotz  seines  Widerspruchs  gegen  das  Lehren 
sich  eher  zuviel  au  Verstand  und  Erkenntnis  wendet,  ähnlich  wie  sein  „christ- 
licher Glaube*'  trotz  des  Widerspruchs  gegen  die  Einmischung  der  Philosophie 
ttftrker  ala  ii|{end  eine  andere  Dogmatik  philoeophiaeh  beeinflnast  iat,  der  An* 
eitonnnng  dea  Beohta  der  Lehrhaftiglrait  nicht  gerecht  wird:  nnd  dieae  aaine 
Einseitigkeit  ist  auch  von  Homileten,  die  sich  ihm  auf  diesem  Punkte  an- 
geschlossen haben,  nicht  überwunden.  Vca'I.  Bassermann,  llandb.  d.  gcistl. 
ßeredtsanikeit,  S.  188  f.  l'Jl  ff.  AI  fr.  Krauss  hat  dagegen  in  seiner  Ert>rterung 
des  Begriffs  der  Erbauung  mit  Kecht  auch  der  Forderung  der  Erkenntnisse 
neben  den  Gefühlen  and  Bestrebungen  gedacht  (Ilomiletik  S.  123). 

Hach  dem  Oeaagten  darf  jede  mit  Lehrhafli^eit  verbunden  aein, 

nnr  dass  deren  Maaa  aich  nicht  in  Begeht  fassen  Uaat  Ihr  Vorwiegen  wird  oft 
für  einen  Fehler  gelten  müss^  dann  besonders,  wenn  die  lebhafte  Interessiert- 
heit des  Predigers  für  gedankcnmässige  Erfassung  und  Pegriinüung  der  christ- 
lichen Wahrheit  zum  Erkenntuisstande  der  Gemeinde  im  Missverhältnis  steht. 
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Eine  akadomiadli«  Ftedigt,  die  Mr  ihren  HdraMa  vielleidht  weitvoll  war,  wird, 
vor  einer  ediUohten  Landgemeinde  gehalten,  einen  Mangel  an  Takt  bewdam. 

Häufiger  noch  wird  der  Fehler  begaogen,  dass  lehrhafte  Auseinandersetzaagen, 
Beweise,  Begründungen,  Verdeutlichungen  der  christlichen  Wahrheit  als  Er- 
zpupnisse  einer  Verstandesthiitiskeit  oline  tipfere  Beseelung  durch  lebendige  vom 
Glauben  ausf^eliende  Geistesmaclit  eine  Predigt  belasten.  Sie  erhalten  ihr  Urteil 
ebenfalls  durch  das  Erlöschen  des  Interebses,  wenn  sie  nicht  gar  sofort  kalter 
Gleichgültigkeit  begegnen.  Fehler  in  der  Saphire  dea  Belehrena  werden  von 
der  Gemeinde  noch  schneller  empfunden,  als  Fehler  moraltaierender  Be- 
sprechung von  LebenasosündeD,  oder  Mängel  und  Schiefheiten  der  Erweckonga- 
rede.  In  dies  Dogmatisieren,  das  einst  der  Grundfehler  der  protestantischen 
Predigt  des  17.  Jahrh.  war,  geraten  besonders  Änfanper,  deren  Befreundung 
mit  dem  Inhalt  des  evangelischen  Glaubens  mehr  tlieuiogi.seh  als  religiös  ver- 
mittelt ist  Nicht  diu  Dogniatik  ist  an  diesem  Dogmatismus  schuld,  sondern  die 
Unreife,  in  der  jene  noch  nicht  m  dem  aoa  der  Dogmatik  wissenachaftUoh 
entwickelten  und  begründeten  Lehigehalt  in  das  freie  Vexhiltnts  sa  treten  ver* 
mögen,  in  welchem  jener  Lehrgehalt  der  religiösen  Verkündigung  dienstbar  wird. 
Es  wird  für  viele  auch  glaubensvolie  juntro  Prediger  einer  längeren  Reifezeit 
bedürfen,  bis  die  Sicherheit  der  Empfindung  und  des  Urteils  si<  h  herausbildet, 
die  dogmatische  Erkenntnis  für  die  lehrhaften  Gedanken  der  Predigt  so  zu  ver- 
werten, dass  diese  an  erbauender  Kraft  dadurch  nicht  verliert,  sondern  gewinnt 
Aber  einmal  mnsa  es  hei  wirklich  gebildeten  Predigern  an  diesem  Znsammen- 
sdilnas  des  Glanbensinteresses  mit  dem  Ertrag  theologisch-dogmatischer  AiMt 
kommen,  wenn  die  Frucht  ihrer  Lippen  Vollreife  erlangen  soll.  Als  Vertretsr 
solcher  durch  Lehrhaftigkeit  markigen  und  wirkungskräftigen  Verkündigung 
gehen  die  Keformatoren  voran;  von  bedeutenden  neueren  rredigern  wird  man 
Bedenken  tragen,  einzelne  zu  nennen,  weil  sie  ihr  Bestes  der  kräftigen  Synthese 
dea  Glanbena  mit  dner  die  Ohrabemertointnia  fördmiden  Gabe  der  Lduhaftig- 
keit  verdanken.*)  Wer  dea  Wertes,  dw  hierin  liegt,  fttr  aein  Glanbenaleben  inne 
geworden  ist,  wird  dem  vorbildenden  und  verziehenden  Reiz  einer  Predigtweise 
nnzugänglich  sein,  die  das  Fehlen  klarer  lehrhafter  Oedanken  durch  schillernde 
tkh  grossartig  gebehi-dendo  T'ubestimmtheiteu  mit  starken  Brusttiinon  verdeckt. 

Überhaupt  stellt  es  nicht  .so,  dass  jener  falsch  inteIlektuali•^tlsche  Zug  nur 
durch  dc^matisiereudü  l'redigt  vertreten  wüi\lc.  Vielmehr  hat  diese  au  der  sich 
kritisch  gegen  die  kirchliche  Lehre  gebehrdenden  religiös  räsonnierendea 
Predigt  eine  xwar  feindliche,  aber  doch  die  Familienihnlichkeit  nidit  ver- 
leugnende Schwester.  Denn  auch  diese  stammt  aus  gleich«  Verfaindnng  des 
Gedankens  mit  der  Unreife.  Wenn  nun  Zweifel  oder  Widerspruch  gegen  den 
Glaubonsinhalt  in  Iheoretisclien  Deductiuneri  angedeutet  oder  rückhaltlos  laut 
wird,  80  ist  der  religiöse  Unwert  meist  ebenso  gross,  wie  der  einer  orthodox 
dogmatisierenden;  und  der  Reiz,  den  die  Stiche  gegen  den  Inhalt  des  kirchlichen 
Belnnntniaaea  auf  akeptisdi  gestimmte  Zuhörer  aus&ben,  ist  kdne  Erbamiqg. 

Em  dritter  FeU^g  der  Lehriiaftigkeit  ist  aber  als  Historiaieren 
zu  bezeichnen.   Daas  der  Anteil  des  Geschichtlichen  an  der  Offenbarung, 

')  Knem  der  angesehensten  Dogmatiker  der  Gegenwart  hat  ein  talent- 
voller weithin  gekannter  IVediger  gesagt:  „Ich  lese  vnr  jeder  Festpredigt  den 
Abschnitt  ihrer  Dogmatik,  der  die  Bedeutung  der  betr.  Ueilsthat  behandelt'^  — 
Wenn  doch  solche  Maxime  die  Regel  für  die  Predigtvorbereitung  bildete  I  — 
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wie  an  der  Offeubamogsurkunde  in  der  neueren  Theologie  sohiirfer  erkannt 
und  hervorgehoben  worden  ist ,  kann  allordint;s  einen  Fortschritt  der 
£rkenntniü  bilden ,  so  lange  diese  die  Lenkung  der  Gescbicbtu  durch 
Oott  und  ihn  DienstlMitoit  gegenübar  dam  flbei|{escliiohfltoheo  Willen  und 
Wirken  Gottes  und  seinen  Zielen  eneigieoh  lesfhllt  Andi  mnas  dann 
der  Ibrlsduitt  der  theologischen  Forschaog  irgendwie  der  Predigt  mgnte 
kommen  und  ihre  I>ebendigkeit  steigern  helfen.  Alttestimcntliche  Weissagiingen 
und  Psalmen  sind  nun  nicht  mehr  blosse  Aussprüche,  snnderu  Kundgelningen 
innerhalb  eines  stark  erregton  patriotisch-religiösen  l^ben.s;  in  den  evangelischen 
Berichten  treten  die  Verhältnisse  im  Leben  des  jüdischen  Volkes,  seine 
Futeiangen  und  gescfaiohtUob  Torberdteten  Oeisteaströmungen,  in  den  aposle- 
lisohen  Briefen  die  Individnatttit  der  YeiCuser  nnd  ihre  Benehongen  m  den 
Gemeiiid»>n  in  ein  helleres  Licht.  Und  dies  in  der  Predigt  Hervortreten  oder 
doch  als  Liinterpruiid  Dun  h schauenlassen  kann  oft  die  Wirkung  steif^ern  nnd 
das  Schriftverständnis  und  die  Befreundunj;  mit  der  Bihel  f  ordern V).  Das  Geschicht- 
liche ist  S4jmit  in  der  Lehrhaft  igkeit  schriftmüssiger  Verkündigung  ein  Uoment.  Al>er 
auobhiergeschiehteSfdass  durch  Überschätzung,  verbanden  teils  mit  anentwickelter 
reUgiiieer  Kraft,  teils  mit  konstlerisohem  Üngesdiiok  der geschiohtUche  Hintergrond 
göttlich^  Offenbamngstfaaten  die  Yertiefiing  in  diese  sdbst  hindert  oder  doeh 
snfhllt  Und  wenn  ein  Herder,  der  Vortreter  der  offenbarenden  Geschii  hte 
gegenüber  der  aufklärerischen  Al  straktion,  diesen  Fehler  in  einer  Weihnachts- 
predigt hppanpcn  hat  «(il'cn,  R.  U»3l.  wenn  es  einem  Meister  der  .schrift- 
aufschlie.säeudcu  Predigt,  wie  Gottfried  Menken,  begegnet  ist,  Vorgänge  und 
Bilder  aus  der  alttestamentlieben  Geschichte  brmter  anssnffihren,  als  der  Predigt- 
sweck  es  vertrigt*},  so  werden  An&nger  sieh  erst  rsoht  vorsehen  mflasen,  dass 
aioMiemtsche  Beschäftigung  mit  der  geschichtlichen  Seite  der  Bibel,  der  Oeschichto 
Israels,  dem  Leben  Jesu,  der  Entwicklung  des  Paulus,  den  Zuständen  der 
ersten  christlichen  Gemeinflen  ihnen  hei  ihren  ersten  homiletischen  Geh- 
versuchen nielit  hemmenden  Ballast  zufutnt,  statt  als  Hilfsmittel  für  lebendige, 
aubchauungsvolie  und  die  Gegenwart  aus  der  Vergangenheit  belehrende  Ver- 
kündigung zu  dienen.  Aber  wie  oft  tritt  bei  der  Bearbeitung  alttestamentlioher 
Texte  das  Bestreben  hervor,  die  geschichtliche  Lage,  ans  der  herans  jenes  Wort 
geredet  ward,  durch  Darlegungen  zu  vergegenwärtigen,  die  als  Kittel  zum 
Predigtzweck  nicht  im  Verhältnis  steheu  und  sich  nur  rechtfertigten,  wenn  die 
christliche  Gemeinde  dazu  sich  versammelte,  um  Stücke  jüdischer  Geschichte 
anzuhitren.  Selbst  bei  Predi^'ten  uher  evangelische  Berichte  nehmen  zuweilen 
die  Schilderungen  der  Pharisäer  und  Sadduzäer  ühergrosscn  Kaum  ein,  und  weder 
die  Anscbanlichkeit  der  Sdiilderung,  noch  die  Lebhaftif^eit  der  sittUehen  Ifiss- 
lalligang,  die  der  Prediger  jenen  eifernd  suteil  werden  lässt,  kann  das  Erlahmen 
des  Interesses  der  Gemeinde  verhindern,  das  auf  einen  anderen,  höheren  Inhalt 
geapaunt  ist. 

Kndlich  kann  auch  die  Arbeit  des  Schriftauslegens,  die  zur  Lehr- 
haftigkeit  der  Predigt  nicht  wenii;  hcitntgt,  sich  dahin  verleiden,  dass  sie  von  der 
Metbode  gelehrter  Auslegungskunst  sich  bestimmen  lusst.  Aber  wenn  auch  gelegent- 


0  VeiftL  FRANZ  HBBINO.  Die  homil.  Behandlung  des  Alten  Ttatamentes. 
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lieh  die  Berichtiguug  eiues  vou  der  kircblicbeu  Übersetzaug  nicht  genau  wieder- 
gegebeoen  B^griffi,')  wenn  eine  prägnante  im  Dentoohen  verwiBobte  Teiknüpfung 
durch  Verwosung  auf  den  Urtext  en  gelehrte  Exegese  «nstieifen  darf,')  so  darf  doolL 

deren  Methode  nicht  die  der  Predigt  werden.  Die  Gewinnung  do8  riclitigeu  Sinaes 
eines  Bibelwortes  ist  für  sich  nicht  das  Ziel  der  Predigt;  auch  darf  die  zwischen  ver- 
schiedenen aufgetretenen  Ausle^^iinpcn  ab\väf:;endü  und  mit  scientifischon  Hewcis- 
niitteln  das  Recht  des  richtif^eu  Vuistäudnisses  herausarbeitende  BehandUinf;  nicht 
in  die  Predigt  einfliesseu.  Vor  der  Niederschrift  hat  sie  m  der  Arbeit  der 
Yorberoitang  ihre  am  so  bedentsamere  8t«lle.  Die  Kanid  aber  aoU  niobt  nm 
Katheder  oder  dieeem  ähnlidi  werden.  Im  Oansen  seltener  in  der  Oegenwait, 
ausser  bei  Anfängern,  kann  das  Vorkommea  dieses  Fehlers  in  der  Vergangen- 
heit reichlich  l-ele^t  werden.  Die  Reformatoren,  bei  denen  das  Ühei"wiegen 
-des  Sehriftauslegens  nut  der  besonderen  Aufgabe  zusammenhing,  die  Bibel  ins 
■Christeuvülk  zu  bringen,  verfielen  bei  aller  GrÜDdlichkeit  nicht  in  gelehrtes 
Wesen.  Die  Orthodoxen,  die  in  ihren  gedruckten  Predigten  öfters  den  Urtext 
neben  dem  dentKhen  mit  abdmokten,  gehorchten  dagegen  sehen  einem  gelehrten 
Tik  nnd  drangen  dennoch  mit  ihm  äherwiegend  scholastisch  achabloniiierenden 
Methode  nicht  tief  und  nicht  eigentümlich  in  das  8ohriftwort  ein.  Von  den 
Pietisten  hat  bcsftnders  S|)enor  dn.s  Auslegen  in  seinem  biblicististhon  Eifer 
mehr  verselbständigt,  als  die  Rede  verthigt  und  die  Erbauung  fordert.  Mosheim 
am  Anfange  einer  neuen  für  Deutlichkeit  schwurmeuden  Zeit  stehend,  hat  zu- 
weilen wenigstens  den  znr  EiKIftning  eines  Sobriftwortes  dienenden  geschieht- 
lidien  Apparat  an  breit  vofgeführt,  obeohon  er  mn  starkes  OefShl  für  rednerisdie 
Einheit  der  Predigt  besass.  Die  biblisch  interessierten  Sapranaturalisten  handeln 
in  ihrer  geflissentlichen  Beiziehung  der  Bibelworte  mehr  als  Ekletiker  und 
«rmüden  durch  Erklärungen,  die  ihn^n  ihr  Standpunkt  au  die  Hand  gab.  Im 
10.  Jahrhundert  hat  man  in  der  lienu-isterung  des  biblischeu  Stuffes  durch 
Uiuciuarbeitung  iu  die  einheitliche  Rede  mehr  als  frühere  Epochen  geleistet 
Doch  sind  audli  hervorragende  BiblizisteD  im  strikteren  Sinne  wie  O.  Henken 
anweilen  fiber  die  Grenslinie  gegangen,  die  zwischen  der  Anslegnng  für  die 
Gemeinde  und  der  Exegese  gezogen  bleibt.  Bei  einem  Manne  wie  er  darf 
daneben  der  fle\\  inn  nii-ht  libersehen  werden,  den  . solche  (Irenziiberschreitungen 
als  religiöse  Auffri.sclinngi'n  d-T  Schriftforscluincr  eingetragen  haben. 

Wonnfrleicli  (liMiiiiacli  dur  We^^  lehrhafter  Pro(;li<:t  mit  mehr 
als  (Miiem  Warnzeichi'n  zu  versehen  ist,  so  reelitfertif^t  die  crrnnd- 
siitzliclio  Fnrdorimi;'.  dass  die  Pivditrt  von  Elenienten  dor  T.tdirhaftig- 
lieit  diirch.sättigt  sei,  sieii  durch  Kriahrun^'  und  Oeschiclite.  Djis 
Geheimnis  rechter  Erfüllüiii;  lie.trt  zuerst  in  der  inuerliehen 
Synthese  des  Lehrhaften  mit  dem  Interesse  des  Ulauhens 
und  dem  Affekt  seiner  J^ezeujrung.  Die  Hrdie  der  Ver- 
Ivündigung  wird  freilich  nicht  im  Didaktischen,  sondern  in  den 
Ergebnissen  für  Glauben  und  Leben  liegen,  auf  die  das  lehrhafte 
Wort  angelegt  vrar.  Es  giebt  eine  aufsteigende  Kurve  vom  Lehr- 

M  Phil.  3,  20:  T'nser  Wandel,  TTnXtTsoua. 

^)  Eph.  5,  19:  Die  i'articipia  nach  dem  zh^poüaßs  i>  rvey/iart.    V.  18. 
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haften  zum  Zeu^?nis.  Einen  wie  ^Tossen  Kaum  jonos  in  der 
einzelnen  Predigt  einnehmen  dürfe,  Avird  teils  vom  Inhalt  des 
Textes,  teils  von  der  Absicht  des  Predij:;ors,  teils  von  den  p'ist- 
lirhen  Hedürfuissen,  die  zu  befriedigen  sind,  abhängen.  Den 
Predigten  eines  zur  Lohr liaftigkeit  veranlagten  Mannes  kann 
diese  sogar  ein  l>osonderes  Gepräge  geben,  wenn  nur  der  oben 
ausgesprochene  Grundsatz  zur  Geltung  kommt;  und  wenn  Geistes- 
gabe, Charisma,  und  nicht  etwa  Geistestroekenheit  jemand  nach 
dieser  Seite  führt,  so  besitzt  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Arten 
der  Verkündigang,  die  der  Organismus  der  Kirche  fordert,')  die 
Erkenntnispredigt  neben  anderen,  ihren  eiirentünilichen  Wert 
Keineswegs  ist  ihr  die  Energie  erwocklicher  Rede  fremd. 

Die  Geschichte  zeigt  unter  den  Veitretom  dieses  Typus  auch  Männer  toh 
80  prophetischer  Kraft  der  Willcnsanfassunp  wi"  Biblizisten  Beek,  dessen 
Predigten  die  Fähigkeit,  zur  S^i'hrifterkeüntnis  zu  erziehen,  s'»  hesciiders  eigen 
istl  Auch  Monkeu  hat  d;w  Iuteres.so  ^^liiubiger  Kreino  nicht  nur  als  Schrift- 
ausleger auf  sich  gezugeOf  sondern  durch  den  tiefen  Glaubens-  und  Lebens- 
enist,  der  seine  SchnffamsIegaDg  beeeelt  Und  einem  Yoik&mpfer  Inthmacher 
BeditglänlMgkeit,  Ludwig  Harms,  dessen  herbe  und  ziemlich  steife  Lehr- 
haft'gkeit  mit  den  Mängeln  dieser  Methode  in  nicht  geringem  Mssne  t  ehaftet 
ist,  wtis.sten  die  ihn  gehört  hatten,  die  erschütternde  Oewait  seines  Wortes 
XU  bezeugen. 

Ja,  selbst  die  Erweckuugspredigt  bildet  keinen  Gegensatz  zur  lehrhaften. 
Schon  ein  grosser  Erweckungsprediger  Amerikas,  Finnoy  (1792—1876),  besteht 
darauf,  dass  die  Lehrpredigt  nicht  nur  neben  der  eigentUcfaen  Erweckongs-  und 

Oewissen.spredigt  heimgehe.   „Nie  hat  eine  Erweckung  stattgefunden,**  sagt  er, 

„als  durch  Lehren,  die  mit  Kraft  und  Klsifaeit  dargestellt  wurden.  Die  Er- 
weckungspredigt  ist  vuller  Lehren,  aber  es  sind  solche,  die  in  Tlint  und  Wahr- 
heit umgewandelt  wer-icn  sollen."  J,  Hahn,  Über  geibtl.  Erweukungen.  Aus 
Ch.  G.  Finueys  Kedeu.    IbiSö.   Ö.  77. 

Unter  den  neueren  sind  als  Anreger  und  Pfleger  der  Erkenntnis  zwei  be- 
deutende Theologen  hervorzuheben,  von  denen  jeder  sein  eigentümliches  Pfund 
besass:  Willibald  Beyscblag,  der  die  Suchenden  in  verstimdigi  tider  apologe- 
ti.scher  Betrachtung  zu  Christo  zu  führen,  mit  dem  Inhalt  des  Evangeliums  zu 
befreuiulen  nicht  müde  wurde  Theologe,  Wegbahner,  Meister  des  Wortes  und 
Künstler;  nicht  orthnd^x,  abor  lehrhaft,  zum  Teil  sogar  mit  einem  t'b.>rg».<wi<  ht 
der  Betrachtung,  die  das  Christliche  stärker  empfiehlt,  als  wirksam  macht.  Aus 
den  Sammlungen  änd  besonders  hervorzuheben  seine  ,.Erkenn(nisplade  zu 
Christo**.  —  Von  snderer  kirchlicher  Stellung  und  mit  anderen  Zielen  und 
Mitteln  hat  Steinmeyer  seine  Predigten  als  „Beiträge  zum  Schriftverständnis" 
dargeboten,  indem  er  hiichst  rcizvull  für  Geforderte  das  Forschen  nach  dem 
Siun  der  Texte  mit  schon  gewonnem-r  christlichfr  Glaubenscrfahnmg  ver- 
knüpfte. Aber  das  Prüfen,  Sichten,  Erwägen  drängt  zuweilen  das  Zeuguis  gegen 


'}  l.  Kor.  12, 4 ff,  12  ff.,  28;  14,26;  Röm.  12,7. 
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das  B^ektierto  tmd  DiaoeplattTe  weiter  sar&ok,  als  einer  Oemeiiidei,  die  oieht 
mit  seiner  Wdse  befreundet  war,  wohl  aar  Erbauung  gereicht  hitte. 

Nur  eine  Abart  der  lehrhaften  Predigt  ist  die  apolo- 
getische. Ihr  Becht  roht  auf  sonderliohen  Bedürfnissen  des 
christlichen  kirchlichen  Lebens.  Bedarf  der  vachsende  Olaobe 
in  steigendem  Mass  der  Yergewissening,  nnd  empfftngt  er  sie  znm 
Teil  durch  Tertiefang  der  Erkenntnis,  so  darf  die  Bekämpfung 
des  an  der  Glaubensgewissheit  und  der  ZaTerlässigkeit  des 
Glaubensinhaltes  nagenden  Zweifels  durch  IVedigt  grundsätzlich 
nicht  fehlen.  Dieser  Schluss  enfhfilt  keineswegs  die  Forderung» 
dass  die  apologetische  Haltung  die  Predigt  der  Kirche  (iberhanpt 
beherrschen^  ihr  das  Gepräge  aufdrücken  oder  auch  nur  in  jeder 
Predigt  irgend  herrortreten  solle;  auch  stellt  er  nicht  in  Abrede, 
dasR  kraftvolle  Bezeugung  der  Wahrheit  für  die  Erschütterung 
des  Zweifelniutes  etwas  zu  leisten  vermag,  dass  durch  sie  Glaube 
oder  doch  ein  den  Glauben  vorbereitender  innerer  Zustand,  näm- 
lich Zutrauon  zum  Wert  der  Glaubensgesinnung,  Anerkennung 
der  Matlit  dos  Keligiösen,  ein  Gewissenseindrnck  von  seiner  sitt- 
lichen Fruchtbarkeit,  eine  Vorahnung  seiner  Hoheit  und  Vertrauens- 
würdigkeit in  der  Seele  des  Zweiflers  erweckt  werden  kann.  Eine 
machtvolle  Predigt,  der  Ausdruck  einer  charaktervollen  Seelsorger- 
persönlichkeit voll  Lebens-  und  Seelenkeiintnis  schafft  durch  ihren 
Einfluss  auf  die  Willensseite  (h's  rolitjiösen  Lebens  gogen  die 
auf  der  Erkenntnisseite  sich  behauptenden  Hedenkeu  und  Zweifel 
mindestens  (.'in  starkes  Gegengewicht.  Wodurch  wirkten  Kottwit/, 
G(»sj-ner,  Tholuck  auch  auf  Entfremdete?  Aber  nur  eine  l'nter- 
scliiitzung  des  Erkenntnisnioments  im  Glaubensleben  vermag  den 
Einfluss  zu  leuirnen,  den  auf  der  einen  Seite  eine  von  Vei"standes- 
einwäuden  ausgelH'ndc  Skepsis,  auf  der  anderen  ein  Gegenbeweis 
liefert,  der  freilich  nie  im  blossen  Demiuistrieren  bestehen  kann, 
sondern  in  einer  eigentümlichen  Verbindung  des  zusammen- 
hängenden gedankenmässigen  Darlegens  des  Glaubensinhalts  mit 
Gewissensurteil  und  mit  dem  religiösen  Bedürfuis,')  denn  dies 


')  Kin  Wort  Pas k  als  gicl^t  auch  liior  oinon  Wink,  der  nicht  veraltet  ist. 
Wo  er  vüu  den  göttlicheu  Wahrheiten  handelt,  die  üott  allein  in  die  Seele  legen 
kaan  auf  die  Weise,  wie  es  ihm  gefällt,  heisst  es:  Je  sais  qu'il  a  voahi  qu'elles 
entrrnt  du  coeurdans  Tesprit,  et  non  iias  l'r'Sj.rit  daii'^  Ic  "tpur,  ponr  htiini- 
lier  cette  süperbe  puissance  du  raisonueinent,  qui  pretend  devuir  ütre  juge  des 
choscs  qne  la  Tolonto  ohoisit:  et  pour  guenr  cette  volonte  infirme  qni  s'  est 
ti'Ute  corrfmitue  par  scs  indif^nes  attacheiiit  rits,  Kt  ih'  lä  vient  qu'au  Hea 
f|u'cn  parlant  des  choses  humaiues,  ou  dit  qu  il  faut  les  couuaitro  avant  que  de 
les  aimer,  ce  qui  a  passe*  en  proverbc;  les  &iui(8,  an  contndre,  disent,  eo 
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beides  liegt  hinter  den  Bezwciflungca  des  Glaubensinhaltes,  selbst 
wenn  es  ?oin  Zweifler  mitbeswoifelt  würde,  in  der  Seele  und 
äussert  sich  in  Disharmonie  und  Feindseligkeit   Aach  wenn  es 
stark  übertäubt  ist,  kann  jenes  Bedürfen,  jene  nnbewnsste  Be- 
jahung des  bewusst  Vemeioten  aus  dem  Schlaf  erweckt  werden, 
es  sei  denn,  dass  sittliche  Verderbtheit  und  bewusste  Frechheit 
die  Seele  bis  in  den  Grund  untüchtig  für  das  Aufnehmen  gött- 
licher Wahrheit  und  Kraft  gemacht  hätte.  Gerade  zn  den  Zeichen 
unserer  Zeit  gehört  die  Dreistigkeit,  mit  der  Leagnnng  nnd 
Zweifel  ausgesät,  and  die  leichtgläubige  Empfänglichkeit,  mit  der 
er  aufgenommen  wird,  sowie  die  Kraft  und  Zähigkeit,  mit  der 
der  DiesseitigkeitBsinn  ihm  anhängt  Die  Achtsamkeit  hierauf 
nötigt  den  Prediger  zur  pflichtmässigen  Überlegung,  wann,  mit 
welchen  Mitteln  und  in  welchem  ümfaog  er  Terständigend,  An- 
stösse  beseitigend,  Zweifel  entgrilndend  vor  der  Gemeinde  zu 
reden  habe.  Aber  dies  stehe  ihm  dabei  auch  fest,  dass  es  sich 
bei  solcher  Bekämpfung  des  Zweifels  und  des  irreligiösen  Sinnes 
nicht  um  den  höchsten,  sondern  um  einen  Hittelzweck  handelt, 
dessen  Erreichung  der  höchsten  Aufgabe,  der  Erbauung,  dienen 
soll,  und  dessen  Yerfolgung  ihn  nicht  yerführen  darf,  die  anderen 
Wege  zu  jenem  letzten  Ziel  zu  yemaohlässigen.  Er  darf  ferner 
niemals  die  Gemeinde  als  einen  Haufen  yon  Zweiflern  unter  Ver- 
leugnung ihres  eigentlichen  Charakters  behandeln.  Besonders  an 
Tagen,  da  die  Verkündigung  der  grossen  Thaten  Glottes  auf  den 
Wiedcrklang  des  freudig  erregten  christlichen  Geraeindebewusst- 
seins  rechnen  darf,  wie  au  den  Festen,  darf  er  über  apologetischen 
und  polemischen  Exlvurson  jene  lIauptauf^Ml)en  nicht  vernach- 
lässigen.    Denn    so  entstünden   frostige  Festpredigten,  die  die 
(Jlaubigcn  nicht  erh(iben  und  die  Ungläubigen  nicht  überführten. 
Überhaupt  kann  dies  als  prinzipieller  Kanon  für  a])ol(>getische 
l^redigt  aufgestellt  werden,  dass  sie  in  einem  spürbar  und  kräftig 
hervortretenden   Ausdruck  des  gläubigen  Gemeindebewusstseins 
ihren  tieferen,  lebendigen  Tutcrgrund  habe,  in  den  Thatsacben 
der  inneren  Erfahrung,  die  jener  (ilaube  licL't,  ihre  Stützpunkte 
suche  und  auch  sieghafter  Gewissheit  Gelegenheit  lasse,  sich  zu 


parlant  des  ohoMS  divines^  qu'il  faut  les  aimer  |iour  les  connaTtre,  et  qil*on B*6atre 
dans  lavorite  qne  par  !a  oharitc  dont  ils  ont  fait  une  de  leurs  plus  utiles  sen- 
tenoes.  Pensees,  part.  1,  art.  III.  Eines  granuni  .salis  bedarfs  auch  für  diese 
sogespitzte  Formuhenuig,  und  nameBtliGh  der  Begriff  oharite  verlangt  die  weiteste 
Fassung:  Zug  des  Hentena. 

UeriDg:  Hom'lvtlk.  ^ 
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bezeugen.  Die  grosse  Apolo^ne  der  Aiiferstehunir  der  Toten 
1.  Xor.  15  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  erliabeiies  Vorbild. 

Mit  gleichem  Nachdruck  ist  ein  aggressiver  Charalvter 
von  der  apologetischen  Predigt  zu  fordern.  Die  Wahrheit 
Gottes  liat  auch  im  Herzen  des  Zweiflers  nocli  heimlicli  ver- 
bündete Mächte:  das  Bedürfnis  einer  Gewissheit,  von  der  das 
Leben  geti'agen  wird,  und  das  Gewissen.  Und  au  diesen 
Mächton  den  Inhalt  des  Glaubens  beglaubigen  heisst 
ihn  w  irksam  verteidigen.  So  erst  kommt  die  Majestät  jener 
Wahrheit  und  das  Unentfliehbare  ihrer  Ansprüche  an  das  person- 
liche Leben  zu  seinem  Keehte,  während  der  Zug  zur  Selbst- 
rechtfertigung und  der  Selbstbehauptung  der  eigenen  Klugheit  in 
skeptischen  Hörern  durch  nur  überredende  oder  intellektualistisch 
demonstrierende  Predigten  eher  aa^estachelt  als  überwunden  wird. 
So  auch  gewinnt  die  Predigt  die  eigentümliche  Macht  Seelsorger- 
lieber  Liebe,  um  den  Irrenden  oder  des  rechten  Weges  Ungewissen, 
die  gern  glauben  möchten,  aber  durch  Einflüsse  yerschiedener 
Art  in  üngewissheit  und  Zweifel  festgehalten  werden,  den  Hilfs- 
dienst einer  Führerschaft  zu  Christo  zu  leisten.  Und  eben  die 
Bücksicht  auf  die  Scharen  der  Zweifler,  die  vielleicht  nicht  ferne 
sind  vom  Reiche  Gottes,  auf  die  ebenso  zahlreichen  Suchenden, 
die  beten  oder  gern  beten  möchten:  Ich  glaube,  lieber  Herr,  hilf 
meinem  Unglauben!  erhebt  die  apologetische  Predigt  über  die  Linie 
einer  blossen  Defensive  zu  einer  werbenden,  missionierenden  Macht 
der  mit  Erkenntnis  und  Weisheit  verbundenen  Hirtenliebe. 

Mehr  als  einmal  haben  in  der  Geschichte  der  Predigt  gerade  geistreiche 
Männer  im  I^li<  lc  :iuf  apologetische  Pro<ligt  ihn-  >^tinmip  warnend  erhoben.  Im 
IS.  Jahrhundrrt  war  es  Herders  (ieuialitiit,  welche  die  philosojibisehen  Predigten 
seiner  Zeit  nüt  Spott  reichlich  bedachte.')  Die  homiletischen  Produkte^  denen 
dai  galt,  waren  freilich  philietiüs,  erfüllt  von  einem  naiven  Optimismos  des 
Oknbena  an  Gott,  Ttigeod  und  ünsterbUohkeit,  ihre  Waffen  obsolet,  der  BSst- 
kammer  einer  gemässigten  popularphilosophischen  Yeratandesaufklämng  ent* 
nonimen.  So  könnten  wir  nach  liiii^'or  als  100  .lahren  versucht  sein,  zu  sagen, 
dass  wir  es  weiter  gebracht.  Aber  docli  eutlialteii  jene  Eiferreden  des  geist- 
reichen Mannes  einen  zu  allen  Zeiten  weitvoileu  Kern.   Einer  Philosophie,  sei 


')  „An  Helligkeit  der  Begriffe  hat  der  Zuhörer  wenig  oder  nichts  gewonnen: 
der  allgefflmne  Sack  von  Zweifeln  ward  ihm  vorgehalten,  nicht  anfgeacnnürt  nnd 
ja  verhütet,  dass  darin  keine  Öffnung  würde  Kr  schwebte  imitier  im  lieben 
Allgemeinen  des  Predigtzuschnitts,  dunstiger  Einleitung,  lassiger  Erklärung, 
Überi^tung,  langer  nna  so  Oott  will  erbantieher  Periode  —  hatte  alles,  was 
ächte,  simi'lc.  niliige  erliauliclie,  philosopliische  Predigt  haben  muss  und  hatte  — 
Dunst"  Provinualbl.,  Suphan  7,  22ü.  Yeiigl.  dazu  das  oben  S.  IUI  über  Herders 
Stellnng  ta  8palding  Gesagte. 
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es  welche  es  wolle,  entlehute  Begriffe  und  Gedanken  sind  kein  Dauennaterial 
für  den  Aufbau  religiös  wirksamer  ai>ologeti8cher  Predigten.  Eher  bilden 
sie  eiafln  Aufputz,  uneohten  Stook,  den  die  Witterangen  des  Zeltgeistee  bald 
sblSeen.  Erionem  wir  uns  doch  dee  Anqinicbs  der  ^gd'echen  Sdrale,  die 

„Vorstellung"  zum  „Begriff'  zu  erheben:  was  sind  die  religiösen  Präteosionen 
diosos  Panlofi;isniu8V  bestaubte  Spinngewebe,  d;\s  Evan^'oüutn  al»or  frisch  und 
herrlich  wie  an  dem  Ti^ge,  da  es  zuerst  in  die  Welt  hinaus  »Tscholl.  Und  so 
juag  denn  auch  heute  der  Prediger  dem  Studium  einer  Philosophie  für  seine 
Bildung  noch  so  viel  verdanken;  es  m^g  diese  Bereiohenuig  irgendwie  seiner 
Fredigt  sowohl  nach  ihrer  formalen  OedankeDSChalnng,  wie  darin  ni  Gute 
tommoi,  dasi  aie  ihm  einen  sehirferen  ElnhIiolL  in  die  gsialigeo  Bewegongen 
edner  ^t  rermitteln  hilft;  aber  die  Ansichten  jener  Philosophie,  ihren  Inhalt, 
ihre  Bopründunj.'sniethoden  wird  er  nicht  einfach  für  seine  Predii^i Taxis 
übernehnieu,  der  Meinung,  dadurch  den  Zweiflern  zu  imponieren  und  als  <',e- 
biideter  zu  ihnen  besseren  Zugaug  zu  finden,  fline  dem  Wesen  des  Evangehums 
fremde  philosophische  Weltansohaaung  lässt  sidh  weder  als  Ganzes  noch  in 
ihren  Teilen  rar  Verstärlcnng  der  fibexf&hrenden  Macht  der  Predigt  verwenden. 
Fruchtbarer  ist  analog  der  Bedeutaug  reifer  dogmatischer  Erkenntnis  die 
Apologetik  der  christlichen  Theologie,  weil  sie  die  für  die  christlich  -  religiösen 
rilauhensinteressen  wichtigen  Gesichtspunkte  herausarl)eitet,  für  die  apoj-. (Fetische 
predigtau fgahe;  doch  ist  auch  ihre  wissenschafthche  Methode  und  Beweis- 
führung nicht  für  die  Veikuudigung  geeignet.  Überhaupt  sind  selbst  richtig 
begründete  nnd  olijektir  richtige  wertvoUe  Wahriieiten  for  sich  noch  nicht  mit 
der  Macht  ansgestattet,  Zweifel  m  entwonefaL  Es  kann  s.  B.  Jemand  Ton  dem 
Sittlichen  für  Begründang  des  Glaubens  und  der  Hoffnung  richtig  ausgehen,  nnd 
er  wird  dennoch  kaum  Erfolg  haben,  wenn  er  sich  nicht  mit  bestimmten  Er- 
scheinungen des  sittlichen  I^ebens  so  befasst,  dass  er  das  Gewissen  erweckt.  Auch 
hier  gilt  noch  Herders  Wort:  „Aus  blossem  Wolken-  und  Nebelzuge  allgemeiner 
Wahrheiten  ohne  ein  staik  getroffenes  Besondere  geht  kein  Weg."  (Proviuzialbl. 
Snphan  7,  229). 

Das  ffihrt  anf  den  oben  yertretenm  Satz,  die  apologetische  Predigt  solle 

aggressiv,  nicht  nur  defensiv  sein.  Zur  Paradoade  zugespitzt,  ist  diese  Forderung 
von  dem  dänischen  Denker  Soeren  Kierko«^nar<l  erhohen  worden  in  seinen 
„Gedanken,  die  von  rückwärts  verwunden"*:  „Das  Christliche  braucht  keine  Ver-- 
teidigung;  ihm  ist  mit  einer  Verteidigung  nicht  gedient  —  es  ist  angreifend; 
ee  ra  verteidigen  ist  von  allen  Entstellungen  die  unverantwortlichste,  die  ver- 
kehrendste  nnd  die  geffihrltdiste  —  es  ist  die  nnbewosst  hinteriist|giite  Yer^ 
litereL  Das  Ghristliohe  ist  angreifend,  in  der  Christenheit  selbstventindlich 
von  rückwärts  angreifend  Und  in  seiner  eigentümlichen  Frisdie  und  Glaubens» 
Zuversicht  hat  auch  der  baptistische  Erweckunpsprediger  Spurgeon  nichts  davon 
wissen  wollen,  dass  Jesus  Christus  verteidigt  werden  solle.  Er  vergleicht  die 
Schutzrodeu,  die  gehalten  werden,  als  ob  jetzt  das  Evangelium  ein  wenig 
ana  der  Zeit  wäre,  und  als  ob  man  es  den  modernen  Entdeckungen  und 
Philoeophien  entsprechend  gestalten  mösse,  mit  dem  Leinen  nnd  den 
Speiereien,  die  die  fromme  IVanen  ram  Grabe  des  Herrn  trugen,  am  ihn  ein» 
rabalsamieren.  ,J)aa  Evangdinm,  sagt  8p.,  bedarf  keiner  Yerteidignng.  Wenn 

^}  Zwölf  fiedeo,  zusammengestellt  von  a.  uaekIüOLD,  1875. 
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der  Ht-rr  Jesus  nicht  lebte  und  nicht  im  Stande  wäre,  seine  eif^ciuni  Schlachten 
zu  schlagen  —  dann  wäre  es  wahrlich  übel  um  das  Christentum  bestellt.  Aber 
Christus  ist  der  Lebendige.  Wir  haben  nur  das  Evangelium  in  seiner  nackten 
ESnfBoiilieit  tn  predigen,  nnd  die  Knft,  welche  von  ihm  ausgeht,  wird  da» 
Zeognis  von  seiner  OdtÜiohkttt  sein.  Die  Menschheit  wird  dnrch  keinm  anderen 
Beweis  überzeugt  werden.  Schutzreden  und  Verteidigungen  mögen  wohlgemeint 
sein,  wie  bei  den  guten  Frauen  die  Salbung  wohlgonieint  war,  sie  haben  aber 
wenig  Wert.  Gebt  Christus  Raum;  gebt  seinen  Dienern  Raum  und  Gelegen- 
heiten, das  Evangelium  zu  verküudigen;  lasst  sie  die  Wahrheit  in  eiufachcr 
Sprache  verkündigen,  so  wird  der  himmüsche  Meister  bald  ssgen  können:  Nehmt 
Speaereien  nnd  Leinen  weg!  loh  lebe  nnd  bedarf  dessen  nicht!"*  Zwölf  Pred. 
nber  die  Anferst  nnseree  Herrn  nnd  Heilandea  Jeans  Christns.  Hamboig  1806 

a  38  f. 

Auch  diese  Einsprache,  gegen  deren  Nachdruck  ein  Christ  nicht  unempfind- 
lich sein  wird,  will  auf  ihren  Zielpunkt  angesehen  sein  und  ist  dadurch  in  ilirem 
Becht  einzuschränken.  Sie  richtet  sich  gegen  die  schwächliche  KuudescendeuZf 
die  das  Evangelium  so  an  wenden  Tersnoht,  dsss  es  den  Entdeckungen  nnd 
Philosophien  der  jetzigen  Zeit  entqirechend  m,  Sie  kann  aber  weder  dem  Ver- 
teidiger die  Waffen  ans  der  Hand  nehmen,  mit  denen  er  rieh  an  die  Be- 
kämpfung des  Unglaubens  macht,  noch  es  ihm  ven\-ehron,  Missvorständnisse 
und  Verkennungen  der  Wahrheit,  die  sich  aus  dem  Bilduogsstande  der  Zeit 
ergeben,  ab/u  wehren. 

Von  den  biblischen  Typen  sind,  wenn  man  von  Selbstrechtfertigungea  der 
Wahrheit  im  Mnnde  Jesn  absieht,  für  die  anknüpfende  nnd  weiterffihrende 
Apiriogie  hervonaheben  dea  Panlna  Rede  anf  dem  Areopag  in  Athen  Act  17, 
22 — 31;  für  die  Bekämpfung  gefährdender,  offenbar  aus  heidnischer  Anschauong 
(Act.  17,32)  herrührenden  Skepsis  die  grosse  Rechtfertigung  der  Aufei-stehungs- 
hoffming  1.  Kor.  15,  die  von  den  durch  Augenzeugen  verliiirgten  Erscheinungen 
des  Auferstandenen  als  den  Vergewissern ni^i'n  der  Thatsächlichkeit  der 
Auferstehung  ausgeht,  mit  welcher  der  luhult  des  apostolischen  Zeugnisses  so 
untrennbar  ansammenhängt,  dass  dies  Zeugnis  mit  dem  Aufgeben  jenes  That- 
sachencharakters  cum  FaÜMhzeugnts,  zur  Löge  wider  Gott,  dar  seines  Inhaltes 
entleerte  Olaubo  wirkungslos,  die  Erlösung,  wie  die  Hoffnung  für  ^lio  Ent- 
schlafenen ein  Wahn,  der  Christenstand  irn  Diesseits  Tiefe  des  Elends  witxi. 
Welche  Macht  d*'r  K'ede  liegt  nun  im  Kontrast,  mit  dem  nach  diesen  schreck- 
lichen Folgerungen  der  Aufeistehungslougiiuiig  das  Wort  mit  sieghafter  Glaubens- 
gewissheit  ausgesprochen  wird:  Nun  aber  ist  Christus  von  den  Tuten  auferweckt 
worden,  der  ErsÜing  der  Entschlafenen!  Wie  gross  und  leuchtend  hebt  idch 
▼on  jenem  donUen  ffinteifrnnde  der  Leognung  die  jetzt  einsetzende  Weis- 
sagung ab,  die  bis  ans  Ende  der  Tage  reicht  und  des  Todes  Vernichtung  als 
endgiltigen  Sieg  der  Herrschaft  Christi  in  Aussicht  stellt  Hier  ist  alles  kühn 
und  gewaltig  und  von  Anbciuemung  und  l'Iosser  Verteidigung  keine  Rede 
Und  dann  führt  der  geistesmächtige  Zeuge  Christi  seinen  eigenen  kampferfüllteu 
Lauf  als  mitunterstützendes  Moment  in  der  Kette  der  Beweise  ein  und  greift 
den  Irr^eföhrten  ans  Gewissen.  Anf  die  Frage  aber  nach  dem  ÜHe?. 
nach  der  Beschaffenheit  des  Auferstehungsleibes  llsst  er  sich,  obsohon 
sie  ihm  von  einem  Thoren  ausgesprochen  erscheint,  mit  einer  Dar- 
legung ein,  die  die  Analogie  dea  Naturlebens  zu  liilfe  nimmt,  um  jene 


Digitized  by  Google 


4 


Apologetische  Predigt  355 

jenaeite  nnserer  Erf^lmiiig  und  Ansdumuog  liegendeB  Yoij^b^  und  ihr 

Ergebnis  einem  ahneiui'  n  Verstehen  idÜier  zu  briogen.  Und  wer  fühlt 
nicht  heute  noch,  wo  das  Naturerkennen  so  viel  weiter  fortgeschritten  ist, 
dass  jene  AnaIo<;ie  dio  feinste,  allem  vertrT'-'benideu  Realismus  wehrende,  das 
Recht  eines  neuen,  geistlichen  I^ibes  auf  (munl  der  AÜmacht  des  Schöpfere 
wahrende,  den  Unterschied  zwischen  IrdiM^hem  und  liinunlischem  scharf  her- 
vorhebende Apol<^  bedeutet?  Ein  KombinationaTennögun,  das  in  beiden 
eo  getrennten  Sphären  rorfasndene  Xhnliohkeiten  ebenso  scharf-  wie  tiefsinnig 
eijgreift,  schafft  von  dem,  was  niemand  gesohsnt,  doch  eine  Art  der  Anschaaung, 
und  eine  heiiulii  lie  I'oesie  giebt  den  präfjnant  aufgestaffelten  Kontrastsätzen 
etwas  Dithyrambisches,  so  dass  wieder  diese  im  Lehr-  wie  im  Psalmenton 
gehaltene  Verteidigimg  in  i'rophetie  übergehen  kann,  in  eine  der  erhabensten, 
die  je  Meuschenmund  ausgesprochen  hat 

So  grossem  Vorbild  wird  nie  -unsere  Yerteidigang  einer  Olanbenswahrfaeit 
gleich  werden;  aber  es  kiftrt  dennodi  lehrreidi  darüber  auf,  wie  fem  qwloge- 
tische  Rede  von  lehrhaft  demunstrierender  Einseitigkeit  bleiben  kann,  wie  im 
Verteidigen  Angriff,  in  der  Lehre  Frophetie  nnd  mit  dem  liebinn  Anschannnf 
tmd  Mutternitz  inuit:  vereint  sind. 

In  der  ai»(jlogotischen  Predigt  der  neueren  Zeit  giobt  es  Beweise  genug, 
dass  Abwehr  und  Verteidigung  mit  kraftvoller  Ghmbensbezeugung  und  Oewiasene- 
anregong  verbanden  sein  können.  So  bei  Tholack,  dessen  Mahnung  in  seiner 
oben  (8. 260)  erwähnten  Vorrede  sogleleh  eine  Sohutziede  für  die  apokgetisohe 
Predigt  ist.  Vgl.  auch  Julius  Müller,  Vorrede  zu  s.  Prcdd.  „Zeugnisse  von 
Christo".  1840.  S.  XV.  Beyschlag  in  dem  Vortrag:  „Was  fehlt  uns  glänhigen 
Predigern,  um  in  weiteren  Kreisen  geistliches  I^b'n  zu  erwecken  V*'  Er  selbst  hat 
sich  in  sehr  vielen  seiner  eigenen  Predigten  von  ap' »logetischen  Gesichtspunkten 
leiten  lassen;  seiner  Eigenart  gehört  es  allerdings,  dass  die  Verständigung  über 
das  Beoht  der  evangelischen  Wahiheit,  die  Betonong  der  Frsiheit  in  der 
Gebondenheit  and  der  Zauber  seiner  an  OoetfalaohBr  Kunst  mit  ent^iickelten 
Beredtsamkeit  zwar  lockend,  ermutigend  auf  Suchende  wirken  können,  doch  mit 
Zurücktretf'n  umfasseudt^r  Zeugnisenerf!;ie.  Aus  der  letzten  Generation  sei  auch 
Luthardts  (;iMl;i<:ht,  der  in  seinen  bekannten  Vortriigeti  sich  die  Verteidigung 
des  christlichen  Glaubens  hat  angelegen  sein  lassen,  und  dessen  Predigten  eben- 
falls dem  entsprechen,  was  er  im  Vorwort  einer  Sammlang  (Zeugnisse  von 
Christo.  1801.  8.  V)  sai;t:  „Predigten  unserer  Zeit  müssen  apologetische 
Haltung  haben.^ 

Schliesslich  hat  die  Frage  neben  der  methodologischen  eine 
prinzipielle  Seite:  Wie  verteilen  sich  die  Terschiedenen  Arten 
der  Fredigt  fAr  das  Oanze  der  Wirkung?  Die  apostolischen 
Ausspruche  über  den  Wert  und  Gebrauch  der  Charismen  stellen 
den  Grundsatz  sicher,  dass  verschieden  geartete  Verkündigung 
durch  die  organische  Beschaffenheit  der  Gemeinde  gefordert  werde, 
und  dass  jeder  der  Eigenart  seines  Charisma  treu  bleiben  solle  ^) 
Aber  hiermit  ist  nicht  gesagt,  wer  das  Charisma  der  Lehre  hat, 


1.  Kor.  12,  12fr;  181  Böm.  12,  hiL 
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solle  nur  lehren,  der  prophetisch  Begabte  nur  weissagen.  Welchen 
Wechsel  der  Rede  weisen  die  Briefe  des  PauUis  auf!  Gewiss 
war  das  nicht  anders  in  seinen  Predigten.  Ein  Vermögen,  seine 
StiniMic  zu  wandeln,  neben  der  ekstatischen  Kede  auch  die 
unmittelbar  verständliche  zu  pfle^jen,  gehört  ihm  zur  Ausrüstung 
eines  Mannes,  welcher  die  Gemeinde  zu  erbauen  vermag,  wie  sie 
auch  der  f.iebe  ^lemiiss  ist.  Die  Eigentümlichkeit  geistverklärter 
Begabung  scliliesst  alsu  Mannigfaltigkeit  ein  imd  fordert  für  sich 
nur  das  Recht  des  Überwiegens.  Im  ganzen  Lebenswerk  des 
Predigers  wird  das  iiervortreten  und  auch  in  den  einzelnen 
Predigten  sich  meist  irgend  bemerklich  machen.  In  welchem 
Masse  und  in  welcbei-  Ordnung,  das  zu  erwägen  fällt,  soweit 
hierfür  überhaupt  üegein  oder  Winke  möglich  sind,  der  Methoden- 
lehre  zu.*) 

b.  Die  Erbauung  der  Gemeinde  durch  Abzielung  auf  das 
n a t ü r  1  i c h -s i  1 1 1  i c h e  G  e ni e i n sch af tsl e b e n. 

In  der  Einwirkung  der  Predigt  auf  den  persönlichen  Lebens- 
stand ist  immer,  obsohon  zunilebst  latent,  Einfluss  auf  die  sittlichen 
Gemeinschaften  mitgesetzt  Wird  das  unmittelbare  Verhältnis  der 
Einzelpersönlichkeit  zu  Gott  erhalten,  gereinigt,  gehoben,  kommt 
eben  dadurch  das  wahrhaft  Ifenschliche  in  uns  za  seinem  Urbilde, 
so  drückt  sich  dieses  Zeichen  seines  Adels  allen  sittlichen  Be- 
ziehungen aof.  Ohne  Absicht,  oft  ohne  Bewosstsein  daron  strömt 
dann  Geisteswirknng  in  alle  Gemeinschaften  des  menschlichen 
Lebens  yom  Innersten  der  Persönlichkeit  ein.  Noch  deutlicher 
tritt  der  Einfloss  der  Fredigt  herror,  so  oft  sie  besondere  Gebiete 
der  sittlichen  Beziehungen  in  Pflege  nimmt,  sie  in  das  Licht  des 
göttlichen  Willens  setzt  und  für  ihre  Erfüllung  den  tiefsten  Beweg- 
grund verwertet  Wie  das  durch  Ermahnung  zu  einem  Wandel 
in  Beinheit  und  Liebe  sich  in  Einzehinwendungen  auseinander- 
faltet und  verzweigt,  so  kann  es  auch  durch  besondere  Versuche 
der  Einwirkung  auf  die  sittlichen  Gemeinschaften  geschehen,  die 
den  Charakter  yon  Institutionen  und  geschichtlich  gewordenen 
Grössen  tragen.  Die  besondere  Bedeutung  der  hierauf  abzielenden 
Predigten  beruht  auf  dem  Wert  der  Anwendung.  Die  Pflichten 
des  Eindesgehorsaros,  wie  der  Elternliebe,  rechten  Btiigersinnes, 
echter  Bera&treue  können  anschaulicher  und  auch  nachdrücklicher 


*)  1.  Kor.  13  im  Zusammenhang  mit  Kap.  12;  femer  Kai>.  14,  13  ff. 
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▼orgehalten  weiden,  wenn  aie  einmal  den  Gegenstand  einer  Predigt 
bilden,  als  wenn  man  sie  nor  gelefi:entlich  streift  oder  es  dem  Hörer 
überiiast,  ans  Ermahnungen  allgemeineren  Inhalts  für  das  Gemein- 
schaftsleben die  Folgeningen  zu  ziehen.  So  verbindet  sich  ethische, 
lehrhafte  Soelsorirerweishcit  mit  Ermahnung,  Überführung,  Be- 
stratuim  uiui  kann  vi.n  da  ins  Innerlichste  des  Christenlebens, 
in  Husst",  Erweckung,  Erleuchtung  und  Heiligung  hineinführen. 
Denn  auch  diese  Abart  der  Predigt  hat  den  engen  lebensvollen 
Zusammenhang  mit  den  rirunddaten  des  religiösen  Lebens  fest- 
zuhalten. Wo  nicht,  so  entsteht  jene  Sittenpredigt,  die  nur 
eine  Abart  der  moralisierenden  darstellt  und  die  mehr  als  ein- 
mal den  Witz  lebhafter  heschiiftigt  hat,  als  das  Gewissen. 

Im  Katholizismus,  dorn  das  Moralisieren  kraft  Keines  durch  die  Beichtpraxis 
unterstützten  liauges  zur  Kasuistik  im  Blute  liegt,  hat  diu  Sitteupredigt  von  den 
Tagen  des  Brader  Berthold  (S.  Ü9)  an  ihre  schnell  welkenden  Krinze  erhalten 
doroh  Oeiter  von  Kaiaersberg  (3.  81  f.)  oad  Abraham  a  8t  Qara  (8.  131).  rOr 
den  Proteatantisaraa  sei  an  Balthasar  Sohupf»  ezioowt  (8.  126),  in  dem  die 
NeigQDg  zur  Sitten  predigt  mit  seiner  höchst  temperamentvollen  ISgenait  and 
dorn  l»^bhaftcD  Drang,  auf  ein  sittlich  venv:ldt»rtes  Geschlecht  zu  wirken,  znsammon- 
hüngt.  Da-s  18.  Jahrhundert  ist  mit  seiner  Neigung  zum  Moralisieren,  die  aus 
der  vorwiegenden  Kichtung  der  ZeitpbUosophie  stammte  und  durch  die  Ein- 
trocknang  l^wod^ger  nlllgide«r  Knft  antentatzt  wurde ,  mir  ▼evainadl  aar 
Sittenpredigt  gelangt  Za  dieser  gehttrt  eben  anch  ein  vdkat&mlioberZng,  nnd  er 
fehlt  der  Anfkidrong.  Aber  io  En^and  kam  etwaa  davon  auf;  ea  ging  hier  auf 
die  Lust  zurück,  über  Zustände  des  gesellschaftlichen  und  öffentlichen  Lebens 
geistreich  im  Essaystil  zu  räsnnnifren  (Sterne,  S.  187)  Dies'^r  Zug  hat  sich 
auf  englischen  und  nordamenkauischen  Kanzeln  bis  heute  eilialten  Auch 
energisch  religiös  wirkende  Männer,  wie  Spurgeou  und  Beecher,  naiimen  daran 
teil.  Die  dentaohe  Fredigt  bat  aett  ihrer  Wiedorgebnrt  im  An&nge  dea 
19.  Jabrhnnderta  jener  Tandena  keine  bedeatenden  Kiifta  wieder  sagetübrt 
Begangen  sind  jetzt  vorhanden,  die  von  aooialen  Beatrebaogeo  hervorgemfen 
werden.  Hierüber  apftter* 

Überhaupt  mass  schon  vor  dem  Eingehen  auf  die  einzelnen 
Oemeinsohaflsgebiete,  die  dem  Einflius  der  christüchen  Heil»- 
Yerkündigimg  offen  sind,  darauf  mit  Naohdrack  hingewiesen  werden, 
dass  dieser  Einfiiur  nur  eine  Seite  dieser  Gebiete,  nämlich  die 
sittUohe  oder  ans  Sittliohe  angrenzende  kififtig  zn  treffen  vermag. 
Wenn  diese  Erinnerong  auch  am  dringlichsten  für  Gemeinschaften 
nötig  ist,  in  deren  Organismus  technische  Einsicht,  weltliche  In* 
telligenz  und  ein  Niederschlag  Ton  Erfahrungen,  die  der  Geschichte 
▼erdankt  werden,  hineinwirkt,  wie  beim  Staatdeben,  den  Bechts- 
Terhfiltnissen,  politischen  und  wirtschaftUch-socialen  Lagen  nnd 
Problemen,  so  können  doch  auch  Gemeinschaften  wie  Ehe  und 
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Familie  und  sittliche  Yerhiltniase  von  der  hohen  Bedeutung  des 
lidiechen  BeruMebens  von  ihr  nicht  ausgenommen  bleiben.  Ja, 
selbst  die  sitdiohen  Bedingungen  am  Organismus  dieser  Gemein- 
schaften können  sich  so  verästeln,  dass  das  kritische  Beschneiden 

der  änssersten  Zweigspitzen  zur  ebenso  kleinlichen  wie  vergeb- 
lichen Mühe  wird  unter  Versäumnis  der  wichtigeren  Aufgabe  an 
den  AViirzoln  und  faulen  Stellen  des  Stammes.  Und  um  so  drin- 
gender bedarf  es  Iiier  der  Prüfung  bei  der  Auslese  der  Stoffe  und 
der  Warnung  vor  zu  weit  gehender  Spezialisierung  und  Kasuistik. 
Denn  starker  noch,  als  bei  der  Behandlung  pei'sönlicher  Tugenden 
und  Laster,  erhält  das  Interesse  an  der  Behandlung  socialer  Ue- 
brechen,  Standes-  oder  V'olkssünden  einen  unerwünschten  Zufluss 
von  Seiten  äusserlicher  Kritiklust.  Mögen  die  Vorsciiläge  zur  Ab- 
hülfe auch  unreif  oder  ungenügend  sein,  die  Erträge  für  eine 
wirkliche  I^esserung  wenig  oder  niclits  leisten,  doch  findet  Gehör, 
wer  eifrig  räsonnieit.  Daher  ist  auch  hier  zu  fordern,  dass  die 
Hehandlung  von  Fragen  des  Oemeinschaftslobens  sich  weder  ins 
Kleine  verirre,  noch  an  das  bloss  Institutionelle  hefte,  sondern  den 
pereönlich  sittlichen  Anteil  der  Personen  suche.  Die  Predigt 
soll  auch  hier  Kraft  zur  Überführung  von  eigener  ^lit- 
schuld  besitzen,  Willen  zum  persönlichen  Mitthun  beim 
Werke  der  Besserung  anregen.  So  biegt  die  Pflege  des 
Sittlichen  in  den  Gemeinschaften  zum  Persönlichen 
zurück,  und  wieder  sind  hier  die  innersten  Beweggründe 
geltend  zu  machen.  Eine  gute  Predigt  unterscheidet  sich  von 
der  nrich  so  wohlgemeinten  und  in  ihrer  Art  auch  wirksamen 
Bede  eines  PSdagogen,  Staatsmannes,  Politikers,  SocialreformerB, 
vor  allem  von  der  des  Agitators. 

Weiter  sei  der  Prediger  sich  dessen  bewusst,  dass  er  für 
4lie  Oemeinde  redet,  vor  der  er  predigt;  und  mit  diesem 
BevmsstBein:  für  die  Oemeinde  ist*s,  was  ich  sage!  soU  der  Wille 
zu  einem  heilsamen  und  heiligenden,  vor  Gottes  Urteil  taugenden 
Wirken  stets  innig  verbunden  bleiben.  Bas  wird  leicht  übersehen, 
wenn  sittliche  und  wirtschaftliche  Hissstände  und  Nöte  weithin 
^ie  Gemüter  erregen,  während  das  Leben  der  kleinen  Land- 
gemeinde von  ihnen  vielleicht  nicht  berührt  wird.  Wohl  kannte 
auch  in  normalen,  gegen  den  Wellenschlag  der  Zeitstürme  und 
das  Gift  der  Zeitsünden  relativ  noch  geschützten  Verhältnissen 
dem  Prediger  zur  Pflicht  werden,  gegen  schweres  Unrecht,  das  zur 
Gesamtsohuld  wird,  oder  gegen  einzelne  zum  Himmel  schreiende 
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Sftnden,  die  etwa  in  einer  Orossstadt  begangen,  zugleich  Sjmptome 
eines  weiter  greifenden  Verderbens  sind,  Zeuguiss  abzulegen  nnd 
"Vor  den  Wegen,  die  zu  solchen  Entartungen  niederwärts  führeti, 
zu  warnen.  In  dieser  Hinsicht  überkciiiint  ur  eben  Teil  an  einer 
prophetischen  Aufgabe,  gegen  Volksverderben  und  Entartung 
innerhalb  der  Christenheit  üuttes  Ehre  und  das  Gewissen  zu  ver- 
treten. Aber  der  Umkreis  solcher  Anlässe  ist  bescliriinkt  AVird 
er  durch  Lust  am  Dreinreden  erweitert,  weil  der  Prediger  viel- 
leicht hei  noch  un ausgereiftem  Urteil  sich  als  Censor  fühlt,  so 
cuti^tehen  Predigten  nach  Art  räsonnierender  Leitartikel.  Mit 
Brusttun  gehalten,  rufen  sie  il(»ch  Pekleinnuuig  und  Unbcfricdigung 
hervor  bei  Hörern,  die  nicht  nach  „Rundschauen",  sondern  nach 
Blicken  in  den  Heichtum  der  AVeisheit  und  Erkenntnis,  nach 
Lehre,  Strafe  und  Züchtigung  in  der  Gerechtigkeit  verlangen.  Am 
schlimmsten,  wenn  jener  Eifer,  vielleicht  unbewusst.  durch  die 
Urteile  und  Vorurteile  des  Parteilebens  gestachelt  wird,  dessen 
rechthaberischer  Egoismus  so  ansteckend  und  verblendend  wirkt. 
Vor  Anderen  mögen  daher  Verkündiger  der  Wahrheit,  die  von 
oben  stammt,  mit  Emst  der  Selbstprüfung  dem  Ideal  eines  voil- 
jLommencn  Mannes  nachtrachten,  der  sich  auch  nicht  mit 
einem  Worte  verfehlt  ) 

Für  sein  Bestreben,  aufs  Gemeinschaftsleben  im  christlichen 
Geiste  duich  das  Wort  einzuwirken,  mnss  der  Prediger  überhaupt 
bedenken,  dass  jene  nie  in  dem  Sinne  christlich  werden,  in 
\relchem  eine  Persönlichkeit  christlich  ist:  aber  sie  sind  vom 
Christlichen  her  ethisierbar,  wenn  sie  auch  in  ihrer  eigenen 
Sphäre  bleiben  und  weder  die  Xaturseite  an  den  Geist  abtreten, 
noch  die  Bechtsseite  an  die  Liebe.  Sie  werden  nicht  Reich 
Oottes,  so  dass  christlich  yerklttTte  Gemeinscbaftsformen  den  Ver- 
band darstellten,  in  welchen  das  Reich  Gottes  Menschen  yersetzt, 
oder  dass  die  Hftohte,  auf  welchen  sie  letztlich  beruhen,  den 
Forderungen  des  Gottesreichs  gänzlich  unterthan  würden;  aber 
doch  ist  es  ein  Gotteewille,  der  nicht  ungestraft  von  einer  das 
Natürliche  abstossenden  Geistlichkeit  Terleugnet  wird,  dass  die 
Kinder  Gottes  and  seines  Reiches,  die  Träger  göttlichen  Geistes 
und  Lebens,  die  Erben  der  zukünftigen  Welt  hier  in  die 
Lebensformen,  auf  die  Lebenspflichten  und  Güter  dieses  Äon  ein- 
gehen, wenn  sie  auch  wissen,  dass  dieser  Welt  Gemeinschaft»» 

^)  Jak.  3,  1  ff.  Das  Wort  gilt  ja  deuea  zuerst,  die  tiich  uoten^indea 
Lehrer  zu  seiii.  Vgl  aiMh  Vs.  17. 
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formen  yergeben  werden  in  der  Vollendung  des  ewigen  Bdohes. 
Es  sind  beides  Fehler,  zu  sagen:  Beich  Gottes  ist  natürliche,  christ- 
lich etbisierte,  rom  Geiste  Christi,  von  der  Ldebe  dorcbgeistigte 
Gemeinschaft,  als  auch  zu  behaupten:  Das  Reich  Gottes  and  die 
natttrliche  Gemeinschaft  geben  sich  gar  nichts  an.  Sie  gehen 
nicht  ineinander  auf,  aber  sie  gehen  sich  Tiel  an,  so  lange  Gott 
die  Gestalt  dieser  Welt  bestehen  ifisst  Die  Christen  soUen  nicht 
ans  der  Welt  laufen,  sondern  der  Welt  Licht  und  Salz  sein  und 
mit  den  Kräften  göttlichen  Lebens  auf  jene  Gemeinschaften  soweit 
wirken,  als  deren  Eigenart  es  zulässt;  das  bezeugt  christliches 
Familienleben,  christliches  Volksleben,  christliche  Sitte  und  durch 
christliche  Gniudsätze  bestimmtes  Recht,  christliche  Obrigkeit  und 
christlich  humane  Wirtschaftsordnung.  Ebenso  sollen  die  Personen 
von  dem  Segen  etwas  empfangen,  den  Gott  auf  jene  Gemein- 
schaften gelegt  hat,  damit  das  christliche  Leben  sich  gesund 
erhalte  und  entwickele.  Das  sind  Einsichten,  welche  zum  Ertrag 
der  Reformation  goh<'»ren.  und  für  deren  Vertiefung  und  Anwen- 
dung mitzuwirken  eine  der  Aufgaben  der  Predigt  ist.  Nur  dass 
sie  sich  vor  dem  Enthusiasmus  der  Diesseitigkeit  hüte,  der  die 
Summe  der  Ergebnisse  jener  Ethisierungsbestrebungeu  mit  dem 
Reiche  Gottes  verwec-hselt. 

Der  A  n tc II  d er  Predigt  an  der  A uf erbauung  des  christ- 
lichen Faniilienlel)ens.  Unter  den  sittlichen  Gemeinschaften, 
welche  unter  den  Einfluss  der  Predigt  gehören,  steht  die  Ehe  und 
die  Familie  zu  obei-st.  An  ihr  zu  bauen,  ihre  Grundlagen,  die  heilige 
Gottesstiftung  und  Gottesforderung  (Gen.  1,  27.  2, 18  u.  24.  Matth.  19, 
4  ff.  Mark.  10,  2  ff.  Ephes.  .5,  22— ^H)  zu  verwahren,  an  der 
Reinheit  des  ehelichen  I^ebcns,  der  christlichen  Kinderzucht,  der 
Pflege  des  pietätvollen,  in  Gehorsam  und  Dankbarkeit  sich  erweisen- 
den Kindessinnes  mity.uarhoiten,  gehört  zu  ihren  unmittelbaren  Auf- 
gaben. Evangelische  Predi^jrr  werden  ganz  besonders  dessen  ein- 
gedenk sein,  dass  die  Reformation  dem  Ehestande  die  volle  An- 
erkennung seines  sittlichen  Wertes  zurückgegeben  hat  Heute,  wo 
die  Gefahren,  die  dies  Heiligtum  bedrohen,  von  ganz  anderer  Seite, 
als  einer  sich  überhebenden  Askese  kommen,  die  der  Ehe  nicht  die 
voUeEhrecinerStiftunir  Gottes  gab,  wird  die  seelsorgerliche  Erfahrung 
manchem  Prediger  Anlass  zum  Zeugnis  gegen  Unsauberkeit,  ehe- 
brecherische Treulosigkeit  und  ehezerstörenden  Leichtsinn  geben 
und  ihm  auch  diMi  Blick  für  die  Gefahren  schärfen,  mit  welchen 
das  modem-gesellschaftUche  Leben,  Zerfahrenheit,  der  Hang,  sich 
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masslos  zu  vergnügen  und  zu  zerstreuen,  das  Gltlck  des  Hauses 
bedrohen.  Für  eine  rechte  Pflege  des  christlichen  Hauses  und  seiner 
sittlichen  Güter  kann  die  Lebenserfahrung  ihn  unterstützen,  die  er 
im  eigenen  Hause  als  ein  rechter  Hausvater  sammelt;  denn  ein 
weises  Urteil  über  die  vielfältigen  sittlichen  Beziehungen,  die  hier 
zu  beachten  sind,  wird  trotz  seines  Beichtstuhls  nicht  der  katho- 
lische Priester,  sondern  der  evangelische  Pfarrer  sich  erwerben 
können,  weil  ihm  der  Segen  nicht  vorenthalten  ist,  Familienhaupt 
zu  sein.  Eine  gewisse  Erfahrung  des  Familienglückes  muss  zu  dem 
kritisch  geübten  Blick  für  Schäden  des  Faniilionlobens  hinzu- 
kommen, um  dies  in  rechte  geistliche  Pflege  zu  nehmen.  Predigten 
oder  Stellen  einer  Predigt,  welche  das  christliche  Haus,  das  rechte 
Verhältnis  und  Terlialten  der  p]heleute  zu  einander,  sittliche 
Fragen  der  Kindererziehung  fruchtbar  behandeln,  werden  als 
Lebensworte  und  Weisheitslehre  von  den  gereiften  Gliedern  der 
Gemeinde  aufnierksum  und  dankbar  angenoninion  werdon.  Die 
Vorsicht  und  Zartheit  des  rechten  Seelsorgergeistes  niuss  aber 
rügende  Worte,  zu  denen  etwa  bestimmte  Ehein-ungen  in  der 
Gemeinde  kürzlicii  angoregt  haben,  so  zu  fassen  verstehen,  dass 
alles  ßlossstellen  veiniieden.  und  nicht  eine  pharisäisch  umher- 
spähende Neugierde  erweckt  und  befriedigt  wird.  Wichtiger  noch 
als  die  Rüge  ist  die  Einwirkung  auf  christliche  Erziehung  der 
Kinder,  Warnung  vor  den  Verfehlungen,  die  aus  Übereilung^ 
Jähzorn  oder  schwächlicher  Elternliebe  geschehen,  Hinweis  auf 
die  ernste  Pflicht,  die  Kinder  zur  Gottesfurcht,  zur  Wahrhaftig- 
keit, zur  Bescheidenheit,  zur  Verträglichkeit,  zum  Gehorsam  und 
zu  einer  freudigen  Willigkeit  des  Dicncns  anzuleiten  und  ihnen 
den  Sinn  für  rechte  Auffassung  des  Lebens  und  für  christlichen 
Lebensemst  so  aufzuschliessen,  dass  der  natürlichen  Fröhlichkeit  ihr 
Recht  gewahrt  und  das  rechte  Mass  des  freien  Sichbewegens 
unverkümmert  bleibt.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung  gilt  die  oben 
festgestellte  Kegel  der  Beschränkung.  Der  Fehler  würde  bald  von 
der  Gemeinde  selbst  empfunden,  fühlte  der  Prediger  sieh  auf  der 
Kanzel  zu  sehr  als  Pädagogen.  Auch  die  socialste,  die  Ehefrage, 
darf  nicht  mit  Aufdringlichkeit  als  Hauptstück  der  Predigt  he- 
handelt  werden. 

Ausser  der  Predigt  hat  der  Pastor  noch  eine  Reihe  besonderer 
Anlässe,  der  Familie  durch  das  Wort  Bienste  zu  leisten:  wenn 
er  bei  der  Tranung  die  Ehe  als  heilige  Oottesordnung  unter 
Gottes  Forderung,  Yerheissung  und  Trost  steUt;  wenn  er  beim 
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Spenden  des  Tao&akranionts  sich  an  die  Eltern  wendet,  um  sie 
an  ihre  Dankes-  and  Erziehungspflicht  im  Hinblick  auf  das  Erbe 
im  Licht,  za  dem  ihr  Kind  berufen  ist,  zu  erinnern;  endlich, 
wenn  er  an  Grttbem  tröstet  und  ermahnt 

Auch  das  rechte  Verhältnis  zu  denen,  die  durch  Dienst 
Genossen  des  Hauses  sind,  ist  in  das  Licht  der  Schriflgedanken 
zu  rücken,  wie  die  Pflicht  und  der  Segen  rechten  Dienens  in 
Trene  um  Gottes  willen.*) 

Der  Allteil  der  Predigt  an  der  Pflege  der  (tüter  des 
Volkslebens.  Darf  der  ehristlicbe  Prediger  mit  dem  Wort  auch 
den  Interessen  seines  Volkes  dienen  ?  Das  Christentum  ist  universal, 
das  Reich  Gottes,  die  volle  Verwirklichung  des  auf  die  ganze 
Menschheit  gerichteten  Heilswillens  Gottes,  hat  zwar  nicht  an  der 
Verschiedenheit  der  VCilker,  aber  an  dem  Völkeregoisnuis  und  der 
Ungerechtigkeit  und  Feindseligkeit,  die  daraus  entspringt,  ein 
Hemmnis.  Das  wird  sclimerv.iich  empfuiiden,  wo  in  der  Gemein- 
schaft des  Glaubens  Hniderhande  über  \'olksgegensiitze  einander 
entgegenstrecken,  und  doch  wird  es  nicht  völlig  aufgehoben. 
Soll  nun  die  Predigt  jenen  Gegensatz  mit  verschärfen  iielfen? 
Dann  meinte  sie  nicht,  was  göttlich,  sondern  was  menschlich  ist. 
Das  nuiss  im  Auge  behalten  werden,  aber  es  kann  nicht  den 
Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  bildeo.   Er  liegt  Tielmebr 


^)  Eiae  Auslese  aus  der  neuerün  PredigtUtteratur  über  diesen  (Jegeastand : 
SCHLEIERUACHERS  Pndd.  Üb.  den  obristl.  Hansstand.  —  F.  ARNDT  (8.  248), 

„Das  Christi.  I^ben."  Rerl.  ia35  8.  Pred.:  „Dns  liäusllcho  I^hcn".  Text: 
Kol.  3,  12—17.  —  \v.  UOFFMANN  (oben  S.  24Ö),  Tredd.  üb.  d.  rauülie.  — 
AHLFELO,  Der  Christi.  Hausstand.  Eine  Hoehzeitsgabe  in  Predd.  0.  A.  1897.  — 

nEVSCHLAO.  Kv  Predd.  aus  der  Sclilosskirche  zu  Karlsruho.  2.  Sammig.  Beri.: 
Die  Ehe  ia  Christentum  u.  Christenheit  (Eph.  f>,  22—33);  von  christl 
Kinderzucht  (Eph.  6,  1—4):  von  christl  Dienerstand  und  Hausregiment 
(Eph.  6,  f)-9);  von  r^hristl.  Erhohin-,'  und  Geselligkeit  (Eph.  .5,  15-21).  — 
WlLH.  H\ri}.  Die  christl  Ehe  Matth.  13,  3—9.  Christus  u.  d.  Gem.  S.  471. — 
Was  will  aus  uuseru  Kiudt  rn  wordeu?  Luk.  1.  (i'i  Elienda  S.  483.  —  H.  UOFPMASN. 
Hingstsegen  im  Hause,  üb  Act.  2,  42-V.)  (Kr.  u.  Kr.  S.  2_M  );  da.s  Spiegelbild  der 
schr>non  Jutrend  .lesii,  üb.  Luk.  2,  22—33  (Cd.  Kr  8  ül);  die  Kindergemeinde 
in  der  üe/noindc,  üb.  Matth.  18,  1-11  (U.  d.  Kr.  8.  373).  —  hCLLNO,  Der 
Cntergan^'  d«:.-.  Hauses  Kli  eine  emste  Pnxl.  für  uns  Häuser,  üb.  1.  Sam.  3, 
II  — 13  (Al-rilLrl  i. -ken  S.  2üO)  —  CREMFUi,  Unsere  Kinder,  üb.  Matth.  18,  1-11 
(D  W.  V.  Kr.  8.  501).  —  l)RV.\Nhi:H.  Was  der  Herr  v.  der  Ehe  lehrt,  üb. 
Mark.  10,  1-12;  Cbristm  der  Kinderfreund,  ül».  Mark.  10,  13— Ui  (Das  Kv.  des 
Mark,  iu  Predd  ).  —  KAISKH.  6  Pred.  üb.  Eph.  (>,  1— It.  Kur  Zeit  u.  Ewigk. 
S.  91  ff  —  Uers.:  Frageudo  Blicke  in  den  Braut-  u.  Ehestand,  ub.  Juh  2,  l  — 11. 
Z.  Heiligg.  des  Sonn-  u.  Feiert.  8  107.  —  Uhlhorn,  üb.  Luc.  2,  41—52: 
AVelehes  Licht  von  der  Kmdheit  Jesu  atif  die  christl  Kindererziehuu^r  fällt. 
Gnudo  u.  \V.  S.  90;  üb.  Job.  2,  1—11:  AVu  der  heil.  Ehestand  uüt  dem  lierra 
Jesu  begonnen  und  geführt  wird,  da  wird  anch  der  Herr  8.  Henüchk.  offen» 
barm.  Gnade  n.  W.  8.  f)6. 
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darin,  dass  Gott  jedem  Volke  besondere  Gaben  als  ein  anvor- 
trautes  Pfund  verliehen  hat  Wie  der  persönlichen  Individualität 
ein  göttliches  Recht  o^^en  ist,  sich  zu  behaupten,  so  auch  der 
Volksindividuaiität  mit  den  ihr  oin^'oborenen  Kräften  und  Gaben. 
Das  willenhafte  und  charaktervolle  Festhalten  des  Gottverliehenon, 
das  Eintreten  für  seinen  Schutz,  seine  Pflege  und  Entwickelung- 
braucht  mit  dem  gnädigen  Willen  Gottes,  dass  allen  Menschen 
geholfen  werde,  nicht  im  Widerspruch  zu  stehen.  Vielmehr  wird 
ein  christliches  Volk  nicht  dorch  ein  Abthan  seiner  £igenart| 
sondern  durch  Weiterbildung  nnd  Ausreifen  seines  Geistes  in  der 
Geschichte  des  Reiches  Gottes  erst  die  Stelle  erhalten,  in  der  es 
dessen  Gang  fördert  und  selbst  gefördert  wird.  Das  Christentum 
ist  die  grösste  Eultormacht,  auch  durch  die  sonnenlichtartige 
Kraft,  in  den  Völkern  die  Keime  zu  entfalten,  welche  Gott  auf 
diese  Weltzeit  für  die  Entwickelnng  seines  Beiches  in  sie  gelegt 
hat  Auf  der  Erkenntnis  der  besonderen  Aufgabe  nnd  des  be- 
sonderen Wertes  seines  Volkes  beruhte  die  Liebe  des  Apostels  zu 
Israel,  die  er  mit  so  inbrfinstigem  Wort  bezeugt  (Rom.  9,  1  ff.). 
Es  wird  nicht  Üborhebnng  sein,  wenn  ähnlich  ein  Deutscher 
empfindet,  der  dankbar  des  Berufes  seines  Volkes  für  das  Evan- 
gelium und  der  Grossthaten  Gottes  in  der  Reformation  eingedenk 
ist  Mit  solchen  Schätzungen  verbinden  sich  weiter  die  der  Pietät, 
das  Gefühl  für  das  Angestammte,  der  Sinn  für  die  Gemeinsamkeit 
und  das  Verbindende  jahrhundertelanger  Arbeiten  und  Kämpfe, 
das  Hangen  an  dem  Boden,  auf  dem  sie  geschahen.  Das  Ge- 
steigerte dieser  besonderen  Liebe  ist  so  wenig  ungöttlich,  wie  das 
der  Liebe  zur  eigenen  Familie.  Mag  daher  der  Frediger  dessen 
sich  bewnsst  bleiben,  wie  hoch  der  letzte  Endzweck  Gottes  über 
die  geschichtlichen  Mittelzwecke  erhaben  ist:  er  kann  doch  in  der 
Alles  heiligenden  Dankbarkeit  den  Wert  dieser  Mittel  anerkennen, 
hervorheben  und  das  Gefühl  einer  zugleich  christlichen  und 
patriotiscluMi  Freude  in  den  Brüdern  und  Volksj^enossen  erwecken. 
Anlass  dazu  bieten  die  heimischen  Institutiducn,  die  (»edächtnis- 
tafje  der  Gnadoiitliatou  Gottes  am  cifrcncn  Volk,  die  für  das 
Empfinden  und  Urteil  aller  Volksgenossen  bedeutsamen  Ereig- 
nisse der  Gegenwart.  Der  Prediger  darf  als  ein  Patriot  reden, 
wenn  der  Patriot  ein  Christ  bleibt  und  Gutt  mit  ganzem  Ernst 
die  Ehre  giebt. 

Luthers  Grösse  beruht  zum  Teil  darauf,  dass  sich  dies  in  ihm 
vereinte.    Er  war  der  Prophet  dos  deutschen  Volkes,  aber  ein 


Digitized  by  Google 


364 


2.  Die  ErbftnoBgnnl^sabe  der  Piedigi. 


Prophet  Gottes.  Das  Vaterland  war  ihm  teuer,  aber  das  Evan- 
gelium Christi  und  (Rottes  ewiges  Kelch  i;alt  ihm  als  das  höchste 
Gut  AV'o  er  das  vei'schmäht  sah,  konnte  er  mit  seinem  \'olke 
strenger  als  irgend  einer  in  seiner  Zeit  ins  Gericht  gehen.  Darf 
nicht  joder  sich  untorwinden,  so  zu  reden  wie  er,  so  erinnert  sein 
hohes  Vorbild  doch  alle,  die  aus  der  Wahrheit  sind  und  sie 
bezeugen  wollen,  an  die  PHicht,  das  Dankopfer  patriotischer 
Predigten  mit  Salz  zu  salzen  (Mark.  9,  49).  Wer  auf  die  Zeichen 
der  Zeit  achtet,  wie  es  Pflicht  des  Christen,  zumal  eines  Ver- 
kündigers des  Wortes  ist,  wird  als  ein  treuer  Eckart  seine  Volks- 
genossen christlich  warnen,  strafen  dürfen,  nicht  mit  parteiischen 
Scheltworten,  sondern  aas  dem  Gefühl  der  Gemeinsamkeit  Alle 
zur  Busse  rufend. 

Das  Recht  und  die  Pflicht  zum  christlich-patriotischen  Zeugnis 
wird  am  schwersten  in  Epochen  der  Erregung,  die  ein  Volk  durch* 
zittert,  in  Zeiten  innorer  od.  r  äusserer  Kämpfe.  In  jenen  ist  zwar 
für  ein  in  Gottes  Wort  gebundenes  Gewissen  der  apostolische 
Grundsatz  Rom.  13  und  1.  Petr.  2,  13  ff.  die  unverrückbare 
Bichtlinie.  Gerade  in  tobenden  Kämpfen,  in  denen  das  Urteil 
TOD  Tausenden  durch  Leidenschaft  und  Verführung  ins  Schwanken 
ger&t,  wird  ein  charaktervolier  Mann  .es  für  Freude  achten, 
der  vox  Bei  gegen  die  vox  populi  zu  dienen.  Der  evange- 
lischen  Predigt  unseres  Vaterlandes  gereicht  es  zum  Buhm,  daas 
Tor  50  Jahren  ihre  Posaune  einen  deutlichen  Ton  gegeben  hat 
Schwerer  und  zarter  ist  die  Behandlung  solcher  Fragen  dee 
politischen  Lebens,  die  nicht  oin&ch  ins  Gewissen  geschoben 
werden  können,  sondern  ihre  Lösung  Ton  politischer  Einsicht  und 
Erfohrung  erwarten,  und  erst  nach  kämpf-  und  streiterfüUten 
Jahrzehnten  zu  Lösungen  gelangen,  die  wieder  neue  Probleme 
und  Streitfragen  gebären.  Binen  gegenüber  hat  die  Predigt  sich 
zu  bescheiden.  Geschieht  dies  nicht,  reisst  Parteieifer  den  Pfoirer 
fort  für  oder  wider  konstitutionelles  Begiment,  für  oder  wider 
Parlamentarismus,  über  Aimeeorganisation*)  und  Flottenfrage  grosse 
Worte  fallen  zu  lassen,  so  macht  das  Übeip'eifen  in  fremde  Auf- 
gaben auch  das  verdächtig  oder  wertlos,  was  sonst  im  Dienste  der 
Wahrheit  Gottes  gesagt  werden  mag.  Hier  gilt  es,  gegen  Eitelkeit 


')  Kin  interessantes  Heispiel  solches  Unfugs  erwiihnt  Iv  nn  lu  v.  Brief  an 
Perthes  v.  12.  Jan.  1866  (Briefwechsel  zw.  dem  Kriepsnun.  Gr.  v.  Roon  u. 
Cl  Th.  Perthes.  !,pniwp  v  0  Perthes  Bresl  ISIK),  S.  (X>):  Em  Prediger  hatte 
die  Kanzel  zu  Dekluniatiuuen  gegen  die  liecreselnrichtungen  benutzt! 
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und  Leidenschaft  auf  der  Hut  zu  sein.  Und  auch  die  i^rossen  Gegen- 
sätze des  politischen  Lebens,  seil)st  wenn  sie  erkennhur  mit  Welt- 
anschauungen /usamnienluin^en,  die  dem  Christentum  freund  oder 
fremd  sind,  bieten  ;ils  solche  keinen  Stoff  für  die  Predigt.  "Wenn 
der  konservative  l'rediger  gogen  den  Liberalismus,  der  liberale 
gegen  die  konservative  Denkweise  und  i^artei  von  der  Kanzel 
loszieht,  so  werden  nicht  nur  ernste  gläubige  Hörer,  sondern  alle, 
die  Taktgefühl  für  den  Tuterschied  des  Weltliclien  und  (  Jottlichen 
besitzen,  sich  mit  Yerdruss,  wenn  nicht  mit  Widerwillen,  von 
solcher  Entartung  abwenden.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  die 
offenbar  sittliclien  Verkehrtheiten,  wie  sie  im  Parteileben  hervor- 
treten, gelei^'entlich  ihr  Urteil  etnpfangen.  Wer  wollte  die  Geflissent- 
lichkeit des  Misstrauens,  das  Verhetzen,  das  Ausstreuen  der  Zwie- 
trachtsaaten, die  Anwendung  von  zweierlei  Mass  in  der  Beurteilung 
der  Parteigenossen  und  der  Gegner,  die  Künste  der  Ausflüchte 
und  Beschönigungen,  eine  heuchlerische  Idealisierung  von  Geld- 
oder Standesinteressen  unter  die  Dioge  reebnen,  welche  das  Schwert 
des  Geistes  nicht  treffen  sollte,  wenn  sie  zu  einer  empfindlichen 
Gefahr  im  Volksleben  geworden  sind? 

Aucli  in  den  grossen  Völkerkrisen,  an  denen  sich  Kriege 
entzünden,  so  dass  jedes  Hans,  jedes  Herz  seinen  überreichen 
Anteil  an  Aufregung,  Be80i)gnis  und  Schmerz  empfängt,  hat  die 

    • 

Predigt  ihre  besondere,  von  der  bloss  patriotischen  Rede  ver- 
schiedene Aufgabe.  Wo  wie  mit  elementarer  Gewalt  die  Herzen 
aufgeregt  werden,  wo  so  viele  Familien  bereit  sein  müssen,  um 
des  Vaterlandes,  um  des  Schatzes  seiner  materiellen  und  sittlichen 
Oüter  willen  den  Zoll  tenren  Blutes  darzubringen,  ein  Opfer,  zn  dem 
nie  blosser  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit,  sondern  Liebe  zum  Yater- 
lande  willig  macht,  kann  der  Prediger  um  Gottes  willen  nicht  jenen 
Handel  als  weltlich  beiseite  liegen  lassen  oder  sich  darauf  beschränken, 
von  dem  furchtbaren  Übel  eines  Krieges  zu  reden,  vor  der  Zeireissung 
des  Bandes  der  Bruderliebe  zwischen  den  entzweiten  Yölkem  zu 
warnen  und  als  Trost  die  Barmherzigkeit  Gottes  zu  verkündigen  und 
anzurufen.  Wohl  wird  die  Frage,  ob  der  entbrennende  Krieg  einer 
gerechten  oder  einer  zweifelhaften  Sache  dient,  auch  ihm  zu  schaffen 
machen,  wenn  er  sich  anschickt,  im  Angesichte  Gottes  vor  der  Ge- 
meinde zu  ermutigen  und  zu  trösten.  Kein  Zweifel,  dass  er  es  mit 
anderer  Freudigkeit  thun  wird,  wenn  er,  so  weit  sein  Urteil  reicht, 
dessen  gewiss  ist:  Wir  streiten  für  eine  gerechte  Sache,  für  das 
Vaterland,  den  Schutz  unserer  Freiheit,  den  Bestand  unserer  edelsten 
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Güter,  den  eifienon  Herd!  Mein  Wort  ist  nicht  befleckt,  wenn  os 
sich  ermutigend  in  den  grossen  Chor  der  Stimmen  mischt,  die 
znm  Schwerte  rufen!')  —  Aber  auch  wenn  das  sittliche  Urteil  über 
das  Recht  eines  Krieges  unsicher  ist.  und  doch  das  Verwickelte 
der  Verhältnisse,  die  zu  ihm  treiben,  den  Prediger  abhält,  mit 
sei  nein  pcnsonJichen  Eindruck  und  individuellen  Urteil  hervor- 
zutreten, besteht  für  ihn  eine  Pflicht  der  Liebe,  seine  Brüder,  die 
zum  mindesten  diireli  den  (rehorsam  gegen  die  Oljrigkeit  gebunden 
sind,  zu  stärken.  I  ngottlich  und  sittlich  widerwärtig  ist  nur  ein 
Patriotismus,  der  uneingedenk  der  Gerechtigkeit  des  grossen 
Richters,  der  über  den  Wetterwolken  der  Kriege  die  Wage 
hält,  die  Predigt  dazu  benutzt,  die  Anmassung  und  Selbstsucht 
nationaler  Leidenschaften  und  Vorurteile  mit  einem  Schein  des 
Religiösen  zu  vergolden.  Die  glänzenden  Kanzelredner  des  Zeit- 
alters Ludwigs  XIV.  haben  es  gethan,  und  Gntt  hat  geantwortet 
Kommen  der  gewissenhafte  Christ  und  der  durch  Patriotismus  im 
Urteil  nicht  unbestochene  Patriot  im  Prediger  in  Konflikt  mit- 
einander, so  ist  es  gut,  wenn  jener  den  Sieg  davonträgt;  sintemal 
es  nicht  geraten  ist,  etwas  wider  das  Gewissen  zu  thun. 

Neuer  Stoff  ist  in  der  Gegenwart  der  Betracbtnng  dieser  Frage  zugeführt 
worden  durch  den  uusclipen  Krieg  des  englischen  Volkes  gegen  die  südafrika- 
nisclie  Bur^nrepublik.  Li  wclülium  Unifaiige  ist  auf  den  Kan/fln  tler  euglisclu'u 
StaatskircLe  das  Zeugnis  gegen  iniperialisti-sche  Hab-  und  Machtgier  laut  geworden  ? 
ünd  wenn,  —  war  es  nicht  die  Stimme  eines  Predigers  in  der  Wtete?  Wie 

*)  nie  evanfr^lisclie  Verkiindigung  deutscher  Prediger  wühlend  des  grossen 
Krieges  1870  71  darf  im  (ianzen  die  Prüfung  gewissenhafter  Beurteiler  naeh 
den  oben  ausgesprocheiieti  Forderungen  ebensowenig  scheuen,  wie  die  der 
Freihoitskiiege  IS  13.  Vgl.  ölten  8.  21(3  ff.  Ks  fnlge  ans  der  reichen  Fülle 
jtatriotiseher  Zeugnisse  in  jener  Zeit  eine  kleine  Auswahl :  F.  Ahlfkld,  Schlacht- 
feld und  Emtefeld.  Pred.  üb.  Ps.  145,  13—1«;  geb.  28.  Au^.  1870.  —  Ders., 
Vom  Krieg  zum  Frit  diTi.  Fnnf  Predigten  :uis  schwerer  Zeit.  Lpz.  1871. 
Beysculau,  Unser  Trost  in  der  kommeudeu  Xhegsnot.  Unsere  Si^eshotfnung 
im  viiterländischen  Kampf  Halle  1870.  —  Carus,  Friedensstimmen  ans  der 
Kriegszeit.  Vier  I'n'd.i.  1S7I.  l^erl.  1871.  —  W.  Baür,  Der  Friede  des  Christen 
mitten  iiu  Krieg.  Fred.,  geh  17.  Juli  1870.  Hamb.  1S70.  Dei:s.,  Büstung 
ans  Gottes  Wort  f.  d.  Kriegsrelt.  Vier  Predd  Hambg.  1870.  -  R.  Bakr- 
WIIVKEL,  Der  Herr  hat  (irosscs  an  un»  gethan.  Vier  l'redd.  Erfurt  1872.  — 
Bktbr,  Pred.  nach  Ausbruch  des  franz.  Krieges  Plauen  1870.  —  Chhistlieb, 
Was  üittt  der  Christ  im  Anblick  emster  Entscheidungen?  Bonn  1870.  — 
W.  V.  Hknostknbkbo,  Pred.  üb.  Jes.  30,  1'».  Beri.  1870.  —  RI  lino,  Drei  Predd. 
aus  der  Kriegszeit.  Meoe,  niene,  tekei!  -  Du  deutsches  Vi.lk  schäme  dich  des 
Ev.  V.  Christo  nicht!  —  Vorwärts!  Dresel.  1^71.  —  Von  dm  im  Felde  gehaltenen 
sei  hier  nur  die  erwäiint,  die  E.  Fijommil  l  eim  Rinz»ig  der  deutschen  Trnppea 
in  Stra.ssburg,  den  .M  '^ept.  1870,  in  der  Thomaskirclie  daseH'sf  gehalten  hat 
Strassb.  I87l>.  —  Km  iibersichtliehes  Uepertorium  der  im  EinzeMiuck  aus- 
egangencn  Predigten  jener  Zeit  bietet  E.  Dalhami  ^.  Die  Ei-scheinungen  der 
cutscbcu  Litt,  auf  d.  Gebiet  der  prot.  Iheol.  Lnz.  i87  .  XVU.  Predigten  osv. 
S.  86-125. 
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erschütternd,  wenn  dämnnipclier  Taumplpeist  den  ernten  Sinn  eines  Volkes 
niederhält,  wenn  die  Gott  und  sein  C»ericht  anschauende  Gottesfurcht,  der  nüchterne, 
tapfere,  uobeBtechhche  Wahrheitssinu,  der  Gottes  Wahrheit  wahr  bleiben  lässt, 
•obm^t  oAur  imbeaolilel  ▼eiltBlltl  Amdi  an  «dxilien  «dinoUMum  YeiriiamiuaMii 
kann  die  Bezweiflnng  der  Bedeatong  des  Chiislantiima  einen  Anhalt  gewinnen. 

Der  Anteil  der  Predigt  am  wirtsohaftliohen  Leben. 
„Sociale  Predigt**^)  Dieseibe  innerliche,  ihrer  eigentlichen  Anf* 
gäbe  zugewandte  Haltung,  wie  in  politischen  Fragen,  wird  die 
Predigt  einnehmen,  wo  es  sich  um  ihren  Anteil  an  einer  Lösung 
der  socialen  Frage  in  dem  besonderen  Sinne  handelt,  in  welchem 
wirtschaftliche  Interessen  und  Notst&nde  der  Gesellschaft  und  damit 
auch  der  Christenheit  Probleme  stellen.  Die  kirchliche  Yerktin- 
digung  hat  auch  hier  als  Mittel  dner  Einwirkung,  die  ans  dem 
Eyangelium  ihre  Kraft  nimmt,  auf  Personen  zu  wirken.  Das 
ist  ilür  Weg,  um  zur  Besserung  Ton  Institutionen  und  zur  gesell- 
schaftlichen Beform  etwas  beiznfragen.  Das  unterscheidet  sie  von 
der  Agitationsrede,  die  für  ein  gemeinsames  Yorgehen  auf  Grund 
einer  Ansieht,  einer  socialen  Theorie,  eines  Programms  wirbt;  das 
scheidet  femer  ans  der  Zahl  der  anzuwendenden  Mittel  alle  Elemente 
einer  Volkswirtschaftslohre,  alle  nationalökonomischen,  juristischen 
und  technischen  Erwägungen  aus  und  weist  es  ihr  als  wich- 


■)  AoB  der  übergössen  Utteratnr,  die  diesen  Punkt  in  Zmammenhang  mit 

einer  christlichen  Behandlung  der  socialen  Fra^e  betrifft,  sei  hier  nur  weniges 
ausgekobeo.  lu  die  Zusamraeohäoge  des  Öocdaien  mit  dem  Kirchiicheo  führt  mit 
innerliohem  Ernst  «n:  M.    NATHUSiüS,  die  Mitarbeit  der  Kirche  an  der  LBsang 

der  socialen  Frage.  J.  Aufl.  Leipzig,  1897.  Als  wichtig  für  den  Anteil  der 
kirchlichen  Organe,  besonders  des  Fastors  §  39,  S.  481  ff.  Über  die  Predig 
8.  486  ff.  Hier  auch  weitere  Utteretur.  —  Da.««  kirchliche  Zeitschriften  wie 
Zeitnngen  wetteifern,  diese  Frage  zu  besprechen,  darauf  darf  hier  ohne  den 
Versuch  eines  Ei nzeloach weises  nur  hingewiesen  werden.  Einigo  ausgezeichnete 
Beiträge  des  „Reichsboten"  sieht  man  nur  mit  Bedauern  der  Vergessenheit  ver- 
fallen, wie  das  „Vademekum  der  Geistlichen,  die  sich  mit  Social- 
politik  befassen'*  (Reichsb.  v.  0  Nov.  1805).  14  Sätze,  von  denen  einige  hier 
stehen  mögen:  1.  Nicht  um  Volksmassen  zu  sättigen  oder  Kranke  zu  heilen,  ist 
unser  Herr  Jesus  Christus  auf  Erden  erschienen,  sondern  um  uns  sa  erlösen. 
Aber  er  hat  er.steres  auch  gethan  L'.  Vergiss  nicht,  dass  die  .\rmon  vor  <lott 
am  wertesten  geachtet  sind;  aber  der  erste  und  beste  Dienst  an  den  .4ni!'  n 
ist  der  Dienst  au  ihrer  Seele  und  geschieht  durch  das  Evangelium.  3.  Die  Erde 
wird  auch  durch  dich  nicht  zum  Paradiese  werden,  aber  straf«' die.  welche  sie  durch 
ihren  Geiz  und  ihre  Hartherzigkeit  anderen  zu  einem  Vorhof  der  Hol!(>mar|)en  tnochten. 
4.  Trage  die  Armen  anf  betendem  Herzen,  aber  stelle  dich  m«  hi  an  die  Spitze 
ungläubiger  Ma.sscn.  —  6.  Sttafc  die  Sünde  zur  Zeit  und  zur  Tazeit,  aher  die 
Missstäude  ziehe  nur  zur  rechten  Zeit  an  das  Liebt,  wenn  es  eine  Hoffnung 
giebt,  we  zn  bessern  7.  Thue  nicht,  als  wenn  Oednld  und  Zufriedenheit  Fehler 
wären,  die  ein  Christ  sobald  als  möglich  ablegen  mü.'-se.  —  11.  Stelle  dich  nicht 
in  den  Dienst  einer  Partei,  am  wenigsten  aber  einer  solchen,  die  vom  £van> 
gelium  nichts  wissen  will,  und  beurteile  die  Partei  nseh  ihrer  Stoliong  mm 
Evangelium  .\us  13:  Thue  in  der  Stüh'  was  deines  Amtes  ist  nnd  werde 
nicht  ungeduldig,  wt-nn  der  Erfolg  aus-  oder  verborgen  bleibt. 

Uoriag:  UomiluUk.  2^4 
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tigste  Auf  pah  e  zu,  reini^'end  und  pflegend  auf  d  ie  ch  rist- 
licho  Gesinnung  zu  wirken.  So  baut  sie  von  innen  am 
socialen  Körper  und  stärkt  die  ethischen  Kräfte,  die 
gesund  sein  müssen,  damit  aus  Wohlstand  Wohlfahrt 
im  Voll  sinn  werde. 

Denn  in  tien  geistlichen  Gütern  und  Kräften  der  frohen  Botschaft 
liegt  der  tiefste  Grund  alles  social  reformierenden  Handelns.  Der 
tiefste,  nicht  der  einzige.  Es  müssen  sicli  von  allen  Seiten  die 
Kräfte  regen  für  diese  jetzt  grösste  und  dringendste  Aufgabe  des 
irdischen  Gemeinschaftslebens.  Von  Forschungen  und  Vorschlägen 
der  Volkswirtschaft,  von  praktischen  Erfahrungen  in  engeren 
Kreisen  des  Berufslebens,  wie  der  organisierten  Arbeit,  von  den 
Diskussionen  in  freien  Zusammenkünften,  wie  in  der  Presse,  von 
der  Agitation  einzelner  hierzu  durch  Gabe,  Kenntnis  und  Ei-fahrung 
berufener  Männer,  von  wohlwollenden  gesetzgeberischen  Akten, 
mit  denen  Deutschland  vorangegangen  ist,  gehen  fort  und  fort 
Anregungen  und  Anfänge  social  hülfreicher  und  versöhnender 
Thaten  aus;  ja,  selbst  den  gehässigen  Äusserungen  einer  zwischen 
Pessimismus  der  Beurteilung  und  Optimismus  der  Hoffnung 
schwankenden,  von  pbantomatischen  Beglücknngsträumen  erfüllten 
Partei  wohnt  zum  mindesten  die  Bedeutung  eines  Warnzeichens 
und  Weckrufe  inne.  Aber  doch  blieben,  selbst  wenn  alle  irdischen 
Nöte  wirtschaftlicher  Art  gestillt  und  alle,  selbst  die  weitgehendsten 
irdischen  Wünsche  für  Oennss  und  Ctonossmittel  erfüllt  wfizen, 
die  fundamentalsten  Fragen  des  Menschenlebens  ungeKSst,  nnd  es 
ist  nur  eine  in  den  Kreisen  der  „oberen  Zehntansend**  nicht 
minder  als  in  den  Schichten  der  Volsmassen  endemisch  gewordene 
Erkrankung  der  Seele,  ein  Verkennen  des  Zwecks  des  Lehens, 
wie  des  göttlichen  Berufe  und  Ursprungs  des  Menschen,  es  ist  der 
zu  den  Zügen  des  modernen  Lebens  mitzurechnende  Diesseitigkeits- 
sinn,  dass  man  sich  einer  Erkenntnis  der  tiefsten  Not  des  Lebens 
und  einer  Schätzung  des  krftftigsten,  innerlichsten,  obschon  nicht 
schnell  und  anff&llig  wirkenden  Heilmittels  verschliesst  Im  Evan- 
gelium der  Botschaft  von  dem  Frieden  kraft  der  Versöhnung 
mit  Oott  beruht  auch  eine  Macht,  mit  den  Übeln  des  socialen 
Lebens  auszusöhnen,  das  Mass  des  zu  Erstrebenden  mit  Einsicht 
zu  begrenzen,  den  Wert  irdischer  Lebensgüter  in  seiner  Relativität 
abzuschätzen  und  an  den  absoluten  Werten  und  Lebenszielen  zu. 
messen,  dabei  doch  dem  Willen  und  der  That  bessernder  Abhülfe, 
dem  wirtschaftlichen  Fortschritt,  dem  Walten  liebreicher  Gereoh- 
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tigkeit  den  Weg  offen  zu  halten  uud  diircii  ein  reinigendes  Zeug- 
nis wider  alle  Ungerechtigkeit,  Unliilligkeit  Habsucht,  wie  durch 
erhalt  christlicli  socialer  l'flicliten  und  Haupttugenden  zu  ebnen. 
Versöhnt  zu  sein  mit  Gott  ist  der  tiefste  Untergrund  für  den 
Aufbau  des  socialen  Tilücks,  soll  es  nicht  auf  Triebsand  stehen. 
Echte  dauerhafte  sociale  Gesinnung  beruht  auf  christlicher.  Christ- 
licher Hrudersinn  vollzieht  im  (ietriebe  der  zeitlichen  Interessen 
die  Gleichsetzung  vor  Gott  innerlich  mit  allen  Menschen,  während 
doch  der  sociale  Unterschied  für  das  "Wirken  in  der  Gesellschaft 
fcsti:ehalteii  und  sein  sittliciies  Recht  bejaht  wird.  Christliche 
(ierechtigkeit,  der  fjiebe  verwandt,  weil  letztlich  aus  ihr  stammend, 
giebt  dem  anderen  willig  was  ihm  zukommt:  ja,  als  christliche 
Billigkeit  befreundet  sich  solche  (Jerechtigkeit  mit  dem  Kecht  der 
Ansprüche  eines  anderen  auch  dann,  wenn  diese  den  eigenen 
Interessen  zuwiderlaufen.  Christlichem  Ewigkeitssiun  enthüllt  sich 
der  Geiz  als  Wurzel  alles  Übels,  als  schlimmster  Selbstbetrug, 
weil  er  den  Sinn  für  die  wahrhaftigen  Güter  schädigt;  christliche 
Klugheit  dagegen  lehrt  eine  Schätzung  des  irdischen  Gutes  als 
eines  Mittels  für  die  gottlichen  Zwecke,  in  deren  Erreichung  sich 
auch  das  persönliche  Leben  vollendet.  Darin  dass  sie  Mittel  zur 
Pflanzung  und  Pflege  dieser  Tugenden  ist,  hat  die  Predigt  ihre 
Hauptberechtigung,  auf  sociale  Verhältnisse  einzuwirken.  Sie  ist 
demnach  social  nicht  durch  Einmischung  in  irdische  Interessen, 
sondern  durch  Hineinleitung  himmlischer  Kräfte  ins  irdische 
Leben.  Indem  sie  erbaut,  ihr  Eigenstes  vollbringt,  das  Reich 
Gottes  in  den  Herzen  zu  begründen,  hilft  sie  mit  an  der  Be- 
gründung socialer  Besserung. 

In  der  Reihe  dieser  wesentlich  sittlich-wirtschaftlichen  Fragen 
liegen  der  Predigt  die  am  nächsten,  die  nicht  bloss  einen  Stand, 
sondern  jedermann  angehen,  wie  Arbeit  und  Beruf.  Es  gehört 
zu  den  socialen  Au^ben  der  Gegenwart,  die  £hre  der  Arbeit, 
ihren  sittlichen  Wert  für  das  Qeweinwesen,  wie  für  den  Einzelnen, 
der  sie  leistet,  gegen  den  genusssüchtelnden  Zug  unserer  Zeit,  gegen 
müheloses  Erwerben,  wie  gegen  die  hiermit  innerlich  verwandte 
Unzufriedenheit  und  Überworfenheit  mit  den  Verhältnissen  zu 
vertreten. 

Vielen  hart  Arbeitenden  i^^t  immer  noch  das  Wort  von  der  Kanzel  wert, 
das  die  Arboit  preist.  Wenn  ein  Pastor  gftlogentJicli  von  der  inneren  Befriedigung 
spricht,  die  ein  sauifts  Tagewerk  tnit  sicli  l'ringt,  wenn  er  auf  die  Stählunir  des 
Willens,  auf  das  rechtschaffene  Wesen  hinweist,  wozu  Arbeit  er/ifht,  und  andt-rer- 
•eHa  der  Trägheit  aaoh  vornelunUmender  Nichtsthuerei  die  Censur  giebt,  die  ihr 
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snkommt,  wird  er  neriten,  dus  die  Leute  anfliorehei!.  Beeonden  der  Buer, 
der  oMh  dem  riehtigen  Urteil  eines  adierfiiiolitigeo,  leider  peesimittiech  geetiniintei» 

Teobacbters  kaum  etwas  so  iduuf  Tenirteilr,  wie  Ussigkeit,  hält  mit  stolzem 
Selbstg(>fühl  an  einer  hoben  Sohätzunp  seiner  Arbeit  fest,  als  die  alle  Stände 
ernähre.')  Ähnlieh  trä^t  der  rechte  Handwerker,  der  den  älteren  Traditionen  seines 
Standes  noch  nicht  völlig  entfremdet  i.st,  ein  Ideal  von  Tüclitifjkeit  und  ein  Ehr- 
gefühl in  »ich,  dessen  Wert  die  Predigt  anerkennen  und  normieren  soll.  Hat 
doch  eooh  des  SelbstgefOhl  des  moderaeii,  tod  der  .Soeialdemokntie  bewbeiteleift 
Fkbrikarbnten  dum  Kern  des  Biditigen  und  dsmm  Bereehtigten  in  sidL  Denn 
seine  Arbdt  und  Leistung  steht  im  Zusammenhang  mit  Oemeinwohl  und  Gemein- 
schaftsinteressen. Die  I'redigt  hat  auch  hier  der  apostoliscficn  Malinung 
J.  Petr.  2,  17  zur  Krfiiilung  zu  verhelfen:  Thut  Ehre  jederiiiann I  Sind  die 
social  höher  und  glücklicher  GoHtellten  Gottes  Kinder,  so  werden  sie  sich  gern 
eriDDero  lassen,  dass  auch  der  Add  der  Ootteskiodbcljuft  veiptliobtet,  des 
Bewnastsein  jener  „Oleicbheit  und  Braderlichkeif*  so  iiflegen,  das  mehr  auf  sieh 
hnt,  als  die  demokratisohe  Phrase!  Und  Imben  die  soenl  unten  Stehenden  es 
nicht  verlemt,  das  Vaterunser  im  Glauben  der  Kindschaft  an  beten,  kommen 
die  im  Gesollschaftsleben  dieser  "Welt  niedrigen  Brüder  dazu,  sich  ihrer  Hoheit 
zu  rühmen  (Jak  1,  9;  2,  .')),  sollten  da  beide.  Vornehme  und  Geringe,  nicht  in 
der  Eifuhruug,  dass  es  eine  Gemeine  der  Heiligen  giebt,  ciueo  festen  Standort 
in  den  sodalen  Finten  und  Wirbeb  gewinnen? 

VeiBÖhnende  Macht  erstreckt  sich  von  hier  anoh  anf  den  irdischen  Bemf 
nnd  die  BerufsverscbiedenheitcD,  die  zu  StaodesuDterschieden  und  in  der  Gegen- 
wart zu  klaffenden  socialen  Gegensätzen  führen.  Der  evangelischen  Predigt  kann 
es  nicht  obliegen,  wie  in  einer  verschollenen  'K[)Oche  geschehen,  für  die  einzelnen 
Borufsarten  besondere  Tugendlehren  zurechtzuschnitzfln.  Audi  darf  man  ihr 
nicht  zumuten,  allzu  oft  sich  mit  dem  Wert  und  der  Bedeutung  des  Berufs  für 
das  dbristlidie  Leben  an  tbnn  an  maehen:  mönehiaohe  Welt-  nnd  BenMudit 
bedroht  die  moderne  Oeeellsohaft  ja  nicht  Immer  aber  hat  in  den  so^jtleo 
Irrungen  der  Gegenwart  eine  weise  Verständigung  über  diesen  Punkt  einigen 
Wert.  Sie  kann  Eni|ifin<lungen  inildi-rn,  die  die  Seele  verbittern;  sie  kann 
Hemmungen,  die  einem  innerlich  hefriedi<,'ten  I>a.sein  entgegenstehen,  überwinden 
helfen.  Der  Prediger,  dem  S^olches  gelänge,  stünde  unter  der  Verbeissoog,  die 
der  Herr  den  Friedenstiftern  gegeben  hat  (Matth.  5,  9). 

Im  Bonif  ToUrieht  sich  eine  Individnaliaernng  der  Arbdt  der  Oeeamth«t 
Dss  Ergebnis  dieses  Prosesaes,  der  den  I^ebensgang  von  Millionen  fSr  das  irdisdie 
Dssoin  80  tief  bcstimroti  hingt  nicht  immer  von  idealen  Faktoren, 'Begabong, 
Begeisterung  für  eine  ganz  bestimmte  Art  der  Beschäftigung  ah;  an»  !,  tritt  für 
viele  das  Hecht  der  Selbstentscheidiing  zurück,  voran  d:igei;i'n  Kuilluss  mensch- 
licher Autorität  und  die  2Jacht  der  Veriiältnis.se.  Und  das  ist  der  Punkt,  deu 
man  nicht  venohleimi  darf;  nnd  ein  Prediger,  der  ethischen  Idealiamus  ala 
Christ  Tortreten  will,  moss  sich  besonders  hüten,  zum  Ideologen  an  werden.  Ffir 
drei  Hanptetnoke  aber  darf  er  die  Erwartung  hegen,  bei  Menschen  von  gewecktem 


*)  Vgl.  das  Buch  „Zur  bäuerlichen  Glaubens-  und  Bittenlehre**.   In  viden 

Bauernstuben  Mitt»  I^li  uts  tilnn  !s  faud  sich  vor  einigen  .Jahrzehnten  ein  Bild,  das 
alle  Stäode,  mit  einem  kennzeichnenden  Spruch  versehen,  darstellte,  zu  oberst 
den  Kaiser,  zu  Unterst  den  Bauern  mit  dem  stolsen  Wort,  daa  oben  aogedeatet  ist 
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fiittlichen  Urteil  Gehör  zu  lind' tu  si;lbst  wenn  sie  noch  nicht  zu  völligem  Glauben 
gelangt  wären:  Erstens,  da.ss  ini  lleruf  als  dem  Mittel,  das  eigene  Brot  zu  wr- 
dieoeo,  wiitschaftlich  selbständig  zu  werden  und  dann  als  Hausvater  die  Seinen 
SU  versorgen,  mehr  als  ein  Uoaaer  NfitsliohlMilBirert  steckt,  daas  er  eine  sitHiehe 
Lebenabaaia  sohaflt.  Zweitens,  dass  in  seber  ErfnOiuif,  obacbon  kw  nach 
Schuldigkeit  belohnt  werden  mag,  der  Gesamtheit  ein  Dienst  geleistet,  dass  der 
BerufNar heiter  eben  „ein  nützliches  Glied  der  uienschlithen  Gesellschaft'*  ist,  dass 
solcb  Dienen  von  Gott  gewollt,  seiner  sittlichen  Weltordnung  gemäss  ist,  so  dass 
ein  Gütteükind  um  des  willen  gewiss  sein  kann,  seinu  Berufstljätifjjkeit  trefallo 
Gott  wohl,  es  dürfe  in  ihr  auf  Gott  vertraucu,  für  sie  ihn  anrufuu  und  für 
Erfolge  ala  einen  bescherten  Segen  Gott  danken.  Drittens  kaim  die  Ftodigt  für 
aUe  BemlBarbeit  auf  die  MtÜidie  Bfickwirkong*  hinweiseUf  die  rechte  Benifi- 
erf&llong  dorn  Arbeiter  einträgt;  ist  sie  doch  ihrem  Wesen  nach  Pflichterfüllung, 
und  mit  ihr  Übung  in  der  Selbstzucht,  im  Flfiss,  in  der  Zuverlässigkeit  und 
Treue  verbunden;  und  ebenso  ist  in  ihr  ein  Weg  offen,  anderer  Anerkennung, 
, Achtung,  Zutrauen,  Zuneigung  zu  gewinnen.  Alles  das  bind  grosse  Dinge  für 
den,  der  das  Leben  nicht  nur  auf  Profit  und  Genoss,  sondern  nach  sittLchen 
IfasBStftben  schlitzt  Nor  sollte  eine  besonnene  Betraohtnog  nicht  übeiseheo, 
dtw  diese  sittlichen  Folgen  nicht  allen  treoeo  Berobarbeitsni  in  ^jekdi  befrie- 
digender Fülle  zu  teil  werden,  and  dass  manchem  durch  mensdiliebe  Ungerech- 
tigkeit oder  Unvollkommenheit  versagt  werden  mag,  was  ihm  zukommt. 

Da  schon  tritt  eine  Zumutung  auf,  die  über  d:w  bloss  sittliche  Gebiet  hin 
aufs  religiöse  reicht  Sie  verinnerliuht  sich,  wenn  die  schweren  Fügungen  recht 
erwogen  werden,  die  f&r  Tieler  Berafswege  entscheidend  und  nnd  den  Gang  aof 
ihnen  mit  Entbehrungen  verknäpfen.  Etwas  von  kifihe  und  Plage  hst  zu  allen 
Zeiten  an  aller  Arbeit  gehaftet,  und  sowohl  im  alten  Testament  (I.  Mos.  3, 17  ff), 
dessen  Sprachgebraiu  h  iavon  die  Spuren  trägt,  wie  in  Jesu  Rede  (Matth.  6,  34) 
seinen  Ausdruck  g»'f,iiidt'ii.  Dieser  Zug  der  Mühsal  vertiefte  sich  bei  dem  Hinzu- 
tritt des  Druckes  ilvr  Abhängigkeit  und  P'ieiheitsbesclininkung.  dit-  im  chiistliehen 
Altertum  das  Los  der  Sklaven  war.  Nicht  durch  Sprengung  sulcher  Baude, 
sondern  dnroh  Bindung  der  Herzen  an  den  eriiöhteo  Herrn,  dem  die  8k!aven 
dienen,  den  die  Herren  fflrohten  sollen,  hat  die  apostolische  Plsribiese  (Bph.  0. 5  ff^ 
Kol.  3,  22  flF.)  in  diese  Verhältnisse  cingegrifTm ,  den  Dieoeud*'n  Duidersinn  in 
Chiisti  Nachfolge  eingeprägt  und  sie  mit  der  Berufung  auf  die  Wuhlthaten  der 
Erlösung  getröstet  und  ei hoben  (1.  Petr.  2,  I8-2.'>1.  Für  uiodeiue  Mensehen 
ist  das  eine  harte  Kede,  die  mit  bat  herhalten  müssen,  wenn  die  Unzulänglich- 
keit der  christlichen  Ethik  erwiesen  werden  sollte,  oder  wenn  gar  gegen  das 
Christentum  der  Vorwurf  erhoben  wurde,  es  sei  die  Religion  einer  scfalochten, 
Tolksfoindlidien  Knechtsseligkeit 

Es  wäre  gewiss  erfolg' los  und  aach  wenig  weise,  wollten  Prediger  vor 
ArbeiteiTgemeinden,  in  (iii'  solche  Anfeindungen  durch  .socialdemokratische  Hüther, 
Zeitungen  und  Flugschriften  eingedrungen  sind,  das  sanfte  Joch  und  die  leichte 
Last  des  Trösters  der  Mühseligen  als  ein  Oesetz  auf  widerstrebende  Nacken 
swingen.  Andeforsrnts  mQgendie  von  lebhaftem  Mitgeffibl  mit  dem  kfimmeiikdien 
Lose  Tieler  Palmkarbeiter  Ergriffenen  sich  vor  der  Ungereditigkmt  warnen  lassen, 
diose  einfach  wie  Entrechtete  oder  wie  Opfer  modernen  Sklavenlebens  anzureden. 
Aber  auch  jener  Idealismus  dürfte  die  schweren  Bürden  im  modernen  Beru&B* 
leben  wenig  erleichtem,  welcher  den  Zusaromonhang  der  geringsten,  ftusserlichsten 
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Maschinenarbeit  mit  dorn  Ganzen  des  Menschheitswohls  betont,  als  ob  dieser 
Zusammenbang  immer  feststünde,  und  als  ob  der  Gedanke  an  ibn  df>n  Arbeiter, 
der  an  der  Webemascbiue  sttihend,  nichts  thut,  als  abgerissene  Fäden  wieder 
MMunmeiualuittpfen,  mit  Mnem  Beruf  venOhnen  nod  befiMudt»  kfinnte! 
Es  Teriasse  doch  der  THrkliobkeitssinn  die  Ptadiger  nidit  so  vQlUg,  daas  sie  die 
Züge  d'.'S  Leidens  im  Ganzen  allor  B«jmfsarbeit,  besonders  im  Bilde  modernen 
Arheitorlrhoti«»  nicht  sohon  und  aus  Angst,  oa  möchte  katholisch  oder  vor 
modernen  Obren  zu  liait  klingen  und  harte  spöttische  Gegenrede  borvorrufen,  es 
nicht  mehr  aussprechen:  Unser  aller  Leben  muss  mit  tiefen  Schattenstrichen, 
wievial  Mxuäi  daitdi  bessernde  Reformen  eireioht  Warden  weiter  rechnen;  und  wenn 
wir  Oiiisten  smn  wollen«  bringen  wir  Mangel«  Entbehmng  ond  Beengung  mit  dem 
höchsten  Ziel  nnseres  Lebens  in  Zusammenhang  ond  dfirfsn  mit  Paul  Oerliardt 
rflhmen:  Du  füllst  des  Lebens  Mangpl  au«  mit  dem,  was  ewig  steht,  und  führst 
uns  in  des  Vaters  Haus,  wenn  uns  die  Welt  entgeht  Das  soll  durch  Predigt 
auch  Solchen  nahe  gebracht  und  eindrücklich  gemacht  werden,  deren  Augen 
noch  in  dem  Banne  weltlicher,  speciell  socialistiscber  Gedanken  über  Mtnschen- 
nnd  IfensohheitB^üdc  gehalten  ebd.  Die  tieferen  dlmonischen  Irrgänge  der 
Sfinde,  die  V acht  der  Eil8snng,  die  ach  daranf  erstreclrt,  mit  Übeln,  Engigkeiten 
zu  versöhnen,  wie  sie  die  „mfibsel^  Placiterei**  des  BemCriebens  mit  sich  führt, 
die  Erhebung  über  Irdisches,  wozu  Ootteskindschaft  verhilft,  und  die  Hoffnung 
auf  das  ewige  Königreich  Gott<'S  muss  mit  so  kräftigem  Realismus  bezeugt 
werden,  dass  auch  abseits  Stehende  gewonnen  und  henimgeholt  werden  können. 
Ein  Zuhauüebein  in  dem  Glück  des  Christenstandes  und  ein  Vertrautsein  mit  der 
Dürftigkeit  der  swisohen  engen  Winden  lebenden  Brfider  mnss  aber  nisammen- 
kommen,  uro  die  Synthese  an  finden,  dnrdi  die  Reiohtam  von  oben  dem  Mangel 
hier  unten  nahe  genug  kommt,  nm  als  Olück,  Lebensbefriedigung  empfunden 
sa  werden.  Verlangen,  Vertrauen  zu  wecken  und  zur  Entscheidung  zu  führen. 

Die  soweit  gekommen  sind,  den  Wert  des  neum  Lebens  zu  erfahren, 
werden  dann  auch  das  Wort  recht  verstehen  und  sich  seiner  trösten  können, 
daas  alle  Beratebeit  ein  Gottesdienst  sein  solle.  Diese  Auffassung  hat  aposto- 
Ittohen  Omnd  (Kol.  8,  28).  Sie  setzt  aber  Toraoa,  dsss  die  Ohrabensbecidinng 
auf  den  Hern  Qkristos  eine  DieoststeUnng  zu  ihm  begründe,  von  der  keine 
Handlung  dee  persQnhchen  Lebens,  keine  noc);  so  geringe  Verrichtung  im  Dienst 
irdischer  Herren  ausgesehl'issen  ist.  Wo  diese  Olauhensbeziehuni:  noch  nicht, 
vielleicht  nicht  einmal  in  Anfatigen  besteht,  sollte  ein  l'red'L'er  sieh  hüten,  vom 
Gottesdienst  des  Berufs  zu  reden.  Auch  Luther,  auf  den  mau  sich  hier  so  gern 
bemft»  kann  mit  ednen  bekannten  Aussprüchen  nicht  eine  religi6ee  tdealisiening 
des  Bemb  decken,  die  den  Werken  bfirgerlioher  Oereditigkeit,  weldie  anf  der  Bass 
der  aittlicfaen  Weltordnuug  Gottes  voUbrai  ht  werden,  von  Gott  gewollt  und  ge- 
segnet sind,  so  leicht  jenen  Ehrentitel  zuerkennt.  Das  ist  im  Grunde  mehr 
katholisch,  als  evangelisch.  Der  Satz,  dass  di<-  PersDn  beilig  sein  iniisse.  um 
heilige  Werke  zu  thun,  und  die  ümkelirung  dieses  Satzes,  da.ss  gute  Werke  die 
Person  nicht  gut  machen,  drückt  so  sehr  die  Grundanschauuog  Luthers  aus,  dass 
man  von  nem  Gottesdienst  nnr  mit  Starter  Henrorhebong  der  OmndTonuis- 
setsnng  reden  sollte,  dass  das  Herz  in  innerlichstem  Gehorsam  des  Olnnbsns  sich 
an  Gott  hinzugek'n  habe.  Was  Luther  zur  Vertretung  des  göttlichen  Rechts 
irdischer  Berufsarbeit  und  zu  ihrer  Ehre  gegen  selbsterwählte  katholische 
Heiligkeit  und  ihre  „eigen  ersuchte  und  erlesene  Werke''  gesagt,  bleibt  dabei  io 
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seioeiu  Recht. ')  Heutzutage  bezweifelt  freilich  kaum  jemand,  dass  man  um  der 
IMimiitgkett  wiDan  nidit  nfitig  hat,  gegen  oder  neben  .«Befehl  und  Beruf* 
Werk»  aondeilioher  HeiHgkeit  vononehiiMB;  dus  der  duirt  in  seineai  Beruf 
Anltae  und  Mittel  bat,  sein  ans  OlanbeD  gewonnenes  VeriiUtnis  zn  Oett  n 

üben  und  zu  bewähren.  Man  mnss  aber  hierbei  bedenken,  daSB  das 
Besondere  des  Bonifs  eines  Christen  das  Ganze,  besonders  da«;  Innerste  seines 
persönlichen  Lehens  nie  so  zum  Ausdrurk  brinj^t,  es  gleichsain  so  absorbiert, 
dass  er  aufhörte,  einfach  Nächster,  christlicher  Bruder  zu  sein  Das  gilt  vom 
Xöniga  wie  vom  Handwerker.  TJaA  geiade  aiodeiiie  MeoBdieii  weideo  keine 
Neigong  liaben,  mAk  ledigliob  unter  den  OedohteiMuikt  ihrer  Bemünffbeit  xa 
stellen.  Sie  haben  das  Bedürfnis,  ja  die  Leidenschaft,  als  Mensdien  za  gelten 
neben  anderen,  die  im  Kleide  anderer  Rerufsart  stecken.') 

Und  dies  Mensch  sein  und  bleiben  wollen  ist  dir-  Trsaehe,  um  derenwill«»n 
der  HiTuf  mancher  unserer  Brüder  sich  zu  ein<T  schweren  und  nicht  nur  socialen 
Frage  zuspitzt  Kann  man  Mensch  bleiben,  Mensch  im  Sinn  rechter  Humanität, 
wenn  man  seine  ganze  Arbeitskiaft  im  engsten  Einerlei  rdn  medkamsoher  getst- 
losOT  Besohäftignng  verbranoht?  Wird  der  Weisheit  nnd  Barmherzigkeit  Genüge 
geschehen,  wenn  ein  Prediger  Solche  damit  trösten  will,  dass  alle  ihre  Arbeit 
ein  Spiegelbild  des  Wirkens  Gottes  sei,*)  dass  der  verklärende  Sehein  der  Gnaden- 
gegenwart Gottes  in  sie  hineinfalle,  dass  sie  ein  Dienst  sei  im  [x'eiche  Gottes, 
,,ein  Glied  in  dem  Gewebe,  zu  dessen  Fertigstellung  Gott  d«  ine  Hand  in  seinen 
Dienst  gtuommen/'  Wieviel  tiefer  greift  es,  wenn  die  Predigt  es  ausspricht:  In 
aller  BemfBarbeit  ist  nebi«  Freude  andi  Plage  nnd  Flaok;  neben  Befriedigung  nnd 
Erhebung  enofa  Brook  und  Abspannnng.  Niemand  ist  davon  aosgenommen;  andi 
die  KSnfgskrooen  drücken  schwer.  Hobe  Beamte.  Gelehrte,  Künstler  wissen  von 
Bocnen  ihres  P>erufs  Wohl  ist  manchem  Stand  mehr  davon  in  seine  Arbeit 
geflochten,  als  anderen;  keinem  aber  ist  Lebensfreude  versagt,  und  jedem  wird 
durch  das  Evangelium  der  Zu^^ang  zu  einer  Freude  aufgethan,  die  alle  schmerz- 
lioben  Entbehrungen  überwiegt  Ein  Kind  Gottes  erfährt  es,  wie  köstlich  sein 
Los  ist:  daheim  s^  im  Hanse  des  Veten,  das  Christas  uns  an^gethan  hat; 
loskommen  von  einem  Dmok,  gegen  den  Viele  sioh  abgestumpft  haben,  and  der 
doch  der  a11ernnleid1i(  hste  ist,  von  Sünde  und  Schuld  und  HofiTnungslosigkeit 
Keine  noch  so  schwere  Berufsarbeit  soll  aber  so  abstumpfen  können,  dass  das  Auge 
sich  gegen  die  Strahb  n  einer  solchen  iLiebe  zuschliesst,  die  da.s  Leben  erhebt,  die 
Unterschiede  zwischen  Menschen  in  dieser  Welt  gehnder  und  erträglicher,  das 
Hm  aneh  f8r  die  mensdilicbso  Fanden,  ffir  FunOienleben,  Eheglück,  F^nnd- 


»)  8  die  Predigt  der  Kirchenpostille  an  St  Johannis  Tag  E.  A.  10,  245  flf. 
Weitere  Stellen  und  die  präzise  Zusammenfassung  in  J.  KÖSTLIN,  Luthers  Theologio. 
2  Aufl.  I9()L    Bd  2,  331  und  an  anderen  Stellen  |S.  Registei:  Berufsarten). 

•)  Für  die  oben  behandelte  Frage  sei  ausser  den  Werken  über  christliche 
Ethik  noch  auf  die  feinsinnigen  Ausführungen  von  HILTY,  Olück.  189ö:  Die  Knnet 
des  Arbeitens,  und  den  Artikel  „Arbeit"  in  den  „Gedanken  und  Erfahrungen 
über  Ewiges  und  Alltägliches"  3.  Aufl.  188G.  heraasg.  von  OTTO  naskuann 
Bd.  1.  hingewiesen. 

^)  Christus  unser  Friede.  Sociale  Zeitpredd.  Herausg.  v.  WEHER.  Göttingen 
1892.  S.  17ü  in  der  Predigt  von  Pf.  CüLDlTZ  über  Joh.  5,  17.  Thema:  Christus 
und  die  Arbeit.  —  Auch  DREWS  hat  in  der  Predigt  mit  dem  Thema:  Fröhlich 
bei  der  Arbeit!  (über  Pred.  Salome  3,  22)  m.  £.  tiots  sohöner  nnd  richtiger  Aus* 
fühmngen  zu  viel  idealisiert  S.  188  t 
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eohaft  and  Oemeinaohaft  empOngUoher  inaoht  Denm,  aeid  (apfer  ond  duldet 
die  Bfirden  eures  irdieoheD  Tegewerfcsl  Lust  eaoh  nicht  bettÄran  dnraii  die 

Rede,  dass  ihr  enterbt  wäret!  Der  Apostel  hat  ein  gneses  Wwt  gesagt:  Ihr 
seid  Gottes  Erben  und  Miterben  Christi.  Zu  Menschen  gesprochen,  die  zu  dulden 
hatten,  gilt  dies  Wort  auch  euch.  Das  ist  unser  Hoheitstitel :  Erben  Gottes, 
Miterbeo  Christi!  Könoeu  Leidenstr&ger,  Kranke,  dereu  ganzes  Leben  ein 
elnsigea  Dolden  iat,  >!oh  mit  !hnm  iSmMcik  ab  cdaer  Znacfaidning  Gottea  be- 
fvennden,  können  sie  dnroh  Danlnagang  und  Vertranen  hewdsen ,  daaa  sie  nicht 
enterbte^  sondern  durch  Leiden  erzogene  Ootteskinder  sind,  können  sie  eine 
Seelenruhe  geniessen,  die  mehr  ist  als  blosses  Sich  zu  friedengeben  und  btillesein, 
Ro  könnt  ihr  Gleiches.  Berufskreoz,  Engipkeit,  Einförmigkeit,  die  durch  Beruf 
ins  Dasein  koiiunt.  kann  durch  Christus  doch  Raum  für  eine  Freiheit  und  Weite 
des  Lebens  lassen,  die  der  Kern  all»  s  wahren  Glückes  ist. 

Hinter  diesem  einen,  von  moderner  Arbeitsteihing  vermehrteu 
Notstande,  der  eine  rechte  Selbstbehauptung  im  Menschlichen 
erschwert  und  sie  doch  in  Christo  mö^dich  macht,  liegt  eine  Reihe 
anderer  socialer  Übel,  in  denen  sittliche  und  religiöse  Gefährdung 
mit  wirtschaftlichen  Mängeln  so  cn'j;  verknüpft  ist,  dass  der  Knoten 
von  beiden  Seiten  angefasst  werden  muss,  um  aufgelöst  zu  werden. 
Nach  dem  Grundsatz,  dass  an  allen  sittlichen  Volks-  und  Geseü- 
schaftszustäuden  <lie  Predigt  Anteil  zu  nehmen  hat,  kann  diese  es 
sich  nicht  verwehreu  la.ssen,  in  so  doppelseitige  Zustände  mit- 
einzugreifon.  Um  so  wirksamer,  je  mehr  sie  sich  auf  Gewissens- 
anregungen beschränkt.  Ratschläge,  die  von  der  Kanzel  über  das 
„Wie"?  der  Abhülfe  erteilt  werden,  ~  man  denke  an  die  Woh- 
nungsnot mancher  Arbeiterklassen,  —  werden  immer  als  befremdlich, 
als  Übergang  auf  ein  Gebiet  empfunden  werdeii,  das  zwar  an- 
grenzt, aber  doch  ein  anderes  und  anderen  Mitteln  freier  christ- 
licher Thätigkeit  zu  überlassen  ist.  Ja,  auch  bei  Bescliränkung 
auf  die  religiös-sittliche  Seite  ist  Takt  erforderlich.  Der  Prediger 
verletzt  ihn,  wenn  er  gegen  Zustäade  loszieht,  die  seiner  Gemeinde 
tbatsäcblich  fern  liegen,  oder  wenn  er  mit  der  öffentlichen  Rüge 
der  socialen  Missständc  des  Gemeindelebens  Ton  der  Kanzel  her- 
vortritt, ehe  er  die  Mittel  der  persr»nlichen  Zuspräche  zu  Gunsten 
einer  Abhülfe  angewendet  hat.  Lässt  er  sich  vollends  dazu  hin- 
reissen,  über  Arbeitgeber,  Besitzende,  „die  iiorrschenden  Klassen'^, 
jene  leidenschaftlichen  und  unbilligen  Qeneralurteile  zu  fällen,  die 
der  Kampf  des  Tages  erzeugt,  so  macht  er  sich  einer  Entheiligung 
der  Predigt,  dieser  Wahrheits-  und  Gerechtigkeitsrede  des  Beiches 
Oottes  schuldig  und  begiebt  sich  in  den  Staub  einer  anderen 
Arena,  als  jene,  in  der  um  das  Kleinod  des  Kampfpreises  zu 
kSmpfen  Paulus  für  die  höchste  Christenaufgabe  hielt  Je  sorg- 
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fältiger  der  Prediger  diese  Schranken  inne  hält,  mit  desto  gi'ös- 
sereni  und  rücksichtsloserem  Freimut  darf  er  gegen  Missstände, 
die  sich  hartnäckig  gegen  Reform  verschliessen,  Zeugnis  ablegen. 

Ein  Beispiel  erhabenen  Freimutes  Bxa  einer  weitir  zurückliegooden  Z'-it  ist 
Löhes  Predigt  am  3.  Epipb.-Sonnta<;e  über  das  Evang.  Job.  'J,  1  —  11,  die  Hochzeit 
in  Kaua.  Da  hebt  er  hervor,  daüs  der  Herr  einem  armen  Brautpaar  den 
Rvodenweiii  gereicht,  und  wendet  >idi  daoo  gegen  den  io  Bayern  doidi  die 
Oesetsgelmng  gMohalFeneD  Zosfamd  einer  emmogenen  Xheloeigkeit  der  Armen; 
„Mag  man  immerhin  diese  und  jene  zeitlichen  Nachteile  armer  Ehen  her\'or- 
heben:  sie  heben  doch  alle  das  göttliche  Recht  des  Armen,  in  der  Ehe  zu  leben, 
nicht  auf.  Gottes  Schöpfung  Mannes  und  des  Weibes,  seine  heilige  Ordnung, 
des  Herrn  Jesu  ausgesprochenes  Wohlgefallen  an  der  Hochzeit  armer  Leute  lässt 
sich  mit  all  dem  nicht  wegstreiteu  —  und  ich  wage  es  deshalb,  in  diesem  Stück 
die  ZtHt  meber  Amterorfahren,  die  in  ihre  Tnnicgiater  die  Ehen  nicht  bkas 
«nnar  Lente,  aonden  andi  der  Bettler  einantragen  hatten,  ffir  ohriatlidier  nnd 
geaegneter  zu  halten,  als  meine  Der  Herr  segnet  die  Ehen  der  Armen  mit 
einem  Trost-  und  Freudt^nbecher;  wir,  seine  Knechte,  stehen  mit  gebundenen 
Händen  und  dürfen  die  Ehen  der  Armen  nieht  segnen!  Arme  ¥.hm  dürfen  wir 
nicht  segnon,  nicht  eintragen  ins  Verzeichnis  christlicher  Eheleute;  dafür  tragen 
wir  in  die  Oehartsregist^r  zahllose  arme,  ansserehelioh  geborene  Kinder  ein,  die 
gewiaa  den  Bächtam  dea  Landea  nidit  mdinn,  deren  Unpning  ihrem  Vaters 
lande  gewiaa  keinen  Segen  bringen  wirdl  —  Daa  klagen  wir  dem  Heim!  Der 
das  Ohr  gemacht  hat,  sollte  der  nicht  hören?  Det  Erzhirt  und  Bischof  seiner 
Herde,  wini  fjem  Übel  nicht  steuern  und  seinen  zwi^'faeh  Armen  Bahn  machen, 
aus  dem  versuchlichen  Zustande  der  Ehelosigkeit  in  den  stilleren  un'i  fi  it'diicheren 
der  Ehe  einzukehren?  —  Er  helf  uns  doch  und  wehre  diese  iF^chmach,  diesen 
Sobandfleok  von  iinal**  Evangelien-FoatiUe.  I,  78.  —  Naeh  den  FrriheHakriegen 
worde  Clana  Uarma  dnroh  die  gewaltige  Fradigt  Tolkatnmlich,  deren  oben  (8. 219) 
achim  gedadit  iat 

Für  die  O^enwart  sei  auf  Webers  Sammlang  venviesen.  Ein  Beispiel 
massvoller  Behandlung  der  Stelle  Jak.  5,1—6  dnrch  L.  Müller  inKheydt  S.  37. 
—  Über  Wohnungsnöte  und  -sündcn  in  Berlin  v.  Soden  in  einer  I'r-'digt  über 
die  4.  Bitte.  Weber,  a.a.O.  S.  9fl  Zu  den  <5'^sich(spunkten,  unter  denen  soc:,ile 
Predigt  und  Fredigerwirksamkeit  getrieben  werden  sollte,  ist  da.s  Vorwort  zum 
1.  Bande  dieaer  Sammlang  von  0.  Banmgarten  an  beaohten:  Ober  An- 
wendung nnd  A.aabreitnng  der  Predigtgedanken  nnter  der  Kanael. 
Baumgarten  weist  mit  Recht  auf  die  Ergänzung  der  bocialen  Kanzelverkündigung 
durch  eine  in  freieren  Forrncii  sich  haltende  gelegentliehe  Aussprache  hin,  die  dem 
täglichen  Umganu  mit  andcn-n  niiher  bleiben,  mehr  als  jfdo  Predigt  in  konkrete 
wirtschaftliche  und  nationale  Fra;:en  eingehen  darf  und  nicht  so  schwere  Ver- 
antwortlichkeit trügt,  wie  das  von  der  Kanzel  gesprochene  Wort  Ais  Gelegen- 
hnten,  die  der  Fiedigt  nfitccn  mögen^  aich  anaaer  dem  Piivatgesprädi  und  der 
EinzelaeelBOige  vor  einem  grösaovn  Kreiae  ober  sociale  Fragen  anaaoaprechen, 
wprden  die  Wochenstunden  in  der  Gemeinde  genannt:  frrncr  Ansprachen  in 
Arbeit'T-,  Jünglings-  oder  Volksvereinen,  und  endlich  Reden  bei  ötTentlichen, 
besouders  Wahlversammlungen.  —  Zu  diesen  Vorschlügen  Baumgartens  bietet 
eine  Ergänzung  die  Wirksamkeit  der  englischen  Pfarrer,  die  vom  Jahre  1846 
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an  social  za  wirken  unternommen  und  die  Losung  „christUcb-sociar'  zuerst 
ausgegeben  haben:  Charles  Kingsley  (I8I0--76),  Frederik  Maarioe 
(1806—72).  Kingsley,  ein  eifriger  Seelsorger,  der  Schwerkrank»  tigUcb  mehr- 
mals besuchte,  benmhts  sioh  auch  mit  Hingebung  für  das  äussere  Wohl  des 

Volkes,  um  Herstfllung  gesunder  Lebensweise  und  Besserun;^  der  La-^e  der 
Arbeiter,  besonders  durch  Herstellung  von  Associationen.  Er  hat  durch  Afri- 
tation,  Tagesscbriftstellerei  und  einige  seiner  Ivomanu  manchen  socialen  Er- 
kenntnusen  nadidrücklioher  zum  Dnrchbrnch  veiliolfen,  als  dnidi  seine 
Predigten.  Aber  selbst  in  jener  Sofariftstellerei  hat  «r  die  sittliohen  GrandsStse 
Ulli  (lütor  alä  anSBchlsggebend  für  sociale  Wohlfahrt  hervorgehoben.  In  einem 
Plakat,  in  dem  er  um  das  Zutrauen  der  Arbeiter  wirbt,  wirft  er,  gegenüber  der 
in  Arbeiterkreisen  gewöhnlichen  f'borschätzung  der  befreienden  Macht  der  Ver- 
fassung, die  Frage  auf:  „Wie  soll  sie  euch  frei  machen?  Frei  von  der  Sklaverei 
schmählicher  Bestechung'/  Frei  von  der  Sklaverei  des  Bieres  und  Branntweins? 
Der  bklaverei  jedes  üekUunatois,  der  eurer  Selbstfiberbebnng  schmeichelt  nnd 
Bitterkeit  und  blinde  Wnt  in  enoh  entzfindet?  Das,  dänkt  mich,  ist  die  wahre 
Kneclitschaft,  wenn  man  der  Knecht  seiner  Begierden,  seines  Beutels,  s«Mner 
Verstimmunj^on  ist.  Kann  irgend  oino  Verfassung  der  aViIn'lffn V  Freunde,  ihr 
braucht  mehr,  als  Parlamentsakte  zugeben  vermögen!'  Charles  Kingsley,  P)riefe 
nnd  Gedenkbl.  Übers,  von  Marie  Seil.  GuÜia,  1879.  S.  103  f.  Über  seine 
joarnalistischo  Thätigkeit  und  seine  Briefe  an  Chartisten  8.  10711.  DodiUsssan 
sich  aoch  seine  Predigten  anf  sociale  Fragen  dn,  wie  ant  den  ofaartistisdiea 
Anfttand  (S.  104),  nnd  die  TiUage  Sermons  gbgen  bei  den  Chartistsn  voa  Band 
an  Hand.  8.  151. 

Der  eigentliche  Bahnbrecher  der  socialen  Reform  in  der  Zeit  nach  1848, 
Fr.  Maurice,  woKhor  wohl  allzu  optimistisch  im  Genossenschaftswesen  den  Weg 
zur  Überwindung  der  socialen  Krise  äoli  und  einem  chriütlicben,  nicht  staatlichen 
Kommonbrnus  das  Wort  reden  konnte,  Uieb  stets  weit  davon  entfernt,  die 
christlichen  Wahrheiten  den  prognunmatlschen  nschsnsetsen,  w<41te  vi^niehr, 
dass  diese  vom  dci.ste  Christi  getragen  werden  sollten,  und  glaubte  80  an  dessen 
Überlegenheit,  dass  factiöses  Parteitreiben  ihm  aofa  äusserste  widerstrebte.  Von 
Parteien  sagte  er,  dass  sie  mit  hohen  Aspirationen  begönnen  und  sich  hernach 
durch  ihre  Rebultate  selbst  verurteilten.  Vor  Klubgesellschafteu  und  ihren 
Bündeleieu  hatte  er  ein  Grauen.  Er  war,  wie  auch  King»ley,  der  Streikbewegung 
gans  abhold.  Leben  von  Fr.  Denison  Manrioe.  Antons,  deutsche  Beerb,  von 
Maria  SelL  Darmslidt,  1886.  VgL  bes.  H.  Buch,  8.  276f.  279.  289.  294!. 
Vergl.  die  anziehende  DSTStellung  dii-ser  ganzen  Epoche  von  RrentanO)  Die 
christlich-sociale  Bewegung  in  England.  2.  Aufl.  Leipzig,  18S3.  Wenn  nun  in 
dem  edlen  Enthusiasmus  jeuer  Zeit  der  Anfange  einer  christlieh- socialen  Be- 
wegung, in  der  unter  den  Leitern  Prediger  in  der  Front  standen,  nicht  die  Predigt 
als  Yormsoht  der  socialen  Reform  gebiaaeht  wurde,  so  darf  nun  In  der  Ocgon- 
wart,  die  so  viel  andern  Wege  ffirbereditigte  Aviation  frei  gemacht  hat,  erstredit 
warnen,  das  tiefste,  weil  innerlichste  Mittel  einer  Volksgonesung  durch  Versöhnung 
mit  Gott  in  seiner  Kraft  zu  schädigen  durch  ein  Verbrauchen  für  irdische  Zwecke. 
Wieder  ist  es  ein  anglikanischer,  auf  Kingsleys  und  Mauiiees  Schultern  stehender 
englischer  Prediger,  der  augenblicklich  in  Deutschland  als  Vorbild  eher  schon 
überschätzte  Robertson,  der  erinnert:  „Das  Christentum  wirkt  von  innen  nach 
aussen,  nicht  umgekehrt,  und  sefaie  Lehrer  sollen  es  ebenso  msohen.**  F.  W.  Robertson 
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io  Briefen.  Gotha,  1888,  S,  55.  I>ie  Prinzipien  erörtert  er  in  dt  r  Reclo:  Die 
Botschaft  der  Kirche  au  die  besitzende  Klasse,  S.  77.  Wie  scharf  und  richtig 
hat  er  in  einer  Hede  fiber  üt  1, 15  n^en  Reinen  ist  alles  lem**  pointiert:  Der 
Socialismos  geht  von  dem  Prinzip  aus,  jedes  moralischei  ja  sogar  jedes  physisdie 
Übel  basiere  auf  unperof  liton  ersetzen.  Schafft  bessere  Gesetze  und  der  Erfolg 
wird  nicht  ausbleiben!  Das  Cliristonfiini  seinprsoits  verwirft  aüf^  diese  An- 
schauungen als  rein  ohiniari.'^hpr  Natur.  Religiöse  Eieden  von  Fred.  Will. 
KobertsoD.  Neue  bamailung.  Berlin,  1896.  S.  15.  18  —  Verweist  man  aber 
vididobt  mt  die  gesteigerten  Bedöifoisse  unserer  Zeit,  so  rnuss  m.  E.  als  Bei- 
spiel, dass  es  möglich  sei,  Socisles  mit  dem  Bliok  auf  alle  Nöte  der  Zeit  so  so 
treiben,  dass  die  Predigt  ihrer  eigentümlichen  Aufgabe  erhalten  bleibt,  Stöoker 
gmanot  werden.  Bedenkt  man  den  Anteil,  den  Stöcker  als  Socialpolitiker  und 
„Agitator"  an  jenen  Fragen  nimmt,  so  tiitt  die  massvolle  Haltung  seiner  Predigten 
am  so  mehr  hervor.   8ie  sind  hierin  als  vorbildlich  zu  bezeichnen. 

Ist  die  Predigt  gewürzt  mit  dem  Salz  der  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit,  straft  sie  schreiende  Übeistände,  so  hat  sie  auch 
dem  Hass  und  dorn  Misstrauen,  der  Verbitterung  und  Verhetzang 
der  Ärbeiterkreise  als  einem  Unrecht  und  einem  f ür  die  VerBöhnimg 
und  Genesong  der  GeseIJschaft  schädlichen  Übel  entgegenzntreten, 
ohne  dass  der  Prediger  fürchten  mUsste,  der  MensohengefSlli^eit 
und  Parteinahme  bezichtigt  m  werden.  Wer  nach  allen  Seiten  die 
Wahrheit  yertritt,  wird  auch  der  Sodaldemokratie  gegenüber  nicht 
weichen,  sondern  Tapferkeit  nnd  Klarheit  beweisen.  Ist  es  Ungst 
wissenschaftlich  nachgewiesen,  dass  diese  gefiihrliche  nnd  Terderb- 
liche  Erscheinung  des  modernen  Lebens  nicht  bloss  mit  socialen 
Übeln,  sondern  mit  materialistischer  Weltansohaaang  andGeschiohts- 
anffossong  zusammenhängt,  dass  sie  daher  nicht  zufällig,  sondern 
ihrem  Ursprung  und  Wesen  nach  im  schneidendsten  Gegensatze 
gegen  das  Christentum  steht,  so  erwächst  dem  Pfarrer  in  Gemeinden, 
die  mit  socialdemokratischen  Elementen  durchsetzt  sind,  die  Auf- 
gabe, seinem  Zeugnis  von  den  Lebensgütem  and  -werten,  die 
Christus  giebt,  im  Hinblick  auf  jene  seichte  Auffassung  einen 
besonderen  Nachdruck  und  eine  apologetisch -polemische  Haltung 
zu  geben.  Grundgedanken  solcher  positiren  Apologetik  sind: 
Auch  Arme  können  durch  Christus  reich,  sie  können  durch  ihn 
und  nur  durch  ihn  glücklich  werden;  ein  Leben  ohne  ihn  ist  nicht 
ftlr  befriedigend  und  toU  zu  achten;  es  giebt  Lebensbedürf- 
nisse, die  keine  Brotfrage  sind;  auch  bei  einem  guten  und 
reichlichen  Auskommen  kann  ein  Mensch,  eine  Fkmilie  herunter- 
kommen; in  einem  rechten  Familienglück  hängt  immer 
das  Erste  davon  ab,  wie  die  Herzen  beschaffen  sind,  und 
ähnliche. 
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Von  reiativom  Werto  werden  die  V'orsiirhe  sein,  der  social- 
deniokratischen  Bokänipfunfz;  und  Herabsetzung  dos  Ohristontums, 
der  socialdemokratisclien  Lebens-,  Orsellschafts-  und  Geschichts- 
betrachtung, ihrem  Vorstoss  gegen  die  Khe,  ihrer  Verherrlichung 
der  ,,freien  Liebe",  dem  Hetzerischen  und  Verlogenen  ihrer  Urteile 
über  die  christliche  Kirche,  dem  Bornierten  und  Ungerechten  ihrer 
Anklagen,  die  für  moralische  Übel  so  gern  die  Gesellschaft,  vor 
Allein  in  ihren  oberen  Schichten,  verantwortlich  machen,  in 
Fredigtea  enfL^oirenzutretcn.  Die  ioDerlich  zusammenhängende, 
geschlossene  Arbeit  des  Unterhöhlens  und  Unterm inierens  kann 
nicht  durch  gelegentliche  Gegenäusserungen  paral\  s:ort  werden, 
und  über  solche  wird  die  Verkündigung  der  Kanzel  nicht  hinaus- 
gehen dürfen;  hier  hat  vielmehr  eine  aufdeckende,  kritische 
litterariscbe  Gegenwirkung  sowohl  in  populärer,  wie  in  gelehrter 
Fassung  einzutreten.  Und  wie  der  Charakter  der  Gemeindepredigt 
zieht  auch  die  Seelsorgerstellang  eine  zarte  Linie,  die  eine 
Polemik  auf  der  Kanzel  nicht  überschreiten  darf.  Die  Erfahrung 
zeigt,  dass  an  Festtagen  besonders  in  Landgemeinden  Leute  zur 
Kirche  kommen,  die  nach  der  Parole  der  Socialdemokratie  ihre 
Stimme  abgeben  und  Agitatoren  der  Partei  ihr  Ohr  leihen,  ohne 
doch  mit  dem  Christentum  und  der  christlichen  Kirche  entschieden 
zu  brechen.  Die  Absicht  der  Seelsorge,  das  Vertrauen  Solcher  zu 
behaupten  oder  zu  gewinnen  und  ihnen  aus  den  Verstrickungen 
herauszuhelfen,  wird  besser  gefördert  durch  eine  innere  Über- 
führung, als  eine  eifernde  Bekämpfung,  und  wo  diese  doch  Pflicht 
wird«  ist  sie  wirksamer,  wenn  das  Verderbliche  in  den  Mitteln 
und  Zielen  der  Propoganda  charakterisiert,  als  wenn  die  Social- 
demokratie bei  ihrem  Namen  genannt  und  die  Partei  gescholten 
wird.  Von  einem  Zeitungsartikel  oder  einem  Flugblatt,  das  gegen 
jene  sich  wendet,  wird  nach  Geist  wie  Ausdruck  eine  rechte 
Predigt  sich  immer  kenntlich  unterscheiden.  Sie  wird  nie  Kampf- 
mittel der  Parteien  werden  dürfen,  sondern  Seelsorgerrede  bleiben. 
Gerade  als  solche  kann  sie  die  grösste  Schärfe  gewinnen,  aber 
eine  Schärfe,  die  im  noch  vorhandenen  Wahrheits-  und  Gerechtig- 
keitssinn, im  Gewissen  der  Getroffenen  auf  eine  Zustimmung 
hoffen  darf.O 


Uuter  den  Arl>eiten  über  die  Sozialdeniokrutie  zeiclincn  sicli  durch 
prinzilHelle  AnfCBasuog  uud  Zurückführun<r  auf  die  Gmudgedanken  und  -inotive 
aus'  R.  STAMMLEI?,  Wirtschaft  und  l\pi  lit  nach  der  inatorialistischen  Ot'schir  fifs- 
aaffaasuog.   Lpz.  1890.  siMKUowixzäCU,  Die  Krisis  der  SozialUemokrutie,  iu 
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Die  Aufgabe  der  VerkündiguDp^  gegenüber  der 
modernen  Kultur  „Moderne  Predigt''?  Wenn  die  Frage 
.,aktuell''  gi&woTdeü  ist:  Wie  hat  die  Prodi g^t  wirtschaftUch-sociaier 
Veriifiltnisse  sich  nnzunehmen?  so  darf  doch  hierüber  der 
grOfisere  Umfang  des  Socialen  im  Hinblick  auf  die  Gemeinsamkeit 
des  geistigen  Lebens  nicht  übersehen  werden.  Wer  es  thäte, 
machte  sich  jener  materialistiscben  Geschichts-  und  Geselischafts- 
betrachtung  mitschuldig,  die  zu  den  Grundfehlern  der  Gedanken- 
welt des  modernen  Socialismus  gehört  Nicht  nur  für  das  Reich 
Gottes,  sondern  auch  für  den  Bereich  natürlich  sittlichen  geistigen 
Lebens  gilt  das  Wort  des  Herrn:  Der  Mensch  lebt  nicht  Tom  Brot 
allein.  Der  grosse  Schlnss  dieses  Ansqimches:  sondern  von  einem 
jeglichen  Wort,  das  durch  den  tfund  Gottes  geht,  findet  nnr  im 
Reiche  Gottes  seine  Verwiridichnng,  und  da  ist  es  die  Predigt,  die 
dazu  hilft;  aber  die  Abwehr  der  Zumutung,  in  der  Lösung  der 
Brotfrage  den  Schlüssel  zur  Lösung  der  Lebensfragen  zu  sehen, 
wird  schon  durch  die  Energie  und  Vielseitigkeit  der  Äusserungen 
des  geistigen  Lebens  unterstützt  Nicht  einmal  die  Fortschritte 
der  Naturbemeisterung  in  Erkenntnis  und  Technik  gehen  nur  vom 
wirtschaftlichen  Streben  aus;  viel  weniger  die  der  Wissenschaft 
und  Kunst,  Poesie  und  Philosophie.  Wie  leicht  tftuscht  sich  der 
Frediger  über  die  Vielseitigkeit  und  das  ümfossende  seiner  Auf- 
gabe, .wenn  er,  Tornehmlich  interessiert  für  die  wirthschaftlicb 
socialen  Dinge,  aus  der  grossen  Eultursjmphonie  der  Zeit  nur  ein 
paar  aufdringliche  und  schrille  HotiTe  heraushört  und  in  seinem 
Eifer,  auf  Menschen  der  Gegenwart  zu  wirken,  sich  hiervon  leiten 
lasst! 

Mit  dem  Ganzen  der  Bildung  muss  im  Kontakt  bleiben, 

wer  auf  die  Schichten  der  Gebildeten,  besonders  auch 
der  Halbgebildeten  unter  dem  Gesichtspunkt,  sie  dem 
Glaubensinhalt  zu  befreunden  und  Entfremdung  abzu- 
wehren wirken  will.    Nicht  nnr  die  formale  Seite  der  l'redigt 

Conrads  Jahrlnicheni  für  Nationaliikoiii-mie.  .3  Folge,  IW.  17,  Heft  i}.  Lelir- 
reiche  Artikel  von  OEOIlu  adler,  Anarchismus  und  Socialismus  im  Handwörter- 
buch für  Staatswusenschaft  Jena,  2  Aufl.  1.^01)  (hier  «rach  die  litteratar 
ausgif'hi^O :  W.  kahi.FR.  S.Kialisnius  im  Ev.  Volk.slL>xikon  von  TH.  srnAFF.n; 
F.  PvTZSCUKE,  Sozialdemokratie,  ebendas.  Fiir  die  religiöse  Seite  höchst  wert- 
Toll  das  den  Oi^nstand  auf  Grund  amgebreiteter  Belesenheit  ebenso  eindrin<^end 
wie  massvi.ll  lehandclnde  Buch  vim  HKH-iANN  KiiHLEH,  SoziaHsti-elif  Irrk'hren 
von  der  Entstehung  des  Christeutumä  und  ihre  Widerlegung.  Leipzig,  Hiurichs, 
J899.  Die  IfiaMlentang  und  Missbandhing  der  Bibel  dnroh  die  Soziudemoknttie 
beleuchtet  in  pemeinverstilndlif  lier  Weise  vEiNHoK  in  der  gekrönten  Piete(dlrift: 
„Biblisches  Schutz-  und  Trutzbuchltin*^  Leipzig,   ti.  Aufl. 


Digitized  by  Google 


380 


in  (icMlankeiiausdruck  und  Stilforni  fordert  es.  wovon  in  einem 
späteren  Ahsohnitt  nocli  eingehend  /.u  handeln  sein  wird;  es  gilt 
auch  von  gewissen  Abwandehingen,  di(!  das  rehgiöse  Interesse 
unter  dem  Eindruck  der  eine  Zeit  bewegenden  Kuiturmächte 
erfährt.  Wir  Alle  unterscheiden  uns  als  ..moderne  Menschen"  von 
unseren  Orossvätern.  An  dasselbe  Evangelium  glaubend,  wären 
fromme  Christen  heutzutage  doch  niciit  im  Stande,  in  der  Ver- 
kündigung eines  Spener  oder  A.  H.  Francke  die  ihnen  zusagende 
geistliche  Kost  zu  finden.  Schon  die  Predigt  des  Neupietismus 
steht  von  dieser  ab.  Werden  doch  niclit  Viele  mehr  Predigten 
Tholucks  lesen,  die  vor  einem  halben  Jahrhundert  einen 
evangelisch  ökumenischen  Ruf  hatten!  Und  nicht  anders  geht  es 
den  Aufgeklärten.  Mögen  noch  so  viel  moderne  Menschen  sich 
nach  der  Grundrichtung  ihres  religiösen  Denkens  und  Empfindens 
za  jenen  rechnen:  sie  hörten  Spalding'sohe  oder  Teiler'sche 
Fredigten  gewiss  mit  sicherer  Wahniehmung  des  Zopfigen  der 
Darstellung,  des  allzu  Optimistischen  in  der  sittlichen  Grund- 
ansohauung,  des  (JnznUnglichen,  Reislosen  in  der  Gedanken- 
enseugung!  Und  um  aus  der  Schar  vermittelnder  moralisierender 
Supranaturalisten  einBeispiel  auszuwählen,  so  dürfte  der  hocbberedte 
Reinhardt  in  der  Gegenwart  selbst  denen,  die  das  Moralisieren 
gern  haben,  mehr  als  ein  Gespenst  der  Kanzelberedtsamkeit 
«rsoheinen. 

Selbst  im  Hinblick  auf  die  Reformation  gilt  dies  nicht  nur 
in  formaler  Hinsicht  Wir  haben  keinen  Grund,  es  zu  be- 
atreiten, dass  im  Durchschnitt  der  religiös  Strebenden  und  Suchen- 
den eine  Verschiebung  des  Hauptinteressenpunktes  zum  mindesten 
nicht  selten  ist  Damals  galt  als  Grundfrage  die  Luther  bewegende: 
Wie  kriege  ich  einen  gnädigen  Gott?  Heute  fragen  Viele,  die  sich 
zum  Glauben  an  den  persönlichen  Gott  bekennen:  Wie  komme  ich 
zu  ihm  in  ein  lebendiges,  fOr  mein  persönliches  Leben  wirksames 
Verhältnis?  War  damals  Vergebung,  so  ist  heute  für  Viele  Be- 
lebung das  Hauptinteresse,  ohne  das  andere  ihm  innerlich  ver- 
wandte auszuschliessen.  Zunächst  will  man  heute  etwas  durch  die 
christliche  Wahrheit  spürbar  werden  und  wirken;  und  es  istnicht  yon 

')  Unter  den  Apologeten  der  Gegenwart  hobt  ni.  E.  Johannes  Müller 
die  Bedeutung  der  Gutteskindschaft  fürs  pers'hiliche  I^ben  mit  gutem  liecht 
atark  hervor,  und  seine  bekannten  Blätter  verdienen  die  Beachtung  evangelischer 
Prediger.  Einer  gründlichen  Kritik  darf  freilidi  solche  Benutzung  sich  nioht 
entsch lagen.  Am  wenigsten  einwandsfrei  ist  die  Art,  wie  Müller  die  Bedeataqg 
4er  Person  Christi  auffasst 
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Ungefähr,  auch  nicht  hlos  im  Sprach-  odorSehulgeschniack  begründet, 
dass  von  der  wiRsenscliaftlicheu  Theologie  das  "Wort  „Erlebnis'*  mehr 
als  früher  Aufnahme  findet,  dass  man  vom  frommen  (iefühl  und 
nun  gar  vom  Uefühl  schlechthinniger  Abhängigkeit  nicht  mehr  zu 
sprechen  liebt,  wie  zu  den  Tagen  und  unter  den  \ach\virkungea 
Schleiermachers.  Hat  freilich  Jemand  etwas  Rechtes  erlebt,  dann 
wird  er  auch  heute,  wie  es  in  den  Tagen  der  Väter  geschah,  nicht 
bei  seiner  christlichen  Zuständlichkeit  stehen  bleiben,  sondern  zur 
Erkenntnis  der  Tiefe  des  schlichten  Katechismusworts  durch- 
dringen: Wo  Vergebnng  der  Sünden  ist,  da  ist  auch  Leben  nnd 
Seligkeit 

Nun  wird  einer  Theorie  der  Predigt  nicht  zugemutet  werden, 
dass  sie  in  Formeln  das  Geheimnis  des  eigentümlichen  Lebens 
nnserer  Zeit  ausspreche.  Das  gelingt  annähernd  immer  nur  einer 
späteren  £poohe,  die  berufen  ist,  Oesobichte  m  schreiben.  Vom 
Fluss  einer  noch  nngeklfirten  Entwickelung  selbst  mit  fortge- 
sogene oder  doch  staik  berührte  Menschen  der  Gegenwart  haben 
sich  nur  Auge  nnd  Ohr  zu  schirfen  für  das  Weben  des  Geistes, 
die  Umbildnngen  religiös,  ethisch,  auch  ästhetisch  wichtiger  An- 
schaunngen.  Besonders,  wenn  sie  ihrem  Geschlechte  dss  Wort 
Gottes  za  predigen  berufen  sind,  dürfen  sie  nicht  in  Gleichgültig- 
keit oder  Abgeschlossenheit  die  Zumutung  einer  Weltoffenheit  Ton 
sich  abwehren,  die  zu  einer  anknüpfenden,  urteilenden,  kritischen, 
weiterführenden  Seelsorge  als  natürliche  Voraussetzung  gehört 
Und  auf  einen  Hanptzug  des  modernen  Lebens  wird 
jeder  Stessen,  der  beobachtend  es  mitlebt:  einen  ge- 
steigerten Sinn  für  das  Wirkliche^)  Ein  Drang  nach  leben- 
digen Mächten  geht  doch  durch  die  Gegenwart  Soviel  Ent- 
geistetes  sich  in  ihr  ankündigt,  wie  stark  die  materiellen  Interessen 
sich  vordrängen:  doch  ist  das  S^en  nnd  Suchen  nach  einer 
Wahrheit,  die  stark  anf  das  Leben  wirke,  es  trage,  läutere,  be- 

*)  Diei^e  Wahrnehmung  tiitt  auch  hervor  in  der  Studio:  Der  moderne 
Mensch  nnd  das  Christentum.  Hnfte  zur  „Clirivtl  AVolt",  No  '^^f'^^.  Doch 
wird  auch  viel  Oewairtos  und  Schiefes  recht  naiv  ausj^'.'sprochen,  wie  8.  Ki  von 
BONUS  in  Sehlen  kuhiu n  Aphorismen,  wie  sich  das  Welt^anze  schlicht  und  vom 
Wirklji  htMi  nn^froheiid  ordnen  lasse,  und  von  ADor.F  l  EinNO  in  8ein<'n  E  f'-rreden 
für  doterininistische  Auflassung  §egen  Zurechnung  und  Schuld.  S  23  fT.  Und 
80  haben  dtrartige  Aii8S|)raclien  eine  Tragweite,  die  über  di-«  Absicht  der  Urheber 
hinreicht!  —  Km  ist  niclit  ohn*-  Intoressp.  eine  nur  ein  Vit-rtt'ljaluhundort  ältere 
Schrift  zur  Vergleichung  b.'izuziuhon:  EttiiENFtuCHTER,  Curistentum  und  moderne 
Weltanschauung,  187(i.  Wie  anders  hat  sich  seitdem  die  Frage  zugespitzt !  Wie 
viel  mnnni-riilti^'er  sind  die  Ansprüche,  dio  jetzt,  25  Jahre  spAter,  im  Namen 
des  „moderueu  Menschen*'  erhoben  wetdenl 
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friedige,  nicht  verstummt;  und  die,  welche  diese  Wahrheit  in 
Christo  ergriffen,  erlebt  haben,  verlangen  von  der  Predigt  erst 
recht  lebendiges  Wasser.  Ist  eine  iihorwletrend  traditionelle  Predigt- 
praxis zu  allen  Zeiten  unzulänglich  gewesen:  heute  ist  sie  es 
mehr  als  je.  Weniger  als  je  findet  ein  bloss  behauptender,  ein 
äusserlich  demonstrierender,  apologetisierender.  dogmatisierender 
Positivismus  den  Zugang  zum  Herzen  der  Menschen  dieser  unserer 
Zeit;  "^vorait  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  ein  krittelndes,  liberaiistisches 
Heruniräsonnieren  am  Glaubensinhalt  das  religiöse  Leben  etwa  mehr 
förderte.  PersönlicbeSf  und  zwar  individuell  persönliches  Erleben 
wie  Beobachten  wird  für  eine  gute  Predigt  in  der  Gegenwart  in 
höherem  Masse  als  sonst  die  Voraussetzung  bilden ;  und  die  Erkennt- 
nis eines  modernen  Schriftstellers').  auch  der  innerlichste 
und  reichhaltigste  Stoff  ein  Spezifisches  haben  imif^so,  das  ihn  von 
tausend  anderen  unterscheide^  stellt  erst  recht  dem  Prediger  ein 
Problem.  Und  nicht  nur,  weil  die  kirchliche  Perikopenordnung 
ihm  auferlegt,  öfter  über  denselben  Text  za  predigen.  Wohl  besteht 
aoch  hier  eine  nicht  geringe  Gefahr,  gegen  die  lebendige  Frömmig- 
keit sich  schon  Tor  zwei  Jahrhunderten  gewehrt  hat.  Tiefer 
aber  greift  die,  dass  ein  äasseiliohes  Frakticieren  in  ausgefahrenen 
Geleisen  sich  behaglich  dahin  bewegt,  bei  dem  es  sowohl  am  indi- 
▼idaellen  Auffassen  Ton  religiösen  Lebensfragen  und  -pioblemen, 
an  Einsicht  in  die  Eigenart  modemer  Menschen,  an  persönlicher 
Frische,  wie  an  der  Kunst  jener  Abwandelung  alter  Stoffe  fehlt, 
wie  sie  in  der  Gegenwart  jedem  Schriftsteller,  sogar  einem 
tflchtigen  Journalisten  eigen  sein  muss.  '  Heute  muss  der 
Prediger  seine  Stimme  wandeln;  er  muss  wissen,  wie  viel 
verschiedene  „Standpunkte*^  im  coetus  Tocatorum,  Tor  dem 
er  redet,  vertiefen  sind;  er  hat  „der  Gotteucher^  eingedenk  zu 
sein,  nicht  nur  der  Gotteskinder,  der  nach  Glanben  Singenden, 
wie  der  des  Glaubens  Gewissen,  und  allen  gegenüber  hat  er  in 
der  Kraft  des  heiligen  Geistes  und  zugleich  mit  Zuhülfenahme 
der  Mittel  der  modernen  Bildung  es  auf  die  Herausstellung 
wirklicher  Lebenswerte  in  neuer  Problemstellung  und 
Erweisung  anzulegen.  Mehr  als  sonst  muss  die  Verkündigung 
mit  einer  Seelenkunde  sich  verbünden,  die  mehr  ist,  als  Psycho- 
logie, durch  die  der  Prediger  in  den  Gedankengängen  modemer 
Menschen  Bescheid  weiss,  nicht  bloss  esoterisch  redet  und  unter 


*)  Theodor  Fontane. 
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Festhaltung  des  Zeugnischarakters  an  die  Regungen  der  Seele, 
wie  an  ethische  Beziehungen  anknüpft,  das  Unbefriedigende  und 
Elende  eines  Lehens  ohne  Gott  aufdeckt  und  die  unheimlichen 
Zersetzungsprozesse  im  modernen  (resellschaftsleben  tapfer  angreift 
Zur  Begründung  und  Erziehung  des  Glaubens  kann  auch 
diese  gesteigerte  Bemühung  des  Anknüpfens,  des  Anbahnens  und 
Vermitteins  nur  dienen,  wenn  sie  hierbei  nicht  stehen  bleibt, 
sondern  mit  der  Macht  des  Appells  an  da^  Gewissen  und  mit 
kraftvollem  Zeugnis  von  Christi  Gnade  und  Herrlichkeit  ver- 
bündet ist. 

Über  den  neuen  Bedürfnissen,  die  aus  Bewegungen  der 
Geistes-  und  Kulturgeschichte  hervorgehen,  sind  indes  die  Elemente 
in  ihr   nicht  zu  übersehen,   die  sich  gegensatzlich  gegen  das 
Christentum  verhalten  oder  es  so  kritisieren,  so  den  neuen  An- 
schauungen anzupassen  und  dadurch  um-  und  fortzubilden  suchen, 
dass  die  L^tsung  nicht  Vermittelung  heissen  darf,  sondern  Kampf; 
Kampf,  der  nur  schneidiger  werden  wird,  je  selbstherrlicher  das 
Zeitbewusstsein  mit  seinen  Ansprüchen,  seiner  vermeintlichen 
Meisterschaft  gegenüber  dem  biblischen  Glaubensinhalt  hervor- 
tritt  Führt  die  Predigt  diesen  Kampf  mit  den  Waffen  einer 
Ritterschaft,  die  nicht  fleischlich,  sondern  geistlich  sind,  so  leistet 
sie  der  modernen  Zeit  und  ihren  Genossen  einen  besseren  Dienst, 
als  Vermittelung,  die  die  Wahrheit  Gottes  abschwächt  und  darüber 
selbst  schwächlich,  wenn  nicht  Schlimmeres  wird.    Es  wird  ja 
immer  von  selbst  geschehen,  dass  Teile  einer  Weltanschauung, 
die  ein  Geschlecht  so  bezaubert,  wie  z.  B.  die  Darwinsche  Ent- 
wicklungstheorie, unsere  Zeit,   auch  Theologen  und  Prediger 
tiefer  bestimmen,  als  sie  selbst  wissen.  Und  dann  glauben  diese 
in  einer  Xachgiebigkeit  gegen  das,  wovon  sie  selbst  überwältigt 
worden  sind,  eine  Pflicht  des  Predigers  za  sehen,  der  seine  Zeit 
versteht  und  auf  sie  wirken  will.    Ein  mannigfach  abgetöntes 
Bild  solchen  Woblmeinens  der  Kinder  einer  bestimmten  Zeit  zeigt 
die  Geschichte  des  18.  bis  in  die  Anfänge  des  19.  Jahrhunderte. 
Die  Predigt  der  Aafklämng  ist  in  dieser  Hinsicht  lehrreich.  Selbst 
die  grßssten  Yertreter  der  neuen  so  folgenreichen  Bildung,  deren 
Ertrag  wir  als  nationales  Gnt  hochhalten  nnd  znm  Teil  schon 
gegen  das  Moderne  oder  ,fdie  Moderne^  za  verteidigen  haben, 
unsere  klassischen  Schriftsteller  errichteten,  Elopstock  und  Hamann 
ausgenommen,  ihren  Zoll  jener  Unffthi^eit,  dem  Christentum 
gerecht  zu  werden;  wieviel  mehr  die  kleinen  Geister!  Und  doch 
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hat  seitdem  das  Evangelium  nicht  mir  unter  uns  Deutschen, 
sondern  in  der  ganzen  AVeit  seine  unvergängliche  Lebenskraft 
erwiesen!  Nicht  darin  bestand  vor  150  Jahren  die  Krise  der 
J 'redigt,  dass  ihre  Verwalter  zu  spröde,  sondern  dass  sie  zu  nach- 
giebig waren  gegenüber  einer  Weltanschauung,  die  das  ganze 
Geschlecht  jener  Zeit  in  einen  Zauberbann  zog.')  So  wird  auch 
heute  nicht  von  rückständigem  Wahne  die  Warnung  diktiert,  in 
dem  Streben  nach  Angemessenheit  zu  einer  geänderten  geistigen 
Zeitlage  dahin  zu  geraten,  dass  die  Prediger  unkritisch  und 
feige  sich  in  die  Gefolgschaft  der  neuen  Propheten  des  Zeitgeistes 
begeben.  Sie  sollen  im  Gegenteil  sich  nicht  einschüchtern  lassen 
durch  das  Selbstgefühl  der  Modernen,  in  dem  der  üble  Geruch 
überheblichen  Wesens  sich  so  oft  penetrant  geltend  macht:  sich 
nicht  blenden  lassen  durch  den  Erfolg,  der  den  neuen  Welt- 
anschauungspredigten in  Philosophie,  Roman,  Drama,  Dichtung, 
der  bildenden  Kunst  bei  Gebildeten  wie  Ungebildeten  in  Haufen 
zufällt:  sie  sollen  dem  Zeitgötzen  und  seinen  irrgeisternden 
Propheten,  auch  wenn  sie  im  Stil  dos  „Also  sprach  Zai'athustra" 
hohe  Reden  führten,  mit  der  Schwertijchärfe  des  Wortes  entgegen- 
treten und  die  Bestrafung  des  fanatischen  Gotteshasses,  der  letztlioli 
auf  Yergleichgültigung  des  Guten  und  einen  rohen  Kultus  der 
Kraft  hinausläuft,  nicht  durch  jene  Würdigungen  abstumpfen, 
die  der  Gegner  mit  Recht  verspottet  Sie  sollen,  wenn  sie 
auf  die  „Zeichen  der  Zeit"  achten,  auch  vor  dem  Zug  2nir 
Decadence,  dem  sittlichen  Faulsticb,  der  sich  „dem  Modernen" 
so  hlUifig  anheftet,  nicht  das  Auge  unkritisch  Terschliessen.  dann 
am  wenigsten,  wenn  er  sich  heuchlerisch  auf  die  Kunst  und  auf 
Goethe  beruft.^)  Dass  an  diesem  Kampf  die  Predigt  nur  soviel 
Anteil  haben  darf,  wie  die  Verhältnisse  der  Gemeinde  es  fordern, 
dass  nur  je  und  je  ein  Schwerthieb  auszuteilen  ist,  wie  der  Text 
und  Gelegenheit  dazu  Anlass  bietet,  darf  nicht  mit  vielen  Worten 
ansgefnhrt  werden.  Aber  zam  Sals  der  Zeitpredigt  gehört  solch 


')  8. 183-aoa 

')  Vd.  für  du  LiterÄrische  ADOLF  bartkls.  Die  deutsclu-  Dii  htnng  der 
OweDWart.  8.  Aafl.  Leipz.  1900.  S.  120  ff.,  183  ff.;  für  den  ümfiuss  des  Aus- 
landes S.  198  ff.  und  für  die  neueste  Phase  8.  218  ff.,  236  ft,  besondere  258  ff. 
Hier  auch  eine  Mitteilung  über  den  wahrecheinlichen  ürepnmg  des  Wort»>s  .,di(' 
Moderne"  S.  228.  Bei  dessen  Vorbilde,  „die  Antike",  haben  wir  es  mit  einer 
abgeschlossenen  Erscheinung  zu  thun.  Kineiu  in  Fluss  befindlichen  GegenwarlS- 
phäuomen  steht  es  nicht  zu,  sich  jener  durch  eine  analogo  Wortbildunff  an  die 
üeite  zu  stellen.  Aber  der  moderne  jüdische  Geist  besitzt  ein  eigentümliches 
OetohiQk,  aioh  mit  seinen  OesofamaoUoiigkfliten  doichnsetien. 
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Aufdecken  und  Strafen,  und  der  Mut  der  dem  Glauben  entstammt^ 
ist  ein  wesentliches  Stück  der  ,,geistlichen  "Waffenrüstunp^'  eines 
modernen  Predigers,  der  nicht  um  Erfolg  von  Menschen  buhlt, 
sondern  in  seinem  Brustschilde  die  alte  These  führt,  dass  ein 
Prediger  allein  darnach  trachten  soll,  Gott  zu  gefallen. 

Die  Mahnung,  die  Geister  zu  prüfen,  ob  sie  aus  Gott  sind^M 
erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  innerkirchliche  Erscheinungen,  auf 
moderne  theologische  Schulen  und  Richtungen,  sondern  auf  den 
Zeitgeist  als  Gesamterscheinung  und  seine  Früclite.'-^) 

Auch  in  formaler  Hinsicht,  in  dem  was  Stil  und  Gedanken- 
bildung, Empfindungs-  und  Stimmungsweise  angeht,  kann  der  Bil- 
dungsphase, die  der  Gegenwart  ihr  Gepräge  giebt,  das  Recht,  um- 
prägend die  Sprache  und  Form  der  Predigt  zu  beeinflussen,  nicht  ohne 
Kritik  zugestanden  werden.  Erstens  folgt  daraus,  dass  das  Gewand 
der  Heilsverkündigung  manche  verschossene  Farbe  aufweist,  noch 
nicht,  dass  es  ganz  und  gar  veraltet  und  aus  Stoffen  der  neuesten 
Mode  neu  herzustellen  sei.  Weil  wir  heute  nicht  mehr  reden 
wie  Schleiermacher,  Theremin,  Strauss,  sind  wir  noch  nicht  ge- 
halten, den  geistigen  Zugang  zu  den  Gemeinden  unserer  Zeit  in 
lauter  kurzatmigen,  unperiodischen  Stosssätzen  im  „Pistolenstil'' 
oder  in  moderner  Essavweise  zu  suchen,  die  Kanzelrede  mit  den 
Reizen  des  modernen  Journalismus  auszustaffieren,  unsere  Themata 
sensationell  zu  formen  und  den  Reiz  der  Gedanken  durch  Para- 
dOxien  zu  erhöhen,  die  mit  der  heiligen  Paradoxie  des  Kreuzes 
nichts,  desto  mehr  aber  mit  der  Eitelkeit  des  Geistreichthuns  oder 
der  schwächlichen  Nachgiebigkeit  gegen  geistige  Moden  zu  schaffea 
haben;  denn  man  wird  doch  nidit  leugnen  können,  dass  am  Modemen 
Zeitmoden  nicht  ganz  unbeteiügt  sind!  Der  Prediger  soll  auch 
in  dieser  Hinsicht  erziehen,  nicht  verziehen.  Der  heiligen  Einfalt 
und  Schönheit  der  biblischen  Zeugnisse  möge  er  sich  nur  nioht 
entfremden,  weil  das  Ohr  der  Gebildeten  sich  ihr  zu  verschliessen 
beginnt.  Halte  er  sich  fern  einer  biblischen  Manieriertheit,  die 
sich  fälschlich  als  „Sprache  Kanaans''  fühlt;  aber  jenes  Erhgot 
der  Christenheit,  das  wir  durch  Luthers  geniale  Übersetzungs- 
arbeit aach  als  ein  geistiges  Gut  unseres  Volkes  besitzen,  hat 
Ansprach  darauf,  in  der  Predigt  die  Pflege  zu  finden,  die  das 


>)  1.  Joh.  4,  1. 

*)  Einen  grossen  z  T.  heroischen  Zug,  durch  den  sie  noch  heute  vorleuchten, 
haben  Tholucks Predigten  über  die  neuesten  Zeitbewegungen  vom  J  184B.  In  ihnen 
geht  die  Bearteiinng  des  Oegenetandee  immer  in  £e  tiefite  SeHMtprOfang 
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Ererbte  immer  von  neuem  erwirbt!  P^ine  zweite  Schranke  ist  der 
Neip;unp;  Modernes  sich  anzueif^nen  im  A^olkstum  gezogen:  das 
^lederne  aber  weist  auf  einen  starken  internationalen  Austausch, 
in  dem  viel  charakterisch  Deutsches  abc:eschliffen  und  Undeutsches 
durch  Sprachuniirewöhnun^  uns  aufp:eimpft  wird.  Dem  Dichter 
gleich  ist  der  Frediger  berufen,  das  seinem  Volke  von  Gottes 
Gnaden  Eigentümliche  gegen  den  nivellierenden  Austausch 
moderner  Kultur  zu  pflegen  und  damit  im  Sinn  jener  „Ileimat- 
kunst"  zu  handeln,  die  im  modernen  Streben  einen  gesunden 
Zug  ankündigt.  Volkstümlichkeit  bedeutet  für  den  Prediger,  der 
doch  nach  Gottes  Fügung  sich  an  ein  bestimmtes  Volk  zu  wenden 
hat»  ein  höheres  Lob,  als  die  Einstimmung  seines  Denkens,  Redens 
and  Empfindens  auf  die  Weise,  die  jetzt  als  zeitgemäss  recipiert 
ist,  zum  Teil  aber  ein  Lehngut  aus  dem  Geiste  und  den  Ge- 
wöhnungen anderer  Völker  darstellt.  Und  iiaben  am  Modernen, 
auch  am  religiös  Modemen,  nicht  Franzosen  nnd  Engländer,  — 
diese  besonders!  —  grösseren  Anteil,  als  unsere  Eigenart?  nicht 
auch  die  grossen  modernen  Talente  Norwegens  und  Russlands? 
So  entsteht  das  international  Wohlgefällige,  das  einschmeichelnd 
Populäre,  das  diesem  Geschlecht  sofort  ins  Ohr  fällt,  das  es  sofort 
besticht  Eine  Dauer  aber,  die  über  dies  Geschlecht  hin  reicht, 
wohnt  nur  dem  bei,  was  aus  dem  Marie  der  Yolksart  stammt  und 
den  Eindruck  weckt:  Das  ist  Geist  von  unserem  Geiste!  Gerade 
diese  in  der  Beschrfinktheit  auf  Eigenes  stammende  Stärke  bertthrt 
jenes  Innerste  des  Volkes,  was  man  neuerdings  als  Volksseele 
bezeichnet  hat 

Der  Anspruch,  die  Predigt  solle  die  Zei^nossen  in  ihrer  Art 
anfassen,  daher  selbst  auf  diese  ihre  Art  eingehen,  ist  noch  durch 
eine  letzte  Erwägung  einzuschränken.  Sie  hängt  an  der  Hoff- 
nung, dass  auch  das  Glaubenszeugnis  kraft  seines  anfönglichen 
Znsammenhangs  mit  dem  Charisma,  das  etwas  höheres  war,  als 
ein  im  blossen  Bildungsdurchschnitt  Gegebenes,  ähnlich  wie  in 
der  Erweökongszeit  des  19.  Jahrhunderts  dahin  kommen  kann, 
dem  Wunsch  eines  Claus  Harms  genug  zu  thun:  Mit  Zungen, 
meine  Brüder,  mit  Zungen!  Dann  entsteht  eine  Bede,  die  grösser 
ist,  mächtiger  lautet,  gewaltiger  die  Herzen  erschüttert  als 
AUes,  was  der  Zeitgeist  und  die  Grössen  der  Zeit  mit  dem 
Zeichen  der  Wohlgefidligkeit  versehen  haben.  Was  in  der  Befor- 
mationszeit  Luther  war,  was  Bismarck,  dieser  grösste  und  packendste 
Bedner  unserer  Zeit  gewesen  ist,  dem  doch  zur  Bedekunst, 
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irie  maa  sie  sich  gewöhnlicii  denkt,  viel  fehlte,  weist  darauf 
hin,  dass  eigentliche  gottbegnadete  GxoSBe  jener  Kraft,  die  in  der 
Zeitgemässheit  ohne  Zweifel  ruht,  um  soviel  überlegen  ist,  wie  das 
Original  dem  gebildeten  tüchtigen  Durchschnitt,  die  Prophetie  der 
Wohlredenheit.  Und  was  das  Zeichen  dieser  Grösse  an  sich  hat, 
besitzt,  wie  die  Predigten  eines  Luther,  ja  weiter  zurück  eines 
Augostin  und  Bernhard  zeigen,  für  Jahrhunderte  Kraft  der  An* 
stehanfs,  mögen  die  folgenden  Zeiten  ihm  fremd  geworden  sein. 

c  Die  Predigt  in  ihrem  Verhältnis  zur  organisierten 

Sonderkirche. 

Sonderkircbliches  und  ökumenisches.  —  Gehört  die 
Verkündigung  der  allgemeinen  Kirche  zu,  die  Gegenstand 
des  Glaubens  ist,  so  folgt,  dass  die  geschichtlich  erwachsenen 
Kirchen  für  ihre  Organisation  Ämter  zu  schaffen,  Gottes- 
dienste zu  ordnen,  für  Pflege  des  Wortes  durch  rechte  und 
stetige  Predigt  zu  sorgen  haben.  Soviel  sie  sich  hieran  Tersäumen, 
verlieren  sie  am  Recht,  Kirchen  zu  heissen;  soviel  sie  hierin 
Tüchtigkeit  erweisen,  bleiben  sie  selbst  in  ihrem  geschichtlichen 
Sosein  und  trotz  der  Zutbaten  menschlich  veigftnglicher  Art  in 
Bechtsordnnngen  und  Lebensformen  genossenediafttich  verfssste 
geschichtliche  Erscheinungsformen  der  Einen  Kirche  nnd  damit 
auch  der  Anliänglichkeit  und  laebe  wert  Aus  gleichem  Gmnde 
werden  diese  geschichtlichen  Verwirklichungen  objektiv  wertvolle 
Mittel  zu  immer  völligerer  Anferbaunng  jener  Einen  Sirohe. 
Ein  rechtes  Kirchentum  hat  demnach  in  der  Doppelbeziehung 
einer  Wirkung,  die  zugleich  Ursache,  einer  Ursache,  die  zugleich 
Wirkungi8t,eshatdnrcheine  Predigt,  Inder  apostolisches  Zeugnis  sich 
in  geschichtlicher  Abwandlung  verjüngt,  innerlichen  und  wesent- 
lichen Anteil  an  der  Einen  heiligen  christlichen  Kirche. 
Es  hat  an  deren  immer  reinerer  und  völligerer  Heransarbeitung 
zur  gottgewollten  Grösse  und  Wohlgestalt  seine  innerlichste,  tlber 
Ordnungs-  und  Yerfassungsfimgen  nicht  gering  zn  achtende  wich- 
tigste Aufgabe.  Alle  Praxis  der  Sonderkirchen  trägt  so 
den  Charakter  des  Dienstes  für  den  Zweck  der  Einen 
heiligen  und  wahrhaft  katholischen  weil  apostolischen 
Kirche.  Die  Trübungen,  denen  auch  kirehlidier  Geschichts- 
verlaul  durch  Sünde  und  Irrtum  ausgesetzt  ist,  haben  freilich 
jene  Praxis  berührt,  in  verschiedenen  Kirchen  verschieden. 
Selbst  die  evangelische  sagt  von  sich  nicht:  Ich  bin  die  £ine) 
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wahre  Kirche.  Ihr  Ruhm  ist,  dass  sie  ihrem  ürsprunpr  und  ihren 
bekenntnismässigen  Grundsätzen  getren  am  Wort  des  Lebens 
halten  wilL  Nach  ihrer  Treue  gegen  dies  Grundgut  des  Evan- 
geliums, des  apostolischen  Zeugnisses,  bemessen  sich  die  wirk- 
lichen Werte  der  einzelnen  evangelischen  Kirchengemeinschaften. 
Darnach  entscheiden  sich  auch  einst  ihre  Geschicke.  Denn  letztlich 
ist  die  Wahrheit  mächtiger  als  der  Irrtum,  Gottes  Weisheit  der 
menschlichen  Weisheit  überlegen,  auch  derjenigen,  die  entsteht^ 
wenn  Theologie  von  ihrem  göttlichen  Lebensgrunde  sich  lOst  — 
Erst  recht  gilt  dies  von  der  Fredigt  Andere  Verkündigung  als 
die  von  den  Aposteln  yerkündigt  ist  hat  keine  Terheissung,  hätte 
sie  auch  Tageserfolge,  Zulauf  Bei&ll  Auch  wo  in  nur  teilweiser 
LoalSsung  vom  apostolischen  Zeugnis  gepredigt  wird,  hat  irgend- 
wie, wenns  auch  nicht  immer  fflr  menschliches  Wahrnehmen 
berrortritt,  die  Kirchengemeinschaft  davon  Schaden.  Ebenso 
wenn  bei  ftusserlicher  Übereinstinmiung  mit  dem  apostolischen 
Zeugnis  das  innere  Leben,  die  Beseelung  des  kirchlich  korrekten 
Zeugnisses  durch  den  Geist  Gottes  fehlt  Da  hilft  keüi  Pochen 
auf  reine  Lehre.  Es  giebt  eine  Feinftthligkeit  des  Glaubens,  die 
den  Mangel  wahrnimmt  und  Hunger  nach  ächter  lebendiger  Fre- 
digt erzeugt  Und  dann  verwirken  die  Leiter  einer  Kirchen- 
gemeinschaft das  Becht,  sich  über  Sektengeist  zu  beklagen,  wenn 
sie  es  sehen  müssen,  dass  die  aus  dem  Wort  der  Wahrheit 
gezeugten  Glieder  ihr  Leben  aus  dem  Zersetzungsprocess  eines 
entarteten  B^rdientums  in  neue  Bildungen  flüditen.  Soldie 
Regungen  sind  vielmehr  Mahnungen  für  die  Sonderkirche,  sich 
darauf  zu  besinnen,  dass  sie  ihren  göttlichen  Rechtsgrund  in  der 
Pflege  der  Güter  und  Lebenskräfte  besitzt,  durch  die  Gott  die 
Gemeinde  seines  Sohnes  ins  Dasein  gerufen,  die  er  ihr  bleibend 
eingestiftet  hat,  und  auf  deren  Wirksamkeit  ihr  Wesen  und 
Wachsen  beruht. 

Dalier  darf  vom  kirchlichen  Charakter,  kirchlicher 
Korrektheit  der  Predigt  nicht  so  gehandelt  werden, 
dass  der  evanjjeiische  Charakter  und  die  Überein- 
stimmung mit  dem  Evangelium  in  die  zweite  Linie  tritt. 
Das  bleibt  vielmehr  in  der  ersten  stehen,  bleibt  das 
Überj^eordnote,  das  Normierende  und  Limitierende,  wenn 
auch  die  Sciiw ieritrkeit  immer  bestehen  und  gelegentlieii  allerlei 
Streit  und  Widerwärtigkeit  gebären  wird,  dass  dieser  evungelischo 
Kormalwert  sich  nicht  in  entscheidenden  menschlich  kirchlichen 
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Formelii  darstellen  Usst  Aber  es  ist  ein  Gotteswille,  wonaoh 
keine  blosse  formula  deoisiva  Irrungen  onmöglioh  machen  oder 
beseitigen  soll  Aach  ein  kirchliches  Symbol  nnd  ttne  Lehrord- 
nnng,  die  aufgerichtet  wird,  das  Sonderkirchliohe  gegen  Lengnnng 
und  Yerirrangen  sa  yerwahren,  wird  bei  gesunder  praktischer 
DurchfOhrang  unter  uns  Eyangelischen  sich  überwiegend  auf 
AbM  Tom  Gemeincfaristiichen  in  FundamentalartikeUi  oder  auf 
ROckfatt  in  katholische  Irrtttmer  oder  auf  eine  die  Gemeinde  Ter- 
letsende,  Ärgernis  gebende  Eanselpolemik  gegen  Stücke  des  kirch- 
lichen Bekenntnisses  beschrSnken.  Dabei  ist  es  aber  möglich  und 
durch  Lehrordnuttg  nnd  Disziplin  nicht  zu  Terhindem,  dass  Zeit- 
geist, irrige  theologische  Schulansichten,  individuelle  lieblings- 
mdnnngen,  persönliche  Eigenwilligkeiten,  Tor  allem  aber  Mängel 
des  persönlichen  Glaubenslebens  die  Verkündigung  schwer  sohlt* 
digen.  Sie  braucht  dann  nicht  im  greifbaren  Sinne  inkorrekt  sn 
sein,  Verstösse  gegen  die  Eirchenlehre  zu  enthalten,  aber  viva  vox 
evangelii  im  Vollsinn  ist  sie  auch  nicht. 

In  der  Überordnnng  des  Evangeliums  über  alle  kirchliche 
Bekenntnisformoln  ist  es  andererseits  be^^ründet,  dass  die  Treue 
der  Predigt  gegen  das  Bekenntnis  die  Verwertung  einer 
fortschreitenden  Schrifterkenntnis  nicht  aiisschliesse, 
sondern  einsch  1  iesse,  dass  selbst  Versuche,  alte  Wahrheit  neu 
zu  fassen,  den  Zugang  zur  Predigt  nicht  verschlossen  finden:  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Vertreter  des  Neuen  das  Verhältnis  der 
Schrift  zur  Ghiubenserfahrung  und  -erkenntnis  nicht  verkehren. 
Schrift  die  Meisterin,  aber  nicht  gemeistert!  Aber  auch  wenn  dies 
Grundverhiiltnis,  das  s«»  oft  iiTitiert  wird,  unangetastet  bleibt,  wird 
Treue  gegf^n  das  kirchliche  Bekenntnis  sich  dagegen  nicht  sträuben, 
dass  Synibolfassungen.  über  denen  die  Keformatoren  sich  nicht 
einigten,  wieder  in  f'luss  kommen,  und  die  neuen  Versuche  weder 
zur  völligen  Einheit  der  Formulierung  gelangen,  nocli  zur  Über- 
einstimmung mit  der  alten  im  Symbol  ausgeprägten  Formel!  Oder 
soll  es  einem  Diener  dos  Wortes  in  der  lutherischen  Kirche  ver- 
wehrt sein,  vom  Abendmahl  so  zu  predigen,  dass  die  Lehre  von 
der  Gegenwart  und  Ausspendung  des  verklärten  Leibes  Christi  einer 
anderen  Auslegung  des  Wortes  und  der  Absicht  (\v<  Krlusers 
weicht?  Die  Geschichte  der  evangelischen  Kirchen  führt  zu  einer 
grösseren  Bewegungsfreiheit  auf  dem  heiligen  Grunde  der  Schrift, 
die  mit ,  der  oft  abstrakt  verstandenen  und  dann  in  Individual- 
willkür    umschlagenden   sogenannten    Lehrfreiheit,   nicht  zu 


Oigitized  by  Google 


890 


8.  Bit  ErtmmgMwfjpiba  d«r  Pradigt 


verwechseln  ist.  Dabei  sind  die  typischen  Ei'scheiniinp:en  des 
lutherisclien  und  reformierten  Kirchentums  mit  Einschhiss  des 
Lehrbegriffs  doch  festzulialten.  Diese  Typen  behaupten  sich  aus 
anderen  Beweggründen  als  denen  einer  auf  Einzelpunkte  sich 
versteifenden  Symbolkorrektlioit;  und  beide  müssen  für  die  Fort- 
entwicklungen des  christlichen  (Jeistes  in  Lehre  und  Leben,  an 
denen  Glaube  und  aus  Glauben  kommende  Erkenntnis  Anteil 
haben,  zugänglich  bleiben.  Dadurch  ist  auch  die  Aufgabe,  welche 
die  kirchliche  Predigt  hat,  gegenüber  der  kirchlichen  Eigenart 
mit  bestimmt  Bleibt  sie  lebendiges  Zeugnis  von  Christo,  P>an- 
gelium  in  Kraft  dos.sen,  was  die  evangelischen  Bekenntnis.se  auf 
Grund  der  Schrift  vom  Glauben  und  der  Rechtfertigung  bezeugen, 
80  verbindet  sich  durch  sittliche  Nötigung  damit  die  Anerkennung 
des  Wertes  der  geschichtlichen  Kirche,  und  ein  in  allen  natür- 
lichen Gemeinschaftsformen  wirksames  Prinzip  der  Anhänglichkeit 
entfaltet  als  kirchlicher  Sinn  auch  hier  eine  bindende  und 
zasammenbaltende  Macht,  die  mehr  ist  als  Korporations- 
bewnsstsein,  eher  mit  der  Vaterlandsliebe  verglichen  werden  mag. 
So  darf  denn  jede  evangelische  Einzelkirche,  deren  Selbstachtung 
aus  geschichtlichem  Selbsterhaltungstrieb  mit  gewollter,  erstrebter, 
nicht  nur  traditioneller  Rückbeziehung  auf  die  Schrift  verbunden 
ist,  und  in  diesem  kirchengründenden  Wort  auch  die  primäre 
Macht  der  Erhaltung  und  die  Kraft  gesunder  Weiterentwicklung 
anerkennt,  ihre  Predigt  auch  als  Werkzeug  der  Selbsterhaltung 
znr  Stärkung  und  Vertiefung  ihrer  wertvollen  Eigenart  benutzen. 
Sie  darf  es,  vorausgesetzt,  dass  die  Art,  in  der  es  geschieht^ 
nicht  an  allen  Einzelheiten  ihres  geschichtlichen  Gewordenseins 
hingen  bleibt  Sie  trfigt  den  Edelstein  des  Evangeliums  in  der 
lassung  einer  Geschichte,  die  bei  vielem  Grossen  auch  Kleines, 
mit  Unrergfinglichem  auch  Veigfini^ches,  Fehlsames  aufweist 
Ist  mit  der  Treue  gegen  ihren  gesohiohilichen  Fortbestand  auch  ein 
selbstkritischer,  durch  redliche  Geschichtsbeurtoilung  gesch&rfter 
Wahrheitssinn  verbunden,  dem  die  Fehlgange  und  Einseitigkeiten 
der  Entwicklung  des  eigenen  Kirchentums  nicht  entgehen,  so  wird 
die  kirchenerhaltende  Predigt  nicht  einen  Eifer  entzttnden,  der 
die  Schranken  geschichtlich-kirchlicher  Werte  und  Ansdrucks- 
formen,  seien  es  die  des  kirchlichen  Bekenntnisses  oder  die  des 
kirchlichen  Kultus,  übersdh&tzte.  Und  wo  sie  mit  liebevollem 
Yerstibidnis  in  jenen  Ausdrucksformen  das  Gültige  aufsucht  und 
herausstellt,  soll  sie  dem  fassenden  Goldreif  nicht  einen  vordring- 
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liehen  Glanz  verleihen,  dass  er  den  ?]delstein  des  Evan-jeliums 
zu  überstrahlen  versuchte  oder  diesen  hinderte,  Gedanken  auf- 
leuchten zu  lassen,  die  in  der  kirchlichen  Fassung  nicht  oder 
nicht  voll  zum  Verständnis  und  zur  Geltung  gekommen  sind. 

Pflege  der  geschichtlichen  Güter,  besonders  der 
kirchlichen  Bekenntnisse.  —  In  dieser  Treue,  die  in  der 
Zacbt  des  Geistes  vor  Rechthaberei  und  zelotischem  Eifer  sich 
bewahren  lässt,  wird  ein  Prediger  die  Güter  seiner  Kirche  pfl^n; 
voll  ZuTerBioht  nnd  £ifer&  in  Stücken,  wo  seine  ('laubenserfahning 
und  -erkenntnis  zusammen  mit  dem  erziehenden  Einfluss  seiner 
Kirche  ihm  dazu  das  Herz  und  den  Mut  stärkt;  zurückhaltend  aof  . 
Punkten,  über  die  er  noch  nicht  zur  Klarheit  gelangt  ist;  in  Äusse- 
rungen kritischen  Inhalts  eingedenk  des  apostolischen  Hinweises 
auf  den  überlegenen  Wert  der  Liebe,  die  alles  aufs  Erbauen  anlegt 
nnd  der  zq  schonenden  Schwachen  eingedenk  bleibt^  Aber  eine 
geschichtliche  Würdigung  darf  doch  nicht  nur  die  Abhängi||^iten 
der  evangelischen  Symbole  von  der  Theologie  der  Beformatoren, 
ihre  Bedingtheit  durch  Rücksichten,  von  denen  selbst  das 
Augsbuiger  Bekenntnis  sattsam  die  Spuren  trflgt,  in  Betracht 
ziehen.  Sie  gerade  muss  die  geschichtlich  belobigten  Wirkungen 
in  Ansatz  bringen,  die  Ton  jenen  Denkmfilem  ausgegangen  sind. 
Wurden  doch,  als  auf  die  Dürre  einer  vom  Evangelium  ent- 
fremdeten YerBtandesnüchtemheit  ein  gnfidiger  Begen  folgte,  die 
vergessenen  und  verkannten  Bekenntnisse  manchem  der  Zeit- 
weisheit überdrüssig  Gewordenen  Wegweiser  zur  Schrift  So  wird 
erst  recht  ein  gesund  gebliebenes  kirchliches  Leben  sich  gegen 
ihre  Entwertung  wehren  nnd  ihnen  ein  regeres  Interesse  zu- 
wenden. Die  Erinnerung  von  anderer  Seite,  die  kirchlichen 
Bekenntnisse  seien  als  Erzeugnisse  einer  Zeitepoche  der  Fort- 
bildung und  Umbildung  bedürftig  und  fähig,  spricht  wohl  eine 
Wahrheit  aus,  der  sich  eine  einsichtige  evangelisch -theologische 
Wissenschaft  ebensowenig  entziehen  darf,  wie  das  sich  selbst  recht 
verstehende  Glaubensinteresse,  una  doch  wird  die  Bedeutung  der 
Reformation  als  einer  geschichtlichen  Gottesfügung  und  Geistes- 
that  verkannt,  wenn  man  sie  nut  anderen  gescliicfatliohen 
Bewegungen  des  christlichen  Geistes  oder  der  theologischen  Wissen- 
schaft gleich  stellt  Jene  Epoche  hatte  doch  neben  manchen  Aus- 
drucksformeo,  die  von  einer  vertiefton  Erkenntnis  des  Evangeliums 
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berichtigt  werden  können  iind  sollen,  ADteil  an  dem  besonderen 
Werte  schöpferisch  wirksamer  Begebenheiten.  Nor  dadaroh  konnte 
sie  gof^ohicbtlieherQuellort  einer  religiösen  Generation  ökumenischen 
Charakters  werden,  wie  sie  in  der  evangelischen  Christenheit  da 
ist.  ein  guttentstammtes  Leben  nnd  mit  ihm  die  Ewigkeits- 
beziehungen  des  Glaubens,  den  göttliehen  Heiligungs-  nnd  Liebee- 
trieb  roge  erhält  Es  hat  etwas  ungemein  Eurzsichtitres  nnd  Über- 
hebliehes  zugleich,  wenn  jeder  neu  aufkommende  Reformversuch, 
wenn  eine  den  Kern  des  Evangeliums  vielleicht  verkennende 
religiöse  Tagesmeinnng  oder  theologische  Schaiansicbt  für  ihr 
Recht  sich  durchzusetzen  sich  auf  den  Geschichtscharakter  der  Be- 
fonnation  beruft  und  die  Belativittt  der  leformatorischen  Bekennt- 
nisse herrorhebt  Auch  jenen  Bewegungen,  denen  es  gegeben  ist» 
einzehies  an  den  refoimatorischen  Bekenntnissen  zu  berichtigen, 
kommt  es  nicht  zu,  sich  in  der  gleichen  Werthohe  mit  den  Kund- 
gebungen zu  fahlen,  die  an  der  OrOndnng  der  OTangelisohen  Kirche 
ganz  besonderen  Anteil  haben,  wie  das  Augsbuiger  Bekenntnis 
und  der  lutherische  Katechismus.  Die  besondere  Bignitttt  solcher 
Bekenntnisse  bleibt  also  trotz  ihrer  geschichtlichen  Bedingtheit 
bestehen  und  ist  von  der  Art,  dass  sie  den  Gliedern  der  Kirche 
jenes  Bekenntnisses  gegenwärtig  zu  erhalten  und  eindrücklich  zu 
machen  ist  Wie  der  kirchliche  Unterricht  nimmt  die 
Predigt  diese  Bekenntnistreue  in  ihre  Pflege. 

Eine  weitere  Frage  entsteht  hier:  ob  die  Pflege  der  Treue 
gegen  das  kirchliche  Sondeibekenntnis  dies  zum  Gegenstand 
der  Predigt  erheben  und  es  als  Text  benutzen,  in  feier* 
lieber  Vorlesung  von  der  Kanzel  es  als  zu  behandelnden  Gegen- 
stand ankündigen  dtirfe.  In  manchen  Zeiten  kann  dem  Prediger 
die  Aufgabe  nötigend  fflhlbar  werden,  der  Gemeinde  zu  zeigen, 
dass  der  religiöse  Wert  der  Bekenntnisformuliemng  für  die  Ge- 
meinde nicht  auf  eine  vergangene  Epoche  beschrSnkt  ist,  sondern 
sich  in  der  Gegenwart  behaupte,  und  dass  nicht  nur  theologische, 
sondern  auch  christliche  Erkenntnis  Förderung  empfange,  wenn 
die  Gemeinde  in  einen  erneuten,  religiös  vollzogenen  Kontakt  mit 
diesen  ihren  Erbgütern  eintritt  Am  ehesten  geeignet  hierzu 
werden  freilich  nur  solche  Bekenntnisstüoke  sein,  die  zum 
Dienst  am  Wort  eine  ursprüngliche  Beziehung  haben,  wie 
von  den  älteren  kirchlichen  Symbolen  das  Tanfsvmbol,  dessen 
Kecitation  einen  reli^riöseii  Akt  bildete,  auf  dessen  lapidaren  Stücken 
die  evangelischeu  liauptkutechisnien  zum  Teil  erbaut  wurden  sind. 
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Diese  wOrden  in  ihrer  kürzerea  "BaasoDg  für  Ftedigten  als  Stoff 
taagen.  Wer  weitexbaoend  an  den  katechetischen  Jogendonterricht 
anknüpfen  will,  wird  das  gern  nnd  mit  Frucht  thnn  können.') 
Unter  anderem  Gesichtspunkt,  wegen  seiner  hohen  Bedeutung  für 
die  Gründung  der  evangelischen  Kirche  in  Dentsohland,  wird  auch 
das  Augsbuxger  Bekenntnis  sich  so  benutzen  lassen. 

Die  Pkediger,  welche  das  Augsbnigisciie  Bdumtiiii  behandelt  halNoi,  aind 
wohl  mehr  vom  apologetiacheii,  als  vom  IcBteohetiafdien  OeatohtaponUe  ant- 
gegaagen.  So  Gluia  Hanns  18*17*)  uud  bald  darauf  Tholuck,  als  in  der  Provins 
Sachsen  der  Sturm  gegen  das  kirchliche  Bekenntnis  losbrach,  und  die  Bildung 
freier  Gemeinden  sich  vorbercitetf.  rrspninglich  nur  "Willens,  die  kirchliche 
Lehre  von  der  Erbsunde  zu  verteidigen,  von  der  er  sagen  kounte,  sie  werde  recht 
eigeotUch  gehasst,  wurde  er  durch  Wönsche  aus  dem  Kreise  der  Zuhörer  ver- 
anlaaat^  dieae  Bekenntniapredigteii  forIziiaetBeD.*)  Mit  andeier  FkontaleUimg^ 
Born  gegenäber,  mit  Anadehrnrng  auf  die  Artikel  1—21  t.  Criegem.*)  Aber 
bei  diesem  Versuche,  Recht  und  Wert  des  Bekenntnisses  darzulegen,  das  für 
Gründung  und  Konsolidierung  der  evangelischen  Kircho  so  viel  bedeutet,  haben 
doch  beide  für  jede  Predigt  einen  biblischen  Text  gewählt  uud  l)ehandelt.  Und  hier 
zeigt  es  sich,  wie  solch  Verfahren,  das  dem  Worte  der  hl.  Schrift  gerecht  wird, 
deu  Inhalt  der  Fredigt  erat  reoht  frodhtbar  madit;  sogleich,  wie  die  Mannig- 
faltigkeit der  Sohriftaeagniaae,  die  die  enmgeliachen  Omüdaitie  beatUigen,  aoeh 
eine  Verschiedenheit  der  Textwahl  zuliisst.  Tholuck  wählt  zur  Predigt  über 
Art.  II  (Von  der  der  Erbsünde)  Joh.  3,  3—4;  v.  Criegem  Rom.  5,  \2.  18.  19.  — 
Th.  zu  Art  III  (Vom  Sohne  Gottes)  einen  Doppeltext:  1.  Tim.  3,  16  und 
2,  4—6;  v.  Cr.  Gal.  4,  4.  5.  —  Th.  zu  Art.  IV  (Von  der  Rechtfertigung) 
Horn.  5,  1.  2;  v.  Cr.  Rom.  3,  28.  —  Th.  zu  Art  V  (Vom  Predigtamt) 
1.  Fetr.  I,  22— S5;  Cr.  Jak.  1,  21— 2S.  —  Ih.  und  t.  Or.  an  Alt  YI  (Vom 
nenen  Oehonam)  im  Anaohhias  an  das  dort  oitierte  Wort  dea  Herrn  Lok.  17, 7—10; 
bei  Th.  ausserdem  als  zweiter  Text  Lok  7,  46—48.  Th.  zu  Art  VII  (Von  der 
Kirche)  Matth,  16, 15—18,  um  die  unvergängliche  Dauer  der  christlichen  Kirche 
zu  l  ezeupen;  in  der  folgenden  Predigt  über  Joh.  17,  20.  21,  um  von  ihrer 
Einheit  und  Einigkeit  zu  handeln;  v.  Cr.  wählt  im  Anschloss  an  deu  Art 
Eph.  4, 3—6.  —  Zu  Art  YIII  legen  b^e  daa  Oledohnia  M«ttL  18, 34-80  m 
Orunde,  Ihofaiok,  um  den  Oedanken  anasofOhren,  daaa  Chnati  Kirohe  nicht 
bloss  eine  Gemeinde  von  gewordenen  Christen  sei,  soodem  auch  von  werdenden, 
dass  in  ihr  auch  die  Scheinchristeu  ihre  Stelle  haben,  und  dass  zugleich  die 
F  ixlerung  einer  Zucht  mit  diesem  Worte  Christi  bestehe,  das  eine  fleischliche 
Ungeduld  beim  Eifern  ums  Reich  Gottes  abwehren  will. 

^)  E-s  sei  an  Luthers  grossen  Katechismus  erinnert,  der  eigentlich  eine 
Predigtserie  ist,  wie  tiuchwald  du^ethan  hat  Dana  ana  der  reformatorischen 

Zeit  an  die  Nürnberger  Kirider])redipton :  ans  der  neueren  an  die  Ahlfeldschen 
Katechisnmspredigten  und  andere.  Ahlfeld  hat  aber  jeder  Predigt,  die  einen 
Katechismusabschnitt  behandelt,  mit  Recht  einen  biblischen  Text  zu  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Äugsb.  Konfession  in  I.^  Predigten  gelehrt,  verteidigt  und  gelont. 
Kiel  1847.  —  Über  die  vou  Kambach  1730  gehaltenen  Predigten,  oben  Ö.  163. 

')  Predigten-Gesamtausgabe.   3.  Aufl.    1863.    Bd.  5. 

*)  23  Predigten  über  das  Angab.  Bek.  Leipzig  1891. 
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IMlege  der  kirchlichen  Oemeinscliaf t.  Kultuspredigt. 
—  Von  der  Pflege  der  Treue  gegen  die  evangelischen  Bekennt- 
nisse, die  mitbegründeud  und  abirrenzond  den  (ieschichtsanfang 
unserer  evangelischen  Kirche  kennzeichnen,  wird  die  Gedanken- 
reihe zu  der  Aufgabe  der  Predigt  weitergeführt,  auch  durch  Pflege 
des  geschichtlichen  Sinnes  die  Treue  gegen  die  kirch- 
liche (J emeinschaft  zu  stärken.  Man  darf  es  wohl  als  einen 
•weithin  spürbaren  Mangel  bezeichnen,  dass  darin  nicht  immer 
genug  geschieht.  Zwar  darf  sich  das  nicht  auf  Kosten  der  über- 
geschichtlichen Güter,  Werte  und  Aufgaben  vordringlich  frcltend 
machen;  es  darf  nicht  ein  greisenhafter  Zug  zum  Historisieren 
die  Predigt  dahin  treiben,  dass  sie  von  Menschen  zu  viel  und 
von  Gott  zu  wenig  redet,  dass  sie  vom  Wiederschein  des  Lichts, 
das  in  die  Welt  gekommen  ist,  von  der  Geschichte  der  eigenen 
Kirche,  von  ihien  grossen  Männern  und  den  Grossthaten  des 
Glaubens  und  der  Triebe  viel  Wesens  nuicht,  aber  von  dem  Lichte 
selbst  nicht  kräftig,  nicht  gross,  niclit  eindringlich  zu  zeugen  weiss. 
Thäte  die  evangelische  Kirche  das,  priese  sie  so  ihre  Väter,  Vor- 
kämpfer und  vorbildlichen  Arbeiter  in  Gemeinde-,  Liebes-  und 
Missionsthätigkeit,  so  geriete  sie  in  Roms  Wege.  „Aber  die 
Stühle  der  Heiligen  sind  schon  besetzt'*!')  Dagegen  kommt  es  der 
Pietät  zu,  die  der  Dankbarkeit  verwandt  ist,  Gottes  Walten  in 
geschichtlichen  Fügungen ,  gottgeschenkte  Gaben  in  grossen 
geschichtlichen  Persönlichkeiten,  Gottes  Winke  und  Ziele  im  Vor- 
bilde des  Lebenslauls  und  -ausgangs  gläubiger  Gotteskinder  zur 
üntentütEong,  Horvorhebang  und  Illustrierung  der  IVedigt  auf- 
zuzeigen, zur  Nachfolge  zu  ermahnen,  Kleinmut,  Gleichgültig- 
keit und  daraus  leicht  aufkeimende  Entfremdung  gegen  das 
gwchiobtliche  Kircbentom  abzuwehren,  Undankbarkeit,  Anmawi- 
lichkeit  und  Ungeduld  zu  baachänien.  Die  erste  Yaterunserbitte 
im  Herzen  wird  ein  Prediger,  der  auf  der  Kanzel  seine  Kenntnis 
der  Kirohengeschichte  nicht  als  blossen  Examensstoff  oder  gar 
-kram,  sondern  als  ein  Pfund  ansieht,  mit  dem  er  wucheren  soll, 
nicht  Menschen,  auch  nicht  die  eigene  Bekenntnisgemeinschaft 
menschlich  und  fleischlich  yerhenlichen,  sondern  Gotte  die  «Ehre 
geben,  wie  jene  Grossen  es  selbst  gethan  haben. 

Luthen  Oestalt,  seine  Seclenkämpfe  wie  sein  reformatorisches  Ringen,  sein 
kindlicher  Glanlie  wie  »ein  heroisoher  Olaabenstrotx,  seine  MensohenireundiidiJMit, 
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seine  naive  Kindesdenmt,  wie  f^ein  schwertscharfer  Maunesmut,  all  die  lichten 
Züge  seiner  Grösse  sind  in  der  That  von  den  evangelischen  Eaozelo  und  nicht 
nur  von  den  spezifisch  lutherischen  den  Gemeiiidea  oft  voiKehaiten  iraxdeiL 
Was  der  alte  Joaohiinsllutor  HaftlfaeaiaB  ebut  ab  Oanaet  voUbnidit,  in  einer 
Ptedigtaerie  das  ganxe  Leben  dea  RefDimaloiia  von  der  VfiegB  bis  nun  Grabe 
zu  erzählen,  dufte  nnr  einmal,  konnte  nur  damals  geschehen.  Aber  doch  sind 
nicht  nur  Züge  aus  jenem  T-oben  Uber  die  evangelische  Predifjt  ausgestreut: 
auch  klinstierisch  gestaltete  Lehensbilder  im  Wort  sind  zur  Erbauung  der 
Gemeinde  ufter  als  einmal  neben  die  aus  Erz  gestellt  worden.  Das  ist  wohl- 
getban  und  Ueibe  ao  lortan.  Aber  doch  niugeu  aoeh  hier  Anfänger  vor  dem 
Übeidnua  erregenden  Zuviel  aich  warnen  laMo,  etwa  ^J'ither  in  der  Kloater* 
zelle^  stets  als  Beispiel  eines  wahrhaft  gedemütigten  Geistes  und  erschrockenen 
Hewissens  immer  wieder  heraufzubeschwören.  In  üherhäufiger  Wiederholung 
wird  'selbst  so  Erschütterades  wirkunpslos.  Ferner  deutet  es  doch  wohl  auf 
Mangel  eigenen  Sichbesinnens  auf  die  Fälle  des  Grossen  in  der  Geschiclite  der 
evaugeUschen  Kirche,  wenn  anderer  Gotteszeugen,  bahnbrechender  Arbeiter, 
verborgen  lebender  ond  dodi  offenbar  gewordener  atOIer  Zeqgan  der  evangeliaohfln 
Wahrheit  in  dem  Wort  mancher  Prediger,  dh»  an  ihrer  Kirohe  an  atehen  aioh 
rühmen,  wenig,  au  wonig  godaclit  winl.  Da  fehlt  es  trotz  geschichtlicher 
Kenntnisse  an  Sinn  und  Liehe,  und  doch  macht  liehevnjles  Schauen  Kenntnisse 
ei"st  lebendig  und  frucht})ar.  Was  der  verewigte  Flieduer,  nicht  als  gelehrter 
Sammler,  sondern  als  sinniger  Liebhaber  vorbilUlicber  Lebensbilder  in  seinem 
„Buch  der  Märtyrer"^  gethao  hat,  sollte  auf  eigene  ond  eigentümliche  Art  ehi 
junger  Iheologe  au  thun  sich  früh  üben:  die  ErieboiaBe*  Ihaten,  Worte,  Werke, 
Leidenstage  und  Sterbestunden,  die  fihig  aind,  das  Wort  Gottes  au  erläutern, 
den  Glauben  au  ermutigen,  Unglauben  und  Ungehorsam  zu  beschämen  aus  den 
Darstellungen  der  Kirchengeschichte,  namentlich  aus  Biographien  sich  auslesen 
mit  der  Absicht  der  Verwendung.  Die  Hörer  von  Predigten,  keineswegs  nur 
die  au  Geschichte  sich  besonders  ei^ötzenden  uaiveu,  erleben  Momente  plötzlicher 
Spannung,  wenn  ein  gute»  ti^ea,  reinea  Wort  ana  dun  Munde  eines  Menaohen 
aoB  jener  Wolke  von  Zeugen  in  die  Rede  dea  Predigeia  eingeflochten  wird  mit 
Nennung  des  Namens  und  dea  Anlaasea;  viele,  und  nicht  nur  die  Konfirmanden 
etwa,  werden  tiefer  berührt,  wenn  sie  an  Ivebensthatsachen  der  Frommeti  es 
bewiesen  sehen:  Was  da.s  "W.irt  (»ottes  vcm  uns  verlangt,  da  wards  Ereignis! 
Und  wie  solche  aufleuchtenden  Hmwei.se  aufs  Leben  persönlich  anfajjsen  und  auf- 
richten, so  dienen  sie  auch,  je  unabsichtlicher,  desto  sicherer,  dazu,  manche  Hörw 
durch  das  Band  der  YoUkommMiheit  feater  und  inniger  mit  der  kirohlidten  Oemein- 
aobaft  an  verbinden,  in  der  Gott  durch  U enachen  aeinen  Namen  ao  verherriicht  hat 

Geschichtlicher  geartet  und  zugleich  durch  das  ordnende 
Handeln  der  Sonderkirchen  bestimmt  ist  femer  die  Seite  der 
Prediiit,  auf  welcher  sie  mit  der  gottes dienstlichen  Sitte 
zusamme nhäntrt  und  gewöhnlieii  Kultuspredigt  genannt 
wird.  Auch  hier  besteht  eine  Wechselbeziehung  zwischen  jener 
Sitte  und  der  VerkiindiLnmg,  so  dass  diese  sowohl  Kinfhiss 
empfängt,  als  auch  giebt.  Die  Prediirt  als  sonn-  uiiil  tt>ttai;liche 
empfängt  Stetigkeit  und  eben  damit  ein  Gut,  das  für  ausreichende 
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Yersoigang  der  Gemeinde  mit  dem  Wort  notwendig  ist  Sie  er- 
hält doich  Eingliederung  in  die  jährliche  Abfolge  von  Festen  and 
Eestzeiten  selbst  festlichen  Charakter,  Momente  der  Oehobenheit, 
die  mit  der  im  Herzen  der  Gemeinde  schon  yorfaandenen  Stim- 
mung harmonisch  zosammenkliDgen,  und  sie  sdimiegt  sich  eben 
deshalb  an  die  Textreihe  an,  welche  die  Kirche  für  iliren  litar- 
gisch-homlletischen  Gebrauch  ausgewählt  oder  durch  Anschluss  an 
älteren  kirchlichen  Brauch  übernommen  hat  Sie  gewinnt  femer 
durch  die  kirchliche  Parochialordnung.  Denn  indem  einer 
bestimmten  Gemeinde  eine  mit  Pflicht  und  Recht  der  Wort- 
verwaltung betraute  Persünlichkeit  zuuewiesen  wird,  wird  dieser 
Einzelgemeinde  zugleich  mit  dem  Segen  geordneten  Pastorierung 
auch  eine  lokale  Stetigkeit  der  Verkündigung  zu  teil,  und  die 
Arbeit  der  geordneten  Einzelseelsorge,  die  Vertrautheit  des  Pre- 
digers mit  den  Gemeinde  Verhältnissen,  die  aus  dem  katechetischen 
"Wirken  erwachsenden  Früchte  und  endlich  das  auf  Grund  von 
dem  Allen  dem  Pastor  zuwachsende  persönliche  Zutrauen 
kommen  auch  der  Predigt  zu  Gute.  Wohl  hangt  hieran 
auch  die  Möglichkeit  mancher  Ungunst,  dass  nämlich  die 
Stetigkeit  mit  der  Gewöhnung  auch  Abstumpfung,  die  reich- 
liche Predigtdarbietung  Übersättigung  der  Gemeinde  erzeugt 
Und  es  darf  hier  nur  angedeutet  wenlen.  wie  sich  diese 
Schäden  verschlimmern,  wenn  persönliche  Mängel,  Versäumnisse 
und  Sünden  eines  Anitstriigers  die  Wirkungsfähitrkeit  des  ge- 
predigten Wortes  hindern.  Durch  Jahre  hindurch  sich  fort- 
schleppend können  Übel  entstehen  und  tief  einrosten,  so  dass 
ein  unkirchliches  Geschlecht  voll  Missachtung  des  Evangeliums 
heraufwächst  und  in  dieser  Eutfremdung  sich  mit  grosser  Zähig- 
keit auf  lange  behauptet 

Aber  selbst,  wenn  dies  alles  mit  auf  die  Wagschale  gelegt 
wird,  wird  doch  der  Segen  kirchlicher  Amts-  und  Rechts- 
ordnung, wie  gottesdienstlicber,  kirchlich  beschirmter  Sitte  dadurch 
nicht  überwogen.  £ine  mehr  sporadische  freie  Thätigkeit  kann 
da  wohl  als  Anstoss  zur  Besserung  dienen,  aber  nicht  Ersatz 
schaffen.  Dient  sie  wirklich  zur  Abhülfe,  so  wird  doch  ihre 
heilende  und  erneuernde  Öegenwiikung  gegen  Entartung,  Er- 
schlaffung und  Erstarrung  des  kirchlichen  Lebens  immer  in 
rechte,  geordnete  Pastorierung  ausgehen  müssen. 

Was  immer  die  Predigt  von  der  Kultusinstitution  der  Kirche 
empfängt  wird  nun  aber  durch  das,  was  sie  giebt,  überwogen. 
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Denn  die  tiefste  Macht  dee  Koltas  beruht  doch  anf  ihr.  bt  sie 

wahrhaftig  viva  vox  evangelii,  wie  sie  soll,  so  empfängt  das 
gottesdioiistliche  Ganze  jeder  Kirche,  die  das  Evangelium  als  ihr 
Hauptgut  hochhält,  zunächst  ein  progressives  Element,  eine 
zum  Erbauungsziel  bewusst  und  willenhaft  drängende 
Macht,  wie  sie  den  liturgischen  Teilen  des  Kultus,  dem 
Liede  der  Gemeinde  und  dem  Gebet,  selbst  dem  freien,  nicht 
innewohnt  Denn  das  Gebet  verlangt,  um  als  gemeinsame 
Rede  mit  Gott  das  Ganze  der  Gemeinde  zu  erheben,  die  vor- 
bereitende Macht  des  Zeugnisses,  die  Vertiefung  in  das  Wort,  „da 
Gott  mit  uns  redet."  Auch  für  die  Predigt  gilt  das  Wort 
»St.  Bernhards,  was  A.  H.  Francke  in  seinem  Unterricht,  wie  man 
die  heilige  Schrift  zu  seiner  Erbauung  lehren  solle,  über  das 
Verhältnis  von  Betrachtung  un<l  Gobet  aufgenommen  hat.') 

Ihrem  Umfange  nach  ist  diese  erbauende  Einwirkung  natürlich 
nicht  auf  das  Sonderkirchliche  eingeschränkt;  aber  gerade  in 
ihrem  evangelisch-ökumenischen  Charakter  bestätigt  sie  es  immer 
aufs  neue,  dass  sie  zwar  das  Wort  der  Kirche  vertritt,  auch  das  Wort 
di^er  besonderen  Kirche,  und  doch  nicht  bloss  Kirchen  wort, 
sondern  Gotteswort  ist.  Einerseits  erhält  die  Kirche  das  Wort  im 
Schwange,  dann  aber  wird  sie  selbst  von  diesem  ihr  übergeord- 
neten Worte  erhalten  durch  seine  zeugende  belebende  Kraft.  Ihr 
kommt  mit  zu  (iute  alles,  was  dies  Wort  wirkt  in  des  einzelnen 
Menschen  Seele,  wie  in  den  sittlichen  Oemeinschaften  der  Menschen, 
sowie  es  oben  ausgeführt  ist. 

Dies  Progressive,  was  durch  die  Predigt  in  die  kirchlichen 
Gottesdienste  eintritt,  ist  aber  von  der  Weise  einer  Missionspredigt 
verschieden.  Es  ruht  auf  kirchlichem  Gemeinschaftsgefühl 
und  -bewusstsein,  und  in  diesem  wieder  begegnen  sich  oft  das 
gemeinkirchliche  und  das  sonderkirohliche;  auch  wird  das 
specifisch  eyangelisohe  Gemeinschaf tsbewusstsein  sich  je  und  je 
mit  WiUen  gegen  das  römisch-katholische  abgrenzen,  wenn  es 
Anlass  empfängt,  die  besonderen  Güter  und  Gnaden,  die  Gott  der 
Kirche  des  reinen  Worts  verliehen  hat,  beryorznheben.  Ja,  auch 
das  Gemeinchristliche  wird  in  der  evangelischen  Predigt 
mit  innerem  Rechte  stets  in  der  Weise  vertreten ,  dass 
dem  Evangelium  als  der  wahrhaft  katholischen  Macht  im 
leiernden  SSeugnis  Genüge  geschieht  Und  so  ist  denn  auch  in 
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der  feiernden  Kultuspredigt  sowohl,  wie  in  der  progressiv  er- 
bauenden mehr  als  Bewusstseinsausserung,  -darstellung  und  -aus- 
tausch.  Zwar  ist  der  Prodiger  von  der  Zuversicht  getragen,  dass 
sein  Wort  in  dem  Herzen  der  Gemeinde  dieses  Bekenntnisses 
einen  Wiederklang  erwecken  werde  und  mit  ihm  feierliche 
Gehobenheit  und  Mehrung  der  festlichen  Freude  auf  Grund  des 
Inhalts  der  Rede,  ihres  Geistes  und  ihrer  rednerischen  Art:  und 
dass  er  dies  weiss  wird  wieder  ihn  erheben,  seine  Freudigkeit 
stärken  und  aus  dieser  Stunde  festlicher  Gemeinschaft  ihm  für 
seine  Amtswoge  in  der  Woche  etwas  von  Stärkung  mitzugeben. 
Aber  dies  Alles  mit  seinem  seligen  Geben  und  Nehmen  ist  doch  mehr, 
als  die  anregende  Wechselbeziehung,  wie  sie  auch  im  geistigen 
Austausch  statt  hat.  Denn  im  gemeinsamen  Erleben  ist  immer 
das  Bewusstsein  eines  innerlichen  Kontaktes  mit  den  göttlichen 
Realitäten  des  Himmelreichs  mitgesetzt.  Ja,  das  Wertvollste,  für 
die  Erbauung  Fruchtbarste  in  solcher  Herzensgemeinschaft  ist 
nicht  das  Gemeingefühl,  mit  den  Brüdern  Eins  zu  sein,  sondern 
der  Glaube,  mit  ihnen  etwas  eriebt  zu  haben,  was  Gott  selbst 
durch  seinen  Geist  wirktj  das,  was  man  schon  besass,  in  ver- 
stärkter Wiederkehr  inneren  Erlebnisses  zn  neuer,  vertiefter 
Lebensbewegung  empfanden  zu  haben. 

Hioraus  peht  liervor,  da^s  die  Kultuspre(iif:t  ;iis  Oemei iischaf ts- 
pfiego  bezeichnet  werden  darf.  Im  bit>lischen  Sprachgelirauch  bezeichnet  die 
xotvatuia  überwiegend  die  Teiiiiaberhchaft  der  Gläubigen  an  den  Gütern  des 
HeÜB,  das  VeilmiideDsem  mit  Oott  und  Ghxisto:  Fhil.  1,5.  2.  Kor.  13,13. 
1.  Joh.  1, 3. 6.  1.  Kot,  1, 9;  10,  Ifk  Dann  ateht  es  anch  von  dem  VeibondeDsein 
der  Gläubigen  untereinander:  l..lob.  1,3.  Act  2, 42,  wie  überhaupt  vom  intimen 
Verkehr  mit  anderen:  Joh  4,9.  Hebr.  10,33.  Aber  auch  bei  diefser  Gemein- 
Bchaft  untereinander  bildet  der  '"«edanke  au  die  verbindenden  Heilsgüter  den 
Uintergrund.  Es  sei  dies  hervorgeliubeu,  weil  neueixiin^^s  das  Wort  „Gemein- 
sohaftspflege^^  mit  starker  Hervorhebung  des  bewusüten  pci-suuliclien  Glaubensstau- 
des  ia  Übung  gekommen  ist  Aber  die  kirdilicheo  Zuaammenkünfte  zu  Gotteedlenstf 
Fredigt  and  Abendmahlafeier  dienen  anch  der  Oemeinschaftapflege,  indem  die 
Zusammengekommenen  ihn  .s  Antt  ils  am  Heil  gemeinsam  froh  und  in  ihm  gefördert, 
auch  miteinander  innerlich  verbunden  werden  und  bleiben  sollen.  Ob  und  wie 
weit  das  bei  allen  erreicht  \vii\l,  steht  dabei  nicht  zur  Untersuchung. 

Wird  deuiuach  der  Kultuspredigt  dieser  Kochts-  und  Khreutitel  zu  wahren 
sein,  dass  sie  kirchlictier  Ausdruck  derGemeinschaft  und  Pflege  dieser 
Oemeinscbaft  am  "Worte  and  Geiste  ist,  so  ist  daniitnichtgeleqgnet,das8, 
wie  J.  Nitzsch  es  tief  und  mit  Wime  aasgefOhit  hat,  es  ein  „verinnigtea'^  üemein- 
gefuhl,  eine  auf  der  Innenseite  liegende  Erbauungsaufgabe  giebt,  der  durch  die 
geordneten  Gottesdienste  unserer  Volkskirche  nicht  genügt  winl.  System  der 
prakt.  Theol.  §  Hö.  Vergl.  auch  !?  31  f.  Und  was  er  im  Hinblick  auf  den 
älteren  Pietismus  und  die  Erweckuugäzeit  im  Anfange  des  19.  Jahrh.  schrieb, 
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gilt  andh  beole  noch,  ja  vielleioht  in  ventirktem  Mane,  und  uiiibb  kaineswegB 
ab  eine  Kiankfaeit,  ein  „ibscess  oder  eine  Wiioherpflanxe  oder  ein  ans  Yer- 

wesung  sich  herausbildender  Keim'^  ^^elteo,  sondern  kann  „Anfang  zur  Genesung 
und  Zeichen  der  Gesundheit'*  sein.  Al>er  allerdings  iiulss  die  mit  der  Evangelisation 
oben  (S.  320  ff.)  verbundene  nenero  Gemein.schaftspflege  vor  Verbiegung  ins 
Subjektivistische  sich  iiuteu  und  die  Gläubigkeit  und  das  Bekohrtsein  der  Glieder 
nichtaom  tiner  Weoansfaage  eHwben,  ab  biqge  Gemeiaaolull  snant  hieran.  Bldbt 
die  Sewing  geennd,  so  muaa  sie  mit  Freuden  ab  Keim  bewnsslen  und  eneigisidieii 
Glaubenslebens  begrüsst  werden.  Die  Teilnabme  dicaer  Kreise  an  christlicher 
Rettungsarbeit  zeigt,  wie  freudig  das  in  ihnen  gepflegte  Innerliche  zum  Wirken 
hindriingt.  Ausserdem  ist  diese  Genieinschaftspflege  für  Viele  dem  Kvangeliuni 
erst  neu  Gewonneue  eine  stützende  und  erziehende  Macht  und  auch  in  dieser 
Hinsicht  ein  Segen.  Aber  doch  ist  sie  nicht  die  Gemeiuschaftspflege  schlechthin, 
sondern  eine  besondere  Abart  decselben.  Zar  Oesondheit  des  UrohUoh- 
christüohen  Lebens  gehdrt  neben  anderem,  woran  oben  im  Exkors  über  Sfon- 
gelisation  erinnert  worden  ist,  auch  dies,  dass  Vertrauen  und  Schützung  des 
Wertes  der  kirchlichen  gottesdienstiichen  Institution  in  den  „Gemeinschafts- 
leuten"  lebendig  l  leibe,  und  dass  ebenso  eine  Verständnis-  und  liebevolle  An- 
erkennung dem  Werte  jener  besonderen  Gemeinsohaftspflege  von  denen  nicht 
verssgt  werde,  die  von  der  Genrainaohaft  des  Obnbens  in  Kirche,  in  freier 
gemeinsamer  liebeaaibeit,  in  der  Familie  and  Frsnndschaft  für  sieh  befriedigtsind.') 

Die  Predigt  in  ihrem  Verhältnis  zu  freier  kirch- 
lieber  Organisation  und  Aufgabe.  —  Bei  solcher  Tendenz, 
zum  eTangelisch  ökumenischen  hin  erfreut  sich  die  Predigt 
eines  offenen  Zugangs  zu  den  Organisationen,  die  innerhalb 
der  Sonderkirche  auf  Grund  göttlicher  Nötigungen  entstanden 
sind,  von  den  kirchlichen  Institutionen  Schutz  und  Pflege 
erfahren,  aber  doch,  um  ihre  Eigenart  und  ihren  Freiwilligkeits- 
cliarakter  zu  behaupten,  niclit  in  jene  völlig  eingehen,  sondern 
sich  angliedern.    Die  Predigt  legt  die  Aufgaben,  denen  jene 

')  Eine  Anzahl  wertvoller  Aussprachen  behandelt  diese  mit  derEvangelisation 

eng  verbundene  Arbeit  des  Samraelns,  die  au  der  bekannten  Äusserung  Luthers 
io  der  „Deutschen  Messe"  eine  so  starke  Deckung,  in  den  pietistisohea  Oe- 
meinschaften  ihre  Vorbilder,  in  dor  AuziehungskrMt  anf  viele  reife  üod  eben- 
soviel suchende  Christen  einen  Enveis  ilires  Rechts,  im  intensiven  Wirken 
(blaues  und  "a-pissos  Kreuz  und  christlicht'  Jugendvereine  u.  AJ  einen  Beweis 
ihrer  Kraft  iiat.  Da.ss  aber  die  oben  angedeuteten  Gefahren  auch  bestehen, 
hat  hier  und  da  der  Verlauf  der  Bewegung  gezeigt,  und  es  ist  nicht  berechtigt, 
solche  unkirchlichen  Erscheinungen  nuraufden  harten  Widerstand  kirchlicher  Kreise 
oder  einzelner  Pastoren  zurückzuführen  E.  Fisi  her.  Halte  w.  d.  h.  20, 
303  ff.  (97).  F.  DONNOORF,  Beri.  97.  E.  KfnN.  D.  Christi.  Geniemschaftswesen. 
2.  Voitr.  Hagen  U7.  bochterle  n.  KRIEG.  Hefte  d  fr.  kirclil.  .soc.  Konf.  Nr.  3. 
Berl.  m.  FISCHFK,  Kirchl.  Monatsschr  17.  287  ff.  J.  schmeidfk,  Gütersl.  1898. 
TH.  JÜNGST.  Deutsch,  ev.  El.  23,  822  ff  fübeR,  Monntsscbr.  f.  I.  Miss.  18, 
2(>5  ff.  (98)  TU.  HAi'Plf  H.  üb.  d.  <Je?neins(  !iaft^bew('irutip.  Marb^'.  98.  (Durch 
Eiasicht  und  massvoil  kritisches  Urteil  ausge/.j  w.  wolkf,  Christi.  Welt  12, 
678  ff.  V.  BLOMBEBO,  Berl.  *M  J.  BESCKIEL,  Fl.  Bl.  a.  d.  Rauhen  Hanse. 
Hamb.  99.  a.  a. 
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freie  Arbeit  gilt,  mit  auf  das  chrisdiche  Gewissen  der  Kirchen- 
angehörigen und  weckt  Sinn  und  Eifer  dafür.  Sie  hilft  Arbeits- 
genossenschaften innerhalb  der  Einzelkirche  bilden,  und  sie  nimmt 
feiernd  mit  teil  an  dem  Segen,  mit  dem  Oott  jene  Arbeit  krönt, 
sodass  solche  Danktage  zu  Eirchenfesten  werden.  Doch  ist  damit 
nicht  ein  Eirchenegoismns  verbunden,  der  jenes  Werk  freier 
Arbeit  von  s^nen  Ämtern  abhängig  machen,  es  in  dem  Sinne 
„verkirchlichen"  möchte,  wie  es  in  gewissem  Sinn  mit  der  Predigt 
der  Fall  ist  für  welche  die  Sendung  ins  Amt,  die  Ordination,  als 
normale  Voraussetzung  gilt.  Vielmehr  erweckt  die  Predigt  unserer 
Kirche  gerade  für  jene  Arbeit  die  Erinnerung  an  den  protestan- 
tischen Grundsatz  vom  Priestertum  aller  (iläiibigen  als  Keimpunkt 
von  Recht  und  i'tlicht  zu  einer  Mitarbeit,  die  als  Opferdienst 
priesterlichen  Charakters  ist.  Thut  sie  dies  mit  Erfolg,  so  führt 
sie  dem  kueiilicliem  OrganisniUh.  in  den  Kräften  des  freithätigen 
rfhuibens-  und  Liebeslebens  j^leichsam  einen  neuen  SaftzufluNS  aus 
der  Wurzel  zu,  aus  welcher  letzlicli  der  kircliliche  Organismus  selbst 
unter  der  ^iitwirkung  geschichtlicher  Fügungen  hervorgewachsen 
ist;  und  auf  der  anderen  Seite  Averden  an  ihrem  Dienste  die  frei 
entstandenen  Gebilde  des  Znsanimeuhan^^s  mit  der  «^^eschiclitliehen 
Kirche  und  ihrem  Zeuj;nis  und  ihren  Amtern  in  heilsamer  Weise 
erinnert  und  vor  der  kurzsichtigen  Überiiebliehkeit  bewalirt,  in 
welcher  neu  erwachtes  Treben  und  Streben,  seiner  Frisclie  und  Kraft 
sieh  bewusst,  wohl  auch  Zchrge wachse  in  der  alten  Baumkrone  des 
kirchlichen  Lebens  zu  bilden  vermag.  Zur  Verjüngung  des  alten 
Baumes  uud  zur  Erhaltung  seiner  Lebenskraft  und  Fruchtbarkeit 
hat  die  Predigt  im  letzten  halben  Jahrlumdert  nicht  nur  dadurch 
mitgewirkt,  dass  sie  zur  Lauterkeit  apostolischer  Verkündigung 
sich  streckte,  sondern  auch  daduicli.  da.ss  sie  die  Kirchengemeinde 
mit  allen  Fortschritten  befreunden  half,  die  der  Kifer  lier  Liebe 
in  der  Diakonie,  in  brüderlicher  Hilfsleistung  an  bedrängten  Ge- 
meinden evangelischer  Konfession.  —  wie  sie  sich  im  Gnstav- 
Adolfsverein  am  meisten  ökumenisch  organisiert  hat  —  in  Werken 
der  vorbeugenden  und  rettenden  Uarmherzigkeit,  der  „Inneren 
Mission",  zu  einer  neuen  Macht  des  christlichen  Lebens,  einer 
„Thatenpredigt  der  Liebe'*  hat  emporkoinmeu  hissen.  Sie  wird 
das  auch  fürder  thun  müssen.  Indem  sie  zu  jedem  aus  Glaubens- 
gehorsam und  brüderlicher  Uebe  geborenen  Werke  die  Willigkeit 
der  Gemeinden  mit  aufruft^  wirkt  solcher  Dienst  befruchtend  auf 
den  inneren  Stand  des  Geroeindelebens  zurück. 
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Doch  wird  auch  hier  das  Gesetz  ihres  wesentlichen  A\'irkens 
B6stätig;aiig  finden,  dass  sie  ihre  Stärke  in  der  Macht 
besitzt,  persönliches  Leben  zu  bestimmen.  Sie  hat  es 
mit  jenen  Bestrebnngen  und  Leistungen  nicht  bloss  als  mit 
„Sachen"  zu  than,  und  auch  oft  gebrauchte  Ausdrücke,  wie 
„Sache  Christi"  oder  „Reichssaclie'\  „Missionssaclie",  obschon  an 
eich  nicht  unrichtig,  dürfen  nicht  einer  oberflächlichen  Behand- 
lung Vorschub  leisten,  die  mit  Eifer  vielleicht  und  doch  un- 
befriedigend für  tieferes  Glaubensinterefise  über  die  Erfolge  jener 
Arbeit,  über  den  Wert  und  Segen  ihrer  Leistungen,  über  die  Hin- 
gebung nnd  Opfer  der  Arbeiter,  Ober  die  Pflicht  der  Mithülfe  dorch 
Arbeit  nnd  Gebet  and  Gaben  allzanel,  dagegen  von  dem  Willen 
des  obersten  Anftraggeben  dieeer  Arbeit,  von  der  Macht  seiner 
faenrlidien  Gnade,  die  alles  Bienens  Seele  ist,  von  den  Interessen 
seines  Reiches,  yon  dem  inneren  Leben,  dem  JAngersinn,  der  für 
alle  diese  Dienste  erfordert  wird,  um  sie  recht  und  toU- 
kömmlich  zu  leisten,  zn  wenig  oder  nnkrüftig  redet  Es  giebt 
Predigten,  in  denen  die  Tom  Missionsfleias,  Ton  den  Diakonissen- 
anstalten,  von  der  inneren  Mission  handelnden  Stellen  in 
empfindlicher  Weise  nur  die  Armut  frachtbarer  Gedanken  ver- 
decken.  Für  Predigten,  die  jene  Themata  in  ihren  Kreis  ziehen, 
darf  als  Bichtschnnr  gelten,  dass  sie  nicht  Zweckreden  gleich 
seien,  oder  einem  Zeitungsartikel,  der  für  eine  gute,  heilsame 
Sache  oder  für  ein  christliches  Weik  Teilnahme  erwecken  will, 
sondern  Zeugnis  ablegen,  dessen  Lihalt,  auch  abgesehen  Ton  den 
epeciellen  auf  jene  Arbeit  und  ihre  Institutionen  eingehenden 
Partien,  Erbauungswert  besitzt  und  tou  hier  aus  als  dem  Heiz- 
punkt allen  geschichtlichen  und  statistischen  Mitteilungen,  Schil- 
derungen, Anmahnungen  eine  Wärme  und  Kraft  (mitteilt,  die  diese 
sonst  nicht  bitten. 

Eine  Forderung,  deren  Erfüllung  nicht  leicht  ist  Sie  setzt 
ausser  einer  auf  das  Heiligtum  der  Predigt  gesammelten  religiösen 
Kraft  auch  eine  Beherrschung  der  Stoffe,  ein  sicheres  und  aus- 
gebreitetes Wissen  von  jenen  Arbeitsgebieten  und  seinen  Organen 
und  Institutionen  und  endlich  einen  künstlerischen  und  zugleich 
religiös-ethischen  Takt  der  Selbstbeschriinkung  auf  das  dem  Zweck 
der  Erbauung,  wie  zur  Illustration  der  bewegenden  Hauptgedanken 
Dienliche  und  endlich  auch  eine  gewisse  künstlerische  Technik 
des  Ineinanderarbeitens  der  verschiedenen  Kleinente  /um  Ganzen 
voraus.    Gelingen  wird  die  Erfüllung  dieser  Ansprüche  um  so 
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pher,  je  ausgiebig'er  der  konkrete  Stoff,  der  V)esondere  Zweig 
dieser  Vereinsarbeit  für  eine  religiös  tiefer  interessierende  Be- 
trachtung ist.  Zuweilen  wird  der  Prediger  durch  die  Gedanken, 
die  gleichsam  als  Oberschicht  leicht  abzubauen  sind,  sicli  aber 
auch  leicht  erschöpfen,  erst  durchirraben  müssen,  um  auf  eine 
tiefere,  ausgiebigere  Goldader  zu  stosson.  Immer  führt  ein  solches 
Verfahren  über  ein  blosses  Reden  ad  hoc  hinaus  in  Tiefen  und 
Höhen. 

Die  Pflege  der  Mission  durch  die  Geraeindepredigt') 
Diese  Aufgabe  bebt  sich  aus  den  bisher  angedeuteten  als  eine  be- 
ndere  heraus.  Denn  wie  hoch  jene  anzuschlagen  seien,  so  kaun  sich 
doch  eine  Kirche  nicht  bei  brüderlicher  HUlfsleistung,  reinigender 
und  retteador  Arbeit  begnügen,  wenn  sie  in.  ihrer  dienenden 
Stellang  g^ntiber  dem  Reiche  Gottes  Treue  hält   Sie  muss 
dessen  eingedenk  sein,  dass  nach  dem  ausdrücklichen  Befehl 
Christi  und  dem  Vorgang  apostolischer  Arbeit,  in  deren  kirch- 
licher Nachfolge  wir  von  Gottes  Gnade  geworden  sind,  was  wir 
sind,  jede  Sonderkirche  durch  Glaubensgehorsam  wie  in  Dank- 
barkeit Terpflichtet  ist,  an  der  VerkOndigung  des  Eyangeliums 
unter  den  Heidenvöikem  wie  unter  den  Jaden  mitthätig  zu  sein. 
Diese  Mitwirkung  tritt  als  unmittelbar  aktiv  henror,  wenn  in 
den  Sonderkirchen  in  Form  freier  Vergesellschaftung  der  Ttisth 
rege  wird,  Boten  zur  YerkOndigung  des  Heils  unter  die  Heiden 
auszusenden  und  damit  fOr  neue  Sammlung  von  Gläubigen,  also 
für  Gemeinde-  und  EirchenbUdung,  Grand  zu  legen.  So  wird  in 
weiterzeugender  Lebenskraft  der  Uniyersalismus  des 
Christentums  wirksam  vertreten:  und  protestantische  Kurchen, 
als  die  sieh  vor  anderen  auf  den  Apostel  Paulus  berufen,  sind  hierzu 
ganz  besonders  verpfliohtet  So  wird  auch  der  Arbeit  am  Reiche 
Gottes  ein  Wesentliches  eingefügt  Denn  wenn  auch  alles  Geistesweik 
innerhalb  der  kirehliohen  Gemeinden  Verwirklichung  des  Reiches 
Gottes  und  alles  hierauf  zielende  erbauende  Handeln  Beicbs- 
Gottes* Arbeit  ist,  so  ist  diese  Arbeit  der  Kirchen  für  das  Reich 
Gottes  doch  nicht  völlig,  wenn  ide  sich  nicht  bewusst  und  plan- 

')  Vgl.  von  neueren  Arbeiten  bes.  o.  wauNECK,  Evang.  Missionslehre» 
bes.  2.  Abt.  1804.  Kap.  18  und  21  (Die  Pflege  des  heimatlichen  Missionslebens). 
Dazu  auch  von  demselben:  Die  Mission  in  der  Schule.  8.  Aufl.  1899.  Kap.  1. 
4.  HESSE.  Die  Mission  auf  der  Kanzel.  Calw  und  Stutt^Mrt.  1899.  Hier  S.  8 
auch  weitere  Lit.  E.  MÜHK.  Die  Mission  in  der  Predif,'t.  Vorti-ag.  Berlin.  1890. 
H.  A.  KÖSTLIX.  Die  Mishi-üi  auf  der  Kanzel  in  „Halte  was  du  hast".  XXII.  Jahrg. 
8.  357--368.  m.  kaeüleh,  Die  Bedeutung  der  Mission  für  Leben  und  Lehre 
der  Kirche.  Stuttgart  1699. 
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niässic;  auf  die  Umfassung  der  Welt  erstreckt  Was  nach  Gotteß 
Hat  und  Willen  geschehen  soll,  dass  Aller  Eniee  sich  im  Namen 
Jesu  beugen,  alle  Zangen  ihn  als  Herrn  bekennen,  dass  die  Yiilker 
der  Erde  zu  einer  Mensohheit  Gottes  unter  dem  £inen  Haupte 
Christo  verbanden  werden,  dazu  mitzawirken  bat  jede  Kirohe 
den  ihr  wesentlich  eingestifteten  Berat 

Wird  dieser  Beruf,  wie  es  in  der  neoeren  Zeit  während  des 
19.,  dee  ^Hissionsjahrhanderts"  steigend  gesohehen  ist,  wahr- 
genommen, pflanzt  sich  die  Teilnahme  hieran  ans  kleinen  leben- 
digen fahrenden  Kreisen  bis  in  alle  Gemeinden  fort,  so  wird  auch 
die  Gemeindepredigt  hiervon  berührt  Geschichtlich  ist  dies 
seit  dem  Erwachen  des  lüssionssinnes  in  der  evangelischen 
Christenheit  Deatschlands  vornehmlich  an  den  Missionsfeetpre- 
digten  und  Missionsstunden  zu  bemerken:  fene  verbanden  mit 
der  Freude  an  den  Fortschritten  und  Siegen  des  Worts  unter 
den  Heiden  erl&utemde  und  anspornende  Hinweise  auf  die  Ge- 
schichte der  Missionsarbeit  und  -arbeiter  und  legten  den  Anteil 
hieran  zur  Hithilfe  den  Gemeinden  ans  HeiE  und  aufs  Gewissen. 
Die  Hissionsstunden  zielten  letztlich  ebenfalls  hierauf  ab,  doch 
unter  mehr  planmilssiger  EinfOhrung  in  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Werk  der  Mission«  wohl  auch  der  Gesellschaft,  der  helfende 
Freunde  in  der  Gemeinde  sich  angeschlossen  hatten.  Aus  rechter 
Kenntnis  der  Sache  mit  Leben  und  Geist  erfOUt  haben  diese 
beiden  Formen,  oft  noch  durch  die  Mission  in  der  Schule  unter- 
stützt, ihrem  Zwecke  erfolgreich  gedient,  und  so  beruht  bei  ihnen 
auch  fortan  ein  grosser  Teil  der  Aufgabe. 

Doch  muss  gerade  von  einer  kirchlichen,  einer  Gemeinde- 
predigt mehr  verlangt  werden:  nämlich  eine  sich  immer  er- 
neuernde ErSffhung  der  Weite  des  göttlichen  Reichshorizontes.  >) 
Wie  einst  der  deutsche,  so  muss  der  Kirchenpatriotismus 
sich  erinnern  lassen:  „Sein  Vaterland  muss  grösser  sein!'\  so 
dass  auch  auf  diesem  Punkte,  wie  an  manchem  anderen,  die  evan- 
gelischen Teilkirchen  an  evangelisch-ökumenische  Gesichtspunkte 
und  Ausblicke  durch  die  Predigt  gemahntwerdon.  Das  ^reht  auch  die 
Frömmigkeit  des  Einzelnen  an.  Ist  diese  bisher  überwiegend  indi- 
viduell, neuerdings  social  von  der  Predigt  angeregt  und  erbaut 
worden,  so  soll  sie  irleiclierniarseii  universalistisch  an^'eregt  und 
erbaut  werden.  Wenn  Gottes  Heilsrat  und  -that  in  der  Abzielung 


')  Epli.  3,  IS  iu  Yerbiuduo^  mit  dem  YorangegaDgeueo. 
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auf  alle  Völker,  auf  die  ganze  Welt,  so  wie  Text  und  Kirchzeit  es 
geben,  dem  Glauben  vorgehalten  wird,  so  befreit  sich  mit  dem  kirch- 
lichen Bewusstsein  auch  das  persönliciio  Verhältnis  zu  Gott  von  ge- 
wissen Engigkeiten;  die  grossen  Keichsbitten  des  Vaterunser  werden 
tiefer  erkannt  und  unter  dem  gläubigen  Hoffnungsblick  auf 
das  Ganze  gebetet.  Eifer  der  Tliat  wie  Stille  feiernder  Erhebung 
gelanL-'en  zu  einer  höheren  Stufe  mit  dem  glaubenden,  hoffenden, 
liebenden  Eingehen  auf  die  Vollendung  des  Keiches  Gottes  durch 
die  Herzuführung  aller  Völker,  die  letzte  geschichtliche  Yoistof» 
der  übergeschichtlicben  Herrlichkeit 

3.  Die  Predigt  in  ilirem  Verhftltnis  zur  Persönlichkeit 

des  Predigers. 

a.  Die  Predigt  als  eine  Frucht  des  inneren  Lebens. 

Der  Geist  des  Zeugnisses.  —  Dass  der  Inhalt  der  kirch- 
lichen Verkündigung,  je  konkreter  er  im  F>vangelium  gegründet 
und  je  intensiver  er  auf  den  Predigt/weck  gespannt  ist.  um  so 
inniger  in  den]  Herzen  und  dem  Leben  des  Verkündigei's  Wurzeln 
haben  müsse,  ist  schon  oben  wiederholt  gestreift  worden.')  Aber 
dieser  l'unkt  ist  so  wichtig,  das  Verhältnis  des  Worts  zum 
Lebensstande  des  Verkündigers  gehört  so  sehr  zur  Wesenslehre 
der  Predigt,  dass  es  eine  besondere  Ausführung  fordert. 

Die  Verkündigung  des  Evangeliums  soll  gleich  aller  Ablegung 
eines  Zeugnisses  aus  (Jewissheit  hervorgehen;  doch  im  Unterschied 
von  einem  nur  menschlichen  Zeugnis  aus  göttlich  gewirkter  Ge- 
wissheit Nur  so  kann  sie  andere  innerlich  zum  Glauben  nötigen 
und  sie  des  verkündigten  Inhalts  göttlich  gewiss  machen.  Aus 
einzigartiger  Vertrautheit  mit  dem  Vater  hat  Jesus  geredet^)  Er 
wusste  sieh  daher  als  Zeugen.  Das  durchdrang  sein  Seibstbewusst- 
sein  und  ist  anrh  in  seinem  Wort  ausdrücklich  hervorgetreten.*) 
Mit  der  Erhabenheit  des  Königs  in  der  Knechtsgestalt  hat  er  es  vor 
dem  irdischen  Äfarhthaber  ausgesprochen.^)  Und  diesem  seinem 
Selbstzeugnis,  das  in  seinem  Sohnesbewusstsein  den  tiefsten  Gewiss- 
heitsgrund  hatte,  stand  auch  das  Zeugnis  des  ^'aters  zur  Seite  so- 
wohl in  der  Wttssagnng,  wie  den  bestätigenden  Heihindsthaten,  wie 


'1  S.  272  f;  281.  28f)f. 

Job.  3,11.   Matth.  11,27.  Job.  10,15;  14,10;  17,21.25. 


♦)  Job.  18, 37. 
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in  der  vom  Zeagnis  gewirkten  GlaabensgewjsBheit  und  inneren 
Lebenseinetiftang.  *) 

Eben  hier  liegt  wieder  der  QaeUpnnkt  für  den  Zeugnis- 
Charakter  der  Yerkflndiger  des  Erangelinnis,  nicht  nur  der  von 
Jesu  selbst  erwfihlten  Zeugen,  sondern  aller,  die  auf  Grund  des 
Glaubens  an  ihn  von  ihm  reden.  Was  der  Herr  in  seinen  Abschieds- 
worten Torher  Terkfindigt  hat,  das  bestfttigt  die  Erfahrung  seiner 
Kirche  bis  heute:  Gottes  Geist,  in  dessen  Wirken  der  erhöhte 
Herr  waltet  und  sein  prophetisches  Amt  mit  dem  könig- 
lichen zugleich  auszuüben  fortfiUirt,  erfüllt  die  Herzen  seiner 
Jünger  und  aller,  die  durch  ihr  Wort  an  ihn  gl&nbig  geworden 
sind,')  und  indem  er  ihrem  Geiste  das  Zeugnis  der  Kindschaft  und 
eben  hiermit  Kindeszuversicht  und  Gebetsfreudigkeit  einhaucht,^ 
giebt  er  auch  ihrem  Worte  den  Gewissheitsoharakter,  der  nicht 
von  dieser  Welt  ist  und  hebt  es  zur  Höhe  des  Zeu^isses  empor. 
Zwar  bleibt  zwischen  dem  originalen  und  königlich  souTerÜnen 
Gewissheitswort  des  Eingeborenen  und  dem  Zeugnis  der  Seinen 
immer  ein  Unterschied,  weil  sie  aus  seiner  Fülle  ebenso  Gewiss- 
heit schöpfen,  wie  sie  daher  Gnade  und  Wahrheit  nehmen^)  und 
nur  als  Reben  am  Weinstock  zum  Wirken  in  Wort  und  That 
tüchtig  sind.  Kr  ist  der  Herr,  sie  seine  Zeugen  als  Diener  und 
Herulde.^)  Alter  <looh  ist  das  vom  Herrn  Empfan^^ene  und  in 
ihnen  (Jewirkte  im  Sinn  des  (ilaubens  ihr  bestes  und  persönlichstes 
Teil,  /wischen  ihnen  und  den  Verkiindigern  der  ^l)ateren  Zeit 
besteht  wieder  der  Unterschied,  dass  jene  allein  Augen-  und 
Ohrenzeugen  gewesni  sind.  Aber  j<'ne  sdbst  haben  dies  Moment 
nicht  für  sich,  sondern  im  Zusammenhang  mit  d^n  einziL'^artigen 
Kiudriu-ken  geschätzt,  die  sie  v(»n  .Jesu  empfangen  hatten  und 
kraft  deren  ihnen  npwiss  ireworden  war.  dass  in  ihm  als  dem  Kin- 
geborenen  das  Hpr/<l»»ttes  sich  aufgedeckt,  flottes  f.iebe  im  Sohne 
ihr  Höchstes  vollbracht  habe.  So  war  dnch  dio  erlösende  Kraft, 
das  vom  Sohne  in  sie  gepflanzte  ewiL:*'  Leben  ihres  Zeugnisses 
tiefste  Instanz.')  Tnd  kraft  ^.deichen  Erlebens,  das  vom  (Jlauben 
an  den  unsichtbaren  erhöhten  Hemi  ausgeht,  kann  die  Verkün- 
digung der  Kirche  zu  allen  Zeiten  Zeugnis  von  Christo  sein.  I'nd 
sie  soll  es  sein.  Denn  dass  das  kircbenerbaltende  Wort  von  der- 

')  Joh.  6,  31  ff.  36ff.;  8.18,   Vgl.  auch  1.  Joh.  5,  9  ff. 
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selben  persönlichen  Gewissheit  getraj^en  werde,  wie  das  kirchen- 
stiftende  ist  offenbar  der  Wille  Gottes;  und  die  alle  Prediger  des 
Wortes  verpflichtende  Losung  ist  in  dem  Psalm  wort  gegeben, 
dem  der  Apostel  Paulus  allgemeine  und  vertiefte  Geltung  gegeben 
hat:  Ich  glaube,  darum  rede  ich.')  So  ist  denn  ^der  Geist 
des  Glaubens",  der  dem  Geiste  Gottes  entstammt,  die  zum  Ghmbons- 
Zeugnis  treibende  und  boseelende  Macht.  Durch  sie  gewinnt  der 
Prediger  den  innerlichen  Blick  in  die  Tiefen  und  den  Reichtum 
der  heil.  Schrift^  So  wird  sein  Wort  mit  Wahrhaftigkeit,  Lauter- 
keit, Freudigkeit  auf  dem  Grunde  eines  guten  Gewissens  vor 
Gl&ubigen  und  Ungläubigen,  Gebildeten  und  einfachen  Leuten  ab* 
gelegt  und  erlangt  zngleicÄi  die  Fähigkeit,  auf  das  Heiz  und 
Gewissen  der  Hörer  mit  jener  Kraft  zu  wirken,  die  als  ein  eigent- 
liches TeU  der  Predigt  innewohnt  Aus  Antrieben  des  Geistes 
Gottes  entstanden  leitet  sie  eben  diese  zu  den  Herzen  der  Hörer 
weiter.  Solcher  Zeugnischarakter  der  Predigt  schliesst  die  tiefste 
persönliche  Forderung  an  den  Ptediger  ein. 

Mit  aeeboigerlichem  Ernst  ist  diese  Sbidemng  ansgeffihrt  in  dem  Vortrag 
des  Genefalniperintendentan  Tb,  Braun:  Die  Bekehrun;;  der  Pastoren  und  deren 
Bedeutung  für  die  Anitswirksamkeit.  Berlin.  4.  Aufl.  1892.  Der  specifische 
Segen,  sagt  Bratin,  wolclum  die  Prodit?t  vor  dem  I/isen  der  Schrift  voraushaben 
Süll,  ist  doch  der,  da.ss  das  Zeugnis  der  Aitostel  sich  in  einem  gegenwiirtigen 
Menschen  lebendig  erneuert.  Und  dieser  specitische  Segen  wird  der  Cieuieinde 
Ton  demjenigen  Oeirtliehen  TorentbalteDt  der  des  Kbelwoit  bloss  aus  sdnen 
natäiUdien  Kiiften  xeprododert,  ohne  sein  Gemüt  zu  einem  Brennpunkt  gemaoht 
sn  haben,  in  welchem  sich  die  Sohriftwahrbeiten  zu  einer  lebendigen  Einheit, 
zu  einer  zündenden  Flamme  sammeln  Der  die  .sieben  Sterne  in  seiner  Hand 
hat,  lässt  von  den  sieben  Sternen  aus  die  Leuchter  l)estrahlen,  wenigstens  setzt 
er  in  allen  sieben  Sendschreil)en  die  Sterne  mit  dem  l>euchtor  der  Gemeinde 
in  ein  80  solidarisches  Verhältnis,  dass  wir  uns  erschrocken  sagen  müssen: 
Wehe  mis,  wenn  wir  duoh  unsere  Sünde  dem  Worte  Gottes  wehrenf  sieh 
einen  leachtenden  und  zündenden  Brennpunkt  in  nnaerer  eigenen  Seele  m 
BchalfiBii  (S.  23).  Dnd  mit  Beziehung  auf  die  Wirkung  des  Erlebnisses  einer 
inneren  ümwandelung  durch  Rekehrung:  jedem  Christen  gilt  die  Erfalirung, 

dass  der  Moment,  wo  das  Licht  in  ihm  angezündet  wird,  also  die  Zeit  dt;r 
Bekehrung  gar  nicht  vorübergehen  kaun^  ohne  einen  irgendwelchen  Effekt  auf 
seine  Umgebung  heryoraibiingen.  Man  hat  gefragt,  worin  das  Anstediende 
Hege,  welches  man  so  oft  übemoehender  Weise  in  Gemeinden  beobachtet,  in 


>)  2.  Kor  4, 13  nach  Ps.  116, 10. 

')  "NVahr  und  schön  sagt  schon  Krasmus:  Errat  qui  <  redit  se  eonseiiui  posse 
veram  canonicae  Scripturae  iutelügentiain  uisi  adllatus  eo  speritu,  (juo  proditae 
annt.  Neo  minna  errat  qni  ae  crMit  vemm  ecdesiaaten  agere  posae  niai  haustn 
ei.elosti  sniritii,  sme  'jm -  ii'-mo  ]>')test  dicere  dominum  Jesum.  lUe  Isrgitur  cor 
igneum,  ilie  Unguas  igneas.   Ecclesiaatos  üb.  I. 
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welcliei»  Krweckunpen  orfolgen.  Nun  abgesehen  von  anderen  Faktoren,  welche 
mehr  einem  geheiinnisvoHen  Gebiet  angehören,  liegt  das  sogenannte  Ansteckende, 
nämlich  das  Ergreitende  solcher  Erweckungen  darin,  dass  es  etwas  tief  Kr- 
»chüttenides  für  jedes  Gemüt,  jedes  Gewissen  hat,  eine  Menschenseele  iu  der 
Wahxfaeit  vm  ihr  ewjgM  Lob  linsen  nnd  UnpfeD  in  sehen.  Ja,  traon  die 
Mensehen  andh  nnr  ahnen,  dass  einer  onter  ihnen  inneriioh  vor  Gott  zQHunmen* 
bricht  m  Seelenangst  and  SofRe,  in  einer  Soi^e,  gegen  welche  alle  irdischen 
Interessen  federleicht  wiegen,  das  erschüttert  sie  unwillkürlich.  In  einer  in 
sich  zusammenhangenden  (leineindo  ist  es  dann,  als  wenn  auf  einem  zugefrurenen 
Teiche  an  einer  Stolle  daa  Eis  bricht;  da  geht  die  £rscbütteruDg  durch  das 
ganxe  Eis.  Wie  vielmehr,  wenn  der  Zusammen  brach  an  dem  KryiitailisatioDS- 
pnnkte  stattfindet»  von  wo  die  die  Strshlen  naoh  allen  Bii^tongen  hingeheo. 
Der  Geistliohe  soll  dieser  Krystallisationspunkt  sein  .  .  .  Die  Erfahrung  hat 
gezeigt,  dass  selbst  solche  Geistliche,  welche  noch  in  sich  mit  schweren  Sünden 
und  Leidenschaften  zu  kämpfen  liatten,  so  lange  sie  wirklich  kämpften,  viel 
tiefere  Eindrücke  auf  die  Gemüter  ilwer  Zuhörer  geinatht  haben,  als  ändert, 
bei  denen  zu  schweren  inneren  Kämpfen  keine  Veranlassung  zu  sein  schien, 
aber  nnr  deshslb,  wdl  die  Seele  derselben  überhaupt  nie  bis  auf  den  Grand 
bewegt  war  (8. 9  ff.)."  -  üm  diese  Worte  nicht  m  missdenten,  mnss  man  hin- 
annehmen,  dass  die  Bekehrung  hier  nicht  als  eine  abgeschlossene  Thatsache, 
sondern  in  dem  Sinne  gefasst  wird,  in  welchem  der  Baron  von  Kottwitz  als 
hochbotagter  Greis  an  seinem  Geburtstage  in  sein  Tagebuch  schrieb:  Herr,  hilf 
mir  in  Gnaden,  dass  ich  mich  in  diesem  Jahre  endlich  Rrimdlich  zu  Dir 
bekehre!  -  Auch  wird  es  der  Meinung  des  Verfassers  entsprechen,  wenn  seine 
lUnstrstion  des  eigentümlich  ^^Ansteckenden**  «aer  Bekehrung,  die  das  Er- 
sohüttemde  innerer  Kfimpfe  hervoifaebt,  eij^but  wird  dareh  den  Binwds  saf 
die  Ül)erführungskraft  eines  snm  vollen  Frieden  gelangten,  abgeklärten,  in 
ruhiger  Gewissh<'it  >ich  bezeugenden  inneren  Ixjbonsstandes.  Ks  sei  an  Büch  sei 
erinnert,  der  oft  auf  Bekehrung  drang,  aber  was  seiner  l'redi^'t  ihre  f^n>ssf 
Macht  gab,  war  das  vom  Frieden  der  Gutteskindschaft  Durchsiittigtu;  nicht  der 
Kampf,  sondern  die  Rnhe,  daan  der  Eindrack  einer  reichen  inneren  Erfshiung- 
Dabei  kam  in  Betrscht,  dass  Büchsel  ein  tiefblickender  Menschenkenner 
war,  der  dafür  hielt:  Davon  kann  man  mit  Sicherheit  ausgehen,  dass  alle 
unbekehrten  Menschen  ohne  Trost,  ohne  Frieden  und  ohne  Hoffnung  lel>en  und 
dass  sie  von  Sehnsucht  ikh  h  besseren  Zuständen  erfüllt  sind.  Erinnerungen 
aus  dem  I^ben  eines  I^indgeistlichen.  Bd.  1.  S  Ol'  f.  Auf  üi».'  Bedeutung 
dos  persönlichen  Ueilsstaudes  finden  sich  im  oben  genannten  Buche  öfters 
Uinwetse,  wie  Bd.  172  f.,  m  ff.  Tholucka  berOhmte  Yorrede  (oben 
8.  289)  fnsst  auch  auf  diesem  Oedanken  mit  ihrer  Betrachtung  der  Predigt  als 
einer  That  Unter  den  Xeueren,  die  alle  den  Zusamntonhang  der  Predigt  mit 
d<'iti  [lersönliclicn  Glaubenslel.»-n  utid  in  diesem  dir-  Vorauss»*tzunfr  einer  oin-t 
hcitiichen  Weltanschauung  hervorheben,  wie  Basser  mann  und  Ach  »'Iis, 
betont  Christlieb  nnt  besonderer  Energie  den  ZeuL^nis-Charakter,  dem  ubeiall 
die  Predigt  ihre  Wirksamkeit  verdanke.  Uomiietik  8.  7.  8»*».  Unter  den  eng- 
lischen Prsdigern  dtiagen  die  der  medodistischen  Richtung  hiersnf  Spurgeon, 
Ratschläge  (Ven^.  oben  8.  27l>  8.  11:  Yor  allen  Dingen  mäsaen  wir  selbst  das 
Heil  ergriffen  haben.  Und  mehr  noch  S.  15:  Der  Pfarrer  darf  sich  nicht 
begnügen,  mit  den  Gläubigen  in  Reih  und  (üied  zu  stehen,  er  muss  eiu 
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gereifter  und  geförderter  Christ  sein.  S.  211:  Ohne  den  heiligen  Geist  ist 
unser  Amt  ein  blosser  Name 

Dieser  Geist  des  Zeu^issses  ist  aber  nicht  auf  die  Ver- 

kündigunf;  vollkommen  ausj^ereifter  Persönlichkeiten  eingeschränkt 
Sind  unter  Solchen,  deren  Verhältnis  zu  Christo  im  Werden  ist,  die 
in  manchen  Stücken  noch  suchen,  fragen  und  ringen,  viele  denen 
zuzuzählen,  die  aus  der  Wahrheit  sind,')  sd  stehen  sie  unter  dem 
Tröste,  dass  Gott  es  den  Aufrichtigen  gelingen  lässt.  Ihre 
Predigt  kann,  obschon  vielleiclit  nielit  vollwiehtig,  noch  nieiit  aus- 
gereift und  noch  nicht  zur  Üljerwiiidung  der  Herzen  voll  aus- 
gerüstet, (loch  von  der  Art  des  Zougnisses  etwas  an  sich  tragen. 
Eine  Yolkskirche,  die  ihre  Diener  am  Wort  durch  menseliliche 
Institutionen  vorbildet  und  sie  sich  zuzieht,  darf  nicht  auf  diese* 
Werdenden  verzichten.  Freilich  nimmt  jedes  Kirchenregiment  für 
die  Zucrtoilung  des  Keclites  y.u  predigen  eine  grosse  Verantwortung 
auf  sieh;  und  die  mit  jenem  licchto  l)etnujt»'ii  jungen  Kräfte 
empfangen  an  dieser  Verantwortlichkeit  ihr  grosses  Teil.  Sie 
sollen,  auch  wenn  sie  die  kirchliche  Priilung  l)estanden  hal)en,  in 
Selbstprüfung,  Selbstzucht  und  in  einer  auf  das  Innerliche 
gerichteten  Weiterbildung  zu  der  Keife  eines  vollkommenen  Mannes 
in  ("liristo  und  rechten  Zeugen  streben  und  sich  dazu  erziehen 
lassen  von  dem  obersten  Erzieher,  der  s(!ine  grossten  Werke  gleich- 
sam hinter  dem  Kuc^ken  nienschiieher,  kirchlicher  Instanzen  tliut. 

Üt>er  diese  f^npitTungen  gelieu  Auspruclie  üei-  iitetliudistisclion  <n'- 
nieinden,  wie  sie  Muu/.  in  seiner  H(»miletik,  S.  04  ff.,  lebendig  und  ntit 
Wirme  vertritt,  weit  hinaus:  Durch  göttlichen  Ruf  von  Ghiistos  dem 
Haupte  der  Kirche  und  zwar  durch  dessen  Geist,  den  er  verhelssen  hat  mnsa 
der  Prediger  in  seinein  Herzen  selbst  mit  der  Botschaft  versiegelt  weitlen 
<S.  05).  Dieses  Geisteszengnis  ist  v(»ii  hei.sser  Uebe  zu  Hott  wnd  den  Mensdion 
hegleitet,  giebt  sich  in  einer  liebten  (j<nvis.sheit  als  ^-ittlicben  Ursitnings  zn 
erkennen  und  zieht  mit  der  Nötigung  eines  g<»ttlichen  Muss,  wie  sie  die  Wahl 
keines  anderen  Berufs  begleitet,  zum  Predigtumt.  Daun  aber  soll  der  innerlich 
Berufene,  um  auch  von  der  Kirche  berufen  zu  werden,  noch  auf  seine  Galien, 
sem  riditigea  ürteil  über  göttliche  und  meoaeUiche  Dinge  hin  geprüft  werden. 
Weiter  aber  bat  er  aiich  die  Prüfung  zu  bestehen,  die  in  der  Frage  d(?r 
KirchenorfJnuiig  liegt:  Hat  er  P'riiclite-  „Bekehrungen  müssen  ila  sein,  ehe 
man  glauben  kann,  dass  predigen  die  Lebensarbeit  ist."  —  .,Hat  sich  dieser  göttliche 
Kuf  erjjrubt  und  sich  ois  ücht  und  ausdauernd  erwiesen,  haben  Freunde  uns  im  Ver- 
trauen ermuntert,  so  wird  auch  sicherlich  der  Ruf  der  Kurolie  komm«!**  (8.  70). 
ÄhnlidiSpurgeonRatacblägeS.  35  f.  — Dassind  Fordemogen  die  man  in  ihrem 
Zussrnmenhaoge  mit  dem  Geiste  und  den  Grundsätzen  des  Methodismua  begreifen 
muss,  um  ihren  Wert  und  ihr  Recht  zu  beurteilen.  Sie  setzen  jenen  Unterschied  der 

>)  Joh.  18,  37. 
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Anschauungen  vom  Erj^reifcn  des  Heils  voraus,  der  zwischen  dem  evange- 
lischeu ülaubeiisbegriff  uud  den  pietistisch  - methodistischeu  Vorstellungen  von 
der  Bekehrung  besteht  Weiden  in  deu  so  verstondeneii  Bekehruugen  die 
spedfisohen  Mohte  der  Piedigt  gesaeht,  so  ist  die  Wirkung  der  Verkündigung 
wesentlioh  in  einen  erkennbaren  Ikeffyonkt  verlegt  Kraft  dieser  Zielbestimmnng 
werden  auch  die  Mittel  der  Verkündigung  in  einer  ins  Gesetslicbe  verbildeten, 
mit  starken  Reizmitteln  ausgestatteten  Bus.sprcdigt  bestehen,  und  ileüsirewiss- 
ht'it  uie  Praxis  der  Predigt  sich  auf  dem  Boden  einer  möglichst  /greifbaren, 
euii)irisch  erkeanbareQ  Wirklichkeit  uiid  Wirkung  begegnen.  Ks  stünde  uus  Evan* 
geUsohen  at^lBdit  an,  wollten  wir  die  Olanbeneenergie,  den  Heiliguogs-  und 
liebeseifer  misskennen,  der  mit  der  methodiBluchen  Predigt  in  Wecbselwirining 
steht,  wollten  wir  leogneo,  dass  in  unseren  evangelischen  Landeskirchen  der 
ZeugnisgeLst  die  Predigten  oft  nicht  tief  genug  durchdringt,  und  dass  unser 
Verfahren  hei  der  akademischen  und  kirciilicheu  Vorhildun/^  der  jungen  Kräfte, 
bei  der  Erteilung  <ler  liceutia  couciouandi,  wie  der  übertra^'ung  des  Predigt- 
auües  eine  vuUgeuügende  Bürgschaft  dafür  nicht  immer  giebt,  da&i  die  kirch- 
liohen  Predigten  mit  dem  Geiste  eines  lebendigen  persSnliehen  Olanbens  gesalbt 
seien.  Auch  uberwiegt  das  tbeoretisdi-theolof^aohe  Wissen  junger  Minner  bei 
uns  Evangelischen  in  Deutschland  nicht  selten  ihre  piaktische  Lejstnngskraft 
Wir  dürfen  dagegen  die  Augen  nicht  verschliessen  und  müssen  zu  bessern 
ssucbeu  was  in  seiner  I  nzulänglichkeit  offenbar  wird.  Aber  die  Wege  des 
Methodismus  habeu  wir  deunoch  nicht  zu  gehen.  So  wenig  wir  für  unseren 
Gfamben,  der  es  auf  Gottes  Veiheissong  hin  wsgt,  der  anf  CJImatns  auch  ohtie 
Sohmeoken  und  Fühlen  vertraut,  die  methodistische  Bekehrung  mit  ihrem 
Terminismus  und  ihrem  greifbaren  Bewusstsmns-  und  OefÜhlsbestimmtheiten  ein- 
tauschen können,  ebenso  wenig  dürfen  wir  für  unsere  Predigtpraxis  Greif  bar- 
keiten als  Zielpunkte  annehmen  und  Plötzlichkeiten  für  das  Geheimnis  der  Be- 
kehrung dius  Wort  reden.  Gilt  hier  die  Mannigfaltigkeit  der  Wege  Gottes, 
bleibt  hier  das  Recht  des  Verborgeueu  wie  der  Ailmuhlichkeit  gewahrt,  so 
dürfen  wir  aneh  den  Jünglingeo,  die  das  Fredigtamt  ab  Lebensberuf  erwfthlon, 
nicht  die  vcAe  Ebtsehiedenheit  eines  bewnssten  Christen  abverlangen,  und  das 
Kirohenr^;iment  kann  mit  ihrer  Benifang  ins  Amt  nicht  warten,  bis  sie  sich  in 
ihrem  Wirken  auf  andere  als  g»^isft>sinächtig  erwiesen  haben.  Wo  immer  nach 
mensclilichem  rrteil  in  den  jungen  Theologen  die  Ansätze  einer  zu  Christo  hin- 
führenden inneren  Kutwickelung  vorhanden  sind,  steht  eine  solche  unter  deut 
Schutze  des  apostolischen  Bekenntnisses  PhiL  3,  12—14,  und  die  leitenden 
Instanzen  einer  Volkskirohe,  die  nicht  auf  eine  Auslese  aus  den  erkennbar 
Gläubigen,  sondern  auf  «nen  oiganisiMten,  durch  Schule  und  Universität  bin- 
dorchführenden  V^rbildungsweg  angewiesen  ist  und  der  Mitwirkung  der  theo- 
logischen Wissenschaft  so  vieles  venlaiikt,  dürfen  bei  ihrem  Prüfen  und  Weiter- 
bilden junger  Kräfte  und  selbst  Ui  deren  Herafung  ins  Amt  die  «nduld  uud 
Weitherzigkeit  hoffender  Liebe  nicht  verleugnen.  Die  so  zum  Amte  Berufenen 
sind  mit  den  Aposteln  als  deren  demütige  Schüler  verbunden,  ohne  dass  die 
Weise,  in  der  jene  zum  Aposteldienst  unmittelbar  vom  Herrn  berufen  worden, 
auf  sie  angewendet  werden  kann,  dn  ünterschied,  der  sich  charakteristisch 
genug  in  der  methodistischen  Anschatmng,  wie  sie  Münz  vertritt,  verwischt. 
Homiletik,  §  5,  S.  (>4  ff.  —  Auch  sei  hier  gleicli  das  verstärkende  Aigument 
abgewiesen,  das  Muuz  für  deu  Wert  des  Zeugni>ciiarakters  der  Predigt  S.  41 
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aufführt:  „An  sich  schon  offenbart  das  Wort  „zeugen"  die  verborgene  Schaffens- 
kraft der  Predigt,  welche  etwas  neues  im  Menschen  und  dieses  neue  als  etwas 
lebendiffes  setaen  wfll.^  —  Bio  grieddaehen  OijguulbeseiohiMingmi  der  beiden 
YoTfStagßt  /iapTuflil6f  und  ya»y9¥  Itnen  für  diese  OomMneWon  keinen  Itanm. 

Mancher  akademlaelie  Lehrer  und  Inrchlich  bestellte  Leiter,  der  die  Mängel 
homiletischer  Anfaiif«?versucho  wohl  kennt,  wiitl  oft  die  eigentümliche  Kraft 
ihres  Zeufjnisigeistes  mit  der  Freude  empfunden  haben,  mit  der  man  grüne 
Saaten  begrus^tt;  auch  einer  der  Väter  des  Methodismus,  Jobn  Wesley,  hat  in 
eolobem  Hoffnungssinn  einem  Kandidaten  zugerufen:  Pred^  dinetani,  tna  du 
ilin  hast;  hemaoh  wirst  da  ihn  predigen,  weil  da  ihn  hast  Brenn,  a  a.  0.8.4. 

Solche  Ermatigang  wird  aUerdingti  mit  emster,  keuscher  Vorsicht  an- 
genommen werden,  dass  man  sich  nicht  der  Unwahrhaftigkeit  schuldig  mache, 
wenn  man  den  Kreis  des  innerlich  gewiss  Gewordenen  überschreitet.  Und 
aus  Ächtung  vor  solclier  Gesinnung,  iu  Schätzung  der  l^uterkeit,  die  allen 
Schein  flieht  und  das  Heilige  nicht  durch  hohle  Phrasen  profaniureu  will,  muss 
dem  Wort  des  Werdenden  eine  Zorüflkhaltang  gestattet  sein,  die  doeh  niobt 
Veriengnnng  der  objektiven  Wahrheit  sein  will.  Wenn  nnr  der  eo  aiöh  Zorüok- 
haltende  mit  TieuB  das  (^iobt,  was  er  hat  nnd  es  für  sieh  und  die  Bräder  Ter* 
wertet!  Wenn  nur  der  Unreife  nicht  in  vorzeitiger  Selbstabschiiessung  gegen 
das  volle  Evangelium  mit  skeptischen,  kritischen,  leugnenden  Urteilen  gegen  die 
grossen  Meister  der  Christenheit,  die  Apostel,  angeht!  Wenn  nur  der  Kedner 
Gottes  ein  Hörer  Gottes  bleibt,  der  das  inwendige  Ohr  des  Wahrheitssinnes  offen 
ertilt  and  die  sich  immer  vemelunbarer  ihm  knnd  gebende  Stimme  des  Geistes 
achtet!  Ist  dies  der  Fall,  dann  wird  «r  mit  Tausenden  die  Erfahrung  machen, 
dass  im  Fortschritt  der  Glaubenserkenntnis  und  -bewähning  sich  mit  der  Anf- 
Iteung  vieler  Zweifel  der  Umkreis  dessen,  was  er  [ireditrend  mit  Zuversicht  ver- 
treten kann,  iiniuer  mehr  erweitert.  d;is.s  der  (irund  der  (iewissheit  sich  zugleich 
befestigt  und  vertieft  Ja,  in  diesem  Zuge  wachsender  Zuversicht  zur  Zuver- 
lissi^eit  des  Zengnisses  des  Erioeeis  and  seiner  Apostel  giebt  es  ein  Ter- 
tranendes  und  hoffendes  Siohstreoken  sn  noch  nkdit  voll  Angeeignetem  nnd 
Dnrcblebtem.  Werdende,  welche  es  ängstigt,  dass  der  Inlialt  ihrea  peiaSnlialien 
Christentums  zurückbleibt  hinter  dem  ihrer  Verkündigung,  mögen  sich,  wenn 
es  ihnen  ein  aufrichtiger  Emst  ist,  des  Wortes  eines  so  frommen,  innigen 
Gütteskiodes.  wie  Tersteegeu,  trösten.  Dci>ielbe  liat  gesagt,  er  gebt'  sich  nicht 
dafür  aus,  als  besasse  er  das,  was  er  von  einer  tieferen  Wahrheit  und  inneren 
Seelimbesdiaffenheit  rede,  immer  anch  schon  selbst  in  wiikliöher  Erfahrong;  er 
wolle  viebnehr  bftatig  fftr  nichts  anderes  gelten,  als  für  einen,  der  das,  was  er 
verkünde,  erst  durch  Gottes  Gnade  als  kOstlidk  nnd  liebenswürdig  eikannt  habe 
uivl  aiifrichüi^  in  sieh  zu  erfahren  verlange,  ja,  auch  Anderen  an^usprejsen  in 
Schwachheit  nicht  unterlassen  könne.  So  berichtet  F.  W.  K  r u  m  ni  a  c  h  e  r  in  seiner 
Selbstbiographie  (S.  <J7)  und  fügt  für  sich  selbst  hinzu:  „Manches,  was  ich 
von  der  Herrlichkeit  des  inwendigen  Christentums  predigte,  begeiatsrte 
mich  nnr  erst  als  Ideal  nnd  wnide  erst  im  Wege  gründlicherer  Selbsterkenntnis 
nnd  wachsender  Erleuchtung  von  oben,  nach  manchen  inneren  Kämpfen,  mehr 
und  mehr  zum  wirklichen  Eigentuni  meines  inneren  Lebens  "  —  Geständnisse, 
wie  diese,  müssen  freilich  immer  vt>n  der  warnenden  Erinnenins?  fiir  den  hier- 
durch Ermutigten  begleitet  sein,  dass  leicht  ein  Überschreiten  der  Linie  ein- 
treten kann,   die  jenes  Sicherhebeu  zum  Geahnten,    zu  einem  mehr  durch 
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Vorgefühl,  als  in  rechter  Erfahrang  Geschauten  vom  Phantasieren  und  Nach- 
sprechen trennt.  £s  kann  sich  Einer  auch  in  einen  Schein  der  Erfahrang 
hiaeiiiheacheln  ood  -ttatoheo.  Und  die  tns  solelier  PModoplerophorie  geboreoen, 
erbtalioh  Uingeodeii  Fbnwii  gefadien  sain  achlimiMton  ünknuit  anf  dem 

Ätker,  auf  deu  das  lautere  Wort  als  Aussaat  gehört 

Mit  Bescheidenheit  hat  ferner  derlVediger  seinem  Ich  zu  wehren,  dass  es 
sich  nicht  in  die  Predigt  ein-  und  vordniuge  Mag  immerhin  ein  gereifter,  mit 
der  Gemeinde  durch  langjährige  Seelsorgearbeit  vertrauter  Manu  in  mhiger 
Gewtsshett  hier  und  da  von  seinen  Krf abrangen  and  Beobiohtangen  reden ;  mag 
das  Oewioht  seiner  Woit»,  der  indiTidnelle  Zeng nischarakter  der  Red« 
sich  Texstirkea  dnroii  jene  persönliche  Zuthat:  aber  was  ausgereiften  and 
abgeklärten  Seelsoiigem  zusteht,  befremdet  im  Monde  eines  Anfängers.  Es 
giebt  ein  Weisethun  und  Sichwichtigmachen,  das  unverbildete  Menschen  ab- 
stösst,  und  das  Abstossende  liegt  oft  gerade  in  der  Zuthat  des  „Ich".  Ein  aus 
Beobachtung  entstandenes  Urteil  steht  schon  in  objektiver  Fassang  dem  besser 
an,  der hanje  und  autTeOiiahnie djemeniohliohen Dinge  geaehen  hat  Ifa^eranf 
der  Kaniel  sagen:  „Manolie  Untugenden,  wie  der  Geis,  nehmen  mit  den  Jahren 
zu.  Ein  Geiziger  ist  schwer  zur  Erlcenntnia  aelnee  harten,  adlietsüchb'gen 
Sinnes  zu  bringen."  —  Wird  das  aber  ausgesprochen  in  der  Form:  „Ich  habe 
gefunden,  dass  Geiz  mit  den  Jahren  zunimmt"  —  ...Mir  ist  es  erschütternd  ent- 
gegengetreten, wie  schwer  ein  Geiziger  zur  Selbsterkenntnis  zu  bringen  ist,"  so 
kann  hier  Weisheit  mit  veistärktem  Aofhorchen  geehrt  oder  Altklu^eit  stiU 
belilohelt  werden. 

Zun  Zengnisehanktnr  der  Predigt  gehdrt  anch  niobt  das  Reden  von  den 
tieferen  Erlehnissen  des  Glaubens,  von  der  eigenen  Sünde  und  Bekehrung,  von 

dem,  was  man  durch  Christus  geworden  sei  und  erlangt  habe.  Der  zartesten  und 
tiefsten  menschlichen  Liel  esenipfindung  ist  von  Gott  Scheu  emgestiftet,  die  zur  Zu- 
rüclüialtung  der  Mitteilung  drängt:  hu  sind  auch  die  Heiligtümer  des  persönlichen 
Lebens  in  seiner  Oottbezogenheit,  wie  die  Abgrunde  aeiner  Ootteeferne  nnd  die 
donlden  Stellen  des  Berxens  und  Lebena  «ner  Versammlnng  noeh  nidit  danim 
an&ndedten,  weil  in  ihr  christliche  Brüder  sind,  und  weil  es  ihre  Erbauung  fördern 
könnte,  das  zu  hören.  Wie  tief  die  Hinweise  dos  Paulus  auf  das  Einst  seines 
Lehens,  die  demütigen  Aus-sagen  über  seine  von  Gottes  Barmherzigkeit  zugedeckte 
Schuld,  die  Erzählung  seiner  Bekehrung,  sein  Zeugnis  vom  Alleinwert  der  Gnade, 
von  seiner  Hingabe  an  Christus,  von  der  Macht  des  (leistcs  Christi  in  seinem  Leben 
einst  das  Hera  der  Gemeinde  bewegt  haben,  and  wie  gross  aneh  heute  noeh  das 
Gewicht  aoloher  BelbatsengniaBe  sei:  in  Briefen,  ab  aehrifdidhen  Gespiioheo,  hat 
die  Mitteilung  aus  dem  eigensten,  persönlich  Erlebten  mehr  Recht  und  Baum,  als 
in  öffentlichen  Reden,  und  dann  muss  man  anch  den  feurigen  (^eist  des  groesen 
Mannes,  sein  lebhaftes  Temperament  bedenken;  endlich  auch  dii'  besonderen 
Anlässe  zu  jeuen  Selbstzeuguissen  und  Rückblicken  mit  in  Ausatz  bringeu. 
Keinesfalls  machen  jene  Aussagen  das  Wesentliche  dee  Zeugnisgeustes  aeiner 
Rede  ans.  Auch  weiat  die  Predigt  groaaer  Männer  nicht  eben  zahlreiche  Spuren 
addier  Art  anf.  AugusÜn,  der  in  aeiner  Schrift  „Bekenntniaae**  von  seinen 
Irnvegen  nnd  seiner  Bekehrung  unter  der  fühlbaren  Nachwirkung  tiefer  Er- 
schütterung redet,  verwendet  solche  Kückblicke  d(X'h  nicht  in  seinen  Sermonen. 
Und  Luther,  dessen  kampfesreiclie  innere  Etitwickhmg  für  vi*Ie  Preügten 
späterer  Zeit  eiue  fast  zu  ausgiebig  benutzte  Fundgrube  bildet,  pflegte  nicht 
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8oiQ  Wort  voa  Oewissensschrecken  und  Oiauben  durch  solche  Hinweise  ein- 
drücklich zu  machen.  Zarückhaltuog  gegenüber  dem  Selbsterlebten  gehört  dann 
aach  ram  Charakter  der  Predigt,  die  ihm  geistUoh  nachartet  Wir  haben  bis 
heute  kmnen  Anlass,  hieiron  abrag^eo.*) 

Geheiligte  Begabong  und  Bildung.  —  Nor  auf  Trene 
angesehen  vennag  aller  Glanbe  Zeugnis  abzulegen,  und  irgendwie 
wivd  der  Geist  Gottes  solch  ein  Wort  auch  als  wirksam  bestätigen, 
sei  es  noch  so  schlicht  Aber  das  besondere  öffentlich  Tor  der 
Gemeinde  abzulegende  Zeugnis  des  Glanbens,  das  um  der  grossen 
und  mannigfaltigen  Aufgabe  willen  seinem  Träger  viel  Yerant- 
wortung  auferlegt,  setzt  in  ihm  auch  eine  sonderliche  Begabung 
▼oraos,  wie  andexmelts  die  Begabung  nnr  in  einer  vom  Geiste 
Christi  gewirkten  Dienststellung  zur  Aufgabe  jene  Frucht  schafft, 
die  mehr  ist  als  äusserer  Erfolg.  Sind  Geist  und  Gabe,  Glauben 
und  Talent  in  herTorragendem  Mals  miteinander  geeint,  so  werden 
der  Christenheit,  wie  die  Erfahrung  von  ihren  Anfängen  zeigt, 
grosse  Zeugnisse  zu  bedeutender  Wirkun^i  geschenkt.   Und  auch 
von  mittleren  Kräften,  mit  denen  die  Kirche  für  den  Dienst  am 
Wort  ebenso  rechnen  muss,  wie  jode  Gemeinschaft,  die  sich 
Arbeiter  für  ihre  Zwecke  bestellt,  ist  ein  gewisses  Mafs  einer  be- 
sonderen Begabung  zu  verlangen,  und  diese  bedarf,  wie  jede  Gabe, 
der  Zurüstung  und  Zucht  durch  Lelire,  Wissenschaft  und  Übung. 
Aus  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Gaben  für  den  Dienst  au 
.   der  Gemeinde    heben    sich   dann  besondere    typische  Uuter- 
.schiede  ab,  Charismen,  die  der  Unterschiedlichkeit  der  Predigt- 
aufgaben,   wie    sie    oben    dargestellt  sind,    entsprechen 2) :  die 
prophetische  gewaltige  Rede  fordert  ein  Vollmass  des  Geistes, 
Vertrautheit  mit  der  überlegenen   Weisheit  Gottes,  heroische 
Energie,  Tiefsinu  und  Tiefblick,  oft  auch  eine  besondere  Macht 
<ies  Wortes,  die  höher  hinaufreiclit  als  das  Talent  der  ..Kedegabe'". 
Der  didaskalischen  Wirksamkeit  entspricht  das  ^ndieiligte  Lehr- 
talent.  Für  erweckende  Rede  wird  eine  mit  Geist  und  Feuer  ge- 
taufte Energie  der  Willenhaftigkeit  (^fordert;  für  erbauliche  ein 
sicheres  Wahrnehmen  der  wahrhaftigen  i'eiigiösen  und  sittlichen 

*)  Das  oben  über  Augustio  und  Lutlier  Gesagte  will  die  Mö<;licbkeit  nicht 
veisohribikeD,  dass  einer  von  beiden  irgendwo  eigene  Erlebnisse  in  der  Fredigt 
efreifte.  Das  aber  steht  fest,  da*^s  dios  nichts  Cliaraktonstisches  an  ihnen  ist. 
Unter  den  Neueren  verweise  ich  auf  einen  Lutheraner,  dem  einst  Methodistischee 
nachgesagt  worden  ut.  H.  Hoffmann:  anob  er  war  sehr  xaiuckhaltend.  Vgl. 
KV  Ml  IKK  u  HERING.  /).  HeinHoh  HoffmanD,  «eiD  Lobeo,  sein  Wirken  und  Mine 
l'rcdigL    1900.   8.  21.  6.  80. 

^)  &  315  ff. 
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Lobenswerte.  Aber  von  fliesen  un»!  anderen  Gaben  sind  die  Mafse  in 
verschiedener  Mischung  vert(Mlt.  Ob  und  \vi(3  einer  hiermit  aus- 
gerüstot  sei,  erkennt  man  meist  erst  auf  «icn  liöheren  Stufen 
geistiger  Ausbildung,  religiöser  Kntwickeluug;  hei  manchen  erst 
nach  einer  längeren  l'redigtübung.  Für  die  Kirche  orgiebt  sich 
hieraus  die  Pfliclit,  auf  die  Gaben  zu  achten,  ihnen  zur  Entfaltung 
Zeit  und  (ielegenheit  durch  OrganisatiDnen  zu  geben  und  mit 
den  im  Werden  begi'iffenen  (Geduld  zu  haben.  Sofern  Wort  und 
Geist  in  einem  kirchlichen  Gemeinwesen  sicii  als  führende  Lebens- 
macht behaupten,  fügt  es  (Jott  \\oh\  so,  dass  für  die  veivchiodenen 
Pretiigtaufgalx^n  im  (Jan/en  auch  die  nötigen  peiNctnliclion  l'redigt- 
gabon  sich  finden,  und  die  dem  Organismus  des  Leibes  Christi 
oingestiftete  Teleoloirie  sich  behauptet,  wouach  den  Zwecken  des 
Nvachstimilichen  Lebens  die  poi*sönlichen  Charismen  entsprechen. 
Der  gottgewollte  Ertrag  dieser  Teleologie  des  organisch- kirch- 
liehen Lebens  ist  freilich  nur  gesichert  bei  einer  vom  Geiste 
<iottes  gewirkten  Dienststellung  der  Gabe  gegenüber  jener  Auf- 
pibe,  bei  Reinheit  der  Absieht  ihrer  Inhaber,  bei  einer  Gesinnung, 
die  nicht  das  Dire  suclit  und  in  der  eigenen  (Jabe  nicht  sich, 
sondern  Gott  verherrlichen  will.  Ist  die  charismatische  Aus- 
rüstung ganz  geheiligt,  Gott  zugeeignet  in  der  Nachfolge  Christi, 
der  nur  die  Ehre  Gottes  suchte,  nicht  kam,  sich  dienen  zu  lassen, 
sondern  zu  dienen,  so  ist  die  Reinheit  des  Verliältnisses  von  Gabe 
und  Geist  hergestellt  und  eine  wesentliche  Voraussetzung  für  die 
rechte  gottgefällige  Wohlgestalt  der  Gemeinde  Christi  gegeben. 

Aus  diesen  Grundsätzen  foI<jt  wiederum  eine  Reihe  persrinlicher  Fcrdeningen. 
/-iu>rst  die,  dtiss  jeder,  der  predi^'t  oder  sich  für  das  Amt  eme.s  evangelischen 
rrodigen>  entscheidet,  sich  auch  auf  seiue  Gabe  hin  prüfe  und  kennen  lerne, 
Qin  sioh  vor  dem  Üün  eigme  Leben  wie  fdr  die  Kinfae  so  schwer  wiegenden 
UQd  tief  aohiidigeiMieii  Irrtam  in  dez.  "Wahl  dee  BemfB  sa  behüten.  Man  kann 
zwar  gerade  als  Christ  den  Satz  vertreten,  dass  bei  sonat  gesundem  und  nor- 
nialeni  Geisteszustände  kein  Mensch  oline  etwelche  Gabe  sei.  und  dass  auch  die 
unscheinbarste  durch  den  Geist  Cliristi  zti  einem  Charisma  >:e.seiruet  und  ver- 
iilärt  weixlen  und  Segen  stiften  kunne.  Aber  diese  Überzeug- uug,  die  den 
Lebens-  und  ArbeitBiimt  erfaShen  kann  und  die  Jedem  im  Oansen  der  Menaoh- 
heit  und  der  Chnatenhdt  aemen  Arbdtsplats  und  aein  Anrecht  anf  Geltung 
eicfaert,  darf  keineawega  die  Meinung  begünstigen,  in  Jedem  stecke  ir)>end\\ie 
eilte  wenn  auch  noch  so  kleine  Predi^abe:  und  es  komme  nur  darauf  an,  den 
Schul-  und  T'niversitiitskursus  zu  absolvieren  und  persönlich  dem  Kvangelium, 
das  man  verkündi;;fU  soll,  inueriicli  rticht  fremd  zu  sein.  Kine  Anschauung,  dii; 
Weder  die  apostoiiscbuu  Winke,  noch  die  fortgebende  Erfahrung  für  sich  hat 
I>enn  jene  nntencfaefalen  von  der  Gabe  für  den  Dienst  am  Wort  doch  die  der 
Oememdeleitnng  und  der  Diakonie;  und  wenn  anoh  ein  Stepbaous  gewaltig 
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zeqgte,  so  hatte  dooh  eellitt  io  der  «iMStolieohen  Zeit,  die  mit  GeisM&lle 

überaus  ges^et  war,  nicht  jeder  Diakon  jene  Oalie  besessen.  Und  ähnlich  wild 
es  mit  dem  Charisma  der  Leitung  sich  verhalten  haben  Im  lirmeren  Kirchen- 
zeiten, auch  der  Gegenwart,  sollten  die  jungen  Kräfte,  auch  n-lifiios  angeregte,  sich 
aufs  gewissenhafteste  prüfen,  ob  sie  das  Studium  anwählen  dürfen,  das  bei  uns 
der  Vorbildung  für  das  Predigtamt  dient  Zu  dieser  Prüfung  sind  audi  Eltern  und 
Vonufinder  Tefpfliehtet  Wiid  sie  veniimit,  oder  miauftt  lie  unter  dem  Über- 
gewicht eelbstieoher  Wünsche  der  Elternliebe,  so  wird  die  kirchiiohe  Prüfung 
nur  selten  eine  Sichtung  bewirken.  Und  wie  hart  ist  der  Schlag,  der  ein 
Menschenlos  trifft,  falls  es  zu  einem  Fehlschlagen  der  persönlichen  Wünsche 
tmd  Hoffnungen  kommt!  Die  dennoch  ,. bestandenen"  aber  vermehren  in  vielen 
Fällen  —  denn  aucli  hiei  finden  Auänahmeu  statt  —  die  nicht  geringe  Zahl 
solcher  Eiftfte,  die,  obeohon  sie  predigen,  an  die  Matse  einer  lebene-  nnd 
leistnngsflUugen  Verkündigung  nicht  Inngen. 

Die  zweite  Forderung  geht  dahin,  dass  Jeder,  der  etwa  reicher  begabt  ist^ 
die  ihm  leicht  zuströmenden  Gedanken  l)eredt  und  wirkungsvoll  zum  Ausdruck 
bringen  kann  und  Pliantasif  und  Poesie  dabei  zu  Diensten  hat,  sich  vor  der 
Gefahr  hüte,  die  für  ihn  griis.ser  ist,  als  für  den  weniger  Begabten,  eine  vor- 
wiegend durch  Phantasie  vermittelte  Anempfindung  des  religiöseu  Inhalts  mit 
penOnlioher  Aneignung  zu  verweohsebi.  Er  möchte  sonst  Fndjgten  nnterBei- 
M  Tieler  Znh&rer  halten  nnd  doch  die  tiefsten  Bedürfnisse  der  Seele  nn- 
befricdi^^  la.'jaen.  Auch  Braun  warnt  a,  a.  0.  S.  18  unter  Hinweis  auf  Goethe: 
„Gerado  bei  dieser  Gelegenheit  sehen  wir,  da.ss  diese  rein  psychische  Virtuosität, 
das  L^ben  aus  Gott  aufzufassen  und  sich  in  dassell>e  hineinzuempfinden,  unfähig 
ist,  den  rechten  Gesichtspunkt  dabei  festzuhalten  und  geltend  zu  machen;  man 
schiebt  notwendiger  Weise  einen  dem  natürlichen  Menschen  geläufigeren  Oeaidito- 
pnnkt  unter,  ....  das  Gewissen  Ueibt  davon  unberührt'^  —  Aber  selbst,  wo 
ein  anhebender  Glaube  sich  zu  den  wahrhaftigen  Gütern  streckt,  bleibt  für 
manchen  reicher  begabten  Prediger  Anlass  zu  der  Erinnerung«  dass  das  rechte 
Gleichgewicht  dieses  natürlichen  Vermögens  zu  der  inwendigen  Stärke  auf  dem 
Wege  innerer  Wahrheit  und  Schlichtheit  erstrebt  werden  muss  Uisst  Einer 
seiner  Virtuosität  die  Zügel  schieaseu,  geht  er  über  seine  Kraft  hinaus,  der 
apostolischen  Begel  B6m.  12,  3  zuwider,  so  ndsoht  sich  Unichtes  ein,  taihi 
das  RansohegoM  luzuiierender  Phantasie  und  eitlen  GeistreichthnnB,  teils  jener 
Brustton  eines  religiösen  Affekts,  einer  Begristerung,  den  ein  feines  Gehör  als 
künstlich  gesteigert  und  der  Deklamation  verwandt  wahrnimmt.  Die  Unter- 
thiinigkeit  unter  den  heiligen  Geist,  die  Dien.ststel  hing  gegen- 
über dem  Erbauun^^szweck  sichert  auch  der  reichsteu  Begabung 
erst  eine  Wirkung,  die  vor  Gott  gilt. 

Diittena  folgt  danma,  dasa  in  Gottes  Reichs-  nnd  Kirohenplan  Vensohiedea- 
heit  der  Gaben  vmgeaehen  ist,  die  sittliche  Forderung,  anf  diesen  Gotteewillen  da- 
durch  einaugehen,  dass  joder  seiner  besonderen  Gabe,  sofern  sie 
ihm  bewusst  wird,  in  der  Selbstbesehränkung  d«s  Sichfügens 
in  das  von  Gott  verliehene  Teil  Pflege  zuwende,  sie  intensiv  fiir  das 
W  irken  verwerte  und  niclit  scheel  sehe,  falls  er  des  mne  wird,  dass  er  weniger 
empfan<4en  hat,  als  Andere.  Der  Knecht,  der  das  Eine  Ifund  im  Schweisstaoh 
vergräbt,  ist  zur  Warnung  gesetzt  Luk.  10, 20  ff.  Man  wird  ihm  Shnlicb,  wenn 
die  Wahrnehmung,  nur  wenig  empfangen  zu  haben,  innere  Verstimmungao 
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eneogi,  die  wieder  —  von  der  Gefahr  des  Sohedseheos  auf  Begabtere  sa 
sohweigm  —  gereizte  and  nagerecbte  Bearteilung  der  Gemeinds  und  ein  mat- 
loses,  tnlgei^  SicligeheDlassen  zur  Folge  haben,  in  dem  Einem  auch  das  verloren 
gpht,  was  man  hat.  Treue  gegen  den  Gott,  der  als  Geber  aller  guten 
Gabe,  ohne  Wandel  gütig,  doch  stets  souverän,  dem  Einen  grosse, 
dem  Anderen  kleine  Gaben  ausgeteilt  hat,  hchiiesst  mit  der  De- 
mütigung vor  ihm  auch  die  Treue  des  Fleisses  und  mit  der  Selbst* 
beseheidang  Treue  gegen  sich  selber  ein. 

b.  Bedeutung  des  Gebets  für  die  Predigt') 

Es  ist  aber  weder  dem  Glauben  noch  der  Begabung  gegeben, 
in  sich  selbst  zu  beruhen  und  lediglich  aus  sich  die  Reife  jener 
Bede  zu  produzieren,  welche  Trägerin  des  göttlichen  Geistes  und 
seiner  lebendig  machenden  Kraft  ist 

Mit  der  Zunahme  inneren  Wachstums  wird  schon  jeder  Christ 
tiefer  durchdrungen  Tom  Gef&hl  der  Abhängigkeit  von  Gott,  und  das 
Bewnsstsein:  Ton  Gottes  Gnade  bin  ich,  das  ich  bin!  wird  Grund- 
stimmung seines  Kindeestandes,  seines  inneren  Kraflgefühls  und 
des  Yermögens,  auf  Andere  zu  wirken.  Ihren  persönlichsten 
Ausdruck  findet  diese  innere  Haltung  im  Verkehr  mit  Gott  durch 
Bitte  wie  Danksagung,  und  für  den  Willen,  Anderen  fOr  ihr  Yer- 
h&itnis  zu  Gott  ins  Herz  zu  reden,  auch  durch  Fürbitte.  An  der 
Tertiefenden  und  läuternden  Kraft  dieser  innerlichsten 
Lebensbewe^ung  nimmt  die  Predigt  teil.  Durch  Gebet  voll- 
zieht sich  die  Berührung  mit  dem  Inhalt  des  ETangeliums  immer 
tiefer,  erschliesst  sich  neues  Yerständnis,  tauchen  neue  Gesichts*  und 
Abzielungspunkte  auf.  Auch  werden  dem  Beter  aus  dem  Innerston 
des  Herzens,  aus  dem  undurchschaubaren  Untergrande,  dem  alle 
unsere  geistigen  und  geistlichen  Regungen  entstammen,  jene  neuen 
Zuflüsse  zuströmen,  die  dann  der  Glaube  dankbar  als  gottgewirkt  und 
gottgeschenkt  erkennen  darf.  Oratio  und  meditatio  sind  Geschwister. 
Ferner  bewahrt  der  Beter  sicherer  die  Reinheit  der  Absicht,  die 
Einfalt  des  Hinsehens  auf  den  höchsten  Zweck,  die  Ehre  Gottes; 
und  inniger  erhält  er  sich  auch  den  Ernst  und  die  Liebe  der 

'1  Wir  haben  über  das  Gebet  eine  Reihe  wertvoller  Werke:  LOEBER.  Das 
innere  Leben,  18ti7:  handelt  vom  Gebet  ö.  'J17  ff.  monkad,  Aus  der  Welt  des 
Oebeti.  Deatwh  von  Miohelsen.  9.  Aufl.  1886.  wieneb,  Das  Gebet  1885. 
Kap.  XXIV:  Über  das  Gebet  in  pastoraltheol.  Hinsicht,  S.  155  ff.  MUBRAY.  Das 
Amt  der  Fürbitte.  Im  Deutsche  übertnwen  von  Holtey -Weber.  189«.  Von 
demselben  Verf.  enehien  schon  früher  das  Werk  ,,Die  Bohnle  des  Gebets — 
KASBLER.  Berechtigung  uud  Zuvei-nichtlichkeit  des  Bittgebets  (1888)  m  den 
dogmatischen  Zeitfrageu  (18^)  Heft  1,  8.  177  ff.  £ine  neutestamenü.  Studie 
bl^  CHRIST,  Die  Lrim  rom  Gebet  Gekrtnte  PieiiSQfaiift,  1886;  eine  ge- 
eohiehtUohe  B.  tob  te  OOLIZ,  Dm  Gebet  in  der  ilteaten  Chiiitenheit  1901. 
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Seeborgergesmnnng.  Wieviele  verzagte  und  seufzende  Diener  am 
Wort  werden  die  befreiende  Macht  des  Gebets  erfahren,  neaen 
Mut  und  neue  Hoffnung  hieraus  geschöpft,  Anwandelungen  der 
Terbitterung  niedeigekftmpft  haben! 

Aber  nicht  nur  durch  dieto  persönlich  eiriehende  und  er- 
hebende Macht  wirkt  das  Gebet  auf  die  Fredigt  Dem  Glauben, 
der  ins  Gebet  treibt,  ist  die  Erhörung  für  die  Wirkung 
des  Wortes  gewiss,  und  er  empfängt  diese  dankbar  als  Gabe  und 
Segen  Gottes.  Anschauung  und  Stimmung  eines  frommen  Land- 
manns nachempfindend  hat  der  Apostel  mit  Beziehung  auf  seine 
und  seines  Mitarbeiters  Predigt  gesagt:  So  ist  weder  der  da  pflanzt, 
noch  der  begiesst  etwas,  sondern  Gott  der  das  Gedeihen  giebtJ) 
Wie  natürlich  das  lautet,  so  entschwindet  das  Bewusstsein  (hivon 
dennoch  dem  leicht  der  nicht  betend  daran  sich  erinnert  und 
vom  Geiste  Gottes  dessen  erinnert  wird;  und  leichter  unterliegt  er 
dann  der  versucherischen  Stimme  der  Eitelkeit  und  des  Menschen- 
lobes; denn  der  Trieb  der  Selbstgefälligkeit  hat  tiefe  Wurzeln  in 
der  Menschenseele.  Wird  er  niedergehalten  und  ausgerottet  so 
darf  der  Wille  zu  wirken  sich  in  seiner  Durchdringung  mit  dem 
Giaubensgeiste.  der  bittend  alles  von  Gott  erwartet,  um  so  kräftiger 
auf  einen  Erfolg  der  Predigt  hin  spannen,  ohne  dass  der  grosse 
Grundsatz  verletzt  wird:  Der  Prediger  suche  allein  Gott  zu  gefallen. 

Auch  bei  dieser  auf  Gebetserhörung  fussenden  Gewissheit  ist 
noch  eine  Trübung  des  Göttlichen  durch  Menschliches  möglich, 
wenn  der  Prediger,  der  Einheit  des  Leibes  Christi  nicht  genug 
eingedenk,  für  seine  Arbeit  aus  Isoliertheit  (Jott  anruft.  Der 
kommt  doch  eher  an  die  Schatzkammern  der  Erhörung,  der  sein 
armes  Gebetswort  von  der  Vertretung  durch  den  grossen  Hohen- 
priester getragen  weiss,  in  welcher  die  auf  Erden  geopferte  Für- 
bitte Jesu  sich  mit  Ewigkeitscbarakter  vollendet  ^)  Sein  Adlerflug 
nimmt  uns  Alle  mit  Des  Eingeborenen  Vertrautheit  mit  dem  Vater, 
die  Gewissheit,  von  Ihm  allezeit  vertreten  zu  werden,  trägt  unser 
Gläubelein  und  sein  Stammeln  ebenso  wie  das  zuversichtliche  Rufen 
der  Heroen  des  Glaubens.  In  die  Gegenwart  Gottes  eintretend  soll 
ein  betendes  Glied  des  Leibes  Christi  dieses  tragenden  Abhängig- 
keitsverhältnisses vom  Haupte  eingedenk  sein.  Dann  darf  es  der 
Einheit  aller  Glieder  des  Leibes  untereinander  sich  getröstend  auch 
in  brüdorii eher  Fürbitte  eine  verbändete  Maoht  sehen,  sowohl  in  der 

*)  1.  Eor.  3,  7. 

^  Job.  17.  BSn.  8»  34.  1.  Joh.  2,  1    Hebr.  7,  25ff. 
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gegenwärtigen,  wie  in  der  vergangenen,  in  der  frei  sich  ergiessen- 
den.  wie  in  der  kirchlich  geordneten,  in  der  ihm  sonderlich 
geltenden,  wie  in  allen  Gebeten  aller  Orten  um  Segen  fürs  Wort 
und  seine  Diener.  Die  Briefe  des  Apostels  Paulus  bezeugen  die 
Bedeutung  der  Bitte  und  Fürbitte  für  die  Predigt  des  Evangeliums 
vorbildlich.*)  Und  wie  jener  grosse  Knecht  Christi  werden  Beter 
wie  Fürbitter  die  Erhürung  ihrer  Bitte  und  was  sonst  der  (ieber 
aller  guten  und  vollkommenen  Gabe  an  geistlichem  Segen  dar- 
reicht mit  Danksagung  empfangen  und  gebrauchen;  und  lotzlich 
wird  beides,  Anrufen  und  Danken,  in  Lob  Gottes  ausgehen. 

So  mannigfaltig  sich  enveisender  Verkehr  mit  Gott  nimmt 
auch  die  einzelnen  Anlässe  zu  besonderer  Bitte,  Fürbitte  und 
Danksagung  wahr:  der  Prediger  wird  Gott  für  rechte  Erforschung 
des  Textes,  Meditation  und  Ausarbeitung  um  Erleuchtung  und  Weis- 
heit, in  Stunden  der  Mattigkeit  und  Verzagtheit  und  des  Zweifels 
an  sich  um  Beistand  und  Freudigkeit  anflehen;  letztlich  Tor  dem 
Predigtakt  in  der  Sakristei  oder  aaf  der  Kanzel  noch  einmal  sich 
zu  Oott  wenden.  Aach  kann  man  es  aas  dem  BedOrfnis,  Mit- 
beter als  Mithelfer  zum  Erfolg  su  haben,  verstehen,  wenn  Jemand 
darauf  hin  mit  Gläubigen,  denen  er  sich  sonderlich  verbunden 
weiss,  Abrede  trifft;  nur  dass  auf  die  grosse  Zahl  der  zum  Oebets- 
bund  Verbündeten  und  die  festgesetste  gleiche  Stunde  nicht  etwa 
Gewicht  gelef(t  und  so  Göttliches  mensohlioh  behandelt  werde. 

c  Förderung  durch  Anfechtung,  Bewährung,  Lebens- 
und Seelsorgererfabrung.^) 

Geistige  Thätigkeit,  wie  die  Predigt,  welche  Leben  im  innw- 
Uchsten  Sinne  Toiaassetzt  und  ans  Gott  schöpft,  wird  anoh  fort 
pnd  fort  von  dem  Werdegang  dieses  Lebens,  seinen  Yeraaohnngen, 
Kämpfen,  Leiden  und  Siegen  mitbestimmt  werden.  Sie  gewinnt 

Itom.  1,  8ff.  l.Kor.  1,  4ff.  l.Thess.  L  2«.;  5,  25.  2. Tliesa.  1,  3f£.; 
1.  11  f.;  3,  1.  Eph.  1,  3ff.;  3,  14 ff.;  0,  18ff.  PhiL  1,  Sff,  9ff.  Kol.  1,  3fL, 
•ff.;  4,  2-4.    1.  Tim.  1,  12.    2.  Tim.  1,  3.  — 

*)  Der  Text  will  nur  Andeatungen  geben.  Ei]räD2t  werden  diese  darch 
diu  theologische  Ethik  in  den  Abachnittoa  über  Anfechtong  und  Versuchung; 
der  Einfluss  der  Seelsorge  auf  die  Predigt  muas  aus  iMf^r  guten  Pastoraltheologie 
«inleuchten.  Vgl.  auob  MABTENSEN,  Hirteospiegei.  Zwanzig  Ordinationareden. 
DentMh  von  Hieb •IseB.  Ilf7d.  BOCHSK.  irtinfleuienlwkanntonKiiniwraiiMa 
an  verRchiedenen  Stellen  hieifttr  lehrreich;  bes.  in  den  Winken  zur  speziellen 
6eelsoige  Bd.  3,  8.  lU3ff.  üranitigead  für  junge  Prediger  sind  auch  die  lüt- 
teihiDgMi  «OS  dem  entra  Amtqahie  Bd.  1,  S.  !»ff.,  96:  „Wer  Hnen  in  der 
Gemeinde  findet  und  tnfft,  der  findet  zugleich  Mehrere,  und  die  volle  und 
ganze  Wahrheit  hat  auch  für  die  ein  Interesse,  die  nicht  direkt  davon  berührt 
weiden.*"  Vgl  aooh  Bd.  2,  mfC 
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damit  zunehnR'iid  ein  Gepräge.  (Ia>*  e^leich  den  (.'haraktorzügen  im 
leiblichen  Antlitz  sich  vertieft  und  auf  Eiiel)tes,  Überstandenes  hin- 
weisend Erlebnisse  in  Anderen  leichter  hervorruft.  So  wächst  sie 
sich  erst  recht  zu  einer  Frucht  des  persönlichen  Lebens 
aus.  Was  die  Alten  von  der  Anfechtuns:,  der  tentatio,  sagten.  das.s 
sie  im  Verein  mit  dem  Gebet  und  dem  stillen  Sinn»Mi,  der  meditatio. 
den  Theologen  mache,  gilt  ebenso  dem  Prediger  für  seine  Praxis. 
Wenn  ein  Christ  unter  Demütigungen  und  Ermutigungen  reift  wie 
sie  der  wiederaufrichtenden,  zurechthelfenden  Gnade  entstammen, 
wenn  Züchtigung  des  Vaters  ihm  /u  einer  friedesamen  Frucht  der 
Gerechtigkeit  verhilft,  Leidenszeiten  und  V<Miuste  ihm  den  Keichtum 
d^  Trostes  eindrücklicher  machen,  mit  dem  »  r  von  Gott  getröstet 
wird,  dann  wird  sein  Verkündigen.  Ermahnen,  Trösten  jenen 
Zeugnislaut,  der  auf  Glauben  beruht,  in  noch  tieferen  Tönen  ge- 
winnen.') Die  (iemeinde  merkt  es  und  spürt  auch  die  Ursache, 
wenn  ein  schon  immer  beredter,  gläubiger,  liebreicher  Frediger 
aus  jener  Steigerung  der  Gewissheit  und  Kraft  ihr  das  alte 
Evangelium  wie  mit  neuen  Zungen  oder  doch  mit  neuer  Innigkeit 
und  Freudigkeit  verkündigt  Sie  hört  die  beseeltere  Stimme  des- 
Geprüften  und  Bewährten. 

Die  £rfaiiriiiigeii  der  Seelsorge  verschmelzen  sich  mit  diesen 
persönlichen.  Jene  werden  in  der  That  selbst  zu  Erlebnissen  und 
manchmal  zu  sehr  erschütternden  für  den,  der  als  ein  Diener  Christi 
nicht  sich  selber  lebt  Wie  wichtig  ist  eine  aus  Umgang  mit  den 
Brüdern  erworbene  Vertrautheit  mit  Lebensgängen  für  das  Wort, 
das  ans  Leben  anknüpfen,  darauf  wirken  soll !  Der  Homilet  bedarf 
eines  grossen  Mafses  derjenigen  sittlichen  Einsicht  und  Erfahrung, 
die  man  als  Menschenkenntnis  zu  bezeichnen  pflegt  Am  wich- 
tigsten freilich  ist  immer  die  Kenntnis  des  eigenen  Heizenfi.. 
Wer  sich  hierin  Teniamt,  kann  auch  andere  nicht  beraten 
und  geht  an  vielen  Zeugnissen  der  Schrift  wie  blind  Yorttber, 
deren  durchdringendes  licht  doch  in  das  Terborgene  der 
Henen  leuchtet  Menschenkenntnis  ohne  Selbstkenntnis  macht 
fast  immer  su  liebloeer  Yerarteilung  anderer  geneigt  Zum  Ver- 
stehen gehört  aber  Liebe.  Kenntnis,  die  nicht  YerstilndniB  erzeugt, 
ist  wertlos.  Wertrolle,  tot  Gtott  geltende  und  in  seinem  Reiche 
leistungalüüge  Menschenkenntnis  beruht  auf  inniger  Yerbindung- 
▼on  Selbsterkenntnis  mit  dem  Wissen  um  den  inneren  Znstand 
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anderer,  wie  es  ümganjs;  und  besonders  seelsorgerlielier  Verkehr 
TerKcliafft.  Wer  viel  Seelsorgererfahruniren  macht,  gewinnt 
gewiss  aus  ihnen  Befruchtung:  seiner  Meditation  für  die 
Predigt.  Er  wird  nicht  über  die  Köpfe  predigen.  Von  selb.st 
werden  seine  Gedanken  über  ein  Schriftwort  zu  den  in  der 
AVirkunicssphäre  dieses  Wortes  liegenden  Fällen  im  Genieindeleben, 
die  ihm  das  Herz  bewegen,  hingezogen  werden.  Seine  Rede  kräuselt 
nicht  ästhetisches  (irelock,  spinnt  nicht  graue  Gewebe  der  Reflexion, 
der  dogmatischen  so  wenig  wie  der  moralischen,  ergeht  sich  nicht 
in  Phrasen,  auch  nicht  in  „ch restlichen":  sie  wird  dem  Leben 
ähnlich,  wie  sie  dem  Leben  entstammt.  Von  hohem  Wert  ist  es 
endlich,  dass  eine  durch  Seelsorgerumgang  erworbene  und  mit 
Achtsamkeit  auf  eigene  Schwachheit  verbundene  Kenntnis  der 
Sünde  und  Versuchiichkeit  den  Prediger  zum  lütleidfisina  des 
grossen  Hohenpriesters  erziehe.') 

d.  Die  einzelne  Ji'redigt  als  Leistung  und  That 

Die  Voraussetzungen  rechter  Verkündi^^g;  Oiaubenigviat 
und  Erkenntnis,  Erfahrung  und  Bewährung  samt  dem  Segen  er- 
hörlichen  Gebets  vereinen  sich  letsUich  zu  jenem  Aufgebot  der 
Krftfte  für  ein  Schaffen,  aas  dem  die  einaelne  Predigt  als 
ein  Geisteswerk,  als  eine  Leistung  herrorgeht  An  dem  Emst, 
der  willenhaften  Anspannung  aller  Kräfte  und  der  bis  mm  Sohlnas 
aashaltenden  Eriftigkeit  des  religidSMi  Bewnsstseins  ist  Tiel  ge- 
legen fttr  den  Wert  und  die  Reifs  eines  Zengniaws,  das  in  m- 
sammenbingender  Bede  Tor  der  Gemeinde  mit  hoher  Yerant- 
wortang  abgelegt  wird  and  Lebensweisheit,  religiöse  Bikenntnis, 
Bildung  and  rednerisches  Können  in  seinen  BieBst  stellt  Sein 
Bestes  sa  geben  ist  da  jeder  Prediger  Terpfliehtet  Ans  gutwn  Ge- 
wissen soll  er,  wenn  er  die  Kansel  Terlfisst,  sagen  dürfen:  lob  habe 
gethan,  was  ich  konnte.  Wird  dodi  die  Predigt  im  Anspruch  anf 
geistige  Energie,  tief  geschöpften  and  erfahrenen  Inhalt,  sweckroll 
geordnete  Gedanken,  Frische  nnd  Lebendigkeit  ihres  Ausdrucks  von 
keiner  anderen  Gattung  der  Bede  ttbertroffen.  Mögen  rein  künst- 
lerische Leistangen  der  Form  nach  unter  Anfordenmgen  stehen,  die 
man  so  an  die  Predigt  nicht  stellen  darf,  ohne  ihr  Wesen  za  imtieren, 
80  wird  dodi  kein  bloss  kflnstlerisofaes  Hervorbringen  and  Bilden 
fOr  seine  innere  Beeeelnng  die  Persönlichkeit  des  Kfinstlers  so 
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tief  in  Anspruch  nehmen,  wie  die  Verkündigung  Christi  den 
Prediger.  Auch  das  Kunstwerk  ist  zwar  eine  That  und  gelangt 
zur  Höhe  nur,  wenn  das  künstlerische  Schaffen  vom  Inneren  des 
persönlichen  Lebens  her  beseelt  ist,  wenn  die  Wahrnehmung  der 
Lebenswirklichkeit  und  die  Fähigkeit  darstellendor  Wiedergahe 
sich  mit  reinem  ernsten  Sinn  für  Grossos,  Scliönes,  Erhabenes 
und  Heiliges  zu  Gestaltungen  verbindet,  die  erquicken,  erheben 
und  befriedigen.  Aber  doch  ist  rein  künstlerische  Hervorbringung 
mit  dem  Künstler  nicht  so  eng  und  so  streng  verbunden,  wie 
durch  Gewissensemst,  Wahrhaftigkeit  des  Glaubenssinnes  der 
Prediger  verbunden  ist  mit  seinem  Wort.  Das  Gefühl  hiervon^ 
welches  Gewissensmahnung  einsch Messt  nötigt  zu  einer  Vor- 
bereitung des  Predigtakts,  die  zunächst  den  Charakter  einer  ^le- 
ditation  trägt,  eines  längeren  sinnenden  Erwägens,  welches  die 
aus  dem  Texte  geschöpften  (iedanken  mit  <\on  Lebensinteressen 
für  die  Erreichung  des  vorschwebenden  Zweckes  verbindet  und 
für  das  so  entstehende  Ganze  den  befriedigenden  und  wirksamen 
Ausdruck  zu  finden  sucht  Wenn  nun  ein  Fleiss,  der  hierzu 
alle  Kräfte  aufbietet,  dennoch  zu  dem  gesuchten  Erfolge  oft  nicht 
gelangt,  so  gehört  dies  Innewerden  einer  dem  Wollen  des  Guten 
gezojrenen  Schranke  zu  den  Anfechtungen  des  Amtslebens.  Solche 
Anfechtungen  werden  auch  denen,  die  es  treu  meinen,  nicht  erspart 
und  führen  die  Gefahr  der  Ungeduld,  der  Verzagtheit,  der  unmutigen 
Stimmungen  mit  sich,  in  denen  man  sich  mit  dem  Amt  überwerfen 
und  im  Verkehr  mit  Gott  matt  und  mutlos  werden  kann.  Die  Arbeit 
an  der  Predigt  ist  eben  gleich  anderen  schöpferischen  Thätigkeiten, 
wiez.  B.  die  künstlerische,  dem  blossen  WiilensentBchluss  nicht  völlig 
unterworfen,  sondern  Yon  Antrieben  abhängig,  die  ans  der  Tiefe  des 
persönlichen  Lebens.^rlem  unerforschlichen  Grunde  unseres  religiös- 
sittlichen  Handelns  als  der  eigentlich  schöpferischen  Kraft  aufsteigen. 
Was  man  Gelingen  nennt  hängt  hierron  ab.  Die  Hemmung,  in  der 
Einem  ist,  als  wäre  der  Quell  versiegt  und  der  Himmel  verschlossen» 
kann  aber  durch  den  Geduldigen  überwunden  werden,  der  besser 
ist,  als  ein  Staiker.*)  Der  Geduldige  wird  desperates  Wesen,  in 
dem  immer  etwas  von  Trotz  und  somit  von  Feindschaft  wider 
Gott  liegt,  bekämpfen,  mit  Gott  und  mit  sich  selbst  Geduld  haben, 
sichs  aber  nicht  erlassen,  seinen  chnstÜchen  Lebensstand,  dessen 
Übung  nnd  sittliche  Bewihrnng  immer  wieder  einer  Revision 
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zu  unterwerfen.  Er  wird,  wenn  er  sich  irgend  edialdig  findet, 
dies  anoh  vor  Gott  bekennen  und  Vergebong  erbitten.  Vergebung 
allein  löst  oft  schon  den  Bann  der  Erstaming  and  XJnkraft 

Nicht  selten  kann  aber  die  unprodaktive  Stimmung,  der  Ab- 
stand zwischen  Wollen  und  YoUbringen  auch  in  Ermüdungs- 

zuständen  ihren  Grund  hahen.  Zur  Hebung  der  geistlichen  und 
seelischen  Henimuu^^  wird  dann  ein  zweckmässiges  Verhalten  or- 
fordert, mehr  Wechsel  von  Anstrenfjung  und  Erholung,  Arbeit 
und  Ruhe.  Ruhe  aber  dient  dann  am  sichersten  einer  neuen 
Anspannung  der  Kräfte,  wenn  sie  in  Sammlung  und  innere  Stille 
und  damit  in  Gebot  übergeht 

Dem  unablässig  Treuen  und  Geduldigen  kommt  endlich  ein- 
mal die  Zeit,  wo  der  Quell  innerer  Kraft  stetiger  fliesst  und  die 
innerlich  erarbeitete  Predigt,  mühelos  geboren  und  mit  Freuden- 
geist gesalbt,  wird  was  sie  sein  soll:  eine  That  In  solcher  That 
ist  der  Gegensatz  von  Reden  und  Handeln,  wie  man  ihn  gcwfUin- 
lich  denkt,  aufgehoben,  denn  in  ihr  ist  eine  reife  Frucht  des 
Geistos  aus  dessen  Fülle  geboren  und  trägt  mit  der  Befriedigung", 
die  dem  Thun  des  Willens  Gottes  entstammt,  in  sich  die  Kraft, 
andere  zu  Thaten,  inneren  und  äusseren  zu  bewegen. 

4*  OnisdsItM  4w  Oestaltivf  «nd  der  Mittel  des  Ansdnieks. 

Ist  die  christliche  Predigt  nach  Inhalt  und  Zweck  wie  rJs 
Zeugnis  und  Selbstaussprache  der  christlichen  Persönlichkeit  von 
eigener  Art  und  dadurch  von  anderer  Rede  grundsätzlicher  ver- 
schieden, als  sonst  etwa  Gattungen  weltlicher  Rede  sich  von  ein- 
ander unterscheiden,  so  wird  auch  für  ihre  Formeleraente  eine 
prinzipielle  Erörterung  erfordert,  in  der  hervortrete,  in  wieweit 
Anordnung  nnd  Oliederung  der  Gedanken,  wie  die  Mittel  des 
Ausdrucks  an  dem  Anteil  haben,  was  überhaupt  für  öffentliche 
Bede  ermittelt  und  in  der  Rhetorik  wissenachaftlich  entwickelt 
worden  ist,  nnd  in  wiefern  sie  anch  in  diesen  Stücken  bestimmt 
werde  durch  ihr  eigenes  Wesen. 

a.  Der  Aufbau  zum  Ganzen. 

Grandsätze.  Analytische  nnd  synthetische  Predigt 
Homiiie  und  Komposition.  —  Die  Predigt  strebt  wie  jede 
dffentUohe  Bede  dazn,  ein  Ganzes  zn  sein;  nicht  ein  bloseee 
Aggregat  religiöser  Aassagen,  Ausrnfongen,  Bnnahnungen,  nnd 
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noch  weniger  ein  Konglomerat  Jede  Gemeinde  erhebt  mit  Strenge 
logische,  dialektische  nnd  fisthetiscbe  Forderangeii  in  BcEiehong 
auf  die  Znaammengehöriglceit,  den  Fortschritt  und  Aufbau  der 
Gedanken,  ohne  dass  sie  einen  logischen,  dialektischen  und 
tothetisohen  Kursus  durchgemacht  hätte.  Jene  prinzipiellen  For- 
derungen, die  jeder  Öffentlichen  Bede  gelten,  bedeuten  ffir  die 
Predigt,  dass  zwischen  den  Gedanken  innerer  Zusammenhang 
bestehe,  dass  die  Elemente  des  Inhalts  und  die  Arten  der  Bede, 
feierndes  Zeugnis,  Lehre,  Ermahnung  dem  Zweck  ent^ireobend 
miteinander  Terbunden  seien,  miteinander  wechseln,  im  rechten 
Verhältnisse  au^nander  und  zum  Ganzen  stehen,  Tom  Einheit- 
lichen des  Ganzen  beherrscht  werden.   Die  Orandzüge  dieses 
Formengesetzes  treten  schon  in  den  biblischen  Stücken  hervor, 
in  prophetischen  Zeu^issen,  Aussprüchen  und  Oleichnissen  Jesu, 
den  Redeskizzen  der  Apostelgeschichte,  den  predigtartigen  aposto- 
lischen liriefen.  Hier  ist  eine  Wohlgestalt  des  Zusammengehörigen 
in  Anordnung  und  Zusammenfügung,  die  bis  ins  Einzelne  reicht, 
den  benutzenden  I'rediger  auch  für  sein  Ordnen  und  Disponieren 
zur  höchsten  Achtsamkeit  vorpflichtet  und  es  möglich  maclit,  dass 
schon  durch  einen  treuen  Anschluss  an  Schriftabschnitte,  im  Auf- 
schliessen  ihres  Inhalts,  in  Anschmiegung  an  ihre  Logik,  dnch 
auch  unter  anwendender  Beiziehung  des  Ix'bens  der  Forderung 
der  Ordnung  (ieniige  geschehen  kann.  Das  ist  die  Fredigtgattung, 
welche  man  Homilie  nennt,  und  in  der  die  Abiiängigkeit  der 
Predigt  vom  biblischen  Text  ihren  stärksten  Ausdruck  findet.') 
Eben  hierin  aber  ist  auch  schon  eine  Schranke  dieses  Wertes 
angedeutet:  dass  nämlich  die  Selbständigkeit  der  Predi^^t.  die 
gleich  anderer  Rede  dazu  strebt,  ein  in  sich  geschlossenes,  von 
eigener  Einheit  zusammengehaltenes  und  beherrschtes,  nach  einem 

')  Ifao  darf  dM  Wort  LoehM,  cnm  funao  salis  Teratanden,  richte  und  wdb9a 

finden:  Der  heilige  Geist  liat  nacli  den  Regeln  der  Orainmatik,  Dialektik,  Klieturik 
geredet.    Die  Kirche  hat  our  Stucke,  die  ein  Oanzes  bilden,  za  Lektionen  aus- 

Sewählt:  man  wird  darom  diese  Lektionen  am  richtigsten  auffassen,  wenn  man 
ie  Gliederung,  den  Zusammenhang,  die  Einrichtung  aufsucht,  ....  uud  der 
rtenieinde  das  wohierkannte  Ganze  in  der  wohlerkannten  Gliederung  zum  Ver- 
ständnis vorlegt.  Dadurch  wird  sich  ebensowohl  Klarheit  als  l)eutitchkeit, 
•Obexsicht  und  Einsicht  mehren,  —  und  wenn  der  Homilet  .so  sein  Werk  getan 
hat,  wird  die  nach  dem  Worte  hungrige  Seele  «.itt  und  froh  .sein.  Der  Total- 
«indnick  des  Ganzen  wird  durch  die  Kenntnis  der  sch  men  Gliederung  verstärkt 
sein^  sowie  man  ein  Hild  desto  mehr  liebt  und  desto  hoher  bcbÜlSt,  wenn  dor 
KüDBtler  die  einzelnen  Teile  deutend  und  erklärend  dnn  h^epmgen  hat  Der 
evBDg.  Geist].  1858.  ßd.  2.  8  IK).  Als  Bestätigung  dienen  am  besten  die 
meisten  Predigten  desselben  Verf.,  sowobl  die  Evai^lien-,  wie  die  Elpiftel- 
postille.  &  oben  8.  241. 
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einheitlichen  Zielpunkt  gravitierendes  Ganze  zu  sein,  in  jener 
Form  sich  nicht  voll  darsteilen  kann.  Es  ist  Kaum  dafür  vor- 
handen, dass  die  Predigt  aus  der  Schrift  mit  Treue  schöpft,  dass 
sie  das  Beste  ihres  Inhalts  dem  Texte  entnimmt,  ja,  dass  sie  auch 
die  immanente  Logik  dos  Textes  beachtet  und  verwertet  und 
doch,  hinausstrobend  über  ein  anwendendes  Auslegen  einem 
leitenden  Gesichtspunkt  und  einem  mit  ihm  gegebenen  oder  aus 
ihm  entsprinijenden  Zwecke  folgt  Damit  löst  sich  dann  das 
hnniiletischo  Denken  aus  joner  Anschmiegsamkeit  an  Nexus  und 
Rhythmus  des  Textes,  befreit  sich  zu  einer  Selbständigkeit  inner- 
halb deren  es  eine  grosse  Skala  der  Gradunterschiede  zwischen 
bildnerischer  Selbständigkeit  und  auslegender  Abhängigkeit  von 
der  Schrift  giebt,  und  das  so  entstehende  Ganze  ist  ein  Aufbau,  in 
dem  das  Scliöpferische  des  Zeugnisgeistes,  das  Individuelle  per- 
sönlicher Gabe,  auch  die  auf  einen  Hauptpunkt,  sei  es  der  Be- 
lehrung oder  Ermahnung,  gesammelte  Absicht  völliger  sich  aus- 
wirken kann,  unterstützt  durch  den  besonderen  Beiz,  der  dem 
Ganzen  als  einer  Komposition  innewohnt. 

Man  nennt  nach  älterem  homiletischen  Sprachgebrauch  jene 
Predigt,  die  nur  aus  dem  Texte  schr>pft.  analytische  Predigt; 
man  könnte  sie  ebenso  wohl  und  vielleicht  mit  mehr  Recht  eine 
exegetisierende  nennen,  weil  sie  von  der  Auslegung  des  Einzelnen 
zur  AnwendoDg  fortschreitet;  diese  zweite  Gattung  der  Predigt 
nennt  man  wegen  der  Verknüpfung  des  Schriftinhalts  mit  Ge- 
sichtspunkten, die  nicht  unmittelbar  aus  dem  Text  entnommen, 
sondern  nach  der  homiletischen  Absicht  gewählt  sind,  synthetisch. 
Sie  darf  so  auch  aus  dem  Grunde  heisseo,  weil  sie  in  ihrer  eigenen 
Gliederung,  sei  diese  in  Dispositionen  ausgesprochen  oder  nicht, 
eine  Synthesis,  einen  Aufbau  zum  Ganzen  darstellt  Der  Wert 
dieser  Schulterminologie  ist  aber  nicht  zu  fibeisch ätzen ;  denn  der 
Unterschied  fUesst  Im  Sinne  des  streng  logischen  Begriffs  ist 
keine  Predigt  rein  analytisch:  das  kann  nur  rein  exegetische  Ent- 
faltung dee  Teztgedankens  sein.  Jede  praktisch  angewandte 
Exegese  ffihrt  aber  schon  notwendig  zur  Yerknfipfong,  d.  i.  zur 
Synthesis;  nur  dass  diese  sich  in  der  analytischen  Predigt  aufe 
Einzdne  beschrSnkt,  nicht  beherrschendes,  gestaltendes  Prinzip 
der  Rede  wird.  Andererseits  ftthrt  jede  syntiietische  Predigt, 
sofern  sie  schriftaafechliessend  sich  mit  ihrem  Texte  beschäftigt, 
ihn  nicht  bloss  tangentenartig,  sondern  central  anfasst,  auch 
Elemente  der  Analyse  mit  sich. 
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Rechte  Synthesis,  zum  Ganzen  aufgebaute  Komposition  wird 
der  Homilie  kraft  der  Macht,  die  aller  Geschlossenheit  in  Gedanken 
und  Rede  innewohnt,  dem  analytischen  Verfahren  überlegen  sein, 
falls  sie  nicht  über  der  Achtsamkeit  auf  Logik,  dialektischen 
FortBcbritt  und  Eurbjtmie  der  Verhältnisse  die  freie  Bewegung 
been/?t  und  über  der  Gestalt  den  Inhalt,  über  dem  Erschliessen 
des  christlichen  Bewusstseins  das  £rechlieB8en  der  Schrift  Ter- 
absäumt 

Mit  der  ihm  eigenen  Lebhaftigkeit  bat  Clans  Harms  in  seiner  Pastonl- 
theologie  (l.  Buch:  der  Prediger,  7.  Rede)  sich  der  synthetischen  Predigt  gegen 
die  Lobredner  der  Homilie,  den  Nienburger  Prediger  Schtnidt  (die  Homilie, 
Halle  1827)  und  den  hessischen  Homileten  Kromm  angenommeo.  Er  teilt  das 
Urteil,  die  Homilie  mache  voll,  aber  nicht  satt,  und  ttast  die  Anklage  getten: 
die  Homilie  sei  ein  Rnhepolsler  fOr  tilge  nnd  geisteeume  Pfanlierfn.  Wae 
Harms  Ufft  (8.  100  der  2.  Aufl.)  giebt  sn  denken  and  «ant  Aber  der  Name 
Gottfried  Menkens  genägt,  um  Harms  mit  seinem  abecbätzigeo  Urteil 
ins  Unrecht  zu  setzen.  Poch  wird  der  Satz  von  dor  Überlegenheit  der 
synthetischen  Predigt  nhor  die  Homilie,  gleiche  Tüchtigkeit  der  Vertreter  beider 
Gattungen  vorausgesetzt,  wohl  aufrecht  bleiben.  — 

Anf  Seiten  der  Homilie  stand  Tbohiek,  obeobon  s^  Predigten 
überwiegend  der  anderen  Seite  aogebftren.  Er  empfiehlt  im  Vorwort  rar 
2.  Sammlang  seiner  EVedigten,  p.  XI II,  die  Homilie  nnd  noch  mehr  die  zo- 
sammenhängende  Erklärung  biblischer  Bücher  als  geeipnet,  das  V^erständnis  der 
Schrift  für  die  Oebildeten  zn  vermitteln  und  weist  auf  die  Mängel  blossen 
Predigens  „über  die  einzelnen  abgerissenen  Texte"  hin;  wie  er  überhaupt  „dem 
Mann,  der  in  Kiel  mit  Zungen  redet,  nicht  beistimmen  kann,  wenn  er 
geringschätsig  von  Lehre  nnd  Brkenntnismitteüang  anf  der  Kamel  epiieht** 
(Yorw.  p.  XV.)  Schon  dies  efai  Zeichen  tiefer  gehender  DifAnens  «wischen 
beiden. 

Der  sachliche  Streit  wird  sich  schlichten,  wenn  im  Oanzen  der  kirohlic!i»'n 
Predigtpraxis  beide  Arten  zu  ihrem  Recht  kommen:  Die  synthetische  Predigt 
im  Gemeindegottesdieust,  die  Homilie  oder  homiiienartige  Schrütbehandlung  in 
der  BibrtilQnde  oder  d«n  WodiengotteeiÜMat  Aos^eichend  wirkt  es  auch, 
wenn  die  eyntfaetiadhe  Predigt  anf  den  Nexus  des  Textes  eingeht  nnd  ihn  ab- 
spiegelt, und  wenn  die  analytische  irgendwie,  wenn  auch  in  loserer  Form,  nach 
Einheit  strebt.  Die  so  entstehende  „analytisch-synthetische"  Predigt  wollte 
Harms  als  „besondere  Form"  nicht  gelten  lassen  (8.  101  f  ).  Anf  Wnrte  nnd 
Schablonen  kommt  es  auch  nicht  an.  Thatsächlich  haben  .sehr  btHievitende 
Prediger  eigene  Komposition  mit  nachbildender  Achtsamkeit  auf  den  Aufbau  dun 
Textee  edt  dem  Anbeeeben  Jenes  Stadianis  verbunden,  das  oben  als  Blüteseit  der 
evangeUsobett  Predigt  beseiobnet  worden  ist  (8.  228). 

Thema  nnd  Disposition.  —  Schon  <iureli  innere  Ordnung 
kann  also  der  Forderung  eines  rednerischen  Aufbaus  Genüge 
geschehen;  ja,  der  Reiz  des  Mitdenkens  wie  die  Befriedigung 
an   künstlerischer  Wohlgestalt  kann  gesteigert  werden,  wenn 
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die  Strenge  der  Anforderongen  nicht  durch  Vorherankündigung 
ermässigt,  wenn  der  Aufriss  nicht  gezeigt,  das  leitende  Motiv 
nicht  gleichsam  vorher  vorgespielt  wird.  Homileten,  die 
sich  als  modern  fühlen,  dürfen  nicht  glauben,  etwas  Neues 
zu  sagen,  wenn  sie  das  betonen.  Es  sei  an  Tobias  Beck 
erinnert')  Aber  gewisse  geschichtlich  gewordene  Grundbestand- 
teile planvoll  geordneter  Rede  werden  sich  für  gebildete  Hörer 
auch  so  kenntlich  herausheben,  wie  Einleitung  und  Schluss: 
und  ein  merkliches  Hervortrett'n  des  beherrschenden  Gedankens 
wird  auch  bei  lediglich  „immanenter  Disposition"'  nicht  als  Auf- 
dringlichkeit^ ein  Viel  zu  viel  der  Deutlichkeit  empfunden  werden. 
Nun  ist  die  homiletische  Praxis  der  Kirche  weiter  gegangen. 
Schon  im  Mittelalter  hat  dessen  innerlichster  und  frommster 
Verkündiger,  St.  Bernhard,  wohl  unter  dem  Einfluss  der  Scholastik 
das  Distinguicren  vorher  ankündigend  auch  auf  manche  seiner 
Predigten  angewandt,  und  was  der  Schulsitte  entstammte  ist  dann 
zu  einem  Brauch  in  volkstümlicher  Predigt  geworden  und  hat 
dort  nicht  selten  an  die  Stelle  der  Gliederung  wieder  ein  Anein- 
anderreihen gesetzt,  das  der  ursprünt^üchen  Absicht  des  Dis- 
ponierens wenig  entsprach.  Auf  den  Kanzeln  des  Protestantismus 
hat  man  jener  Absicht,  die  Mannigfaltigkeit  in  Einheit  vor  der 
Ausführung  in  kurzer  prägnanter  Formulierung  auszusprechen,  mit 
verschiedenem  Geschick  und  Glück  sich  angenähert  Manchen 
Predigefn  darf  man  den  Ruhm  erreichter  Meisterschaft  zubilligen. 
Wenn  nun  eine  lange  Reihe  bedeutender  Männer  auf  diese  Form 
nicht  vendohtet,  an  ihre  Ausbildung  einen  mit  Geschmack  ver- 
bundenen Fleiss  gewendet  hat,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
dies  nicht  in  zopfiger  Anhänglichkeit  an  Hergebrachtes,  sondern 
in  der  Sache  gegründet  sei.  Zunächst  in  der  Lehrhaftigkeit 
der  Predigt  Ein  Redner,  dessen  Hörer  auf  TerBchiedenon  Bildungs- 
stufen stehen,  gewährt  durch  jenes  Aussprechen  des  Themas  und 
der  Disposition  auch  Ungeübten  einen  willkommenen  Überblick, 
erleichtert  das  geistige  Mitfolgen,  das  Orientiertbleiben,  die  Auf- 
fassung des  Eimselnen  im  Yerfaftltnis  zum  Ganzen^  das  Festhalten 
in  der  Erinnerung.  Mag  es  so  sein,  dass  einzelne  Aussprache  der 

')  Auch  Henken  hat  geurteilt,  dass  die  Aufstellung  eines  Hauptsatz««, 
eines  ausgesprochenen  Themas  der  Predigt  überhaupt  vout  Übel  sei  Sack, 
Gesoh.  d«r  ned.  S.  25H.  Was  Sack  ebendort  dagegon  aigl;  ist  sehr  von 
Belang.  —  Man  wird  auch  die  Predigten  der  beiden  gr^issen  Biblicisteu  in 
formauer  Hiiisicht  daraufhin  prüfen  miissen,  ob  die  Abweichung  vom  kirchlichen 
Bisnoh  in  ibnea  eintn  Vornig  biMe,  oder  einen  Mangel. 
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Predigt  die  stärkste  Wirkung  aasüben,  sich  durch  den  Eindruck 
auf  das  Herz,  das  Gewissen  ohne  jene  formalen  Mittel  im  Gediioht- 
nis  behaaplen:  fflr  das  Ganze  der  Predigt  haben  Thema  und 
Disposition  ihren  Wert  Bann  besonders,  wenn  durch  sentenziöse 
Formali  er  ung  Soharfeinn  und  Tiefsinn  angeregt  werden,  oder 
wenn  jene  Stücke  durch  spnushltohe  Form  and  beseelenden  Affekt 
am  Charakter  des  Zeugnisses,  der  Ermahnung  teilnefamen  und 
dadurch  aus  der  Sphäre  bloss  formaler  orientierender  Bedestücke 
in  die  höhere  Schicht  hineingehoben  werden,  in  denen  rednerische 
Kraft  wirksam  wird.  JBs  wird  einem  Prediger,  der  von  hier  aas 
jene  Formen  mit  Geist  erfüllt,  nicht  an  dankbaren  Bezeagongen 
aus  der  Gemeinde  fehlen,  dass  sie  hieraus  Anregung  und  Erbauung 
geschöpft  habe.  So  yminen  sich  su  Gunsten  der  Beibehaltang 
der  Sitte  didaktische  und  seelsoigerliche  Rücksichten,  dsTon  zu 
schweigen,  dass  eine  prftcise  ThematisiOTing  und  Teihing  dem 
Prediger  selbst  seine  Aufgabe  erfüllen  hilft  Das  Wesen  der 
Predigt  hängt  indes  nicht  an  ThemaformuUerung  und  Disposition; 
und  jener  Wert  ist  überdies  immer  abhängig  von  dem  Masse,  in 
dem  jene  Formelemente  aus  dem  Töxte  erwachsen  und  geeignet 
sind,  Überblick  und  Einblick  in  ihn  zu  erleichtern,  abhängig  auch 
Ton  der  Fähigkeit,  das  Eedeganze  in  seinem  Aufbau  und  seiner 
Aufwärtsbewegung  mit  scharfen  Linien  zu  umziehen.^)  Hierfür 
Anweisung  zu  geben,  ist  Aufjgabe  der  tfethodenlehre. 

b.  Die  Sprache  der  Predigt  Stil. 

Folgerunjjen  aus  den  Wesenshosti  nimtheiten  der 
r red  igt.  —  Wieviel  Gemeinsames  die  Sprache  und  den  persön- 
lichen Vortrair  der  Prodiirt  mit  gebildeter  r.ffentlicher  Rede  ver- 
binde, so  wird  doch  die  iiomiletische  Theorie  nicht  mit  Lehnsätzen 
aus  d(^r  Stilistik  und  Rhetorik  anheben,  sondern  ein  zulängliches 
Mass  der  Vertrautheit  niit  der  Sprache,  eine  gewisse  stilistische 
Übung  und  rednerische  Bildung  ebenso  voraussetzen,  wie  sie  die 
Fähigkeit  logisch  geordneten  Denkens  voraussetzt.  Wo  besonderer 
Anlass  sich  findet,  kann  die  homiletische  Unterweisung  über  die 

')  Fenelouä  Aufzählung  der  Tugendeu  euer  rechten  Disposition  enthält 
zufi^eioh  die  AodeittanfeB  ihree  Wense:  Qoand  on  ditiee,  il  not  ditteer  «m- 
plement,  natnrfllemont:  i!  fant  i|ue  ce  snit  iino  division  '|ui  .se  tmiive  tonte 
nito  dans  le  suiet  meme*,  une  division  qui  eciairciiwe,  qui  ran^  les  matieres,  qui 
se  Teiieiiue  sieoineBt  et  qni  aide  iMtmt  trat  le  reeto;  eafin  une  diviaioa  qui 
fasse  voir  la  grandear  da  siget  et  de  ees  i^erliee.  Fenelon,  dial.  mst 
V  eloqaence;  1  dial. 
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rechten  ^Littel  dos  Ausdrucks  immer  nocli  auf  eiiizolne  fiir  sie 
wichtige  Gebiote.  welche  die  allgemeine  rednerische  Theorie  er- 
folgreich behandelt  hat.  eingehen.  Auszugehen  aber  hat  sie 
von  ihrem  Eigenen.  Soll  Sprache  der  rechte  angemessenp  und 
zuverlässige  Ausdruck  eines  Inhalts,  des  rJedankens  Kleid  sein, 
blickt  durch  Eigentümlichkeit  der  Rede,  durch  den  Stil  —  Ked- 
lichkeit  der  Absicht  vorausgesetzt  —  die  geistige  und  sittliche 
Eigenart  der  redenden  Persönlichkeit  hindurch,  so  muss  auch  der 
Prediger,  der  ein  Zeuge  ist,  diesen  Grundzug  wahrhaftiger  Wahr- 
heitsrede bis  in  das  Äusserste  ihrer  Erscheinung  und  Selbst- 
darstellung, in  der  Wahl  des  Ausdrucks,  im  Stil,  Affekt,  den  Kunst- 
formen der  Rede,  wie  in  der  Vortragsweise  bis  in  den  Gebrauch 
und  die  Klangkrbe  der  Stimme,  bis  in  die  Gebärden  und  Gesten. 
festhaltoB  und  gegen  alles  unwahr  Deklamatorische,  Tbeatralisobe, 
wie  gegen  die  leider  häufige  Übersteigerung  des  Affekts^  gegen  das 
sogenannte  Kanzelpathos  und  alle  Manieriertheit  verwahren. 

Weiter  folgt  die  Forderung  einer  Adäquatheit  der  Ausdrucks- 
mittel an  Inhalt  und  Zweck  der  Predigt  Auch  in  jenen  Mitteln 
giebt  die  Predigt  sich  als  heilige  Rede  kund.  Gemeines,  Niedriges, 
▼olgäre  und  hiaaiiobe  Auedrücke  und  Sprachgewohnbeiten  sind 
ansgeechlossen,  nicht  nur  um  der^ildung^  willen,  die  der  Prediger 
seinen  Gemeindegliedem  zutrauen  soll  so  dass  ihn  die  Gepflogen- 
heiten der  guten  Qesellsohaft  bestimmten:  die  Rttoksioht  auf 
das  Heilige  trägt  weiter  als  Woblanstttndigkeit;  denn  um  des 
Heiligen  willen  hat  einerseits  der  ernste  ^fer  wider  die  SOnde 
ein  Beoht  auf  manehen  Ausdruck,  den  die  Oesellscbaft  verpOnt, 
anderseits  gesiemt  der  Bede,  die  das  Feterkleid  des  Heiligen  ist, 
Zartheit,  Scheu  Tor  Yeninreinigung,  dem  Spraehstaub  vulglrer 
Unterhaltung.  Am  ansg^fkrigtesten  aber  tritt  der  Hdlig^eits- 
charakter  der  Predigt  hervor,  wenn  jener  Inhalt  die  Form  tiefer 
beseelt,  wenn  in  gehobener  Sprache  Srbabenes  sich  ankttndigt,  so 
dass  jenes  genns  grande  entsteht,  das  grossem  Zeugnis  nie  ge- 
mangelt hat  Weltliche  Bede,  wo  sie  su  den  Heizen  sprechen, 
den  Willen  bewegen,  Begeisterung  entflammen  will,  kennt  diese 
Gehobenheit  au^ili,  und  die  Bhetorik  der  Alten  handelt  von  ihr: 
aber  der  Predigt  ist  es  um  ihres  einzigartigen  Inhalts  willen  ge- 
geben, jenem  Zuge  Öfter,  leichter  und  mit  eigentOmlicher  Macht 
zu  folgen. 

(Jnd  eben  dieser  Inhalt  verleiht  dem  Ausdruck  von  einer 
anderen  Seite  eine  Macht,  die  von  dem  Zweck  der  Erbauung 
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gefordert  wird.  Jene  Innigkeit,  die  wir  Herzlichkeit  nennen, 
eignet  auf  dem  weiten  Gebiet  geistigen  Anetaasebes  aberwiegend 
dem  Tortrattlichen  Yeikehr  yon  Feraon  za  Perron.  Während  sie 
ganzen  Kategorien  öffentlicher  Bede  fremd  ist,  gehört  sie  zum 
Eigensten  der  Ftedigt  Fehlt  diese  inneiüche  Wirme,  in  welcher 
letzlich  die  Aasstrahlang  der  liebe  Gottes  fühlbar  wird,  so  gilts 
mitBecht  als  ein  schwerer,  dnrch  Gedankenreichtum  und  Beredsam- 
keit nicht  gutzumachender  Mangel.  Eine  kalte  Fredigt  Ifisst  kalt, 
urteilt  jedermann.  Umgekehrt  bestätigt  der  Erfolg  schlichter 
Fred  igt,  die  diesen  aus  dem  Herzen  stammenden  Laut  einer  „Zn- 
spniohe  der  liebe^  hat,^)  nicht  nur  den  alle  Gaben,  audi  Bedner- 
gaben,  übertreffenden  Wert  dieser  Sänmi  Grundtugend,^  sondern 
auch  die  Weite  ihres  Einflusses.  Wahre  HerzUchkeit^sdiafft  eine 
tiefere  Beseelung  der  Sprache  und  des  Stils,  als  alle  Beredsamkeit 
der  Kunst 

Nicht  gleich  unmittelbar  aus  Liebe  geboren,  wie  die  Herz- 
lichkeit doch  ihrer  Absicht  förderlich  und  durch  die  Einfalt  ihr 
verwandt  ist  diu  Einfucli  lioit  der  Predigtsprache.  Auch  hier 
ist,  wie  in  der  Dichtiinii,  besonders  in  der  Lyrik,  der  tiefe 
luiialt  dem  einfachsten  Ausdruck  innerlich  befreundet;  und  die 
Beredsamkeit  darf  sich  nie  so  mit  {gesteigerten  Kunst-  oder  gar 
Reizmitteln  befreunden,  dass  sie  für  die  eigentümlich  anziehende 
Macht  geheiligter  Einfachheit  den  Sinn  verliert.  Zu  dieser  Ein- 
fachheit gehört  auch  Schlichtheit  und  Durchsichtigkeit,  die  doch 
verschieden  ist  von  der  wasserhellen  Deutlichkeit  elementarer 
Lehrredc  und  der  gefälligen  Allerweltsverstiindlicbkeit  der  soge- 
nannten Popularität,  deren  über  Predigt  ergossenes  Lob  oft  noch  den 
Beigeschmack  der  aura  popularis  an  sich  hat.  Predige  einfach! 
das  heisst  weder:  Behandle  die  Gemeinde  wie  eine  Schulklasse, 
noch:  Kode  mit  ihr  in  der  falsch  berühmten  Ooschicklichkeit  die 
alle  Tiefen  und  Höhen  umgeht,  mit  Scheinklarheiten  Unklarheiten 
religiöser  Prinzipienfragen  verschleiert  und  mit  allbekannter,  all- 
benutzter, aber  auch  abgegriffener  Sprachmünze  ohne  Gepräge 
zahlt!  Es  giebt  eine  edle  anmutige,  rechter  V<)rnehmheit  ver- 
wandte Natürlichkeit  des  christlichen  Benehmens,  so  auch  eine 
Natürlichkeit  der  Kode,  in  der  dennoch  das  Tiefste,  was  Menschen- 
mund je  kündete,  mit  einer  besonderen  Kraft  Herzen  zu  ergreifen, 
sich  offenbart  Die  grossen,  in  Einfalt  des  Wortes  geistgewaltigen 


»)  Phil.  2, 1.  •)  1.  Kor.  13. 
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Prediger  aller  Jahrhunderte  konnten  auch  einfach  reden,  wie  sie 
Erhabenes  mit  hohem  Wort  aussprechen.  Tiefes  und  Schwieriges 
in  einer  Art  der  Kede  entwickeln  konnton.  die  nicht  jedermann 
leicht  fasst.  Daher  besteht  die  Forderung  <ler  Einfachheit  und 
Schlichtheit  nicht  etwa  nur  für  Dorfpredicten :  al)er  die  Bemessung 
der  Grade  der  Einfachheit  und  dit'  Ausdehnung  ihres  Gebrauchs 
richtet  sich  allerdings  nacli  der  Fassungskraft  und  dem  durch- 
schnittlichen Bildungsgrad  der  Gemeinde.  Hier  wird  Einfachheit 
zugleich  pädagogischer  Grundsatz.  Ihr  innerliches  Mitanrecht  am 
Ganzen  der  Predigt  deckt  sich  indes  hiermit  ebenso  wenig,  wie 
die  Einfachheit  der  poetisch -lyrischen  Sprache  mit  dem  Willen, 
verständlich  zu  sein,  begründet  werden  kann.  Jenes  Kecht  wurzelt 
vielmehr  in  der  AngemeBseoheit  an  den  Inhalt,  verträgt  daher 
raschen  Wechsel ') 

Noch  bestimmter  hängt  mit  dem  Zweck  der  Predigt,  auf  das 
persönliche  Leben  bis  in  seine  Terbor||;en&ten  Tiefen,  wie  auf  sein 
Heraustreten  in  Handlangen  zu  wirken,  die  Forderung  leben- 
diger, kräftiger,  andringender  Sprache  zusammen.  Hier 
geht  die  Analogie  des  Lyrischen  zu  Ende,  and  die  Berührung  mit 
dem  spedfiscfa  Rhetorischen  tritt  hervor.  Alle  Rede,  die  den 
Willen  bewegen  will,  wählt  ihre  Aasdrucksmittel  anders,  als  ein 
darlegender  Vortrag,  mag  er  auch  sonst  in  der  Form  einer  öffent- 
lichen Rede  gehalten  werden.  Aber  auch  hier  scheidet  die  Grund- 
bestimmtheit  der  I^redigt  als  heiliger  Rede  die  Kunst  und  List 
des  Überredens  als  profan  ans;  und  ebenso  wehrt  der  evangelische 
Inhalt,  der  Charakter  der  Daibietung  der  Gnade  und  Wahrheit  einem 
gesetsiich  drängerischen,  imperativiachen  Oebabren.  Dringlichstes 
Angebot  und  nachdrucksToUste  Ermahnung  suchen  den  Punkt,  wo 
die  Hebel  zur  Willensbewegnng  angesetzt  werden  im  Glauben 
und  Gewissen.  Die  Predigt  muss  innerlich  Qberffthren,  will  sie 
des  Geistes  Stimme  sein;^)  und  die  Mittel  bittender,  ermahnender, 
autrCIttelnder,  bestrsfender,  ermutigender  Bede  bedürfen  erst 
recht  der  Beseelung  durch  Inhalt  und  Geist.  Tritt  diese  Kraft 
in  sie  ein«  dann  eist  gewinnt  die  Bede  jenes  eigentftmlioh  „Gewal- 
tige", unter  dessen  Eindruck  einst  die  H5rer  Jesu  des  Unterschieds 
seiner  Bede  von  der  Bede  der  Schriftgelehrten  inne  wurden.*) 


*>  Sb  reohtM  Beispie!  igt  1.  Kor.  ia   BbaiiM  der  Weohael  von  Hefar. 

12  a.  13  Auf  das  wtichtige  12  Kap.  folgen  die  schliohten  Emuduniqgen  des 
13.  Kap.  in  jener  Einfachheit,  die  aus  Tiefen  quillt 

Joh.  Itf,  8fl  «)  Haltfa.  7,  29.  Joh.  7,  46. 
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Von  80  entBcheidendein  Werte  ist  diea^  dass  auch  ohne  hervor- 
tretenden Gebraach  ermahnender,  überhaupt  anredender  Ans- 
drocksformen  geisteemftchtige  und  sehr  wirksame  Verkündigung 
möglich  ist 

Hieifür  darf  man  auf  Lather  and  Menken,  unter  den  Predigern  der  letzten 
Epoche  besonders  auf  Steinmeyer  verweisen.   Aber  die  Begel  bleibt  aufrecht: 

Yi'T  der  Geineiride  reden  schliesst  das  Reden  zur  Gemeinde  und  damit  die 
Form  anregenden  Anredens  ein.  Wo  und  wie  das  hervortreten  solle,  entscheidet 
äeeläurgerliühe  Weisheit  Man  bat  wohl  uns  Deutschen  voigeworfeo,  wir  tuten 
dailn  «t  wenig;  und  es  mag  sein,  da«  nnaera  natienale  Sigenart  und  unser« 
lehrhaft»  Weise  uns  eft  sarüokhaliandsr  sein  iSsst,  ah  gut  ist  Wir  weidea 
lernen  können  von  dem  lebhafteren  Temperament  der  Franzosen,  der  melho> 
distisch  und  essayistisch  beeinflussten  Art  grosser  englischer  und  amerikanischer 
Zeugen.  Schon  hat  auch  unter  uns  die  Evangelisation  mehr  und  mehr  das 
„Du"  zur  Geltung  gebracht,  obschon  die  Pointe  mehr  witzig  als  richtig  ist: 
„Was  nicht  per  Du  geht  istperdu"  Und  wenn  in  niancueu  i'redigteu  der  Ver- 
snch  sn  individnalisieren  in  hAnfigerer  Anwendung  der  Anrede  Jieber  Christ" 
und  nachfolgender  Knuahnong  hervortritt,  so  fällt  das  mdst  raoht  sohwftohlich 
aus.  Anhänger  sind  vor  solcher  Manier  zu  warnen.  Auch  mit  der  Zuspräche 
an  die  liebe  Seele",  die  wohl  vom  Mietismus  herstammt  und  jetzt  verschollen 
zu  sein  scheint,  stand  es  nicht  besser.  Eine  in  ihrer  Zurückhaltung  um  so 
wirksamere  Weise  des  Anregeos  zur  Selbstprüfung  und  zum  Öelbstgehcht  war 
Heinrich  Hoffmann  eigen.  In  der  durchdringenden  Macht  jener  Stellen,  die 
anf  Anftasoqg  sielten,  bediente  er  sich  meist  der  OewisBensfasge.  Vgl  KfthUr 
und  Hering,  D.  Heinr.  Hoffmann.  Halle  1900.  8.  114  if. 

Das  biblische  Vorbild.  —  Der  klassische  Archetyp  der 
Ausdrucksmittel  rechter  Verkündigung  ist  in  der  Bibel  gegeben. 
Hier  finden  sich  die  Omndlaute  der  Muttersprache  der  Christen- 
heit: sowohl  die  Orundbegriffe,  die  ihren  eigentümlichen  Sprach- 
schatz mifgebildet  haben,  als  auch  die  Grundlinien  eines  heiligen 
Stils  Ton  ebensoTiel  Kraft  und  Erhabenheit,  wie  HerzUcbkeit  und 
Einfalt  Beides  ist  aas  alttestamentlichen  Vorläufern  zu  neutestament- 
lieber  abschliessender  ErfOllong  fortgebildet,  hier  zu  normierenden 
Sprachwerten  erhoben  und  mit  sprachenumbildender  Kraft  ver- 
mittelt aUen  Völkern,  weiche  durch  die  Arbeit  der  Kirche  zum 
Christentum  bekehrt  worden  sind  und  in  Zukunft  bekehrt  werden. 
Somit  bleibt  dies  Erbe  biblischer  Ausdrücke  und  biblischen  Stils, 
das  nie  veraltet,  auch  der  christlichen  Predigt  aller  Völker  und 
Zeiten  zu  treuer  Pflege  befohlen. 

Der  L  iiifaug  jeue^  biblischeu  Sprachschatzes  ist  gross.  Exegese,  biblische 
Iheologie  und  Lexikographie  arbeiten  sn  sein«»  Krfenehung.  Der  bekennende 
OUmbe  hUt  In  allea  seinen  ÄnsseraDgen  sn  ihm  fest  mit  besonderer  l^«ne  und 
bewusster  Pflege  in  der  öffentlichen  Verkündigung.  Die,se  Treue,  die  in 
keinem  bloesen  Hangen  an  den  biUisohen  Auedrücken,  sondern  im  geiates- 
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mächtif^en  Vertreten  und  Erechlies-sen  ihres  Inhalts  besteht,  gehört  zu  den 
Kennzeieheu  aller  grossen  Prediger.  Das  zweifelnde  oder  zagende  Heraustreten 
aus  diesem  biblisch-kirchlichen  Sprachzuge  hat  noch  nie  etwas  waiirhaft  Frucht- 
bares dauernd  geleistet,  sich  darum  auch  nicht  behauptet  Veraltet  sind  die 
Neaeffmigea  der  attklugen  AnfUInmg  6m  18l  Jahihimderti,  an^  der  frommataii 
ihrer  ▼ertnier');  abeUtaMUg  gewotden  itk  «He  «nlAliBolie  Bedeweiae  eahnlinie- 
rischer  Oeiatorei  and  Mystik;  auch  Geistreichalel«  welche  das  Brot  der  biblischeo 
Grundzeugulsse  als  abschmeckend  und  trocken  verschmäht,  wird  wie  alles  Eitle 
früh  abwelken  Endlich  haben  religiöse  Lieblingsausdrüoke,  welche  durch 
theologische  StromuDgeo  je  und  je  aufkommen  und  in  die  Piedigtsprache  ein- 
dringen, keine  Atmidit  anf  Baner. 

Weiter  aber  sind  diese  typischen  Aiisdnicksformen  des  Offen- 
bai iiuf^siiilialts  ducli  nur  ein  wichtifjer  Bestandteil  des  Ganzen  der 
Schriftsprache.  Diese  hat  auch  ihren  eigenen  Stil.  Eine  wie 
weitgehende  Mannigfaltigkeit  dieser  Stil  einschliesse,  vvie  ver- 
schieden die  poetischen  und  rednerischen  Werte  innerhalb  der 
alttestamentlichen  und  neutestamentlichen  Stücke  seien:  es  waltet 
im  Ganzen  dieser  Sprache  ein  Etwas,  wodurch  sie  sich  von  den 
besten  Erzeugnissen  der  Literatur  der  Alten  als  etwas  Beson<ieres  ab- 
hebt; eben  das,  wodurch  die  Verkündigung  der  Offenbarung  der 
heiligen  Liebe  Gottes  sich  von  jeder  anderen  Art  weltlicher  Rede  und 
Poesie  unterscheidet  Dies  Etwas  ist  es.  worin  die  Verwandtschaft 
zwischen  Bibelsprache  und  Predigt^stil  wurzelt  Hier  waltet  die  An- 
gemessenheit an  den  heiligen  überweltlichen  Inhalt  und  an  jenen 
einzigartigen  Zweck  tiefster  innerlichster  Einwirkung  auf  persön- 
liches T^ben,  der  oben  behandelt  worden  ist  In  dieser  Sprache 
klingen  Herzenslaute,  die  vom  Herzen  Gottes  herstammen,  und  zu- 
gleich hat  die  Bibel  kraft  dessen,  dass  sie  überweltlichen  Offon- 
barungsinhalt  verkündet,  eine  einzige  Erhabenheit  der  Rede.  Fürs 
Alte  Testament  sei  auf  die  majestätische  Pracht  Jesajas,  auf  die 
prophetischen  Schriften  überhaupt  auf  die  Psalmen  und  auf  Hiob 
verwiesen.  Im  Neuen  Testament  ist  bald  überirdisclier  Glanz  wie 
von  Sternen,  bald  achlichtes  einfaches  Tageslicht  ergossen  über 
die  Reden  Jesu,  die  in  ihrer  königlichen  Hoheit  und  Einfachheit 
der  geschmückteren  Rede  seiner  Diener,  der  Propheten  wie  der 
Apostel,  überlegen  ist 

Johannes  und  Paulus,  Petrus  und  Jakobus  sind  anch  stUiutisch  acharf 

nmriasene  IndivirJunlltaten ;  in  allen  alier  findet  sich  jenes  Efne  eines  heiligen 
Stils,  eines  durch  den  lohalt  verklärten  Auadrocks,  der  „Sprache  des  heiligen 
CJeiste»''  (  K.  Rothe). 

>)  Oben  8.  189. 

Hering:  HomiJetik.  28 
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In  ihrer  Innigkeit  wie  in  ihrer  Erhabenheit,  beseelt  und  geholfen  zugleich, 
ttast  diese  Sprache,  auch  wo  sie  der  Gattung  der  Prosa  angehört,  der  Poesie 
Ranni;  einer  Foeeiei  die  ans  aiiderer  BegetoteniDit  «Is  weKIkdie  IMolitnng,  die 
MB  Theotmenetiet,  ans  der  Eigiiffenheit  vem  Geiste  Gottes  stammt  Ist  ihr 
Schimmer  nicht  auf  die  Weissagaiig  im  engeren  Sinne  eingeschränkt,  breitet  er 
sich  über  alles  Zeupnis  aus,  zurücktretend  bei  absichtsvoller  Beschränkung  aufs 
Ijehren,  fühlbar  hervortretend  in  den  „begeisteten"  Aussagen,  so  darf  ein  Ele- 
ment jener  eingeborenen,  nicht  erborgten,  von  aussen  aufgetragenen  Poesie 
anoh  för  die  Predigt  verlangt  weiden.  Bs  ist  sine  Veitainang,  die  man  hei 
ihm  gerMie  veislehen  kann,  die  aidi  b«  ihm  anoh  geiieht  hat,  wenn  Sohleier- 
mndier  die  Foixlonmg  an  erster  Stelle  aufgestellt  hat,  dass  ,4sr  Aosdraek 
der  religiöse  n  Rede  aus  dem  reinen  Gebiet  der  Prosa  genommen  sein  müsse, 
dass  alles  rootische  in  derselben  ausser  seiner  Stelle  sein  würde.'*  Der  Hin- 
weiB  auf  die  alten  Redner  und  unsere  klassischen  Schriftsteller,  Goethe,  Schiller, 
Herder,  Wieland  wird  durch  das  Fehlen  einer  Würdigung  biblisober  Redeweise  noch 
empfindSeher.  Pkakt  IheoL  8.  280  t  Im  fibrigen  enihllt  Sohleiennaefaeis 
nlheorie  des  Ansdmeks^  a.  a.  0.  viel  liohtige  nnd  feine  Beobachtungen.  Anoh 
ut  die  Verwahrung  gegen  das  Poetische  nicht  ohne  Gegenstand:  Es  giebt  eine 
abzuwehrende  poetisiereude  Prosa,  der  zuweilen  in  der  Literatiir,  wie  z.  B.  in  der 
älteren  französischen,  eine  prosaische  Poesie  zur  Seite  gegangen  ist.  Auch  wenn 
die  Predigt  die  Poesie  biblischer,  alttestamentliober  Bede  in  den  Dienst  der  Pracht- 
liebe stellt,  wie  einst  Bossuet,  (vgl.  oben  8.  143>,  so  ist  das  eine  Iiritienmg 
des  heiligen  Rechts  der  Fbssie  dnioh  eine  eitle  FSendofeierliohkeii  — 

Die  Vergangenheit  der  deutschen  Predigt  weist  neben  grossen  Vorbildem, 
in  denen  das  Poetische  meist  sparsam  und  heimlich,  stärker  und  fühlbarer  nur 
in  den  Äussennifjen  heroischer  (ilaubenszuversicht  hervortritt,  auch  Fehlerhaftig- 
keiten und  Mauier  auf,  wie  die  Eniblematiker  des  17.  .lahrlmndcri.s  mit  jenen 
ISndeleien,  lu  denuu  auch  Männer  von  Geist,  Uerberger  und  Heinrich  Müller, 
sich  kanm  genug  thaten,  mit  mehr  Spielainn  nnd  Wits,  als  Fossie.  Die 
2.  Hüffe  des  19.  Jshxhnnderts  aeigt  in  einer  grossen  Zahl  bedeutender  ZeugM 
das  Recht  des  Poesieelements  in  verschiedenen  Stärkegraden,  Arten  und  Werten: 
bei  Ahlfeld,  Petri,  den  Gebrüdern  Frommel,  Gerok,  Kögel,  Willibald  Beyschlag, 
fleinrich  IToffinann.  Unter  denen  der  Gegenwart  bei  Frenssen  in  seinen  Dtjrf- 
predigtOB.  iiei  den  Auiehkanem  hat  sich  das  i'oetische  neuerdings  stark 
und  nicht  immer  geschmackvoll  geregt.  In  England  ist  es  in  jüngster  Ver* 
gangenheit  mit  oft  grossartiger  Erimbenheit  durch  Spuigeon  vertraten. 

Mit  sololier  Poesie  verwandt  und  mit  ihr  TerBchmoben  ist  die 
Beredsamkeit  der  grossen  Zeugen  der  Offenbamng.  Sie  ist  nicht 
kanstmässig  und  doch  vom  Adel  einer  von  Alters  her  hohen  Kunst 
Denn  Jerusalem  ist  ftiter  als  Athen  und  Born;  so  geht  auch  die 
heilige,  erhabene  Bede  des  alten  Israel  der  Zeit  nach  Allem  vor,  was 
das  klassische  Altertum  hervorgebracht  .hat  Durch*^mitischen 
Geist  seine  Einfachheit,  wie  seine  farbenreiche  Bildlichkeit  und 
die  poetische  Grundform  kurzer,  inhaltlich  verwandter,  parallel  auf- 
gestaffelter Sätze  von  der  Periodolugie,  dem  rhetorisch-logischen 
Kunstbau  und  dem  Bhythmus  der  politischen  nnd  forensischen  Bede 
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der  Griechen  und  Römer  sehr  verschieden,  noch  tiefer  von  ihr  ge- 
schieden durch  die  religiösen  Grundklänge,  die  dort  fehlen,  daher 
in  gewissem  Sinne  aoaser  Vergleich  mit  jener,  ist  sie  ihr  doch  in 
ihrer  Axt  ebenbürtig  and  an  Fähigkeit,  als  Mittel  religiösen 
Stimmongsansdruckes  und  Glaubenszeugnisses  zn  dienen  weit 
überlegen.  Und  dazu  kommt,  dass  an  das  Erhabene  und  Innige 
hier  eine  ganz  besondere  Schlichtheit  verwandt  angrenzt,  die  edle 
Schlichtheit  vertrauten  Gesprächs  und  gjinzlich  kunstloser  Mitteilung. 
So  erhalten  die  biblischen  Erzählungen  ihren  Zauber,  wird  die 
Lehre  durchsichtig,  empfängt  das  Wort  tiefe  väterliche  oder  brüder- 
liche Herzenslaute  der  Ermahnung:  alle  die  Orondforderungen 
an  den  Predigtstil  sind  in  diesem  Archetyp  vereint,  und  in  der 
That  hat  die  Kanzelspraohe  der  Kirchen  aller  Völker  sich  an  jener 
Beredsamkeit  der  Bibel,  an  ihrer  Schlichtheit,  wie  ihrer  Schönheit 
und  Erhabenheit  mitgebiidet*) 

Yolkstümliches  nnd  Internationales.  —  Die  Sprache 
heiliger  Poesie  nnd  Beredsamkeit  des  alten  Israel  war  semitischer 
Art,  hatte  also  ihren  Schatz  im  irdenen  Oefiss  eines  Volkstums 
▼on  ausgesprochener  Eigentümlichkeit;  auch  die  Schriften  des 
Neuen  Testaments  seigen,  wieyiel  SemitiBohes  in  Ausdrücken  und 
StUfbrmen  in  die  Urgemeinde  eingedrungen  ist,  die  doch  in  helle- 
nistischem Oriechisch,  der  Verkehrssprache  der  damaligen  Welt, 
das  Evangelium  empfing  und  bewahrte.  Ans  Nationalem  nnd 
Internationalem  enstand  so  durch  den  sprachnmbildenden  Einfluss 
des  Christentums  „eine  neutestamentliche  Grttdtftt^,  oder  wenn  man 
sich  einschrKnkender  ausdrücken  will,  eine  durch  den  Einfluss  einer 
religiösen  Begrifbwelt  tief  und  charakteristisch  bestimmte  Bede- 
weise innerhalb  jenes  Oriechischen,  das  man  im  UnterBchied  von 
der  klassischen  GMoität  als  ,^ine*^  bezeichnet*)  Im  weiteren  Ver- 
lauf der  Geschichte  hat  die  missionierende  Thfitigkeit  zu  einer 
▼ollen  Aneignung  des  ETangeliums  an  die  Völker  auch  des  Ein- 
gehens auf  die  Volkssprachen  bedurft  Zugleich  hat  die  Wechsel- 
beziehung zwischen  Christentum  und  Volkstum  dahin  geführt, 

■)  Für  Deutschland  noch  immer  lehrreich  bos.  was  den  Wortschatz  an-» 

EBht,  die  Studie:  R.  v.  raumer,  die  Eiowirloiog  des  Christeatums  auf  die  alt- 
ochdeutsche  Sprache.  1845. 

')  E8  sei  auf  den  Auffassuugsanterachied  von  h.  cremkks  !Mbl.-theol. 
"Wörterbuch  dor  neatestimfntl.  GräcitHt.  9.  Aufi.  Vorr.  S.  .\V  f.  und 

DEISS»IANN,  Bibeistudien.  Marburg,  i895.  Neue  Bibelstudieu  Ebeuda,  1697. 
Die  spracht.  Erforschg.  der  kriech.  Bibel.  Gieasen,  I89S  und  der  Art.  „HeHe- 
nistischos  Griechisch  '  in  R  K '  7,  (327  iL  hingawiesen.  Auf  die  Differenz  tiefer 
einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

2S- 


Digitized  by  Google 


434      ^  OmndBilM  dtr  Oteteltung  und  der  Ifittol  des  Ansdiockt. 

dass  nicht  nur  die  Volkssprache  vum  Christlichen  her  bestimmt^ 
sondern  auch  die  Sprache  der  christlichen  Predigt  ergrifton  worden 
ist  von  dem  Eigentümlichen  des  Volkes,  in  das  ihr  Inhalt  sich 
tiefer  einsenkte.  Und  so  lange  der  heilige  Geist  die  beseelende 
Macht  der  Predigt  bleibt,  schliesst  seine  erneuernde  Kraft  ein 
Sohonen  ond  Bewahren  der  schöpferisch  gesetzten  Potenzen  der 
geistigen  Eigenart  eines  Volkes  nicht  ans,  sondern  ein.  Leider 
zeigt  die  Wirklichkeit  sogar,  wie  selbst  Unarten  des  Volksgeistes 
der  Predigt  ihre  Spuren  aufdrücken,  die  Redelust  der  Griechen 
und  die  kalte,  pointierende  Gravität  der  Lateiner.  Frühzeitig  hat 
aber  aach  hier  Austausch  und  Benutzung  dieses  Bestimmtsein  der 
Prodigtspnche  durch  Volksart  dem  Einfiuss  einer  Predigtliteratur 
andersgearteter  Volkskirchen  Raum  gelassen,  so  dass  Nationale» 
Internationalem  den  Weg  nicht  Terlegt  hat 

Die  Predigt  in  Dentschland,  in  ihren  ersten  Anfingen  über- 
wiegend Obersetning,  bestfttigt  es.*)  Steigert  sich  im  weiteren 
Yerlanf  der  Anteil  des  dentsohen  Geistes,  stellt  die  FMigt 
Bertholds  von  Begensbnrg,  Eokhsrts,  Tanlers  und  Heinrich  Sense» 
Wandelungen  ond  Fortsohritte  deutscher  Tolksmiissiger  Beredt- 
samkeit  and  deutscher  Prosa  überhaupt  dar,  so  erweist  sich  darin 
ein  Oesete,  wonach  eine  Torwlrts  gehende  Entwickelung  die 
Sprache  der  Predigt  aus  dar  Abhüngigkeit  von  fremden  Sprachen 
lOst  und  sie  mit  der  Oeistesart,  der  Redeweise,  ja.  den  Idiomen 
des  Volkes  durchdringt,  in  welches  das  Evangelium  sich  ein* 
gelebt  hat 

Wir  Eyangelische  rOhmen  uns,  in  liuthers  deutscher  Bibel 
und  in  seinen  Predigten  die  klassischen  Denkmäler  jener  innigen 
Yerbindung  evangelischen  Inhalts,  biblischen  Geistes  und  Aus- 
drucks mit  deutscher  Art  su  besitzen.  Dies  Eii>e  gilt  es  su  be- 
haupten und  uns  selbst  vor  Entfrerodnng  und  falscher  Sattheit  au 
behüten.  , 

Das  Stodiom  dar  dentsohen  Bibel  soll  daher  den  Predtger  vor  dem  ver^ 
Vildenden  Eioflüasen  der  Mode  sehätiett  nod  ohne  sn  innerem  Naohahmen  an 
▼erieiten,  ihm  die  hoheSprachschönheit  aufsohliesBen,  die  dort  erblüht  ist  Sie 
ist  ja  jedem  Laien  zupinglicli,  der  deu  Glaubensainn  für  den  biblischen  Inhalt 
besitzt  und  deutsoheij  8|>rachgefühl  sich  uugeschwächt  bewahrt  liat.  Theologen 
aber  darf  man  ei>  /utraueu,  dass  sie  mit  wisseuschaitiich  bewaffnetem  Auge  ihr 
WahnehmuDgs  vermögen  tnoh  für  die  Uefaien  Zfige  eehlrfen,  in  denen  jene  SehÖn- 
heil  ins  Dentaehe  ftbertingen  ist,  nm  das  Bhytniisohe  und  UdodiBOhe  henns- 
snböno,  das  m  sokhen  Stellen  mitkluigt  Wie  bringt  Lntfaer  selbBt  jene  besondeie 

»)  Oben  S.  58  ff. 
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l^chönheit  der  Berichte  des  Lukas,  dieses  sprachlich  gebildetsten  Stilisten  \inter 
den  Evangelisten,  zu  voller  Geltung!  Man  vergleiche  seine  Übersetzung  mit 
späteren,  z.  R  mit  Weinioker:  Lnk.  2,  481,  24,  29,  32,  Mtt.  Act  20,  18  ff^ 
21,  13.  Eiii  Oerok  woaste,  was  sr  tfuit,  man  er  solohe  Kleinodien  sa  MotiTen 
für  sinoige  Gedichte  erlas.  Die  Lektüre  der  deutschen  Bibel  htt  Goethe  neben 
dem  Homer  für  die  Rildunp  des  Stils  empfohlen.  Der  Spuren  genug  in  Schiller, 
die  auf  solche  Beschiiftigung  mit  diesem  Jungbninnen  der  Sprache  deuten  I 

Welche  Mühe  Luther  als  Sprachmeister  sich  gegeben  hat,  um  die  BilK3l  recht 
in  sein  geliebtes  Deatocb  zu  dolmetaohen,  zeigt  ein  Buch,  das  in  einer  stürmischen, 
mit  anderen  Ftagen  bwwhBIHgteB  Zeit  eisohien  imd  weniger  bekannt  geworden 
ist,  ab  es  yeidient:  Hopf,  Wöidigoag  der  Lnlhenohen  BIbelTerieiilMhiiiig. 
1S47.  Die  Vergleichung  mit  den  vor  der  Reformation  gedmckten  dentsohen 
Bibeln  macht  den  iirif^eheureu  Unterschied  erst  recht  anschaulich  und  widerlegt 
zugleich  die  Prahlereien  des  rseudohistorikers  Janssen,  der  die  Bestrebungen 
des  ausgehenden  Mittelalters  gegen  das  Crosse  und  Besondere  der  Keformation 
ausgespielt  hat.  Vgl.  Walther,  die  deatsohe  Bibel&bexsetznng  des  Uittelalteis. 

Der  Anteil  der  fortgehenden  Bntwickelnng  unserer 
Sprache.  —  Die  Pflege  des  Biblischen  wie  des  Tollstflmlichett 
nnd  seiner  grossen  und  voibildliohen  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiet  des  religiösen  Ansdraols  nnd  besonders  in  der  Yer- 
kündiguDg  des  Eyangelinms  gilt  indess  nicht  in  yerengendem,  das 
Recht  und  den  Wert  lebendiger  Weiterentwickelung  raisskennen- 
dem  Sinne.  Wir  erquicken,  orientieren  und  bilden  uns  an  der 
Bibel  und  an  der  Sprache  Luthei"s,  aber  weder  ahmen  wir  sie 
nach,  noch  erkünsteln  wir  ein  biblisches  Sprachkolorit,  wenn 
wir  predigen.  Die  Blüte  der  deutschen  Literatur  in  unseren 
Klassikern  bleibt  zwar  in  der  Fähigkeit,  als  adäquater  Ausdnick 
des  christlichen  Glaubens  zu  dienen,  weit  hinter  der  Sprache  der 
Bibel  und  auch  Luthers  zurück;  aber  die  hohe  Meisterschaft  der 
deutschen  Klassiker  schliesst  auch  nicht  den  Anspruch  ein,  da.ss 
diese  für  eine  Kedegattung  von  so  besonderer  Art  wie  die  christ- 
liche Predigt,  die  Normen  des  Ausdrucks  darböten.')  Predigten 
von  rein  Goethischem  Stil  könnten  nicht  vorbildlich  sein.  Ja, 
man  wird  für  die  weltliche  Prosa,  die  frei  erfundene  Erzählung, 
wie  die  darstellende  Geschichte  anerkeuuen,  dass  sie  bei  den  Stil- 

Ob  nnd  wie  weit  Schleiermaofaer  dazu  etwa  nei^t,  (Prakt.  Theol.  S.  287) 
erscheint  mir  nicht  ganz  klar.  Er  hat  wohl  Goethe  für  vorbildlicher  gehalten, 
auch  im  Vergleich  mit  iSchiller.  Man  vermisHt  aber  in  seiner  kurzen  Charakto- 
risierung  der  Unterschiede  in  Bezug  auf  da8  Verhältnis  von  Prosa  nnd  Poesie, 
einen  Uinweü  anf  den  rli  etorischen  Charakter  der  Proea  wie  der  Poesie 
Schillers,  wie  überhaufit  t  iii"  Andeutung  der  prinzipiellen  TTnterschiedo  zwischen 
jener  klassischen  Prosa  umi  dem  Idoal  einer  biblisch-kirchlichen.  -  Über  die 
Sohätzong  der  Bibelsprache  hei  den  Kbissikern  sei  verwiesen  auf  die  Nachweise 
in  Karl  Goedekes  Gnindriss  der  Gesch.  der  deutschen  Dichtung.  2.  Aull.  Für 
Goethe  Bd.  IV,  619 f.;  für  SohiUer  Bd.  V,  137  und  140,  D.  IV,  3. 
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formen,  der  Eigenart  der  Prosa  der  Klassiker  nicht  stehen  b!eibea 
darf.  Man  denke  an  Bänke  und  Ireitsdike!  ünd  man  wird  sich 
freuen,  dass  in  reicher  Mannigfoltigkeit  und  Fülle  das  fdgende- 

19.  Jahrhundert  Neues,  Eigenberechtigtes  von  deutscher  Art  ge^ 
aeitigt  hat  Spüren  wir  so  auf  rein  literarischem  Gebiet  ein 
wichtiges  Lebensgesetz,  wonach  Sprachentwicklung  zugleich  mit 
der  Assimilation  des  in  klassischen  Epochen  Hervorgetretenen  auch 
neue  Ausätze  schöpferischer  Selbständigkeit  und  damit  das  Recht 
des  Anderssagens,  des  Andcrsbildens  verlangt,  so  ist  alles  bloss 
Klassicistische.  das  ^geflissentliche  Sichanlehnen  an  noch  so  grosse 
Vorhikier  ein  Herunterdrehen  unter  die  natürliche  Entwickelun;^s- 
kurve.  Klassicismus  ist  weder  klassisch,  noch  zeugniskräftijjf. 
Evangelische  Prediger  dürfen  kraft  dieses  Gesetzes  eine  sehr 
grosse  Freilassung  verlangen,  sohmge  jene  Freiheit  nicht  Kränkung 
oder  Aufhebung  unserer  Eiijonart,  undeutsche  Sprachgepflogen- 
heit, ein  Verlöschen  des  Nationalen  in  Internationalem  oder  in 
wurzellosen  Sprachmoden  zur  Folge  hat 

Oewöhnlioh denkt  man  zuQiichst  an  die  Fremdwörter.  Aber  gerade  auf 
diesem  Punkte  muss  der  (irundsatz,  dpii  Wortschatz  der  eigenen  Sjiracho  nicht 
zu  vernachlässigen  und  bei  dem  einer  fremden  Sprache  Anleihen  zu  machen 
nicht  ohne  grosse  ßinschränkung  vertreten  werden.  Die  Behauptung,  mit  der 
Wust  mann  seinen  Yoratoss  gegen  die  Fremdwörter  eröffnet,  ist  zwar  richtig: 
ÜDMie  Fremdwörter  aiad  snin  guten  Teil  Modewörter  (AJleihand  Spreöh- 
dommheitea,  2.  AvdL,  S.  302),  nnd  die  linsrt  anl^gegebeneo  t^emaarteo^  der 
Freiheitskriege,  wie  den  längst  zerschlissenen  ,,Parq)lQie^  eilDBiint  heute  jeder- 
mann leicht  als  lächerliche  rückständige  Stücke  aus  einem  ailzugrossen  Vorrat 
von  I^idenliuterii  vergangener  Mode.  Auch  die  Sprachsünden  der  Kanzlei,  des 
Beanueodeutsch,  wie  einer  gespreizten  Gelahrtheit  seien  zugegeben  mit  der 
Wazniuig  fSr  Prediger,  die  „If otiTe  dee  Handelne**  nicht  den  ,3weggTiinden'\ 
die,Jm|nil8e**,  beBonderBdienintenaivenlmpnlae^S  nidhtdennetärimiAntrieben'% 
die  ^^Resoltate  der  Wissenschaft**  nicht  den  „Ergebnissen^*  vorzuziehen.  Aber  in 
dem  oben  citierten  Satz  steckt  doch  auch  em  Zugeständnis.  Sind  die  Fremd- 
wörter „zum  guten  Teil''  Modewörter,  so  .sind  sies  eben  zum  Teil  auch  nicht 
Da  ist  zunächst  der  „Humor*\  dieser  Liebling  des  deutschen  Geiste4>,  dem 
aber  dieser  Geist  das  Kleid  des  Wortes  nicht  gewoben  hat  Wie  schalkhaft 
Uinselt  er  doroh  manchee  Fkmndwort,  s.  B.  durch  das  anoh  voo  Wust- 
mann  aageeogene  nmaikieren'*,  x.  &  Teflnahme  markieren I  Ferner  ist  das  Be- 
dürfnis feiner  AUÖnongen  —  liier  darf  man  iralil  mdi  Nüance  sagen  —  dem 
Beharren  mancher  Fremdwörter  günstig  gewesen,  vom  Bedarf  der  technischen 
Sprachgemöchte  hier  zu  '^cliweigen.  l»ie  Prt'digtspnicho  wiiti  zwar  gleich  der 
des  Dichters  grössere  Strenge  in  der  Ablelinung,  grossere  Feinheit  in  der 
Dnrehprfifong  und  grössere  Treue  in  der  Anhänglichkeit  an  die  Mnttenpraohe 
heweieeo,  als  die  Spreche  der  Wiwenenhsft  nnd  beeonden  der  Fach- 
gelehnemkdt:  wo  indees  em  Fremdwort  eine  Saolie  mit  eohArferem  Oeprtige- 
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ausdruckt,  wu  oh  die  zum  Wort  sieb  leicht  und  leise  gesellendeu  GeffiUs-  uud 
Stimnramswerte  in  der  Sede  des  Hörenden  beaeer  xom  Eliqgen  bringt,  da  darf 
anoh  die  Predigt  aoloh  ein  Wort  nicht  ehweieen.  Ww  kann  leugnen,  da» 

„Ideal**  mit  „Strebezier'  wiederzugeben  ist?  Aber  wer  fühlt  nicht,  dass  der 
StimmungsausUruck  des  Hoheitsvollen  der  deutschen  Wiedergabe  fehlt?  Und 
wer  über  das  Gleichnis  von  der  köstlichen  Perle  (Matth.  13,  45  f.)  predigen  und 
etwa  in  sein  Thema  den  Hinneis  auf  Lebens-  oder  Jugendideale  aufnehmen 
wollte,  th&te  besser,  als  ans  Pariümus  „Strebeziele**  zu  sagen.')  So  hat  sohoo 
Iholnok  woU  einmal  in  gewagterer  Weise  von  dem  Inoognito  des  grossen  KSnigs 
in  der  Kneohtagestalt  gesproohen;  so  verBohmSht  auch  Heinrioh  Hoffmann^ 
des.sen  feiner  Sinn  für  Schlichtes,  Kräftiges,  Deutsohes  allen  Eitelkeiten  der 
Sprachmoden  widerstand,  einen  Ausdruck  der  Kanzleisprache  nicht:  Der  Herr 
wird  am  Tage  des  Gerichts  die  Seeln  mit  sich  „konfrontieren**.  Roffmann  J'rinfrt 
dadurch  die  VorBtellung  eines  Krsciieinens  im  Gericht  Gottes  nicht  blos  uach- 
drfiddiofaer  —  wir  d&rfen  hier  wieder  sagen  „drastisohei*^  —  nun  Ansdraok, 
smidem  hancht  der  TontoUnng  anoh  eine  Vorempfindnng  jenes  Unentrinnbaren 
ein,  das  allen  Ausflüchten,  Beschönigungen  des  Sell^tbetrugs  beim  Erscheinen 
vor  Gottes  Angesicht  ein  Ende  macht  Solche  Beispiele,  die  zu  häufen  hii  r  ^ich 
verbietet,  geben  einem  Prediger  einen  Wink,  Wortwerte  dieser  Art  au.  ihren 
Beisatz  vom  Edelmetall  der  Stimmung  zu  prüfen.  Wer  sich  dann  für  sie  ent- 
scheidet, darf  Bichs  verbitten,  anter  die  Modenarren  gezahlt  zu  werden,  die 
ohne  Mioog  nur  die  festgetretenen  Wege  des  Zritongsdevlaoh  nnd  der 
Eitelkeitsgewdhnnng  des  üeben  Fbbliknms  entlang  trotten.  Im  ganaen  wird  di» 
Predigt  der  Gegenwart  immer  noch  die  Anerkennung  verdienen,  dass  sie, 
ebenso  wie  re<.'htp  Poesie,  in  treuer  Verwaltung  des  deutschen  Sprachschatzes 
an  erster  Stelle  gestanden  uud  zugleich  mit  jener  Treue  nationales  Ehigefühl 
vertreten  hat 

Jenem  besohiinklen  nnd  mit  Vocrioht  an  übenden  Beoht  der  Predigt  auf 
,,charakteristisehe"  Fremdvrdrter  stehen  die  spraobgesehiehtliohen  Erwignngen 

zur  Seite,  wie  stark  doch  unser  Deutsch  aioli  mit  Worten  ftemden  Ursprungs 
durchsetzt  hat,  wie  völlig  dieses  Anfgen<mimene  unser  eigen  geworden  ist.  In 
dem  äusseren  Lebenskreise  wie  im  inneren.*)  Im  T'n  hristenluin  ist  der  Messias 
des  A.  T.  ins  hellenistische  Äptardg  übersetzt;  aber  wir  Deutscheu  haben  gleich 


')  An  dem,  was  R.  Hildebrand  in  dem  lehrreichen  und  schönen  Buche 
vom  deutschen  f^prachanterricht  in  der  Schale  und  von  deutscher  Erziehung 
und  Bildung  überhaupt.  5  Auf! ,  1896,  S.  217  ff.  gegen  die  ,.re<  ht  abgenutzten*' 
Worte  Idee  und  Ideale  sagt,  erscheint  mir  der  Vorschlag  eines  Ersatzes  am 
SOhwidurten:  weder  „Bild'*  noch  „Vorbild"  noch  „Urbild"  schafft  Krsati, 
wenigstens  nicht  für  das  Wort  „Ideal",  wie  tief  auch  die  abplattende  An- 
wendung mit  ihm  herabsteigen  mag.  Zuzugeben  ist  aber,  dass  diese  deutscheu 
Wiedergaben  für  die  Krsohlisssnng  des  Üinnss  notwendigen  Dienst  leisten, 
auch  dem  Prediger. 

*)  Wie  stark  die  Fortschritte  der  Kultur  an  die  urxprünghche  Sprache  der 
Völker  Worte  abgegeben  haben,  und  wie  innig  die  Verschmebning  sie  angeeignet 
hat,  so  dass  nur  der  Sprachforscher  noch  den  fremden  Ursprung  erkennt,  zeigt 
das  geistreiche  und  gelehrte  Buch  von  v.  heiin,  Kulturpflanzen  und  Liausüere 
in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach  Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das 
übrige  Europa.  6  Aufl.  von  0.  Schräder.  Berl.  1894.  Für  die  Baukunst  lehr- 
reich S.  139  f.  Vgl.  auch  den  Excurs  in  Hehns  Buch  über  Italien.  2.  Aufl. 
8.  190  ff. 
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deo  anderen  Völkern  EuropM  in  der  Oefolgschaft  des  kirohJiohen  Latein  £m 
Wort  ohne  jeden  Versuch  einer  Polniotficlmnir  auf/benommen;  und  die  so  ent- 
standene Gleichheit,  ist  sie  nicht  oiiifi  \"u>lhHit  von  Dolmetschungen  in  die 
Volkssprachen  vorzuziehen  /  „iwreuz",  aller  l'redigt  Mittelpunkt,  ist  gleich  „Pre- 
digt"' Lehnwort  ans  dem  Latein;  IBrangeliaiu,  Apostel,  Kirohe,  JüUeohismus  ans 
dem  Griedhieohen.  Wieviel  süriber  Uie  Tenninol(«ie  der  ohitoHialieik  Wiaeen- 
adiaft.  der  ,,Theologie**  in  allen  ihren  Zweigen  vom  Oriechiacfaan  und 
Latoiniacben  Kinflüsse  erfahren  hat,  weiss  jedermann.  Es  »riebt  hier  einen 
eisernen  Bestand ,  der  sieh  im  Deutschen  ebenso  behauptet  hat  und  weiter 
beliau[»ten  wird,  wie  in  anderen  Sprachen.  Aber  die  Achtung  vor  diesen 
geschichtlich  gerechtfertigten  Bestaudteilun  unserer  Muttersprache  darf  nicht 
als  TVwohBnignng  für  IGamohtang  nnd  den  Ifaqgel  an  Ehrgefobl  dienen,  der 
anderen  Nationen  sur  Verwmidenng  nna  Deatache  for  so  manobea  acfafine  kittüfte, 
markige  Wort  ein  Fremdwort  eintauschen  lässt,  nur  weil  es  dem  Ohr  der 
Menge  vertraat  geworden  ist:  und  doch  sind  diose  Nickolmüozen  des  Verkehre 
klanglos  und  leicht  al)ge-,'riffeu.  -  Für  die  ganze  Fnige  s.-j  verwiesen  auf  die 
anregenden  Ausführungen  von  H.  Hildebrand  (vgl.  oben)  besonders  im 
Abschiütt:  Die  Fremdwörter  und  die  Klarheit,  Schönheit,  Deutschheit  S.  147. 
Hildeluand  kämpft  wacker  gegen  allen  Fremdwöxteninfqg^  aber  er  aegt  dodi 
(S.  *J20)  eben  ao  wahr  wie  eoMn:  Die  Völker  aind  im  Xempel  der  Kenaoliheit 
wie  nähere  oder  fernere  Nachbarn  in  «inmn  Hanae.  die  getreulieb  einander 
aushelfen  sollen,  das  ist  die  Grundl>e<iingnng  des  gemeinsamen  Bestehens  und 
Fortschroiten.s.  Es  ist  aber  eine  F^hrenfrage  hier  wie  dort,  dass  einer  nicht 
erborgt  oder  erbettelt  oder  gar  stiehlt,  was  er  selbst  beschaffen  kann,  oder 
dass  er  sich  in  der  Oemeinaobaft  nicht  anm  Aachenbrödel  herabaetzen  lasse 
oder  aelbat  heiabeetie.  Das  haben  wir  aber  oft  getban,  nnd  die  Ifodeetrftmnng 
Ton  heute  thot  es  ▼iellach  wieder. 

Wird  aber  in  jener  Freiheit  der  Sinn  für  die  einf]^ebi>ronen 
Spraoli werte  des  Volkes  bewahrt,  dann  verfeinert  sich  das  Spnicli- 
gofülii  für  die  nationalen  Unterschiede  und  mit  ihm  Wahr- 
nehmunp:svennöi(en  und  Urteil.  Man  lernt  die  Odemzüi;e  der 
Volksseele  in  der  Sprache  des  eigenen  Volkes  belauschen.  Dem 
Deutschen  wird  dann  seine  Muttensprache  hoher,  sie  lautet 
ihm  schöner  und  offenbart  ihm  strahlender  ihre  eigentümliche 
Fähigkeit,  schlichter,  einfacher  Ausdruck  grosser  Gedanken  und 
Offenbarung  tler  zartesten  Empfindung,  der  heimlichen  Gemüts- 
tiefe und  -innerlichkeit  zu  sein,  sinnig  und  witzig,  ernst  und 
humorvoll,  gedankenscharf  und  anschauungsvoll  zu  lauten,  männ- 
liche Kraft  und  heroische  andriugoiido  Gewalt  mit  Kindeseinfalt 
zu  verbinden,  den  Mut  des  Freimuts  ohne  gespreizte  Emphase  und 
posierten  Männertrotz  keruhaft  und  zum  Gewissen  dringend  zu 
offenbaren,  wie  es  Luther  in  einziger  Vorbildli(!hkeit  zeigt 
Kraft  dessen  dari  deutsche  Prosa  und  in  ihr  besonders  die 
Bede,  welche  das  Evangelium  verkündet,  die  Predigt,  mit  dem 
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Zauber  einer  heimlichen  Poesie  im  Bunde  bleiben,  ohne  schwäch- 
lich empfindsam  sa  werden;  sie  wixd  ecBt  recht  den  Kraft- 
geist, der  ihr  eigen  ist,  behaupten;  und  wo  dies  beides  sich 
mit  Anschauungen,  die  das  Au^e  der  Seele  offen  und  gespannt 
erhalten,  und  mit  rechter  Deutlichkeit  und  Verständlichkeit  ver- 
knüpft» da  entsteht  volksttimliche  Bede  und  Predigt  in  dem  beson- 
deren und  prögnanten  Sinne,  dass  nicht  nur  deutscher  Sprach- 
^eist  behauptet,  sondern  auch  die  Schaar  der  „Ungelehrten  und 
Einfältigen^  —  im  Sinn  des  alten  Sprachgebrauchs  —  davon  an- 
gezogen, unterwiesen,  erhoben  und  befriedigt  wird.  Das  ist  jene 
Yolkstflmlichkeit,  wie  sie  z.  B.  Ahlfeld  besass,  eine  Art,  die  man 
Popolaritftt  zn  nennen  sich  gewöhnt  hat ')  Aber  doch  ist  sie  von 
dieser  verschieden.  Popnlir  kann  anch  ein  geschidcter  Fremder 
schreiben,  volkstümlich  nor  ein  dorch  Gebort  oder  Erziehong  mit 
der  Volksart  Tertraater.^) 

Wie  gegen  das  Populäre  ist  das  Volkstümliche  abzogrenzen  gegen  das 
Vulgäre,  dem  der  Jleiligkeitscharakter,  der  Ernst  und  die  Würde  der  Predigt- 
sprache mehr  uovh  wulerstrebt.  als  andere  Redefrattungen  Doch  wird  die  Ah- 
lebnuQg  dieses  Elements,  das  nut  manchen  nicht  pöbelhaften,  doch  drastischen 
and  liiiaiorvoIleD  AuadtftalnB  Eingang  in  die  Umgangssprache  OebUdeter  gofnnden 
hat,  nkdit  sn  rigoros  sein  dürfen.  Bin  llterer  Seelaoiger,  dar  «einer  Gemeinde 
fldion  zutrauen  darf,  dass  ne  ihn  nicht  miMvefSlehe,  kann  ane  jenem  Wort- 
vorrat wohl  einmal  einen  Ausdruck  entlehnen,  namentlich  wenn  e9  gilt,  ethische 
Thorheiten  hj-issstellend  zu  züchtigen.  H.  Hoffmann  z.  B.  brauchte  einmal  das 
Wort  „'juengeln""  von  jener  hulel-,  klage-  und  beschwenieslu  htifren  Art  die  in 
Familien  und  Freundschaften  zu  den  kleinen  Schädlingen  gehört;  und  wer 
ffihlt  nioht,  dMB  die  ToxileUung,  die  das  an  ädi  nicht  lanaelfthige  Wort 
enraokt,  lebendiger  iat,  ala  etwa:  klainliehea,  gflniliobaB  endloses  Mein  ond 
Besserwiäsen ?  Mit  dem  ,,nörgeln"  ist  es  ja  Ihnlich.  Wie  wdt  jemaad  hierin 
gehen  könne,  lehrt  ein  rechtes  Taktgefühl  besser,  als  R^ln. 

Treue  Anhänglichkeit  an  die  Muttersprache  darf  ans,  besonders 
die  Prediger,  nicht  abhalten  oder  ungeneigt  machen,  Vorzüge  des 
Stils,  wie  sie  bei  anderen  Völkern  sich  «iQgebildet  haben,  wahr- 
zanehmen  und  hiervon  soviel  aufzunehmen,  wie  unsere  Eigenart 
yerträgt  0ie  Fransosen  übertreffen  ans  in  der  Leichtigkeit  ond 

')  Ich  verweise  auf  meine  Abhandlung:  Die  Volkstümlichkeit  der  Predigt 

Halle 

*)  Es  soll  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Erziehung  und  liebevolle 
Eingewohnung  mehr  thuu  kann,  als  Abstammung.  Es  sei  an  Chanüsso 
erinnert.  Unter  den  Predigein  mag  man  an  Jini<te  (S  208)  denken.  Weiter 
darf  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  ein  geweckter  Sinn  für  specifiseh 
volkstümliche  liede  noch  nicht  die  Fähigkeit  verleiht,  so  auch  zu  reden  und 
zu  sohreibeQ  Die  beiden  Pfadfinder  auf  diesem  Wege,  Hamann  und  Herder, 
lauschten  mit  Wonne  auf  die  Naturlaute  der  Sprache,  ihre  Einfalt  und  eingeborene 
Poesie;  sie  selbst  aber  redeten  nicht  eigentlich  volkstümlich  (S.  Iö3ff.). 
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Durchsichtigkeit  der  Prosa,  die  auch  in  Predigen  voll  (rlaubens 
und  Lebensernstes,  wie  A.  Monod  so  vorbildlic^h  zei^t.  immer  noch 
etwas  von  Eleganz  behauptet  Überraschende,  oft  geistreiche 
Formulierunir  und  Illustrierung,  weiche  bekannter  Wahrheit  neuen 
Reiz  und  neues  Licht  verleiht,  die  Kunst  zu  interessieren  sind 
bei  einigen  hervorragenden  Predigern  englischer  Zunge  einen 
Bund  mit  der  Umgangs-  und  Essaysprache  eingegangen,  mit  der 
verglichen,  wir  uns  oft  selbst  —  wievielmehr  jenen!  —  allzu 
schwerfällig  erscheinen  mötren  ') 

Den  Blick  uud  die  Empfiuclung  hierfür  wird  aber  stets  die  kritische  Wahr- 
uühinung  b^leiten,  dass  bei  den  Franzoseo  das  Gefühl  für  uus  wehr  empfiodsam 
und  Mntiiiieiital,  ab  gemütvoll,  der  Gedanke  tn  pointiert;  die  Anmat  oft  zu  gradfi»» 
preziOe,  das  Heroiiohe  leicht  theatraliaoh-emphatisob  riöh  äoawrt  Und  die 
EDKttnder?  Sie  sind  uns,  es  ist  wahr,  m  ihren  beeten  Leietongen,  fftr  die  wir  uns 
am  wenigsten  vielleicht  an  dt^n  K.itizelrednprn  orientieren  können,  ppmüts- 
und  geistesverwandter,  als  die  Krauzuseu.  Wem  strahlt  ,ils  Einzi^^cr  nicht 
Shakespeare?  Für  Menschen beobachtung  und  Kenntnis  von  Leidenbchaiteu,  die  in 
der  Seele  wie  in  einem  Olntof  en  lodern,  ist  er  fihig,  nicht  nor  Diohtem  die  Fackel 
sa  reichen,  wie  einst  unserem  Goethe:  anoh  Prediftem  mag  er  den  Sinn  bUden 
und  schärfen  helfen  f ar  gedrungenen  und  andringenden  Auedruok  tief  gesohSpfter 
und  innerlich  hin  und  her  gewiUzter  Gedaokea,  der  Selbstgespräche  der  erregten 
S»^ele.  -  Auch  (liirfen  wir  Deutsche  Anregungen  nicht  verschmähen,  welche 
die  Idealisten  jenes  Volks  voll  nüchternen  Weltverstandes.  Thomas  Carlyle, 
die  socialen  Kefurmer  Charles  Dickens,  Charles  Kiugsley  und  unter  den 
Amerikanern  Ralph  WaMo  Emerson,  seber  Weltansdumung  naeh  Monist 
voll  edlen  sntidoUaristiBdien  Aithoe,  als  Meister  ihrer  Spiaohe  bieten.  Unter 
den  bedeutenden  Predigern  aber  der  letzten  Generation  sei  Spurgeons  gedacht, 
des  Gewaltigen,  an  d<Mn  das  Wort  Bismarcks  wahr  wurde:  „Es  inuss  in  jedem 
liedrier.  der  auf  Ziib'uer  wirken  soll,  etwas  von  einem  Dichter  stecken,  und 
soweit  das  der  Fall  ist,  soweit  er  als  Improvisator  Sprache  uud  Gedanken 
beherrscht,  soweit  hat  er  die  Gabe,  auf  seine  Zuhörer  zu  wirken.'^  So  bedeutende 
Redner  können,  wie  sie  einst  ihre  Hdrer  fortgerissen  haben,  zum  Teil  noch  heute 
ihre  Leeer  erquicken  und  erheben.  Aber  wer  die  innigen  Mutteriante  deuteoher 
Poesie,  die  reicheren  Formen  deutscher  Prosa,  überhaupt  das  Massvolle  und 
zugleich  Mannigfaltif:e  dnutsclier  Art  tief  genutr  in  sich  aufpenomnien  hat.  um 
sich  aus  lebhaften  Eindrucken  aus-serdeutscher  Ke<ie  und  Literatur  zuruckzu- 
besmnen  auf  das,  was  unsere  Heimat  ist,  der  wird  sich  innerlich  vertiiudert  sehen, 
aus  Anregung  Nachahmung  werden  zu  lassen;  er  wird  jene  Anreger  überhaupt 
nicht  ttbersohltaen  Zumal  an  der  glinsenden  Spradlie  der  «iglisdien  Bnsyisten, 
an  ihrer  Kunst,  Schweres  mit  Leiditigkeit,  bald  spruchirtig  und  pointiert,  bald 
im  Plaoderton  oder  in  der  Weise  einee  Salonvortregs  zu  ssgeo,  wud  ein  Zuviel 


*j  Welchen  Eindruck  die  deutsche  Sprache  auf  englisch  Redende  macht, 
wie  veralindnie-  ja  fassungslos  sie  ihr  gegendbemtehen ,  zeigt  hübsch  die 

Plauderei  Mark  Twains,  eines  sympathischen  amerikanischen  Schriftstellera 
im  ti.  Band  seiner  humoristischen  Schriften  IKeisebilder  und  verschiedene 
Skissen,  a  72  ff.). 
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der  stilistiscbeD  Keizmittel  endlich  den  ermüden,  dem  das  Bild  biblischer 
keuaoher  und  inniger  deutscher  Einfachheit  im  Ausdruck  vor  der  Seele  steht. 
AQoh  das  Überwiegen  der  mtlel  der  Yeideiidiohiiiig,  der  „lllnatittion^S  keim 
letstlieli  den  nicht  befriedigen,  der  naeh  ErkenntniiBen  düratei  und  eine  Bede 

verlangt,  die  aus  tiefer  f(jr8chender  Besinnung  geboren  ist  und  Gedankenschwere 
behauptet,  wie  es  der  Art  des  deutschen  Oeistps  entspricht.  Die  vielfrepriesene 
Einfachheit  der  englischen  Sprache,  die  "Wortstellung,  mit  der  verglichen  die  unsere 
dem  Ohr  de«  iiingiänders  und  Amerikaners  oft  verwickelt  und  verrenkt  erscheint, 
ist  äe  wirUich  bestiinmt,  nnaeren  Feitodenhen  ahtnUlBeii,  ans  in  die  Onb  der 
Griechen  nnd  Börner  m  legen,  nnd  ^em  IroperiaUsoroe  der  engUsohenSpnushe, 
als  der  Weltsprache  der  Zukunft,  Hilfsdienste  zu  leisten?  Ist  jen^  geist- 
reiche Umherfahren,  das  mit  Analogien,  Vei^eichungen,  Bildern  prinoipielle 
Unklarheiten  scheinklar  maclit  und  mit  gleissenden,  feinen,  aber  solider 
Festigkeit  entbehrenden  üedauken-  und  Einfallsfäden  oft  genug  nicht  zu- 
einander Gehörendes  miteinander  verknüpft,  nicht  Anluss  zu  Warnungen? 
Und  wenn  wir  nns  cor  Predigtlitenlor  wenden:  hleibeo  nicht  die  homileüachen 
Eneugniaee  geiatreiohOT  SchrifMaller,  wie  CSiariee  Kingaleya,  hinter  Uiren  an- 
deren Leistungen  zurück?  Wieviel  bedeutender  und  wirksamer  ist  sein  Roman 
Hypatia,  als  seine  Predigten?  Und  ist  nicht  auch  Rol^rtsons  Sprache,  wie 
temperamentvoll  und  hochgebildet  sie  sei,  von  jener  Neigung  zum  Allzuausführ- 
lichen behaftet,  die  mehr  englisch  ist  als  deutsch,  mag  auch  uns  Deutsche 
gelegentlich  gelahrter  Tik  und  wortfrohe  Redelust  weitschweifig  werden  lassen? 

Überiiaopt  steht  es  längst  nicht  mehr  so,  als  ob  die  lebendigen  Sprachen, 
welche  Uteralnr-  oder  Knitnrtificer  sind,  in  Oleichung  stinden  ndt  dem  flran- 
zfisischen  und  EngUsohen.  Heben  nicht  die  Hollinder,  Norweger,  Dünen,  Schweden, 

ja  auch  die  Russen  sehr  bedeutende  Meister  einer  aus  Tiefen  der  Volksseele 
schöpfenden  Sprachkunst?  Und  wenn  wir  Deutsche  iin  theologischen  Verkehr 
mannigfach  dankbare  Empfänger  gewesen  sind  —  mau  braucht  nur  Martenseu, 
seinen  starken  Gegner  äöreu  Kierkegard,  Gmudvig,  (jaspari,  Nielsen  zu  nennen  — 
■0  ninas  man  wflnadien,  dass  anch  ein  leUultexer,  homOetisoher  Anstansch 
nns  mit  solchen  Kaiionen  vorbinde,  die,  politisch  nns  fem,  doch  die  nichstan 
Anverwandten  unseres  Blntes  und  Geistes,  auch  des  Spraohgeistes,  rind.  Dineo 
gegenüber  hätten  wir  am  meisten  ein  innerliches  Zusammengehen  zn  gewärtigen. 

Endlich  aber  dürfen  wir  nicht  so  stolz  sein  auf  unsere  alte,  europäische 
Kultur,  um  nicht  auch  hier  der  tapferen  „Bettler"  für  ihr  unglückliches  Volk  zu 
gedenken,  die,  obschon  befruchtet  von  unserer  Bildung,  doch  die  fortreissende 
Kraft  und  Wooht  einer  ganz  schlichten,  wahren,  auch  für  die  Predigt  vorbild- 
lidien  Bede  nicht  diesem  ümslande  verdankoi.  Wie  war  in  Xnltorfenie  ein 
80  frisoher  Qnett  der  Beredsamkeit  entspmngenl*) 


')  DenGegensatz  einer  mit  abfrobrauchtem,  deklamatorisch  enipfindsainDiii  Auf- 
putz aichprunkvoU  gebärdenden  und  einer  durch Thatsaohen  wirkenden  Hede  bteilt 
ant  ins  ueht  A  DONüS  im  Kunstwart  16  Jahiig.  (1003)  8  Heft,  bes.  8.  4401 
Was  er  dort  gegen  die  „Begeisterungsrhetorik"  und  ihien  „vorlugonen  Idcaiisrinis" 
sagt,  bat  viel  Grund.  Soviel  aber  doch  nicht^  um  allen  M^estredaeqargon''  dem 
„Unfog  des  alticlaarisdien  Jngendunterrichts**  auf  die  Krride  zn  seoen.  loh 
achte,  das  Unklassische  habe  an  jenem  vorba  facere,  dem  wassersiidltt^nn 
Wortschwall  blosser  Prunkenden  mehr  Anteil,  als  das  Klassische  in  seiner  i^la* 
gogischen  Missgestalt.  Und  findet  jeder  mit  am  klassischen  Altertum  Gebildete 
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Persönlicher  Stil.  —  Wie  die  principiellen  Darlegungen 
darin  aiisgin^^en,  die  Bedeutung  der  Persönlichkeit  des  Predigers 
hervorzuheben,  so  biegt  auch  die.se  Erörterung  über  die  Sprache, 
den  Stil,  den  Anteil  der  Predigt  an  der  Kunst  der  Beredsamkeit 
zu  der  Forderung  zurück:  Mit  welchen  Mitteln  des  Ausdrucks  du 
immer  das  Evangelium  bezeugst,  diese  Mittel  müssen  gleich  dem 
Inhalt  zu  deinem  geistigen  Besitz  gehören,  wie  ihn  Begabung 
und  fortgehende  Bildung  geschaffen  haben,  wie  eine  fortgehende 
Selbstkritik  und  Selbsterziehung  ihn  reinigt  und  steigert.  Es 
giebt  Grosse,  an  denen  leicht  erkennbare  persönliche  Eigenart 
schon  in  jungen  Jahren  hervorgetreten  ist.  wie  z.  B.  Claus  Harms. 
Tholuck,  Kögel  E.  FDnimel.  Heinrich  Hoffraann.  Doch  haben 
auch  einige  der  ausgephigten  Meister  aus  Durchgangspunkten 
sieb  erst  in  die  Richtung  bineinbildeu  lassen,  wie  selbst  Tholuck 
ans  romantischem  Überschwang  durch  den  Einfluss  der  Sprache  der 
Bibel  za  jenem  stimmungsvollen  Pathos  gelangte,  an  dem  ein  mit 
seiner  lägenart  Vertrauter  ihn  leicht  erkennt  Und  wie  dieser 
Umsohwang  bei  ihm  mit  Grunderlebnissen  zusammenhing,  wird 
es  oft  mit  den  Fortschritten  in  der  Entwickelung  eines  eigenen 
Predigtstils  gehen.  Aber  wie  immer  sich  diese  Entwickeiung 
vollziehe,  sei  es,  dass  ursprüngliche  Geistes-  und  Gemütsart,  wie 
sie  sich  schon  in  Scbüleraufsatsen  abspiegelt,  sich  behaupte,  oder 
dass  aus  scheinbarer  Indifferenz  aümälüich  jene  Charakterlinien 
heraustreten,  deren  Ganzes  den  abgeschlossenen  Stilisten  zeigt: 
immer  gehört  die  Erreichung  einer  individuellen  Ausgestaltung 
des  Stils  mit  zur  Reife  des  Predigers,  ist  sie  der  Selbstbehauptang 
im  eigenen  Charisma  wie  der  Selbstbescheidnng  förderlich  und 
der  Wahrhaftigkeit  innerlich  befrenndet,  die  aller  Piedigtgabe 
und  -knnst  innersten  Nerr  ausmacht  Einmal  erreicht  wirkt  jene 
Stufe  homiletisoh-küQstierischer  Selbsterfassung  auch  freimachend 
gegeuflber  einer  unsicheren  und  unruhigen  Nachahmungslust,  zu 
der  sowohl  bescheidene,  stets  mit  sich  unzufriedene,  als  auch  eitte 
zur  Ausschmückung  des  Eigenen  mit  Fremdem  geneigte  Geister 
neigen  können.  Der  Stil  ist  nicht  der  tfensch;  aber  ein  rechter 
Mann,  auch  der  gereifte  Gotfeesmensch  redet  zuletzt  seine 
eigene  Sprache. 


im  Andenken  an  seine  Schulzeit  nur  Anlaas  zum  Schelten?  Übeireiite  üiteile 

tra^on  TToIz  zu  einem  Scheiterhaufen,  dessen  Hrand  heute  nur  m  emsig 
geschürt  wird,  und  die  eä  zutragen,  sind  durch  die  sancta  simpUcitas  nicht 
estMfanIdigt. 
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c.  Die  Predigt  als  Kedeakt. 

Voraaswirkang  und  Vorbereitang.  —  Wenn«  wiettbliob, 
der  VoigMig,  in  welobom  religiitoer  Inbalt  doioh  das  Wort  des 
Mondes  zum  Obr  und  zum  Heraen  der  Gemeinde  gelangt^  wenn  der 
Redeakti  dnrob  den  alles  bisher  Qeschehene  erst  Predigt  wird,  an 
d«r  letzten  Stelle  der  bomilstiscben  Ftinoipienlehre  enobeint,  so 
entsobeiden  dafür  OrOnde  der  Zweckmisaig^t  Denn  Inbalt,  Zweck, 
Persönliches,  Sprachliches  müssen  zaTor  bedacht  und  erkannt 
sein,  nm  das  Besondere  jenes  Bedevorganges  za  begreifen.  Der 
Akt  persOniicber  Knndgebang  dnrchs  geqnochene  Wort  empftngt 
ja  Ton  dem  Inhalt  nnd  dem  Zweck  und  Ton  dem  Anteil  der  Ftorson 
an  jttiem  Inhalt  nnd  Zweck,  er  eropf&ngt  anch  Ton  dem  Torber 
überlegten  Ansdnick  sein  Eigenstes.  Das,  wodurch  Predigt  eine 
besondere  Art  der  Bede  darstellt,  giebt  auch  dem  Wort  des 
Hundes  den  Charakter  des  reUgiOe-sittlichen  Ernstes,  der 
aeftif&trjg.  Aber  andererseits  ist  es  wichtig,  zu  erkennen,  dass  dies 
Letzte  doch  auch  in  gewissem  Sinne  das  Erste  ist;  denn  der 
Augenblick,  da  man  vor  der  Gemeinde  persönlich  steht  und  zu 
ihr  redet  Ton  Angesicht  zu  Angesicht,  redet  mit  dem  Affekt  eines 
Zeugen,  der  durchs  mündliche  Wort  seine  Brüder  erheben,  ei^ 
quicken,  auf  sie  wirken  will,  ist  irgendwie  mitvertreten  unter  den 
Bewusstseinsmomenten,  die  zu  einem  rechten  MeditierBn  und 
Koncipieren  des  Inhalts  zusammenwirken.  Jener  tfoment  ist  ja 
nicht  etwas,  das  zu  einer  geistigen  Hervorbnngung  hinzuträte,  um 
sie  anderen  zu  vermitteln,  wie  etwa  eine  Deklamation,  oder  eine 
Recitation  oder  der  Vortrag  zu  einem  fertigen  Gedicht,  einer  Ab- 
handlung hinzutritt,  sondern  er  stellt  die  That  dar.  zu  der  sich 
alle  vur)ieri;efxan^^(3ne  Arbeit  als  Vorarbeit  vorhiilt;  er  ist  einmal 
Abschluss  und  Ausdruck  und  zugleich  Mittelzweck'  für  den  ge- 
wollten, höchsten  Zweck  der  Erbauung  der  Gemeinde  und  hat 
gleich  jedem  Zweck  die  Tendenz,  die  vorangehende  Gedanken- 
erzeugung zu  bestimmen  und  die  mit  den  Gedanken  in  der  Seele 
sich  rej^enden  Affekte  für  jenen  Zweck  aufzubieten.  So  klingt  in  der 
stillen  Meditation  die  laute  Rede  vor.  und  Fredijrt  schreiben  ist 
mehr  als  Schriftstellern;  es  ist  ein  von  der  bevorstehenden  That  der 
Rede  mitinspiriertes  leises  Reden,  kraft  dessen  das  üescliriebene 
nur  taugt,  weil  es  von  dem,  was  geschehen  snll,  zu  Lehn  geht.  Und 
in  diesem  Sinne  ist  die  Rede  y.ur  Gemeinde  die  That,  durch  deren 
Eigenart  und  Gewicht  auch  Besinnung  und  Niederschritt  Tiiat  wird. 
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Es  ist  klar,  dass  diese  Zusammonfassim^  zweier  zeitlich  aiis- 
einanderfallender  Tli;itip;koiten,  deren  jede  Anspruch  darauf  macht, 
eine  rechte  Handhin^^  zu  sein,  nicht  leicht  zu  Stande  kommt,  und  dass 
die  Erwä^un^^  hier  einsetzen  kann,  ob  es  nicht  der  Wahrheit  und 
liebend i^keit  der  Kede  am  meisten  entsprechen  möchte,  jenem 
Torangelienden  Thun  keinen  schriftlichen  Abschluss  —  im  Kon- 
cept  —  zu  geben,  sondern  einer  bloss  innerlichen  Gedanken- 
bewegung Flüssigkeit  und  Beweglichkeit  genug  zu  wahren,  um  in 
den  mündlichen  Erguss  hineingeieitet  zu  werden.  So  in  der  That 
haben  oft  Prediger  meditatio  und  pronuntiatio  ohne  Zwischen- 
glied einer  Niederschrift  miteinander  verbunden,*  and  die  geistea- 
m&chtigen,  geübten,  die  auch  Meister  des  Wortes  waren,  in  denen 
innere  Er^ffenheit  und  sichere  Beherrsohnng  der  Mittel  des 
Ausdrucks  zusammenging  —  was  nicht  immer  der  Fall  ist,  — 
haben  auf  diesem  Wege  der  Gemeinde  und  sich  selbst  genug 
gethan.  Viele  aber  dürften  bei  rechter  Oewissensbefragung  in  sich 
den  Sprach  vernehmen:  Du  hast  nicht  im  vollen  Masse  getium 
und  dämm  aocb  nicht  in  voller  Wiikong  erreicht,  was  du  konntest; 
und  manchem  wird  es  widerfahren,  dass  er  die  Mängel  seiner 
Yorbereitung  vergeblich  doroh  eine  gesteigerte  Lebhaftigkeit  oder 
LeidensohafÜiobkeit  des  Yortrags  m  verdecken  sacht  Da  nan 
die  Zahl  geistesmilchtiger  Prediger  sehr  gross  ist,  die  aas  der 
Wahmehmang  heraos,  dass  erst  im  fixierten  Ausdruck  der  Ge- 
danke zu  voller  Klarheit,  die  Bede  zur  rechten  Ordnung  kommt, 
meditiert  haben,  indem  sie  kondpierten,  so  wird  wohl  der  Orand- 
satz  bestehen,  dass  dies  Yerfiahren  jenem  Sleiss  am  besten  ent- 
spreche, der  zur  „That^  der  Predigt  gehört  Dieser  Grundsatz 
bedeutet  aber  keineswegs  ein  knechtisches  oder  sohttlerhaftes  Yer* 
hiltnis  zum  Koncept  Selten  wird  die  normale  Bntwickelnng  einen 
Prediger  von  irgend  welcher  natürlichen  Gabe  in  beengender,  den 
Puls  wirklicher  Bede  unterbindender  Abhängigkeit  vom  Ge- 
schriebenen stecken  lassen;  allmählich  wird  sie  ihn  zu  jenem  Mass 
von  Sicherheit  und  Herrschaft  ttber  den  Stoff  wie  tLber  den  Moment 
des  Bedeakts  ftUiren,  wodurch  er  mit  jenem  freier  schalten,  auch 
im  Moment  kürzen  oder  ergänzen  und  das  Bewuastsein  recht 
bedachter  und  vollbrachter  That  bis  zuletzt  behaupten  kann.*) 

')  Mit  Nachdruck  wenio  noch  au'^drüi-klirh  f."s;io;t.  dass  <la<?  so^nannte 
fiZtem(>orieren  als  eia  anm.taalicher  Leichtsinn  zu  venirtuilon  ist.  Wer  .sich 
dessen  schuldig  macht  beweist  Maogel  an  Ehrfurcht  vor  dem  Wort,  das  er  vor- 
kündixeD  soll,  und  an  Achtung  vor  der  Oonieind'v  Tr-ffend  urteilt  I/»HK: 
„Wer  eine  Sünde  der  Trägheit  zu  bekennen  liat,  wird  sich  der  der  Armut 
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Beschaffenheit  der  mttndliohen  Bede.  —  Die  Art  so  ent- 
standener VerkOndigung  wird  dann  jenes  LebensroOe,  Persönliche, 
Anfassende,  jenes  „da  und  ihi^  besiteen,  das  im  Unterschied  von 
bloss  isthetisohem  Vortrag,  wie  von  aller  Vorlesung  sur  leben- 
-digen  Bede  gehört  Und  darin  wird  sie  wieder  von  allen  anderen 
nnterschieden  sein,  dass  ihr  eine  besondere  Beseelang  durch 
den  eigentümlichen  Inhalt  und  den  Glaubens-,  Heiligungs-  und 
liebesemst  zugehört:  die  „Salbung*',  soweit  dieser  Be^ff  von 
der  Persönlichkeit,  der  er  streng  genommen  zukommt')  auf  Rede 
tibertragen  werden  darf;  eine  Ruhe,  die  dem  Frieden,  eiwe 
Feierlichkeit,  die  dem  Erliabenen  des  religiösen  Inhalts  und 
Geistes,  eine  Herzlichkeit  voll  Wärme  und  Innigkeit,  die  dem 
Liebessinn  der  Seelsorge  venvandt  ist. 

Wie  dies  nun  dem  Inhalt  unri  (Jeist  der  N'erkimdigung  ent- 
spricht, so  auch  dem  innigen  Ernste,  mit  dem  die  Gemeinde  auf 
das  Wort  des  Verkündigers  gespannt  ist.  Docli  stellt  die  Rück- 
sicht auf  die  Gemeinde  noch  weitere  Ansprüche  an  die  mündliche 
Rede  des  Predigers.  Mögen  dies«  mehr  das  Physiologische  angehen, 
sie  sind  doch  von  solchem  Wert,  um  den  prindpielien  Forderungen 
sich  anzureihen.  Wie  im  stilistischen,  soll  auch  im  mündlich 
rednerischen  Ausdruck  der  Prediger  allen  (rliedem  der  Gemeinde 
verständlich  werden.  £r  soll  sich  bemühen,  laut  genug  und  doch 
nicht  überlaut  an  sprechen,  er  soll  deutlich  artikulieren  und  doch 
dem  Wort  seinen  lednerisohen  Klang  und  Charakter  lassen,  sich 
nicht  durch  Überdeutlichkeit  dem  Schein  einer  schulmeisterlichen 
Pedanterie  aussetzen.  Femer  wird  im  Ganzen  eine  gewisse  Ge- 
messenheit des  rednerischen  Zeitmasses  sowohl  der  Feierlichkeit 
der  Bede  entsprechen,  als  auch  einem  inneren  Bedürfnis  der  Hörer 
entgegenkommen,  wie  dieses  Gemässigte  in  grösseren  Kirchen  auch 
den  akustischen  Veifailtnissen  angemessen  ist;  nur  dass  diese  Ge- 
messenheit nicht  einer  steifen  Gravität  oder  langweilender  geflissent- 
licher Verlangsamung  zur  Beschönigung  gereiche.  Überhaupt 
stehen  alle  diese  einzelnen  Anforderungen  unter  der  höheren  einer 
edlen  Natürlichkeit  die  sowohl  für  Wechsel  zwischen  lauterer  und 
gedämpfterer  Aussprache,  zwischen  rascherem  und  langsamerem 

anklageu  uad  beten  dürfen,  dass  Christus  ihn  reich  luaohe?^  DeH  gauzen 
18.  Aoschnitts  iu  T/Sfifs  Buch,  der  nv.  Goistl.,  2.  Bd.,  sei  hier  mit  dem  Wunsch 
gedacht,  dass  jeder  junge  Pastor  ihn  lese  zur  Tröstung,  wie  zur  ^\  amung. 
Vgl  anch  Weber.  Betraehtangeu  (oben  S.  i!60),  8. 126;  spuboeoh,  Ratachltoi 
fOr  Prediger  8.  156  ff.;  scHUSTKK,  Vorbereitung tt.  Vortrag  d.  Pred.  3.  A.  87. 
*)  1.  Joh.  2,  20.  27.  2.  Korinther  1,  21. 
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Zeitmass  Raum  lässt,  entsprechend  der  Scliwere  des  Inl)alr.s, 
wie  dem  Stärkegrad  der  wiilentiaften  Absicht,  des  Affekts  der  jetzt 
mehr  lehrhaft  ruhigen,  dann  paränetisch  lebhafteren  Haltung  der 
Rede:  und  vor  Allem  ist  auch  hier  wieder  das  persönliche  Tem- 
perament, die  Individualität  des  Redners  mit  ihrer  Eigenart  im 
Becht,  sofern  sie  nur  von  der  Rücksicht  erbauender  Liebe  sich 
nicht  emancipiert.  Wem  dahinstromende  Rede  gegeben  ist,  darf 
sie  in  tief  gegrabenem  Bett  auch  rascher  f Hessen  lassen,  als 
andere,  die  besinnlicheren  Temperaments  bedächtiger  predigen 
oder  aach  einen  vielleicht  sehr  starken  Affekt  in  ruhigem  Tempo 
sich  wie  mit  elektriachea  Schiä^n  am  so  kraftvolle  und  wuchtiger 
entladen  lassen.*) 

Der  Dialekt  —  Noch  ist  die  geschichtliche  Thatsache  za 
begründen,  dass  die  homiletische  Praxis  in  den  deutschen  Kirchen 
dem  Hochdeutschen  die  Alleinherrschaft  eingeräumt  hat  Hier 
gerade  scheint  an  einem  empfindlichen  Punkte  der  PredigtpnuLis 
auf  der  Kanzel  die  Volkstümlichkeit  vorenthalten  zu  werden,  deren 
Mitanteil  an  der  sprachlichen  Dantelinng  oben  so  nachdrücklich  ver- 
langt worden  ist  In  der  Reformationsseit  haben  die  Begründer  nord- 
deolsoher  evangelischer  Gemeinden  den  Dialekten  nieht  gewehrt;  die 
fiibei  iat  in  die  njederdeutsefae  Sprache  ttbeieetEt  worden,  in  dar  anch 
die  Kirohenordnnngen  abgefust  worden,  and  dem  hat  geranoie  Zeit 
die  mündliche  Verkttndignng  entsprochen,  auf  den  Oöifeni  wohl 
Iftnger,  als  in  den  Stftdten.  Eine  Praxis,  die  nor  fortsetsle,  was 
in  Elöstem  und  Parochien  vor  der  Beformaticn  oft  Brauch 
war.  Und  wer  in  den  ZuBammenhftngen,  wie  sie  zwischen  den 
Htttteriauten  der  Sprache  und  kindlicher  Qeftthlsinttig^t  und 
Henensvertiautheit  bestehen,  einen  der  ethischen  Werte  erkennt, 
die,  vom  Natürlichen  herstammend,  sich  auch  fürs  höhere  geist- 
liche Leben  tthlbar  machen,  der  sieht  nicht  ohne  Bedauern,  dass 
die  Volksdialekte  auf  dem  GeUete,  wo  das  Leben  der  Gotteskind- 
Schaft  gepflegt  wird,  wie  rechtlos  geworden  sind.  Aber  ein  Kultur- 
zug des  geistigen  Lebens,  der  jene  Volksdialekte  zu  Gunsten  des 
Hochdeutschen  mehr  und  mehr  eingeengt  hat,  und  die  mit  jenem 
Kulturzuge  verbflndete  Schulbildung  hat  jene  aus  der  Schulstube, 
dem  Gerichtssaal,  der  Verwaltung  und  so  auch  ans  der  Kurche  ver- 
drängt und  ihnen  nur  noch  einen  kttmmerlidien  Fortbestand  im 

' )  Von  den  jetzt  lebeodea  bedeutendeii  Pledigeru  sei  Stücker  genannt 
Eine  andersgeartete  Erscheinung  auf  dem  Gebiet  politis<  her  Rede  liilaete  die 
naoh  dem  Aufdruck  ringende  und  ihn  unfehlbar  findende  Uede  Bismarcks. 
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Hause,  im  Dienst?erhiUtiU8  und  —  beschränkt  —  im  gesell iiren  Ver- 
kehr übrig  gelassen.  Man  darf  dahr  r  nicht  urteilen,  dass  dieser 
Drani:  zur  Einheit  aus  Verwechselung  des  Volkstümlichen  mit 
(lern  Plebejischen  entsprungen  sei.  Er  hat  in  der  fortschreitenden 
£nt Wickelung  des  nationalen  Lebens  rieh  so  mächtig  durchgesetzt, 
und  die  Predigt  ganz  beeonders  hai  durch  die  hochdeutsohe 
Lutherbibel  einen  Anstossnach  derSiohtnng  erhalten,  welche  im 
Fiuflse  der  deutschen  Literatur  rieh  ihr  breites  und  tiefes  Bett 
gegraben  hat  Indem  das  Hochdeutsche  allgemein  anericannte, 
unsere  Einheit  sprachlich  mitdaistellende  Bede  der  Nation  wurde, 
gingen  zwar  die  Dialekte  nicht  unter,  aber  ihr  Anspruch  auf 
Verwendung  in  der  Sprache  der  Pl«digt  wie  des  wirklichen 
Gebetes  erlosch. 

Claas  Harms  hat  aohon  die  Frage  eröitert,  der  Qeidhiolite  des  Idioh- 
Udiea  Oebimnohs  des  FlattdeatsoheD  in  Sehleswig  naoliKefinsoht  und  festsesleUt, 
dass  dort  nur  ein  anderthalUiiuideitjähriges  Herkommen  wider  plattdeutüche 

S}>mche  sei.  Doch  nit  er,  d.xsj?  man  nicht  „frischweg  anfange,  plattdeutsch  zu 
predigen;  die  Sache  ist  noch  zu  grün/'  Pastoraitheol.  Der  Prediger.  Vierte 
fiede  zum  Schluss.  —  lu  beschninkter  Weise  hat  Ludwig  Uarms  (oben 
B.  23^  der  eoi  Hefsiar  ^  plslldeiilBdiea  Mmidsrt  wsr,  sine  Ansndmie  von 
der  jetit  hensehenden  fiitte  hoobdeatsoher  Piedtgt  gemacht,  nimlioh  in  eiban- 
liehen  Erzählungen,  wie  er  sich  denn  auch  mit  den  Gemeindemitgliedem,  die 
ihn  besuchten,  plattdeutsch  unterhielt.  Uhlhorn  in  RE*  7,442.  Sein  Vorbild 
ist  aber  auch  in  der  engen  Beschränkung  auf  gelegentliche  formlosere  An- 
sprachen m.  W.  ohne  Nachfolge  geblieben.  Unter  den  Pastriren  beherrschen 
nur  wenige  daa  Niederdeutsche  so,  dass  sie  sich  vor  dem  Volice«  das  so 
empfindlich  k»iC  wie  efaist  die  Athener,  hsine  B19sse  gilben.  Eb  ist  etwas 
anderes,  Frits  Benler  leidlich  leeen  und  in  dem  Yolksdialekt  xeden!  Feiner  ist 
der  niederdeutsche  Bauer  jetzt  schon  so  von  der  Bildungspflicht  durchdrungen, 
dass  er  sich  als  herabgesetzt  in  der  Kultur  fühlte,  wollte  man  ihm  bei  Missions- 
iesten <Hlor  an  Faniilienabentlen  fic^chicliten  plattdeutsrli  orzühlen.  Der  ärmste 
Hütejunge,  den  ein  Gebildeter  in  mittel nuLSsigem  PlattdtMitscli  nadi  dem  Wege 
fragt,  giebt  wahrscheinlich  die  Autwort  hochdeutsch  1  —  Ub  es  mit  dem  AUe- 
mannlsdien  in  Sfiddentsohland  und  der  Schweis  anders  steht? 

Wa.s  sich  dennoch  behauptet  ist  eine  diah'ktisch  gefärbte  Aus- 
sprache. J)eren  Leben  ist  zähe  und  weicht  keinem  einheitlichen 
Abschliff.  Gelehrte  und  Künstler.  Dichter  und  Schriftäteller, 
auch  Fügten,  Staatsmänner  und  Parlamentarier  verleugnen  nicht 
völlig  die  heimatliche  Abartung,  an  der  man  Würtemberger  und 
Baiern,  Westfalen  und  Thüringer.  Mecklenburger  und  Ost-  und 
Westpreussen  mit  fast  untrüglicher  Sicherheit  erkennt.  So  darf 
man  auch  die  Forderung:  der  Prediger  .soll  sich  der  Aussprache 
(irr  <  i (  bildeten  bedienen,  nicht  mit  der  Strenge  stellen,  mit  der 
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man  sie  für  einen  Recitator  oder  Schauspieler  erhebt;  vielmehr 
besteht  hier  die  zu  fast  unausrottbarer  Natur  gewordene  Ge- 
wöhnung an  die  Laute  zu  gutem  Hecht,  die  unser  Ohr  voa  Kindes- 
beinen  aufgenommen  hat,  durch  die  unsere  Sprach  Werkzeuge  mit- 
erzogen  worden  sind.  Was  man  billig  verlangen  darf  geht  über  die 
Abwehr  auffallender  Fehlerhaftigkeiten  der  idiomatischen  Aos- 
spraohe  kaum  hinaus.  Eine  gewisse  Einsohrttokung  des  ailsu  stark 
Abweichenden  darf  auch  dem,  der  seiner  Heimatsprache  anhfingt, 
zugemutet  werden,  damit  auch  in  diesem  Oeringen  der  grosse 
Grundsatz  der  liebe,  die  kein  Ärgernis  giebt,  befolgt  werden  *) 

Gebftrde.  —  Abspiegelungen  der  Affekte  im  menschlichen 
Antlitz,  Bewegungen,  mit  denen  Arm  und  Hand,  auch  wohl  die 
ganze  äussere  Haltung  das  mändliche  Wort  andeutend  und  dar- 
stellend begleiten,  gehören  so  sehr  zu  den  natürlichen  Mitteln  des 
Ausdrucks,  sie  sind  aber  auch  so  abhängig  von  persönlichem 
Temperament,  wie  vom  Temperament  und  der  Gewöhnung  des 
Volkstums,  dass  es  ebenso  unnötig  wie  uiinioirlich  oiNclieint.  hier- 
über Regeln  aufzustellen.  Die  Vorschriften  der  aiitiki'ii  Rhetorik 
beruhten  auf  einer  konventionellen  (iewolimmir,  und  die  Arra- 
beweinungen.  die  Dreliuniren  der  Hund  wie  der  Finger  mit  viel- 
faehen  Nüancon.  einst  jedem  Bürger  Athens  und  Roms  verständlich, 
sind  verseii')li<'n.  I'nd  wie  damals  diese  Mittel  in  einer  raffiniert 
ausgebildeten  Kunst  der  Rede  ihnMi  Hrt  und  ihre  Pflege  gefunden 
hatten,  so  ist  auch  heute  eine  bewusste  Mimik,  ein  System  be- 
wusst  gelernter  und  geübter  Handbewegung  und  KörperhaltUDg 
ein  Annex  rein  darstellender  Kunst,  sehr  ist  jenes  Element  auf 
dies  Gebiet  l)osrln;inkt  und  die  Grenze  zwischen  Kunst  und  Leben 
hier  so  scharf,  dass  man  von  keinem  Redner,  der  Thatsachen, 
•  Wirklichkeit  und  nicht  den  schönen  Schein  zu  vertreten  hat,  mehr 
verlangen  wird,  als  seine  individuelle  Weise  zu  reden  natürlich 
hergibt 

Verhältnis  der  Predigt  zur  Kunst  und  der  Theorie 
der  Rede.  Der  Inhalt,  den  das  Evangelium  verkündet,  schlägt 
wenn  er  in  das  Innere  des  Menschen  aufgenommen  ist,  im  Seelen- 
leben oft  Saiten  an,  die  mit  ästhetischer  Empfindung  zusammen- 
klingen und  ein  ästhetisches  Wohlgefallen  mit  religiöser  Erbauung 
verbinden.^  Aber  doch  ist  dieser  Zusammenklang  weder  ein 

')  Das  Aiigenii»  lio^'t  im  Eindruck  des  Läcberliciion    Man  stelle  sich  nur 
die  Worte    Apostel  Paulus''  in  weiVlistor  Thnringificber Mundart  gesprooheo  vor! 
»)  Vgl.  oben  bes.  S.  426  f.,  430  ff.,  439. 
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konstitutiver  Faktor  für  den  Erbaunn^^swcrt  der  Rede,  noch  ist 
er  überhaupt  immer  und  in  jeder  wirksamen  Predigt  vernehmbar; 
vielmehr  jyiebt  ee  eine  Geistesmächtigkeit,  die  von  ausgebildeter 
XuDSt  nichts  weiss  und  wissen  will,  ein  Erfülltsein  vom  Geiste, 
das  gewisse  künstlerische  Gmndstimniungen  and  -elemente  in 
den  Schlacken  formloser  Rede  unansgoschmolaen  verharren  IfiaBt, 
so  dass  der  klare  Silberton  des  Schönen  knnm  erklimren  kann. 
Zwischen  diesen  primitiven  Lauten  und  den  ausgebildeten,  in 
denen  alle  Mittel  bewusster  Kunst  zur  Anwendung  kommen,  giebt 
es  zahlreiche  Abstufungen,  und  aus  dem,  was  oben  über  das 
Vorbild  biblisoher  und  den  bleibenrien  Wert  volkstümlicher  Rede 
gesagt  worden  ist,*)  folgt,  dass  keiner  Epoche  sprachlicher  Bildung, 
daher  auch  keiner  Bhetorik,  weder  der  antiken,  noch  einer  anderen, 
das  Becht  zusteht^  den  ans  der  Tiefe  des  erregten  Gemüts  quellen- 
den Strom  des  Zeugnisses  in  fertige  Stilformen  einzuschliess^n. 
Doch  sind  diese  Formen,  die  Figuren  der  Rhetorik,  mit  nichten 
gering  zu  schätzen,  treten  sie  doch  auch  in  der  Bede  der  Propheten 
und  Apostel,  ja,  in  der  Bede  Jesu  selbst  auf;  aber  diese  Gleich- 
heit yermindert  nicht  den  gewaltigen  Unterschied  des  Geistes 
wie  der  Beredtsamkeit  und  prSgt  es  erst  recht  ein,  dass  das 
Beseelende  und  Erfüllende  dort  nicht  in  den  Kunstmitteln 
^  zu  suchen  ist  Auch  hier  erhebt  sich  der  Gegensatz  von 
Geist  und  Buchstaben,  ursprünglicher  und  aus  Bildung  und  Nach- 
ahmung gezüchteter  Rede,  der  Begeisterung  und  künstlichen 
AffectsteigeruDg,  der  Schönheit  des  Zeugnisses  und  der  Kunst  der 
Rhetorik.  Perioden  in  der  Geschichte  der  Predigt,  welche  die 
an  klassische  Vorbilder  sich  bewusst  anlehnendeTechnik  beherrschte, 
waren  nie  schöpferisch;  und  der  erste  schöpferische  Denker  und 
Prediger  des  Abendlandes  war  zwar  Ver&sser  einer  homiletischen 
Bhetorik  und  lehnte  sich  an  Cicero  an,  aber  nicht  in  der  Virtuosität, 
Entlehntes  zu  handhaben,  sondern  in  der  virtus  des  Geistes 
hat  er  als  Prediger  seine  Grösse  erwiesen.^)  Gedenkt  man  seiner, 
so  wendet  sich  der  lilick  auch  der  i^riechisehen  Predigt 
jener  Zeit  zu,  der  ein  unkritisches  Versieren  in  den  Kunstmitteln 
und  -formen  fler  Alten  hinderlich  ^var  an  der  Entfaltung  rechter 
Kraft. ^)  Und  im  spiitereu  Kathoiicisnius  wie  im  Protestantismus 
findet  sich  zu  dieser  Erächeiuuug  mehr  aU  eine  Analogie.^)  In 

>)  8.  438  fr.  «)  Oben  8.  28  ff .  •)  a  15  fL 

S  137  ff  ,  149  ff  ,  164  ff,  202.  213  f.  Auch  auf  Hamanns  UrteU  sei 

verwiesen.   8.  185  Aom  1. 
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unserer  Zeit,  in  der  eine  starke  Strömung  von  klassischer  Kunst 
wegdrängt,  orientiert  sich  die  Frage  nach  anderen  Idealen  Uie 
Blütezeit  der  evangelischen  Predigt  im  19.  Jahrhundert  hat  gezeigt, 
das<  die  Rode  der  Meister  über  das  Zweckmässige  hinaus  zu 
mannigfachen  Hildungsmitteln  den  Zugang  gefunden  und  aus 
ihrer  Anwendungsich  erfrischt  hat:  so  werden  auch  in  der  Zukunft 
für  die  Aufgabe,  oinorn  neuen  Geschlecht  das  alte  unvergängliche 
Evangelium  zuzuführen  die  künstlerischen,  stilistischen,rhetorischen 
lind  poetischen  Mittel  gefunden  werden,  wenn  der  Geist  Gottes 
die  aus  dem  Bildungsleben  der  Zeit  hervorgehenden  Stimmungen 
und  Darstellungsmittel  überwacht,  reinigt  und  in  seinen  Dienst  stellt 
Eine  völlige  Beherrschung  der  Sprache,  wie  sie  der  Prediger 
braucht,  wird  sich  aber  ohne  Vertrautheit  mit  der  klafisiaclieii 
Literatur  der  Alten  und  ohne  Kenntnis  der  Beobachtungen  und 
Kogeln,  welche  ihre  Theoretiker  einst  aus  einer  gereiften  Praxis 
gebildet  haben,  ktmm  gewinnen  lassen. 
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Homiletisclie  Metliodenlebre. 

1.  Die  C^ewinniiBg  des  Inhmlto  ans  und  naeli  der  Hl.  Sehrilt. 

Leitende  Winke. 

Aus  den  grandlegenden  Bestimniangen  über  den  Inhalt  und 
den  Zengnischarakter  der  Fredigt*)  folgt  zuerst,  dass  die  geistige 
Arbeit,  in  welcher  jener  Inhalt  gewonnen  wird,  eine  gewisse 
Energie  persönlichen  Glanbenslebens  voranssetzt,  dazu  aber  eine 
sich  steigernde  Ei^enntnis,  Beobachtung  und  Erfahrung.  Das 
Wort  Jesu:  ein  jeglicher  Schriflgelehrter,  zum  Himmelreich 
gelehrt,  ist  gleich  einem  Hausvater,  der  aus  seinem  Schatz 
Neues  und  Altes  herrortrfigt^  deutet  auf  solchen  allm&hlich  ge- 
schöpften und  immer  Termehrtan  geistlich-geistigen  Reichtum, 
wie  darauf  hin,  dass  die  Fähigkeit  des  Lehrens  hiervon  mitab- 
hängt, nielir  als  von  Methodelehren  und  Maximen.  Doch  bleibt  für 
dieseein gewisser  obschon  beschränkterRaiini.  Für  lioiniletisches Her- 
vorbringen noch  beschrankter,  als  für  das  kateclietisch-didaktisclies. 
Denn  in  jenem  ist  der  Anteil  des  Unreflektierten.  des  Unmittel- 
baren grösser.  Der  Prediirer  erwartet  mehr  als  der  Katechet  vom 
Anhauch  der  Rciz^^istening.  Aus  innerlichsten  Regungen,  unter 
einem  oft  fiiliUniren.  sein  Herz  erfüllenden  und  erwiirinenden 
Affekt  wird  erst  die  reflektierende  Thätigkeit  des  Geistes  geboren; 
von  jenen  Antrieben  empfängt  sie  Anstoss  und  l^eitung.  Das 
Wort  Goethes:  ,,Wenn  ihr's  nicht  fühlt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen"' 
gilt  dem  Prediger  kaum  weniger  als  dem  Dichter.  Hat  er  doch 
die  Seelen  mit  der  Kraft  des  heih'gen  Geistes  zu  füllen,  die  mehr 
bedeutetals„urkräftigesBehagen.^  Unddie8lnnerlichste,8chöpferi8ch 

')  8.  281  fl,  m  ff.  >)  Matth.  13,  52. 
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Wirksame  muss  auch  auf  die  Schriftbetrachtung,  wieviel  es  von 
dieser  enipfaage,  fiinfiuss  gewianeo,  sie  ins  eigene  persönliche 
Leben  aufnehmen,  um  es  dafür  zu  verwerten.  So  sehr  ist  jenes 
die  Hauptsachp,  dass  es  auch  ohne  Winke  und  Regeln  zum  Ziel 
gelangen  kann;  ja  in  dem  Moment  des  eigentlichen  schöpferischen 
Henrorbringens  kann,  ähnlich  wie  beim  Künstler,  das  Hinüber- 
sehen ZQ  Begeln  der  Methode  den  Geist  dämpfen,  die  Arbeit 
hemmen,  die  Wärme  des  Affekts  erkälten. 

So  Töllig  frei  ist  aber  das  Verhältnis  des  Predigers  zu  semein 
Stoffe  nicht,  dass  die  vorbereitende  Meditation  keines  Winks 
bedttrfie.  Die  Möglichkeit  fttr  Andeutungen  ihrer  Bichtnng,  ihrer 
Zielpunkte  liegt  zunächst  im  gegebenen  Ausgangspunkte^  dem 
hiblischen  Texte.    Auch  hier  ist  das  erste  und  Tomehmste 
Erfordernis  ein  innerliches  Berührtwerden  vom  üihalt,  wodurch 
der  WiUe  zum  Terständnis  und  die  intellectnelle  Anstrengung^ 
selbst  mitbestimmt  wird.  Wer  den  Text  erforscht,  hat  sich  stets 
mitzuerforschen.    Wer  das   Wort   nach   seinem  Sinn  befragt 
befraj^t  zugleicli  sein  eigenes  Herz.    Was  sagt  (his  mir?  Das 
Krgel)nis  solclior  Sclbstbefragung,  dio  oino  Willigkeit  zum  Selbst- 
Bericht  üinschliosst,  ist  ininier  fruchtbar,  ja  der  erste  lebensvolle 
Kt'iin  fruciitbarer  Anwendung.    Schon  die  Fiiliigkoit,  solcli  ein 
Verhältnis  zum  Worte  der  Schrift  einzugehen,  setzt  lleilsglauben 
voraus.    Sei  er  l)ei;innend  und  noch  unreif,  oder  zur  vollen  (Je- 
wissheit,  Freudigkeit  und  I»eife  des  l'rteils  B'elanirt.  immer  wird 
er  mit  innerlicliem  Aufmerken  auf  das  Offenbariuigs/.eugiiis  von 
diesem  lernen,  sich  Wege  ins  Herz  mit  allen  seinen  dunklen 
Steilen,  seinen  Fragen  und  Bedürfnissen  weisen  lassen.    Bei  den 
unmittelbar  paränetischen  Schriftworten  zeigt  es  sich  besonders 
für  den  Anfänger  am  leichtesten,  wie  aus  solcher  innerlichen  An- 
eignung Gedankenreihen  entstehen,  die  auch  für  Andere  frucht- 
bar sind.  Wird  er  des  inne,  so  soll  er  sich  am  Anfang  eines 
zweiten  Teils  seiner  Aufgabe  wissen,  nicht  mit  Andeutungen  sich 
begnttgen,  sondern  bewnsst  in  die  Anwendung  eintreten.  Das 
Stiliestehen  im  Geschäft  der  Auslegung  führt  auf  den  Punkt,  von 
wo  er  dahin  zu  gehen  hat,  wohin  persönliche  und  amtliche 
Lebenserfahrung  ihn  ruft 

Nicht  ohne  besondere  Schwierigkeit  sind  die  fundamentalen 
Schriftzeugnisse,  jene  centralen  Aussagen  über  das  Heil, 
seine  Aneignung  und  seine  principiellen  Folgen  für  das 
persönlicheLeben  alsPredigttextezn bebandeln.  Anlbigermeinen 
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nicht  selten,  es  lasse  sich  über  sie  leichter  predigen,  weil  sie 
eben  so  umfassend,  so  ansgiebigsind;  aber  der  Veisach  misslingt, 
wenn  sie  dem  oben  ausgesprochenen  Grundsatz  einer  persönlich 
individuellen,  concret  lebensToli  angewandten  Behandlung  inner* 
Hoher  Stoffe  nicht  gerecht  zu  worden  wissen.  Die  gemeinfass- 
liehen  Aussagen  über  Sünde  und  Erlösung,  Bnsse  und  Glauben, 
Liebe  und  Hoffnung,  welche  sie  aus  j^^nen  Stellen  ableiten,  er- 
halten leicht  den  Beigeschmack  christlicher  Gemeinplätze.  Über- 
wunden wird  diese  Unzulänglichkeit,  wenn  der  Homilet  ans  Ver- 
trautheit mit  den  HeilsgOtem,  dem  Heilsstande,  den  inneren  Yor- 
gfingen,  die  zum  Heil  fOhren,  in  ihm  erhalten  und  stlikeii,  wenn 
er  ans  dem  Lebensgeffihl  und  der  höheren  Lebensfreudigkeit,  wie 
aus  der  Erfahrung  der  Kämpfe  und  Schmerzen,  durch  die  der 
zum  Heil  hindurchgeht,  die  biblische  Aussage  anffasst,  aus- 
legt, anwendet  Nicht  selten  wird  dann  schon  der  Zeugnis» 
Charakter  dem  Worte  Interesse,  Nachdruck  und  Kraft  geben.  Der 
Hinweis  auf  die  beobachteten  Wirkungen  der  bezeugten  Wahr- 
heit im  Leben  der  Gemeinde  und  der  Kirche  mag  verstärkend 
hinzutreten.  Im  Ganzen  bedarf  aber  jenes  Vermitteln  einer 
Anbahnung.  Der  zu  bezeugenden  Wahrheit  soll  der  Weg  in 
die  Seelen  bereitet  werden.  Jene  Anbahnung  kann  versucht 
werden  durch  den  Hinweis  auf  die  höheren  sittlichen  und  geistigen 
Werte  des  Lebens.  Der  Nachweis  ist  dann  zu  f&hren,  dass 
diese  Werte  sich  in  dem  Lebensstande,  von  dem  der  Text  redet» 
ToUenden.  Solch  ein  Weiterführen  erregt  ein  Anfmerken,  es 
überführt  leichter,  als  ein  nicht  anknüpfendes  Zeugnis;  es  bringt 
den  Hörer  dazu,  sein  Bestes,  den  Kern  seiner  sittlichen  Über- 
zeugung mit  dem  in  Verbindung  zu  setzen,  was  er  erst  angehoben 
hat  vertrauend  zu  erfassen.  Ein  Verfahren,  das  apologetische 
Predigt  oft  anwenden  wird:')  aber  sein  Wert  reicht  über  sie  weit 
hin  auch  in  die  breite  .Schicht,  der  es  um  Bekräftitrung  schon 
ergriffener,  erkannter  und  erlebter  AVahrheit  zu  tlmn  ist. 

Eine  Abart  dieser  Methode  ist  die  apagogische,  durch  die 
das  Unzuläni^liclie  aller  Lebensgüter,  in  denen  Menschen  (ilück' 
und  Befriedigung  suchen,  ihre  Unfähigkeit,  ein  innerliches 
VoUgenü^^en  herbeizuführen,  nachgewiesen  wird.  l-]in  rechtes 
Aufdecken  der  tiefsten  Nöte  der  Sode  und  der  schmerzlichsten 
Übel   und   Nöte   des  Menscbcnlebeas,  der  friedlosigkeit  des 

^)  In  B^BohUgs  Predigtea  kann  dies  Verfahren  in  seiner  Abzichmg  auf 
Apologie  der  OlanoeDSwabrheit  and  auf  JSefreandiuig  mit  ihr  studiert  werden. 
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Menschciilierzons  bildet  hierzu  die  Voraussetzung.  Die  eiu^ent- 
Jiche  Kraft  aber  des  überführenden  Beweises  von  der  Geltiinp- 
und  dem  Werte  der  verkündeten  Wahrheit  lie.^t  im  Zeugnis  von 
ihrer  rettenden,  lieilenden,  Frieden  trebenden,  in  der  Gemeinschaft 
mit  Gott  befriedigenden  und  beseligenden  Macht 

Auch  der  Widerspruch  und  Widerstand  gegen  das 
Gehorsam  fordernde,  wie  gegen  dasHeil  anbietende  Wort  Gottes  kann 
als  Ausgangspunkt  und  Mittel  dienen,  um  dem  heiligen  Rechte 
seiner  Wahrheit  Gehör  zu  verschaffen.  Warnen  muss  man  indes 
vor  einer  Manier,  die  im  Schildern  dieses  W^iderspnichs  lud 
im  blossen  Bestrafen  hangen  bleibt  Mangel  an  Glaabenaeiiahrung 
und  wirklicher  Lebensweisheit,  wie  an  laebe  kann  sich  aaoh 
durch  ein  ftosserliches  Bfisonnieren  Terdecken,  während  eine 
Predigt,  die  vom  Oegensatz  aas  Positionen  Tertritt»  ihre  Fhicht- 
barkeit  darin  erweist,  dass  sie  deren  Kraft  bald  aach  positiT  zor 
Oeltong  bringt 

Neuerdings  hat  auch  die  Ansicht  wieder  Vertreter  gefanden, 
dass  man  die  psychologischen  Oesiohtspnnkte  mehr  wahr- 
nehmen mfisse,  am  der  Fredigt  den  Zugang  zom  Seelenleben 

mit  Erfolg  za  sichern.  Wenn  hiermit  Anregung  gegeben  werden 
soll,  die  innerlichen  Voraussetzungen  wahrzunehmen,  unter  denen 
Glaubens-  und  Gehorsarasentschoidung  milabhiingt.  so  trifft  sie 
mit  der  ^rundsiitzlichen  Forderung  der  Seelen-  und  l^ebenskonntnis 
zusammen:  nur  sollte  man  etwas  so  Praktisches  nicht  mit  theo- 
retisch klingendem  Namen  bezeiclineu.  .Jemand  kann  ein  feiner 
Kenner  des  Her/ens  sein,  ohne  sich  mit  der  Psychnlo^io  zu  lienihren. 
l'nd  gerade  jene  Kenntnis  läst  sich  nicht  zur  Methodik  ausprägen. 
Diese  wird  doch  nur  irestreift  durch  den  Rat  über  den  Text  mit  der 
Frage  im  Jlerzen  zu  meditieren:  welche  besonderen  inneren  Kr- 
lebnisse  werden  von  ihm  berührt  und  wie  werden  sie  gefördert? 
Aul  welche  besonderen  Hindernisse  wird  er  nach  den  Erfahrungen 
des  eigenen  Liehens,  wie  der  Seelsorgerbeobachtung  stossen,  und 
wie  sind  jene  Hindernisse  wegzuräumen? 

Besondere  Aufgaben  stellt  jeder  geschichtliche  Text  Ist 
die  Erzählung  unmittelbar  Heilsbotschaft,  so  hat  die  Predigt  die 
gnädige  Absicht  Gottes  und  ihren  Vollzug  in  jenem  Geschehnis 
bezeugend  und  lehrend,  ermahnend  und  tröstend  aus  dem  Ge- 
dankenkreise zu  behandeln,  in  dessen  lacht  das  Wort  Christi  und 
seiner  Apostel  nach  der  Schrift  das  Ereignis  stellt  Glaubens- 
gewissheit  und  christliche  Wissenschaft,  eine  durch  theologische 


2.  Die  homiletische  BdunidUing  der  HbiiedieD  Textgruppen.  455 

Arbeit  j^ewonnene  Erkenntnis  bilden  die  Voraussetzung.  Die  Frucht- 
barkeit der  Behandlung  richtet  sich  also  nach  der  Einsicht  in  die 
Bedeutung  der  Gottestbat  uad  nach  der  Fähigkeit,  diese  Einsicht 
dem  Glauben  erbauend  zu  renDitteln,  dem  Ung;laQben  und  Halb- 
glauben überführend  zu  bezeugen.  Eine  bloss  geschichtliche  Be- 
handlung dieser  Geschichten  ist  ein  Fehler;  ja  schon  ihr  Über- 
wiegen führt  namendioh  Anfänger  leicht  von  dem  ab,  was  Gott 
mit  jenen  Ereignissen  gewollt  and  erreicht  hat  und  wird  dadurch 
ongeschichtlich. 

Anders  gestaltet  sich  das  Problem  für  die  homiletische  Be- 
arbeitung der  biblischen  Erzählungen,  in  denen  Gottbezogenheit 
und  Gottentfremdung^  Glaube  und  Unglaube,  Gehorsam  und  ün- 
gehorsam  in  ihrer  Bedeutung  fürs  menschliche  Leben  henror- 
treten.  Hier  hat  der  Prediger  die  Gottesnoimen,  die  in  der 
Erzählung  Bestätigung  finden,  die  Vorbilder  und  Wamseichen 
aus  dem  Stoff  zu  gewinnen.  Dann  bleibt  ihm  noch  das  Auf- 
finden der  rechten,  ^weil  realen  Analogie  im  Leben,  des 
Antitypus  zum  T^pus,  der  in  der  Geschichte  sich  darstellt 

2«  Die  littiniletUehe  Bebftodliuig  der  bibitoehen 

Textgrappen. 

a.  Evangelische  Texte. 

Die  evangelischen  Berichte  über  Jesu  Reden  und  Thaten, 
besonders  über  die  OffenbarunL'^sppntra  in  seiner  Geschichte,  sein 
Leiden  und  Sterben,  seine  xVuferstehung  und  Erliöhung  in  die 
himmlische  Herrlichkeit  haben  der  Kirche  zu  allen  Zeiten  als 
Textquellen  ersten  Rangos  gogolton.  Sie  bilden  die  Grundpfeiler 
des  Kirchenjahres,  die  Ilauptstücke  des  Perikopensystems.  Wie 
die  Berghäuptcr  in  einer  Alponkette  heben  sie  sich  heraus. 
Femer  wird  der  Glaube  auf  die  Worte,  welche  Jesus  selbst 
geredet  hat,  „verba  ore  dominico  consecrata"*,*)  immer  mit  einer 
besonders  ehrfurchtsvollen  Schätzung  gespannt  sein.  Sein  Verkehr 
mit  den  Jflngem,  mit  den  Leuten  im  Yolke,  sein  Verhalten  gegen 
Eslnde  macht  seine  heilige  Hnld,  die  Weisheit  und  Liebe  seiner 
Seelsorge,  sein  fftrsorgendes  Heilandserbarmen,  wie  sein  gSttliches 
Zürnen,  Eifern  und  Strafen  in  einer  Mannigfaltigkeit  anschaulicher 
Voigänge  offenbar.   Diese  Texte  helfen  durch  sich  selbst  dazu 

')  Nach  Augostiiis  Ausdruck, 
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und  fordern  zugleich  von  dem«  der  sie  bearbeitet,  dass  die  Oe-> 
meinde  in  der  Predigt  erlange  wonach  sie  verlangt:  Jesum  za 
sehen ! 

Jene  heilbegründenden  Begebenheiten  sind  unter  den 
oben  angegebenen  Gesichtsponkten  aufzufassen <);  aber  nicht  nur  als 
geschichtliche  Darstellungen  des  Bekenntnisses  zu  dem  Heilsnit 
und  der  gnfidigen  Offenbarung  Gottes,  die  sich  in  jeden  Begeben- 
heiten vollzogen  hat  Jede  dieser  Darstellungen  schliesst  auch  Einzel- 
zfige  ein,  die  iigendwie  das  Gottmenschliche  der  Person  Jesu 
anifleuchten  lassen,  anders  in  der  Gebnrts-,  anders  in  der  Leidens- 
geschichte, anders  in  den  Berichten  von  der  AuferstehuDg 
und  den  Erscheinungen  des  Auferstandenen.  Daher  wird  zwar  jenes 
Grundlegende,  was  jede  Flredigt  über  diese  Texte  zur  centralen 
Heilsverkündigung  macht,  was  den  Prediger  nötigt,  das  apostolische 
Zeugnis  zai  befragen,  in  die  evangelische  Hcilslohre  sicli  zu  vertiefen, 
den  Grundlaut  der  Predigt  bilden.  Mit  ihm  werden  dann  aber  auch 
jene  anderen  Elemente  des  Textes  dazu  ijeitragen.  dass  ein  volles 
Bild  des  ErlTtsers  entstehe:  dass  die  Beziehungen  zu  den  Seinen 
wie  zum  jüdischen  Volk  unter  jeuer  Metlntdc,  welche  die  Ana- 
loirien  dazu  findet,  für  die  Anwendung  auf  die  Oläubigen.  die 
(iemeindo  und  den  Widerstand  der  Welt  L^ciieu  Christus  fruchtbar 
vorwrudet  werden,  nur  dass  diese  Eiuzelzüge  die  Grundlage,  das 
Mittlerische  des  Wirkens  Jesu  nie  ersetzen  können. 

Aus  den  Reden  Jesu  erlebt  die  gläubige  Gemeinde  immer 
erneut  den  Eindruck,  den  der  Kreis  seiner  Zuhörer  einst  empfing: 
dass  so  nie  ein  Mensch  geredet  hat.  In  ihrer  schlichten  Hoheit^ 
ihrer  erhabenen  Einfachheit  überragon  sie  auch  das  ge< 
waltigste  der  prophetischen,  wie  der  apostolischen  Zeugnisse. 
Gleich  im  Eingang  der  Bergpredigt  stellt  sich  dies  dar  in  den 
Seligpreisungen,  die  in  lockender  ladender  Form  die  tiefeten 
Forderungen  mit  den  höchsten  Yerheissungen  verbinden.  Und 
hinter  dem  Geschichtlichen  der  Anknüpfung  an  Alttestamentliches 
und  an  die  Seelenstimmungen  der  Frommen  des  Zeitalters  Jesu 
öffnet  sich  ein  unendlicher  Hintergrund.   Die  Anwendung  auf 


DasQ  bietet  je  und  je  der  Text  selbst  einen  das  Oaiuse  erbellendea 

Spruch,  wie  z.  B.  in  der  Er/ähluiif:  von  Jesu  Geburt  Luk.  2,  10  f.;  für  den 
Zusamincnhaüg  zwischen  dem  Leiden  and  Sterben  und  der  Auf«'rstohunpf 
Luk.  24,  2G  f.;  für  die  llerrlidikeit  des  8obnes  Gottes  in  seiner  KnechLsgestalt 
>{atth.  2G,  63  f.  Mark  11.  »VJ.  15,  2.  Luk.  23,  34.  43.  46.  Joh,  18,  36  ff. 
10,  80.  —  Näheros  üFx'r  die  IJchandlunp  dieser  Gruppe  von  ErzäblttDgea  im 
Folgenden  und  dem  Abschnitt  über  die  Kultuspredigt. 
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Menschen  jeder  Zeit,  jeder  Lebonsstellang:,  jeder  Herzensverfassong 
kann  dem  Prediger  nicht  schwer  werden,  der  sich  selbst  unter 
diese  Fordeningen  gestellt,  an  ihnen  etwas  erlebt  hat  Ebenso 
ist  es  mit  der  Gesetzesanslegang,  die  Jesns  im  Bewnsstsein  seiner 
Sendung  dort  bietet 

Wo  der  Zag  zur  Reinheit  and  Liebe  nicht  untergegangen 
ist,  kommt  ihnen  in  der  Menschenseele  etwas  entgegen;  wo  er 
im  Untergehen  ist,  kann  er  durch  diese  Worte  erweckt  werden. 
Ebenso  ist  es  mit  den  Ermahnungeu  zum  Tertranen  auf  den 
himmlischen  Yater,  wie  abgeneigt  eine  vom  lebendigen  Gott  ab- 
gekommene Weltanschauung  Vieler  Herzen  mache,  gegen  die 
harten  Wirklichkeiten  des  Menschenlebens  „dem  naiven  Optimismus 
des  Galiläers'^  Gehör  zu  geben,  in  der  That  hängt  in  unserem 
Zeitalter  viellcidit  melir  als  sonst  die  Predigt  über  Jesu  AVorte 
ab  von  der  Kraft,  mit  der  vom  Ziel  und  walirhaftigen  Worte  des 
Lehens  Zeugnis  abgelegt  wird:  von  der  (Jhiuhensfreudigkeit,  mit  der 
dies  Zeugnis  die  Zuverlässigkeit  dessen  vertritt,  der  dies  Ziel  und 
diesen  Lehenswert  kraft  seiner  ein/igen  Vertrautheit  mit  dem 
Vater  aufgedeckt  und  die  Erreichung  und  Verwirklicliuug  in 
seinem  Reiche  angefangen  iiat,  um  sie  hier  auch  zu  vollenden 
und  y<m  allen  Schlacken  zu  befreien.  Solche,  die  auch  nur  irgend 
mit  dem  Glauhen,  der  allem  Gehorsam  gegen  Jesu  Wort  mit- 
anli.iiiLTt,  Ernst  machen,  werden  auch  in  irgend  einem  Mafse  die 
innerlich  befreienden,  wohlthuenden  orholtenHen  „Kräfte  der  zu- 
künftigen Welt"  schmecken,  in  innerlicher  Lebenserfahrung  die 
Zuverlässigkeit  der  Verhoissungen,  wie  der  Forderungen  Jesu  be- 
stiltiut  finden.  Und  damit  leuchtet  mit  der  Beinheit  und  Hoheit 
der  Persönlichkeit,  die  so  einzige  Worte  geredet  hat.  auch  ihre 
persönliche  Einzigkeit  auf  und  ein.  Luter  den  Wegbahnungen 
ffir  den  Glauben  an  Jesus  den  eingeborenen  Sohn  Gottes  ist 
dieser  tou  hohem  Wert:  durch  Erichen  zum  Bekennen! 

Aber  das  Bekennen  darf  in  einer  Gemeinde,  die  doch  nie- 
mals nur  aus  Suchenden  besteht,  nicht  flberwiegend  Schlussstein 
eines  Anfbans  auf  dem  Grunde  von  Gewissensceugnis  und  innerer 
Lebenserfahrung  sein.  Eine  andere  Betrachtungsreihe  fusst  Tieio 
mehr  auf  Jesu  Selbstzeugnis  von  seinem  einzigen  persönlichen 
Verhältnis  zum  Vater  und  ist  dabei  der  Zustimmung  des  Glaubens 
der  Gemeinde  gewiss.  Es  steht  nicht  so,  als  ob  diese  das  Be- 
kenntnis zu  Christo  als  dem  Sohne  Gottes  immer  wieder  als 
Schlosspunkt  einer  Tom  Sittlichen  ausgehenden  Deduction  oder 
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Überfüliniiifi^  in  der  Predigt  zu  erhalten  verlangte.  Denen,  die 
des  (ilaul)ens  gewiss  geworden  sind  —  auf  welchem  Wege 
immer  —  ist  das  Bekenntnis,  das  Petrus  zuerst  abgelegt,  der 
Herr  selbst  feierlich  bekräftigt  hat.  dessen  Befestigung  und  Aus- 
bau die  nach  zusaininenhiingender  Erkenntnis  suchende  Gemeinde 
zu  allen  Zeiten  beschiiftigt  hat  und  noch  beschäftigt,  tief  ms 
Herz  geschrieben.  Tiefer,  als  es  niancliem  Prediger  scheint,  der 
von  individuell-persönlichen  Erfahrungen,  von  dem  Verkehr  mit 
einem  Kreise  noch  Suchender  bestimmt  ist,  sich  auch  vi^eicht 
von  einer  vorlauten  absprechenden  Behandlung  dieses  zarten 
Punktes  hat  imponieren  lassen.  Die  Worte,  in  denen  Jesus  sein 
einzigartiges  Verhältnis  zum  Vater  zuweilen  ganz  schlicht,  meist 
mit  hoher  feierlicher  Plerophorie  verkündet,  lassen  nicht  nor  eine 
gleichartige  Bezeugung  in  der  Predigt  zu,  sie  verlangen  sie  sogar. 
Und  sie  woden  in  dieser  Form  sehr  wirksam,  wenn  wie  in 
einem  liohtberd  und  Brennpunkt  analoge  Zeugnisse  zu  jenem 
Worte  Jesu  hinzutreten,  wenn  das  innere  gdttliche  Beoht  dieser 
Persönlichkeit  hervorgehoben,  auf  ihre  Wirkungen  in  Geschichte 
und  Leben  verwiesen  und  so  an  der  Einzigkeit  dessen,  was  sie 
uns  ist,  die  Einzigkeit  dessen,  was  sie  in  ihrem  Yerhiltnis  zu 
Gott  ist,  erwiesen  wird.  Dann  mag  ein  so  erschlossener  Blick 
in  die  Herrlichkeit  des  Schnee  Gottes  der  Durchschau  der  For- 
derungen dienen,  die  er  an  die  Seinen  stellt  und  für  das  Ganze  seines 
Beiches  aufgerichtet  hat.  Und  ebenso  wird  damit  dem  Angebot 
der  Vergebung  in  seinem  Namen,  dem  Einblick  in  die  Bedeutung 
seines  Todes,  wie  seiner  Herrlichkeit,  kurz  dem  Yeistftndnis 
seines  Erlösungswerkes  gedient 

Diese  Herkunft  der  Rede  Jesu  ans  dem  Geheimnis  seiner 
Persönlichkeit  und  die  einzipirtige  Hoheit  seines  Wortes  schliesst 
indes  nicht  ihr  ^^esohiclitliches  Mitbestimmtsein  aus.  S«»  hat 
besonders  einer  der  Grundbegriffe  der  Verkündigung  Jesu,  der 
des  Königieiciis  (Jottes,  seine  Wurzeln  in  der  vorbereitenden 
(Jesciuchte.  Die  homiletische  Beiiandlung  hat  sich  aber  mehr 
auf  das  Vorwärtsblickonde  der  Worte  Jesu  vom  Reich  zu  richten, 
als  sicli  auf  Kiickblicke  zu  verlegen.  Denn  jenen  K'etien  wohnt 
eine  irrusse,  göttlicher  Bestätigung  gewisse  Prophetie  inne.  Sie 
tritt  besonders  hervor  in  Jesu  Wort  über  den  Ausschluss  der 
Kinder  des  Reiches  und  das  Herzukommen  dn  Heiden,  über  die 
Geduld  fordernde  Mischgestalt  der  geschichtlichen  Verwirklichung 
des  Keichs,  über  Gericht  und  KeichsvoUendung.    Mit  diesen 
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Aasblicken,  die  der  Predigt  für  Missionsarbeit,  fttr  Verst&ndnis  der 
Rätsel  der  Oesohiobte,  wie  f  Qr  die  BehaaptuDg  des  Übeigeschicht- 
lichen,  Esohatologisohen  wichtigen  Stoff  bieten,  ist  die  Forderung 
der  Sinnesänderung,  die  Yerfaeissung  der  höchsten  in  Gemeinschaft 
mit  Gott  beruhenden  Lebensgflter,  die  Einprigung  des  Gebotee 
heiliger  Liebe  und  Hersensreinheit  yeitnttpft 

Unter  den  Reden  Jesu  über  das  Himmelreich  treten  als 
besondere  Gruppe  die  Farabehi  hervor.  An  dieser  Abart  bild- 
licher Rede  haftet  fttr  die  homiietisohe  Behandlung  eine  Schwierig- 
keit: den  Hauptpunkt,  auf  den  Jesu  Absicht  ging,  zu  treffen,  die 
untergeordneten  Züge  mit  exegetischem  Takt  auf  ihre  Verwend- 
barkeit zu  prüfen  und  sie  dem  Hauptpunkte  so  unterzuordnen,  dass 
die  Einheit  der  Parabel,  iiir  iMnfaltsjLjeist,  der  zur  Schönheit  und 
Hoheit  ihrer  Kunst  gehört,  nicht  versehrt  und  doch  der  Mannig- 
faltigkeit des  I)eutl)ar(*n  in  ihr  nichts  abgebrochen  wird  Proben 
hierfür  liegen  in  den  Evangelien  selbst  vor.')  Zuweilen  stellt 
sich  das  Deutung  Verlangende  su  klar  lieraus,  dass  man  es  leicht 
von  den  Zügen  unterscheidet,  die  aus  Rücksichten  der  aus- 
tiUireuden  und  veranschaulichenden  Komposition  entstanden  sind. 2) 
In  anderen  Oleich nissen  greift  dies  Kompositionsbedürfnis  viel 
tiefer  in  den  Stoff  ein;  der  ungerechte  Haushaiter  und  die 
Arbeiter  im  AVeinbeiige  z.  B.  nötigen  den  Homileten  um  der 
exegetischen  Strenge  willen  zu  manchem  Verzicht,  zu  «leni  die 
Lust  am  Deuten  und  Kombinieren,  wie  dio  Geschichte  der  Aus- 
legung und  der  Predigt  zeigt,  sich  frülier  nicht  hat  entschliessen 
wollen.  Für  das  Herausschälen  des  Kerns  wird  zuweilen  in  einer 
Sentenz  am  Schluss  des  Textes  ein  Wink  gegeben.  Wie  weit 
der  Homilet  gehen  wolle  im  Aufdecken  der  Relativität  des  Wertes 
jener  Nebenzüge,  im  Abweisen  üblich  gewordenen  Deutungs^ 
Tersuche  im  Nachweis  des  exegetischen  Rechtes  seiner  Auf- 
fassung wird  Tonder  Reife  und  den  geistlichen  und  geistigen 
Bedürfnissen  der  Gemeinde  abhängen. 

Den  Ftoabeln  J«sn  nur  einen  einzigen  Deaton^nninkt  za  vindioieien  ist 
ein  Hauptabsehea  des  Werks  von  A.  Jülicher,  Die  Gleichnisredra  Jesu. 
Teil  I,  Die  Gieichnisreden  Jesu  im  AllgcmeiDen  (2.  neu  bearb.  Aufl.  1889)  ent- 
wi(  k(^ltdieGnind8Ütze;Teil II (18Ü9) bietet  die  Auslet^ninf?.  Kine  völlige  Auseinander- 
i^etzuug  mit  den  gelehrt  und  scharfsinnig  vertretenen  Aufstellungen  Jülichers  ist 

»)  Matth.  13,  18—23;  37    43;  49—51. 

*)  Im  Gleichnis  vom  verlorenen  Sohn  nnd  es  M  dramatiHohe  Aheohnitte^ 
ÜL  zur  Bebandlun^r  auffordern;  aber  FIngeneif,  Feieikleid  und  gemistetes  Kalb 
sind  kein  Deutungsstoff. 
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iiier  niolit  mögliob;  eie  ist  Saohe  der  Hermeneatik  und  Exegese,  wie  der 
Bhetorilr,  Spraohkande  und  Ästhetik  der  Sprache,  da  es  sidi  weamtlich  vm  die 
Frage  handelt:  TTas  ist  das  Wesen  der  Parabel  und  das  der  Allegorie?  Wie 
'unterscheiden  sich  beide  twi  einander*  und  wieweit  reichen  die  Berühmoga- 
]mnkte?  Wie  8ie;4haft  nun  .1.  die  Originalität  der  Paraheln  Jesu  gepon  die 
Ilypotheseti  von  ihrem  rabbinischen  oder  gar  buddhistischen  l  rs|)niDge  ver- 
teidigt liat.  (I,  104  ff,  170  ff  j  so  kann  ich  seiuem  Versuch,  die  Parabel  gegen 
die  Allegorie  durch  die  Zuspitzung  der  Forderung  abzugrenzen,  dass  sie  nur 
«inen  Deatungspunkt  enthalte,  nicht  »istimmen.  Es  ist  wahr,  und  Jülichera 
Qeaehichte  der  Auslegung  giebt  dayon  einen  lebendigen  Eindruck,  dasa  die 
Nelgong,  in  den  Parabeln  recht  Vieles  an  deuten  einer  rechten  Erfaissung 
ihres  Geistos  und  ihrer  Absicht  bis  in  unsere  Zeit  sehr  im  Wei^c  pnstanden 
hat;  und  dies  Ergebnis  der  (ieschichte  der  Auslegung  wiid  durch  die  der  l'redigt 
nur  7.U  reiclilich  unterstützt,  .ia  es  scheint,  dass  das  Hecht  anwendender  Be- 
nutzung viele  Prediger  nicht  nur  über  den  eigentlichen  Parabeläinn  hinausgeführt, 
sondern  sie  auch  verfährt  hat,  jenen  Anwendungen  den  Schein  tiefgründiger 
Auslegung  an  leihen.  Aber  wieviel  WUlkfir  hier  geübt  sei,  der  Oegensng  gegen 
diese  darf  nicht  soweit  führen,  dass  die  mit  dem  Orundton  mitklingenden  Töne  im 
Akkord  der  Parabel  überhört  oder  doch  in  ihi-er  Bedeutung  für  die  Gesammt- 
wirkung  unterschätzt  werden.  Genug  solcher,  die  nur  von  der  Kom|)Msition 
gefordert  worden  sind;  al)er  nicht  weniger,  die  nach  Jesu  Absiclit  als  anschau- 
licher und  anregender  Ausdruck  solcher  Beobachtungen  und  Wahrheiten  dienen 
sollen,  durch  welche  die  Tendens  der  Parabel  nnterstützt,  ihre  Lehrinaft  wie 
ihre  lebendige  Anschaulichkeit  erhöht  wird.  Es  sei  nnr  an  den  veriorenen 
Sohn  erinnert  Wohl!  die  Absicht  Jesu,  die  Tendenz  der  Parabel,  war  nicht, 
den  inneren  üergaog  der  Bekehning  eines  Sündere  darzustellen:  er  wollte  die 
grossmütige  viiterlichc  Parinherzigkeit  Gottes,  die  er  selbst  in  sei  nein 
persönlich  CD  Wirken  vertrat,  durch  diese  Erzählung  gegen  Misskenner 
verteidigen  und  verherrlichen.  Aber  die  Grösse  ihrer  Huld  konnte  er  nicht 
heller  lenchtan  lassen,  als  auf  dem  Hinteigmode  der  Veiioreoheit  und  in  Ver- 
bindung mit  der  inneren  Umkehr  jenes  Sohnes.  Unter  durchsichtiger  HfiUe 
die  lebendigste  Schilderung  des  tiefen  Verfalls  und  Elends,  das  auf  Loslteong 
von  Gott  folgt,  und  ihrer  Bestrafung,  wie  sie  Anregung  zur  Selbstbesinn ting 
einschliesst;  eine  tiefe  und  feine  Darstellung  dieser  Selbsthosinnung,  des  „Insich- 
gehens",  und  des  Vorsatzes,  mit  dem  Eing«>ständnis  lier  Sünde  und  Vnwürdig- 
keit  vor  den  zu  treten,  zu  dem  ein  leises  aber  starkes  Zutrauen  zieht.  Das 
Alles  ist  deu  tbar;  und  weder  der  Charakter  der  Farabel,  ihre  Unteiadueden- 
heit  von  der  Allegorie  wird  verwischt,  wenn  dieae  Züge  benutzt  werden,  um 
mit  dorn  vlterlichen  Erbarmen  Oottea  auch  des  Sünders  Bekehrung  darzustellen; 
noch  wird  damit  der  Schwerpunkt  Ics  Gleichnisses,  der  Moment,  in  welchem 
der  Vater  den  verlorenen  Sohn  wiederfindet  und  ihn  licbf^vull  wiederaufnimmt, 
verschoben  I)a.s  Gleichnis  k»liält  soine  Lobenswahrhoit,  Einfacliheit,  Scldichtlieit, 
wenn  es  auch  mehrere  Akte  einschliesst,  deren  jeder  ein  Stadium  des  I^bensganges 
abbildet,  an  dem  die  üuld  des  himmlischen  Vaters  in  ihrer  reinen  Güte  und 
Grösse  offenbar  wird.  Von  dem  künstlich  Gemachten,  das  der  Allegorie  als  einem 
Hischprodakt  aus  klügelnder  Reflexion  und  rfttsetndem  Phantasiespiel  an- 
haftet, nimmt  die  Parabel  dadurch  niclits  nnf.  Und  ebenso  steht  es  mit  den 
•Gleichnissen  vom  viererlei  Acker  und  vom  Unkraut  unter  dem  Weizen,  Matth.  13. 
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TTier  hat  Jüiicher  naclizuweison  [josuclit.  dass  die  Deutung  nicht  Jesu 
eigenes  Wort  sondern  späteren  l  i-spiungs  sei;  aber  seine  kritisch»!  Arla'it  am 
Text  steht  unter  dem  Einfluss  seiner  Thesis  von  der  Liudeuligkeit  der  l'arabel. 
Oende  an  dieaer  Parabel  iaAtm  tritt  «8  hervor,  dais  die  Deutnog  der  einseliieii 
Abaehnitte  des  OleioliiiiaBeB  detten  Chankter  nicht  aexatört»  es  nicht  ioa  Alle- 
goriaohe  vezhildet  Jene  Dentong  hat  nichts  Eigrabettes;  sie  kUngt  vielmehr 
wie  von  selbst  mit.  AUegDiie  dagegen  ista,  wenn  der  Weg,  anf  den  der  Same 
fallt,  als  einer  jener  Fusswege  geschildert  wird,  die  wider  Hecht  über  gepflügtes 
Land  getreten  werden;  wenn  diese  Schilderung  verwendet  wird,  um  damit  den 
Znstand  des  Menschenherzens  zu  vergleichen :  wie  es  ursprünglich  weicher,  für 
Gottes  Wort  empfänglicher  Boden,  durch  Wel^edanken  und  gottwidrige  Be- 
geh nmgen  hart,  nnempfünglidk  nnd  glanbenalos  geworden  ist,  so  dass  die  bnnten 
Vögel  der  VeignSgUohlraiten,  hinter  denen  der  Teufel  stecke,  oder  der  Sohnabel 
des  Raben,  den  Spener  einmal  TOisichtig  als  Bild  Satans  hier  eingeführt  hat, 
leichte  Beute  haben.  Und  wenn  dann  gar  noch  da«?  Bild  vom  getretenen  Weg 
durch  den  Hinweis  auf  den  Warnpf.ihl,  dcü  der  Bauer  dort  setzt,  weiter  aus- 
gemalt wird,  wenn  daran  sich  die  Anwendung  knüpft:  So  tluit  üott  auch;  er 
hat  einen  heiligen  Waiupfahi  dahin  gepflanzt,  wo  die  unheiligen  Gedanken 
seinen  teuren  Acker  hart  getreten  haben,  das  Kreuz  Christi;  das  wehrt  jenen 
lochten  t  nnd  er  hat  rar  Baase  einen  Graben  davor  aa|geworfen  mit  dem  Spaten 
dea  Oesetaes,  ao  iat  das  Allegorie!  Daa  fsta,  wovon  die  PKdigt  abstehen 
mu&s.  Der  Reiz  des  Volkstümlichen,  wie  der  Kitzel  des  falsch  geistreichen 
Kanzelwitzes  weiche  der  Ehrfurcht  vor  der  heiligen  Schlichtheit  des  Wortes 
Jesu!  Es  ist  Gewinn  genug,  wenn,  wa.s  noch  immer  nicht  übeifliissig  ersclieint, 
die  Strenge  exegetischer  Hcliulung  mithilft,  es  dahin  zu  laingcn.  .liilicher  wiixi 
nach  dieser  Seite  die  homiletische  Praxis  zur  Verschärfung  kritischer  Revision 
nötigen  nnd  heUaam  wirken  können.')  Aber  sein  Absdfaneidea  der  Kebensflge 
im  GIfliohnis  wKre  kein  Gewinn,  sondern  Verk&nuig  sowdil  des  poetischen  wie 
des  Lebrwertes  der  Parabeln  Jesu. 

Über  das  Principielle  der  Parabelfrsge  sei  noch  ausser  Jülicher  I,  25  118 
{I)as  AVesen  der  Gleichnisreden  Jesu)  verwiesen  anf  G.  (ierber,  Die  Sprache 
als  Kunst,  2  Bdd.,  besonders  auf  die  Behandlung  der  selbständigen  Werke  der 
Sprachkunst,  welche  ein  Bild  der  Vorstellung  entfalten,  d.  h.  die  ästhetischen 
Sprachbilder:  Fabel,  Parabel,  Allane,  äU^oriaohea  JEtätsel,  bildlichen  Wita^ 
n.  Bd.  2.  Hftlfte.  8.  220-276.  Daan  Jiilioher  J,  49. 

Eine  zweite  Schwierigkeit,  dem  Anlass  und  der  ersten 
geschichtlichen  Abzielang  der  Parabel  gerecht  zu  werden, 
führt  anf  die  Unterscheidung  sollicitierender  und  wesentlicher 
Ursachen.  Jene  erkennen  zn  lassen,  gehört  mit  zur  lehrhaften 
Seite  der  IVcdigt  als  einer  Aiisle?;unpj  des  Bibelwortes,  kann  auch 
der  Anwendung  Ausgangspunkte  für  das  Autlinden  der  Analogien 
finden  helfen.  Alter  sich  in  jenen  Anlassen  gleichsam  festhauen 
verengt  der  Anwendung  ihren  fnnen  (iang  zu  den  wesentlichen 
Aufgahen.    Ein  Piendiren  jenes  Geschichtlichen  von  der  Art, 

')  Exegetische  Hosonnenheit  hat  ül)rigens  sclnui  Gf)b<'l  in  seiner  Auslegung 
der  Parabeln  vertreten-,  ein  Buch,  das  Julicher  mit  Unrecht  abfällig  beurteilt 
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dass  ein  Wiederloskonniien  von  ihm  erleichtert,  dass  in  jenen 
Verhältnissen  das  Typische  aufgedeckt  wird  und  ihr  warnendes, 
strafendes  oder  aufforderndes  Vorbild  in  die  analogen  Erschei- 
nungen des  christlichen  Lobens  liineiuleuchtet  und  -wiritt,  gehört 
zu  den  Feinheiten  homiletischer  Benutzung:skunst. 

Für  die  Gleichnisse  I>uk.  15,  durch  die  Jesus  sein  Verhalten  gegen  die 
Zollner  und  Sünder  rechtfertigt,  tritt  im  Murren  der  Schriftgelehrten  uod 
PharisSer  das  Motiv  hervor,  daa  ihm  za  jener  Beobtfertigung  seines  Teriialteiis 
nnd  der  in  ihm  vertretenen  mid  sieh  offenbarenden  Barmhenigkelt  des  himm- 
lischen Vaters  g^n  die  Sünder  den  Anlass  gab.   Es  leuchtet  aber  ein,  dasB 
ein  Prediger  vor  der  Gemeinde  das  Thema  der  suchenden  und  rettenden 
Sündorliebe  nicht  zumoist  unter  jonoin  apolopptisohen  Gesichtsjiuokte  einer 
Vens'alirung  ge^en  Sclbstgorechtigkeit  und   Lielilosigkeit  zu  behandeln  hat, 
sondern  so,  dass  er  dem  Glauben  bezeugt,  wovon  er  lebt,  den  Selbstgewissen 
voHüUt,  was  sie  rstlrt;  vor  Allem,  dass  er  die  Verlorenen  lodct  und 
ermahnt  Dabeibist  immer  ein  Mitverweiten  der  ffitoation  miiglioh,  die  einst 
Jesom  anregte,  jene  Oleidmiase  sn  spredwa,  mid  dies  niofat  sa  veraiamen  ge- 
hört einer  den  ganzen  Text  durobfoiwdienden  und  durchdnnenden  Meditation 
zu.    Als  Vnrbild  kann  dienen  Cremers  Predigt,  die  zu  jenem  Texto  das 
I  entrale  und  /.upleli  h  anwendende  Thema  aufstellt:  Jesus  nimmt  die  Sünder 
an,      glaubst  du  das  wirklich?  und  zugleich  der  Gemeinde  den  richterlichen 
£rnst  der  Gleichnisrede  im  BUck  auf  die  Pharisäer  und  Schiif^lehrten  vorhält. 
Das  Wort  vom  Kreuze  8.  374  ff. 

Dasa  die'  Stiike,  mit  der  in  den  Oleiohninen  die  veranlsasende  üzsBobe 
aieb  geltend  macht,  uns  nioht  verpflichtet,  ebendorthin  den  Sohwerponkt  der 
Predigt  zu  legen,  zeigt  besonders  der  Scblussteil  des  Gleichnisses  vom  ver- 
lorenen Sohn.  Ilm  zu  benutzen  haben  wir  Anlass  genug:  Stehst  du  abseits, 
wenn  Sünder  gerettet  werden".'  Freust  du  dich?  Hilfst  du  mitV  Oder  hast  du 
nur  Misstrauen  und  Bekrittelung  für  die  Werke  und  Erfolge  rettender  Liebe V 
So  dürfen  wir  fragen.  Aber  dieser  Vorhalt  wog  in  der  Absicht  Jesu  vor; 
während  unaer  Haoptinterease  an  jenem  Oleiohnis  in  seinen  zweiten  mid 
dritten  Tdl  fillt 

Ober  die  Bedeutung  dieses  Situationsgescfaichtlicben  reicht 
weit  die  des  Reichsgeschichtiichen,  das  den  Inhalt  mancher 
Parabeln  tief  bestimmt*)  Hier  werden  weissagend  Über  Israel 
Urteile  ausgespi^ochen,  über  den  Hinzutritt  der  Heiden  Ausblicke 
eröffnet,  die  den  Prediger  nötigen,  aus  ihnen  nicht  nur  den 
Geschichtsverlauf  der  Vergangenheit  zu  beleuchten,  sondern  auch 
Gottes  richterlichen  Ernst  und  seine  selbstmächtige  Gnade  den 
Erscheinungen  der  Gegenwart  vorzuhalten,  welche  den  im  Gleich- 
nis an<redeuteten  analoi::  sind.  So  erneut  sich  die  Wcissa^junjjB- 
rede  mit  ihren  Drohungen  und  Verlieissungeu ;  sie  bietet  Warnung 

')  Gleichnis  vnm  Fei^'enK.nini.  Lnk.  1.1,  6—9;  vom  grossen  Abendmahl. 
Luk.  14,  IG— 24;  von  den  botjen  Wemgartueru  Matth.  21,  vom  köuig- 

Uchen  Hoohseitsmah].  Matth.  2S,  1--14. 
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vor  Trägbeitssiim  and  weltseligem  SichTerschUesseii  gegen  die 
Darbietang  und  Forderung:  der  göttlichen  Heilspiade,  vor  Aus- 
rahen auf  einer  vom  Xationaldünkol  ergriffenen  Znvorsichtlichkeit, 
die  mit  geschichtlichen  (Jottesgnaden  und  Gottosführungen  sich 
fälschlich  zufrieden  gieht:  sie  stiirkt  andererseits  die  Hoffnung 
auf  (las  siegreiche  Komnien  des  Oottesreichs,  die  immer  vidligere 
Her/ufiihrung  der  Heiden,  die  (rewissheit  der  Pflicht  und  des 
Segens  der  Missiimsarbeit;  und  endlich  wird  sie  von  hier  auf  das 
persönliche  Leben,  auf  die  grosse  Grundfrage  nach  seiner  Ent- 
scheidung und  seinerTnMie  gegen  schonempfangene  Gnade  geiührt'). 

Wie  in  anderen  Reden  Jesu  kommt  der  Prediger  auch  in 
den  Gleichnissen  auf  Stellen,  wo  er  nicht  nur  Ausleger  sein 
kann,  so  ndern  Verk  ündiger  des  ganzen  Evangeliums,  der 
ganzen  Gottesoffenbarung,  der  ganzen  Liebe  Jesu  sein 
muss.  Wenn  er  die  Parabel  vom  barmherzigen  Samariter 
(Luk.  10)  als  Text  hat,  wird  er  nicht  nur  Sinn  nnd  Tragweite  des 
vornehmsten  Gebotes  an  ihm  illostrieren,  sondern  die  Gemeinde 
daran  erinnern,  wie  tief  das  Yermächtnis  dieses  Gleichnisses 
Terwaohsen  sei  mit  der  hdchsten  Liebestat  seines  Urhebers. 
Ähnlich  wird  er  bei  der  Yerkündigong  der  grossmtttigen,  barm- 
herzigen Yaterliebe  Gottes,  die  gegen  jeden  bnssfertigen  Sftnder 
die  Arme  ausbreitet,  von  der  Schilderong  Luk.  15,  20—24  auf 
den  höchsten  Erweis  dieser  Yaterliebe  hinflberweisen.^)  Eine  alle- 
gorisierende  Predigt  mag  sich  hier  oft  verirrt  und  durch  Ein- 
dentung  erzwungen  haben  was  durch  ausgesprochenes  Hinaus- 
gehen über  den  Gedanken  des  Gleichnisses  sich  ungezwungen 
nnd  natürlich  erreichen  iässt;  aber  das  Recht  dieser  zum  Kern 
des  Evangeliums  weiterführenden  Betrachtung  verliert  nichts 
durch  die  Fehler,  die  beim  Anwenden  begangen  worden  sind^). 

Hätte  JüUcher  im  Schluss  seiner  Auslegung  des  Gleichnissee  vom  ver- 
lorenen Sohn  sich  auf  die  Abwehr  oniiohtiger  Methoden  in  der  Beiaehong  dee 
Opfertodes  Christi  beeehiflnlrt,  so  leistete  er  der  Sauberkeit  exegetisoher  Be- 
bandlnng  einen  Dienst.  Ahmt  die  Flamme  seines  Eifers  brennt  noch  aus 
anderen  Gründen  so  heis-s,  ans  Gegnerschaft  ;?egen  das  „Rechtfertigungsdogma" 
der  Kirche,  gegen  die  Betrachtung  Christi  als  des  Mittiers,  seines  Todes  als 

')  Zum  (lanzen  vert^l.  lCtuebt,  Das  Reich  Gottes  nach  den  synopt. 
Kviingelien.    (lutersloh,  18Uü.  •)  Börner  5,  8 

*)  Wenn  z.  B.  Christus  als  der  rechte  barmherzige  Samariter  ^'opriesen 
\iiul  das  Gleielinis  auf  sein  Ern'.sungswerk  an  der  vom  Teufel  halbtot  geschlagenen 
Menschheit  angewendet  wurde,  so  wäre  das  freilich  allegorische  Spielerei  und  er- 
innerte an  das  Wort  Lothers  von  der  wSdiaemen  Nase,  die  gewisse  Ansleger 
der  Schrift  drehten. 

Her  Ins:  Homiletik.  30 
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flineB  VenöhirangBOiifeiB.  (II,  964  t)  Wer  nun  hmg^gen  pdemiaiert«  aolH» 
nicht  den  TTmslaiid  ina  Feld    führen,  dass  das  Gleichnis  vom  verlorenen 

Sohn  von  dem  allen  nichts  enthält.  Wonn  Jiilicher  „die  Religion 
Jesu''  gegen  die  Lehre  der  Christenheit  vom  iiiittlerischen  Leiden  Christi,  in 
der  das  apostolische  Zeugnis  auf  Grund  gottiiclier  Thatoffenbarung  ihren  Aus- 
druck gefunden  hat^  in  Anspruch  nimmt,  theologisiert  er  lediglich  rückschrittlich ; 
flÜlt  er  in  die  BetaaditDi^  des  BttkmidiBiniiB  vor  150  Jahren  zorllok. 
Dabei  buin  ea  dann  natfiiÜclk  ohne  leidenaofaaftliche,  nngereohte  und  bittave 
Ausfälle  gegen  die  Kirche  kaum  abgehea,  „die  für  ihr  geliebtes  extra  eodeaüun 
nnlla  salus  freilich  hier  (Luk.  15,  11 — 12)  kein  Anknüpfen  fand'',  die  unserer 
Perikopo  toils  direkt  durch  Ignorieninf;,  teils  indirekt  durch  Verscluittung  und 
theologibierende  Missdeutung  ihr  Übehvullen  reichlich  hewiescn"  hat.  Da  stände 
ea  denn  freihch  schlimm  gerade  um  die  Kirche  der  Reformation;  denn  die 
mittelalterliche  bat  ja  Luk.  15,  11— 32  in  ihr  Perikopenverzeichnia  aufzanehmeB 
nioht  nnteilaaaen,  yro  daa  Oleiobnia  dem  Sonnabend  der  sweitenQuadrageaimawochs 
aogeleUt  iat  nnd  die  Enählong  von  Jakoba  erliatetar  Segnung  doroh  laaak 
(Cen.  27,6  ff.)zuralteatamentlichenPanilleie  hat.  (Ranke,  daskirchIichcPenko|i6n» 
System  im  Appendix  monum  Lih  cnmitis  sec.  Pamelii  codd.  pag.  LXI).  Die  evan- 
gelische Kirche  hat  die  täglichen  TiOktionen  der  Fastenzeit  nicht  üt^ern« mimen 
und  so  allerdings  ein  Juwel  aus  der  Reihe  der  tniditionelleu  Perikopen  veriornn. 
Diesen  Fehler,  der  nichts  mit  Voreingenomuieuheit  gegen  die  Parabel  zu  thun 
hat,  hat  indea  die  evangdiadke  Predigt  lingat  wieder  gutgemacht  und  xwar  in 
Yeitretem  der  verschiedenaten  Standpunkte.  (VeigL  daa  Text-Beg.  zur  SteUe. 

Wai  man  aber  dieae  Parabel  gegen  daa  Wort  vom  Kreuz  sum  toU« 
atündtgaton,  einfaohaten  und  tiefsionigsten  Olanbenabekenntnia  der  Bellgioo  Jean 
exbeben,  so  verkennt  man,  dass  das  Vertrauen  zum  väterlichen  liehreichen 

Herzen  Gottes,  das  sie  bewegend,  erschütternd  abbildet,  zu  einer  Gottesmnoht 
erst  geworden  ist,  als  die  Predigt  des  Wortes  Christi  sich  in  jener  eiuzigon 
That  seiner  Selbsthingabe  vollendete.  Mit  gutem  Recht  erinnert  II.  Uuffmauu: 
0,  dies  tröstlichste  aller  Gleichnisse  wäre  verklungen  und  vergessen,  wenn  der 
Herr  nicht  mit  der  That  ea  weit  überboten  hätte,  üm  Chriati  Blutea  willen  um- 
aonat  veigeben:  daa  iat  Oroaamut  der  Liebe  Oottea.  Unterm  Kreus.  2.  A.  S.  276. 

Ton  den  Beden  Jesu  wendet  sich  unsere  homiletische  Be> 
natzangslehre  den  Erzähl angen  zu,  in  denen  er  hsndelnd  und 
redend  auftritt,  in  denen  Menschen,  die  vom  Eindruck  seiner 

Persönlichkeit,  durch  sein  Wort,  durch  die  Kunde  von  ihm  irj^end 
beHihrr,  anf^ezon:en  uml  tiir  den  <ilauben  an  ihn  vorbereitet  sind, 
mit  ihm  in  Vcrkolir  treten  und  aus  seinem  Mimik«  Lehre,  P>- 
mahnunp:.  Zurechtweisung;',  Glaubonsernuitiirung  und  Vergebungs- 
trost empfangen.  Diese  oinziiren  Vorgänge,  Beispiele  eines  Ver- 
kehrs, in  dem  Jesu  liohrcich  sich  herunterlassende  und  zugleich 
göttlich  erhabene  Gesinnung,  seine  Kunst  der  Seelengewinnung, 
der  Gewissonsweckung  und  -tröstimg  vom  Hintergrunde  mensch- 
licher Sünde,  Schwachheit,  Rat-  und  Hilflosigkeit  sich  abhebt, 
werden    vom    Prediger   als  Typen   der  Wechseibeziehungen 
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aa^fasst,  die  swischen  dem  Oeisteswalten  des  erhöhten  Haaptes 
der  Gemeinde  und  ihren  Gliedern  bestehen.  Es  lassen  sich 
Parallelen  ziehen  zwischen  den  Zuständen,  Widerfahmissen, 
HerzensTer&asnngen,  fiedtlrfnissen,  die  damals  die  Leute  zn  dem 
Propheten  Jesus  von  Nazareth  fahrten,  und  den  äusseren  und 
inneren  LebensfOgungen,  durch  welche  auch  heute  Menschen  vom 
Vater  zum  Sohne  gezogen  werden,  Fragen  und  Bitten  im  Herzen, 
Lasten  auf  dem  Gewissen,  Sehnsucht  nach  Gemeinschaft  mit  Gott 
in  heimlich  brennender  Seele.  Solche  Lebensbilder  im  Rahmen 
der  Persönlichkeiten  zu  erschauen,  die  uns  in  den  cTangelischen 
Berichten  begegnen,  tind  durch  diese  Berichte  auf  jene  durch- 
zuschaiion  gehört  zur  Kunst  rochter  Evanfrelienpredicrt.  Durch 
solche  Bezogeuheit  gewinnt  mau  auch  für  die  Aussprüche  Jesu, 
die  in  jenen Seelengemüldcn  den  leuchtenden  Tunkt  bilden,  das  durch 
Beschränkung  erst  recht  ergiebige  Feld  der  Anwendung. 

Diese  Aussprüche  Jesu  müssen  nändich  besonders  achtsam  wahr- 
genommen werden.  Sie  tragen  mit  dazu  bei,  jene  Vorgänge  über 
andere  bedeutungsvolle  Handlungen  emporzuheben.  Sie  zeugen 
wie  damals,  als  sie  gesprochen  wurden,  von  der  Klarheit  Gottes 
im  Angesichte  Jesu  Christi.')  Das  hilft  dem  Prediger  zur  Aus- 
richtung seiner  Hauptaufgabe^),  mögen  Jesu  Worte  in  kurzen 
sentenziösen  Sprüchen,  oder,  wie  öfter  bei  Johannes,  in  längeren 
Ausführungen  mit  Redecharakter  bestehen.  In  keinem  Falle  hat 
jemand,  der  diese  Geschichten  auslegend  und  anregend  behandelt, 
sein  Work  recht  getan,  wenn  er  am  Lichte  jener  Worte  seine 
eigene  Meditation  nicht  entzöndet  Die  Handlung  aber,  der  Vor- 
gang selbst  deutet  mit  der  Veranlassung  auch  die  Bichtung  an, 
in  der  besonders  jene  Jesusworte  für  uns  zu  verwerten  sind. 

So  steht  die  Enilüiaog  von  Jeni  Bewirtung  in  Bethanien  Lok.  10,  S8-HL2 
nntnr  dem  Dcht  des  Wortes  Jesu:  Eins  ist  not!  das  für  ein  rechtes 
JüDgerieben  beides  bietet,  die  Andeutiinj!:  des  Gutes,  an  dem  es  sich  nährt, 

wie  der  Innerlichkeit,  in  der  es  nach  Mariaf^  Vorbild  seinen  eigentlichen 
ßestand  hat.  Aber  in  den  beiden  rersunlichkciten,  Martha  und  Maria,  die 
jenes  Wort  anging,  für  jene  zur  Warnung,  für  diese  zu  Trost  und  Ehre,  stellt 
für  das  „Eins  ist  not''  sich  wie  im  Bilde  «noh  eb  Kontiist  dar:  der  BtUle, 
mit  der  ein  Hen  siidi  der  Wahrhdt  eiachliesst,  und  der  nnrnhigmi  Oesohäf  tigkeit, 
welche  nut  Eifer,  in  gewissem  Sinn  andi  mit  liebe  Christo  in  manoheriei 
Werk  dienen  möchte,  aber  in  selbstbewnsster  Schätzung  Quer  Leistungen  sioh 
vemiisst  und  in  Gefahr  bringt,  jenes  Eine,  das  not  ist,  zu  versäumen  oder  zu 
misskennen,  ja,  das  Ueilandswirken  Jesu  anniasslich  zu  verkennen.  —  Die 

*)  2.  Kor.  4,  6.  *)  Oben  8.  281  ff. 

30* 
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2.  Die  homiletische  Behandlung  der  biblischen  Textgruppen. 


Erzählung  vum  Scherflein  der  Witwe  (Luk.  21, 1—4)  dient  zur  Beurteilung  zweier 
Arten  des  Oexens  und  Opferns.  In  der  Erzähluog  Luk.  14,  1—6  haftet  das. 
Interesse  Wiederau  einem  Kontra.st :  Hier  die  hinterhältige,  das  Oastrecht 
missbraucheude,  der  offenen  Frage  Jesu  mit  unredlichem  Stillschweigen  aus- 
weichende, verschlageue  Bosheit;  dort  die  Majestät  der  heiligen  Offenheit  (Vs.  3), 
die  ihns  g^Stdioben  BeohtB  gewisae  liebe,  die  durah  ÜbelwoUeo  und  bitter» 
Feindseligkeit  aioh  niebt  beirren  Itat,  das  von  Gott  Gewiesene  su  tbon;  die  Weie- 
beiti  die  das  I>ielieswerk  schlagend  verteidigt,  indem  sie  am  Walten  egoistiscber 
Interessiertheit  die  Pflicht  und  das  Recht  der  göttlichen  Barmherzigkeit  erweist. 
Andere  solcher  durch  ein  Wort  Jesu  erleuchteten  Voigäoge  Luk.  5i,  27—32;, 
33-39;  6,  1-5;  9,  51-5<k  57—62;  10,  17-20. 

Einige  dieser  Erzählungen  zeigen  iu  ergreiiend  darge&tellteo  Vorgungea 
und  in  der  Wedneliede,  dfo  von  der  nmdlong  benroigemfeni  wird,  Chzii^ 
Heiland^giteae,  seine  göttlicbo  Berof^iewissbeiti  seinen  die  Henen  anfdeckeoden 
Scharfblick  und  sein  heiliges  der  göttlichen  Vcflnaobt  siöberes  Erbannen,  wie 
die  Oescbichte  von  der  Salbung  Jesu  durch  die  Sünderin  Luk.  7,  36—60. 

Ein  rechtes  Gemälde  aus  der  Seelsorge  Jesu  ist  auch  die  üe.schichtevonseinf'ni 
(iespracli  mit  der  Samariteriii  Joh.  4.  Hier  sind  die  Kedestiicke,  wie  überhaupt 
bei  Johannes,  mehr  au.->geführt.  Das  Gespräch  erweist  Jesus  als  den  Herzens- 
kenner,  der  jenes  äusserlich  lebhafte,  neckisch  fragelustige  Weib  zunächst  in 
andeutender  Bildrede,  dann  in  offenem  prophetischem  Zeugnis  sur  Besinnung^ 
und  zur  Abnnng  ihrer  8Qnde  und  Not  bringt  und  dann  im  Räiselwort  andeutet, 
was  sie  bsi  ihm  empfangen  konnte.  Aus  dieser  Wechselrede  heben  sich  die 
grossen  Zeugnisse  Vs.  13  f.,  21.  23  f  und  endlich  Vs.  20  heraus,  die  des 
Pahmens  jenes  Vnrgaiiirs  zwar  nicht  bedürfen,  in  ihm  sich  aber  sicherer  auf- 
fassen und  verwerten  Ia.-sen.  Wo  aber  die  Verwertung  dazu  übergeht,  auf 
Grund  von  Vs.  14  von  Jesu  al>  dem  Christ,  als  dem  Einen  und  Einzigen  zu 
seugen,  welcher  den  Durst  der  Mensohenseele  mit  dem  göttlichen  Lebenselement 
stillt,  in  dem  er  sdbst  lebt,  da  yersinkt  snlelst  der  ersShlte  Toigang,  und  ee 
treten  gnnie  Gedankenreiben  ebne  Anknäpfnng  an  ihn  auf,  um  nur  auf  die 
Thatsacheu  der  ehrisflidien  Erfahrung  zu  blicken,  dass  wir  in  Christi  Wort 
und  Person  finden  was  das  tiefste  Bedürfen  der  Seele  so  befriedigt,  dass 
sie  liegen  alle  Vorspiegelungen  der  Sättigung,  aus  welchen  Weltbeziehungen 
sie  immer  kommen,  geschützt  ist  EheiisM  ^^wahrt  das  Wort  .lesu  Vs.  24,  ein.s 
der  „Augen  der  Bibel*'  jenen  tiefen  Blick  in  Gottes  Wesen  und  iu  das  Weseu 
der  Anbetung  und  des  Gottesdienstes,  wodurch  das  ChrisÜtdie  sich  von  jeder 
anderen  Rdigion  unterscheidet  und  gegen  Yerinsserlicbung  auch  des  cbiistiiidiei» 
Kultus  verwahrt  wird. 

Auch  im  Nachtgespräch  mit  Nikodemus,  Joh.  3,  erhebt  der  Inhalt  der 
Worte  Jesu  die  ISedeutung  jener  Begegnung  alsbald  weit  iiber  die  Sphäre,  in 
der  sich  „der  Meister  in  Israel"'  tjewegte,  und  .so  tritt  dieser  denn  auch  in  der 
Fredigtmeditatiou  bald  zurück  hinter  die  «icnlanken  vom  Geisteswirken  Gottes- 
im  Menschen;  von  der  Wiedergeburt,  von  der  Art  des  Wiedergeborenen  und 
dem  Zusammenbang  dieses  zu  erlebenden  und  daher  immer  noch  irdiadien 
Dinges  mit  den  himmlischen  Dingen,  die  seinen  ffinteigrund  und  seine  Vor^ 
aussetzung  bilden*  für  deren  Erschliessung  Jesus  damals  noch  nicht  auf  Glauben 
hoffen  durfte,  wie  dies  von  Beyschlag  schön  und  lehrreich  ausgeführt  ist 
in  der  Predigt  über  das  irdische  und  himmlische  Geheimnis  der  Wiedeigebort. 
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Den  Menschen,  welche  in  den  biblischen  Berichten 
von  Christi  Wirksamkeit  Torkommen,  hat  sich  die  Betrachtung 
ebenfalls  zuzinvonden.  Die  Mehreahl  von  ihnen  erscheint 
irgend  von  der  Macht  des  Wortes  Christi,  dem  Eindruck  seiner 
Persönlichkeit,  seiner  Wunder  ergriffen  oder  doch  berührt;  die 
einen  angezogen,  die  andern  abgestossen.  Sachen  und  Ver- 
schmShen,  Oiaube  nnd  sich  yerhärtender  Unghinbe,  HeilsbedflrfUg- 
keit  nnd  harte  Selbstgerechtigkeit,  anbetende  Bengnng  und  sich 
aufbäamende  lüsterung  finden  sich  in  jenen  Gestalten  Toigebildet 
So  werden  sie  snT7pen,undan  diesen  laüen  sichGesetae  des  Baiches 
Gottes  beobachten;  mit  ihnen  sind  Gesichtspunkte  für  eine  be- 
urteilende Betrachtang  solcher  Erscheinungen  des  Lebens  gegeben, 
die  za  den  dort  aufgedeckten  eine  Analogie  bilden  oder  im 
Gegensatz  za  ihnen  stehen  und  dnrch  sie  ihr  Urteil  empfangen. 
Mannigfachen  Stoff  bieten  fOr  diese  Typologie  des  Persönlichen 
besonders  die  Wunder  Jesu. 

Die  Wundertliaten  Christi  sind  in  der  kirchlichen  Peri- 
kopendrdnnnj:  so  reichlich  als  Lesestücke  und  damit  als  Texte 
hcriuksiclitigt  worden,  dass  schon  deswetren  ein  orientierendes 
"Wort  über  ihre  homiletische  Behandliini:  sich  rechtfertigt:  aber 
nicht  nur  aus  diesem  Grunde.  Sie  ireliDrcn  überhaupt  in  das 
(ian/.e  des  Bildes  Jesu  mit  hinein,  welches  dem  Olauben 
«rcirenwärtig  ist.  Es  ist  wohl  richtig,  was  Sclileicrmacher  mit 
^sachdruck  auch  in  seinen  Predigten  ausgeführt  hat,  dass  die 
Wunder  für  uns  nicht  mehr  (irund  des  Glaubens  sind;  aber  gerade 
als  Prediger  hat  er  sie  doch  im  Zusammenhange  mit  Jesu  heil- 
bringenden Worten,  mit  seinem  grossen  immer  noch  fortgehen- 
den Werk  an  der  Gemeinde  der  Gläubigen  angeschaut 

Wenn  auch  dem  Sinnt»  nach  nicht  abweichend  von  den  bekannten  Gedanken- 
gänf^en  seines  „christlichen  (ilauhcns''  (§  103)  spricht  Schleiermacher  doch  mit 
grösserer  Wärme  und  Entschiedenheit  in  seinen  Predigten  sich  dariiber  aus, 
was  die  Wunder  des  Erlusers  uns  sind  und  bleiben  kOnuen  und  sollen.  So  in 
der  Predigt  vom  Jahre  1833  über  Apostelgesch.  2,  22  (Predd.  v.  Scbim., 
3.  Bd.,  8.  462  ff^  BerL  1843).  Er  venrahrt  auch  hier  den  lebendigen 
neUgmiidienden  Olanben  dagegen,  dass  die  Wunder  des  ErlSeeis  erin  Orand 
und  seinie  Quelle  sein  konnten;  aber  „wiewirfil  iHr  exfcennen,  dass  wir  ihrer  nicht 
liodürfen:  sie  stehen  nun  einmal  da  im  Zusammenhang  mit  seinen  heilbringenden 
AVorten,  mit  seinem  grossen  immer  noch  fortgeheuden  Werk,  die  Uenieiude  der 
Gläubigen  zu  stiften/'  Sie  sind  uns  ein  freudiges  Zeichen  von  dem  Wohl- 
gefallen Gottes  an  ihm;  es  konnte  fast  nicht  anders  sein,  als  dass  ihm  wegen 
aeines  Ziisammenluinges  mit  dem  wixUiohen  Leben  der  Menschen  solche  Kiät» 
mnssten  mitgeteilt  werden.  f,ÜDd  dinim  wendet  sich  aach  das  glinbige  OemAt 
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.so  gern  zur  Betrachtung  dieser  Thaten  des  Erlösers".  -  Dann  stellt  Schleier- 
niacher  noch  uiueu  zweiten  Gesichtspunkt  auf,  den  sittlichen,  wonach  die  Wunder 
JesB  voD  11118  im  Ganzen  der  ohrisUiohen  Gemeinde  foilgesebt  werden.  ^W<^ 
wir  nnsere  Krifte  vereinigen,  anoh  die  äussere  Not  des  Lebens  ni  lindem, 
über  die  Oebrechen  der  leiblichen  Natur  des  Mt  nschon  hinauszuhelfen  and 
überall,  wo  seine  Kräfte  gebrochen  sind,  sie  /.u  beleben,  die  Mi.ssgeleiteten 
zurückzuführen  auf  den  richtigen  Weg,  überall  da  gest  hoInMi  die  Werke  de» 
ITerrn."  Die  Wunder  sind  ihm  al.so  auch  Vt)rl)ildt'r  christlicher  Kultur- 
und  Licbesthittigkeit.  —  Von  gleichen  Anschauungen  erfüllt  ist  die  schone 
Fredigt  über  Apostelgesoh.  10^  36—38  (Bd.  4,  606  ff.)*  Hier  fordert  er  anf, 
nneeren  Erl6eer  als  den  wohlthätigen  WnndetChlter  sn  betrachten;  er  fahrt 
den  Oedanken  aoSf  daas  jene  Erscheinungen  im  Wirken  Christi  einen  Übergang 
zeigen  von  dem  Alltäglichen  zoni  Einzigen  in  ihm;  sie  machen  uns  begreiflich, 
wie  auch  leibliche  Wirkiiii^on  her>'orgehen  konnten  aus  der  Sallmng  seiner 
Seele  mit  dem  g<»ttlicheii  (iciste.  „Wie  er  von  Anfang  an  die  Fülle  der  (Jott- 
beit  in  sich  wohnend  hatte:  so  müssen  auch  die  Wirkungen,  welche  er  mit 
dieser  geheih'gten  nnd  von  der  Kraft  der  Gottheit  erfüllten  Seele  dnrch  die  Uosee^ 
Thitigfceit  nnd  Änssemng  smnee  Willens  ansfibte,  weit  über  die  Grenzen  htnana- 
gehen,  in  welche  die  Wirksamkeit  eines  jeden  anderen  Sterblichen  oingeschlossmi 
ist."  —  „Warum,  fragt  er  bald  darauf,  sollten  wir  uos  nicht  auch  mit  diesen 
Äus<jerungen  seines  h'>heren  Wesens  von  Herzen  befronnden  und  mit  derselljen 
Freude  auch  in  ihnen  die  Fffundlichkeit  (5ottes  erkeiin<'ii,  die  uns  in  Chri->to 
iieimgesucht  hat?**  Und  dann  klagt  er,  offenbar  im  Bück  auf  die  behuudiung 
der  Wunder  Jesu  dnrch  die  AnfMining,  dass  ein  kleinUch  klügelnder  Ventand, 
der  sich  freiwillig  in  die  Regeln  der  alltiigUchsten  Erfahrung  bannt  und  auch 
die  gröaaten  Wirfcnngen  am  liebsten  ans  ihren  kleinsten  Ursachen  erldärt,  oft 
anf  bedauernswürdige  Weise  den  Glauben  der  Christen  irregeltitet  nnd  das- 
reine  Bild  des  Erlösers  getrübt  hat.  8.  612. 

Für  Verkiindigun'r,  die  liom  e\  anjjrL'li.^rhen  rrzeufrnis  truu 
fcdtjt,  werden  l)eute,  da  die  Weltunsdiauun^'  breiter  Jiildun^- 
.schichten  iin.sere  Erfahruiif;  von  einer  (Jesetziiiii.'^.'Äi^keit  de.s  Natur- 
verhuifs  zur  unl)estreitharen  Voraussetzung  auch  relii:iöser  Ge- 
dankt'u  crhehen  nniclite,  die  apologetischen  Grundlagen  tief  und 
fest  L'^elogt  werden  müssen;  und  je  nacli  (ieleireiiheit  mag  der 
Prediger  sich  dieses  Küstzeugs  bcflienen,  um  Schwankende  zu 
starken.  Fragende  und  Suchende  zureclitzuloiten.  Doch  ist  auch 
in  der  Gegenwart  an  einer  anwendenden  I5rhandlung  der  Wunder 
Jesu  meiir  gelegen,  als  an  einer  häufigen  Hervorkehrung  des 
ap(dogetisclien  (Jesiclitspunktes.  Man  leistet  liiermit  meist  der 
gläubigen  (Jemeinde  einen  unbej^ehrten  Dienst,  wahrend  man 
Vertreter  der  Weltanscbannng.  die  das  Wunder  ausschlies.st  und 
befehdet,  kaum  gewinnt.  Wiis  den  Kern  jeder  Apologetik  bildet 
liegt  überdies  aller  Behandlung  der  W^uader  als  Voraussetzimg- 
zu  Grunde:  der  Glaube  an  die  Einzigartigkeit  der  Person  des- 


Digitlzed  by  Google 


a.  Evangelisdie  T^xte. 


469 


Erlösers,  der  selbst  das  grösste  Wunder  der  Geschichte  ist  und 
das  Wunder  der  WiedorL^oburt  an  denen  vollbringet,  die  an  ihn 
glauben.  Es  ist  daher  ohne  apologetische  Kunst  geschehen,  dass 
die  an  Christas  gläubige  Gemeinde  sich  an  seinen  Wundern  nicht 
stösst,  sondern  aufrichtet  und  erbaut,  weil  dieser  Kranz  über- 
irdischer Herrlichkeitsstrahlen  dem  Eingeborenen  vom  Vater, 
dem  Könige  des  Gottesreiches,  zukommt,  so  dass  die  Hauptfrage 
nicht  laatet:  Wird  heute  noch  durch  die  Wunder  Glaube  an 
Christas  geweckt?  sondm:  Wird  der  schon  geweckte  durch  ein 
Auslöschen  jenes  Überirdischen  Elementes  befriedigt?  Und  die 
Antwort  hieraaf  ist  ein  schlichtes  ^Nein**.  Sine  auf  Schriftgrand 
sich  erbauende  Theologie  hat  daher  dem  Wander  seine  Bedeatang 
in  der  fleilsoffenbarung,  speclell  für  die  Person  des  Erlösers 
wiedergegeben.  Auch  die  Predigt  wird  dem  Wunder  keines- 
wegs schüchtern  aus  dem  Wege  gehen,  sondern  achtsam  auf 
seinen  Zusammenhang  mit  dem  Heilandswirken  Christi  es  als 
Spiegelbild  der  you  dem  erhöhten  Herrn  ausgehenden  Krifte 
behandelnd) 

Am  unmittelbarsten  bilden  Christi  Werk  die  Heilungs- 
wunder  und  Totenaufcrw  eckungen  ab.  Mit  den  Zügen 
seines  Bildes,  aus  welchen  sein«»  maclitvdlie  Gnade  widerstrahlt, 
verschlingen  sich  hier  Bilder  dos  Meuschenleltens  in  seinem 
Kampf  mit  Krankheits-  und  Todesnot,  unter  dem  Druck  von 
Schmerz  und  Trauer.  Fast  ininier  tritt  hierbei  der  aus  jener  Xot 
entspringende  Antrieb  hervor,  zu  Jesu  zu  gehen,  bei  ihm  Hülfe 
zu  suchen;  diesen  anhebenden  (ilaubeu  aber  nimmt  die  Seel- 
sorgerweisheit und  Liebe  des  Hf-rrn  in  Zucht  und  l^flege  So 
sind  die  Heilungswunder  fruchtbare  Beispiele  der  Erziehung  zum 
Glauben.  Für  Jesu  Verhalten,  sein  prüfendes,  scheinbar  ab- 
weisendes Ansichhalten,  für  seine  Zumutung,  aufs  blosse  Wort 
zu  gehurchen  wird  eine  sinnige  Betrachtung,  welclie  durch 
Lebenserfahrung  und  -beobachtung  unterstützt  wird,  die  Uegen- 
bilder  im  Verhalten  Gottes  gegen  uns,  in  seinen  Prüfungen  und 
Schickungen  entdedken.  Die  Anwendung,  wo  sie  von  unserer 
Stellung  redet,  darf  nicht  nur  bei  dem  Vertrauen  auf  Gott 
und  den  Verheissungen  und  Erfahrnngen  göttlicher  Hülfe  und 

*)  Von  dwjinatischen  Behandluugen  seien  geuaont  der  Art  „Wunder"  von 
J.  KöSTLTN  in  K,  E«)  17,  358  ff    Weitere  Lit.  S  370.   M.  KAHLER,  Wissen- 

Schaft  flor  christl.  I,f'lirt'  S.  187  f.,  258  f.  Y><n  rrctlij^fen,  die  auf  die  Frage 
eingehen:  UHLHORN,  Gnade  und  Wahrheit,  Bd.  1,  22  l'red.  H.  HuFFilANN,  Unterm 
Kieoz,  18.  Fred. 
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Errettung  stellen  bleiben.  Solche  Ermunterung  ist  zwar  ein- 
geechlossen,  weil  die  Hersteilung  des  vei-traucnden  Kindessinnes, 
sowie  unsere  Gewissheit  der  väterlichen  Liebe  und  Erbarmnng 
Gottes  auf  dem  offenbarenden  AVirken  Jesu  beruht  Aber  keine 
Predigt,  welche  ihrer  centralen  Aufgabe  eingedenk  ist,  wird  den 
Oesicbtspnnkt  aosser  acht  lassen,  dass  dnroh  die  Wnnder  der 
Tater  in  dem  Sohne  verklärt  und  yerherrlicht  wird.  Die  Auf- 
gabe, die  hierin  liegt,  löst  sich  nicht  dadoxch,  dass  mit  unbib- 
lischer Znrfickdrängung  des  Vaters  Jesus  als  Helfer,  als  Erretter 
in  aller  Not  Torangestellt  nnd  gepriesen  wird.  Der  Anteil  des 
erhöhten  Herrn  an  schweren  Fügungen  wie  an  gnädigen  Er- 
rettungen tritt  vielmehr  dadurch  ans  Licht,  dass  jene  Wendungen 
der  Lebensgeschicke  als  Krisen  in  der  g5tüichen  Erziehung  zum 
Glanben  behandelt,  dass  die  Förderungen  hervorgehoben  werden, 
welche  der  innere  Mensch  für  sein  Heil  durch  sie  erfährt.  Die 
Verherrlichung  Christi  an  uns  bildet  daher  den  Augenpunkt  der 
Behandlung. 

Je  mehr  dieser  festgehalten  wird,  desto  sicherer  wird  auch 
die  {Schwierigkeit  überwunden,  dass  in  den  Wundern  Jesu  die 
erbetene  leibliche  Hülfe  gewährt  wird,  während  wir  gegenwärtig 
mit  unseren  Bitten  nicht  immer  die  gleiche  Erfahrung  machen. 
Es  wäre  unreif,  diese  Verschiedenheit  letztlich  nur  auf  Glaubens- 
mangel zurückzufüh  ren,  Gottes  Heilsökononiie  geht  dahin,  dass 
die  vollbrachte  Erlösung  und  das  Werk  des  heiligen  Geistes  in 
den  Gläubigen  nicht  mehr  der  Beglaubigungen  bedarf  welche 
Gott  für  die  Zeit  der  Grundlegung  gewährt  hat*) 

Die  Fkedigtliteratiir  gewährt  einen  £iiihDck  in  die  Muuiigfaltigfceit  der 

homiletischen  Behaodliuig  der  Wunderberichte.  Diese  DehandluDg  ist  oicht  dar> 
auf  eingeengt,  zu  schliesscn:  Wenn  damals  Jesus  loibliche  Not  wunderbar  stillte, 
wie  viel  mehr  wird  »t  S''elonnot  stillen!  wio  wird  hier  seine  heilsanio  Gnade  und 
Oeistesmacht,  die  gro>stH  Wundermaeht,  sich  au  gert.'tteten,  bekehrten  Menschen 
verherrlichen!  Frisch  und  guistreich  hat  unter  diesem  Gebichtspuukt  Ahlfuld  die 
HeUuDg  des  IlMÜiitiuiimen  (Mark.  7,  31—37)  am  12*  Sonnttge  ludi  Trio,  in 
seioeo  EvaDgetieopredd.  behaiidelt:  ,^ain  eio  anderes  EvangeUam  stellt  so  Uar 


')  Die  fV]>ostolisclie  Zeit  kennt  zwar  noch  charismatische  Wunder  (].  Kor.  12, 
10.  28  f.  Uebr.  2,  4  Act.  2,  43.  4,  9  i.  5,  12  it.  mid  oft),  aber  wie  sehr  treten 
8te  für  die  Glanbettsgewissbeit  des  Kinseloeii  und  das  christItehe  OemeiiidelebeD 

zurück!  Eine  Frömmigkeit,  die  den  Glauben  an  Wunderhülfen  und  das  Beten 
um  sie  zum  Centraipunkt  macht,  darf  sich  auf  die  Verheissungen  des  Erlösers 
nicht  benifen,  ohne  seiner  Uestrafung  des  Wundorsuchens  zu  gedenken.  Mark.  8, 
11  f.  Matth.  J2.  :i8  ff.  Joh.  4.  48.  —  In  der  Wirk.sanikeit  Jesu  auf  Eiden  sind 
allerdings  (he  Wunder  in  Vorbindung  mit  dem  Wort  nach  Jesu  eigener  Absicht 
Motive  zum  Glauben.    lCtüert,  Das  Reich  Gottes.  S.  90.   (S.  oben  S.  463). 
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die  Heilung  dos  inner' n  Monschen  dar,  wie  dies  Evangelium.''  Abor  die  Aus- 
führung nähert  sich  schon  der  Allegorie,  wenn  Ahlfeld  \m  der  Taubhoit  an 
Menschen  denkt,  die  für  das  Wort  Gottes  kein  Ohr  haben;  wenn  er  das  Stuiiun- 
sein  auf  die  hinüberueutet,  die  nicht  beten,  Gott  nicht  loben,  nicht  das  reden 
USonen  was  eriwai  b  bealiiide  nkbt  mit  der  leohtMi  EfailUt  und  SohHcbtheifc 
in  der  BehandloiiK  dM  Bibelwortae,  würde  solch  AvdeiilBn,  dM  eohon  der  alten 
„heimlichen  Dentang'^  sich  wieder  nihert,  Mode  und  Ifethode.  Und  doch  droht 
aaoh  wieder  Monotonie,  falls  ein  Prediger  anf  die  Yendliedenaftigkeit  der  Krank» 
heiten  und  Nöte  gar  keine  Rücksicht  nimmt;  wenn  er,  mögen  Blinde  sehen, 
Lahme  gehen,  Tote  aufstehen,  darin  nur  Anlass  fände,  von  der  heilaamen  Macht 
der  Gnade  zur  Kettung,  Bekehrung  und  Erneuerung  zu  bandeln. 

Eine  andere  froobtbare  Betrachtungsweise,  die  eine  Abwandelung  dieses 
Piindpa  und  m^eioh  eine  Abwendung  von  der  Allegorie  einsoUiesst,  sieht  die 
ftnsaeren  Übel  des  menschlichen  Lebens  und  die  damit  entstehenden  schweren 
unleidlichen  Lebenalose  darauf  an,  dass  sich  Jesus  als  Heiland  an  ihnen  veiv 
herrlicht.  Er  kann  es  bei  denen,  dio  sich  suchend  an  ihn  wenden,  dahin  bringen, 
dass  sie  in  der  Kraft  des  Olanhons  über  das  Schwersto  innerlich  erhoben,  vom 
Druck,  den  körperliches  Leiden  auf  d*'n  Geist  ausübt,  frei  werden,  ja,  dass  sie 
durch  Dinge,  die  der  Glückliche  für  ganz  fürchteiiich  achtet,  zum  höchsten 
OlOok,  dem  Rieden  mit  Gott  nnd  der  ew^ennraadeenageii  weiden.  DieHeiluDg 
des  BBndgeboronen  (Job.  9, 1—7)  ist  von  H.  Hoff  mann  in  dieeera  Bbne  bdiandelt 
worden  (Kreuz  und  Krone,  51.  Fred.),  am  einen  Unterricht  fiber  nnvenohnldete 
I>ebensübel  (Vors  3)  daran  anznknfipfen,  dessen  Inhalt  sich  in  den  drm  Sttien 
der  Disposition  ausspricht:  Er  verwirft  dio  finsteren  Gedanken  über  einen  grossen 
Teil  der  Übel  unseres  l^ebens  (Vers  2);  er  zeigt  uns  gnädige  Absichten  Gottes 
da,  wo  wir  sie  nicht  ergründen  können  (Vers  3j;  er  führt  uns  auf  den  ausläug- 
lichen  Trost,  der  aller  Trostlosigkeit  eiu  Ende  macht  Es  sei  besonders  auf  die 
tiefe  nnd  sehr  aofaöno  AnafOhmng  8.  286  taftnertsam  gemaeht  Ihnfioh  die 
Predigt  fiber  die  ErdUünng  von  der  Heilang  dee  Taabatommen,  wo  das  Wort 
des  aoB  anbetender  Verwunderung  hervorbrechenden  Lobpreises,  das  die  That 
Jesu  nnd  ihn  selbst  verherrlicht,  in  den  Mittelpunkt  der  Betrachtung  gestdlt 
ist.  Von  einem  so  erschütternden  Verhängnis,  wie  es  Taubstummheit  ist,  darf 
der  Blick  sich  ausdehnen  über  das  lleer  ähnlicher  TTbel,  über  unerträglich 
scheinende  Menschonschicksale.  Sie  sollen  und  können  durch  Jesu  Wort  und 
Geist  aa  DnrcbgangsstatioBen  fOr  die  Bifttllang  der  hSefasten  Hoflbang  werden, 
die  ein  gSttUch  aogeCnstes  Menaohenhen  hegen  darf.  Zagleieh  aber  —  and 
damit  bewegt  sich  die  Betrachtung  in  der  von  Sclileiermacher  mitangegeb«nen 
Riuh^ai^  —  ist  diese  Heilung  ein  vom  Herrn  selbst  gezahltes  Angeld  aller  der 
Leistungen,  mit  denen  eine  durch  seinen  Geist  erfindenaoh  gemachte  Liebe  den 
Taabetumuien  wie  'Um  Blinden  zu  Hülfe  kommt.  — 

Geht  diese  Betrachtungsweise  der  Spur  göttlicher  Seelsorge  auf  Entbehrungs- 
und Schmerzenswegen  nach,  erweist  sie  die  Heilandsgnade  als  die  Wundermacht 
dea  tiebten  Ometiva  and  Motifa,  so  bleibt  zugleich  der  Zasammenhang  mit  der 
OebetaerhArong  bestehen.  Die  Wnnderhilfe  Jeaa  ermatigt  sam  Bittgebet,  wenn 
diea  dem  Heilandszweck,  dem  alle  Wunder  Jesu  dienen  wollten,  sich  unterordnet. 

Damit  werden  wir  zu  dem  homiletischen  Problem  weitergeführt,  wie  dio 
innere  Stellung  der  Menschen,  die  Jesu  Hilfe  erbaten  und  erfuhren,  wie  ihr 
£indruck  von  seiner  Personüohkeit,  den  ihr  Kommen  und  Bitten  andeutet,  ihr 
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Redeo  mit  ihm  aufdedkti  ihr  Verbalteo  auf  Mine  Weisoogen  und  Handloogeo 
vollendet  vod  erprobt,  fftr  die  Anwendong  m  beoataen  eeL  Bei  der  EnUilongea 

vom  Hauptmann  von  Kapernaum  (Matth.  8,  5—13,  Luk.  7),  von  den  zehn  At»- 
sätzigcn  (Luk.  17,  11—19),  vom  kananäischen  Weibe  (Matth.  15,  21—28)  leuchtet 
es  ein,  wieviel  Anlas.s  zu  Einblicken  in  das  Menschenherz  sie  gewähren.  Wir 
sehen  da  die  Anfangsstadien  der  durch  Not  und  Liebe  angeregten  Glaubens- 
gesinnung. Wir  beachten  deren  Furtschritt  zum  Ausharren,  wie  auch  —  bei  den 
zehn  Aosrittsigen  —  die  Siohtang,  welche  es  offBober  roadit,  dais  auh  der  Er* 
tehniDg  «ner  Ton  OottertMtenen  Hille  das  Eiee,  wonmf  Jeea  Auge  siebt  doch  noch 
ausbleiben  kann.  Besonders  ist  in  Predigten  über  die  Erzählung  vom  kananäischen 
Weibe  (Matth.  15)  die  Knfwickelung  des  bittenden  (ilaubens,  sein  Hindurch- 
dringen zur  Erhörung  durch  Hindernis  und  Abweis  oft  dargestellt  worden.  Es 
sei  an  F.  W.  Kruinniacher  erinnert,  der  dts  (ilaubens  Natur,  Kampf  und 
Sieg  in  jener  Geschichte  betrachtet  und,  um  dies  durchzuführen,  das  kananäische 
Weib  ia  der  fönlböhen  Lege  eio^  hfilfebedfirftigen,  einer  Znfluobt  nehnieDden, 
einer  absewieeenen,  einer  aiegreieh  dnrehdringenden  und  endlicdi  ehier  mit 
reicher  Gnade  gekrönten  hat  anschauen  lassen.  Sabbathglo^  8.  190.  Sie 
erscheint  so  als  vorbildliche  Repräsentantin  aller  derer,  die  aus  tiefster  Hüb- 
bedürftigkeit,  aus  dem  Schmerzgefühl  belasteten  Gewissens,  geknechteten  Willens 
gläubig  bekennend  sich  an  Jeeus  wenden  und  dann  äiioliche  Kämpfe,  wie  jenee- 
Weib,  zu  bestehen  haben. 

Ffir  feine  nnd  leicbe  Venieodnng  von  Ghamkterzügen  im  geistigen  Antlils 
der  Pei>9nIloblnileii,  ffir  die  Anknfipfttng  an  die  sie  umgebenden  Verbtitniaaer 
endlich  für  die  Kunst  eioea  freien  Schaltens  mit  dem  Stoffe  sei  fenier 
auf  eine  Predigt  H.  Hoffmanns  über  den  Haaptmann  von  Kapernaum  in  der 
Sammlung  „Eins  ist  not",  S.  71.  hingewiesen.  Auch  in  der  Predigt  von  Pank 
(Das  Ev.  Matth.  1,  185)  tritt  sofort  in  der  Disposition  die  mannigfaltige  auf 
unsere  geistigen  Verhältnisse  herüberblickende  Anwendung  hervor:  Ein  Herr  — 
nnd  er  dient  Ein  Qochgeetellter  —  and  er  bengt  sich  vor  Christo.  Ein  Mann 
von  Bildung  —  nnd  er  glaubt. 

Die  Berichte  der  Evangelien,  wie  Jesus  dea  Jiuma  T9chterlein  aof  dem 
Totenbette,  den  Sohn  der  Witwe  zu  Nain  im  8ai|^,  I^zarus  aus  dem  Orabe 
auferweckt*)  lasspn  wie  im  Dreiklang  das  Weh  trauernder  Liebe  und  die  mit- 
leidige Wunderntaclit  der  Liebe  Jesu  empfinden.  Sie  greifen  immer  wieder  ans 
Herz,  das  im  Glauben  weiss:  der  Jesus,  dem  das  einst  vom  V^ater  gegeben 
wordOi  iat  der  Überwinder  des  Todes,  der  Herr.  Sein  Erbarmen  sitzt  auf  dem 
Thron  der  Majettit.  Der  Troat  der  Auferatehnng  und  dea  Lebana,  den  wir  dnvoh 
ihn  haben,  ist  in  jenen  Wunderthaten  voigebildet  Zahheiehe  Predigten  geben 
Zeognia,  welch  ein  Quell  des  Trostes  für  die  schmerzliche  Bitterkeit  des  irdischen 
Daseins  aus  jenen  Vorgängen  entsprungen  ist,  obijleich  diese  doch  so  wie  damals 
sich  nicht  witnlerholen.  Kür  die  Geschichte  der  Auferweckung  des  I^azarus  seien 
von  älteren  Predigten  die  Herders  (Suphao,  Ikl  31,  S.  130),  Menkens  und 
Fr.  Mallets  Cyklus  von  14  Betrachtungen  aus  der  Sammlung  „Altes  und  Neues'^ 
in  Erinnemog  gebracht  Sie  zeigen,  wie  anoh  aeheinbar  unbedeutende  Zuge  der 
Braühlnng  unter  der  Hand  einea  Seelenkennera  und  KftnaÜerB  in  aller  Natttriidi- 
keit  eich  i^uehtbar  Terwerten  hnaen.  Eeb  junger  Prediger  aoUte  vaialnmen, 

•)  Matth.  9,  18  f.  u.  23-20  u.  Par.  -  Luk.  7,  11-17;  Joh.  11,  1-48, 
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diese  Predigten  Mallcfs  zn  lesen.  EnJlich  sei  der  Kögeischen  Behandlung  (Das 
Ev.  des  Johannes  in  Predd.  I,  381  ff.)  gedacht.  —  Zum  Jüngling  von  Nain  und 
Jairi  lochterleio  ist  es  lehrreich  Ahlfelds  Evaogelienpredigt  za  vergleichen.  Er 
«otfUtet  hier  sdne  ginie  wondenroUe  Mehe.  Theoia  vaA  OkpoBition  la 
Lak.  7,  11—17  geben  in  ihiem  diditorinhen  Sdiwmige  sohon  einen  Gndraok 
hiervon:  Jesus  Chiistus  ist  der  Tod^übenvinder.  Schau  hin,  o  Mensch,  wie 
bitter  ist  der  Tod ;  doch  weicht  er  Jesu  Chiisti  Ihchtgebot;  der  Herr  briegt  aus 
der  Nacht  das  Morgenrot. 

Die  in  der  Glauhensoi'fiihruni^  lio^onfion  Anulo;i:ion  zu  dea 
Goschehnissen,  die  Je.su  in  das  Natuiiebcn  ein^Toifond«'  Wunder- 
niacht  als  eine  Macht  der  Hilfe  offenbaren,  ergeben  sich  ehen- 
laUs  AUS  der  Schlu>.sff>lt!:orunfr:  Wenn  er  damals  so  half,  wo 
immer  Verlegenheit,  Not,  Gefahr  sieh  einstellte:  sollte  er  nicht 
den  Seinen,  die  ihm  vertranen,  in  ihren  Notständen,  Bedränpn^issen, 
Kümmernissen  beistehen  und  also  den  Kleinglauben  zur  Zarer- 
Bicht,  das  Ahnen  seiner  Gnade  und  Macht  zur  Einsicht  erziehen 
und  erheben  ?  Die  den  Seinen  Tom  Vater  auf  einzige  Weise  Ter- 
mittelte  Hilfe  kann  nns  zur  Best&tignng  seines  Zeugnisses  von 
der  bis  ins  Kleinste  gehenden  Ffirsorge  des  himmlischen  Vaters 
dienen,  und  an  dieser  hinwiedemm  bleibt  dem  Glauben  der 
Charakter  des  Wunderbaren  gewiss.  Doch  geht  die  aus  der  Syn- 
these jener  einzigen  Vorgänge  mit  unseren  Erfahrungen  von  der 
Providentia  specialis  mehr  hervor  als  die  blosse  Mahnung  zum 
Vertrauen  auf  Gott:  die  Erinnerung  nämlich,  dass  die  Fugungen 
des  Vaters  zugleich  HinfQhrungen  zu  dem  Sohne  sind.  Er  offen- 
barte seine  Herrlichkeit,  —  dieser  Schluss  des  ersten  johanneischen 
Wunderberichts,  der  Erzählung  von  der  Hochzeit  zn  Kana,  be- 
zeichnet auch  den  Zielpunkt  aller  Wunderwege  der  göttlichen 
Vorsehung. 

Za  den  Enlhlnngen,  in  denen  die  Analogie  snm  berichteten  Vorgang  im 
Leben  dee  Christen  nnd  der  Christenheit  eich  Idoht  eigiebr,  gehört  die  von  der 

StillnngdesSeestnrDHs  (Mark.  4,35— 41,  Matth.  8.  Luk.8).  Die  Jungergemeinde, 
die  d'  Ti  Herrn  in  ihrer  Mitt  ■  weiss,  soll  in  allen  Anf'  chtungcn  getrost  sein  und 
ein»'  h''iIigo  Sorglosigkeit  bewahren  in  allen  Unwettern  des  Lebens  und  der 
Geschichto.  Und  ob  sie  mit  Kleiuglaubcn  angefochten  würde,  richtet  der  Herr 
«  rbarmeDd  und  züchtigend  zugleich  sie  durch  sein  Wort,  seinon  Geist  und  durch 
tatsSohliehe  Erweisungen  eehier  Kfloigsmaoht  auf  und  bringt  so  alle,  die  aas  der 
Wahrheit  sind  nnd  eben  Blick  fdr  das  haben,  was  er  tat,  aar  Ahnong  der  Er- 
kenntnis seiner  Herrlichkeit  —  Die  Speisung  der  Viertausend  (Hark.  8,  1—9, 
Matth.  1"),  3'2— 3S)  macht  es  offenbar,  wi»?  Jesus  in  seiner  Scelsorge  auch  Für- 
sorge übt,  wie  --  in  Mitleid  sich  auch  auf  die  äussere  Sphäre  dos  Löbens  erstreckt 
ujid  die  bc'lotikt,  die  nach  dem  Reiche  Gottes  trachten;  wie  er  Hat  weiss,  wo 
Menschen  fragend  und  ratlos  stehen  (Matth.  15,33);  und  wie  seine  Hilfe  sich 
als  nberreleh  erweisen  mag.  Die  Endlhhing  Joh.  6^  1—16  enthält  nooh  in  dem 
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ffinwuf  des  FhilinNU  vnA  dem  Sohli»  Y.  15  rar  Benotrang  gt^eigoete  Zöge. 
Aus  der  FkedigllHIenftar  Mi  des  HemiHuiiisbiiisefs  Ludwig  Hunt  gedacht, 

^or  den  Stoff  sehr  volkstumlich  und  in  sprichwörtlicher  Fassong  gebmcht  hat. 
Dom  Oedanken  Schloiermaohers,  dass  die  christliche  Liebe  id  gewissem  Sinne 
Christi  Werke  fortsetze,  ist  Bay sofalag  durch  Anwendung  auf  die  ohriatliche 
IjebesthatifTk'  it  gefolf^. 

Schwieriger  darf  man  die  homiletische  Behundlting  der  Erzählung  von  dem 
Wunder  Jera  Im  der  Hoolueit  in  Kann  nennen  (Joli.  2, 1—11),  dM  die  Kirohe 
von  Alton  her  der  Eptphanienseit  ab  Perikope  anerteilt  hat,  wahneheinlieh  weil 
es  die  Reihe  dar  Wunderthaten  nach  Johannes  eröffnet  und  in  den  Hinweis  auf 
^e  Olfenbaning  der  Herrlichkeit  Jesu  ausmündet.  Die  neueren  Bearbeitungen 
zeigen  indess,  <lass  auch  hier  dor  Weg  zu  einer  mannigfaltigen  Bohandlun»,' 
nicht  verschränkt  ist.  H.  HofFmann  ist  (TTnter  dem  Kreuz  S.  Vß)  von  dorn  an 
allegorifiohe  Deutung  anstreifenden  Gedanken  ausgegangen,  dass  die  Verwandlung 
4eB  Weinen  ein  Abbild  der  Umwandlnng  aei,  welehe  der  Oeiat  GhiteCI  in  dar 
Wiedeigebort  raalande  bringt,  nnd  stellt  daa  Ihena:  „Wie  sich  die  Hentichkeit 
•des  Heilandes  an  Kana  offenbarte  als  eine  Herrlichkeit  voll  Gnade  und  Wahrheit'* 
Dabei  achtet  er  auf  die  Nebenumatliida,  welche  der  EvangeliBt  berichtet:  Sie 
sind  plcichsam  Spiegelflächen  hinter  einem  Licht,  in  denen  seine  Strahlen  ver- 
virlfältigt  werden  und  desto  stärker  glänzen.  Kr  bedenkt  die  Ähnlichkeit  d'-s  Reiches 
Oottes  mit  einer  Hochzeit,  weil  es  Friede  und  Freud«-  bringt,  so  das»  Jesus  Freudeu- 
meister,  weil  voller  Gnade,  ist  Er  verwertet  die  Abweisung  der  Fürsprache  der  Mutter, 
die  ilirMutteneohtglanbt  geltend  machen  an  dürfen,  daa  nicht  mebrgelten  kann,  nach- 
dem der  Sohn  in  seinen  Heilandabemf  eingetreten  ist:  jSeine  Oedaniwn  nnd  Wege 
liegen  in  der  That  hoch  über  ihre  Gedanken  und  Wege  hinaus!  Sehet  daneben 
Ond  in  seiner  Cmad«-  auch  sein«-  Majestät.  Seine  Gnade  ist  eben  allewege  freie 
Onade.  Solche  Fürsprache,  die  man  auf  ein  Kecht  gründen  will,  ^ilt  vor  Ihm 
nicht  Was  hat  Er  zu  schallen  mit  der  Fürsprache  römischer  Heiligen  —  der 
Ifutter  Gottes?  Aus  freiem  Trieb  erbarmt  Er  sich.  Er  muss  über  seiner  Ehre 
halten,  dasa  seu  Erbarmen  allein  das  ewige  Erbarmen  ist,  das  allea  Denken 
übersteigt  Das  ist  sdne  Henliohkeit,  sein  Herrenieoht  in  seiner  Gnade.*^  — 
Bn  anderer  Nebenzug:  Die  Verwahrung,  „Meine  Stunde  ist  noch  nicht 
gekommon",  diont  als  Hinweis  auf  den  Wink  Gottes,  der,  wie  andere  Fälle 
aeigen,  erst  nach  Eischöpfun«^  aller  anderen  Mittel  eintritt,  —  ein  fruchtbarer 
Gedanke,  um  Oeangstete  mit  Bergeslasten  der  Sorge  vor  Missverständnis  der 
Wege  Gottes  zu  waruoa,  sie  anzuleiten,  auch  für  das  tiefste  Bedürfnis  auf  die 
Hegel  tu  aditen,  nach  welcher  ebe  Seele  in  den  Frieden  Oottaa  erst  gelangt 
wenn  aie  an  aidi  selbst  versweifdt  ist  Audi  der  Zng  wird  fmditbar  benutst, 
'daas  daa  geringe  Wasser  in  einen  edlen  Wdn  verwandelt  wird:  „Alle  bloss  natür- 
lichen Gabe,  alles  bloss  menschliche  Können  wird  durch  Ihn  verklärt  und  zn 
Höherem  tüchtig  gemacht."  —  Kommt  ein  andt  rer  Gesichtspunkt  durch  das  Thema 
zur  Herrschaft  (U.  Hollmann,  Eins  ist  not,  S.  tiü),  so  wird  die  Uesammtb«  hand- 
lung  bis  ins  Einzelne  dadurch  bestimmt:  „Wie  .sich  Jesu  Herrlichkeit  im  christ- 
lichen Ehebund  spiegeln  solL*^  Dieser  Ihemaaats  beatimmt  die  Bichtung  der 
Meditati<m  und  conoentrieit  sie  auf  christlichen  Ehestand  nnd  EhefOhrung,  doch 
immer  unter  Wahrnehmung  des  Hauptpunktes,  der  Wirkung  der  Heilandsgnade 
auf  das  Menschenhfrz.  Man  muss  die  nur  leise  an  den  Text  angelehnten,  ans 
tiefer  Lebenskenntuis  geschöpften  Ausführongeu  der  Predigt  selbst  lesen,  um 
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einen  vollen  Eindruck  davon  zu  erhalten,  wie  der  i^idie  Text  versoliieden  und 
doch  innerlich  treu  behandelt  werden  kann. 

Der  Einblick  in  diese  Möglichkeiten  erweitert  sich  im  Sinn  einer  realistisohen 
ethischen  Verwertung,  wenn  Beyschlag  die  thematische  Frage  erwägt^  wie  sich 
Jesus  der  menschlichen  Freud''  annimmt.  Die  feine  und  sinnige  Textbonutzuug 
wird  vom  Streben  beherrscht,  das  Recht  wie  diu  heiligen  Schranken  natürlicher 
LebenifreBte  in  leigui.  (kigßn  die'  KlagheitMüiziine  dei  Speinmeiften,  d» 
lypQS  profaner  Anaoluurang  von  Lebenigeni»  und  Frende,  stebt  das  Ergebnie 
det  WuntoB,  in  dem  rieh  die  Wahrheit  ftpiegelt,  dasi  anter  der  SSawixkong- 
Chrisli  die  Frende  sieh  reinigt,  vertieft  und  erhöht 

Wir  wenden  nns  der  Frage  nach  der  homiletiechen  Be- 
handlung der  Leidensgeschichte  und  der  Berichte  äber  Jesu  Auf- 
erstehung zu. 

Oft  hat  die  Predigt  in  der  Behandlung  der  Erzählungen  aus 

Jesu  irdischer  Wirksamkeit  Anlass,  auf  den  Schattenstrich  der 
Selbstverleugnung  und  dos  Duldons  hinzuweisen:  aber  in  der 
Betrachtung  seiner  Leiden  wird  diese  Aufgabe  ihr  Haupt- 
geschäft Hier,  wo  sich  jener  Zug  vertieft  bis  zum  Kreuz,  ver- 
stärkt und  verinnigt  sich  auch  der  Preis  der  Liebe,  die  in  jenem 
Dulden  mit  uns  handelt.  Das  Angebot  der  (Jnado  der  Vergebung^ 
die  in  seinem  Opfer  verbürgt  ist,  wird  noch  dringlicher;  die  Buss- 
maiinung  gewinnt  in  dem:  Seilt,  so  teuer  sind  wir  erkauft'  ihr 
innerlichstes  Motiv.  Wer  will  Sünde  in  sich  hegen,  entschuldigen, 
wenn  er  eines  solchen  Opfers  eingedenk  ist?  wenn  er  unter 
die  Augen  dieser  Majestät  des  Dulders  tritt?  —  Auf  diese  Linie 
anbetender,  in  Busse  und  Glauben  führender  und  darin  vertiefender 
Gedanken  weist  auf  allen  Stadien  seines  Leidensganges  das  Bild 
Christi  als  des  Erlösers;  und  auf  diesem  Hinteigrunde  wird  dana 
auch  das  Vorbildliche  seines  Leidensgeb orsams  erst  fruchtbar  fOr 
unsere  leidentliche  Unterwerfung  unter  Oottes  Fügungen,  wie  fOr 
unsere  Pflicht,  Christo  im  Ertragen  ungerechten  Hasses  willig: 
nachzufolgen. 

Gleichz^tig  nimmt  das  Verhalten  der  Personen,  die  an  jenen 
Yorgän^n  Anteil  nahmen,  dadurch  ein  gesteigertes  Interesse  in 

Anspruch,  dass  sie  als  Erstlinge  mit  in  der  grossen  Krisis  stehen, 
die  in  Jesu  f^eiden,  im  Kreuze  Christi  für  jeden  liegt,  der  zu  ihm 
in  Beziehung  tritt.  Die  Macht  des  Kreuzes,  Herzen  offenbar  zu 
machen,  aufgefangene  Processe  des  inneren  Lebens,  Zustände  der 
Seele,  Richtungen  des  Herzens  und  Willens  zur  Reife  zu  bringen 
zeigt  sich  an  Judas  wie  an  l^etrus.  an  Kaiphas  wie  an  Pilatus. 
Der  Homilet  hat  unter  Benutzung  dessen,  was  sonst  die  evau- 
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gelischea  Berichte  Charakteristisches  bieten,  jene  inneren  £nt- 
wickelan^en  so  darzustellen,  dass  Straucheln  und  Fallen,  wie  Aas- 
reifen der  Sünde  und  zunehmende  Verstockun^  in  typischen 
Warnbildern  vor  das  Auge  aller  gestellt  werden  und  jeder  inner- 
lich aufgefordert  wird  zu  fragen:  „Herr,  bin  ichs?^' 

Die  FredigteD  über  Texte  aus  der  Leidensgeschichte  siod  sehr  zahlreioh, 
und  die  am  tiefsten  eingreifenden  unter  ihnen  geben  dem  Homileten  am  besten 
"Wink  und  Vorbild.  Von  den  schon  weiter  zurückliegenden  seien  die  gros^artii^on 
Zeugnisse  Tholucks  erwähnt:  Charakterbilder  aus  der  Passionsgeschichte. 
Tholuck  hat  jenen  Wog  betreten,  der  vom  Leiden  Christi  in  Seelenkuode  und 
von  ihr  wieder  tarn  Erenie  ftthit  Sohon  die  IhemttItM  laaaen  die  Wucht 
dieser  Betraohtnog  dorehffihleii:  Die  Leideotwocbe  macht  an  Kai(ihaB  offenbar, 
bis  SU  welchem  Grade  das  Menschenherz  der  Verstocktheit  flttiig  sei  (übw 
Matth.  13.  141).  Die  Leidenswucho  macht  an  Judas  offenbar,  bis  zu  welchem 
Grade  auch  das  Menschenherz  der  Verstoektkeit  fähig  sei,  das  den  Weg  der 
Gerechtigkeit  bereits  erkannt  hat  (die  Entwickelung  des  Judas  im  Spiegel  des 
Wortes  2.  Petr.  2,  20—21  betrachtet).  -  Die  Leidenswoche  macht  an  Pilatus 
offenbar,  bis  zu  welchem  Onde  das  Henseheohen  der  Vetflaehong  und  Ver- 
dtehiqg  flhig  ist  (Aber  Joh.  19^  8).  ~  Die  Leidenswoohe  nadit  an  Petras 
offenbar,  wie  groes  der  Wankelmut  aach  noch  in  einem  Herzen  sein  kann,  das 
bereits  bekannt  hat,  Worte  des  ewigen  Lobens  bei  ihm  zu  finden  (nach 
Joh  6,  67—69  und  Luk.  22,  00— €2j.  -  Der  Stoff,  den  die  Leidensgeschichte 
bietet,  hat  fiüh  in  der  evangelischen  Kirche  zu  dem  Ver.suth  geführt,  die 
Berichte  der  vier  Evangelisten  zu  einer  Einheit  der  Erzählung  zu  verbinden, 
ßngenhagen  schon  bat  damit  einen  Anfang  gemacht,  und  die  Sitte  hat  neh  bis 
hl  die  Gegenwart  als  IdroUioh  erhalten,  sodass  nicht  nor  für  die  Vorlesung  in 
FissionqgottesdiensteD,  sondern  auch  für  die  Predigt  jenes  Oefüge  aus  bibllflchen 
Stfloken  benntiA irardso  ist.  Jedenfalls  ist  es  ein  Bedürfnis  evangelischer  Gemeinden, 
gerade  die  Anregungen,  die  von  dem  Leid<  n  ihres  Herrn  ausgehen,  nicht  ein- 
geschränkt auf  einige  Sonntagspredigten  in  der  Fa>>tenzeit  zu  empfangen,  sondern 
alle  Teile  jenes  Ganzen  auf  sich  wirken  zu  iasi>en.  Unter  den  ulterun  Versuchen, 
die  dem  genügen,  sei  der  Predigten  von  Fr.  Arndt  über  das  Leben  Jesu 
gedacht  V.  nnd  VL  Teil  (1864/5).  Unter  den  neueren  fortlanfenden  Be* 
tnMhtnngen  sind  die  von  H.  Hoffinann  in  ihrer  gehsItroUen  Oediingtheit  aus- 
geieicfanet:  Die  letzte  Nacht  nnd  der  Todestsg  des  Herrn  Jeso.  Halle  1888. 

Zeigen  die  Erz&hlangen  aas  der  Leidensgeschichte  die  Hoheit 
des  Herrn  in  seiner  Knechtsgestalt,  so  liegen  die  Berichte  der 
Evangelien  über  seine  Auferstehung  im  Wiederschein  der  Herr- 
lichkeit, in  die  Gott  den  Eingeborenen  anf  einzige  wunderbare 
Weise  durch  thatsfichliche  Erweckung  toiu  Tode  eingeführt  hat 
Dies  kraft  nnmittelharen  göttlichen  Handelns  geschehene  Wunder  ist 
als  Abschlnss  der  Wirksamkeit  Jesu  auf  Erden,  als  göttliche  That- 
bekräftigung  seiner  Ootlessohnschaft,*)  wie  unserer  Rechtfertigung 

>)  Böro.  1,  4. 
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ond  QotteakindBobaft,  als  Anbng  seines  himmlischen  prophe- 
tischen, hohepriesterlichen  und  königlichen  Wirkens  und  Begierens, 
als  götüioh  gesetzte  Vonuissetzang  alles  kirchlich  erbauenden 
Handelns  auf  dem  Eckstein,  den  die  Bauleute  verworfen  haben, 

als  Verbürgung  des  geistlichen  Lebenszusanimenhangs  der  Glieder 
mit  dem  verherrlichten  Haupte  für  dies  und  das  zukünftige 
Leben  so  fundameatal.  duss  schon  sie  selbst,  die  Thatsache, 
auch  ohne  die  Nobenzüire  der  Berichte,  ein  Thema  ausmaclit, 
<las  sich  niemals  erschöpft.  Und  hier  besonders  muss  für  die 
homiletische  Benutzunfr  die  Erinnerung  wiederholt  werden,  dass 
die  evangelischen  Berichte  im  Lichte  der  apostolischen  Aus- 
sprüche über  die  Bedeutung  der  Auferstehung  betrachtet  sein 
wollen.  Dadurch  hel)t  sich  die  scheinbare  Verlegenlieit.  die 
namentlich  bei  ersten  Versuchen  homiletischer  Benutzung  aus 
bloss  exegetischer  Gebundenheit  entstehen  mag.  Es  kann  jemand, 
der  über  Mark.  1<>,  1  —8  oder  Matth.  28, 1—10  oder  Luk.  24, 1—12 
zu  predigen  hat,  die  freie  Bahn  zu  grossem  Zeugnis  sich  ver- 
engen, wenn  er  den  Hauptinhalt,  statt  ihn  einfach  an  die  Bot- 
schaft: £r  ist  auferstanden!  anzusch Hessen  und  aus  dem  Ganzen' 
des  Neuen  Testaments  zu  erheben  und  für  christliches  Olauben, 
Leben,  Hoffen  zu  ent&lten,  allzusehr  die  Einzelzüge  der  £rz&hlung 
presst  Das  Sichzuräckversetzen  in  die  Lage  und  Stimmung  der 
Jünger  und  Jüngerinnen,  die  lebendige  Schilderung  ihrer  Thmer, 
Not  und  Sorge,  die  Beschäftigung  mit  ihrer  Bestürzung,  ihrem 
Zweifel  und  Kleinglauben  kann  und  soll  wohl  dem  Zweck  er- 
bauender Yerkttndigung  mitdienen«  wenn  nur  die  Analogie  sich 
nicht  auf  Solche  emengt,  die  an  Christi  Auferstehung  nicht  zu 
glauben  wagen,  sondern  sich  auf  die  erstreckt,  die  unserem 
Todeslose  gegenüber  Bangigkeit  und  Druck  und  Anfechtung 
fühlen;  und  die  Fruchtbarkeit  dieser  biblischen  Archetypen  der 
Trauer  und  des  Zweifels  steigert  sicli  noch  in  manchen  aus- 
geführteren  Erziihluniren  V(Ui  der  Erscheinung  des  auferstandenen 
Herrn  und  einem  Verkehr  mit  den  Seinen:  an  den  Jüngern  von 
Emniaiis  erscheint  die  Erfüllung  der  Soligpreisung  Matth.  5,  4 
durch  die  Bezeugung  der  Auferstehung  und  ihrer  XotwiMidigkeit  für 
das  Heilswerk;  in  der  Geschichte  von  Thomas  tritt  des  Zweifels 
Engigkeit,  Jesu  lierablassende  seelsorgerliehe  Liebe,  die  übor- 
windondo  Macht  der  Selbstbezeuguug  und  Ermahnung  des  Auf- 
erstandenen erechütternd  hervor:  aber  alle  Seelengemälde  und 
Seeisorgerworte,  die  sich  zu  Trost  und  Erweckung  an  diese 
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Vorgänge  anschliessen,  werden  nur  in  Verbindung  mit  einem 
heilen  und  grossen  Zeugnis  von  der  Bedeutung  der  Auferstehung 
für  die  Christenheit  von  tieferer  Wirkung  sein. 

b.  Texte  aus  den  Episteln.') 

Die  Berichte  der  Evangelien  über  Christi  Wirken  auf  Erden, 
sein  Leiden,  Sterben  und  AoleiBtehen  haben  im  N.  T.  an  den 
Aussagen  der  apostolischen  Briefe  Aber  die  Bedeutang  jener 
Offenbarungsthatsachen  für  das  Heil  eine  Ergftnzung.  Volle 
Verkündigung  des  Evangeliums  durch  die  Ftedigt  der  Kirche 
besitzt  an  diesen  Erzeugnissen  des  bekennenden  Glaubens  und  seel- 
sorgerlicher liebe  ihren  Ftototyp.  Die  protestantische  Predigt 
besonders  verdankt  dem  gereinigten  und  vertieften  Verstlndnis 
der  Briefe  des  Apostels  Paulus  mit  ihr  bestes  Teil.   Sie  wird 


*)  Oeoeae  thedogitfohe  Aoelegiuig  dieeer  Sobiiften,  die  niweileD  jnetrigerle 

Schwiorigkoitfn  lüeten.  ist  eine  der  Voraussetzun^on  der  praktischen  Benatzung, 
da  diese  Tom  richtigen  Verständnis  aoeigehen  muss.  Sofern  aber  das  Benutzen 
beetimmte  Zustinde  und  Ziele  im  Atige  hat,  kann  Anlatnng  und  Anregung  la 
dieser  Tätigkeit  nicht  auf  eine  blosse  Exegese  zurückverwiesen  werden;  am 
wenigsten  auf  eine  bloss  geschichtliche.  Das  Überwiegen  der  Rücksicht  auf  Zeit- 
Verhältnisse  und  zeitliche  Bedingtheit  wird  dem  Homileten  leicht  zum  Hemmnis. 
£in  anwendendes  Sinnen  hat  mehr  Ertrag  von  Au8legao|ieD,  die  fruchtbare 
religiöse  OedaDkeiikeime  bieten.  Aus  dem  Streben  das  relloüiso  Orundhnch  der 
Christenheit  so  zu  erklären,  dass  religiöse  Werte  erzeugt  werden,  sind  die  ßibel- 
werke  and  die  luraktischen  Bibelauslegangen  iMrvorgegangen.  Von  älteren  sei 
ausser  den  reformatorischen  dieser  Gattung  vor  allen  Luthers  und  Calvins,  der 
gedrängten  „Betrachtungen  über  das  N.  T."  von  c  IL  KIKUKK  auszeichnend 
gedacht,  die  ans  Bengers  Schule  stammen.  Von  neneren  haben  die  Bibelstundeo 
des  Waldenburger  BESSKR  sich  einen  grossen  Kreis  irewonrion;  zur  Zeit  erscheinen 
die  von  U.  UOFFMANN,  schlicht,  kernig,  sieh  mehr  als  Besser  beschränkend  auf 
eine  Craohtbare  Beranastdlang  des  InuItB  vnd  Söhlatters  Anslegungen.  Ana 
der  Zahl  der  Arbeiter  der  letzten  Jahrzehnte  sind  auszeichnend  hervorzuheben 
die  Bibelstunden  von  0£ss  über  den  Brief  des  Ap.  P.  an  die  Homer,  1.  Bd., 
Kap.  1—8  in  2.  Aufl.,  1892;  2.  Bd.,  Kap.  9—16,  1888.  Ausgezeidhnek  lelmeich 
und  yorUldlich  ist  i.Kir.nTON,  dia  cfanstL  Leben  nach  dem  ersten  Petri-BrieL 
Ana  dem  Engl.   Basel  1866. 

Den  Prediger  fühlt  dann  seiner  bestimmten  Aufgabe  noch  näher  das 
Vorbild  guter  Predigten  über  ganze  apostolische  Sendschreiben  Aus  den  Anfängen 
evangelischer  Predigtemeuening  sei  auf  a.  MENKENs  (oben  S.  205  f.)  Predigten 
üb.,r  einige  Kapp,  des  Ilebräerbriefes  (über  das  elfte  1831,  das  nuunte,  zehnte 
und  Stellen  des  zwölften  1831)  und  auf  schLEIBRMAchkks  über  den  Br.  an  die 
Kolosser  (Bd.  i)  der  Predd.)  und  an  die  Philipper  (Bd.  10,  S.  337  flf.)  verwiesen. 
—  In  neuerer  Zeit  hat  seiner  eigentümlichi  n  Gabe  treu  bleibend  R.  KOEGEli 
eioige  Briefe  (1.  Petr.  Börner,  Jakobus)  in  Predigten  ausgelegt;  dann  DRTANDER, 
den  1.  Br.  des  Joh..  LVGKR  den  Br.  des  Jakobus;  F.  w.  hobektSON  die 
Korintherbriefe.  —  £ndlich  sei  der  Sammlungen  gedacht,  in  denen  die 
Perikopen  behandelt  werden:  die  alten  vm  AHLFELD.  xünkel,  gekok,  bahnsek, 
ARMKNECHT,  RüKMilKLD.SEYBOLD;  die  neuen  der  Eisenaeher  Konferenz  von 
STOKCKER,  KUMP.  UAQE;  fr^ewählte  Episteln  von  FABER.  Jcrosalem  und 
Tineta  ood  überiumpt  alle  ämmlungen,  in  denen  epistolisohe  Torte  mit- 
benutzt werden. 
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daher  für  die  Auslese  der  für  liturgisohen  wie  homiletisoheD 
Gebrauch  bestimmten  Textreihen  aus  dieser  Quelle,  deren 
Terjüngende  Kraft  sie  so  tief  erfahren  hat,  mit  gleicher  Treue 
und  Umsicht  schöpfen,  wie  sie  die  Evangelien  zu  benutzen 
pflegt  8ie  wird  dabei  die  schon  Ton  Luther  gerügten  Mingei 
der  römischen  Perikopen  vermeiden  und  verbessern  und  die 
centralen  Aussagen  über  Erlösung  und  Glaubensrechtferti^ung 
mehr  luif  den  Jjeuchter  erheben,  als  es  im  alten  System  ge- 
schehen ist. 

Deren  Jk'arbeitung  stellt  allerdings  hohe  Anforderungen. 
Schon  die  aussorliehe  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  Evangelieu- 
predij2:ton  viel  fxrösser  ist,  als  die  der  Epistelpredigten  lässt 
vermuten,  dass  <liese  Schwierigkeit  wenigstens  auf  die  literarische 
Hcrvorbrin<;ung  niiissigend  gewirkt  hat.  Zunächst  macht  sich  der 
grosse  Abstand  des  rein  lehrhaften  Wortes  von  der  Erzählung 
fühlbar.  Zwar  ist  jene  Lehrhaftigkeit  nicht  doktrinär,  sondern 
mit  dem  Zeugnis  des  Glaubens  verschmolzen,  und  die  Erkenntnis 
vom  Zusammenhang  unseres  Heils  mit  Christi  Person  und  Werk 
in  jenen  Zeugnissen  nimmt  teil  an  dem  Innerlichen  Sinn  des 
Wortes  „erkennen^^  in  der  Sprache  der  heil  Schrift  Man  könnte 
daher  die  Aufgabe  des  Homileten  dahin  zusammenfassen,  dass  er 
die  apostolischen  Olanbenszengnisse  durch  Aneignung  an  seine 
eigene  Olaubensgewissheit  und  Heilserbhmng  zu  einem  erneuten 
verjüngten  eigenpersönlichen  Zeugnis  weiterbilden,  sie  auf  Olauben 
und  Leben  der  Gemeinde  beziehen  und  dann  zum  Ganzen  ver- 
arbeiten  solle.  Damit  dürfte  auch  der  Kern  der  homiletischen 
Leistung  getroffen  sein.  Aber  dieser  Umwandelungs-  und  Weiter- 
bildungsprocess  wird  auch  dem,  der  dieser  Hauptstadien  sich 
bewusst  ist,  noch  zu  schaffen  machen.  Erstens  sind  die  centnden 
Aussagen  der  Episteln  in  ihrer  gedrängten  Kürze  aufzuschüessen: 
was  dort  angedeutet  wird,  ist  in*  der  Predigt  auszuführen;  was 
im  Begriff  formuliert  ist,  ist  in  lebensvoller  Anschaulichkeit  dar- 
zulegen. Zum  (irundriss  niuss  der  Auf-  und  Ausbau  kommen. 
Und  dann  nimmt  nach  aller  Arbeit  des  ausfiüirenden  Weiter- 
denkens und  der  Beiziehung  der  Glaubens-  und  Lebenserfahrungen, 
7Ai  denen  das  IV'xtesw (»rt  in  J:{eziehung  steht,  nun  erst  die  Auf- 
gabe des  Zusamnit'nai-beitens  zum  (fanzen  die  geistige  Kraft  des 
Homileten  in  Anspruch.  Zwar  giebt  es  auch  hier  eine  einfache 
Methude:  der  Abfolge  der  (Je<Ianken  des  Textes  sich  anzuschliesseu 
und  den  einen  nach  dem  andern  erklärend,  anwendend  zu 
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benutzen;*)  aber  doch  wird  die  Weise  der  Väter  der  eTangelisoben 
Kirche,  z.  B.  Luthers,  so  yiel  aus  ihr  za  lernen  sein  miig^  dem 
Ansprach,  den  wir  an  ein  Bedeganzes  stellen,  nicht  genug  tinm: 
dass  ein  Grandgedanke  sich  darch  die  Mnzelstflcke  hindurch- 
ziehe. Vollends  wird  bei  der  Bearbeitung  nicht  so  schlichter  und 
durchsichtiger  Episteltexte  die  letzte  formgebende  Ausftihmng  den 
gesammelten  Oedankenstoff  strenger  einheitlich  zusammenfassen, 
um  ihn  dann  yom  thematischen  Hauptgedanken  aus  um  so  freier 
und  selbständiger  zu  ordnen,  zu  entwickeln  und  zu  gestalten. 
Der  Einfluss  des  Themas  ist  für  diesen  Process  sehr  gross,  und 
mit  um  s(i  grösserem  Rechte,  je  wurzelstand iger  jenes  im  Texte 
gründet.  AVer  geübt  ist.  aus  hihliseher  Meditation  zu  gestaltendem 
Denken  überzugehen,  wird  wissen,  wie  von  dem  Momente  an,  in 
dum  das  Thema  sich  fixiert,  sowohl  die  anbahnenden  wie  die 
anwendenden  «Jedanken  sich  schneller  ankristallisieren;  wie  die 
Stoffteilung,  auch  wenn  sie  auf  (irund  der  Meditation  schon  vor- 
schwebte, an  Schürfe,  die  Ausführung  an  Keicbtum,  der  Aufbau 
an  Geschlossenheit  gewinnt. 

Auch  die  Schwierigkeit,  dass  der  Text  mehr  Begriff  als 
Anschauung,  mehr  Erlebnis  als  Geschehnis  enthält,  mindert  oder 
mildcit  sich  in  dem  Mafs,  in  welclimi  die  Verknüpfung  mit  den 
Thaten  des  Lebens  sich  vollzieht,  und  die  gewonnene  Stofffülle  sich 
zu  einem  gegliederten  Ganzen  fügt  Denn  einem  geordneten 
geschlossenen  Gedankengefüge  wohnt  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
Anschauung  die  Kraft  inne,  den  geistigen  Blick  auf  sich  zu  ziehen. 
Selbst  eine  veraltete  Methode,  wie  die  Beinhard'sche,  gibt  uns 
davon  noch  einen  Eindruck;  im  höheren  Mafs  kann  man  an 
Neueren,  wie  etwa  Diyander,  sich  davon  überzeugen.  Ferner 
helfen  den  um  Anschaulichkeit  Verlegenen  die  Texte  selbst,  wo 
ihr  Oedankenausdruck  tief  in  Anschauung  eingetaucht  ist  und 
dem  Homileten  einen  Wink  gibt,  dem  folgend  er  zu  Gestalt  und 
Farbe  gelangt.'^)  Vor  allem  wird  er  sich  von  den  Beziehungen 
auf  Christus  die  das  Textwort  enthält,  oder  auf  die  es  durch 
seinen  Inhalt  führt,  weiterleiten  lassen,  damit  Züge  aus  dem 
I^ben  und  Wirken  Jesu  hervorleuchten,  die  den  Gedanken  Leben, 
Licht  und  Kratt  geben.-'j    Auch  wenn  der  Name  Jesu  nicht 

')  Ein  rechtes  Beispiel  so1<  )i*t  oinfacben  Abfolge  ist  Fhil.  4,4 — 7. 
•)  Z.  B.  1.  Kor.  3.  II  IT.   Eph  2, 19—22;  d,  10-17;  1.  Petr.  2, 2  ff. 
»)  Rom.  3,2J  f  ;  14,9;  15,3.    1.  Kor.  1,3a    2.  Kor.  0,14  !l;  8,9. 
OaL  4,  4  f.;  6, 2.  Eph.  5, 1.  2.  Fbil  2, 6—11. 
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genannt  wird,  sdicint  spin  UiUi  doch  durcii  Zeugnis  und  Er- 
inalinuni:  ntt  durcli,  dass  es  ^loiclisani  nur  einer  leichten  Rotouohe 
bedarf,  um  es  sichtbar  zu  machen.  Im  Abbilde  apostolischer 
Gedanken  wirkt  dann  das  Urbild  anrep:end  und  wcMterzeuirend 
fort.  Nicht  etwa  nur  Verdeutlichuufr  wird  so  erreicht,  sondern 
Verstärkung^  des  Eindrucks.  Die  Metluxh?  irtdit  also  in  gewissem 
Sinne  den  entc:eirenp:esetzten  Wej;  w  ie  bei  den  Evanirelien.  Hier 
führt  sie  vom  angeschauten  Hilde  Christi  in  die  (Jedankenwelt 
des  Glaubens,  von  Ereignissen  zu  Erlebnissen,  in  den  Epistel- 
predigten dagegen  geht  die  zum  Leben  hingezogene  Linie  je  und 
je  auf  das  Bild  Christi  zurück,  um  in  dem  Vorhalt  seiner  Wohl- 
that  wie  seiner  Vorbildliobkeit  beides,  die  tiefsten  Motive  und 
die  höchsten  Ideale,  zn  gewinnen,  und  zwar  in  überfahrender 
Anschauang  des  wahrhaftigen  Lebens. 

Am  schwersten  dürften  dem  jüngeren  Homileten  die  Texte 
werden,  die  anf  den  Mittelpunkt  des  Heilsglanbens  gehen.  Da 
liegt  gewaltig,  in  ebenso  bedeutender  Kürze  wie  Wncht,  ein  Grund- 
riss  seines  Fundaments.  Wie  ungenügend,  wenn  der  Aufbau  in 
religiösen  Gemeinplätzen  oder  dogmatisierenden  Gedankenreihen 
ohne  Wärme  und  Leben  besteht,  wenn  verwandte  biblische  Stoffe 
oder  biblisch  theologische  Erörterungen  mehr  zur  Ausfüllung  der 
Leere,  als  zur  Erbauung  der  Gemeinde  beigezogen  werden.  Nur  wer 
im  Ganzen  der  Heilsgedanken  Gottes  zn  Hause  ist,  wessen  Glaube 
an  ihnen  sich  nährt,  wird  dieser  Aufgabe  gewachsen  sein  oder 
es  immer  mehr  werden;  und  dann  allerdings  um  so  völliger,  je 
reicher  die  theologische  Erkenntnis  und  die  personliche  Gabe  ist, 
die  zum  religiösen  Verständnis  fördernd  hinzutritt. 

Zugänglicher  sind  die  paränetische n  Texte,  und  oft  helfen 
sie  auch  die  Tür  zu  jenen  scliwierigeren  centralen  «iffnen,  wo  sie 
mit  ihnen  veri)unden  sind.-)  Sit»  ntitigen  den  Homileten  zu  der 
einfachon  Operation.  Ford(M-ungen  auf  das  christliche  Leben  an- 
zuwenden. Sünden,  die  im  Texte  genannt  sind,  in  der  Cicstalt  anzu- 
greifen, die  sie  im  Leben  der  (iemeinde  zeigen  und  ebenso  die 
verborgenen  Beziehungen,  die  das  Herz  zu  ihnen  unterhält,  auf- 
zudecken. Tntstende  Worte  sind  auf  Fälle  zu  beziehen,  die  den 
im  Text  hervortretenden  irgend  ähnlich  sind.  Eine  aus  Glaubens- 
geist geborene  Predigt  wird  ferner  nicht  versäumen,  das  Parä- 
netische mit  der  gnädigen  Heilsoffenbarung  Gottes  auch  da  in 

1)  Rom.  12,  U  £L  bes.  19  ff.;  13, 1  f.;  14, 14.  1.  Kor.  13, 4  f.  2.  Kor.  6, 4  ff. 
*)  Pbn.  2, 1—11. 
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Yerbindiing  zu  erhalten,  wo  der  Text  nicht  mit  ansdracklichoii 
Worten  dazu  nötigt 

Znr  Enohlieseong  mancher  epistoUschen  Texte  hilft  femer  der 
gesteigerte  Mitlaat  des  persönlichen  Lebens,  wie  er  in  den  Selbst- 
Zeugnissen  besonders  des  Apostels  Paulus  hervortritt,  sowohl  in  den 
Äusserungen  seiner  Glaubensfreudigkeit,  seines  Mutes,  seiner 
heroischen  Zuversicht  und  seiner  Überlegenheit  über  die  Welt,') 
als  auch  in  den  demutsvollen  Kückerinnerungen  an  seine  alte 
Schuld  und  die  P]rretlung  durch  (Jottes  Erbarmen.  Bekenntnisse 
wie  diese  können  dem  Homileten  dienen,  die  objektive  Wahrheit 
als  Gottesmacht  des  persönlichen  Lebens  aufzuweisen,  an  ihnen 
das  (Jefühl  für  Grösse  und  Hoheit  christlicher  Gesinnung  zu 
wecken,  der  Selbstbenrteilung  einen  lebendigen  Masstab  zu  geben 
und  ebenso  das  Selbstgefühl  in  Schranken  zu  halten. 

Für  besondere  Lagen  und  Arbeiten  des  kirchlichen  und 
Gemeindelebens  bieten  auch  die  geschichtlichen  Veran- 
anlassungen,  die  zur  Abfassung  einoR  Schreibens  geführt  haben, 
persönliche  Erlebnisse  des  Apostels,  besonders  aber 
bestimmte  Oemeindeverhältnisse,  in  die  er  durch  seinen 
Brief  eingriff,  Anknüpfungen.  Der  Benntznng  dient  zunächst  die 
Auffindung  der  realen  Analogie,  das  Aufdecken  des  Vorbildlichen 
oder  des  (Gegenteils.  Allerdings  wird  man  für  den  Antitypos 
eine  gewisse  Dehnbarkeit  in  Anspruch  nehmen  dfirfen;^  der 
Übergang  yom  Geschichtlichen  zu  seinem  Qegenbilde  im  Interessen- 
kreise  des  kirchliohen  und  persönlichen  Lebens  muss  sich  schnell 
YoUziehen,  damit  nicht  durch  allzu  ausführliche  Schildeningen 
der  Verhältnisse,  die  der  Vertaer  im  Auge  hatte,  das  Interesse 
der  Gemeinde  abgelenkt  und  abgestumpft  werde. 

Das  Persönliche  tritt  liesoBden  in  den  Brieten  des  Fanltis  henror;  es  vk^ 
langt  Brhobvng  ans  derSphire  des  IndiTidnellen  in  die  des  Gemein- 
christlioben,  wo  dies  möglich  ist,  oder  doch  AnwenduDg  auf  ähnliche  Stufen, 
Erfahrungen,  Leiden  und  Kämpfe,  Aufgaben  und  Arbeiten  des  Christen-  oder 
Oemeindelr'bens.  Daa  Wort  R'-m.  1,  IfJ  kann  als  vorbildliches  Zeugnis  evan- 
gelischen Mutes,  :üs  Bekenntnis  zum  Inhalt  des  Evantrelinrns,  als  Ausdruck  der 
Erfahrung  seiner  rettenden,  seligmachenden  uuiversaleu  Lebeusmacht  sowohl  von 
dem  ESnxeben  angeeignet  und  aufgenommen  werden,  der  aioh  als  Prediger  vor 

')  Köm.  1, 16;  8,  31—39,  wo  der  Apostel  sich  mit  allen  Gläubigen  zusammen- 
schUesBt.  1.  Kor.  4,  1-5.  9  ff.;  9, 19  ff.  Ü.  Kor.  1,  3  ff.;  4,  7  ff.;  6,  3  ff.; 
12, 1-10.  Gal.  ö,  14-17.  Phil.  1.  12  tT.;  4,11  tL  1. These. 2.  1.  Kor.l{k,9ff. 
1.  Um.  1,  12  ff    Gal.  1,  12  ff.    Eph  3.  8. 

Man  denke  an  1.  Kor.  8.  Die  Frage  nach  dem  Essen  von  Götzenopfer- 
tieisch  wird  Tom  Apostel  so  entschieden  (Vs.  9),  dus  sein  Wort  für  das  grasae 
Gebiet  dar  sogeninnten  ▲diephora  anreohtleitet 
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grosse  Aufgaben  gestellt  sieht,  wie  von  der  ovau^;elischcn  Kirche  in  ihrer  Kanipfes- 
Btellaog  gegenüber  der  kirchlichen  Weltmacht  Roms  und  gegenüber  der  modernen 
geistigeo  Weltmacht  des  Unglaubens.  Äholich  ist  mit  dem  zunächst  individuell 
eDtetandanen  Wort  1.  Kor.  1, 23  f.  in  der  Oboneugung  seines  üibebeit  selbst 
4er  Ans|inioh  veibonden,  fibenU  und  immer  sls  Ansdniok  redbter  Yeik&ndigiing 
ond  jids  Kennzeichnung  ihres  Inhalts  su  gdtSD.  Derauf  hin  hat  der  Homilet 
den  Nachweis  aus  Gwchiohte  und  Leben  zu  führen,  zu  den  Griechen  wie  zu  den 
Juden  dio  Analogien  in  der  Gegenwart  zn  finden.  Endlich:  Die  Paradoxie  (Vs.  25) 
vHrtreten  heisst  die  Überlegenheit  der  Offenbarung  Gottes  in  Christo  gegen  alles 
bloss  menschliche  Suchen  in  der  Erkenntnis,  wie  in  der  Willenssphäre  vertreten. 

Die  auf  Anlass  überstandener  persönlicher  Trül^l  2.  Kor.  l,  35  ff. 
geschriebenen  Worte  führen  in  der  homiletischen  Auwendung  auf  die  Meditation 
Aber  den  besonderen  Segen,  der  anf  nnssier  Arbeit  an  Anderen,  aof  naseran 
YeAdir  mit  ihnen  rohen  Innn,  nnd  nioht  nnr  anf  dem  amflidieB«  sondeni  anoh 

anf  dem  Umgang  mit  Glaubensgenossen,  Berofsgenoesen,  Freunden,  wenn  wir 
sdiwere  Heimsuchungen  in  der  Erfahrung  göttlichen  Trostes  (Vs.  4)  überstanden 
«nd  so  überwunden  haben,  dass  es  uns  gegeben  ist  Gott  zu  loben  (Vs.  3). 
—  Phil.  3,  12  ff.  kann  in  Verbindung  mit  dem  Vorangegangenen,  in  dem  rein 
Individuelles  Vs.  1 — 6«  sich  zu  vorbildlichem  Selbstzeugnis  über  christliche  Selbst- 
Terleugnung  nnd  ohiirtiioiie  Obnben^gewisBheit  eihebt,  die  Losung  fnr  alle 
Werdenden,  nach  Wahrheit  Soohenden,  naoh  Frieden  nnd  Festigkeit  Bingenden 
abgeben;  wie  der  Apoetel  dasn  Ys.  15  f.  selbst  anflordert  2.  Eor.  3  ist  aus 
apostolischem  Hochgefühl  von  der  Hoheit  seines  Dienstee  am  Evangelium  und 
dessen  Tborlegenheit  über  das  Gesetz  geschrieben,  gewShrt  aber  auch  Anhalt 
für  einen  orientierenden  Uniblick  über  die  im  Kirchenleben  sich  wiederholenden 
Erscheinungen,  über  die  wahrhaftigen  Werke  und  Kräfte,  deren  wir  im  Kampf 
gegen  lömisch-geaetzliohe  Herrlichkeiten,  wie  antireligiös  moralistiache  Selbst- 
verfaerrlichimg  uns  rühmen  dfirfen  nnd  sollen.  —  Der  Rohm  des  Apostels  als 
des  Qrossmissionsi»  (Epik  8, 7)  dient  der  in  seinen  Sporen  arbeitenden  nnd 
hotoden  evangelischen  Mission,  ihren  Gesellschaften  nnd  Arbeitern  zur  Er- 
munterung; zur  Eriniiprung  daran,  dis^;  es  Gna  le  ist,  grosse  Onade,  unter  ilen 
Heiden  das  Werk  einer  Verkündij^'ung  zu  treiben,  deren  Inhalt  ebenso  reich  und 
bereichernd  wie  tief  nnd  Tiefsinn  beschiiftitrend.  deren  Wirkung  so  herrlich  ist, 
weil  sie  der  Erfilllung  der  Keichsbitten  des  Vaterunser  zugehört. 

Für  Behandlung  von  Gemeindezustände u  diene  als  Beispiel  1.  Kor. 
1, 12  eine  SteOo,  4fo  vor  UndiÜQhenFBrtciungen  und  fsktiSsem  Wesen,  vor  der 
ÜbenohStnmg  mensohliclier  Anktorititen  warnt  nnd  zugleich  eine  Andeatong 
«insoUieBst,  dass,  ESnhsit  in  Christo  vorsnsgssetst,  Untsrsohiede  der  Oabe  nnd 

Lehre  sich  von  Anfang  in  der  Christenheit  tragen,  vertragen  und  ergänzen 
1.  Kur.  5, 1—5  erlaubt  es,  jenen  Einen  Fall  für  das  Beoht  einer  Oemeindezooht 

zu  verwerten. 

Für  die  Art  der  Benutzung  folgt  aus  dem  nur  dienenden  Werte  dieser 
geschichtlichen  Züge  die  Maxime,  ihre  Schilderung  auf  Umrisse  zu 
beschrftnkea,  die  den  Typus  genügend  venmschanlichen;  dann  sdmeli  zum 
Antitypos  fibenngehen  nnd  anf  ihn  des  Interesse  an  lenken. 

Der  HmüberbieguDg  des  Oeschichflichen  ins  Grundsäteliche, 
VorbildUohe  oder  ins  Wort  der  Wanmng  und  Strafe  kommt  der 
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Text  oft  dadurch  zu  Hülfe,  dass  or  selbst  vom  Kinzolfall  sofort 
zu  GrundlefTondem  führt.  Die  Selbstzeu^nii sse  des  Pauhis  sind 
ja  doch  iiiclit  Solbsthespiegehin^en.  Auch  wo  er  mit  hohen 
feierliclieu  Worti'U  firosses  ül)er  sich  ausssiut,  steckt  in  der  Kede 
ein  Zug  des  Abseliens  von  sich,  ein  Bewusstsein  der  Abhauf^iirktMt 
von  der  (inade.  so  dass  Alles  letztlich  auf  Verherrlichuni,^  C  iiristi 
ausgeht.  Der  Prediger  handelt  also  im  Geiste  des  Fanhis.  wenn 
er  dieses  Aufleuchten  göttlicher  Wahrheit  auf  dem  Hintergrunde 
menschlicher  AViderfahrnisse,  göttlicher  Kraft  in  measchlidier 
Schwachheit  göttlicher  SiegeszuTcrsicht  in  menschlicher,  zuweilen 
leideaschaftlicher  Erregtheit  von  jenem  Hintergrunde  bald  ablöst, 
diesen  nur  einleitend  benutzt,  ohne  für  die  Ausführung  sich 
immer  wieder  auf  ihn  zurückzubeziehen. 

Die  Stolle  Phil.  4, 11—13  kann  als  BdBpiel  dienen.  Ein  ganglurer  Weg 
ffibrt  ja  von  der  Scduldetnng  dieser  Seite  im  Leben  des  Apostels  in  den  Snn 

der  Worte  ein;  von  da  kann  die  Anwendung  weiter  gehen  zu  der  Frage:  Wie- 
ein rechter  Christ  eine  solche  Erhabenheit  über  die  Unterschiede  den  äasseren 
Lebens,  eine  so  völh-je  innere  Freiheit  orlangon  kimno,  in  welclicn  Veihältnissea 
er  ihrer  bodürfi',  weiche  Macht  für  seine  christliche  Selbstbehauptung  wie  für 
seine  Wirksamkeit  darin  beruhe.  Aber  es  ist  docli  möglich,  jenes  Wort  zu- 
nächst ohne  eine  Vergogenwftrtigung  des  Bildes  des  F^nlos  «nf  das  hin  antu- 
sehen, was  es  sagt,  es  auf  uns  unmittelbar  zu  be&dien.  Man  veigldohe  s.  B. 
die  ganz  schlichte  Predigt  H.  Hoffmaons,  Kreuz  und  Kione  Nr.  8,  die  von 
di0r  christlichen  Zufriedenheit  bandelt  und  der  Lagen,  die  der  Apostel  nennt,  nor 
einnial,  im  Teil,  da  allerdings  charakteristisch  gedenkt.  Hoch  fehlte  es  dem 
Ganzen  jener  Predigt  weder  an  Deutlieiikeii  ik  i  h  an  Kraft,  wenn  diese  Be- 
ziehung auf  Paulus  weggeblieben  wäre.  Die  Macht  der  Predigt  liegt  eben  da, 
wo  sie  für  Paulas  selbst  lag,  im  Herzpunkt  der  oeatestamcntlicben  OfTeobaroog. 
So  wild  das  Finlinische  auch  zurücktreten  können  in  dem  so  merkbar  von  einer 
bestimmten  Kampfesstellnng  ~  gegen  Judaismus  —  veranlassten  Selbstzengnis- 
GaL  6, 14—17.  Die  Welt,  die  uns  gekreuzigt  ist,  zei^'t  uns  ihr  Antlitz  von 
anderer  Seite;  die  Unterschiede,  die  für  uns  ihre  Bed>  iituug  für  unser  Ver- 
hältnis zu  Gütt  verloren  haben,  sind  so  andere,  als  der  von  .luden  und  Heiden, 
da.ss  es  kaum  lohnt,  sicii  lari^"'  hierbfi  aufzuhalten.  Auch  wer  dies  heroische 
Sülbat^üuguis  etwa  am  Kefornialiuusfesto  der  evaDgelischeu  Kirche  zueignete, 
bitte  zwar  Anlass,  sich  der  Ähnlichkeit  zwisdien  galatischem  und  rdnuaohem 
Jadaismus  zu  eiinnem ;  verweilen  dfirfte  er  indess  bei  jenem  nicht;  er  thit» 
besser,  sich  bald  seiner  eigentlichen  Aufgabe  hinzugeben,  auszuführen,  wessen 
die  evangeli.^che  Kirolie  sich  mit  göttlicher  Freudigkeit  rühmen  darf,  —  Auch 
ein  Au!vS|truch  des  Paulus,  der  von  den  korinthischen  Sor<lerverh;iltnissen  sein 
Gepräge  erhalten  hat,  wie  1.  Kor.  4,  14,  ein  Woit,  dass  so  geeiu'nct  ist  für 
eine  Antrittspredigt  oder  eine  Ordioationsrede,  tragt  den  Charakter  eines  allge- 
mein giltigen  Grundsatzes,  so  dass  man  die  Darlegung  und  Verwahrung  rechter 
Amtstrene  nicht  mit  einer  ausführlichen  Schilderung  jener  Lage  zu  belaste» 
braucht,  aus  der  und  fftr  die  damals  der  Ausspruch  gethan  worden  ist  Ja»  das- 
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GruD<lsiitzliche  reicht  so  weit,  da<s  es  niöfi^lieh  ist,  selbst  die  nächste  Beziehung 
auf  die  Verwaltung  des  Wortes  einer  alJgemeiueren,  etwa  der  cbiistliohen  Selbet» 
beurteiluiiL'  aufzuopfern 

Ein  kurzes  Wort  map  nocli  über  die  lieliandliinf;  von  Texton 
aus  der  A  postelp:esrli  ich  te  ,uesa«;t  werden.  Die  älteren  kiroli- 
liolien  IVrikopen  brachten  deren  wenige:  das  neuere  von  der 
Kiseiinchor  Konforenz  eni])f(thlene  Verzeichnis  nimmt  in  erfreu- 
licher Weise  mehr  Rücksicht  auf  diese  neutestamentliche  Schrift, 
die  als  crziihlend  das  Bild  apostolischer  Oemoindeleitung  und 
Missii'nspraxis,  das  sich  aus  den  Sendschreiben  gewinnen  lässt. 
ergänzt,  zum  Teil  andeutend,  zum  Teil  in  hoher  Anschaulichkeit. 
Da.  wo  das  Buch  einen  ergänzenden  Abschluss  des  Evangeliums 
des  Lukas  bildet,  im  Bericht  über  Christi  Himmelfahrt')  darf  für 
die  homiletische  Behandlung  der  für  die  Auferstelumgsberichte 
gegebene  Grundsatz  gelten:  die  Bedeutung  der  Thatsaciio  für 
den  Heilsglauben  und  die  christliehe  Hoffnung  ins  Licht  zu 
setzen  ist  des  Predigers  Hauptgeschäft 2).  Doch  können  auch  die 
Nebenzüge  der  Erzählung  für  eine  sinnig  anwendende  Betrachtang 
benatzt  werden.  —  Der  Bericht  über  die  Aiisgieasang  des  heil. 
Geistes  mit  der  folgenden  Predigt  des  Petrus')  dient  dem  pfingst- 
licben  Rückblick,  um  den  wunderbaren  ,,Geburtstag  der  christ- 
Uchea  Kirche"  zu  feiern,  aber  für  den  Einblick  in  die  innere  Werk- 
stätte des  heil.  Geistes  und  für  eine  Darlegung  des  Wunders  der 
persönlichen  Wiedergeburt  ist  er  bei  dem  Überwiegen  des 
Charismatischen  weniger  geeignet,  als  die  evangelischen  johanne- 
isoben  Texte,  welche  der  Vorfeier  und  Feier  des  Pfingstfestes 
dienen. 

Die  Berichte  über  die  Wirksamkeit  der  Apostel  bieten  an 
erster  Stelle  wertvolle,  obschon  aphoristische  Kedestücke,  welche 
auf  <lie  erzählten  Vorgänire  Licht  werfen  und  mitliolleii.  die 
Metli'ide  der  Analogie  für  die  P>enutzung  zu  befolgen.  Zugleich 
ist  mit  der  Auflassung  des  Besonderen  der  geschichtlichen  Her- 
gänge ein  Herausheben  des  Typischen,  (Jrundsätzlichon  nötig, 
das  dann  auf  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  anzuwenden  isf) 

Kap.  1,  1  11. 

'j  Die  Zahl  der  Uieseu  Xtxt  buhandeladen  Predigten  ist  Datüriicli  gross. 
S.  sor  Stalle  das  Teztregistar  tod  sher  und  soewabzkoff.  BeiUn  1897. 

3  )  Kap.  2. 

* )  Ueschickt  und  mit  leicht  uuUgefftUigdiitponiereDder  Küostlerbaod  bat  okh*  »k 
in  Semen  Bibetetonden  über  die  ApoBtetgewnidite  (1868)  diesen  Stoff  bewältigt 

Er  hat  auch  in  Lechlors  Bibelwerk  die  „homiletischen  Andeutungen"  verfasst. 
Unter  den  bedeutenden  Prpdigorn,  die  gern  Texte  aus  der  Apostelgeschichte  gewählt 
haben,  steht  Schleier  mach  er  voran.    Vgl.  bes.  Bd.  3  mit  15  Predigten  und 
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Dient  die  Apostelgeschichte  als  ein  geschichtlicher  Spieirel 
für  kirchliche  Zustände  und  Aufi2:aben,  so  hat  das  prophetische 
Buch  des  neuen  Testaments,  die  Offenbarung  Johannis,  be- 
sonders in  einer  ]{eihe  von  Stellen,  deren  schlichte  Grösse  und 
religiöse  Wucht  sich  besonders  fühlbar  macht,  sowohl  als  Weck- 
und  Wamstimnie,  wie  durch  Trost  der  Verheissung  in  die  Predigt 
reichlicheren  Eingang  gefunden.  Die  sieben  Sendschreiben  stehen 
unter  diesen  voran.  Sie  können  als  prophetische  Spiegel  unseres 
religiösen  Gemeindelebens  dienen,  aber  der  Prediger  wird  hier, 
wo  die  individuellen  Zustände  der  Gemeinden,  in  die  jene 
gewaltigen  Worte  einst  hineinleuchteten,  den  Inhalt  so  stark  be- 
stimmt haben,  seine  Aufgabe  nicht  darin  erblicken,  aof  eine 
einzige  Gemeinde  alle  sieben  Sendschreiben  in  einem  Fredigt- 
cyklos  anzuwenden,  sondern  nur  eins,  dessen  Inhalt  er  als  geeignet 
erfunden  hat  Manche  Worte  des  Buches  haben  durch  ihre  feier- 
lich erhabene  Schlichtheit,  üi  der  sie  gleich  Sternen  erster  Grösse 
glänzen,  einen  besonderen  Rang  unter  den  festlichen  Texten  und 
werden  auch  in  unmittelbarer  Anwendung  auf  persönlichen 
Christenstand  zu  verwerten  sein.*). 

c.  Aittestamentliche  Texte.^ 

Das  pro  j)  he  tische  Zeugnis.  —  Die  Predigt,  die  es  unter- 
nimmt, das  aittestajuuntliche  K^chriftwort  als  Text  zu  benutzen, 


Bd.  10,  8.  1—192,  wo  die  Apostelgesch.  von  Kap.  4,  5  an  in  einer  Auslese 
betrachtet  worden  ist  Einreine  Prediptpn  auch  in  Bd.  1,  S.  151,  über 
Kap.  17,  24—27:  Bd.  2,  8.  518  über  Kap.  1,  6—11.  Bd.  4,  b.  44  über 
Kap.  6, 15;  8.  183,  Kap.  4, 1»— 21;  8.  606,  Kap.  10,  36-38;  8.  653,  Kap.  1—4. 
—  Von  älteren  praktischen  Auslegern  sei  R.  stier  in  Erinnerung  Kebracnt:  Die 
Reden  der  Apostel  2.  A.  2  Teile.  lioipzig,  1861;  von  späteren  BEßSKBS. 
neuerdings  (1903)  HOFFlTAirNS  Bibdstunden.  Ifisrionsxweoken  hat  WABKBCK 
einige  Texte  dienstbar  gemacht  in  seinen  Missionsstunden  4.  Anfl.  Gütaltloli, 
1805:  Apofitelgesch.  14,  17  behaudolt  er  als  „ältesten  Missionsbericht"  und  hebt 
nach  dem  Text  hervor,  dass  die  Apu-stel  allen  Erfolg  ihrer  Missionsarbeit  auf  die 
mächtige  Hilfe  Gottes  zurückführen  und  darum  ihm  allein  die  Ehre  geben;  dass 
sie  in  Beziehung  auf  den  Missionserfolg  so  bescheiden  sind  iinra  und  doch  erst 
vier  Gemeinden  gegründet!);  dass  sie  den  ihnen  geschenkten  Erfolg  mit  den 
Worten  bezeichnen,  Gott  habe  den  Heiden  die  l%Ür  des  Olaubeoe  an^ethan.  ~ 
Apostelgesch.  1,  6—8  wird  für  das  Thema  „Berufung  zum  Missionsdieust''  ver- 
wendet. Es  leuchtet  ein,  dass  gerade  für  Idissionsanapracheu,  -standen  und 
-predigten  die  Apostelgeeohiohte  anregende  Texte  bietet. 

*  )  Z.  B.  Kap.  2,  10  am  Schluss;  3,  19  und  bes.  20,  ein  ebenso  lieblicher, 
wie  andringender  Adventstext  Kap.  7,  13—17;  14,  13  das  grosse  Zeugnis  der 
ohriatlichen  Hoffnung,  das  für  Totenfestpredigten  und  Leiohenteden  so  oft  als 
Text  gedient  hat.  Vergl.  auch  Kap.  21, 1—5,  das  von  der  alten  Perikopenordnung 
nüdit  gerade  glücklich  detTi  Ta<];o  d<  r  Kirchweihe  als  Text  zugewiesen  worden  ist. 

^3  Für  die  homiletische  Methode  sei  verwiesen  auf  üINDEMANN.  die  Bedeutung 
des  A.  T.  (ür  die  Predigt  Ofltenloh,  1886  and  F.  hbbino.  die  hom.  Beliandlong 
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sieht  sich  in  erster  Linie  an  die  Weissagung  gewiesen.  Denn 
hier  ist  die  auf  Christus  vorbeieitende  und  erziehende  Geschichte 
zu  ihrer  Höhe  gelangt;  daraus  dass  in  ihm  die  Weissagung 
erfüllt  ist,  nimmt  grossenteils  das  Evangelium  selbst  das  Anrecht 
auf  seinen  Namen  ^S^te,  frohe  Botschaft^*)  Nicht  nnr  hat  Jesus 
selbst  zum  Erweise,  dass  er  der  Messias,  Christus,  sei,  auf  das 
Terwiesen,  was  die  Propheten  geredet  haben;  auch  die  Apostel 
haben  ihr  Zeugnis  durch  solche  Berufung  bestfttigt  und  Teistärkt 
Die  predigende  Kirche  fügt  daher  mit  Recht  gerade  an  Fest- 
tagen und  in  festlichen  Zeiten,  wie  im  Advent,  das  Wort  der  Weis- 
sagung dem  Zeugnis  der  Evangelien  und  Episteln  hinzu  und 
erinnert  so  auch  in  der  Auslese  ihrer  Perikopen  und  Text- 
ordnungen Prediger  und  Gemeinden  an  den  grossen  reichs- 
geschichtlichen Zusammenhang,  der  die  Zeugnisse  alt-  und  neu- 
testamentlicher  Offenbarung  zum  Ganzen  verbindet.  Ihr  Haiipt- 
absehen  ist  aber  hierbei  doch  nicht  zumeist  auf  die  Erschliessung^ 
der  reichsgeschielitlicbcn  Entwickelungsstadien  vor  Christo,  nicht 
auf  Betrachtung^  der  Prophetie  als  einer  wichtigen  religiösen 
Ersclieinung  gerichtet,  sondern  darauf,  es  je  und  je  hervortreten  zu 
lassen,  dass  der  Christus,  den  das  N.  T.  Ixveugt  und  den  auf 
Grund  dieses  Zeuirnisses  die  Stimme  der  Kirche  verkündigt,  eben 
der  ist,  von  dem  die  Propheten  geredet  haben,  der  als  al)schliessende 
Offenbarung  des  Gesetzes  Ende  und  der  Proplietie  Erfüllung  ist. 

Der  christliche  Prediger  schaut  demnach  bei  Behandlung 
der  messianischen  Weissagungen  durch  sie  hindurch  ins  Antlitz 
Christi.  £r  zeichnet  den  vollen  Inhalt  neutestamentlicher  Offen- 
barung in  den  Schattenriss  alttestamentlicher  Ahnung,  Hoffnung, 
Weissagung  hinein.  Er  nimmt  seinen  Standort  da,  wo  die  Erfüllung 


4n  A.  T.  Grundsätze  und  kritische  Betrachtungen.  Leipzig,  1901.  —  Über  roiche 
Predigtliterator  erhält  man  eine  tibersicht  bei  A.  NEBE  Zur  Gesch.  der  Predigt. 
III,  397  und  W.  v.  LANOSDORFF,  Alttestamentl.  Perikopen.  Leipzig.  Id9ü.  p.  VIL 
«in  Werk,  das  als  Stoffsammlung  und  durch  Auszüge  Dienste  leistet  Berfihmt 
geworden  sind  unter  den  Behandlern  des  A  T.  G.  Menken;  Krummacher 
durch  seinen  Elias  und  Elisas  Gerok,  Die  Psalmen  in  Bibelstonden.  Koegel, 
Ans  dem  Vorhof  ins  H^ligtam.  Spnrgeon,  Alttesliiiieiitl.  Bilder.  Aber 
von  den  Leistungen  dieser  Berühmten  besteht  manches  nicht  die  Probe. 
Spuiceon  besonders,  so  groesartig  er  darstellt  und  so  gewaltig  wirksam  er  das 
wort  sn  mudieii  weiRS,  ist  m  Theologe  oft  achwaoh;  seme  Auffusang  der 
jÜDsriration  ist  lüe  der  protestantischen  Orthodoxie  des  17.  Jahrhunderts.  —  W.  r 
SD  mispielen  lemon  wiU,  muss  auch  au  guten  Sammloogen  greifen,  in  denen 
«insdoen  Predigten  flbw  das  A.  T.  verstreat  sind,  wie  bei  NiTZSOH,  THOLUCK, 

H.  HOFF.MANN'. 

■)  Für  principielle  Fragen,  auch  der  praktischen  Benutzoog,  sei  beeondon 
verwiesen  auf  KAEHIiER,  Jesus  und  das  A.  T. 
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liegt,  und  sobattt  rückwärts«  wenn  er  aaoh  gdefi^tlich,  soweit  das 
för  ons  noch  mdglich  ist,  versncht,  sich  in  die  gesobichtlicbe  Lage 
and  Angabe  des  Propheten  zu^ckzaTersetzen.  Aber  auch  wo 
er  mit  ihm  Torwürts  schaut,  ist  er  doch  nie  in  die  Schranken 
des  Gesichtsfeldes,  dass  dem  Blicke  des  Propheten  zugänglich 
war,  gebannt,  und  ebenso  darf  er  sich  Ton  den  irdisch  nationalen 
Beziehungen,  in  welche  die  messianischen  Zeugnisse  verwoben 
sind,  und  denen  die  Predigt  suchen  wird  gerecht  zu  werden,  nicht 
sein  Ziel  verrücken  lassen:  Christum  zu  predigen. 

Jesa  Verhalten  »t  hierin  ihr  Yorhild.  Sr  aelbat  hst  am  Aofaog,  im  Ver- 
laof  und  gogen  das  Ende  seines  irdlsdhen  Wirkens  es  eindr&ddich  gensoht,  dasn 
in  ihm  die  Weissagung  erfüllt  wordea  sei.  Was  er  in  der  Synagoge  ra  Nasareth 
(Lak.  4,  IGfT)  über  die  prophetische  Stelle  Jes.  Gl,  1.2  geredet  hat,  was  er  dorn 
gefangcnon  angefochtonon  Johannes  sagen  lisst  (Matth.  11,  4  f.)  r^eht  darauf 
hin;  und  ebenso  liegt  diese  Absicht  seinem  Einzüge  in  Jerusab  in  zu  Grunde, 
wie  er  ihn  im  llinbliuk  auf  das  pruphctische  Wort  Sach.  Ü,  9  gestaltet  hat.  Iiier 
inetet  aidi  in  dnem  Auatellendton  w^iiH<iin  xnnlolisl  die  Ansohanong  von  dem 
Könige,  den  der  Prophet  weissagt;  aber  diese  SelbstdanteUnog  weist  weiter 
auf  die  analogen  Züge  im  Wirken  Christi  und  die  Gestalt  semer  Königsherrschaft 
in  dem  Reiche,  das  er  dnrch  seinen  dienenden  Gehorsam,  seine  Enechtsgestalt» 
seinen  Gang  zur  äussersten  Erniedrigung  aufzurichten  sich  anschickte.  Und  wonn 
nun  die  Christenheit  sich  dit  s  Bild  in  ihrer  Adventsfeier  vor  Au.:-  ii  >tt'ilL,  freut 
sie  sieb,  dass  ihre  eigeneu  Eilahruugen  von  der  herzüberwiudeudeu  Macht  zeugen, 
die  Oott  der  Hoheit  in  ihrer  Niedrigkeit  verltdien  hat,  yojk  den  Reudttnm,  den 
er  an  die  Amint  dieses  Königs  geknfipft,  von  der  inneren  Henlichkeit,  die  er 
in  die  äussere  Unschoinbarkdt  hindngelegt  hat,  so  dnss  das  hdlige  Recht  jener 
Selbst darstallung  Christi  nod  mit  ihr  das  prophetische  Zeugnis  des  alten  Bunde;^ 
aus  seinem  wie  aus  unserem  Leben  eine  den  Glauben  weckende  und  stärkende 
Bestätigung  empfängt.  Der  Prt'diirt  fällt  demnach  die  hohe  Aufgabe  zu,  an  der  Hand 
der  Schrift  und  der  Glaubenserfahrung  die  Herrlichkeit  des  gorechten  Helfers  und 
armen  Königs  aufzudecken  nnd  die  in  ihr  liegende  Yerbüi^gung  sanftmütiger  herab- 
lassender  Hmlandsgnade  den  Heilsbedfirftigen  anznlHeten  nnd  ansnpreissn.  Diese 
Beziehung  der  Zfige  des  Bildes  anf  Glauben  nnd  Leben  findet  ihn  StÜtsponkt» 
weiter  in  den  nentestunftitlichcn  Stellen,  die  ohn<>  Bild  bezeugen,  was  die  heilige 
Symbolik  jenes  Vorgangs  andeutet;  und  solche  Stellen  wieder  weisen  auf  die 
Einzelzügo  im  Auftreten  und  Wirken  JesU  und  auf  den  Zusammenhang  hin,  der 
zwischen  dem  gnädigen  Walten  und  Edieren  des  erhöhten  Herrn,  des  seine 
Kirche  in  Wort  und  Geist  immer  aufs  neue  besuchenden  Königs  und  seinem 
Volk  anf  Erden,  seinen  Olftnhigen,  seinsr  Kirche  besteht*)  8o  mnss  dnrdi  die 
Verkündigung  sidi  immer  wieder  der  Eindruck  von  der  Macht,  die  Oott  dem 
armen  ur.  1  sanftmütigen  Könige  Christus  als  dem  rechten  Helfer  verliehen  hat, 
in  d'T  Gemeinde  erneuen;  und  der  |»rophctische  Charakter  de>  Wortes,  seine 
besondere  feierliche  uni  festliche  Erhabenheit,  bleibt  r-chten  Predigten,  die  über 
das  Adventsevangelium  gehalten  werden,  Zuiluss  an  Kraft  nicht  schuldig. 

')  2.  Kor.  8.  9;  Job.  18,  3Ü  ff  ;  Matth.  11,  27  -30. 
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Aas  die^enl  Erneu  Beispieiü  kann  der  i'rediger  ffir  ähclicbe  prophetische 
Texte  WdsQiif  Ddum»,  s.  B.  fär  die  homifetiBohe  Bebüidlaiig  dar  graM 
meBsiapischen  Stdlen,  an  denui  besonden  Deaterojesaja  so  reieh  ist,  und  die 
dem  erwadienden  Selbetbcwosstsein  Jesu  mit  dazu  gedient  haben,  in  einem 

Tom  Geiste  Gottes  bereiteten  Spiegel  das  Geheimnis  seiner  gottmenschliclien 
Persönlichkeit  zu  erschauen.  In  den  Kreis  solcher  Weissagunjjen  pohoron 
nicht  bloj-s  stellen,  wie  Jes.  0,1—7;  11,1  —  5;  42.  1  ff  ,  <lie  von  der  Person 
des  erhofften  Königs  baudelu,  nicht  nur  die  Schilderungen  des  Gotteskuechts, 
wie  besonders  das  grosse  alttestaaftentiiclis  Evaageiinm  nnter  dem  Kreoze, 
das  die  Kiidie  mit  Bedit  dem  Karfreitage  mgcteiU  bat,  Jes.  53,  sondou  anolk 
die  Weissagongen  Ton  dem  Berate  Isneis  an  der  Heiden  weit,  wie  Jes.  60, 1  £L, 
und  von  der  Gestalt  des  Königreiches  und  dem  Wirken  des  Geistes  Gottes  in 
einem  neuen  Bunde,  wie  Jerem.  31,  31—34;  Kseoh.  47,  1  —  12;  Joel  3,  1  ff. 

Allenlings  haftet  an  aller  Weissagung,  auch  der  messia- 
nischen,  der  ErdgBschmaok  der  Geschichte  des  Volkstums,  das 
Gott  zum  Gefites  seines  besonderen,  Torbereitend  offenbarenden  Wir- 
kens gemacht  hat,  ohne  seine  fiesonderheit  zn  verwischen.  Auch  die 
Prophetie,  die  religiöse  Poesie,  wie  die  Gesetzgebung  Israels  steht, 
während  sie  Gottes  Heiligkeitsforderungen  rertritt  und  eine  tiefo 
Gottbesogenheit  als  ihr  Leben  atmet,  die  in  Geist  und  Leben  der 
Christenheit  und  damit  aller  christlichen  Völker  hat  übergehen 
können,  in  Wechselbeziehung  zu  den  besonderen  geschichtlich- 
politischen Bewegungen  und  Hoffnungen  des  Volkes.  Selbst  die 
Kronstücke  messianischer  Hoheitsrede,  die  am  weitesten  reichen- 
den Femblicke  der  Prophetie,  die  dem  Bilde  Christi  am  näch- 
sten kommen,  lassen  den  Anteil  des  Zeitgeschichtlichen  durch- 
scheinen. Einer  Homiletik  fällt  hier  nur  die  Erwägung  zu,  ob 
und  wieweit  der  Prediger  auf  die  geschichtliche  Lage,  die  zur 
Weissagung  die  Veranlassung  «rewesen  ist,  eingehen,  ob  und 
wie  er  dem  Weissagungsgehalt,  welcher  f'hristi  oder  seines 
Reiches  Bild  abspiegelt,  gerecht  werden  könne,  (»hne  es  zu  ver- 
letignen,  dass  jener  Schutz  ins  irdene  Gefäss  irdiselier  Volks- 
iiuffnung  gelegt  sei.  Dies  Verhältnis  nicht  zu  verschweigen  ist 
zuerst  eine  Pflicht  der  wissenschaftlichen  f  lewissenhaftigkeit.  wie 
der  rechten  Lehrliattigkeit,  die  es  auf  Einsicht  in  den  Organismus 
der  Schrift  anlegt,  und  lohnt  sich  durch  eine  grr»ssere  Lcbeiniig- 
keit.  ..|)nrch  s(»lche  Beachtunu'  der  Zeitumstände  erhalt  nicht 
allf'in  das  proplit'tisclio  Wort,  sondern  auch  die  Prediiit  über  da.s- 
selbe  Farbo.  Anschaulichkeit  und  individueilo  Beziehungen. Nur 
dass  die  Kücksicht  auf  das  Geschichtliche  die  Predigt  nicht  auf 
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der  Sandbank  des  Historisierena  stranden  lasse.*)  Je  kürzer,  an- 
deutender die  Situation,  die  der  Prophet  Tor  sich  sah,  skizziert 
wird,  desto  sicherer  wird  der  Emiüdung  und  Enttäusch iinc:  der 
Gemeinde  vorgebeugt,  die  ja  nicht  gekommen  ist,  langes  und 
breites  über  jüdische  Geschichte  zu  iiören;^)  desto  leichter  lassen 
sich  auch  die  geschichtlichen  Durchblicke,  die  Punkte,  ans 
denen  für  die  (Gegenwart  etwas  zu  entnehmen  i,st,  herausheben. 

Während  so  für  die  Predigt  über  messianisclie  Texte  das 
Geschichtliche  überwiegend  «lie  Bedeutung  einer  Veranlassung  hat, 
so  laden  solche  pnjj)lietischen  Aussprüche,  die  eine  geschichtliche 
Lage  in  das  Licht  göttlichei-  Gedanken  stellen,  ein  zu  eingehenderer 
Benutzung,  um  göttliche  Grundsätze  für  die  Beurteilung  von 
Bewegungen  im  Volks-,  Staats-  und  Kirchenleben  daraus  zu  ge- 
winnen. Wo  die  Propheten  sich  als  beides  ausweisen,  als  Zeugen 
Gottes  und  Berater  ihres  Volkes,  tragen  sie  den  Predigern  für  ihr 
Zeugnis  besonders  in  kritischen  Zeitläuften  die  Fackel  vor;  und 
die  Geschichte  der  Predigt  zeigt  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts mit  dem  gesteigerten  Sinn  für  öffentliches  I^ben  die 
Erscheinung,  dass  patriotische  Ermutigungen  und  Warnungen, 
wie  auch  die  Warn-  und  Weckstinimen  der  Kirche  aus  prophe- 
tischen Worten  geschöpft  haben.  Da  eigiebt  es  sich,  dass  die 
Lage,  für  welche  diese  Worte  bestimmt  waren,  Tom  Prediger  auf 
das  Typische  angesehen  wird,  was  sie  den  Zustanden  der  G^n- 
wart  annähert  Ausser  einer  Gewandtheit  yergleiohenden  Denkens, 
einer  künstlerischen  Geschicklichkeit,  die  Funkte,  auf  die  es  an- 
kommt und  die  sich  nicht  immer  Ton  selbst  herausheben,  gleich- 
sam herausznmodellieren,  ist  auch  ein  von  christlicher  Weisheit 
geleiteter  Takt  und  Geschmack  für  ein  solches  Hindurchschauen 
durch  alttestamenfliche  Yergangenheit  in  die  Gegenwart  christ- 
lichen Gemeinschaftslebens  erforderlich. 

Der  Chor  der  Zeugen,  die  so  das  alte  IMuneot  ab  Zeit-,  Volks-  und 
Kircheuspiegel  benutzt  haben,  eröffnet  Im  Anluig  der  oben  kurz  gekennzeichneten 
Epoche  Gottfried  Menken,  der  um  des  weiter  wirkenden  Wortes  des 
A.  Testaments  willen  gfsa^t  hat:  Das  noiie  Testament  ohno  das  alte  ist  ein 
Gebäude  ohne  Fun^iament,  wie  der  fragmentarische  zweite  Teil  •  iner  Geschichte, 
deren  erster  Teil  verloren  gegangen  ist  und  die  nun  so  weder  in  ihrer  Tiefe, 
noch  in  ihier  Höbe  und  ninunennehr  In  der  ihr  eigenen  Wihihelt  erkannt  werden 
kann.  (Vortede  mm  5.  Bd.  seiner  ftedd.).  —  Ifeoken  hat  in  Ftadigtsn  fiber 

Oben  S.  347. 

*)  Es  yerdient  Beachtung,  dass  Jesus  and  die  Apostel  nur  aaf  die  älteren 
Kpo(  hen  rier  r;.>^(  hichte  Israels  skh  beciehen,  nicht  aber  anf  die  der  Oeteigaiisohaft 

und  der  Zuiück fuhrung. 
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den  Elias  seb  eigenes  Zeitalter  in  dem  Bilde  der  Epoche  doi  WiriEens  dee  grossen 

Propheten  gesohaat:  die  firstorbenheit  der  rechten  Israelitengesinnong,  den  Verfall 
des  Gottesdienstes,  den  Götzenkultns.  Die  Siebentausend,  die  ihre  Knie  vor 
B;ial  nicht  gebeugt  haben,  wurden  zu  einer  Vorausdarstellung  d-^s  Glaubens-  und 
Bekeunermutea,  zu  ermutigeudeu  Zeichen,  dass  der  Herr  die  Seineu  kennt,  nur 
AiMiwIiiwmfe  4m  der  gl&abige  Ghifil  M  aiditaii  ^imdg  ttrig  gebliabeoeB  ud 
veraiiiaalt  dittdieiidea  aoMlieii,  BODdem  rioh  aa^ea  aolle:  Tauaenda  aind  aiil  mia 
tnf  einem  Wege,  zu  einem  Ziele,  in  eineai  Glauben,  in  einer  Hdbnng,  io 
einer  liebe  durch  Seinen  Geist  mit  uns  aufs  innigste  veidnt.  Vergl.  die 
Darstellung  b«i  Brömel,  Charakterbilder,  Bd.  II,  S.  97  if.;  Nebe,  Zar  Oaaoh. 
der  Fred.,  Bd,  III,  395;  F.  Hcrin-  a.  a.  0.,  S.  81  ff. 

Trotz  seiner  spiöden  Stellung  zum  A.  T.  ist  an  zweiter  Stelle  Sohleiennacher 
m  nennen.  Er  hat  niclit  oft  ober  altteaiamentL  Texte  gepredigt  (über  einige 
Worte  ana  Balmen:  90^  10;  IDQ,  4  5;  68»  a  4;  26,  8;  na  den  Bodie  Hiob: 
38,11;  42,1-3;  ans  den  SpcieheB  8aL:  14,84;  22. 11;  21, 25;  dem  Prediger 
Sal.:  3,  11-13;  1,  8-0;  7,11;  1.  Köd.  8,  56-58.  Zweimal  bei  graeaen 
Anliissen  hat  er  sich  prophetische  "Worto  als  Texte  erliwu:  zur  Feier  des 
Gedächtnisses  der  Königin  Luise  (5.  Aug.  1810)  Jes.  55,  8,  9.  Er  überlegte, 
„wie  wir  auch  in  Bezug  auf  die  vollendete  Königin  unsere  Gedanken  mit  Gottee 
zu  einigen  haben.'*  —  An!  der  Höhe  seiner  Kraft  und  Konst  steht  er  aber  mit 
der  Fredigt,  die  er  am  2a  Min  1813  naoh  dem  Anfraf  daa  XSniga  an  nein 
Tolk  über  den  gewaltigen  Itet  Jenaa.  17,  (^—8,  kombiniert  mit  Jeiem.  18, 7—10 
gehalten  hat  Er  lehnt  es  ausdrücklich  ab,  diesen  Text  zu  einer  Vergleichung 
zwischen  uns  Deutschen  und  „dem  Volk,  gegen  welches  wir  zu  Felde  ziehen'',  zu 
benutzen;  sondern  so  will  er  ihn  wenden,  ilass  wir  fühlen,  wie  der  Prophet  es 
uns  vorhält,  dass  im  Einzelnen,  noch  mehr  aber  im  Grossen  der  Wechsel  der 
Schicksale  abhängt  von  dem  Steigeu  und  Sinken  des  inneren  Wertes. 

Der  Fortedhritt  au  enier  Benutzung  des  prophetiaohen  Wortea  nntar 
Beiaiehnng  der  geaohiohtÜohen  für  Zaitfethlltniiae  nnd  Zaitfragen  dar 
Gegenwart  lässt  ^^ich  unter  den  bedentenden  Fradigem  der  Periode  naoh 
Schleiermacher  bei  Tholuck  wahrnehmen.  Die  von  ihm  auf  Anregung  der 
widerkirchlicheu  "Wirren  von  184."'>  uii'l  der  politischen  von  1848  gehaltene» 
Predigten  sind  iu  dieser  Hinsicht  charakteristisch  iür  ihn  und  heute  noch  lehrreich. 
Es  aei  besonders  erinnert  an  die  gewaltige  Predigt  über  Jerem.  23,  25—29' 
in  dem  Heft:  Vier  Fledl  fiber  die  Bewegungen  dar  Zeit  (Halle  184B^ 
8.  45  iL  Er  findet  vom  Frophetn  gaeehiMert  vier  Omppan:  1.  Pkopheten,  die 
k^  Wort  vom  Herni  an  predigen  hatten  und  dennoch  im  Namen  Gottea  aiof» 
traten  und  ihres  Herzens  Traume  verkündeten:  das  sind  die  Falschmünzer.  — 
2.  Es  gab  Propheten,  welche  das  Wort  Gottes  recht  predigten,  aber  mit  ihren 
eigenen  Triiumen  vermischten:  das  sind  die  falschen  Mittler.  3.  Wir  erw^igen, 
dass  solche  ^Predigt  stets  ohnmächtig  bleibe,  dass  sie  die  unreinen  Herzen  nicht 
lauter  nnd  die  harten  flenan  nioht  weicii  machen  können.  4.  Daaa  Ootlae  Auge 
nnd  Ohr  flher  allen  aolchen  Oraneln  (rffen  steht  —  Ffir  die  Belaoehtang  der 
Lage  nach  1848  hat  Tholuck  die  Stelle  Jes.  21, 11  f.  und  8, 19  f.  benntxt:  Die 
La^t  über  Duma,  eine  Weis-^agung  über  Deutschland.  Predd.  über  die  neuesten 
Zeitbewegung>-n.  Hefr  1,  (1848),  S.  34  f.  Abgedr.  in  P  IK',  Bd.  2S,  S.  07  ff. 
Der  Leser  dieses  nach  einem  halben  Jahrhundert  doppelt  interes-santen  weit- 
sciiauenden  und  nach  Oben  wie  Unten  freimütigen  Zeugnisses  wird  linden, 
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dass  die  geschichtliche  Lage  in  Israel  nur  für  die  Einleitung  benutzt  wird 
und  dann  je  und  je  in  kurzen  Andeutungen  wieder  auftaucht.  Beachtenswert 
ist  auch  die  Stelle  in  jenen  l'redif^tei)  (Heft  ],  S.  8),  in  der  Tholuck 
die  Bedeutung  der  alttestamentlicben  Propheten  für  dio  Geschichte  aller 
Zeiten  sdhildert:  In  den  prophetiwbeii  Bäofaem  dar  heiligen  Schrift  seht  ihr, 
wie  in  Oottea  Hand  ond  Hers  die  ganxe  WeUseschicbie  als  ein  ▼enehlosaeneB 
Ocheimnia  liegt,  in  welches  er  seinen  Propheten  ▼orans  etliofae  Kioke  vergönnt; 
da  sieht  man,  wie  Jahrhunderte  vorher  fjleichsam  die  göttlichen  Überschriften 
bestimmt  und  pef^ebfu  werden,  unter  welche  alle  Kriegszüge  der  Eroberer,  alle 
Empörungen  und  Frevel  des  Volkes,  alle  puten  und  bösen  Taten  des  sterblichen 
Geschlechts  nach  göttlicher  Weisheit  sich  stellen  und  ordnen  müssen.  Da  wird 
offenbar,  wie  Eriegszüge  nnd  Empörungen,  b'otaladhten  ond  Friedenssohlüsse, 
Pest*  nnd  HnngersnSta,  wie  diese  Gdsaeln  alle  nicht  GeisBaln  dner  blinden 
Natnr  sind,  aooh  nicht  menschlicher  WiUkfir,  aondem  ebensoriel  Bnten  sii^  in 
der  Hand  einer  göttlichen  Gerechtigkeit,  welche  die  Gewaltigen,  wie  der  Prophet 
spricht,  zum  Weig  macht  und  ihre  Sünden  mm  Fonlnn  ]ind  damit  beiden 
verbrennt. 

Die  prophetischen  AVeisunp;en  für  das  israe'liti.sche  Volkst?unze 
und  sein  Verhältnis  zu  anderen  Völkern,  die  Straf-,  Warn-  und 
Trostroden  tra^^en  aber  den  Stempel  de.s  dennoch  Göttlichen  auch 
darin,  dass  sie  innerlichste  Anregunf;en  fürs  persönliclio  Leben 
einschliessen  oder  darin  ausmünden.')  Wie  wird  erst  recht  die 
christliche  Predigt  bei  der  Benutzung  solcher  Texte  darauf  sehen, 
dass  sie  niclit  in  religiös-ethische  Räsonnements  über  den  Stand 
Ton  Beligion  und  SittlichiLeit  im  Volksleben  der  Gegenwart,  nicht 
in  blasse  Eiferredcn  über  sociale  Missstände  sich  verliere, 
sondern  sich  in  ihrem  Eigenen,  der  Gewissens-  und  Glaubensan- 
regung  behaupte.  Man  wird  es  ihr  sogar  nicht  verwehren 
dürfen,  jene  persönlichen  Spitzen  prophetischer  Anreden  an  das 
Volk  losgelöst  von  ihren  Anlässen  je  nach  Gelegenheit,  besonders 
in  Easnalreden,  lediglich  zur  Pflege  des  persönlichen  Christen- 
Standes  zn  verwerten. 

Die  Psalmen.')  Von  alters  her  hat  die  christliche  Gemeinde 
die  Psalmen  als  feiernden  Ausdrnck  des  christlichen  Glaubens- 

•j  Z.  B.  Jes.  1,  18.  5,  18.  8,  12  f.  18  ff.  12,  1-6.  29,18-21.  30,15. 
32,8.10.  40,31.  00,2.  Jerein.  7, 3.  l»,  22  f.  14,7.  17,5.  Ein  Prediger,  der 
dio  Propheten  des  A.  T.  mit  religiösem  Interesse  liest,  wird  wohl  thon,  die 
St'  llcn,  die  am  untnitt»^IHarstpn  ins  p»^rsönlicbe  Leben  eingreifen,  für  seine  Be- 
uuuun«,'  in  Predigt  und  Set  lsorgi»  selbst  zusammenzutragen  und  nach  Gesichts- 
pnnkten,  di»>  das  Amt  an  die  Hand  giebt,  zu  ordnen. 

Für  dit'  i.  li'_Möst'  und  homiletische  Erschliessnnjx  muss,  jo  mehr  sie  unter 
htBtoriäch- kritischen  Interehhun  zurücktritt,  auch  auf  ältere  Ausleger,  wie  Ewald, 
Tholnok  und  Hengsten berg  verwiesen  werden.  Anfs  PrakHsohe  haben  ee 
von  älteren  sonderlich  abgosoht^n  rMHKEIT.  Christi.  Erlauuni:  aus  dem  Psalter, 
Hamburg,  1835.  K.  STIKU.  Siebzig  ausgew.  Psalmen.  Balle,  1834/36.  Auch  die 
Btbelwericn  shid  sä  arwlhnen;  Ton  Predigeni  TAüBB  ond  OEROK  (die  Fkahnen 
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inbaltes  beoatzt;  der  Päalter  bildete  ihr  Liederbach;  er  erklang 
im  Qottoedieiist  der  Qemeinde,  wie  in  der  häuslichen  Andacht« 
diente  der  Vorbereitung  zum  Sterben  und  dem  Trost  am  Sterbe- 
lager geliebter  PeisonenJ)  Indem  so  in  den  gehobensten  Momenten 
die  chnstliohe  Frömmigkeit  sieh  an  dieser  Quelle  labte,  war  es 
nur  folgerichtig,  dass  die  Predigt  auslegend  das  Psalmwort  im 
christlichen  Geiste  aus-  und  umdeutete.  So  hat  Augustin  über 
yiele  Psalmen  gepredigt,  wobei  die  allegorische  Metbode  zur  Ent- 
deckung des  Sinnes  nicht  wenig  half.^  Im  Mittelalter  aus  der 
homiletischen  in  die  liturgische  Übung  zurückgedrängt,  aus  dem 
Lektionssystem  der  Messe  ausgeschieden,  desto  reichlicher  den 
Horungottesdiensten  und  dem  Brevier  Überwiesen,  lag  der  Psalter 
mehr  in  den  Händen  des  Klerus  und  der  Klosterleule.  Unter 
diesen  ist  es  dann  der  rrrosse  Wittenbertjer  Aupjustiner  gewesen,  der 
aus  den  Klänfren  der  l'sulnieii,  ilinni  Hittiiifeii  und  Klajren,  ihrem 
Dank-  und  Lobpreis  die  Stininie  des  Geistes  (Jottes  licraushörte  und 
urteilte:  ..Ilior  siebest  du  allen  Ileilit^en  ins  Herz'*.  Ks  /,e^  ilin  früii 
zur  Ausleihung  dieses  Buches  vom  Katheder  und  von  der  Kanzel;  die 
Denkmaler  dieser  Heschäftigun^'  lassen  erkennen,  wie  tief  die 
Erlebnisse,  die  Kampfe  und  Schmerzen,  wie  die  Erhebungen  und 
01aubensbewoi,niniren  in  seinem  eiirenen  Werden  mit  den  Psalmen- 
lauten  sicli  verschnudzen  haben.  Im  Krauch  der  evanf^elisehen 
Kirche  sind  zunächst  zwar  Lutliors  rmdiclitungen,  diese  klassischen 
Anfänire  des  evan^'elisehen  Kirchenliedes,  als  küstliche  Erb^niter 
der  Reformation  fe>t^^elialten  worden.  Aber  das  Psalmbuch  ist 
weiterhin  auch  der  Prediürt  als  Stoffquelle  wert  geworden  und  bis 
auf  die  Gegenwart  reichlich  benutzt  worden.  Es  wird  diese 
Geltung  auch  immer  behaupten. 

Drei  Schwierigkeiten  bleiben  freilich  ebenfalls  bestehen,  die 
eine  mehr  material:  der  Unterschied  des  Alt-  und  Neutestament-  ' 
liehen  tritt  auch  hier  und  zuweilen  recht  schroff  hervor.  Dazu 
kommt  die  historische  Bedingtheit,  welcher  durch  die  neuere  theolo- 
gische Arbeit  weit  mehr  als  früher  nachgespürt  worden  ist  und  Predi- 
gern den  unmittelbar  reUgiösen  Gebrauch  der  Psalmen  erschweren 


io  Bibelst.  ^  Bände,  1891).  Eine  religiöse  Betrachtung  und  Stoffsamnilunff  bietet 
SPüUGEüN.  der  theologisch  unzulänglich  ist;  anregende  Beitrage  K.  KUKüEL  in 
der  Sammlung:  Deine  Keohta  smd  mein  Lied.  Oesohiohten  und  Aoflspraobe  za 
den  Pa.  1895. 

M  Au«.  Conf.  i.  IX,  c.  31. 
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kann.  Endlich  liegt  es  an  ihrem  lyrischen  Charakter  und  ihrer 
semitiscben  Art,  dass  mehr  anschauliche  Bilder  und  Stimmungen, 
oft  gehäuft  durch  den  poetischen  ParaUelismns  der  hebrfiisdien 
Poesie,  dargeboten  werden. 

Des  UntUBOhiedl  alt-  und  aeatestamentlicher  Offen baruug  und  OffeubaroDga- 
nrkonde  nraai  sieh  der  Prediger  anch  bei  sokhan  FhIomd  bewoast  bWbeo,  die 
uns  anb  nimiittolbanto  yertnnt  und  lieb  sind,  fiel  ihneo  alkn  hst  sieh  in 
unserem  Inneren  eine  Verschmelzung  mit  dem  Worte  nnd  Geiste  C^uisti  vdl- 
zogen.  Durch  Erfahrung  des  in  seinem  Namen  beruhenden  Heils,  darch  den 
von  ihm  erschlossooen  Zugang  zum  himmlischon  Vator  sind  wir  der  göttlichen 
Ilirfi  nfrou*'  gewiss,  dio  der  23.  Psalm  preist,  und  so  eignen  wir  uns  seinen 
Inhalt  und  sein<-  Worte  zu,  ohne  sie  gerade  auf  Christas  als  den  guten  JOirteo 
im  Sinne  von  JoL  10  m  besiehen.  Aber  des  Predigers  Recht  nnd  Fflioht  ist» 
sUerdings,  den  ZnBsmnienhsng  UDseies  Yertnroens  sor  Leitong  Gottes  mit  der 
Onsde  und  Wshifaeit  der  neatestamentlicfaen  Oflfenbarang  hetronoheben.  — 
Ebenso  beten  wir  ans  dem  Bewnsstsein  der  Sünde  nnd  dem  Bedflifnis  der 
göttlichen  Vergebung,  zu  dem  wir  als  Kinder  des  neuen  Bundef?  erzogen  sind, 
den  130.  Psalm,  Und  wenn  uun  ein  Verkündiger  der  in  Christo  erschienenen 
Heilsgnade  über  diesen  Psalm  zur  Gemeinde  spricht,  wie  wollte  er  das  Alt- 
testamentliohe  so  behandeln,  dass  er  nicht  unsert-s  Heilsmittlers  gedächte?  — 
Wer  den  73.  Ftalm  behandelt,  wird  die  Lebensbeobsohtnngen,  die  einst  dessen 
Verfssssr  bedrflekt  nnd  gefiihidst  habsii,  daianf  ansehen,  ob  sie  nieht  in  manolwB 
ErscheiniiDgen  nnseres  gsssQsolisftliohen  Lebens  ihr  Oegenbild  finden,  nm  sie  so 
in  Freiheit  zu  verwerten.  Kommt  er  dann  an  die  erhabenen  Schlossworte,  dieses 
höchste  Zi  ui^nis  alttestain entlicher  Oottselipkfit,  so  wird  er  als  Christ  sich  und 
Ander>'  doch  dess  erinnern,  dass  <>in  noch  tieferes  Genügen  an  Gott  Allen  zu- 
giinghüh  ist,  die  in  Christo  Leben  und  volles  Genüge  gefunden  haben. 
Erst  in  diessr  Beiiehung  anf  CSiiistns  gswinafc  leoes  Psslmenwort  seine 
wshrbsftige  SifttUnng.')  Dieeer  ZassmmenscUnss  des  slttaslamentliolMB 
Fidmmigi[eitBsa8dracla  mit  der  nentestsmentHohen  OlsnbenseKfshmng  md 
Oeisteserhebung  ist  eine  TSIssohe,  die  m'cht  rückgingig  gemacht  iverden  Ions 
nnd  soll,  etwa  zu  Gunsten  einer  nachempfindenden  Hineinversetzung  in  die  Seele 
der  Psalnif'ndichter;  sie  bildet  vielmehr  die  Voraussetzung  für  die  christliche 
B'iiutzung  des  Psalters,  für  die  Nachdichtung  wie  für  die  Pn^digt  Dem 
Bedürfnis  der  neutestameutlicheu  Gemeinde  wird  daher  der  Aasleger  nur  genug 
thnn,  wenn  er  snf  die  Erlebnisse  Unsobsnt,  die  Ghiislen  kiaft  ihres  Ohmbens 
an  jenem  Worte  gemaofat  liabeii.  Tritt,  wie  gleich  im  1.  FSsIm,  dieesr  Summe 
sltteslamentlicher  Lebensweisheiti  der  Unterschied  von  der  neutestamentlichen 
Betrachtung  der  Vergeltung  berror,  so  braucht  der  Predig'  r  sich  nicht  auf  die 
irdische  Verseltuntrssphhre  zu  beschränken.  Er  wird  offen  sagen,  dass  der  Text 
wii»  die  alttestanieutliche  Frömmigkeit  überhaupt,  nur  sie  im  Auge  hat;  er  winl 
auch  auf  das  relativ  bleibende  Recht  dieser  Abzieluog,  das  durch  so  viele 
Erfahrangen  in  der  Christenheit  bestätigt  wird,  hinweisen,  aber  sioli  nicht  aaf 
sie  einscbiSnken. 


»)  Rom.  8,  28  ff.,  31  ff.  Vergl.  auch  Paul  Gerhards  henlichee  lied: 
Wamm  sollt'  ich  mich  denn  grtoen,  oes.  die  lotsten  beiden  Strophen  1 
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Ebenso  wixd  der  Untenchi«d  dt-  und  neoteslainentlicheD  Geistes  in  der 
Predigt  offen  ausgesprochen  werden,  wo  immer  von  Gottes  rächender  Hand 
Bestrafung  der  Übelthäter  und  der  Feinde  Israels  erhofft  und  erbeten  wird. 
Die  Zeit  ist  vorüber,  da  man  diesen  Zug  durch  allegorische  Deutungen  ver- 
wischte, wie  Luther  zu  dem  Kachewunsch  Ps.  137,  9  unter  den  iundem 
'Babels  die  boeeo  Begieidwi  TOxstand,  ^  der  Chiirt  an  dem  ISaiieii  duMne 
sexBoiuD0tl0ie.O  Amt  w«nn  man  M  ihnliclieii  VorteB  in  den  Fnlmen  mid 
Propheten  daianf  hinweisen  daif,  dass  ein  brennender  Etfer  tun  Gott  sie  ein- 
gegeben hat,  nicht  Privatrache,  so  greift  doch  hier  das  Wort  Jesu  ein:  Wisset 
ihr  nicht,  welches  Geistes  Kinder  ihr  seid  ?  (Luk.  9,  55).  —  Als  Tholuck  im 
Jahre  1862  „Jungfer  Trudel",  die  Gründerin  einer  Heil-  und  Pflegestätte  in 
Männedurf  am  Züricher  See,  in  einer  bibelstunde,  die  sie  selbst  hielt,  zu  einem 
jener  Psalm  werte  —  es  war  wohl  Ps.  55,  24  —  sagen  hörte:  „So  dürfen  wir 
Ghxislan  nicht  mehr  betenl^  iieaAe  er  eich  dieser  eyangelisöhen  Klailieit  nnd 
Entschiedenheit 

Endlich  noch  ein  ^''ort  über  die  oben  angedeutete  Schwierigkeit,  die  im 
lyrischen  Charakter  der  Psalmen  beruht.')  Am  sichersten  überwindet  sie,  wer 
selbst  Sinn  für  Poesie  hat  und  gern  darauf  verzichtet,  aus  jedem  religiösen 
Ausdruck  lehrliafto  Werte  herauszupressen.  Mau  kann  nicht  das  Wort  eines 
Psalms  wie  das  eines  apostolischen  Sendschreibens  behandeln.  In  einem 
aololMn  ist  jeder  Begriff  SamenkcnB  dw  Meditsition;  waxh  Twwandte  Begriffe 
Tsrisngen  Rücksicht^  ob  sie  den  Oedanken  nicht  mindesisna  abschattieren«  In 
den  Ansdmcksfonnen  religiSser  Poesie  aber,  der  hehiüsebsn  anmal,  nifd  der 
Ausleger  nicht  an  Einzelheiten  kleben,  sondern  nach  dem  Eindruck  in  der  Seele 
des  Dichters  fragen,  dem  der  Äu.sdnick  entstammt,  und  nach  dem  Eindnick, 
welchen  dieser  in  der  Seele  des  Hörers  uod  der  Gemeinde  hervor- 
rufen soll.  Die  Worte:  „Auf  grasigen  Auen  lässt  er  mich  lagern,  zu  Wassern 
der  Bnhe  führt  er  mich*'  (Ps.  23,  2)  bilden  zwei  parallele  Glieder,  in  denen 
die  Glanhenserfriimng  des  Tenoigt-  nnd  Geboigenseins  sich  ausspricht  nnd 
dnich  welche  dss  Wort:  yj)eir  Herr  ist  mein  Hiite*^  ilhistriert  wird,  nm  in 
dem:  .,£r  erquicket  meine  Seele"'  auszuklingen  und  den  Eindruck  ttnes  in 
gläuVii;^er  Abhängigkeit  von  Gott  vollbefriedigten  Lebensstandes  hervorzurufen. 
Wer  dazu  sich  herlieiliesse,  die  Auen  etwa  auf  das  Wort  Gottes  und  die  Wasser 
der  Ruhe  auf  Fn-'  Icnsstunden  des  Lebens  zu  deuten,  trivialisierte  die  Poesie 
jener  Stelle  durch  hölzerne  Lehrhaftigkeit  So  wird  als  homiletisch-herme- 
neotischer  Kanon  gelten  dnifen:  Die  Einheit  poetischer  Ansohanungen 
fnr  die  Meditation  sn  Grunde  an  legen  nnd  sie  nicht  in  Sänxdvor- 
Stellungen  zn  zerfasern.  Dabei  ist  aber  gersde  in  den  Ftalmen  viel  slliker 
als  in  modemer  religiöser  Lyrik  doch  auch  eine  gewi.sse  I^hrsabstaas  wshrsn- 
nehmen;  ebenso  eine  auf  Beobachtung  benüionde  Lebenserfahrung,  z.  B.  PS.  1. 
Dieser  für  die  Predigt  so  wertvolle,  fassbare  und  der  Entfaltung  föhige,  für 
Lehre  wie  Ermahnung  gleich  ausgibige  konkrete  Kern,  der  die  Psalm enpoesie 
von  bloss  subjektiv  lyrischen  Stimmungsausdrückeu  uutoi-scheidet,  soll  sich  in 
der  Meditstion  nicht  Terwischen.  Man  sehe,  wie  Kägel  dem  in  seiner  Fredigt 
nachgekommen  ist:  Aus  dem  Vorhof  ins  Heiligtum '8.  152.  Besondeis  die 

0  In  seiner  froliesten  Erklärung  des  Psalters  vom  Jahre  1515. 
*)  Es  sei  hier  auf  Herdeis  Schrift  tom  Geist  der  hebifiisohen  Poesie  hin- 
gewiesen, die  Ton  unveigfingliGhem  Werte  ist. 

Hering:  Homiletik.  '  32 
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Psalmen,  welche  der  evangelischen  Christenheit  durch  Vonvendung  fürs  deutsche 
Kirchenlied  zum  eigensten  geistlichen  Besitz  geworden  sind,  bieten  deutliche 
Geduukeofortüchhtte.  So  geht  i'n.  23  vom  Vorsorgt-  und  Bcfhedigtsein  durch 
Oott  SQin  BeBohiioiteiii  in  der  Oewinhiit  seiner  O^nwart  über,  und  der 
SoUiin  enthilt  in  einer  nenen  BUdTontalliuig  den  Oedanlnn,  dan  Oott  deneo, 
die  er  beschirmt,  anch  gegen  Feindseligkeit  eine  Fülle  befriedigten  Lebens  and 
Triumphes  bereitet;  ein  Gedanke,  der  im  hohen  göttUofaail  Sinne  snoh  frhrittfltl 
trüetUch  sein  darf.    1.  Petr.  3,  12  ff  :  Rom.  8,  28. 

Dies  Didaskalische  in  seiner  innigen  Verschmelzung  mit  dem  Lyrischen 
zeigt  seine  schuoäten  Biuiuu  in  den  zahlreichen  erhabenen  Aussagen  von  Gott. 
Hl«r  gibt  m  ein«  vefsttilinda  Weofaaalwiittiiif  swiidhai  dim  Hanch  der  Peesie 
imd  dem  Handh  des  haUigen  Oaiitaa,  kiafl  daran  Jana  Avangan  labandiga  ge- 
liobena  Zaognisse  vom  Handeln  des  lebendigen  Oottea  als  einer  „iB  Zorn  und 
hiehp  energischen  Persönlichkeit^^  sind  und  dem  Prediger  fruchtbare  Gedanken, 
zugleich  das  Vorbild  beiliger  Rede  darbieten.  Solche  Stellen  sind  aooh  be- 
sonders geeignet,  als  Texte  zu  dienen.') 

Die  Erzählungen.^)  Endlich  .sind  auch  die  Loi>ensl)ilder 
des  A.  T.,  welche  ein  rechter  St-hulunterricht  der  christlicheu 
Jufj;end  ins  Gedächtni.s  des  Herzens  einzuprägen  hat,  von  der 
Kanzel  nicht  als  ein  nun  al)getaner  Elementarstoff  bei  Seite  zu 
lassen.  Vor  i:;ereiften  (iemeinden  besonders  kiinnen  diese  ver- 
trautea  Bilder  aus  einem  ächt  menschlichen,  unter  göttlicher 
Leitung  geführten  Leben  nicht  nur  neue  Farben,  sondern  die 

')  K.  KAITZSCH,  Die  bleibende  Bedeutung  des  A  T ,  2  Aufl.  19^3,  hebt 
mit  Kocht  hervor  „die  ^^rossartige  Plastik,  deren  Wirkung  nirgends  durch  einen 
Anhauch  von  Schulmässigem  beeintrSditigt  ist."  8.  24  ff.  Für  eine  Art 
homiletischer  Benutzung,  die  oft  nur  einzelne  Verse  als  Text  pleichsam  ab- 
pflückt —  Ps.  1,  23,  46,  lüO,  121,  12ti,  130  werden  dagegen  meist  al»  Ganzes 
verwendet  —  wUl  die  Erinnerung  von  Kautzsch  S  20  envogen  sein,  dass  zwar 
die  klassi.«chen  Äusspriii  he  der  Psalmen  auch  für  .sich  vor>(.inil!ieh  und  wirk-sam 
sindf  dass  man  aber  das  Grossartige  mancher  Psalmen  völlig  nur  versteht  und 
tnipfindat,  wenn  man  sie  ganz  Ms  an  Ende  lieat  Anf  Fa.  103,  ISfü,  87,  7S 
wild  mit  Baoht  als  hervorstechende  Belege  hingewiesen. 

Ana  der  Zeit  evangelischer  Predigtaufauge  verdienen  Luthers  Predigten 
über  das  1.  Bnoh  Hosis  Beschtnng  und  Studium  (Oben  8.  98  f.);  was  ihm  von 
..hf'irnlicher  Deutung"  noch  anhängt,  kann  uns  zur  AVamung  dienen.  Aber 
Lutlier  hatte  Blick  für  reale  Analogie!  Die  neuere  Predigtliteratur  bietet  aus 
der  Zeit  des  Aufsteigens  im  19.  Jahrhundert  manches,  obschon  nicht  in  allen 
Stücken  Verbildliche:  APPCHN.  Moses  der  Knecht  Cottes,  OSTKRZKE,  Moses, 
z\vr,!f  rredd.  Dtsch.  Au.sg.  Bielefeld  18G0.  B!.N[iKi{.  Alt-TesÜ.  Lebensbilder  in 
Predd.  3  Hdd.  Stuttg.  1857.  d.  MENKKX.  Ilomilien  iiber  Elias.  F.  W.  KlirMMACHER, 
Elisa,  3  Edd.  2.  A.  Elberf.  1844.  Elias,  der  Thisbiter,  3  Bdd.  Köln  1874.  — 
.1.  DI8.SELH0FF.  Die  Ge.schichte  Kunig  David.s.  des  Mannes  nach  dem  Herzen 
Gottes.  —  PHKLswEHK,  Betrachtungen  ut)er  das  Buch  Jliob.  Basel  ld73.  -• 
I..  wiTTK.  Der  rechte  Gott  zu  Zion.  Predd.  aus  d-  in  A.  T.  2.  Aufl.  1891. 
Vgl.  ;uich  den  Aufsatz  von  Kr.KINKRT.  Das  Buch  Ili'^l;  im  Lichte  des  N.  T. 
Chiistoterpo  1880.  ÜULLER,  Predd.  über  das  11.  Xap.  des  Uebraerbr.  Gotha 
168.).  Yd.  Bindemann  8. 278.  —  spürobon.  Alttest  Bilder.  —  Emige  Bai. 
träge,  z.  B.  Jakobs  (kbet  1.  Mcs.  32:  Mosis  Abschied  5.  Mos.  34;  Naemans 
Genemng  2.  Kön.  5;  Elias  und  die  Witwe  1.  Köo.  17  o.  a.  bei  KOEQEL,  Aas 
dem  Voniot  iaa  Heiligtum. 
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Kraft  tiefer  anfassender  Glaubensernuitigimg.  Willeusanregimg 
gewinnen;  die  Fülle  christliclier  und  besonders  pädagogischer 
Lebensweisheit,  die  sie  bieten,  ist  im  Unterricht  nicht  auszu- 
schöpfen. Auf  allen  diesen  Erzählungen  ruht  der  Wundcrglanz 
göttlicher  väterlicher  Vorsehung.  Wird  dies  Wort  auch  noch  nicht 
gebraucht,  der  Geist  ist  da:  und  wieviel  Wiederklänge  tönen  aus 
dem  Herzen  und  Munde  der  Geleiteten  an  unser  Ohrl  wieviel 
Verflechtungen  in  jenen  Lebensgängen,  durch  die  sich  die  Gold- 
fäden der  Unterweisung  von  Oben  mit  Ermahnung,  Trost,  Er- 
mutigang,  Warnung,  Bestrafung  bindurduueben !  Ganz  besonders 
ergiebig  sind  bier  die  Erzäblongen  aus  dem  Leben  der  Patriarcban 
und  dar  älteren  Propheten,  ans  der  Oeecbicbte  Davids,  überbanpt 
ans  jenem  älteren  Gcschichtskreise,  anf  den  das  Wort  Jean 
and  seiner  Apostel  sich  bezogen  hat  Für  die  Anwendung  auf 
Ydlkergeschioke  tritt  der  Wert  der  Erzählungen  ans  der  Zeit  des 
Szils  hervor;  unter  den  Propheten  jener  £^oohe  die  Geetalt  dee 
Jeremia. 

In  Qoserer  Zeit  ist  nicht  selten  der  Vorschlag  geaiacht  worden,  die  alt- 
te!»tam entliehen  Gescliichten  aus  der  Predi^rt  fortzulassen,  da  ihre  Glaubwürdig- 
keit durch  die  neuere  Kritik  zerstört  worden  sei.  Mau  niuss  den  Wahrheitssinn 
achten,  aus  weichem  dies  Bedenken  hervorgegangen  ist,  und  ein  Prediger, 
der  in  der  Geschichte  der  Erzväter  nur  alt  jüdische  Sage  sieht,  wird  über  sie 
■ioht  piedigeD  dfixfen.  Unwete  wäre  «s  aneh,  wenn  jemand,  dar  In  ihnm 
6iB«  wevtroUe  Nachwirioong  ^Mtllober  Offenbaning  «nediennt,  in  Oemeinden, 
in  welchen  jene  Überzeugung  zerstört  ist,  einen  Predigtstoff  bevorzugen  wollte, 
dem  lauter  Proteste  und  Zweifel  ini  Uerzmi  der  Hörer  entgegen  kiimen.  Aber 
80  abgeschlcssen  ist  das  TVteil  über  diese  Erzählungen  keineswegs.  Als  Ausdruck 
des  Glaubens,  als  Zeugnisse  eines  innigen  Verkehrs  mit  Gott  auf  den  Anfangs- 
stulen  der  zu  Christo  hinführenden  Offenbarongsgeschichte  bleiben  sie  dem 
Ghiislenvolke  tnits  Allem  Ine  Hers  geadirieben.  Wer  von  ihnen  je  eyiH» 
ward,  fragt  kaum  nadi  der  hiatoriaohen  ZnveEttatif^eit;  er  hilt  aicdi  lieber  an 
die  Wahrhwt,  als  an  die  Wirkliehkeit,  So  bei  der  Forbitte  des  Erzvaters  für 
Sodom,  dem  gläubigen  Empfang  der  Gottesverheissung,  wodurch  er  als  Vater 
der  Gläubigen  aller  Zeiten  gilt,  bei  der  erschütternden  Erzählung  von  der 
Bewährung  seines  Gehorsams  im  Gange  zum  Morija.  Wjis  entgeht  doch  der 
Christeoheit,  und  nicht  nur  ihrem  Schul-  und  Kuiifirmandeuunterricht,  wenn 
diese  ehrwürdigen  Gestalten  verUassen  oder  emseitig  unter  historisch  lExitischem 
Oesiohtaiinnkte  so  angesehen  weiden,  dass  das  onmitlelbaie  Verhältnis  zn  ihrem 
nie  veraltenden  Inhalte  zerstört  wird?  Weder  in  religiöser,  noch  in  poetischer, 
letzlich  auch  in  historischer  Ilinsicht  dürfte  das  fönlersam  sein.  Seien  w\t  nicht 
so  kritisch  weis'-,  um  darüber  zu  Pedanten  zu  werden  und  der  auch  von  der 
Kritik  auerkauiiteti  Würdigung  des  Alten  TesUimeuts,  die  wir  der  genialen  Intuition 
Heiders  verdanken,  zu  vergessen.  —  „Welch  ergreifendes  Gottasgeluiii,  sagt 
Herder  in  semer  Schrift  ^An  Ftediger'S  hat  dieser  ganae  heilige  Boden  von 
Adam  m  Noah,  von  Noah  m  Abraham  nnd  Jafcob!  Daa  Bild  der  Sohopfoog, 
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die  Durchblicke  ins  erste  heilige  Lel)en,  die  Hieroglyphe  um  den  Baum  der 
Erkeuntuisse ,  die  Trauorgeschichte  des  ersten  Opfer-  uod  Brudermordes,  die 
heiligen  Namen  und  Oesohleohtaattnune  mit  den  kleinen  Zwiaohentonen:  Der 

leUe  Gott  nnd  ward  nieht  mehr  geaeheot  Die  Oesohiohte  Abrriiams 

nnd  seiner  OeaoUechtszweige,  sein  Bol  und  hoher  OehonHun,  aeine  Ootlea- 
offenbarangen  und  /.u<;leich  seine  groeieren  Prüfungen,  Vorbild  und  Muster 
jeder  Art,  —  auf  welcher  Höhe,  in  welchem  ürlichtf  des  Anfangs!  Wer,  der 
bei  seiner  stillen  schweigenden  Aufopferung  Isaaks  nicht  unendlich  mehr  er- 
griffen wäre,  als  bei  jenem  Theatergeschrei  und  Verwirrung  um  Iphigenia,  bei 
der  für  einen,  der  auch  nur  Homer  gelesen,  last  nichts  wahr  und  erhabener 
wirkt,  ala  etwa  die  Auftritte  ihrer  dgenen  freien  Anfopferong  vor  und  Ua  som 
Tode;  —  nnd  hier  von  Vater  nnd  Sohn  nnd  Allem,  waa  vertier  nnd  zingmun 
ist  und  nicht  Ist,  welch  erhabener*  aliUer  einziger  Auftritt!  Des  Glaubens  und 
der  Liebe!  Der  Selbstiiberwindung  und  Hingabe  in  Gottas  Wundermacht  und 
Wiedererweckung  des  toten  Sprösslinf^s,  des  verstorbenen  Segens  aller  Welt 
Vater  des  Glaubens  und  aller  Giiiultigen  Vater!  Es  ist  in  kein  Drama  zu 
fassen,  in  keine  Worte  und  Phrasen  zu  veraohwemmen,  —  da  stehet  er!  und 
seine  85hne  nnd  Unkel  nach  ihml  Und  ihre  ao  mannigfaltigen  Sohiekaale  und 
OotteBotteobarnngen  mannjgCalt,  ala  ihre  Pemnen  nnd  Sinneaarten!  Und  flu» 
Ansblioke  auf  die  Naohwelt  eben  mit  den  gebzoohenen  Vaterangen!  von  ihren 
brechenden  Vaterlippen  der  lener-  nnd  erfüllungsreiche  Se;:en  auf  Welt  nnd 
Nachwelt  1  —  Ich  kuiee  vor  ihrem  Bette!  auf  ihren  lieiligen  Tritten  und 
Schritten !  Würd  es  mir  doch  einst,  mit  zitternder  Hand  wenigstens  die  Pfeiler 
zu  zeit  linen,  die  sie  in  dem  grossen  Fortgebäude  Gottes  auf  Ewigkeiten  hinunter 
waren!''    Herders  sämtl.  Werke,  Ausg.  v.  Suphan,  Bd.  7,  178  ff. 

Besondere  Schwierigkeit  bieten  die  Erzählungen,  die  man 
iils  vorgeschichtlich  bezeichnen  mag.  Eine  homiletische  Behand- 
lung der  alttestanientlichen  Darstellung  der  Schöpfung 
hat  sich  vor  Vermengung  des  christlichen  (Jlaubensinteresses 
mit  einer  auf  irriger  Voraussetzung  beruhenden  Apologie  der 
Zuverlässigkeit  des  ScliopfnnL'-sberichtes  in  unserer  Zeit  noch  mehr 
als  früher  in  Acht  zu  nehmen.  Wie  wertvoll  jenes  Stück  ist, 
wie  gross  es  in  seiner  erhabenen  Schlichtiieit  und  in  der  Be- 
schränkung auf  gewisse  Grundverhältnisse  der  Schöpferthatigkeit 
des  Einen  übei  weltlichen  Gottes  sich  von  der  Wüstlieit  assyrischer 
Traditii)n  abhebt:  es  ist  doch  immer  naive  Einkleidung  einer  dem 
christlichen  Glauben,  wie  der  israelitischen  Religion  wesentHch 
inhärenten  AVahrheitserkenntiiis  Tom  Verhältnis  Gottes  zur  Welt 
Diese  hat  der  Prediger  von  der  Kanzel  za  Tertreten,  nicht  EinzeU 
deatungen,  nicht  Tersuche,  jene  Erzählung  mit  den  Ergebnissen 

der  geologischen  Forschung  zu  versöhnen. 

Die  Hff^tpnnkte  treten  in  den  neatestamentlichen  Zengniasen  hervor, 

sind  in  unsere  Katechismen  iiltorgopanfren  und  werden  nach  ihrem  cliristlichea 
Offenbaninpiwert  von  der  I)oj:niatik  beleuchtet.  AVer  auf  der  Kanzel  der 
Gemeinde  Erwachsener  die  ülaubeni>au.s.sagen  des  erbten  ArtikelB  tiefer  uod 


Digitized  by  Google 


c.  Alttest&meotliche  Texte. 


499 


eingehender  aufschliessen  will,  als  es  der  chriutlicbe  ünteniobt  TeniMg,  Sit 
dalier  nicht  gerade  auf  den  alttestamenUichen  Schöpfungsboricht  angewiesen;  ja, 
es  liegt  nicht  einmal  im  direkten  Interesse  solcher  Predigt,  Fr;igeii  zu  behandeln, 
die  das  erste  Kapitel  der  Bibel  heute  in  Erinnerung  bringt,  wü  inuner  es  zu 
Auslegung  und  Betrachtung  dargeboten  wird.  Da  wären  manche  F&almen  und 
Fiophekenworta,  Stellen  aus  ffiob,  neateBtamentUohe  Zengniae  an  lextan  mehr 
feeignet*)  Aber  «  kuu  wob  die  apologeliaobe  Abaiobt,  die  Bibel  gegen 
IGwerständnis  und  Yenuiglimpfung  zu  schützen,  den  Wahrheitsgehalt,  welchen 
jene  naive  Erzählung  umschliesst,  hemuszuslellen,  es  kann  das  pädagogische 
Bedürfnis,  die  Gemeinde  zur  unbefangenen  Unterscheidung  des  Inhalts  vt»n  der 
Form  anzuleiten,  dem  Prediger  einmal  gerade  jenen  Bericht  als  Text  empfehlen. 
Daun  wird  er  freilich  mit  Offenheit  und  unter  Verzicht  auf  früher  gemachte 
Yennobe,  jene  kindliobe  Bede  vom  beben  Oebeimnis  der  Scbflpfong  mit  nator* 
wiaaenadbattlicben  BAeontnteea  in  WinMang  an  bringen,  daa  rdigiSa  Oemeüite 
auch  religiös  auffBasen,  In  aainer  Bedeutung  für  die  christliche  Gotteserlkenntnte 
und  Weltanschauung  ersehliessen,  das  Wesentliche  herausstellen,  den  Offen- 
harungs«  iiarakter,  der  ihm  zukommt,  venvahren,  auf  die  Vereinbarkeit  eines 
solchen  mit  Tradition  und  anthroj»omorphischer  Eiukleidung  hinweisen  müssen, 
in  dem  allen  aber  die  Gemeinde  religiös  anregen,  mit  der  Erkenntnis  auch  ihren 
Olanben  an  Oott  den  allmiobtigen  Vater  befeatigm  tmd  verttefim  und  den  Zu- 
sammenhang neuteatamentlidker  Gnade  und  Wabriieat  mit  jener  Uioffenbarang 
in  KittdbeitBVorstellungen  der  Menschbeit  aufweisen.  Eine  Aufgabe,  die  freilich 
vor  einer  gemischten  Gemeinde  schwer  zu  lösen  ist  und  die  Erwägung  nahe  legt, 
ob  es  sich  nicht  mehr  empfehle,  durch  gemeinfasslieho  Vorträge  oder  durch 
litterarische  Mittel  zum  rechten  Verständnis  des  biblischen  Schöpf ungsbenchtes 
beizutragen.') 


•)  Hebr.  11,3.  Rom.  1,19t  A|K)stelge8ch.  17,23—28.  Rom.  11,30  hat 
Tholuck  einer  Betrachtung  des  apost.  Glaubensbekenntnisses  zu  Grunde  gelegt 
und  die  Worte:  „Von  ihin  sind  alle  Dinge''  zu  einer  Predigt  über  die  Schöpfung 
benntst  —  Weiter  führend  zum  Gbriatologiaoben  Job.  I,  l'-S.  Kol.  1,  151 

')  Von  neueren  Verständigungsvereuchen  sei  hier  ausser  dem  oben  R.  40»J 
angeführten  Vortrage  von  E.  KAI  TZSCH  die  Studie  von  lokhr,  Die  Geschichte 
der  hl.  Sfhrift  vom  Anfang  aller  Dinge,  Berlin,  1881,  genannt.  Diese  behält, 
ob.s(  h'  11  -I  ■  2  Jahrzehnte  vor  dem  Streit  geschrieben  ist,  den  mit  den  Worten 
„Bal>el  und  Bibel"  mehr  pikant  als  geschmackvull  zu  stigmatisieren  jetzt  Mode 
wird,  noch  viel  Zurechtleitendes  für  die  Unterscheidung  von  Einkleidung  und 
religiösem  W  *  rtgehalt  Zn  ireifcennen  ist  nicht,  dass  dieeer  Streit  die  Predig 
wie  die  Theologie  vor  gesteigerte  Probleme  gestellt  hat.  Aber  auch  wenn  du- 
Erkenntnis  von  der  hohen  Bedeutung  des  Geschichtlichen  für  die  Offenbarung 
dadnrob  uns  noch  tindrfioUieber  iremaoht  werden  sollte,  immer  geht  ans  dem 
allen  si<'^;haft  und  neu  gestärkt  die  Einsicht  von  <ler  religir»sen  Überlegenheit 
der  biblischen  Berichte  hervor;  eben  damit  empfängt  die  von  uns  Christen  in 
der  Rüokeoban  gewonnene  Überzeugung  von  der  Einztgkeit  des  Verhältniaaee 
an  Gott,  das  in  Israel  letztlich  auf  einzige  Weise  von  <!ott  gegründet,  sich 
gegen  einen  halsstanlgon  und  wankelmütigen  Volksgeist  durcligek.imj)ft  und  die 
nentestamentliche  Üffenbanin''  vorbereitet  hat,  neue  Festigung.  So  bleibt  hier 
immer  EwL^es  sonnengleich  üljer  dem  Zag  der  Geschichte,  und  Geschichtlif  he-s 
wird  nie  Entwickelung^2;e.s(hichlliches  im  Sinne  der  di!<'ttantischen  l'seudo- 
philosophie.  die  im  Grunde  nicht.s  als  eiu  Abhub  des  Darwinismus  ist.  —  Da.s 
Studium  dieser  neu  aufgerollten  Fragen  bleibt  natürlich  auch  dem  Prediger 
befohlen.  Ein  Überblick  über  die  neuere  Litteratur  in  den  Pastoralblättem, 
45.  Jahrg.  (1903),  Ai»rilheft,  S.  471  ff. 


Digitized  by  Google 


500 


2.  Die  homiletische  Behandlung  der  biblihchen  Textgruppea. 


Mit  einem  Blick  Iftr  das  Wesentliche,  den  I>ehr-  und  Ermahnungj^halt^ 
ist  auch  die  Erräblung  vom  Siindenfall  zu  behandeln,  eine  naive  Darstellung 
vom  Eintritt  des  Bösen  in  die  Menschheit,  zugleich  eine  höchst  treffend© 
Illustration  der  versucherischen  Macht  des  den  Glauben  an  Gottes  Zuverlässig- 
keit anterhöhlenden,  der  Stimme  der  VersuchuDg  duroh  Vorspiegelung  eines 
eiMhteii  Lebensslaiides  (ihr  werdet  aetn  urio  Oott  lud  wisseo,  was  gat  und 
bOie  Ist)  Oehar  TeiMhafleiideii  Zweifeb;  des  weiteten  illustriert  sie  das  Weit 
des  Jakobus  Kap.  1, 13—15.  —  Kains  Brudermord  macht  Jean  Wort  Matth.  15, 19 
anschaulich;  er  zeigt  das  Aufkeimen  finsterer  Gedanken  aus  dem  Neide,  der 
auch  an  Üpferaltiiren  lie;rt  und  lauert;  das  Brüten  über  jenen  Gedanken;  den 
Fortschritt  zum  Entsthluss-,  die  Bedeutung  einer  den  Entschluss  zur  Reife 
bringenden  Gelegenheit;  das  Erwachen  des  Oewissens;  Gottes  Eintreten;  das 
VenaRm  des  HerMoa  im  8oliiddTotle&.  —  Der  I^mnboa  zu.  Babel,  ein  Seitea« 
stBok  sa  den  Oedanken  der  Uten  von  der  Hybris,  illastriert  die  hotOrtige  Über> 
hebung  eines  Gott  ausser  Rechnung  stellenden  Selbstvertrauens,  wie  es  in  der 
Menschheit  je  und  je  aufkommt,  in  Kulturseligkeit,  die  vrm  Hottseligkeit  nichts 
wissen  nia-:,  luftige  Herrlichkeitsgedanken  träumt  und  dann  in  richterlich  welt- 
geschichtlichen Fügungen  Gottes  zu  J?chanden  wird.  —  Auch  hier  mag  sich  der 
Frediger  die  Aufgabe  stellen,  die  Gemeinde  darauf  hinzuweisen,  dass  die  innere 
▼ahiiieit  vod  Lsbensweisheit,  die  den  Kern  jener  Srtlblnngen  ansmacht,  uns 
es  eriSssti  ein  dem  WorÜante  entq>reehendee  OMdiehensrin  au  betonen  und  das 
ans  der  GlanbeDSpflicht  absnleiten 

Es  mMSS  femer  dem  Takte  des  Homileten  überlassen  bleiben,  welche 
Stücke  aus  der  Fatriarchengesfluehte  er  als  Texte  wühlen  will.  Die  werden 
sich  am  meisten  empfehlen,  in  denen  im  persönlichen  Verkehr  der  Väter  mit 
Gott  Weisung  und  Verheissung  Gottes,  Glaube  und  Gehorsam  der  Menschen, 
wie  IhrOegenteil,  sich  ungezwungen  als  Inteiessenpunkte  daibieten,  wie  1.  Mos.  12, 
V.1-3;  16^1-6;  22;  28;  32  nnd  Umliohe.  0ie  nesdiichte  Josephs  ae%t  die 
Euradoliti^eit  menschlicdier  Eltemliebe,  die  Leidenschaft  des  Neides  vnd 
Hasses,  die  Durchkreuzung  menschlicher  Anschläge  durch  göttliche  Fügungen; 
den  Fortbestand  pietätvoller  IJebe,  d:i«  Fortwirken  alter  Schuld  und  den  Sieg 
der  Gedanken  (nettes.  Sie  ist  ein  lehrreiches  Fainiüenbild  und  erbauliches  Bei- 
spiel von  der  göttlichen  V^orsehung  in  Einein. 

Die  FttiaSoBolikaite&d«  Zeit  des  Exilä,  minder  episch  naiv  als  die  derünafti 
bedürfen  sohoo  einee  gesohiohtliofaen  Bliekes  aal  die  isfgb  des  ganaen  YoUnti 
stehen  niobt  in  so  familiärer,  leicht  Ihsslicher  Wechflelbedehang  an  Oott  ond 
sind  zwar  in  der  Tapferkeit  ihrer  Selbstbehauptung,  ihrer  überzeugungstrene, 
ihrem  Martyriinn  als  grosse  Charaktere  wert,  betrachtet  zu  werden;  auch  wird 
diese  Betrachtuiif^  nicht  ohne  Frucht  sein;  aber  sie  wird  von  solcher  H<"»he 
einzig  geistesbegubter,  in  die  schwersten  Kämpfe  gestellter  Gottesmänner  nicht 
leidit  an  den  VerhSItnissen  des  ein&ohen  Lebens  den  Wag  finden.  Hinter  dem 
grossen  lypos  wird  der  Antitypns  meist  als  sa  Mein,  die  Inwendnagssphlre 
gefteniiber  dem  Aufwand  an  Mitteln  leicht  ala  an  bcachiänkt  eiaoiielnen.*) 

>)  Unter  den  Predigern  der  Oe^nwart  behandelt  bonhofv  In  seinen 

Predigten  (2.  Sanmilung  Leipzig  1004)  die  Berufung,  Enttäuschung  und  das  Ideal 
Jeremias  nach  Jer.  1,  4-10  u.  17—19 j  20,7—11;  31.31—34.  Die  Gestalt  des, 
Propheten  wird  in  ihrer  Geistes-  mid  Willensfrrosse  nnd  in  ihren  Zeitbesiehuugeu 
höchst  iiiTi^dt  und  geistr^i'  h  flargestellt.  Aber  die  anwendende  Betraohtao^ 
bestätigt  m.  £.  die  oben  augedeutete  iSchwierigkeit. 
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Der  Dekalog,  welcher  den  Grundstock  der  christlichen 
Jugendiinterweisunp  bildet  und  in  den  refnrnuitürischea 
Katechismen,  dem  lutherischen  wie  dem  Heidelberger,  aus  dem 
Geiste  der  Auslegung  Jesu  erklärt  wird,  behauptet  auch  in  der 
Predigt  seine  Stellet  als  volkstümlicher  Text,  welcher  in  einer 
Piedigtreihe  durchbehandelt  der  Gemeinde  den  ganzen  Umkreis 
wichtigster  religiös  sittlicher  Pflichten  vors  Auge  stellt  und  sa* 
gleich  Haum  lässt,  indem  man  einem  Gebote  mehrere  Betraobtongen 
zuweist,  auf  einzelne  Pflichten  tiefer  einzugehen.^)  Ebenso  wird 
man  für  Kinderpredigten  gern  auf  die  „heil,  zehn  Gebote^'  zurück- 
geben.  Die  PredigtUteratnr  zeigt  freilich  wohl  fibeveinstimmend, 
auch  wenn  die  Anslegnngen  des  Kateobiamns  nicht  immer  seinem 
ei±Urenden  Texte  angeschlossen  sind,  dsss  die  ohrisflieb  er- 
fOllende  Behandlung  aus  dem  Worte  und  Qeiste  des  neuen  Testa- 
mentes ihr  Bestss  nimmt  Bas  schliesst  nicht  ans,  gelegentlioh 
über  den  gescbichtliohen  Qriginalsinn  ein  Wort  zu  sagen,  wie  es 
Luther  im  grossen  Katechismus  gethan  bat 

Dass  im  alten  Testament  namentlich  bei  den  Propheten, 

doch  auch  in  den  Psalmen  und  der  Spruchweishcit  sich  Texte 
finden,  die  für  eine  konkrete  christliche  Gesetzespredigt  wertvoll 
sind,  darf  nur  angedeutet  werden. 

d.  Dif  Auslese  der  Texte. 

Die  Fundamentalbeziehung  der  Predigt  zur  Bibel,  der  £r- 
banungszweck  und  der  Mitanspruch  einer  kirchlichen  Oottes- 
dienstordnung,  die  sich  in  den  Rahmen  des  Kirchenjahres  ein- 
fügt, hat  Ton  Alters  her  zu  einem  eklektischen  Verfahren  geführt, 
aus  dem  die  mannigfachen  Perikopensysteme  der  Kirchen  ent- 
standen sind.  Qnter  ihnen  hat  sich  das  in  seinem  Kern  nach 
der  literarischen  Tradition  auf  Hieronymus  zurückgehende  in  den 


*)  Wie  vieimtif^,  zeigt  das  Stier- Seh warzkopfsche  Text  -  Register  zu 
2.  Mos.  20  Aus  der  alteren  Predigt^'eschichte  sei  Augustins  (de  deceni  oliMräis) 
und  BerthoMs  von  liojjenshurjj  gtHlacht.  V'mi  Luther  halten  wir  die  Sammlung 
der  von  1516  17  gehalteneii  l'redd.  uüd  die  des  Jahres  die  er  ein  Jahr 
daianf  zum  grossen  Katechismus  zosammeDgefügt  hat  BUCOWALD,  Die  Eni* 
Stebnng  der  Katechismen  f.utliers.    l/}i[)zig  1804. 

•)  Sehr  ausgiebig  uud  eindringend:  Die  zehn  Gebote  in  i'redd.  von  E.  fr<)MM£Ij. 
0A8PARI,  Das  erste  Hauptst.  des  kl.  Kath.  Lathen,  d.  h.  die  zehn  Gebote,  aus- 
gelegt in  Predd.  für  das  chrisil.  Volk.  Stuttgart  1854.  Fronimel  hat  den  alt- 
testamentl.  Text  zu  Grunde  gelegt,  Caspari  den  Katefhismustext.  —  In  Kinder- 
predigten behandelt  unter  gelegentlicher  Beiziehuug  des  Katechiäniiu>wortc8 
diesen  Stoff  P.  Kaiser,  Du  wllst  nicht  Beden  an  die  lieb«  Jugend.  19;.*3. 
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abendländischen  Kirchen  durchgesetzt,*)  und  die  evangelisch- 
lutherischen Kirchen,  sowie  in  neuerer  Zeit  die  Kirchen  innerhalb 
der  Union  haben  ohne  tiefer  eindringende  Kritik,  immerhin  mit 
We^^lassung  zahlreicher  den  Wochentagen  zugewiesener  Teile,  das 
Ganze  für  ihren  liturgischen,  wie  homiletischen  Gebrauch  in  den 
Hauptgottesdiensten  übernommen.  Eine  von  Luther  vorgeschlagene 
Auslegung  ganzer  Bücher  der  heil.  Schrift  hat  für  die  evangelische 
Predigtpraxis  Deutschlands  nicht  gleiche  Folge  gehabt;  die  Refor- 
mierten dagegen  haben  die  Bückaioht  auf  Benutzung  der  Bibel 
der  kultischen  Sitte  Torgehen  lassen. 

Die  Reception  des  römischen  Perikopensystems  durch  die 
Kirche  des  Wortes  wäre  nicht  mö^oh  gewesen  oder  in  der 
Folgezeit  nicht  festgehalten  worden,  wenn  der  Schöpfer  jener 
Ordnnng  nicht  gemeinchristliche  Interessen  oft  mit  richtigem  Takt 
▼ertreten  hätte.  Und  wo  das  Übeigewicht  asketischer  Bücksichten, 
welche  der  Qnadragesima  den  Charakter  einer  Fastenzeit  an^e- 
prägt  und  nur  ,,der  grossen  Woche**  vor  Ostern  die  passio  Domini 
nach  den  vier  Evangelien  zugewiesen  haben,  die  Auslese  in  eine 
falsdie  Bahn  leitete,  wo  die  Oberschätzung  der  guten  Werke  bei 
der  Wahl  der  epistolischen  Abschnitte  mitwirkte,  wie  Luther  das 
wohl  wahrnahm,  wo  die  Rücksicht  auf  die  exorcistische  Behand- 
lung der  Katechumenen  in  der  alten  Kirche  bei  der  Wahl  mancher 
evangelischer  Perikopen  der  Fastenzeit  bestimmend  sein  mochte^ 
(hl  geschali  in  der  evangelischen  Predigtpraxis,  womit  Luther  seine 
kritische  liedenken  beschwichtigte:  Interim  haec  supplebit  vernacula 
concio.  Das  ist  bis  heute  so  geblieben.  Die  evangelische  Prcdigt- 
praxis  und  ihre  Literatur  zeigt  es  und  bestätigt  dadurch  nicht 
nur  die  Macht  der  Sitte,  sondern  vor  Allem  den  Wert  der  Bibel, 
der  sich  auch  an  Texten,  die  evangelischen  Principien  nicht 
eigentlich  entspieeheii.  nicht  verleugnet  und  es  mrtglich  macht, 
jene  nicht  mustergültig  gewählten  Schriftal)scbnitte  für  die  evan- 
gelischen anders  gewordenen  Kultusaufgaben  fruchtbar  zu  ver- 
wenden. 

Nimmer  aber  besteht  es  mit  evangelischen  Gnindsätzen,  jene 
Perikopenordnung  als  eine  Normalordnung  ausschliesslich  für  die 
Textauslese  zu  Grunde  zu  legen,  welche  die  evangelische  Kirche 

M  £.  RANKE,  Das  kirchliche  Perikopensystem.  Berlin  1848.  Abdruck 
nach  der  Anai^be  Punels  im  Anhang  p.  Lll  ff.  Auf  die  Frage  der  AntofMlMft 

dos  ITioronymus  kann  hior  nicht  eingegangen  worden.  Vor^l.  o.  R[KT30HB1i| 
Lehrbuch  der  Liturgik,  Bd.  1,  226  ff.  Vorgl.  auch  LOEUK,  Der  ev.  GeistUohe, 
Bd.  2,  90. 


Digitized  by  Google 


d.  Die  Auslese  der  Texte. 


503 


selbst  Tonummi  Hier  darf  es  sich  nicht  um  änsserliohe  Paralielen, 
eine  blosse  Angieichong  an  die  Einzelheiten  des  Alten,  sondern 
nm  ein  Aos^eichen,  ein  krSftiges  Geltendmaohen  des  Neuen,  des 
evangelischen  Glaabensprincips,  am  eine  Tielseitigere  Yertretong 
der  hL  Schrift  and  am  eine  rechte  Erfatssong  der  gottes- 
dienstiichen  Gesichtsponkte  handeln,  die  wir  Evangelischen  im 
Unterschied  vom  alten  Kirchentum  za  Tertreten  haben,  namentlich 
in  der  Zeit  vor  Ostern.  Denn  vor  Allem  hier  sind  das  Leiden 
des  Heim  and  die  apostolischen  und  prophetischen  Zeugnisse 
vom  Werte  und  der  Bedeutung  dieses  Leidens  für  unser  Heil 
auf  den  Leuchter  zu  stellen.  Reichlicher  ist  ferner,  besonders 
für  den  Advent,  die  Weissagung  des  A.  T.  niitbeizuziehen;  aber 
auch  aus  den  Erzählungen  des  A.  T.  wird  eine  Auslese  zu  treffen 
und  dieser  so  wichtige  und  wertvolle  Stoff  nicht  bloss  der  Schule 
zu  überlassen  sein. 

Das  nicht  Mustergültige  des  alten  Perikopensystems  liegt  besonders  darin, 
4a8S  der  Stoff,  der  für  uns  Evangelische  im  Vordergrunde  des  religiösen 
IntefooocB  steht,  die  Leldenflgesohidite,  der  feiia  sezta  Ftoaskenes,  dem  Ear- 
freitag  allein,  ragofljgnet  ist  Da  bietet  der  Comes  des  Hieronymiis  die  Leidens- 
geschichte  nach  Johannes  vom  Kap.  18  ab  wohl  bis  zum  Ende  von  Kap,  19. 
Spätere  I^seordnungen  der  katholischen  Kirche  verteilen  den  Stoff  auf  dio  Tage 
der  grossen  Woche.  Das  mag  für  den  liturgischen  Gebrauch  allenfalls  genügen, 
für  den  homiletischen  nicht.  Die  altere  evangelische  Kirche  hat  sicli  zwar  nicht 
entschlossen,  diesem  Mangel  durch  Verteilung  der  Leidensgeschichte  auf  die  Sonn- 
tage der  Faatenxeit  absnhelfen,  obwohl  sie  dieae  Woohen  Paaafooaaeit  nannte; 
aber  sie  hat  nenenEisats  dnroli  die  Sttto  geaohaffen,  an  'Wbcfaengotlaadienaten, 
mdat  FreitagRi  die  Leidenqgeachichte  nach  neuer  harmonistischer  Zusammen- 
stellong  zu  lesen,  aie  ansiegend  und  predigend  zu  behandeln  und  so  in  jähr- 
licher Wiederkehr  die  Gemeinde  auf  sonderliche  Weise  und  mit  besonderem 
Nachdruck  unter  da.s  Kreuz  des  Herrn  zu  stellen.    <  'lion  tS.  47Ü. 

Übrigens  fordert  es  die  Gerechtigkeit,  im  alten  comes  Hieronymianus 
nidit  SU  ftbersehen,  dass  für  die  evangelischen  Ferilcopen  der  Wochentage  von 
Beptnageaima  ab«  besonders  aber  für  die  Lektionen  der  Woohenlaga  in  der 
eigentliohen  Qnadrageaima  daa  Motiv  beatimnieod  gewesen  ist,  auf  den  im 
jüdischen  Volke,  besonders  in  seinen  führenden  Kreisea  doh  eri»benden  Wider- 
stand,  die  Feindseligkeit  und  den  llass  gegen  Jesus  hinzuweisen  und  Jesu 
Zeugnis  hierwider  reden  zu  lassen.  Es  sei  auf  den  Abdnick  des  Paniolschen 
Jyektionars  bei  Ranke  im  Anhang  y)ag.  LVIII  verwiesen.  Der  Herr  erscheint 
m  dem  Totaleindruck  dieser  langen  geschickt  au.sgewählten  Perikopenreihe  als 
dei^  welöher  daa  Widenpreehen  der  SOnder  getragen  hat  (Hebr.  12, 3);  und 
ao  entbällt  sich  hier  die  Anfbaanng  der  Qoadxagesima  swar  nicht  tia  einer 
Paanonaieit  im  engeren  Sinne,  aber  doch  als  einer  Vorbereitungszeit 
auf  die  passio  Domini,  über  die  hin  die  Schatten  des  Kreuzes  fallen.  In 
seiner  eingehenden  feinsinnigen,  auf  gerechtes  Verständnis  gerichteten  Be- 
sprechung der  Lektionen  für  „Pascha  mit  seiner  Vorbereitung  und  ^^'achfeier"* 
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hai  Bl  Bänke  diBsen  Qenohtapimkt  neben  den  andeien,  wekhe  ctafMli  für 
die  Anatese  mitbestimniend  sewesen  sind,  nidit  genug  erknni  Bänke,  Das 

kirchliche  Perikopenajrateni  8b  286  ff.  Dass  er  ihn  aber  dooh  wahigenommen 
hat,  zeigt  die  Erklining  ZU  den  Lehrstücken  der  feria  VI  der  aweiten  Fasten« 
woche  8.  301  f. 

Den  evangelischeD  Bedürfuissea  kann  freilich  die  Serie  der  Passione» 
predigten  an  Wochentagen  nicht  völlig  genugthun ;  in  unserer  Zeit  weniger,  ale 
früher.  Der  Drang  der  BemfBarbeit  tat  viele  Oemeind^eder  nicht  anm 
Beaooh  dieaer  Ootteadienate  kommen;  am  wemgaten,  wenn  dieae  in  allan  siher 
Konservierung;  altvaterischer,  längst  unprakti5?ch  gewordener  Sitte  am  Vormittage 
abgelialtcn  werden.  Die  Gemeinde  soll  aber  erst  recht  an  den  Ronntairen,  nnd 
zwar  im  liauptgottesdienste,  Zuge  aus  dem  Leiden  des  Erlösers  anschauen.  Bs 
gereicht  dem  neuen,  von  der  Eisenaclier  Konferenz  entworfenen  und  den 
deutschen  Kirchenr^iemngen  empfohlenen,  für  die  evangelische  Landeskirche 
in  Prenaaen  genehmigten  kivdilicfaen  Perümpen  an  innerer  Empfehlnng,  daan 
hier  too  Ealomihi  an  Ina  Jodica  jedem  Sonntage  swei  Leitionen,  nnter  ihnen 
eine  aus  der  Leidensgeschichte,  zugeteilt  aind. 

Noch  Belbständiger  gegenüber  der  kirchlichen  Perikopen- 
Ordnung,  sei  es  der  alten,  oder  einer  neueren,  darf  sich  der 
Homilet  bei  seiner  eigenen  freien  Aaslese  bewegen.  Für  sie  wird 
er  zwar  auf  den  Charakter  der  Feste  nnd  der  festlichen  Zeiten 
BOcksicht  nehmen,  und  wie  yiel  Texte  lassm  sich  finden,  die 
neben  den  kirchlich  fixierten  noch  geeignet  sind!  Aber  in  den 
Sjrchseiten,  die  kein  festliches  Gepräge  tragen,  braocht  der  Pre- 
diger sich  keineswegs  mit  einseitiger  Bemühung  um  Parallelen 
zu  einem  der  kircdilich  fixierten  Texte  zu  quälen  oder  doch  ein- 
zuengen, Vielmehr  wird  ers  für  Freude  achten  und  nicht  voa 
der  Qual  der  Wahl  reden,  wenn  er  einmal  dnroh  Zusammenhang' 
verbundene  Texte  behandeln  kann  bis  zu  der  schweren  und 
schönen  Aufgabe,  ein  ganzes  Evangelium  oder  ein  apostoUschea 
Sendschreiben  einer  Predigtserie  abschnittweise  zu  Grunde  zn 
legen;  oder  wenn  er  grosso  Persönlichkeiten  des  Jiciches  Gottes, 
Väter  und  Lebenszeugen  der  evanpolischen  Kirche  an  ihren  Ge- 
(iiiclitnistagen  als  Vorbilder  des  Glaubens  und  der  Liebesthätigkeit 
vor  die  Augen  der  Gemeinde  stellon  will  und  dann  seine  Textwahl 
nach  dieser  Aufgabe  einrichtet.  Auch  kann  ihn  lehrhafte  oder  apolo- 
getische t)der  soolsorgorliche  Absieht  auf  den  Plan  in  sich  zu- 
sarnnienhängciuicr  Prediirtsorien  führen;  und  dann  muss  aus  der 
Anlage  dieses  Plans  und  den  daraus  folireiidcn  scharf  gesehenen 
Aufgaben  der  einzelnen  Predigten  sich  die  Auslese  der  Texte 
ergeben. 

*)  Es  versteht  sioh,  dass  dieser  Weg  für  ihn  auch  offen  steht.  Aber  die 
Vol^irpraxis  betritt  ihn  öfter,  als  andere  Wege,  die  zu  höhexen  Zielen  führeo. 
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Bedingtheit  der  Teztwabl  durdi  eine  Sonderan^abe  findet 
auch  bei  den  kirohlichen  Festen  statt;  schwieriger,  nur  mit  geist- 
lichem Takt  lltobar  gestaltet  sie  sich,  damit  auf  die  Zeit  Ewigkeits- 
liebt  falle,  bei  nationalen  patriotischen  Feiern. 

Für  die  Abteilung  eines  Einzeltextes  ist  sowohl  das 
Länfreriniass  wie  die  Ausgliederung  aus  dem  Zusunimenliange,  in 
dem  er  in  der  liibel  steht,  zu  erwägen.  Jenes  ergiebt  sich  bei 
Stücken,  die  in  sich  abgeschlossen  sind.  z.  B.  bei  Erzählungen, 
Gleichnissen  von  selbst  Bei  I>ehr-  und  prophetischen  Texten  mag 
jeder  sich  nach  der  Aufgabe,  die  eine  texterschliessendo  Behand- 
lung stellt  und  nach  der  Schranke  richten,  welche  die  der  Pre- 
digt zugemessene  Zeit  und  die  Aufnahmefähigkeit  der  Hörer 
^tst  Daea  kommt  die  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang. 
Man  wird  gem  Abschnitte  so  verwenden,  wie  sie  sich  vor 
der  wissenschaftlich  gewonnenen  Einsieht  in  den  Nexos  nnd  seine 
Gliedemngen  als  Einheiten  darstellen«  Wo  die  grammatischen 
Formen  des  Verbandes,  z.  B.  RelatiTa  für  den  Anfangt),  fehlende 
Abechlttsse  für  das  Abschneiden  Schwierigkeiten  machen,')  kann, 
wenn  man  eine  Inderang  des  BelaüTischen  ins  DemonstraüT 
Sebent,  schon  beim  Anfang  der  Predigt  durch  Hinweis  aaf 
die  Verknüpfung  mit  dem  Vorangegangenen  Anfschluss,  yidleicht 
anch  der  Anstoes  sur  Einsicht  in  den  Zusammenhang  gegeben 
werden. 

Kürze  des  Textes  kann  sich  für  Easualpredigten  empfohlen, 
wenn  er  nur  einen  bedeutsamen  Inhalt  umschliesst  Zum 
blossen  „Motto**  soll  aber  auch  ein  Texteswort,  das  als  Ausdruck 
einer  frommen  Stimmung  gewählt  ist  und  kurz  und  knapp  nach 
beiden  Seiten  abschneidet,  nicht  werden. 

Für  das  Streben,  Alttestamentliches  in  neiitestanieutlicher  Er- 
füllung zu  erweisen,  können  sich  "Doppeltexte  rechtfertigen;') 
ebenso  für  die  Absicht,  scheinbare  Widersprüche  zu  versöhnen^) 
oder  für  einen  Gedanken  von  zwei  Texten  her  Licht  zu  gewinnen.*) 
Andererseits   kann   der  Wunsch,   einen  Text  recht  genau 

»)  Rom.  4,  25.  1.  Petr.  2,  3  u.  4.  Vgl.  Hoffmann,  U.  d.  Kreuz,  Karfreitag. 
•)  ].  Petr,  1,  3—9  giebt  bei  dieeen  inhaltüohen  Emsclmitten  grunoiatisch 

keinen  Huhepunkt. 

■■)  KOEOKL  in  der  Samml.:  Aus  dem  Vorhof  ins  Heiligtum  bietet  Beispiele: 
1.  Mos.  1,  3  komb.  mit  2.  Kor.  4,  6.  —  6.  Moe.  34«  1—6  mit  Lnk.  2,  26—35.  — 
Jee.  58,  5-9  mit  Matth  6,  If^— 1&  —  4.  Mos.  21,         mit  Job.  3,  14.  15. 

*)  Z.  B.  Luk.  9,  50;  11,  23. 

*)  8o  SoUeiennaober  hi  der  berOhnteii  Fvedigt  über  Jerem.  17,  5—8  n* 
18,  7-10.  Pradd.  Bd.  4,  09. 
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darchzubehaiideln  oder  auf  religiöse  Grundfraj^n  im  Anschluss 
an  ein  Bibel  wort  vor  der  Gemeine  tiefer  einzugehen,  es  nahe 
legen,  einen  Text  für  eine  Beihe  innerlich  zusammenhängeader 
Predigten  zu  benutzen.') 

9*  Bar  hoiiilletlsehe  Entwurf  uid  Avftev* 
HomtietlBehe  KoBpotltleB«lekTe«s) 

a.  Grundsätze  der  Gliederung  zu  homiletischer  Einheit 

Die  Meditation  wird,  je  weiter  sie  fortschreitet,  Yon  einem 
Zuge  zu  jener  einheitlichen  Znsammenfassang  und  GUederong 
bewegt,  die  zur  YoUkommenheit  der  Bede,  aach  der  Firedigt 
gehört  Und  dass  diese  organisierende  Operation  ans  Vertiefung 
in  Text  und  Leben  herrorgeht,  dass  die  formalen  Elemente 
zu  den  materialen  in  einem  YerhSItnis  innerlich  adiquater 
Anschmiegsamkeit  stehen,  ist  einer  der  ersten  Gnmdsätze  rechter 
Methode.  Hierdurch  wird  einem  Verfahren  gewehrt,  das  ein 
fertiges  Sehcma  an  einen  Text  oder  an  eine  unvollendete  Meditation 
heranbringt,  um  den  Gedankenstoff  in  diese  ihm  innerlich  fremde 
Form  zu  pressen.  Selbst  wenn  jenes  Schema  aus  innerer  Arbeit 
am  Text  und  aus  wirklicher  Lebensbeobachtung  gewonnen  wäre, 
ist  es  doch  nur  dem  von  Wort,  der  mit  der  Form  einen 
Gedaukeniühalt  in  sich  trägt  uud  bewegt    Zur  Fruchtbarkeit 

*)  So  hat  THOLI  CK  den  Text  Joh  7,  IC  17  benutzt,  um  die  Frage:  Wie 
kommt  man  zum  Cilaubt  iiV  sehr  tief  und  eingohend  in  3  Predigten  zu  behandela. 
Zeitpredd.  üd.  4  der  (iesaintaosg.  Gotha  ltiü3.  Ferner  haben  ihm  2.  lim. 
3,  13—17  und  Eph.  4«  15.  16.  Jak.  5,  16  für  Predigtreihen  gedient  Ebenda 

8. 36  e  IM  ff  m  ff. 

^  Eb  Mi  auf  die  betr.  Abschnitte  der  Werke  über  prakt  TheoL  ver- 
wiesen. SOHLEIERMACHER  ist  auoh  hier  sehr  anrarend  ^.  260).  Seine  Oe- 
dank'on  sind  von  A.  s(1Iwf:i/.ki{  in  seiner  Homiletik  §  174  ff  in  systematischem 
Aufbau  aus-  und  woitorgefiihrt  worden.  NlTZSCll  bietet  im  2.  Bd.  de»  Systems 
1  Hptst  1  Abt.  §141  gehaltreiche  Andeutungt^n  in  gedrungener  Kürze.  Immer 
noch  ist  auch  PALMER  nicht  veraltet.  Ev.  ITomiletik  Nr.  13  ff.  Unter  den 
Neueren  erweist  .sich  ostkuzki:  auch  in  diesem  Absdmitt  (§31.  Die  Disposition) 
als  Kenner  und  IJcsclmtzer  der  .Viisprüche  lebendiger  üeredtiamkeit.  Ein 
Fran/.ose  stellt  hierin  dem  lloUanili  i  gleich:  A.  \TNET  —  oben  S.  2(i6  —  im 
2.  u.  H.  Teil  S.  279  ff.  350  ff.:  und,  (lun  !i  manchen  Blick  wertvoll,  ein  Schweizer, 
üTui  KMHVEU  —  oben  S.  259.  Unter  den  deutschen  Huiiuleteu  haben  nach 
dner  sehr  fonnalen  Behandlung  des  Gegenstandes  durch  ziegler.  Das  funda- 
mentum  divideiidi.  Dresd.  1851  (über  ihn  vgl.  bes.  l'altner  im  Abschn.  15 
««Das  Tiiema'^)  sich  A.  KRAUSS  (Homiletik  S.  391  ffj  durch  Betonong  des 
log:ischen  nna  BASSERMANN.  Handbuch  8.  465  ff.,  znm  Teil  im  Gegensatz 
zu  K'rnit-'^,  durch  "Würdigung  <1"S  rednerischen  Elements  Verdienste  er- 
worben. Eme  scharfsinnige,  das  Moment  des  Beweises  stark  hervorhebende 
Studie  —  das  f andamMitam  dividendi  —  hat  küizlioh  GOTI80HIOK  in  der 
Zeitsohr.  Hwdh.  2ß,  Jahrg.  (1902)  Nr.  2.  3.  4  geboten. 
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der  Disposition  gehört  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Erfinder,  der 
Persönlichkeit  des  Predigers,  seiner  Absiclit,  Gabe,  ladividoaliät 

Die  Reflexion  auf  Findung  nnd  Formierang  jenes  Gedanken- 
schemas als  des  Orandrisses  fflr  den  Aofbau  wendet  sich  meist 
der  Frage  zn:  Was  soll  Thema  sein,  und  wie  soll  es  gefasst 
werden?  Als  Begriff  oder  Satz,  Aussage  oder  Frage,  yersichemd 
oder  auffordernd?  Aber  wenn  man  die  Forderung  organisierendeii 
Bildens  auf  diese  Herausstellung  jener  Formelemente  anwendet, 
80  moss  man,  der  Wechselbeziehnng  zwischen  der  Einheit  und 
den  Gliedern  im  Organismus  eingedenk,  sich  darauf  gefasst 
machen,  dass  man  zur  Khirheit  über  das  Einheitliche,  das  Thema- 
tische, oft  erst  im  Zusammenhang  mit  einiger  Einsicht  in  die  Unter- 
schiede, die  Teile  der  Dispositinn  gelangt.  Es  giebt  Texte,  aus 
denen  ein  die  Predi^^t  behoTTsehender  Haupt^^cdanke  sich  früh 
und  leicht  aus  blosser  exegetischer  Beschäftigung  orgiebt;  andere, 
an  denen  er  nur  aus  klar  erkanntem  Verhältnis  des  im  Texte 
gegebenen  Mannigfaltigen  sich  herausbildet.  Im  Ganzen  wird 
aber  das  Thema  aus  Doppelbemühung  um  Feststellung  des 
Herrschenden  und  Untergeordneten  im  Texte  gefunden;  oft  in 
allmählich  fortschreitender  Klärung,  so  dass  die  Anspräche  an 
logische  und  rednerische  Fassung  fortwährend  yorschweben,  jetzt 
mit  Rücksicht  auf  die  Teile  za  grösserer  Fräcision  der  Thema* 
formuliemng  drängend,  dann  wieder  im  Blick  auf's  Thema  die 
Teile  zu  strengerem  Anschlnss  an  dies  und  zu  lichterer  Koncin- 
nitftt  abschleifend.  Und  so  entsteht  das  Einzelne  des  Aufrisses 
unter  Rückwirkung  des  Ganzen,  und  die  Konstruktion  des  Ganzen 
wird  bedingt  durch  die  Abgrenzung  der  Teile.  Ja,  es  ist  mdg^ch, 
dass  noch  während  der  Ausarbeitung  des  Ganzen  sich  das  Be- 
dfirfois  Ton  Abänderungen  des  Aufrisses  ergiebt,  Ton  leichten 
Abschliffen  bis  zur  Umgestaltung.  AnfKnger  besonders  dürfen 
sich's  nicht  yerdriessen  lassen,  von  einer  im  Fortgang  der 
Arbeit  sich  aufdrängenden  Kritik  des  ersten  Kntwurfr  sich  zu 
erneuter  Bemühung  um  die  rechte  Komposition  führen  zu  lassen. 
Nur  wer  sich  erst  zufrieden  giebt,  wenn  sein  Entwurf  ihn  zufrieden 
stellt,  wird  allmählich  zu  der  Sicherheit  des  Auges  im  Entdecken 
der  springenden  Punkte  und  zu  eint-r  klaren  und  festen  Führung 
im  Ziehen  der  das  Ganze  uini  eissenden  Linien  gelangen. 

Ein  zum  Paradigma  geeigneter  Text,  in  welchem  Einheit  und  Gliederung  klar 
henortrcton,  ist  z.  B.  der  23.  Psalm.  Drei  Gedankengnippen  heben  sich  von 
einander  ab  und  ordnen  sich  dem  Anfaogswort,  welches  das  Ganze  beheri-scht,  f,Der 
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Herr  ist  mein  Hirte",  leicht  unter:  dies  empfiehlt  sieh  daher  ak Thema.  Dar 
errte  Komplex  fahrt  snf  den  Oedanken;  Der  Herr  ist  Yersorger  und 

schafft  einen  befriedigten  Lebensstand;  das  tritt  als  Lobenügefühl  dae 
YuHgenügens,  des  Erquicktwerdons  je  und  je  ins  Bewusstsein  und  aus  diesem 
Bewiisstsein  wird  das  Thema  bezeugt  und  bestätigt.  Der  zweite  Komplex», 
beginnend  mit  den  Worten:  „Er  führet  mich  auf  rechter  Strasse"  und  aus- 
mündend in  das  Zeugnis  von  Vers  4,  fasst  sich  zusauiraea  in  den  Satz: 
Der  Herr  ist  der  rechte  Führer;  aaoh  in  den  dunkelsten  Lebensstanden 
erweist  sieh  das  nnd  wiid  sls  eine  Znveniebt  nnd  als  Trost  wtwmenden  nad 
exgebungsvollen  Glaubens  abermals  zum  Herzeusbekenntnis:  Der  Herr  ist  mein 
Hirte.  Zu  dritt  bildet  sich  auf  Grund  von  Vers  5  der  Teilspruch:  Der  Herr  ist 
Beistand.  Er  gedenkt  es  gut  zu  machen,  wo  Feinde  esda^'hten  böse  zu  machen; 
er  bereiti't  den  Seinen  in  unerwarteten  Lebensführungen  Gutes,  auch  wenn 
Menschen  ihnen  neiden  und  feind  sind.  Dem  Christen  besonders  fügt  dies  Wort 
sn  dem  Tioste  1.  Joh.  8,  13  noch  eine  EiglUiaimg  im  Sinne  der  ZosprMh» 

1.  Petv.  3, 18  tt.  nnd  der  ihr  voianfehenden  Eimahnimg  hinsn  nnd  begründet 
ein  rotnoH  und  dankbares  Triumpfgefühlf  das  BSine  Erfahrungen  ebenfalls  in 
dem  ^'orte:  Der  Herr  ist  mein  Hirte  auszudrücken  und  in  Vs.  6  aoszuklingea 
vermag.  Freilich  führt  schon  die  Exegese  auf  die  Beobachtung,  dass  ein 
Wechsel  in  der  Büdrede  sich  Vs.  5  vollzieht  Wollte  man  aber  das  Thema 
dem  zu  Gunsten  abuuderu  m  die  Formel:  Der  Herr  ist  mein  Uirt  und  meia 
Wirt  (L.  Sdmltze)  —  so  win  dss  Anseinanrterfsllen  der  Ihemsainheit  in 
2  PtikUkatsanssagen  dnroh  den  Oleidiklang  mehr  Teideckt  als  vermieden. 

Ein  anderes  lehrreiches  Beispiel  aus  den  Episteln  gewährt  die  Stdle 
Phil.  4,  4—7.  Auch  hier  treten  die  Einzelgedanken  deutlich  hervor.  Nur  ist 
die  Schwierigkeit  der  Zusammenfassung  grösser,  als  l)ei  Ps.  2.S.  Woher  soll 
der  beherrschende  Punkt  genommen  werden?  Die  Absicht  der  Kirche,  die 
diese  l'erisope  dem  4.  Advent  gesellte,  deutet  teils  auf  das:  Der  Herr  ist 
nnhe!  tdlssnf  den  Anfang:  Freuet  enoh  in  dem  Herrnl  Man  honate 
sosammenfassend  das  Thema  stellen:  Die  Nähe  des  Herrn  heht  unseren 
ganzen  Lebensstand.  1.  die  Freude  —  dass  sie  tief  nnd  dauernd  sei 

2.  die  Gelindigkeit,  dass  sie  sich  auf  alle  (auch  auf  Widersacher)  eistreckt 

3.  das  Vertrauen,  dass  es  den  Sorgfnireist  durch  Bitte  und  Danksagung 
überwindet,  so  dass  nun  der  Friede  Gdtte^  die  regierende  Vormacht  aller 
Gedanken  und  Herzenswünsche  wird.  Em  Entwurf,  dessen  einzelne  Sätze 
nun  noch  des  AbsehlifCa  bednzften,  nm  in  knrser  Fonnd  ansodeoten,  ms  hier 
anagesproohen  ist  —  Der  Homilet  kann  von  der  exegetischen  Erwignng»  dass 
das  Wort:  Der  Herr  ist  nahet  ans  seiner  eeohatologisehen  Bedentang  in  dis 
der  festlichen  Adventsstimmung  näher  liegende  erst  umgebogen  w.  nien  mOsste, 
dazu  kommen,  das  Wort:  Freuet  euch  in  dorn  Herrn  allewege  als 
Grundlage  des  ganzen  Sendschreibens,  wie  dieses  Textabschuittes  mit  den 
folgenden  Ermahnungen  zu  verknüpfen.  So  entstände  das  Thema:  Die 
Freude  im  Herrn  ein  Quell  des  Lebens.  1.  sich  immer  behaupteud, 
2.  die  Liebe  stdgemd,  3.  Soige  dnrdi  Gebet  aastreibend,  4.  tiefe  Seelenrahe 
ausbreitend  über  das  Ganze  des  Lebens.  Dann  könnte  der  Zurnf :  Der  Herr  ist 
nahe!  als  Antrieb  auf  die  Ausfühning  von  Ys.  5  beschränkt  bleiben:  Die 
Willigkeit,  allen  Meustheu  Geltndigkeit  zu  erweisen,  durch  den  Blick  auf  die 
Zukunft  dessen  verstärkt,  der  Mittler  alles  Heils  und  Kichter  aller  Welt  ist. 
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Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Adventsprodigten,  die  das:  Der  Herr  ist 
nahe!  zum  Thema. erheben  Stöcker  z.  B.  hat,  den  Hinweis  auf  Christi 
Wiederkunft  zur  Betnusbtung  der  weihnachtlichen  Onadennäbe,  welche  den 
Onmdhnit  d«r  Predj|{l  bildet,  kois  herbeiaebeBd,  dam  Ibem«  die  kdbortittTe 
Tom  gegeben:  Der  Herr  ist  stbe,  wir  wollen  ibn  ergreifen,  ünge- 
zwangen  edüiessen  sich  nun  die  Teile  an,  in  denen  die  Grundgedanken  des 
Textes  verwertet  sind:  1.  Die  Freude  soll  ihn  rühmen.  2.  Die  Liebe  soll 
ihm  dienen  '5.  Drw  Gebet  soll  ihn  suchen.  4.  Der  Friede  soll  ihn  festhalten. 
O  Land,  höre  des  Herrn  WortI  Ein  Jahrg.  VulksjiredJ.  3.  A.  Ifi88.  S.  24. 
—  H.  Hoffmaun  fügt  an  das  Thema;  Der  Herr  ist  nahe!  nur  die 
Bemetfciiiig  an:  der  Herr  blagt  vier  AdTentasiifBranteraiigeB  in  den  Zorol  Die 
Pyedigt  behllt  also  freie  Bewegung  fttr  des  anwendende  Analsgen,  in  dem  dann 
denüioh  jene  ^ier  HnpIgedaBkeii  benroftreten.  ü.  Krau,  mm  4.  Adveal 

b.  Das  Ti^ema. 

Verhftltnis  zum  Text.  —  Wenn,  wie  oben  ausgeführt 
worden  ist,  die  OrgaoisatioB  der  Fredigt  Yertieliuig  in  den  Text 
Toianssetzt,  wenn  der  homüetisohe  Aofban  sich  dem  Oeffige  des 
Textes  anschmiegen  moss,  so  wird  schon  für  die  Founnlteroag 
der  Einheit  im  Thema  eine  erirennbare  Angemessenheit  zum  Texte 
erstrebt  werden,  ünd  zwar  wird  es  ihm  entweder  entnommen, 
so  dass  wörtlich  oder  in  einer  vom  Zweck  dor  Predigt  geforderten 
Umformung  der  Hauptgedanke  des  Textes  hervortritt;  oder  es 
wird  ihm  durch  eine  logisch-rednerische  Operation,  durch  Zu- 
sammenfassung, prägnante  Hervorhebung,  auch  durch  Andeutung 
des  Hauptinhaltes  abgewonnen;  oder  es  wird  von  einem  ausser- 
halb des  Textes  in  der  Sphäre  der  Anlässe  liegenden  Punkte 
gleichsam  auf  die  Grundfläche  des  Textes,  besonders  auf  die  für 
(Jcdankenbildung  fruclitbarcn  P'undörtor.  projiciert.  Auch  in 
diesem  Falle  —  der  Synthesis  —  ist  natürlich  inuuer  im  Auge 
zu  behalten,  dass  das  Thema  zum  Inhalt  des  Ganzen  in  das  Ver- 
hältnis eines  beherrschenden  Gedankens  trete,  s<>  dass  das 
Mannigfaltige  der  Ausführung  sich  ihm  zu-  und  unterzuordnen 
vermag. 

Wie  das  Thema  gewonnen  werde,  immer  soll  es  einen  für 
Texterachliessong  und  -benutzung  geeigneten  Gedanken  aus- 
sprechen. Man  braucht  es  nicht  darauf  anzulegen,  dass  es  eine 
den  Inhalt  des  biblischen  Abschnittes  völlig  umschreibende  Einheits- 
formel darstelle;  eine  solche  wird,  wenn  sie  andeutend  viel  in 
sich  aufnehmen  will,  leicht  stoffüberiaden  and  undurchsichtig. 
Vielmehr  darauf  kommt  es  an,  dass  vom  Thema  her  das  Ganze 
des  Textes  in  Zosammenschan  erfasst  and  für  die  Au^be  der 
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Predigt  verwendet  werden  könne.  Der  thematische  Satz  oder 
Begriff  ist  also  Orientierungs-  und  Hebepiinkt  gegenüber  dem 
Inhalt  des  Textes  und  Einheitspunkt  für  die  aus  diesem  zu 
entwickeliido  Rede.  In  dieser  Korrelation  zum  Texte,  in  der  es 
von  ihm  teils  empfängt,  teils  als  bewegender  Einheitsgedanke  ia 
ihn  eingreift  und  an  ihn  abgiebt,  beruht  die  rechte  Textgemäsaheit 
des  Themas. 

Im  Hinblick  hierauf  wird  dann  die  Themaformulierung  auch, 
den  Textoharakter  gern  irgend  abschattieren;  denn  die  Fordernng, 
dass  jede  Fredigt  ihr  Besonderes,  Spedfisöhes  haben  mttsse, 
wodurch  sie  sich  yon  allen  andern  unterscheide,  erfüllt  man  am 
natürlichsten,  wenn  der  Text  nicht  bloss  als  StoffqueUe  für  das 
Ganze  der  Fredigt  dient,  sondern  yon  dem  in  religiös-ethisdicr 
und  logischer  Hinsicht  ihm  Eigentümlichen,  von  dem,  was  sdne 
eigene  unfoimulierte  Einheit,  gleichsam  seine  Seele  ansmaoht, 
an  die  Einheitsformel  der  Fredigt  schon  etwas  abgiebt  Em  hierin 
Yollkommenes  Thema  kann  den  Text  erraten  lassen,  für  dessen 
Bearbeitung  es  gewählt  ist 

Rednerischer  Charakter.  —  Mit  dieser  Richtung  auf 
Textbezogenheit  des  Tiiemas  wird  die  Meditiition  die  auf  seine 
rednerische  Gostaltuuii:  verbinden.  Die  Forderung  zwar  wäre 
überspannt,  dass  ein  Thema  in  allen  Fällen  die  Spur  jenes  Willens 
zum  Wirken  an  sich  tragen  solle,  der  die  lebend il-^o  Rede  von 
der  Abhandlung  oder  dem  blo.ssen  Lehrvortrac:  unteiNcheidet 
Dass  Raum  auch  für  ganz  einfache  Formulierungen  bleibe,  aus 
denen  Rednerisches  dem  Hörer  nicht  eben  spürbar  entgegen- 
klingt, ist  auch  hier  nach  dem  Recht  der  Freiheit  und  Mannig- 
faltigkeit zu  fordern.  AI  or  wo  der  Text  Anlass  bietet,  wo  die 
vom  Homileten  erstrebte  Wirkung,  wo  Anlage  und  Charakter  der 
Bede  darauf  führen,  darf  es  als  ein  Vorzug  des  Themas  gelten, 
wenn  es  an  der  Beseelung  der  Rede  irgend  teil  nimmt  Auch 
hierfür  bieten  sich  yeischiedene  Formen  des  Ausdrucks. 

Man  wild  zweifeln  düifen,  ob  die  von  manchen  Homileten  angewandte 
Bezeichnung  Kansal-  und  Finalthema  die  Einsicht  in  die  Bodentung  des 
Unterschiedes  fordert.  Diese  durch  scheinbare  Exaktheit  sich  empfehlende 
Abgrenzung  zweier  Arten  der  Theniafassung  zieht,  wo  es  sich  um  rednerische 
Nüancen  handelt,  einen  zu  scharfen  Strich.  Sie  erkauft  den  Schein  logisch 
präciser  Fassung  daz€h  Teigr&benuig  in  xedneiiBcliar  Hinsicht  A.  Schiraiiei^ 
der  in  seiner  Homiletik  diese  Teiminologie  anwendet,  bemfibt  sich  wohl,  das 
Znaammensein  von  Stoff  und  Zweck  der  Predigt  in  der  Einheit  eines  wahren 
Themas  ai  belianpten  (§  177),  die  Fordenmg  der  Ankfindigniig  beabsiohtigler 
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Wirkung;  zu  ermäsaigeü  (§  178),  für  die  Foniieü  des  Aiis<Jrucks  verschiedene 
Fassungen  zuzulassen  (§  178,4),  al>t'r  gerade  in  diesen  aus  der  Sehätzung  der 
"Wirklichkeit  stamniendon  Kinschntukungeu  tritt  das  rnzwockma.sÄige  jener 
Termini  hervor.  Und  wer  iü  vorbildlichen  i'redigten  eine  Aniiahl  von  Themen 
anf  die  AnwendlNolnit  dieter  modenmi  mAxAufSacihtn  Untenoheidiizig  prüft, 
kaiu  skdi  übeneogen,  irie  miaalich  ee  um  dereo  pnktiBolieo  Weit  bestellt  ist 
Die  Angabe  oder  Andeutung  des  Inhalts  wird  in  PredigMiemen  kraft  des 
Charakters  der  religiösen  Rede  eine  Beseelung  empfangen,  wodurch  din 
t'ormulierung  der  Tliemata  sich  von  der  Themaangabe  für  wissenschaftHche 
Abhandlungen  uiitcix  hpidet.  Maj?  es  dem  Scharfsinn,  der  l.ehendipes  zergliedert, 
gelingen,  aus  diesem  Mitkimgen  der  Glaubens-  und  Lebensinteressen  einen 
^weclt*^  hennssusaUiiniefen:  den  BewnsslBmEi  des  Rednera  ist  diese  xqge- 
8|ritste  AbneloDg,  als  das  Thema  enei^  waid,  fremd  gMeben. 

Endlich  darf  man  Tom  Thema  eine  Übersichtlichkeit  erwarten, 
wie  sie  jeder  formnlierten  Gedankeneinheit  zukommt  Auch  hier 
giebt  es  Unterschiede,  sind  die  Ansprüche  geringer  oder  gespannter. 
Zwischen  Begriff  und  SatiB,  Andentong  und  Aosspmch,  schlichter 
Aussage  und  prftgnanter  Sentenz  liegt  eine  Mannigfaltigkeit  der 
Formen.  Der  Vollkommenheit  wird  sich  das  Thema  in  dem  Masse 
nähern,  als  es  in  körniger,  schlagender  Kürze,  schon  durch  sich 
selbst,  Eindruck  macht,  während  es  zu  ToUem  Nachweis  seines 
Rechts  und  zur  ganzen  Wirkung  in  der  ausgeführten  Predigt 
gelaugt. 

TyjK'ii  (Irr  Foniiiilionin«;.  —  Schon  wloilcrliolt  miisste 
darauf  liitiLrowicscn  werden,  dass  versoliiodenc  .Miigliclikeitcii  für 
die  FdiinulioniiiL'' der  Themas  bestehen.  Aiieli  unter  diesen  treten 
zunächst  zwei  iiervor,  deren  jede  wiodtT  Versfhit'd<'nlieiten  zuliisst 
Das  Thema  ist  entweder  ein  Betriff  oder  ein  Satz.  Wenn  ein 
Hej^riff,  so  kann  eine  so  einfache  Form  allerdings  dem  An<|)rueli 
an  eigenartigen,  specifischen  Ausdruck  eines  Ciedankens  nicht  voll 
entsprechen;  sie  kann  den  Tt  xt  nicht  eben  kennzeichnend  ab- 
schatten, auch  dem  .Anteil  d<'s  H»Mlnerischen  nicht  genügen, 
fmnierliin  kann  diesem  Mangel  «iurcli  inhaltlich  erfüllte  und  im 
Ausdruck  belebte  Teilsät/.e.  durch  die  Disposition,  abgeholfen 
werden.  Und  es  gibt  Fälle,  in  denen  die  Form  eines  einfachen 
Begriffe  sich  vor  anderen  auch  möglichen  empfiehlt,  namentlich, 
wenn  religiöse  Omndbegriffe  lehrhaft  entwickelt  werden  sollen. 
Eine  gesteigerte  Kunst  kann  Ihnen  in  der  Absicht  den  Yorzug 
geben,  um  das  Specifische  einmal  nicht  vorher  anzudeuten, 
sondern  in  der  Predigt  selbst  zu  vertreten.  Dann  steht  also  hinter 
dem  unbestimmten  angekündigten  Thema  gleichsam  ein  immanentes, 
durch  die  Ausführungen  verhülltes.  Auch  für  vorwiegend  ethische 
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Predigten  eignet  sich  diese  Form,  das  lehrhafte  in  ihnen 
andeutend,  dem  Taräaetischen  im  Verlauf  der  Kede  Baum 
lassend. 

Das  hier  Behauptet«  will  doin  Werte  dieser  Thoroatisationsmethode  ihr  Maas, 
ihre  Schranken  setzen,  aber  auch  ihr  relatives  Recht  sichern.  "Wer  weiter  geht  und 
sie  ganz  verbannen  möchte,  verurteilte  um  emes  Princips  willen,  das  doch  nur 
meuächliche  I^timatioo  besitzt,  die  Thüinastellung  von  Predigern,  wie 
O.  Ifonken,  Beok,  Löhe.  In  Predigten  uiit  aoflgesproohen  lehihaftar  Abiiokt 
hat  «noh  eiasr  dsr  enten  MMeat  kookrot*  lebengvoU«  IhAmsfoinnilieninp 
H.  Hoffraann,  Emselbegriffe  ux  der  Waito,  in  dar  sie  der  Ldue  ficeie  Benngaag 
lassen,  als  Thema  aufgestellt.  So  in  der  Sammlnng  „der  Heilsweg."  Bei  ethischen 
Predigten  iat  nicht  nur  das  Lehrinteresse  jenpr  einfachen  Methode  befreundet ; 
hier  verringert  sich  auch  das  wegen  der  Unbestimmtheit  entstehende  Bedenken: 
denn  die  Demut,  die  Sanftmut  oder  die  Barmherzigkeit  als  Thema  aufstellen, 
lidast  der  Predigt  ein  begrenzteres  Gebiet  zuweisen,  als  wenn  angekündigt 
Wörde:  Von  der  ErlSanog  —  vom  Beidie  Qotlee  —  von  der  Bechtfertigang. 
Wenn  genrteUt  worden  ist,  jene  Ftormidieningen  seien  Moese  ÜbeieehiifteB, 
80  verwendet  man  einen  sehr  vagen  Begriff.  Überschriften  können  auch  in 
Begriffskomplexen,  in  Urteilen,  iSinnspriichen  bestehen;  sie  gewinnen  dadurch 
wie  Jeder  weiss,  an  Wert  und  Heiz,  ohne  dass  sie  aufhörten  „Überschriften"' 
zu  sein. 

Die  bereehuL'udc  Einfachheit,  die  im  Thema  durch  Unliestimintlieit  der 
Vermutung  Uaum  lasst,  wohl  auch  Kätsel  aufgiebt,  setzt  freilich  einen  Künstler 
and  Lebenskenner  voraus.  Dann  aber  kann  sie  für  die  Predigt  ebenso  mit 
Elfolg  angewendet  werden  wie  Hilty  es  für  sein  Booh  MOliok^  so  ansprschend 
for  viele  getan  hat  Gewiss  ein  viel  wirksamwer  ütel,  als  wenn  er  hnitet»: 
Wie  Uensofaen  wabriiaft  und  dauernd  glücklich  werden  können!  Wenic  hier 
eines  im  guten  Rinne  „Modernen"  f^f^l.if  lit.  Frenssen  hat  in  seinen  Dorf- 
predigten zum  Text  Luk.  19,  1  10  ein  durch  Einfachheit  rätselndes  und  dämm 
im  gewühuliciien  Sinn  nicht  einfaches  Thema  gestellt:  Durst.  Zu  Mark.  10,  13  iö 
formuliert  er  seine  Absicht:  loh  will  von  Weltanschauung  sprechen.  Dann 
wieder  gans  einfach:  Vom  Beten  (Matth.  7, 7—11);  vom  Geben  (Mark.  12, 41—44). 

Mit  grSsseiem  Beoht  kann  man  an  diesen  ThemalislenmgeD  den  Mangel 
konkreter  Bestimmtheit  tadeln,  wenn  auch  die  Disposition  nsoh  rein  formalen 
Gesichtspunkten  entworfen  ist,  wie  Wesen  und  Änasemng,  Inhalt  und  Zwec^ 
Orund,  Eigenschafti  Verheissung  u.  s.  w.  Wird  dagegen  in  den  UnteiSitseB 
über  den  im  Thema  angekündigttMi  <  TO<^'eiisniiKl  etwss  Kennaeiohneodes  ini^gssagt, 
so  gelangt  es  eben  hierdurch  zur  Bestimmtheit. 

Näher  kommt  freilich  ein  begnffliohee  Thema  der  Verwirk- 
Uohaiig  seiner  Idee,  beides  zn  sein,  Umfassang  des  Predigt- 
inhaltes und  Abschattong  des  Textee,  wenn  der  Begriff  durch 
Attribute  bestimmt  wird,  welche  eigentümliche  Züge  des  Textes 
andeutend  mit  aufnehmen.  Und  in  gesteigertem  Orade  wird 
jenem  Bedürfnis  durch  Verknüpfung  tou  Begriffen  genügt,  nur 
dasB  diese  Versuchet  den  Textgedanken  oder  die  Predigtabsicht 
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oder  beides  in  einer  Mehrheit  von  Bestimmungen  oder  Beisiehangen 
ansndeaten,  leicht  in  Oefahr  kommen,  an  Schlichtheit,  gemeinde- 
«md  Yolksmäasigem  Ausdmck  einznbtlssen. 

Schlichte  Themen  dieser  GattuDg  sind  z.  B.:  Die  Treue  im  Kleinen. 
<Nitstoh  Uber  Lnk.  16,  10—12).  Vom  Leben  des  Olaabens  (Bruckner  über 
Hebr.  IQ.aS'-ll,  6).  Das  in  Oott  Terbeijgnie  Leben  QSbtAwik  tn  Kol.  3,  3—4); 
Die  rechte  Luieriiohkeit  eoiei  Chriatenmeoedhen  (Jnpis  m  1.  Petr.  3,  1—4; 

in  der  Sanirnlun^^  „Denkmal  der  Liebe").   Schon  höher  hinaaf,  weil  auR  einer 
Synthese  der  rredigtabsicht  und  des  Textes  entstanden,  liegt  das  Thema:  Das 
Lacht  Christi  iiber  dem  dunklen  Rätsel  des  menschlichen  L^ndens.   (E.  J.  Meier 
zu  Joh.  9,  1 — 5)  und:  Das  Oeheimnis  der  unvergänglichen  Jugend.  (Bruckner 
zu  2.  Kor.  4,  13—18).   K.  J.  Nitzsch  zeigt  unter  den  grossen  Uomileten  der 
Uteren  Zeit  besonden  den  Zug  zu  einer  ÜberfOUnng  «der  Tbematn,  z.  B.:  Dw 
chiietliohe  Wohlveihelten  bei  yervielfiUtigten  Ansprachen  an  nnaere  WohlOKig- 
teit  (n  2.  Kor.  9^  6—15);  die  Verherrlichung  Gottes  durch  die  neuen  Lieder, 
^ie  er  von  jeher  in  seiner  Gemeinde  erweckt  hat  (zuPs.  33,1—3);  die  troetvolle 
Verheissung,  dass  der  Geist,  der  bei  uns  ist,  und  die  Worte  des  Herrn,  die  in 
•unserem  Munde  sind,  nie  wieder  von  uns  weichen  sollen  (zu  Tes.  59,  20 f.). 
Dieses  letzte  Thema  verlöre  wenigstens  etwas  von  seiner  unleidlichen  Schwer- 
tOUigkeit,  wenn  et  in  efaien  Satz  ungeformt  etwa  lautete:  Der  Geist  und  das 
Wort  des  Herrn  in  onsenni  Mundo  soll  nidit  wieder  von  uns  wefcdieni  —  eine 
trteUiohe  Veiheissang!  —  Aber  Uber  dem  IDnweis  auf  die  famnalen  Bedenken, 
die  man  gegen  jene  Themata  erheben  muss,  darf  der  Reis  nifdit  übersehen 
werden,  der  ünien  innewohnt,  weil  sie  eine  Problemstellung  andeuten  und 
so  die  flörcr  zum  Nachsinnen  anregen.  —  Vorbildiirho  IJcispiele,  in  denen  eine 
Kiuistlerhaud  dem  Text  und  seiner  Anwendung  in  abgerundeter,  andeutender 
Wid  anregender  FormoUerung  gerecht  wird,  von  Leopold  Schultze:  Das  tote 
Völkermeer  genetend  an  dem  Strom  dee  Lebens.    Bnoli.  47,  1.  8—18. 
iEirofa).  Bausteine  a  73  ff.  Über  den  gleiolien  Tszt  H.  Hoffmann:  Der  Strom 
aus  dem   Heiligtum,   ü.  Krsns,  8.  221.  —  Denslbe:   Das  Spiegelbild  der 
schönen  Jugend  Jesu  für  Eltern  und  für  Kinder;  über  Luk.  2,41.   U.  Kreuz, 
S.  61.  Be8')nder8  ist  hier  der  geistreichen,  akuminösen.  zuweilen  ans  Paradoxe 
anstreifenden  Themaformulierungen  Stein meyers  zu  gedenken,  z.  B.  Das 
<5ebet  um  irdi.sche  Güter  als  die  Verkliiruugsstätte  dos  Glaubens;  über  Mark.  9,  23  f. 
Die  Selbstverieugnung  des  Herrn  in  der  Forderung  unserss  Denkss;  fiber 
Lok.  17,  11—19.  Diese  Beis|Moto  tm  dsn  ,3^tr|gsn  som  Sohriftireisandni^. 
Oegen  den  Einwurf  die  Fkediglen  und  Fke^Ugtthemste  SbsinBieyeis  seien  nicht 
praktisch,  hat  neuerdings  Key  Und  er  mit  Wärme  die  Verteidigung  gefuhrt  in 
derkirchl.  theol.  M'ai;>ts<<cbrift  ,,Dio  Studierstube",  1.  Jahrg.:  Zur  Steinmoyerschon 
Predigtmethodo,  8.  GS  ff.,  120  ff.  170  ff.  1?10  ff.    Aber  da.s  wird  auch  der 
vom  Kecht  und  Wert  Steinmeyerscher  Theinatisiening  I  berzeugte  zugeben 
mössen,  dass  sie  einen  entwickelten  Zug  zu  christlicher,  specieli  biblischer 
Erkenntnis  voraussetzt,  wie  seine  ganze  Predigtweise.    Dies  Bedürfnis  zu 
befriedigen  wer  Steinmeyeis  beosndere  Oabe.  Aber  am  Charisma  haften  stete 
Schranken.  Die  Themen  Steinmeyers,  und  gerade  die  geistvollsten,  werden  das 
ebenfalls  berechtigte  Bedürfnis,  schüchtee  andringendes  Zeqgnis  im  Themasatz 
zu.  vemehmeo,  oft  nicht  befriedigen. 

3:i* 
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Je  mehr  Bestimmangen  die  Meditation  dem  Thema  ein- 
verleiben möchte,  desto  mehr  sieht  sie  sich  am  der  Klarheit  and 
Dorchsichtigkeit  willen  gedrfingt,  die  Form  des  Begriffs  nnd  der 
BegriffiBTerbindongen  der  des  Satsee  anzonähem.  So  entstehen 
Themata,  die  eigenflich  verkOrzte  Sfttze  sind,  und  denen,  weil  sie 
Subjekt  und  Prädikat  enthalten,  ohne  Kopula  eben  dadurch  ein 
gesteigerter  rednerischer  Nachdruck  eigen  ist 

Beispielo:  Der  Gedanke  des  Todes  der  rechte  Lehrer  der  Uenschen 
(Tholuck  zu  PS.  39, 5) ;  das  Zeugnis  der  Kiudschaft  Gottes  das  sicherste  T'^nter- 
pfand  des  ewigen  I^ebens  (derselbe  zu  Iv.Wn.  8,  15—17):  lauter  verkürzte  Sätze, 
denen  nur  die  Kopula  fohlt.  Ihr  Fehleu  aber  entspricht  einem  rednorisehen 
Instinkt  fürs  Wirksamere:  uiau  setze  das  „ist"  ein,  und  ein  gewisser  Ictus  ist 
sofort  g^chwunden.   Verkürzung  Ausdruck  des  Nachdrucks. 

Bteinmeyer  mit  eeiner  Neigung,  den  «weiten,  eine  Piüdikateanasege  an- 
deutenden Begriff  des  Themas  mit  n^ls^*  dem  Sabjektsbegrif  f  anznaddieesen,  hat 
viel  Anteil  an  dieser  Fonn:  die  Kindlein  zu  Bethlehem  als  Märtyrer  für  Jesum; 
über  Matth.  'J,  l»;  18.  Der  Weg  durch  die  Thür  als  Hirtenprobe;  überJoh.  10, 
V.  1 — 2.  Der  Weg  des  Friedens  als  die  Offen barungsstatte  des  Herrn:  über 
Hebr.  12,14.  Die  Geduld  des  Herrn  als  das  Adventiigehoininis;  über  2.  Petii  3, 
V.8— 9.  Beitr.  Bd.  3  u.  4.  —  Femer  Kögel,  wenn  er,  ohne  jenes  „als^^  tbemati- 
riert:  Jeans  das  lieht  der  Welt,  aber  Joh.  8, 1—13.  Jeaoa  das  Brot  des  Lebens 
(za  Joh.  6,  soff.).  Aach  solche  AbkOmmgen  wiid  man  dieser  Kategorie  au- 
zählen  dürfen,  in  denen  Subjekt  und  Verbum  zu  ergänzen  sind:  Aus  der 
Knecbtsehaft  in  die  Freiheit  (.Juh.  8,33  -3(3);  durch  Tod  zum  Leben'  (H.  Hoff- 
maun  über  Joh.  12, 24— Hier  ist  durch  die  Antithese  der  rednerische 
Charakter  noch  gesteigert.  Man  hoit  Losung,  Aufruf,  Yerheissung  gieichsaju 
mitkhngen. 

Kehen  diesen  Verkürzungen  einer  Aussage  sind  die  Thema- 
formein  zu  beachten,  in  denen  sich  die  Stellung  einer  Frage 
verbirgt,  indem  eine  Verliältnisbeziohuiiir,  berulie  sie  auf  Ver- 
wandtschaft oder  auf  Gegensatz,  durch  .scliiichte  NebeniMnaiuh  r- 
Stellung  angedeutet  wird.  In  der  Sehlielitheit  und  Unbestiiiiint- 
beit,  die  auch  eine  grössere  Freiheit  der  Behaiullung  gestattet, 
als  die  bestinuntere  Erfraguug  des  Verhiilinisses,  liegt  der 
rednerische  Wert  dieser  Tiieniata;  allerdings  ist  hiermit  auch  eine 
Sehu  ieiML-'krit  für  die  Fornuilierung  der  Teile  verbunden.  Dass 
die  beiden  im  Thema  durch  ..und'*  veriiuiuieneu  Begrifft'  nicht 
nur  nebeneinander,  sondern  in  Wecliselbeziehung  stehen,  muss 
in  der  sprauiiiicheu  und  logischen  Form  der  Teile  erkeuubar  her- 
vortreten. 

In  welch  neue  Releuchtuii^^  eine  biblische  Erzählung'  genickt  wird,  und 
wie  fruchtbare  Anregung,  moderue  Fragen  zu  behandeln,  hiermit  gegeben  wird, 
zeigt  Drsraodera  Predigt  über  den  Text  Matth.  19,16—20  mit  dem  Ibemat 
Chrietos  and  die  guten  Menschen.  Hier  ist  auch  die  Dispoeition  yorUIdliofa, 
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weil  von  der  VerhältnisbeziehuD^  in  allen  Teilen  beherrscht.  1.  Pls  giebt  einen 
Anziehung;spunkt  zwischen  beiden.  2.  Es  pieht  einen  Scheideponkt  zwi.schen  beiden. 
3.  Diese  Scheidung  muss  erkaaut  werden,  um  den  Herrn  recht  zu  finden. 
Sv.  Fredd.  1.  Sanmü,  8. 86.  Ihnliohe  Themtbildiii^seB:  Christas  und  seine 
Jangexinnen;  sa  Lnk.  8,  1^.  Ttilnag:  Was  er  ihnen  war,  und  was  sie  flun 
gewesen  sind.  E.  Fromme  1.  Predd.  über  Lok.  Bd.  I,  287.  SontiaslBi  deren 
Olieder  doch  in  Affinität  stehen :  Kreuzeslast  und  Kreuzessegen;  zu  Luk.  19,  17a. 
Thränensaat  und  Freudenemte;  zu  Ps.  126.  Burkhardt,  Wirket  su  Ian?e  es 
Zeit  ist.  S.  181.  471.  —  Weltliche  und  göttliche  Traurigkeit,  zu  2.  Kor.  7,  10. 
Osterleid  und  Osterfreude,  zu  Joh.  20,  11—18.  H.  Hoffmann,  U.  Kreuz.  — 
Oegensätze:  Reich  und  Arm  gemessen  am  Maastabe  des  Keiches  Gottes;  zu 
LoL  16, 19-^1.  Korrelate:  Yexgebang  und  liebe;  s.  Lok.  7, 36—^. 

Zu  freierem  Spielraum,  zu  einer  gedankenmässigen  Entfaltung, 
in  welcher  Präcision  und  FliUe.  Deutlichkeit  lehrhafter  und  Ge- 
hobenheit paränetischer  Art  gleich  angemessenen  Ausdruck  finden 
"können,  gelangt  das  Thema  am  sichersten,  wenn  es  in  Satzform 
auftritt,  sei's  in  Aussago  oder  Frage,  in  Form  einer 
untersuclienden  Überlegung  oder  einer  (Jewissheit  be- 
zeugenden Behauptung;  einmal  in  einer  Mehrzahl  von 
Besüiiimtheiten,  die  das  Oanze  des  Textes  umziehen,  ein 
andermal  in  kernhafter  Knappheit,  die  den  Zielpunkt  willenhafter 
Absicht  scharf  und  mit  rednerischem  Affekt  heraushebt. 

Einfache  Sätze  nehmen  an  den  Vorzügen  dieser  Themaformulierung  besonders 
"twl,  wenn  in  der  Affirmation  ein  Mitlaut  der  religiösen  Bezeugung  mitkhngt. 
"Wird  ein  Wort,  das  sich  durch  seine  Stellung  im  Texte,  durch  sein  Gewicht 
dazu  eignet,  hiorzu  erlesen,  so  leuchtet  den  Hörem  der  Zusammenbang  mit 
jenem  nm  so  leMiter  dnndi  sdleho  Eottebnimg  ein.  8o  Oryander  in  den  Predd. 
fiber  den  1.  Brief  des  Job.:  Gott  ist  liolitl  (Kap.  1,  6—10);  Gott  ist  liebe 
<4,  7— ISO;  Oott  ist  grtsser  als  nnser  Hais  (3,  19—34). 

Zasammengesetzte  Sätze  begegnen  als  Themata  dem 
Bedenken,  ob  sie  sich  so  abrunden  nnd  in  eine  dem  Gedächtnis 
•der  Hörer  sich  leicht  einprägende  Form  bringen  lassen,  ünd  in 
•der  Tat  wird  man  bei  einem  Ergebnis  der  Meditation,  das  in  einer 
6atzperiode  seinen  Ausdruck  gefunden  hat,  zuweilen  revidierend 
jsusehen  müssen,  ob  nicht  das  Preisgeben  von  Einzelheiten  einen 
■Gewinn  an  Durchsichtigkeit  und  Prägnanz  zur  Folge  habe. 

Doch  haben  aooh  Meister,  wie  Tholuck,  die  Summe  ihrer  Meditation 
raweilen  in  ttngere  Sflise  getot,  nnd  dadoroh  gerade  giebt  aioh  fOhlbar  das 
innige  und  tiefe  Sinnen  knnd,  dem  dies  Thema  entqpmngen  isL  Der  Mangel 
«n  PiSgnanz  wird  daher  aufgewogen  durch  die  anregende  Kraft  der  Gedanken, 
die  im  Theniasatz  sich  verbunden  haben  und  sich  gegenseitig  stützen  und  stärken. 
Ein  Beispiel  ist  das  Thema  einer  Missionsfestpredigt  aus  der  Erstlingszeit  die.ser 
Gruppe:  Apostelgesch.  4,  20.  „Ein  Christenhorz,  das  seinen  H*^ilaiid  aus  Erfahrung 
kennt,  kann  nicht  lassen,  von  ihm  zu  zeugen,  so  lange  nur  noch  eine  Seele  auf 
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Erden  ist,  die  von  ihm  nichts  weiss/'  (Tboluck,  Predd.  Bd.  2,  274  ff.)  Auch  die 
Themen  maiute  seiner  FHriowibslnditaDgcn  ItOnneB  hieifSr  ibnliali  als  Belege 
disnen.  Oben  8. 47<l.  Die  Oeistesart  Ibolndks  drückt  sich  mit  in  ihnen  ans;  doch 
sind  sie  nicht  so  individnsll,  dsss  nicht  andere  sich  innerlich  aofgefbrdsit  fUJen 
konnten,  Ihnlidie  Themata  za  hfiden.  Man  wird  diese  Form  sis  eine  m  editativ 
beaeiohnen  dürfen. 

Dieser  sinnig  meditativen  verwandt  ist  eine  verständige 
reflelctierende  Thematisierunir,  die  in  der  Form  eines  ab- 
hängigen Satzes,  oft  einer  indirekten  Frage  den  Gegenstand  aus» 
spiicht  oder  aadeatet  und  dadurch  zum  Nachdenken  und  Urteilen 
anregt 

"Wie  es  nicht  so  leicht  sei,  ein  Jünger  Jesu  zu  sein,  als  die  meist-  u  glauben, 
und  dass  Viele  wähnen  es  zu  sein,  die  t's  doch  nicht  sind.    Sch!f»iermach»  r  zu 
Luk.  14,  2ö— 33.   Predd.  4,  536.   Noch  kompliciener:  Wie  die  Ermunterung 
dee  Erlösers,  dsss  seine  Jünger  sollten  getrost  sein,  anerachtet  sie  würden  Not 
haben  in  tor  Welt,  mit  seinem  Lriden  nnd  Tode  snsammenhüage.  Über 
Joh.  16,  33.  Bd  3,  239.  Lasset  uns  Venmlssanng  nehmen  dnroh  das,  was  der 
Apostel  tot  (Text:  Apostelgssoh.  16,  16—18),  uns  darüber  sn  belehren,  was  dem 
Christen  geziemt  in  H-  zi'  hanp;  auf  das  Wunderbare,  was  nicht  aus  der  Kraft 
dos  Glaubens  hervorgeht  und  nicht  mit  demselben  zusammt'nhängt.  Predd.  3,  429. 
Solche  Sätze  entspracheu  einerseits  der  Art  Schleiermacbers,  dann  auch  der 
Neiguug  seines  Zeitalters  wie  der  vorangegangenen  Epoche  zur  Reflexion.  Man 
findet  ihnUche  Formen,  minder  fsb,  bei  Bationalisten  nnd  Sopianahiralistsn, 
nntsr  dissen  besonders  bei  Bemhaid,  der  sie  vieUiMh  grübleiisch  moialistisch. 
znspitzt  (Oben  S.  20ü).  Oft  wird  man  an  jene  Themata latemischer  Abhandlungen, 
die  mit  Ouaeritur,  cur  etc.  oder  im  blossen  Accus,  cum  luf.  formuliert  sind, 
erinnert.    Das  fällt  in  uns«'r  Ohr  leicht  mit  einem  Mitlaut  des  Zopfigen;  und 
dieser  schwindet  auch  da  nicht  gauz,  wo  sich  eine  Rückbildung  aufs  völliger 
Evangelische  nach  Inhalt  und  Geist  unter  Festhalten  an  jener  Form  vollzieht- 
A.  Wölb  (oben  8.  223)  Themen  geben  davon  eben  Sindraek,  wie  gehaltvoll  sie 
snoh  seisn:  Wie  wir  beim  Innle  dnser  Welt  den  Olanben  an  «aen  gersditen 
Gott  wohl  verwahren  sollen;  überPs,  5,  5—7.  —  Dass  uns  die  Unzufriedenheit 
mit  dem  Laufe  dieser  W^elt  nicht  hinderlich  werden  solle  am  Lobe  göttlicher 
R^erung;  über  Ps.  03,  77.  —  Dass  uns  der  Wert  der  himmlischen  Hoffnung 
bei  jeder  irdischen  Emtefeier  von  neuem  fühlbar  werden  müsse;  über  Jak.  5,  7  f. 
Am  Erntefest  —  Dass  ans  die  Art,  wie  der  Unglaube  dieser  Welt  seine  Sache 
führt,  sor  strengstsn  Prüfung  unseres  eigenen  Olsnbsns  anhalten  soUe;  über 
Job.  15,  22  f.  Am  Bnsstsge.  —  "^e  staik  die  Erinnerung  sn  die  Ebfühmng 
der  Reformation  auf  eine  Pfingstfeier  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  dringe; 
über  Apnsteigesch,  2,  36—41.    Am  Pfingstfesto.       Auch  von  Nitzsch  muten 
uns  manche  Themata  ähnlich  an:  Lasset  uns  darauf  unsere  Betrachtung  richten, 
wie  der  Herr  die  Menschen,  die  er  zu  Jüngern  angenommen,  von  ehrsüchtigen 
Wünschen  zu  heilen  wisse;  über  Hark.  10,  35  ff.  —  Mehr  und  mehr  sber  befreit 
sich  bei  Firedigem,  die  dem  sunehmenden  Znge  snm  ESnfsohea  nnd  Dnrehsidi- 
tigen  folgtsn  nnd  ansgebildeten  ledneiisch-künstlerischen  Sinn  für  Abtnndnng 
bessssen,  wie  Gerok  und  Beyschlag,  jener  Typus  von  seiner  Schwerfälligkeit 
Warum  wir  nicht  ixrs  weiden  sollen  sn  dem  Gangs  des  Hsnn  durch  Weh  oad. 


Digitized  by  Google 


DiilhMDa.  ISrpw  dar  Foualteiifli.  517 


Zeit?  fragt  Beysohlag  ia  eiaer  Adventspred.  ühei  Matth.  11,  2—^  —  In  der 
O^gtowart  aolwiiit  dleier  Typoe  flberiwiqit  mrfioknttretMi. 

Krp-änzt  wird  diese  Art  nueh  der  Seite  der  Frische  und  der 
Anfassung  durch  das  Thema,  das  direkt  fragt.  Um  so 
kraftiger,  je  weniger  die  Frage  einer  Erkundigung  nach  Gewusstera 
ähnelt,  wie  im  katechetisehon  Lehrgespräch,  sondern  auf  Anfassung 
des  GewisseDS  zielt  oder  doch  zu  christlicher  Selbstbesinnung 
anregt 

Was  iiabüu  wir  heute  am  Erntefeste  empfangen'.-'  fragt  £.  Frommel  in 
einer  Predigt  aber  Lnk.  9, 11—17  und  giebt  in  den  T^en  die  Antwort:  1)  Genug; 
denn  es  gOt  aooh  üb:  Sie  worden  alle  aatt;  2)  Zn  viel;  dMin  wir  heben  noob 
Brocken  auf.  3)  Zu  wonig;  wenn  wir  nicht  socli,  wie  dn  hnagnidB  TiO^  dan 
Brot  des  Lebens  empfangen  hätten.  Oewi^s  geschickt  und  geistreich.  —  Noch 
prüfender,  nnklopffnder,  eingreifen-ler  Tholuck  am  Anfnngp  ein^s  akademischen 
Halbjahres:  Warum  bleiben  unsere  Kniscblüsse  so  häufig  ohne  Erfoli^V  Über 
Ps.  110,37.  —  Was  ist* der  Grund,  dass  so  wenig  unter  uns  gebetet  wird?  Über 
1.  Thess.  5,17,  Predd.  Bd.  2,  239ff,  1  ff.  ~  Schon  bedenklicher,  wenn  Brückner 
fmgt:  Bist  du  ein  Kind  Gottes?  Ober  RSm.  8,  12—17;  n  beachten  aber,  diH 
dw  Frediger  iddi  mit  ^aehBesit:  So  nillohte  idi,  daaa  honte  jeder  Ton  nna  rieh 
die  Frage  verlöte:  Bin  ich  ein  Kuid  Gottes? 

Der  Wert  diesef  direkten  Fragen  ist  nicht  eingeschränkt  auf  solche  Auf- 
forderungen zur  Selbstprüfung.  Sit?  künn-  n  auch  für  die  christliche  Erkenntnis 
ein  Problem  stellen  oder  andeuten,  dass  schon  Erkanntes  aufs  neue  bedacht  und 
eindrfioklich  gemacht  werden  soll.  So,  wenn  das  Gleiohnia  vom  Pharisfter  und 
ZSUner  Lak.  18,9—14  fon  E.  IVunmel  nnter  dem  Thon»  behandelt  wird:  Ifer 
ist  Ootlea  Oaado  am  nlohslan?  —  So,  wenn  H.  GioBMr  ^  liago  anfwiifl,  ia 
der  zui^'loich  Kern,  Haopttendeos  nnd  Ilauptwert  seiner  Predigten  angedeutet  sein 
dürfte:  Wie  lernt  man  glauben  an  den  Heiland'/  Übet  Job.  (i,4ifL  Das  Woit 
vom  Kreuze  S.  140, 

Zuweilen  führt  uin<-  Entiicheiduugäfrage  im  Texte  den  Homileten  auf  diesen 
Weg:  Wollet  ihr  auch  weggehen?  Job.  G,07.  —  Was  hast  dn,  das  du  nicht 
empfangen  hast?  1.  Kor.  4, 7.  —  Sim6o  Johanna,  hast  du  ooiob  lieb?  Job.  21, 
15—17.  Vgl.  H.  Hoflfmanns  Pred.  über  diesen  Teit  Eins  ist  not  &  172. 

Zum  Thema,  das  fragt,  bildet  eia  OegenstUck  das  Thema 
mit  starker  Affirmation,  welches  mit  dem  Affekt  derOewiss- 
heit  eine  Wahrheit  so  ausspricht,  dass  schon  in  dem  die  Predigt 
gleichsam  repräsentierenden  Satze  der  Zeugnischarakter  her- 
vortritt. Findet  der  Prediger  bierfür  auch  einen  Ausdruck  Ton 
scharfem  und  tiefem  Gepräge,  so  bietet  er  an  Kraft  wie  an  Kunst 
iu  Kiufaciiheit  vielleicht  sein  Bestes  und  Wirksamstes. 

So  Xitaacb,  w«ia  er  anf  Omnd  von  1.  Tfm.  2,8  Faidna  bdianptan  liast: 
Das  Christentum  will  betende  Minner,  und  dies  als  Thema  wShlt  —  H.  Hdff- 
'  mann  formuliert  zu  kraftvoller  Sentenz  das  Thema:  Wer  glfieUioh  werden  will« 
mnss  selig  werden  wollen.   Über  1.  Tfm.  4,8.  Unterm  Krens  S.  48.   Wie  er- 
mutigend lautet  SU  Luk.  1,5—25  —  einem  gewiss  schweren  Texte!  —  daa 
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Thema  deaaelben  Honuleten:  Das  Warten  des  Qereohten  soll  Freode  werden 
(8pr.  10,28);  und  wie  hilft  das  HemahebeB  dieaea  Elnea  Ponktee  an  dem  das 

Ganze  fiberiencbteiideD  Ge^IankeD  dam  Prediger  zu  freier  Bewegnqg  aeiner  Medi- 
tation ge^'enüber  den  Einzelheiten  der  Erzählung! 

In  allen  diesen  Themen  steckt  eine  Kraft  des  Antriebes,  für 
deren  Heraussteilung  man  der  logistischen  Formel  nicht  bedarf, 
dass  assertoris(  he  Urteile  sich  in  einen  Imperativ  verwandein 
lassen.  Jene  Kraft  tcitt  dann  sprachlich  hervor  in  paräne- 
tischen  Themen,  seien  sie  ezhortativ  oder  kohortativ. 

Diese  Ermahnungen  klingen  oft  aus  dem  Texte  dem  Prediger  In  seine 
Meditation  und  wachsen  ihm  für  dio  Themastellung  zu:  lasset  eure  Lichter 
brennen!  K.  Frommel  über  Luk.  12,35—38.  —  Bleibet  bei  ihm!  Dryander 
über  1.  Job.  2,  iJ8— 3, 3.  —  Seid  geduldig.  Derselbe  nach  Jak.  5,7—11.  —  Wer 
Ohren  hat  za  hören,  der  hdro!  Pank  über  Matth.  11, 11—24  —  Ergreift  das 
ewige  Leben I  naoh  1.  Tim  6, 12.  H.  HofEmann  U.  Kr.  8.  Iff.  Deraelba, 
AuffordMaog  mit  Anregang  nun  Sinnen  veiknftpfond:  Weidet  Beter,  um  Ihitw 
des  Wortes  zu  werden!  —  wo  auch  die  Assonanz  wohl  nicht  zufällig  sein  wild; 
über  Jak.  1,22—27.  Eins  ist  not  S.  184fF.  Em  Beispiel  kohortativer  Form, 
welche  den  ganzen  Text  ins  Thema  nimmt:  Lasset  uns  ihn  lieben,  denn  er  bat 
uns  zuerst  j^'eliebt:  Ders.  U.  Kreuz  27  11.  E.s  ist  klar,  wieviele  biblische 
Texte  —  z.  B.  Korn.  Ü,llfT.  Kol.  3,lfl.  Gal.  6,7£.  10.  EpL  4,2211.  5, 15  ff. 
FhiL  2, 6.  3, 12ff.  und  andere  —  eine  Boiohe  FaaBimg  nahe  legen^  za  der  ein 
Homüet  ans  HoohsofaStning  der  eigeotfimliohen  Kraft  des  biUiaohen  Zengniaees 
gern  greifen  wird. 

Zuweilen  gewinnt  das  Thema  eine  reizvolle,  seine  Eigenart 
gegentlber  dem  Wortlaut  des  Textes  heraushebende  emble- 
matische  Form.  Entkleidet  man  diese  der  Bildlichkeit  and 
führt  sie  auf  einen  gedankenmfissigen  Ausdruck  zurück,  so  ergiebt 
sich  oft,  dass  das  Thema  yeikOrzte  Wiedergabe  des  Tex^dankens 
ist  Der  Wert  solcher  Formulierungen  liegt  also  nicht  im  Ge- 
danken, sondern  im  Reiz  des  Bildlichen,  von  dem  später  zu 
handeln  ist. 

Wenn  £.  J.  Me  ier  za  Joh.  16,  IG— 23  daa  Thema  atellt:  Die  heilige 
Christeafieiide  eine  FuBionablanie  (Pndd.*  8.  82  ff.),  so  scheint  dnroh  £eee 

Einkleidung  erkennbar  hindurch  der  Grandgedanko  des  Textes:  Auf  die 
Traurigkeit,  die  den  .Tüngern  der  Hingang  Christi  brachte,  soll  selige  Freud«* 
folgen.  Dem  Theinii  zu  Kuni.  fi,  1  Die  Kosen  unter  dem  Kreuz,  hat 
Brückner  die  unbildlicbe  Deutung  aLsbaid  folgen  las-seu:  Die  geistliche 
Lebensfreude  des  üerechten.  Sie  ist  die  Freude  dos  Friedens  —  der  Er- 
qnioknng  im  tiebten  Ltide  —  der  helligen  liebe.  —  E.  Frömmele  Eigenart, 
die  Tiefes  anch  witzig  aossadrfioken  wosste,  tritt  in  der  Pied.  über  Lok.  7, 1—10 
hoarror:  Die  Ordenssterne  auf  der  Brust  des  Hauptmanna  aa  Eapemaam.  Man 
moBS  dabei  sich  erianern,  dass  Frommel  Militiirprediger  war. 

Nach  den  emblematischen  Foriuuiieriingcn  ist  noch  der 
sensationellen  zu  gedenken,  die  neuerdings  ron  manchen 
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£rwcckunp:spredigem  angewendet  werden.  Sio  sollen  Aufmerk- 
■sairtkeit  und  Interesse  gleichsam  erzwingen  in  einem  predigtnmden 
«ind  religiös  gleichgttltigen  Geschlecht  und  dadurch  die  £r- 
wecknngskraft  der  Predigt  verstSrken.  Und  wer  will  bestreiten, 
-dass  geistreiche,  znmal  paradoxe  Aussprflohe  ein  Stntsen  der 
Oeisier,  jene  Verwandening  zu  Stande  bringen  können«  die  der 
Weisheit  Anfang  ist!  Aber  das  Haschen  nach  solcher  Form, 
•das  Sichgefallen  in  ihrer  Anwendung  ist  dem  Einfaltsgeiste  des 
Eyangeliums,  so  paradox  dies  selber  ist,  fremd;  auch  gerät  diese 
Methode  leicht  ins  OeschmAcklose,  selbst  ins  Anstössige. 

Das  soll  nioht  im  Sione  des  aütUoh  AottWgen  vantanden  werdeo; 
^smaint  ist  die  Yeriatsiuig  des  religiösen  Zartgefühls.  Dia  Fkage  s.  B.:  M^iebt 
-es  ttnen  Oott?*^  kann  Ti^ev^t  ein  apologetischer  Redner  zum  Tbema  eines 
Vortrags  machen;  aber  wer  so  thematisierte,  kränkte  die  (lemeinde.  Auch  die 
jener  Formulierung  zu  Grunde  hegende  Absicht,  Zweifler  zu  überführen,  genügte 
nicht  zur  Heohtfertiguug.  —  Auch  die  Frage:  Ist  der  Glaube  eine  Illusion? 
iiesasse  nicht  den  Wart  eines  Predigtthemas,  während  sie  für  eine  apologetischen 
Abaiditen  dianaode  Baalrade  vor  alleriei  Ptobliknm  rieh  wohl  eignete. 

Der  Überblick  über  die  verschiedenen  Forinentypen  zeigt, 
was  schon  mit  der  Mop^lichkeit  maniii^^facher  Anwendung  des- 
selben biblischen  Wortes  gesetzt  ist,  dass  zu  Einem  Texte 
verschiedene  Themata  möglich  sind;  mit  difsen  ändert  sich 
d:inn  die  Disposition,  der  Inhalt  und  der  Gedankengang  des 
(iunzen. 

Beispiele  gewinnt,  wer  die  Dispositionen  über  denselben  Text  bei  ver- 
«IflNhander  Predigtlektüre  beachtet  Nehman  wir  Lak.  10,  38—42.  Man  mag 
das  Wort  Jean  lom  Thema  machen:  ESoa  iat  not!  um  dann  tu  diaponiaren 
wie  Oeoig  Bietachal  1.  Daa  warnt  vor  YlelgeadUftigkeit  2.  Daa  mft  snr  StiUe 

im  Herrn.  3.  Das  atbkt  für  Ii  Arbeit  des  BffüfiBa.  (Das  Wort  vom  Olauben. 
Bd.  2  8.  199).  Doch  können  au'-h  die  beiden  Fraaengestalten  als  Repräsentantinnen 
des  rühri^'en  Eifers  im  Ditnen  und  der  Sammluuj,'  des  (Jlaubeus,  der  sich  dienen, 
lässt,  im  Lichte  jenes  Wortes  Jesu  zu  Warnung  uud  Vorbild  hingestellt  werden: 
Martha  und  Maria  im  Urteil  Jesu.  Oder  es  kann  die  aus  anwendendem  Denken 
bervoigegangene  Anffmderong  Thema  aein:  Wir  branohen  mehr  Stille  in  nnaaiam 
Chriatonle^.  Daa  dentet  aof  eine  Oebhr;  weiat  in  den  FÜaaen  Jaan  hin; 
aohafft  eine  heilige  Harmonie  awiaohan  Arbeit  nod  Samralang. 

Neben  der  Gattung  von  Themen,  die  als  warzelst&ndig  im 
Texte  überwiegend  der  analytischen  Predigtmethode  dieneOi  steht 
eine  yon  der  Synthese  beherrschte,  am  kenntlichsten  da, 
wo  die  ans  dem  Kirchenjahre,  überhaupt  ans  kirchlicher 
Feier  stammenden  Oesichtspuakte  and  Stimmungen 
^der  aach  der  kasuelle  Anlass  im  Thema  Ausdruck 
finden.    Die  Synthesis,  die  Verknüpfung  mit  dem  Te.xte,  kann 
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entweder  im  Thema  selbst,  oder  in  Hen  Thoilen  sich  vollziebeu. 

Ein  Mittleres  ergiebt  sich,  wenn  die  praktische  Anwoiuiuup:,  zu 

der  die  Meditation  hingeführt  hat,  im  Thema  starker,  als  es  eine - 

blosse  Analyse  des  Textes  ergäbe,  heraustritt  und  die  Gedaakea 

des  Textes  sich  dienstbar  macht. 

Zu  der  ersten  Kategorie  gehören  Forraulieruogeri  wie :  l>stern  das  Fest  der 
lebendigen  Hofbang.  (1.  Petr.  1,  3  ff.)  —  Die  erste  Weihnachtsfeier  (Ählfeld 
über  das  E?.  Lok.  2.)  —  Die  Adventsfreade  als  Freade  im  Henxi  eine  Kraft 
des  LebeoB.  Über  PhiL  4, 4—7.  —  Die  heilige  Christenlreade  em  PeBsioosldnd. 
Meier  Aber  Job.  16, 16 — 23.  —  Unser  ^ngtog  im  neoen  Jahr  unter  dem  Znrof: 
Hebet  eure  Augen  aal  Dera.  Aber  J<riL  4,34— 3(3.  Mehr  noch  verselbständigt, 
als  in  diesen  Synthesen,  so  das«  aus  dem  Wortlaut  auf  den  Text  überhaujit 
nicht  geschlossen  werden  kann:  Kirchliche  Fortschrittsgedanken.  H.  Hoffniann 
über  Eph.  4,  11  — lü.  Drei  Hände  voll  Salz  zum  täglichen  Leben.  Ders.  über 
].  Thess.  4,9—12;  beide  in  der  Samml.  U.  Kreuz.  In  dieser  letzten  Predigt 
enthalten  die  Täte  bat  nur  Analste  des  Teztee.  Daa  Ganw  abo  ayniheüaeh». 

fltark  analytiaohem  Charakter  der  Anafühfimg.  Anoh  die  andere  über 
kirchliche  Fortschritts^edanken  fasst  in  drei  Begriffen  die  Textgedanken  zosammen. 
Vorwärts  hin  zur  Selhstiiiidigkeit  -  vorwftriB  mit  der  SelbBtthfttigkeit  —  TOT- 
wärts  zur  Einmütigkeit  der  Gemeinde. 

Zur  zweiten  Kategorie,  die  den  lehrhaften  Gesichtspunkt  oder  den 
Änwendunps»j;fdanken  zur  Spitze  erhebt  und  mit  ihm  die  Textgetianken  vorbindet, 
darf  mau  Themata  zählen  wie:  Die  Einigkeit  der  Böseo  untereinander,  wie  sie 
sieh  in  der  hL  Leidenegeachidhle  Jeea  offenbaren  moea.  Nitiaoh  ftber 
Lnk.  II,  17—23.  Wie  eich  die  Sünde  offenbart  b  dem  Leiden  dea  Henn  tot 
dem  geialliohen  Oerieht  Uhlhorn  Aber  Lak.  22, 54—71. 

Der  Überblick  Uber  charakteristische  Ty^n  lässt  in  der 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  nicht  Willkür,  sondern  ein  Hehr 
oder  Sünder  rednerischen  Charakters  und  rednerischer  Zwecke 
erkennen.  Darin  haben  sie  ihr  Recht  and  ihren  Wert  Wird 
dies  anerkannt,  so  darf  man  die  Praxis  der  Themenformnlierung 
nicht  dem  Anspruch  beugen,  dass  das  Thema  ein  Urteil  sein 
solle  und  auch  das  Prokrustesverfahren  nicht  gelten  lassen,  weldies- 
angewandt  worden  ist,  um  die  Mannigfaltigkeit  für  das  hölzerne 
Schema  des  Hegeischen  Logismus  zurechtzustutzen.  Man  kann 
dabei  anerkennen,  dass  der  Yei-such  seiner  Zeit  von  Wohlmeinen 
eingegeben  wurde.  Statt  Verschwommenheit  sollte  Bestimmtheit, 
(iodaiikt'iizuciit  für  die  Predigt  in  höherem  Masse  gelten,  als  naeli 
der  Hcdhaehtung  des  Urhebers  der  Formel  die?  gewühnlicdio  l^raxis 
sie  aufwies.  Wiire  dies  aber  im  Sinne  des  beredtesten  und  scharf- 
sinnigsten Anwalts,  den  diese  Ansieht  im  vorigen  Jahrhundert  in. 
einem  l*rediger-Phi!osu|)li('n  Lrefundeii  hat.  durchgeführt  wonlen, 
dann  enthielt  die  Predigt  nur  das  Tiienia,  aber  auch  alles  was. 
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das  Thema  enthftlt;  dann  wSren  die  Teile  selbst  irieder  Unter- 
tfaemata,  die  aich  zu  den  einzelnen  Teilen  der  Predigt  so  yerfaielten,. 
wie  das  Hauptthema  zur  Fredigt;  dann  dOrfte  nie  über  ein  Thema 
gepredigt  werden,  sondem  das  Thema,  und  das  Endergebnis 
der  ganzen  streng  synthettsoh  dnrohznführenden  Flredigt  wSre- 
wieder  das  Thema,  das  eben  die  ganze  Predigt  in  nuce  enthielt 

Diese  mit  einem  ebenso  bestecheruion  wie  eigensinnigen 
.Scharfsinn  durchgeführte  Theorie  hätte,  wenn  sie  je  ernstlich  auf 
liie  Praxis  angewendet  worden  wäre,  die  freie  Bewegung  der 
Predigt  eingeengt,  Thesen  an  die  Stelle  von  Tlienien  gesetzt,  das 
Moment  des  Beweises  in  der  Predigt,  das  von  Mosheim  an  bis 
zum  späteren  SupranaturalisnKis  schon  zu  stark  betont  wurde,  ein- 
seitig gef(>rdert  und  gegen  den  Willen  des  Urhebers!  —  die 
Predigt  in  Gefahr  gebracht  die  Art  einer  wohlgefügten  populären 
religiösen  Abhandlung  anzunehmen. 

Dem  Zuge  zur  Verengung  hielt  andererseits  jene  Elasti- 

cität  die  Wage,  die  fflr  das  logische  Begriffsnetz  der  Schule 

Hegels  so  charakteristisch  ist;  indem  nicht  nur  der  durch  ein 

Attribut  nfiher  bestimmte  Begriff,  sondem  auch  Frage,  Ermahnung- 

u.  8.  w.  dazu  umgebogen  wurden,  ein  Urteil  darzustellen.  Sine 

logische  Kunstoperation,  welche  den  Wert  der  scheinbar  strengen 

Hauptforderung  wieder  aufhob  und  ausserdem  einen  Mangel 

rednerischen  Feingefühls  verriet;  denn  Themen,  wie  „der  starke 

01aube;  die  barmherzige  Liebe;  die  lebendige  Hoffnung^  ^nd 

Träger  einer  anderen  Absicht,  als  zu  beweisen,  dass  der  Glaube 

stark,  die  J.iebe  barmherzig,  die  Hoffnung  lebendig  ist  Das 

Attribut  ist  nicht  Prädikat  und  soll  es  nicht  sein. 

Der  Vertreter  der  bestritteueii  Ansicht  war  Eduard  Erdmanu,  der 
Hallische  Philosoph,  der  Prediger  war,  ehe  er  den  philosophischen  Lehrstuhl 
besti^.  Er  entwickelte  sie  in  der  AbhandlanK:  Wie  soll  die  Fredigt  besebaffeo 
sein?  Stndd.  il  Erit  1834,  S.  672>-96.  Er  betonte  übrigens  sehr  die  AnJ||^ 

der  Predigt,  den  "Willen  zu  bewegen  und  wollte  diese  streng  von  der  Abhand- 
lung geschieden  wissen.  Der  Aufsatz  sollte  ein  Vorschlug  sein,  zur  Hebung  der 
Predigtpraxis  beizutragen.  Man  muss  Erdmanns  Predigten,  deren  er  im 
akademischen  Gottesdienst  eine  ganze  Anzahl  als  Vertreter  Thnlucks  ^(ehalten 
bat,  hinnehmen,  um  von  der  Anschauung,  die  er  vertrat,  eiu  rechtes  Bild  zu 
erlmlteB.  ~ 

Schleiermacher,  wie  vorbildlich  seine  Themata  in  Hinsicht  der  Bestimmt- 
heit Bind,  lag  Übeischätzung  des  Logischen  fem.  Vgl.  seine  Ansfühmngen  über 

die  Einheit  i-r  religiösen  Kede  (Pr.  Th.,  S.  222  ff.).   Er  sagt  nur:  „Es  ist  • 
jetit  gewöhnlich,  duHS  wir  die  Einheit  der  Kede  aufzustellen  suchen  in  einem 
Sats,  der  das  Thema  bildet''   (S.  251.)  Xitzsch  bezeichnet  das  Thema  einmal 
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frei  al8  ^eine  Wahrheit  von  entfaltuogsfähigen  Sätzen''  Pr.  Th.  2  §  144.  Krauts 
aber  hat  den  Anspmeb  wieder  enenert,  due  jedes  Thema,  ob  es  in  Bqsrifb- 
oder  Satzfonn  auftrete,  seiner  Natur  nadi  ein  Urteil  sei  und  daher  jede  Begriffs- 
bestimmtheit  für  ein  verkürztes  Frteil  erklärt.  Lehrb.  der  ITom ,  S.  431, 
Bassermann  dagegen  schleift  die  Spit/e  der  scholastischen  Fordeninf;  ab,  in- 
dem er  zwar  verlangt,  dass  der  Hedtier  für  sich  das  Thema  als  L  rteil  fest- 
stelle (§  68  S.  490  f.)!,  es  al>er  für  Pedanterie  und  Schul meisterei  erklärt,  diese 
Form  des  Urteils  auch  in  der  Predigt  aujszusprochen  (S.  4U3). 

c.  Die  Disposition. 

Dor  Terminus.  Die  neuere  Homiletik  hat  diesen  Ausdruck, 
mit  dem  die  Rhetorik  der  Alten  die  innere  Anordnung:  des  ganzen 
Stoffes  der  Rede  zu  bezeichnen  pflef2:te,  für  das  Gedankenschenia, 
das  Facinverk.  den  Rahmen  in  Anwendunfj;  irehracht,  den  der 
Inhalt  der  Predigt  umspiinnt  und,  vorwiegender  kirchlicher  Sitte 
entsprechend,  der  Gemeinde  mit  dem  Thema  mit,i2;eteilt  zu  werden 
pfleg't.  Ein  Sprachj^ebrauch ,  der  ein  verdientes  Büri^errecht 
erlanirt  hat  und  den  Vorzup;  vor  Partition  verdient.  Denn  diese 
drückt  nur  die  Einteilung:  der  Gedanken  und  die  hierfür  fixierte 
Formel,  den  Einteilungsabriss  aus;  den  Komplex  der  Teile.  Im 
Terminus  Disposition  dagegen  liegt  das  in  logischer  und 
rednerischer  Hinsicht  sehr  wichtige  Moment  der  Anordnung;  eine 
,J)i8iokation%')  wodurch  die  einzelnen  Teile  zu  einander  und  zum 
Thema  in  die  rechte,  logisch  korrekte  und  rednerisch  zweokmassiire 
Stellung  gesetzt  werden.  Bedient  man  sich  beider  Ausdrücke,  dann 
thae  man  es  auoh  mit  dem  Bewusstsein  ihres  Unterschiedes. 

Unter  die  Disposition  haben  manche  Thema  and  Teile 
begriffen.^  Und  wenn  man  als  das  Eigentümliche  des  Wortes 
„Disposition^  das  Moment  des  Anordnens  hervorhebt,  dass  jeder 
Teil  an  seiner  Stelle  and  im  rechten  Verhältnis  zam  Thema 
stehe,  so  ist  um  des  Anteils  willen,  den  das  Thema  an  dieser 
Gesamtordnung  nimmt,  jene  Auffassung  erklfirlich  und  ertrü^^ch. 
Doch  istdasThema  nicht  bloss  Dispositionsglied,  sondern  Disponen  t 
Will  man  dies,  wie  es  wohl  recht  ist,  streng  hervorheben,  so 
machen  die  vom  Thema  aus  geordneten  und  regierten  Teile  die 
Disposition  aus. 

Das  oben  Gesagte  riohtet  sieh  zunächst  gegen  Zezschwitz,  der  den 
'Gebrauch  des  Ausdrucks  „Disposition**  im  „empirischen  Sinne**,  d.  h.  als 

•j  MAiMiKiNKKK,  Entwurf  der  prakt.  Theolog.  1837.    §  365:  Das  Allge- 
*nieinste  der  Disposition  ist  die  Partition,  das  Besondere  die  Dislokation  der 
Dispositi  on  Sgl  i  er  1  e  r. 

')  So  ilosheim,  Anweisung  S.  250. 
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BezeiohnuDg  öm  OedaokeoKhemas  der  Predigt  von  den  Lebistttten  der  homi- 
letischen Bildung  zu  Oanslen  der  „Fartition**  verbannt  zu  sehen  wünschte,  um 

ihn  uur  der  Stoffordnung  zuzuweisen,  für  die  er  in  der  alten  Rhetorik  gebraucht 
wurde.  Handb.  der  theol.  Wissensch.:  Theorie  der  Pred.  3.  Aufl.  S.  195.  182. 
Ich  wüi  keineswegs  dem  Sprachgebraucli  wehren,  das  Wort  Disposition  in  jenem 
wdtaran  Bume  zu  braacheo,  in  dem  es  beim  Auetor  od  Herenniom  1, 11  teisBt: 
Diipoaitio  est  ordo  et  distribotio  lenioi,  qnae  demonstnt,  qnid  qniboB  in  loois 
at  ooUoouidam;  und  bei  doeio  de  invent  1, 1. 8:  Diepodtio  eit  fenun  inven- 
tarum  in  ordinem  distributio.  Aber  seit  S<  h  1  eic r mache i  vnn  Disposition 
sowohl  im  Sinne  oiner  anordnenden  bis  ins  Eiozchic  gliedernden  Thiitigkeit  und 
zugleich  ihres  fixierten  Kr«;obiii.s.se.s  {geredet  (Pr.  Th.  S.  250  ff.  l  und  die  Theorie 
entworfen  hat,  da.s5?  die  Disixisitioii  in  einem  Schema  von  logischer  Richtigkeit 
und  künstlerisch  rhetorischem  Werte  sich  darstelle  (S.  253.  260),  hat  dieser 
spedelle  leoimiMhe  Oebnmoh  Idrohlieliee  Haoneobt  erworben.  Möge  er  es 
behaopteol  Eb  sohlient  dnrohans  nicht  das  Recht  ans,  von  Teikmg  und  Teilen, 
ja  anch  von  partitio,  wenn  man  wUI,  sn  sprachen.  Aber  wenn  dieser  Terminus 
den  Stuhl  der  Uerrsohaft  bestiege,  etwa  uocli  v«  n  .ier  „divisio''  begleitet,  so 
ginge  nicht  nur  die  Nüancc  verloren,  auf  die  oben  hingewiesen  ist:  es  setzte 
sich  dann  auch  die  „propositio"  fxler  der  „Status"  auf  den  Platz,  der  zum  Glück 
dem  „Thema"  eingeräumt  ist.  Mochte  ein  üelehrter  wio  Mosheim  seiner  Zeit 
noch  bei  einer  ans  dem  Hausrat  protestantischer  Scholastik  erabten  Termino- 
logie stehen  bleiben  (2.  Abeohn.  |  7,  a  249  ff.  semer  Anweisung  erbaulich  so. 
])redigen):  wir  werden  wohl  thnn,  Ein&dhes,  unserem  deulsdien  Sprachgebranch 
Einverleibtes,  Allgemeinverständliches  einer  veralteten  ReaeichnttDgsweise  vor- 
zuziehen, die  mich  ni'  ht  den  Vorzug  hat,  die  Dingo  schärfer  auszudrücken.  Über 
den  Spruchgebrauch  der  alten  Rhetorik  vgl.  Volknianu  §  15,  S.  127  ff.:  Diu  j>r«> 
positio  und  paititio.  ^  3b,  iS.  310:  Über  die  Leiire  von  der  Anordnung  (Disposition j. 

Die  Grandforderungen.  —  Die  Disposition  hat  nicht  nur 
logischen,  sondern  auch  rhetorischen  Ansprüchen  genug  su 
thnn.  Die  logischen  fassen  sich  darin  zusammen,  dass  die  Teil- 
satze unter,  nicht  neben  dem  Thema  stehen,  dass  keiner  mit  dem 
Thema  oder  einem  anderen  Teilsatze  ganz  oder  teilweise  zu- 
sanunen-,  keiner  aus  dem  im  Thema  liegenden  Gedanken  heraus- 
falle. Das  aber  liegt  nicht  im  Anspruch  des  Logischen,  dass  die 
Formen  logischer  Kategorien  in  der  Disposition  hervortreten 
müssten.  Im  Gegenteil  erhebt  sich  hier  schon  der  rednerische 
Anspruch,  um  einem  zn  starken  Durchscheinen  des  lo^rischen 
Knochengerüstes  zu  wehren.  Tnd  er  fordert  weiter,  dass  korrekte 
Teilung  des  Stoffes  und  logisch  richtige  Abfolge  der  Teile  dem 
Zwecke  der  Koch»  diene:  dass  die  Teile  nicht  nur  zum  Tliema 
etwelche  Beziehuni:  luii)t'M,  sondern  zu  seiner  lel)en(ligon  und 
wirksamen  Heiiandlung  lieitragen.  Jeder  Toil  soll  in  Verliindimg 
mit  dem  Texte  eine  Mannigfaltigkeit  von  (iedankeii.  iinil  zwar  von 
fruchtbaren  Gedanken  al»  Kernpunkt  oder  wenigstens  als  Austuss 
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•erzeugen  helfen  und  soll  als  Einheitspunkt  im  Stande  sein,  sie  zo 
umsohliessen  und  zu  tragen.  Die  Aufeinanderfolge  der  Teile  soll 

von  dem  die  Rede  beseelenden,  zum  Ziel  schauenden  und  drängen- 
den Geiste  irgend  niiterfasst  sein,  dass  sie  als  dienende  Glieder 
zum  Ganzen  und  jeder  zum  folgenden  im  natürlichen  Verhältnisse 
stehen,  so  dass  sie  nicht  als  bloss  koordinierte,  gleichsam  durch 
Pluszeichen  verbundene  Grössen  eine  Keihe  bilden,  statt  eines 
Organismus.  So  wird  denn  die  höchste  Leistung  an  diesem 
Punkte  darin  bestehen,  dass  die  Disposition  mit  dem  Thema 
zusammen  selbst  am  Charakter  der  Rede  irgend  teil- 
nimmt. Damit  ist  auch  für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Di.sposition  der  Gemeinde  ausdrücklich  mitzuteilen  sei,  im  Wesent- 
lichen die  Antwort  gogohcn:  Je  völliger  die  Disposition  selbst 
jener  Forderung  entspricht,  desto  weniger  kann  sie  für  den  Rede- 
akt entbehrt  werden.  Je  wenigei  sie  dies  thut,  desto  entbehrlictier 
■ist  die  Mitteilung. 

Die  Findung  der  Teile  und  die  Formulierung  der 
Disposition.  —  Für  die  gliedernde  Th&tigkeit,  für  die  Prüfung 
-der  Teile,  ob  sie  zu  Gliedern  des  Ganzen  taugen,  wie  für  üire 
Anordnung,  ihre  Stellung  zum  Thema   zueinander   und  ihre 
rednensobe  Auffassung  hat  der  Homilet  am  Thema  die  leitende 
-Grösse:  es  ist  eben  der  Disponent  Sein  Binfluss  beherrsoht  die 
Reflexion,  die  sich  auf  Heraosstellnng  und  Aufbau  der  Disposition 
^richtet   Aber  es  ist  um  deswillen  nicht  auch  der  Prodncent 
Hier  tritt  rielmehr  der  Text  oder  das  aus  ihm  in  der  Meditation 
gewonnene  Gedankengebilde,  das  nie  blosse  Stolfmaase  ist,  aber- 
mals, wie  schon  bei  der  Themaformuliorung,  in  sein  Recht  Schon 
•die  vorhergegangene  Meditation  hat  ja  gewisse  Hanptmomente 
'unterschieden  und  auf  ihre  Tauglichkeit,  einen  Abschnitt  der 
Predigt  zu  bilden,  vorgeprüft   Dabei  ist  die  Frage,  in  welcher 
*Gestalt  sie  das  vermochten,  an  welche  Stelle  des  Anfbans  sie 
kommen,  wie  sie  logisch  korrekt  sich  dem  Thema  unterordnen 
•und  zu  ihm,  wie  zu  den  anderen  Teilen  ein  rednerisches  lebendiges 
Teifafiltnis  gewinnen,  meist  wohl  noch  unentschieden  geblieben. 
Nun  aber  geht  die  geistige  Arbeit  des  Homileten  zum  Ordnen 
•und  Eingliedern   über.     Er  sieht  die   Bestandteile,  die  Züge 
•des  Textes,  die  ihm  für  die  Behandlung  wertvoll  erscheinen, 
•darauf  an,  ob  sie  von  gleichem  Werte  sind,  eine  Hauptgruppe, 
•einen  Teil  der  Predigt  zu  bilden.    Diese  Prüfung  ergiebt  dann, 
••welche  von  ihnen  zu  subordinieren,  als  Unterabteilungen  einer 
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anderen  einzugliedern  sind.')   Weitar  richtet  sich  die  Thiti§^ 

keit  daraaf,  die  gleichsam  noch  unbehauenen  Bansleine  für 

•den  Fredigtzweck  und  fflr  ihr  Yeifailtnis  snr  Predigteinheit,  die 

im  Thema  formuliert  ist,  soznrichten;  denn  es  mnss  auch  in  der 

Form  henrortreten,  dass  sie  jenem  dienen,  ihm  onterthan  sind. 

Das  geschieht  doroh  eine  Operation,  die  Denkgewandflieit  and 

rednerischen  Sinn  nnd  Geschmack  voraossetzt  Was  hier  dem 

Einen,  der  f&r  präcise  und  ansprechende  Formnlierung  begabt  ist, 

in  den  Schoss  fiUlt,  erreicht  mancher  selbst  in  mfthsamer  Übung 

nicht  Doch  kann  durch  vergleichende  und  beobachtende  Lektüre 

von  Fredigten  der  Meister  dieser  Kunst  hier  yiel  gelernt  werden. 

Aqb  der  Bl&teieit  den  Pkiedigt  im  Torii^  Jahrhundeit  seien  AhUeld, 
-Oerok  für  amnuteode  voUstfimliche,  Eoegel  fär  rednerisch  knftppe,  Maziind 
Emil  Fromme!  f&r  geadhicUe,  üsätSge,  H.  Hoff  mann  für  piftoise,  affekt- 

ToUe  und  wirksame  Formco  genannt.  Hoffinano  zugleich  für  solche,  die  un- 
absichtlich, um  dem  Texte  freieren  Spielraum  zu  geben,  die  Teile  dem  Thema 
lockerer  angliedern.  Auch  unter  den  Predigern  der  Gegenwart  sind  genug,  die 
Meister  der  Kunst  rechter  Dispusition  heissen  und  den  Anfanger  anregen  und 
sarechtietten  kdonen. 

Mit  dieser  Arbeit  des  Anpassens  und  G estalten s  ist  ein  Ab- 
schleifen notwondi^^  verbunden.  Doch  darf  dies  nicht  zum  Ver- 
wischen des  ktinkreten  Inlialtes  füliren,  weil  sonst  die  im  Interesse 
des  Rednerischen  geübte  Kunst  leicht  zu  schattenhaften  Ab- 
straktionen, ins  bloss  Lopsche  zurückführte.  Die  Meister- 
schaft beruht  in  einer  Form,  die  der  Eij^enart  des  Textes 
irirond,  wenn  auch  nur  andeutend  gerecht  wird.  Das 
Hednerische  des  Ausdrucks  wird,  endlich  an  dieser  Steile  Knapp- 
heit in  Klarheit  erstreben.^) 

So  werden  die  Zwecke  am  sichersten  erreicht,  denen  die 
Disposition  dient;  denn  so  nötigt  sie  den  Prediger,  das  Ganse  in 
planvoller  Durchsichtigkeit  m  gestalten;  nnd  so  hilft  sie  der 
Gemeinde,  fflr  die  Daner  der  Fkedigt  sich  zn  orientieren.  Anoh 
werden  die  Hörer  den  vom  Ganzen  empfangenen  Eindmok  mit 
dieser  ansprechenden  Form  gern  wieder  in  der  Erinnemng  yer- 
binden.  Zuweilen  versagt  der  Rat,  sich  für  die  Disposition  an 
die  Gliedemng  des  Textee  anznsohlieesen,  namentlich  wenn  dieser 
sehr  kurz  ist  Dann  sieht  sich  der  Homilet  auf  die  Teilnng  der 
Gedanken  angewiesen,  in  denen  sich  der  Sinn  nnd  die  Bedentnng 

.    ^)  Vgl.  die  oben  S.  507  ff.  hingestellten  Paradigmen. 

*)  Auch  Schleier m acher  hebt  es  als  einen  Wert  der  Disbosition  hervor 
•  dass  sie  „die  leohte  epigramiiiatisohe  KOm  haf Fr.  Theol.,  &  263. 
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jenes  Scliriftwortes  ihm  entfaltet  iiat;  oder  er  teilt  nach  den 
(iesichtspunkton  der  Anwendung,  die  sich  ihm  in  der  Meditation 
er^i^ebcn  haben.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  zuweilen  auch  für 
die  Behandlung  von  Erzählungen. 

Als  Beispiele  können  oinige  Karfreita^rspredigten  H.  Iloffmanns  dienen: 
über  Luk.  23.40:  Die  letzten  Gedanken  Jesu  zofjen  bei  seinem  Todesseuficer 
aufwärts  auf  den  Vater  hin;  niederwärt»  in  den  nahen  Tod;  vurwärts  auf 
die  eutijegeugebreiteteu  Hiiude  üottes.  E.  i.  n.  Xu.  29.  —  Zu  Rom.  4,  25  eriste 
HUfte,  stellt  er  das  Ihema:  fJBt  ist  uro  anserer  Sünde  willen  dahingegeben*^  nnd 
disponiert:  1.  damit  sie  uns  anfgededtt,  2.  von  Gott  zngedeokt,  3.  in  uns  ent- 
kr&ftet  weide  (ü.  Ijr.  Pr.  27  am  Karfreitag).  In  ähnliclier  Pnlgnanz  und 
Präcisiou  die  foljrende  O.sterpredi^  über  die  2.  Hälfte  de.sseUien  Verses:  Er  ist 
aufenveckt  um  unserer  (ioroelitigkoit  willen :  d.  !i.  damit  wir  vor  Gott  für  gerecht 
geachtet,  zur  Gere*  Iitigkeit  er/jij^eii,  in  (lerechtigkeit  vollendet  weixleu  können. 

Nach  Gesichtspunkten  der  Anwendung  ist  die  Fredigt  über  das  TN'eihuachts- 
evangeünm  disponiert:  Thema:  Die  Gebortsstitte  des  Herrn  die  Bnhestätta  des 
Glaubens;  denn  dort  wird  uns  daigeboten  der  feste  Standort  in  der  Welt  Unruhe; 
die  Freistatt  für  die  Bedrängten;  der  ßeseheerungsurt  für  die  Armen;  die  offene 
Himmelspforte  für  die  Todeskiiider.  E.  i.  n.  No.  5.  Eine  von  der  Art  der 
Benutzung  ausgehende  Einteilung  .sollte  abei'  ilocli  iinni-T  reale  Gesichtspunkte 
hervortreten  lassen  und  nicht  nur  an^^ehcn,  w;us  'Icr  riclipHr  im  Simu«  hahe  zu 
tun,  abo  etwa:  1.  Belehrung,  2.  Auwendung  zu  bieten.  Zur  Not  kann  der- 
l^iohen  durchgehen,  wenn  dn  gnter  Inhalt  die  Schwäche  solcher  Teilung,  die 
eigentliah  mehr  eine  Gesohttfts«  als  eine  Predigtleilung  ist,  wett  macht 

Neben  der  Forderung  einer  logischen  Unterordnung  der  Teile 
unter  das  Thema  steht  die  einer  rednerischen  Anpassung  an  dieses, 
die  Forderung  einer  Concinnität  und  ziideicli  einer  gewissen 
Symmetrie  ftir  das  Verhältnis  der  Teile  zueinander.  Die  Er- 
füllung dieser  l*ostulate  verstärkt  die  Belialtliarkeit  der  Disposition, 
wie  ihre  redncrisclK'  l\iatt.  Wenn  Idirisciie  Al)strakri(men  jiiit 
ganz  konkreten  Aussagen,  Begriffe  mit  Siitzon.  Crteile  iiiit  Fiagon 
in  einer  und  derselben  Disposition  wechsciten,  s«»  entstünde  der 
Eindruck  ties  l  ngetirdneten.  und  der  \  erdacht  dürfte  (irund 
haben,  tiass  der  llniniiet  mir  l  nfertigem,  nicht  hinreichend  Uurch- 
geklärten  auf  die  Kanzel  Liegaiigen  sei. 

Di'ch  wird  man  diesen  tonnalen  Anspruch  auch  niclit 
übers|)annen  diirlen.  Durcli  den  Wunsch,  den  Text  recht 
auszunutzen  und  fin*  die  ( ie<iankenentw  ickehing  Freiheit  zu  be- 
halten, kann  sieh  au(di  ein  böserer  Ansclihiss  der  Teile  an  das 
Thenui  rechtfertigen  lassen.  Die  Ausführung  hat  dann  erst  die 
volle  Einsieht  in  den  Zusammenhang  mit  i\om  Hauptiredanken, 
der  von  den  Zuhörern  vorher  mehr  geahnt  als  erkannt  wurde., 
zu  vermitteln. 
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Beispiele  eines  l-seren  Anschlusses  der  Tt?il.s;it/.o  finden  sich  sogar  bei 
einem  der  Meistor  der  Disposition,  wie  H.  rToffmanu:  E.  i.  n.,  S.  124.  Unter 
den  Predigern  der  Gegenwart  verfährt  Frenssen  oft  so,  dass  er  den  Zusajunien- 
hang  der  Teile  mit  dem  Thema  mehr  ahnen  lässt,  als  bestimmt  zum  Aasdruck 
bringt  Dorf]>redd.  1,  164.  173  —  Yor  allem  folgt  nioht  ans  dem  Anspmch 
auf  Conoiiinitit,  dasB  die  Form  dee  Themasatne  von  den  Teilflitzeii  müsse  fest- 
gehalten werden.  Ein  Bngziff  hum  dss  Theo»  bOdei^  ond  die  TMa  sind  Sttse; 
oder  umgekehrt 

Bei  fragendem  Thema  kann  die  Disposition  leicht  concinne  Gestalt  er- 
lialten,  indem  sie  entweder  die  Antworten  bietet  oder  auch  die  Hauptfragen 
specialisiert,  wie  z.  B.  Ahifeld  in  den  Predd.  über  die  ev.  rerilii)|»en  (über 
Luk.  11,14—28):  Thema:  Wie  stehest  du  /.u  Christo?  1.  Bist  du  seiin  Feind? 
2.  Bist  dn  ^eicitgiltig?  3.  Trabet  du  Balbweric?  4  Olanbst  da  an  ihn?  TgL 
aodi  KSgel  sn  PS.  1.  Ans  dem  Yoihofe. 

Spricht  das  Ihema  eine  Forderang  ans,  so  können  die  feSie  sie  ptriU 
netisch  in  gleicher  Votm  specialisieren;  doch  g«i&gt  es  andi,  wenn  der  Text 
eng  anf  Zosammenhänge  führt,  in  denen  jene  Forderung  steht,  dass  diese 
in  der  Disposition  sich  herausheben. 

kei  loserem  Anschhi.ss  der  Teilsiitze  an  das  Thema  bedarf  man  tneist 
einer  vermittelnden  C  ber^^angsforinel,  die  aus  der  mit  prilciser  Tiiema- 
tisierung  geschaffenen  Beschrüukuug  wieder  in  eine  gewisse  Weite  und  Un- 
beengtheit  gelangen  ISsst  So  Hoff  mann  zum  4.  Advent  (PhiL  4,4—7). 
Der  Apoetel  spricht:  Der  Herr  ist  nahe  (Thema)  and  hängt  vier  Advents- 
anffordemngen  an  diesen  Zorof.  ü.  Kr. 

Zahl  der  Teile.  —  Gehört  Übersehbarkeit  und  Hehaltbarkeit 
/u  einer  rechten,  ihrem  Zweck  erfoljrreich  dienenden  Disposition, 
so  fol^t  sclion  daraus,  dass  <lie  Zahl  der  sie  bildenden  Sätze  oder 
I^eirriffe  sehr  beschrankt  sein  niuss.  Sie  nuiss  es  auch  um  dess- 
willon  sein,  neil  jeder  Satz  der  Disposition  einen  Teil  der  Rede 
repräsentiert.  Die  Droizahl  hat  sich  eine  Vorherrschaft  in  »iei- 
l^raxis  der  evanpMischen  Kirche  erworben,  und  sie  !iat  nicht  nur 
pastorale  C/ewüiuuin<^  und  Kanzclsitte,  sondern  oft  die  Texte 
für  sich-  Eine  Analyse  wird  das  bestätigten.  Doch  kann  auch 
die  Zweizahi  sicli  natürlich  ergeben  und  dann  mit  pitem  Ifeelite 
l)oli;iupten;  seltener  schon  die  Vierzalil:  sie  nrtti;rt  dann  zu  sehr 
präiinanter  Ausführung  der  T^ile,  wenn  nicht  das  zweckmässige 
Längen mass  des  Ganzen  überschritten  werden  soll. 

Typen.  Wie  beim  Tliema  ist  eine  nicht  durch  Lehre  zu 
beschreibende  Mannigfaltigkeit  der  Formen  anch  ffir  die  Disposition 
möglich.  Doch  heben  sich  aus  der  Praxis  gewisse  Typen  hervor, 
auf  die  zu  achten  nicht  nnratlioh  sein  mag,  wenn  nur  die 
Prätension  abgewehrt  bleibt,  das  Verfahren  in  sie  einengen  und 
eine  Formentyrannei  aufrichten  zu  wollen. 

Hering:  HomOetflc  34 
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Vollzieht  sich  die  Teilung  lediglich  nach  logischen 
Gesichtspunkton,  so  wird  nur  einem  allgemeinen  Ordnuogs-, 
nicht  spociollem  Oriontierungsbodürfnisse  genügt.  Auch  das 
Rednerische  empfangt  hiervon  keine  Anregung.  Daher  verdient 
eine  solche  Disposition  kaum  die  übliche  Ankündigung.  Sie 
leistet  was  sie  vermag  ohne  den  Beigeschmack  des  Schulmeister- 
lichen besser,  wenn  sie  als  immanentes  Ordnungsprincip  unaus- 
gesprochen  wirkt 

Das  UoxulMngliohe  wird  auch  von  deo  Zuhörern  mei^  empfanden.  Sie 
veiKeesen  üolche  abstrakten  Sohemaia  Imld.  Selbst  eine  leichte  rednerinche 
VerldeiduDg  der  logischen  Kategorien  bessert  den  geringen  Wert  wenig  auf;  wenn 
mau  /..  B.,  statt  „vi.m  Wesen"  des  (jlaultens  zu  reiieri,  die  Fraj^o  aufwiift:  Worin 
besteht  der  < Ilaiil'L'/  Wenn  man  dio  Kate^'ori«'  der  Notwendigkeit  mit  dein  Satz: 
Warum  es  s"  si'iti  luus-  V  uuisi  hix'il't,  udci  wenti  man,  statt  der  l'rsach«'  oder  dem 
Grunde  einer  rciigiobeu  Erathemuug  uacli/uforschcu,  die  Furmel  voi zieht:  Worauf 
ruht  sie?  Woher  stammt  sie?  —  Immerhin  crregea  solche  Umschreibungen  doch 
mehr  InteresNe,  als  die  abstrakten  termini  tecbnici  der  Logik,  besonders  wenn  in 
der.-elhen  1  )is|»osition  auch  inhaltlich  erfülltere  und  den  Text  konkreter  and«  utende 
Jii'griffe  VMriiommen.  Wenn  /..  Ii.  zur  I'erikopc  Luk.  0,  !{•)  -42  das  Tliema 
gestellt  wird:  Von  der  christlichen  liarmher/.igkeit  und  die  Disposition  fnu^end 
lautet:  1.  Worauf  ruht  sie".-  Was  tut  si<  v  'A.  Was  tu'  sie  von  nns  al>/  so 
emiifaiigt  der  1.  Teil  seineu  Inhalt  aus  dem  Hinweise  auf  die  liarmherzigkeit 
des  himmlischen  Vaters,  wlUirend  er  im  Ausdruck  nur  Umkleidung  des  Begriffes 
„Beweggrund"  Ist;  der  2.  und  3.  Teil  dagegen  stände  schon  wahrnehmbarer  in 
Textnäbe.  ihniiche  Tv|.en  bei  Hoffmann,  I,'.  Kr.  Xn.  17  u  IS.  Fiist  hefremd- 
lieh,  wenn  aueli  ileroLs  hneht  formende  K unstlorhand  einmal  io::iseh<.'n  Fonna- 
lisnius  l>ei/.ie|it,  wahrend  doi.h  der  TeM  /u  konkreter  Fassung  drangt:  Zum 
pruplietischen  Worte  K/.e.  h  3(j. 'JU- 27  und  dem  schonen  Thema:  ,.!»ie  e  i-Iste 
Pfingstgalio  für  uns  alle;  ü;us  reine  Herz",  gieht  er  die  Disposition  m  den  drei 
Fragen:  Warum  —  woher  —  wozu  ein  neues  Herz?  Ep.-Predd.  No.  45.  Die 
Textgedanken  scheinen  dagi>gcn  deutlich  durch  die  etwas  lockere  Form,  in  der 
H.  Iloffmarui  die  eu  Te\t  disponiert.   Vi.  Kr.  3.  Pfingsttag. 

Üher  len  \  or/.ug  konkreter  Einteilungen  sei  Xit/schs  Enirterung  <Pr. 
Theologie  HU.  2,  S  14(i)  1m  s uders  in  Erinnerung  geluacht 

(irüssercn  Wert  liabon  inhaltlich  bostimmto  religiöse 
Kategorien,  die  im  biblischen  Zeugnis,  wie  in  allem  zusammen- 
hängenden christlichen  (redaakenaiisdruck  gleichsam  Stammtypen 
bilden  und  sich  daher  auch  zur  Teilung  eines  aus  Textmeditatioii 
ircMvonnencn  Stoffes  nicht  selten  darbieten.  Hier 'beginnt  schon 
die  Überwindung  des  rein  Formalen,  doch  nur  in  Umrissen,  die 
erst  durch  die  Einbeziehung  dos  Textes  in  dieses  Schema  leib* 
haftige  Gestalt  bekommen.  Daher  entsprechen  auch  sie  noch 
nicht  dem  Ideal  einer  rechten  Di.spü.sition,  und  die  Warnung  ist 
berechtijrt,  Gesichtspunkte  von  dieser  Art,  denen  auch  solche 
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Texte,  die  nach  ihrer  Physiognomie  signifikantere  Formtypen, 
ergäben,  je  und  je  angepasst  werden,  aus  der  oberflächlichen 
Routine  der  eigenen  Praxis  sich  nicht  anzugewöhnen. 

Solohe  KategorieD  mod:  Olaube  und  Liebe,  Glaube  und  Gehorsam,  Gabe 
und  Aufgabe,  Gebot  und  V<  i  hctssuug  imd  ähnliche.  Doch  kann  durch  Text  und 
Thema  die  ünvullkommeuheit  solcher  Teilbestiinniungen  gut  gemacht  werdeu. 
AVor  zum  Texte  Matth,  ü,  24—34  d;is  Theinu  stellte:  „Jesu  "Wort  \vid"r  den 
Si.rt;engeist"  uii'l  d.iun  als  Teilbegriffe  seiu  Verhol  xuid  »eiue  Verheissuiig 
neuute,  wünle  dem  Texte  ge^oniiher  seiuer  Auf};al>e  uicht  gerecht.  Dagegen 
wäre  es  zulässig  und  auch  zulüaglich,  wenn  zu  dem  "Worte  Matth.  7,  7  oder 
auch  zu  dem  ganzen  Abschnitt  V.  7—11  das  Thema  lautete:  „Jesus  treibt  seine 
Jünger  zum  Beton  an*\  und  wenn  dann  geteilt  würde:  Wir  httren  sein  Gebot 
\u;'l  seitio  Verhoissutig.  Zu  Dispositionen  dieser  Kategorie  gehört  z.  B.  die 
Luthardts  iWuT  Phil.  1,3  -11  —  Vt^rs  G  kMiiuut  aut^.ies'proehener  Weise  he-' 
sonders  zur  Vv-rsveu  hm;^.  Tiionn;  Betra^  Iit-Mi  wii-  das  gute  Werk  TiDttes  in 
uns.  Dispixsiti'iti:  seinen  Anfang  und  seine  V.iUendurig.  Man  beaehte:  beide 
Begriffe  sind  nicht  au  den  Text  heranj^e bracht,  sondern  ihm  entnommen.  Das 
Specifische  dieses  Textes  aber  genaue:  getroffen  von  Kaverau  Septuagesimä. 
Predd.  S.  108. 

Donn  auch  für  die  Disposition  besteht  der  Anspruch  einer 
Toxtgemässheit,  die  das  Specifische  des  Textes  für  ein  bibeU 
kundiges  Auge  durchleuchten  lässt  Die  Teilsätze  der  Predigt 
sollen  etwas  von  der  Eigenart  der  benutzten  Textteile  erhalten. 
Je  mehr  der  Typus  der  Disposition  sich  der  Physiuguomie  des 
Textes  annähern  soll,  desto  intimer  wird  das  gestaltende  Denken  mit 
künstlerischem  Takt  und  loiriseliom  Geschick  verbunden  sein  müssen. 

Für  das  Mass  koiikiclcr  F;is>unp:  liisst  sich  einr>  l)cstimnite  Re.c:el 
"nicht  aiitstcllen.  Ini  (Janz^'u  wird  der  Kamdi  uolti'ii  können:  Je 
kojikreter  das  Thonia  l.mtor.  desto  eher  lan,u'<Mi  tilr  die  Disposition 
all*;enioine  Andeutiinp'ii  Hat  daii'^Lren  das  Thema,  sei  es  als 

Begriff,  od.;!-  als  Satz,  p^ini^ere  Ijovtiiniiitiieit.  s<i  soll  man  dar- 
nach stndieii.  die  l)i>i)i «sitii ui  mit  konkreten  bedanken  zu  erfüllen. 
Ohenan  in  der  Skala  <ler  Werte  wird  die  Fonnulioriini^  freilicli 
dastehen,  wenn  Thema  tmd  Dispfisition  inlialtlirli  ein  reilnerisclios 
konkretes  Gepräge  aufweisen,  das  ersichtlich  seiu  Vorbild  im 
Texte  hat. 

tiegeu  die  Fui"deruui;,  niaii  solle  darnach  trat  htou.  textiiKÜviJuell  zu  dis- 
ponieren, kann  der  Einwand  erhöhen  werdeu,  k>\>  die  streuj^e  Befolgung  uicht 
leicht  zu  I  ndurchbicliligkeit  und  l  iu&taudlichkeit  verleite.  Und  das  wird  döU 
Ungeübten  wohl  einmal  begegnen,  bis  er  die  Kunst  des  Abmndens  und  Ab- 
stibleifens  zugleich  mit  der  eines  Nachbildens  lernt,  das  in  die  Gestalt  des 
Textes  durchschaut  Doch  kann  man  dem  Ideal  oft  mit  einfa' lien  Mitteln  nahe 
k  tdtnen.  wie  in  der  mit  dem  Thema  eü^'  verl-undeneu  Gliederuni::  .lesu 
Suuderliebe,  wie  sie  sucht,  findet,  heimthlgt.  Wer  erkennt  da  nicht  den  Text? 
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Hoffmann,  E.  i.  n.,  S.  220.  Mit  Anschiuss  an  den  Oleichnischarakter  des 
Textes  stellt  Nitzsch  zu  Matth.  13,  45  f.  das  Thema:  Das  Himmelreich,  das 
dem  Kaufmann  gleicht.  Die  Disposition  will  teils  das  Suchen,  teils  das  Finden, 
teils  das  Kaufen  und  Verkaufen  erwogen  wissen.  Die  Predigten  von  Nitzsch 
äad  überhaupt  für  em  tiaf  in  den  Text  euuliiDgendeB  Diepoiueren  aineB  mtenaive^ 
StodhuDS  wwt  Man  sehe  Ihenia  und  lKspoBition  zu  1.  Kor.  13.  IHr  fdffea 
dem  Apostel,  wann  er  uns  die  Liebe  als  de&  Kern  des  persönHohen 
Wertes  anpreiset.  Glauben  wir  ihm,  so  ist  die  liebe  1.  der  Vorzug,  den  die 
edelsten  übri^'on  Vorzüge  nicht  ersetzen,  noch  erreichen;  2.  die  Seele  eines 
Wdhltliuendeii,  unKchuldigen  standhaften  Verhaltens;  3.  das  Pfand  des  ewi^n 
Lebens.  Ganz  aus  dem  Texte  formend,  dem  herrschenden  Gedanken  seine 
Stellung  auch  in  der  Predigt  einräumend,  thematisiert  Kögel  zu  1.  Petri  4. 7  —  11 : 
Was  wirkt  bei  Christen  der  Oedanke,  das  Ende  aller  Dinge  ist  nahe  gekommen? 
and  disponiert:  1.  Nüohtemheit  «un  Gebet;  2.  liebe  ToIler  Kaobsieht; 
3.  Gastfreundschaft  ohne  Marmeln;  4.  demütige  Hanshaltertrsae.  Der  eiste- 
Brief  Petri,  8  261. 

Trägt  das  Thema  den  Tjj^us  einer  Umschreibung,  so  folgen 
in  der  Disposition  die  TeilsäteSi  die  Oedankenreihen  des  Textes- 
zusammenfassend  als  konkrete  Ausgestaltung  des  umsohriebenen 
Inhalts;  falls  nicht,  was  durchaus  zuUssig,  zuweilen  sogar  vor- 
zuziehen ist,  die  Ausfilhrung  ohne  ausgesprochene  Teilsätze* 
horoilienartig  dem  Gange  des  Textes  folgt 

Stoeoker  fasst  so  die  IMbe  der  Bnnahnangen  BOm.  12, 7^16  im  Ihema 
zusammen:  Christliche  Lebensregeln  für  jeden  Stand.  Das  Besondere  des- 
Textes kommt  in  den  Teilsätzen  zur  Geltung:  1.  Im  Amte  gewissenhafte  Treue 
(eine  Anwendung  des  Charismatischen  aufs  Berafoleben).  2.  Im  Verkehr  herz- 
liche Liebe.    3.  In  der  Arbeit  heiligen  Eifer! 

liunulieuurtig  II.  Hoffmann  über  Jak.  5, 13 — 20;  er  deutet  zwar  die  Gesichts* 
pankto,  von  denen  die  Gliederong  bestimmt  wird,  im  Thema  asibst  an:  Bat- 
sohlige  für  Notstiade  des  Leibes,  des  Oemttts  and  des  Gewissena,  die  Aas- . 
liihrang  aber  hat  gans  die  nngeswongene  Art  der  Homflie. 

Wird  das  Verhältnis  zweier  Orössen  zu  einander  im  Thema 
ausgesprochen  oder  angedeutet,  so  darf  sich  natürlich  die  Dis- 
position nicht  darauf  beschränken,  von  eben  diesen  beiden  ver- 
einzeit  nach  eiaander  etwas  ausziisagcu;  sondern  es  muss  der 
Charakter  des  Verhältnisses  in  jedem  Teil  hervortreten.  Das 
geht  auch  <lie  Disposition  zu  einem  Thema  au,  das  eiiien  Unter- 
schied oder  (iegonsatz  befiisst. 

Ein  Beispiel  aus  Dryanders  Predd.  schon  oben  S.  514  f.  —  Das  mehr  an« 
gedeutete  als  angekündigte  Thema:  Erenz  and  liebe  behandelt  E0gel  nanh  der 
Losung  einer  frommen  Fiirstm:  Krens  ohne  Liebe  ist  schwer;  Liebe  ohne  Kreon 
ist  leer.  Das  Ev.  Lucä  in  Predd.  Bd.  2,  S.  21  (J  f.  -  Zum  Texte  Rom.  6,  19-23 
«jt.'Mt  8t?'»cker  das  Thema:  Sonst  und  jetzt  Die  Teile:  Sonst  Knechtschaft,  jetzt 
Freiheit.  2.  Sonst  Schande,  jetzt  Heiligung.  3.  Sonst  Tod,  jetzt  ewiges  Leben^ 
U  Und.  S.  287. 
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Nitzsch  formaliert  n  JoIl  13, 35  das  Thema:  Jesus  will,  dass  seine  Jöqgur 
an  der  Bruderliebe  erkannt  werden.  Darin  liegl  Zwiefaches:  1.  bei  der  Jünger- 
schaft,  dass  sie  erkannt  werde,  kommt  auf  die  Bruderliebe  an;  und  2.  bei  der 
Bruderliebe,  dass  sie  erst  wirklich  erblühe,  auf  die  Jüngerschaft  des  Herrn. 

Doch  soll  auch  mit  diMen  Beispielen  nioht  die  Forderang  Tertreten 
werden,  das  das  Neben-  oder  Q^geaefander  sweier  PtonoiMii  oder  leKgite- 
«itUicher  Oijtaaen  im  Ihema  sioli  in  der  DSspoailion  stete  in  Anfitbeeen  oder 
Doppelsätze  auseinanderlegen  solle.  Die  komputtive  Behandlung  des  Gegen- 
sätzlichen lässt  sich  auch  in  einheitlichen  Aussagen  andeuten.  Juüu»  Müller 
fordert  in  einer  Pred.  nhor  2.  Kor.  7,  ß— 10  auf,  den  Cnterschied  zwischen  der 
göttlichen  Traurigkeit  und  der  Traurigkeit  der  AVcIt  kennen  zu  lernen.  1.  in 
Beziehung  auf  die  Quelle,  2.  in  Beziehung  auf  die  Beschaffenheit,  3.  in  Beziehung 
auf  die  Wirkung  beider. 

Es  wird  kaum  der  Erinnerong  bedfirfen,  dass  blosse  Yer- 
neinuDgen  sieh  nioht  in  die  Disposition  einsobleioben  .dttrfen, 

fiofem  sie  den  Inhalt  unbestimmt  lassen.  Brücken  sie  indess 
einen  kontradictorischen  Gegensatz  aus  und  leisten  sie  etwas  für 
christliche  Wahrheitserkenntnis,  so  gewinnen  sie  die  Geltung  einer 
positiven  Thesis,  Gerade  solche  ausschließsende  Bestimmungen 
können  sehr  wertvoll  sein. 

Ein  charakteristisches  Beispiel  bietet  die  pi-ägnante  meisterhafte  Dis- 
position Hoffmanns  zu  dem  Abschnitt  Joh.  4,  5 — 19:  Die  Quelle  lebendigen 
Wassers.  Ausser  Ihm  (Christo)  keine  1  Er  die  Einel  Znr  Binaioht  in  den  Weit 
dieser  FoimuUentqg  Ist  es  nBtig,  die  Fredigt  gsns  sa  lesen.  XJ.  Kr.  No.  15. 

Ist  das  Thema  emblematisch,  durch  Bildlichkeit  oharakteristifloh, 
so  darf  man  diese  anch  in  der  Disposition  festhalten,  nnd  der 
Oewinn  ist  um  so  grösser,  je  mehr  Wert  die  Bildlichkeit  als 
ainniger  Auadmck  des  Tbemagedankens  besitzt 

HervoxTsgende  Beispiele  hieifär  H.  Hoflknsnn«  Fled.  sm  4.  Advent  iLber 
1.  Tbess.  5,  14—18.  8.  l  n.,  8.  10.  Ans  festlicher  Stimmong,  dooh  nioht 
ohne  iSnfluas  des  Textes,  ist  dss  Thema  entstanden:  Ein  Yorgeläut  auf  das 
hohe  Christfest.  Für  die  Ausführung  werden  drei  <  ! locken  benannt,  jede  höchst 
charakteriatisoli  mit  einem  dem  Inhalt  des  Textes  abgelauscliten  Namen:  die 
erete  nach  V.  14  u.  15  Concoixlia-,  die  /.weite  uach  V.  16  lütare;  die  dritte 
nachV.  17  u.  18  Rogate.  Ähnlich,  doch  minder  prägnant  derselbe  zu  Korn.  8,32 
ü.  Kr.  No.  7.  Tgl.  laok  B.  i.  n.  No.  22. 

Dss  Verweiftmipnuteil,  dss  Mosheim  (&  264  seiner  Anweisnng)  aber  die 
-verblfimte,  allegorische,  emblematisohe  Proposition  fällt  war  damals  durch  die 
Cieschmacklosifrkeit  des  17.  Jahrh.  gerechtfertigt.  Doch  zeigt  die  Geschichte 
der  Pre<iigt,  dass  ohne  Missbrauch,  ja,  mit  Geschmack  das  BildUche  schon  in 
Thema  und  Disposition  (•indrinpen  kann.  Das  Ffecht  d^  Volkstümliohen  und 
des  —  Mutterwitzes  ist  auch  iiier  zu  schätzen.    Vgl.  oben  8.  518. 

Poetisch  veranlagte  Prediger  liaben  zuweilen  innerem  Dranare 
folgend,  die  Satze  ihrer  Disposition  in  dichterisrh  rednerischem 
Schwünge  zu  einer  Keimstropbe  ge.staltet;  und  ohne  Anspruch  auf 
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poetischen  Wert  zu  erhebpn.  haben  j^croimte  Dispositionen  al*; 
sinniger  oder  freiuli.irer  Ausdruck  einer  Glaubenswahrheit  oder  der 
Glaubensgcwissheit  einen  Kci/  ausjjeübt.  Giebt  man  dies  im  Hin- 
blick auf  bekannte  Meister  volkstüra lieber  Beredsamkeit  zu,  so  liegt 
doch  darin  keine  Ermutigong  charismatisch  nicht  Beglaubigter,  es 
jenen  dnrch  gereimte  Sprüchlein  nachthnn  zu  wollen. 

Ein  Meister  in  dieser  Fonn  ist  Abifeld.  Er  hat  sich  ihier  oft  bedient 
Seine  gereimten  Dispositionen  haben  auch  öfters  des  wirklich  Dichterischen 
genng,  daas  sie  anrnnten  und  erbeben.  Zugleich  ist  dies  Poesielement  von 

rednerischem  Schwung  und  Fti;er.  ?o  in  der  Tutciife'sf|.rcdigt  (Xo.  LXVI 
deuPr.  über  die  ev.  Penk/)  iiWr  Matth.  9,  16-- 19  u.  23-  2(1:  Thema:  Wo  k:\nn 
ein  Totenfest  gefeiert  werden  .-  Die  Antwort:  der  feste  (ilavd;e  thront,  wu 
das  neue  I.elen  wohnt,  da.s  sich  niemals  tüten  lässt.  feiert  nian  ein  Totenfest. 
Aber  st'lbst  diesem  Begabten  gelang  der  Wurf  nicht  immer  gleich,  wie  die 
Dispositionen  seiner  Adventspredigten  n.  a.  beweisen.  Ais  gehaltreich  nnd  treffend 
sei  noch  hervorzuheben  die  Disposition  der  9.  Predigt  über  Matth.  2. 13—23. 
Anch  Oerok,  der  nicht  nur,  wie  Ahlfeld,  ein  poetisch  gestimmter  Mensch, 
sondern  ein  Dichter  war,  ist  oft  über  geschickte,  klingende  K'eime  nicht  hiuaus- 
gekomnion.  Manchnial.  wie  bo'-undois  ruii  Karfnitn«:,  bildet  der  K't'iinklan? 
einen  befremdlichen  Ton  zu  <h-v  tiefen,  ernsten  <  irtiudstininuinix  dieser  Feier. 
Ev.  Pr.  No.  33.  u.  Predd.  auf  alle  Fest-,  Sonn-  und  Feiertage,  Xo.  36. 
Gehobener  und  ungemein  geschickt  Thema  und  Disposition  der  Pfingstpredigt 
in  der  Samml.  „Pilgerbrot^,  No.  40. 

Dif  Topik  als  Hilfsmittel  für  die  Disposition.  —  Es 
fragt  sich,  ob  nicht  iiher  diese  Beispiele  aus  der  Praxis  hin  eine 
Theorie  von  den  Urun'leinteilunjjjen  anzustreben  sei,  wie  dies 
auch  wiederholt  versucht  worden  ist.  Und  die  ßeobarhtung  vor- 
bildlicher Fra.xis  führt  auf  die  Wabrnehmunp:  jenes  Anteils,  den 
teils  die  formalen  Wissenschaften,  teils,  wif  x  hon  oben  ange- 
deutet, hervortietende  Hauptbegriffe  der  christlichen  Lehre  an 
den  Predigtdispositionen  haben.  Man  kann  erkennen,  wie  sie 
helfen,  im  Texte,  der  ja  immer  vor  aHem  Anderen  als 
Eeimfeld  der  Organisation  sieb  behaupten  muss,  die 
wichtigen  Punkte  herauszustellen  und  somit  für  das  „fundamentum 
dividendi**  gute  Dienste  zu  leisten.  Und  zu  noch  höherer  Geltung 
kann  der  Wert  dieser  aus  der  Philosophie,  besonders  aber  aus 
der  theologischen  Systematik  in  die  Predigtstoffe  eintretenden 
sammelnden,  sichtenden  nnd  lichtenden  Einflüsse  in  den  Predigten 
sich  steigern,  die  ihre  Gedanken  zwar  unter  Mithilfe  des  Textes 
gewonnen  haben,  sie  aber  nicht  an  seiner  Struktur  entwickeln. 
Begründet  ist  dieser  Einflnss  nach  der  formalen  Seite  in  der  Geltun«^ 
allgemeiner  Denkgesetze  und  Kategorien  für  religiöse  Gedanken- 
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untwickelimg  und  nacli  der  Seite  des  Inhalts  in  dem  Zusammen- 
han»:e,  der  eine  p;csunde  aus  Schriftwort  und  -ireist  erzeugte 
Systematik  mit  L'beii  diesem  Miittorboden  bis  ins  Einzelne  wahr- 
nehmbar veriündet.  Wenn  ('"At  in  seiner  SelbstoffenbanuiL;  ein 
Gott  der  Ordnunu;  ist,  so  wenlon  n'ichsjreschichtlieiie  Stadien 
(\V(iissa|::un^'-  und  Ki-fiühinii-.  (Jt'Sftz  und  Evangelium.  Anfang, 
Fortgang,  Vollendung)  wie  dif  goonlneteu  Fortschritto  oiner  porstui- 
liolien  Bildung  durch  das  Jleil  und  /um  Jlt'il  hin,  wie  >ie  in  der 
Lohre  von  der  lleilsurdnung  Prägung  ompfangeu  hal)en,  auch  in 
rechter  biblischer  Heilsverkün<iigung  hervortreten,  falls  sii'  iiuTexro 
liegen.  Aber  dies  ist  doch  nicht  immer  der  Fall:  und  auch  wo 
der  Anstoss  dazu  vom  Texte  selbst  ausgeht,  wird  der  oben  ver- 
tretene Grundsatz,  das  Kigenartige  des  biblischen  Zeugnisses  nicht 
zu  verwischen,  sondern  hervortreten  zu  lassen,  gern  Ausdrucks- 
fonnen  wählen  lassen,  die  nicht  als  einfache  Wiedergaben  der 
Uilfskategoric  abständig,  sondern  als  eigentümliche  Erzeugnisse  des 
Zeagnisgeistes  und  der  rednerischen  Kunst  anziehend  und  an- 
regend wirken.'j 

Wiederholt  sind  Vurschliige  und  Ansätze  gemacht  worden, 
diese  Hilfsmittel  für  rechtes  Teilen  and  Disponieren  des  Predigt- 
stoffes zu  einem  wissenschaftlichen  Ganzen  zu  yerbinden.  .Ben 
Freunden  dieses  Gedankens  schwebte  die  Topik  der  Alten  als  ein 
Vorbild  vor,  das  sie  freilich  nicht  einfach  nachzuahmen,  aber 
doch  umgebildet  und  aus  der  Praxis  der  Predigt,  wie  aus  der 
christlichen  Lehre  bereichert  zu  verwenden  versuchten.  Noch 
immer  aber  begegnet  dies  ernsten  Bedenken.  Ersten  darf  man  daran 
zweifeln,  ob  so  disparatc,  aus  Logik,  Psychologie,  Dogmatik,  Ethik 
entlehnte  Elemente  sich  durch  die  homiletisch  rednerische  Zweck- 
beziehung zu  einem  Wissenschaftsganzen  verbinden  lassen.  Weiter 
muss  man  befürchten,  dass  ein  Schema  von  Teilungskategorien, 
falls  es  wirklich  in  Gebrauch  genommen  und  vielleicht  von  den 
Lehrern  der  Homiletik  für  die  Übungen  zu  Oninde  gelegt  wird, 
von  der  Achtsamkeit  auf  die  Logik  des  Textes,  dieser  Kardinal- 
tugend aller  Dispositionskunst,  entwr)hnt  und  frischen  ursprüng- 
lichen Anfassimgen  den  Weg  vertritt.    Endlich  darf  auch  hier 

*)  Als  Beispiel  einer  Anwendung  gleichsam  mr  Hand  lieffeader  dogtnatisofa- 
religir.sMr  Kafeirfrien  diene  H.  Hoffmanns  Karfreitaf^spred.  üVior  T.uk.  23,  17  f  : 
Die  Sprache  des  stillen  Jvieuzes,  wie  sie  iiussu  und  wie  sie  Gnade  predigt. 
U.  Kr.  No.  28;  während  die  vorangehende  Pied.  über  Born.  4,  25  in  der  Disp. 
die  zu  Oiiiude  liegciiden  Gesichtspunkte:  Erwecknng  zur  BusHe  —  Veigebuog  — 
Heiligung  nur  darchscbeiuen  lösst 
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die  E^mge  wh  erheben,  ob  schöpferisches  Denken,  künstlerisohes 
Gestalten  nicht  das  Schema  als  ein  freiem  leichten  Daherscbreiten 
und  Sichbewegen  hinderliches  Ding  empfinden  wird. 

Der  virtuose  GedankenbUdner  unter  den  Predigern,  Sohleierraa  eher, 
wie  stari[  seine  Yorliebe  für  die  Antike  war,  hat  diesen  Bestrebimgeii  fem 
geetandem.  Ihm  war  die  IHapoeition  niohtB  ala  eine  rafleotiereiide  FortBetnuig 
desselben  Processos,  durch  den  aus  der  Einheit  des  religiösen  Zustandes  die 
bestimmte  Einheit  (das  Thema)  entstanden  ist.  Pr.  Tli.  .?57.  .,Je  mehr  'lie 
Kichtun£^  auf  logische  Ivichtipkeit  dominiert,  desto  mehr  entsteht  Einförmigkeit- 
Demeutsprf.'chend  wendet  Sclilm.  sich  auch  dagegen,  den  in  der  Lehre  des 
Christentums  niedergelegten  Typus  der  llede  zu  Grunde  zu  legen.  S.  258.  Er 
erwartet  Allee  von  einer  auf  FidmniigMt  mheoden  rednerischen  Kraft  und 
Lebendigkeit  — 

Eduard  Erdmano  stand  auf  diesem  Punkte  ganz  wie  Schleiermacher. 
Er  hat  sich  in  dem  oben  (8.521)  schon  erwähnten  Aufsätze  über  eine  Anwen- 
dung antiker  rhetorischer  Topik  scharf  abweisend  geäussert.  Doch  war,  als 
solche  Vota  fieleti,  die  Frage  auch  schon  in  anderem  Sinne  behandelt  worden. 
Humanismus  und  Khissicismus  neigten  dem  Gebrauch  der  Topik  zu.  Kästner 
verfasste  eine  Ueine  pedantlsoh  griUidUche  Sohiift:  Topik  oder  Erfindnngs- 
wissensohaft  Lps.  1816.  Ihm  dSnehte  soigaT,  die  TogSk  solle  nooh  zu  einer 
„Orandwissensohaft  erwachsen,  snf  welche  andere  gebant  werden**  (8.  180). 
Dann  machte  auch  Theremin  (oben  8.  236.  262)  Vorschlitge  für  Anwendung 
ethisch-relipriöser  Katej^orion,  —  solcher,  die  ihm  besonders  wichtig  und  wert- 
voll erschienen.  Die  bedeutendsten  Homileten  der  Folgezeit  gingen  auf  solche 
Gedunkoii  ein.  A.  Schweizer  hat  das  Bestreben  fiir  die  elementarische  wie  die 
sy-ntaktische  Teilungsmethode  empfohlen  (^llom.  §  188  f.),  doch  mit  der  weisen 
Einschränkung,  dass  die  Topen  nie  schon  tm  rhetorisches  Teiluogsschema,  soo- 
dem  nur  ein  HülfBmittsl  seien,  die  Findong  jenes  8eheinas  ta  erleioliliBni. 
(§  189,  3.  4).  Nitzsch  äusserte  sich  besonnen,  weitschanend ;  aber  indem  er 
eine  Fülle  gedrängtester  Andeutungen  alles  dessen  bot,  was  das  fundamentam 
dividendi  hergeben  könne,  deckte  er  mehr  die  Schwierif^keiten  auf,  als  dass  er 
die  l/)sung  der  Aufgabe-  zeigte,  eine  Lehre  von  den  <>rundeinteilungon  zu  ent- 
wickeln. Pr.  Th,,  13d.  2,  §  145  f.  Da-s  versuchte  inzwischen  Ziegler  mit 
enormem  Flm  in  ssinem  Bach  ,,D&s  principium  dividendi^*  1851.  Er  stellte  eine 
Sategoiientafel  aaf|  die  für  jede  Fredigtdis|iQ8ttion  die  Onmdlage  darbieten 
soQte.  Palm  er,  der  dies  eingehend  kritisch  belenofalets  nnd  mit  ssinem  Bliok 
fürs  Praktische  und  Braoohbare  erkannte,  welche  Gefahr  der  Be  -n^un^  solch 
ein  Schematismus  fiir  originelle  Textauffassunp  in  si«  h  schlösse  (Ev.  llom.  5.  A., 
S.  3sl  f.),  hielt  es  dann  do"h  auch  wieder  für  erlaubt,  nicht  auf  Onind 
rhetorischer  Theorie  zwar,  aber  auf  «inmd  <ier  Praxis,  eine  Reihe  von  Ein- 
teilungen zu  nennen.  S.  383  ff.  Ob  seine  Sanimlung  Wert  hat,  oh  sie  zu 
orientieren  Termag,  darf  man  hezwdfeln.  —  Eine  andere  8|rar  Terfofgte 
L.  Henbner,  wie  schon  der  Titel  des  Boches  andeutet:  (%iistiiohe  Topik  oder 
Darstellung  der  christtidien  Glaubenslehre  fär  den  bomiletiscbon  Gebrauch. 
Heranag.  l8ßS.    Es  war  dann  Steinmeyer,  der  Meister  individnaliBtisoh» 

0  Ober  die  andere  Seite  der  Frsge  nnd  das  Piincipielie:  Ist  eine  homi- 
letische Topik  m6güoh  nnd  heilsam?  s.  im  Flgl 


Digitized  by  Gopgl 


IHe  Topilr  als  Hilfsmittel  der  Dispoeitioo.  535 

praktischer  Schriftauslegung,  ^ler  uuhl  am  wärmsten  mit  seiuem  geistreirheu 
©uche,  „Die  Topik  im  Dienste  der  Predigt",  Barl.  1874,  auf  Hyperius  zuriick- 
greifend,  zugleich  aber  stete  F&hlung  mit  den  Vertrttem  der  antikeo  Topik 
behaltend,  der  Tbpik  ihre  Beohte  sa  Tindideren  sachte.  Ja,  sqgar  der  KSatnenche 
-Oedanke  von  einer  Erhebung  der  Topik  rar  Wiaeenschaft  lebte  iosof am  bei  ihm 
wieder  auf,  als  er  —  gemässigter  freilich  —  seine  Studie  mit  der  These  krönte: 
„Die  Toi)ik  bildet  die  Basis,  auf  welche  die  (homiletiaohe)  Konstlehie  sich  fest 
und  sicher  erbauen  kann.''    (S.  225.) 

So  kühner  Erwartung  stellen  sich  die  oben  ausgesprociieneu  Bedenken  mit 
Nachdruck  gegenüber.  Ja,  auch  die  Methode  der  Steinmeyeiachen  Apologie 
'begegnet  ihnen.  Sie  bat  etwas  Enthnsiastisohes.  Hyperhia  gewinnt  Inr 
a^nen  Bewonderer  ein  Übermass  der  OiQase.  Man  lese  nur  den  seltEMmen 
Ausfall  gegen  diejenii^en.  welche  Schlm.'s  Hanpt  ^jcait  dem  Nimbus  der  Origi- 
nalität umkleiden",  weil  sie  die  Ähhänj^igkeit  des  neueren  Theolopon  von  dem 
älteren,  Ilyperius,  nicht  erkannt  haben.  (Anm.  56,  S.  51  f.):  Und  dabei  handelt 
es  sich  um  ganz  fundajueDtule  Dinge,  wie  den  Verkehr  mit  dem  göttlichen 
Wort!  einen  Paukt,  auf  dem  Hyperius  freilich  nach  Steinm.  auch  Luther  scheint 
Überlegen  geweaeo  an  aeinl  Enthnaiastisob  ist  anoh  di«  WardlguDg  der  Yer- 
-dienate  des  Hyp.  um  die  piaki»  Iheolo^  (B.  14).  Sie  bleiben  ja  grosa  genng, 
auch  wenn  man  sie  nicht  mit  St.  zur  wesentlichen  Subatana  dessen  hinauf- 
schraubt, was  Schlm.  mit  seiner  bekannten  theologischen  Principienlehro  gewollt 
hat,  ,,so  dass  nur  die  Ausdrucksweise  dessen  Eigentum  ist".  (S  14).  Endlich, 
wenn  St  sagt;  Man  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn  A.  Schweizer  den  Hyperius 
olue  Weiteres  zu  den  Reformierten  zahlt,  so  traut  mau  ihnen  nodi  vreniger, 
wenn  8t  for  den  Melaoohthoniscfaen  Ireniker,  der  in  Botzers  Wagen  ging,  die 
^oomot  Intiieikohe  Richtung**  in  Ansprudi  nimmt.  (B.  17  u.  Anm.  20.)  Anoh 
in  seiner  TTomiletik  spricht  Steinmeyer  nur  von  „reformierten  Sympathien*^. 
S.  16.  Das  Richtifie  piebt  Achelis  HE''  8,  rm.')  \st  es  an  sich  in  metho- 
discher Hinsicht  kein  glücklicher  'ledanke,  eine  Frage  wie  die  nach  dem  h'eoht 
und  Nutzen  der  Topik,  eine  Zweckmu-ssigkeitafrage,  init  einem  pietätvollen  liück- 
bliok  auf  Hyperius  zu  verknüpfen,  so  steigert  sich  das  Bedenken  hiergegen, 
wenn  ea  an  IVhigkeit  gebricht,  eben  Hann,  der  ala  geaohiohtttohe  Odlase  ond 
naoh  aeinem  tiieolo^achen  Cäiatakter  so  Uar  nmiiasen  dasteht,  wie  Hypratoa, 
massvoll  und  richtig  aufzufassen,  ünd  dieser  Mangel  eines  Zuviel  apolo- 
gotisclier  Absicht  überträgt  sich  dann  auch  auf  die  sachliche  Diskussion  und 
die  darfieliotenen  Probon.  S.  80  ff.  Wieviel  Feinbeobachteteb,  Scharfsinniges 
Einem  hier  begegnet,  man  bleibt  unter  dem  Eindruck,  dass  dies  die  Kunst- 
leistung eines  Meisters,  aber  nicht  eine  Hülfsleiatung  für  Ungeübte  ist.  Ferner, 
dass  die  mit  artifidBaer  topisoher  Ttehnik  gewonnenen  Eigeboisse  —  von  iluer 
Richtigkeit  ganz  abgesehen  —  auch  auf  einfacherem  Wege  sicdi  bitten  gewinnen 
lassen.  Zu  geschweigen,  dass  zum  Teil  jene  Mittel  einfache  Folgesätze  her- 
meneutischer  Grund.sätze  und  nur  ins  Topiache  umgeschrieben  sind.  Man  vgl* 
die  Abschn.  S   112.  120. 

Unter  den  neueren  Homiletikeru  hat  mehr  als  Einer  .sein  Bedenken  gegen 
die  Beiziehung  der  Topik  für  die  Operation  der  Stuffteilung  und  -disposition 


Besondera  sei  verwiesen  anf  den  Aufsatz  von  SCHIAN,  die  Homiletik  des 
A.  Hyperias.  Ztachr.  f.  piakt.  Theol.  1800.  8. 280  ff.  a.  1897,  8. 27  ff.,  120  ff. 
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aasgesprochen.  Sehr  treffend  bemerkt  Krauss:  Lehrb.  d.  nom,  S.  446:  yJSo 

wie  die  Topik  bis  jetzt  in  der  Homiletik  verwertet  worden  ist,  zeigt  sie  sich 
aber  imnier  als  eine  Vermischung  von  Theorie  der  Inventio  uud  Thoxrie  der 
dispositio.''  Und  fiir  den  /.v/eiteii  Puukt  fügt  K.  hinzu:  „Wer  sich  mit  der 
Lelire  vun  <i'T  Partitiuti  eiiigelieiid  dartiaeh  Ijesrliüftict,  wiitl  sich  an  einer 
auchteru  auf  die  liumiletiic  augewaiidten  Lugii;  f^enii^x'u  lassen."  —  "Wie 
Krauss  st^t  auch  Bassermann,  Handb.  der  geistl.  Beredts.,  S.  506  if.  Ebeitfo 
eingehend  und  umsichtig  wie  entschieden  äussert  sich  über  den  Punkt  Stock- 
meyer,  Horn.,  S.  86  ff.  abschliessü  I  f*-.  Mit  seinem  Urteil  trifft  das  hier 
\f  rtretene  am  meisten  zusammen.  Docii  ist  für  die  Lehre  von  der  8toff> 
iiudung  noch  einmal  darauf  zoriiclkzukommen. 

4.  AvsfUhruiig  des  Entwarfs. 
Bnrchfllliriitis       Komposition J) 

a.  Das  neue  Stadium  der  Arbeit 

Die  Meditation  wurde  über  blosse  Auslegung,  auch  über  ver- 
einzelte Anwendung  hinaus  in  eine  sich  sammelnde  und  ordnende 

Gedankenfülle  hineinircführt.  Es  foljjto  die  Festsetziin«;  und  For- 
iimlionini!:  des  Einlieitspunkt<'s  und  der  Gliedernni:.  Al)er  Thema 
und  Disposition,  einerseits  luidjiunkte  vorbereitender  Arbeit.  sin<l 
Aiifany:spunkte  der  ausführenden  und  durchirestaitenden.  Auf 
Thema  und  Pispnsition  bdirt  iHncbfiihrung  der  Koni})ositi<.n.  S*>- 
niit  tritt  hier  (b-r  Jl"inib't  in  «'in  neues  Sta<liuni  seiner  Ari)eit  ein, 
die  -eine  Kratt  irotoitrert  in  An>pruc!i  niiunit.  niai:  er  auch 
innerlich  und  tru(  litbiU'  den  Text  erwogen,  glückiich  den  Gruud- 
riss  entworfen  luiben. 

Zunächst  wird  der  Gedankenstoff,  der  im  (irossen  nach  den 
Gesichtspunkten  der  Disposition  i:rui)piert  ist,  mindestens  revidiert 
werden  müssen,  um  dann  jeden  Teil  wieder  als  ein  zu  organi- 
sierendes Ganze  zu  behandeln  und  mit  dem  folgenden  wohl  zu 
vorbinden. 

Beim  Anfänger  wenigstens«  der  noch  nicht  längere  Gedanken- 
gefüge  in  innerlicher  rednerischer  Yerbindung  zu  entwerfen  ver- 


Vor  Allem  «tei  auf  Schleiermaoker^s  weit-  und  tiefbhckende  Aos- 

f  1.1  innigen  in  der  l'r.  Theol..  S.  20 J  ff..  ver.viescD.  Sie  ropen  auch  da  an  und 
li  rderu,  \yü  man  etwa  nicht  xustinuiieu  kann.  Vinet  im  3.  Teil,  S.  359  fl 
(Ausführung),  erweist  sich  auch  hier  als  feinsinnigen  Kenner  der  Kunst  der 
Rede,  wenn  aufh  mit  dem  Hervortreten  des  franz^-isehcn  riMtakt-  i^.  Palnior 
Ist  el^i-nfalls  iinmer  n*'!i  lehrr»»ich.  Ev.  Ibjni..  5.  A.,  S.  4i;ift".  Xitzseh. 
i;  147  ff.  Kraii-s.  Üuüi,.  S.  ."»21»  ff.  llassernuiun,  8.  .')r»3  ff.  Acheiis,  bea. 
§120 ff.  Stocknie>  er  i^t  hier  >elir  eiiigeliend  an  ver.scii.  StellLii.  Steinmeyer, 
HomiieUk,  ed.  Keyluuder  1901 :  Von  der  oratüriscben  Awifubnuig,  S.  216  ff. 
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mag,  werden  leicht  jene  melir  üiissorlichen  Ancinandcrroihungea 
des  erston  Entwurfs,  die  f^leiolisam  Steino  ohne  M»irtel  enthalten, 
als  Gebilde  bcdaiHlelt  Aber  diese  Gedanken  sollen  jetzt  erstzu  einem 
(Organischen  iobeadigen  Gelüge  verbunden  und  dem  re<lnerischen 
Z\vecke  dienstbar  geniaeht  worden.  Das  erfordert  mehr  als  bloss 
logische  Ordnung.  ^Logische  Kici)tigkeit,  urteilt  Schleiermacher, 
ist  etwaft  bloss  Negatives  und  kann  deshalb  nicht  die  Vollkommen- 
heit sein.  Logische  Regeln  können  keine  Kombination  hervor- 
bringen, sie  sind  darchans  nur  kritisch.^' 0  Selbst  wenn  man 
dies  Urteil  des  grossen  Oedankenkünstlers  einschränkte,  wenn 
man  an  die  Kraft  erinnerte,  Aufoierksamkeit  rege  zu  erhalten, 
die  straffem  Gedankenverbande  anhaftet;  doch  wird  man  zugeben 
müssen,  dass  zu  dessen  Herstellung  noch  etwas  Anderes  mitwirkt. 
Gewiss  zuerst  und  zumeist  ein  das  Glanbensinteresse  fesselnder 
Inhalt  Aber  wer  hat  nicht  schon  Ermüdung  erfahren,  wenn  bib- 
lische Gedanken  nur  in  wohlgeordneter  Abfolge  vorgetragen  wurden  ? 
Rede,  die  von  Person  zu  Person  wirken  will,  braucht  mehr.  Man 
weist  <(tt  auf  die  Bedeutuni:-  (lf»s  praktist  licii  Zweckes  hin.  Em 
(iespaiint.voin  auf  porsüniieho  religiuso  Einwirkung  nniss  über  die 
logische  Ordnung  ültergroifen.  sie  in  ihren  Dienst  nehmen,  wie 
<las  organische  Dikleu  der  Natui"  ML'elianiscIu's  und  (  'hi'iniscli<'s  als 
aufgehobene  Moiuente  in  sich  trägt.  Aber  auch  dies»'  Hervorhebung 
des  „scopus"  der  Predigt  spricht  nicht  das  letzte  lösende  Wort. 
Aus  logischer  Korrektheit  eines  biblischen  Inhalts  und  einer 
kühlen  Überlegsamkeit,  die  ihr  Ziel  vi>r  Au^^mi  hat  und  ihres 
Weges  dahin  sich  bewusst  zu  sein  glaubt,  wird  noch  kein  rechtes 
Geldlde.  Dies  beides  erhebt  die  Predigt  noch  nicht  aus  dem  Ik'ieich 
des  Mechanischen  in  das  des  Lebens  zu  einer  (leistesmncht;  denn 
auch  mechanische  Konstruktion  ist  geordnet  und  zweckvoll  ein- 
gerichtet. Aber  die  I^redigt  sf»!!  mehr,  sie  soll  ein  organisches 
(>ebilde  sein.  Hiermit  ist  beides  angedeutet:  Beseelung  und 
Harmon  ie.  Jene  weist  auf  den  £influs8  des  persönlichen  Glaubens- 
geistes, anf  die  „Begeistung*^  hin,  die  Macht  des  geheiligten 
Affekts,  welcher  der  Gedankenbildung  und  Zwecksetznng  gleich 
stark  bestimmt,  wie  jeder  Erfahrene  weiss.  Im  Feuer  heiligen 
Affekts  gelangen  auch  schon  vorher  gefundene  Gedanken  wie  in 
einem  Schmelzprocess  zu  Fluss  und  Guss  und  zu  jener  höheren 
Zweckdienlichkeit  und  Zielstrebigkeit,  die  man  für  die  Predigt- 

')  Pr.  Theol.  S.  253.  Mau  beachte  aber  die  Lobrede  auf  den  Wert  der 
Oidnnog,  des  Planes  bei  VInet,  Horn.,  8.  286  tt,  S.  202  ff. 
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gedanken  wie  für  jede  willenbewegeride  Kede  mit  Kecbt  fordert 
Diese  Beseelung  ist  die  schöpferische  Macht,  um  aus  ror- 
schwehenden  Anschauungen,  meditativ  erwogenem  Vorrat  das  • 
Gebilde  kraftvoller,  soharf  gefasster  und  wohl  verbünd  euer  1 
Gedankeoreihen  hervorwachsen  zu  lassen  und  sie  zum  Ganzen 
zu  fügen.  Zur  andern  Seite  aber,  der  Harmonie,  gehört  christ- 
liche Weisheit,  die  Meisterin  der  Abwägung  dienlicher  Mittel  für 
die  Erreichung  des  Erbau  ungszweckes.  Sie  ist  auch  die  sitraige 
Setzerin  und  Hüterin  des  Masses»  dass  der  Affekt  in  Gedanken* 
zuoht  bleibe,  die  Gedanken  nicht  in  unbeseelter  Lehrhaftigkeit 
vertrocknen,  dass  die  verschiedenen  Mittel  zur  Erreichung  des 
Brbauungszweokes»  Lehre,  Antrieb,  Trost,  sich  recht  ablasen  and 
zum  einheitlichen  Zwecke  stützen,  zur  Gesamtwirining  fördern  und 
zueinander  auch  in  rechtem  Yerbfiltnisse  der  Ausdehnung  stehen. 

Zugleich  muss  von  der  Einleitung  bis  zum  Sohlnss  alles  bis 
ins  Einzelne  durohreflektiert  werden,  und  mit  diesem  Prooess 
des  Bildens,  der  den  Meisten  wohl  in  schriftlicher  Vorbereitunir 
am  besten  gelingt,  ist  eine  kritische  Thätigkeit  an  dem  Ertrage  der 
"Vorbereitang  verbunden.  Vorher  mochte  ein  Gedanke,  im  l  mri?^  i 
geschaut,  sich  dem  Sinnenden  emy)fehlen:  jetzt  wird  sich  eist 
sein  Wert  erproben,  wenn  er  die  Prägun.ir  durchs  wirksame  Wort 
zu  empfaugen  hat  In  der  Vorbereituni:  konnte  eine  ^'('rkülipfun^'  ' 
sich  nahe  legen:  jetzt  wo  die  Linien  der  Daretellung  mit  der 
Rad  iernadel  graviert  werden,  tritt  vielleicht  ans  Licht  dass  jene 
Verbindung  seitwärt.s,  nicht  vorwärts  führte,  dass  es  hiesse, 
spätere  Gedankenbahnen  kreuzen  oder  verwirren  oder  vorweg- 
nehmen, wollte  man  bei  jener  beharren.  Der  Genialität  die 
geistige  Gefüge  im  Xu  concipiort  und  dann  schnell  bis  in  die 
Einzelheiten  durchschaut  und  durchgestaltet,  mag  es  gelingen, 
mühelos  den  Entwurf  auf  den  Grundriss  und  die  Ausführung  auf 
den  Entwurf  folgen  zu  kssen;  auch  wird  gewiss  jeder,  der  in 
treuer  Sorgfalt  sich  immer  aufs  Neue  bemüht,  allmihlich  zu 
grösserer  Sicherheit  in  dieser  Kunst  gelangen.  lin  Ganzen  aber 
mag  wohl  ein  hierzu  noch  nicht  erzogener  Redner  dann,  wenn 
es  vom  Thema  und  der  Disposition  ins  Werk  der  Ausführung 
hineingeht,  peinlich  merken,  dass  er  Vorschwebendes  nicht 
zu  voller  Klarheit  durchgedacht,  Anregendes  nicht  tief  und 
kräftig  genug  erfasst  habe-  Was  Gedanke  zu  sein  schien,  dem 
widerstrebt  das  Wort  Eduard  Erdmann  hat  das  Denken  ein 
stUlee  Sprechen,  das  Sprechen  ein  lautes  Denken  genannt;  doch 
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zeigt  die  Erfahrung,  dass  zwischen  dem  rein  innerlichen  Vorgang 
und  dem  lauten,  offenbar  maobeoden  Wort  noch  ein  willenhafter 
Besinnnngsakt  Uegt^  eine  ConoentratioD,  in  der  sich  der  Geist  in 
sieh  sammelt,  um  sich  Tor  Anderen  lecht  zo  offenbaren.  Aber 
diese  Sammlung  und  Anspannung  trägt  auch  ein  OefQhl  freudiger 
Schdpfezioaft  in  sich. 

Oleich  dem  gottbegnadeten  Künstler  soll  ein  Prediger,  der 
den  Oeist  Gottes  und  in  ihm  die  Quelle  der  tiefsten  fiegeisterung 
und  der  innerlichsten  schöpferischen  Geistesmacht  besitzt,  dessen 
inne  werden.  Und  eine  fttrs  Gelingen  seiner  Predigtausarbeitung 
entscheidende  Frage  ist,  ob  er  in  dieser  Kraft  innerlicher  Hervor- 
bringung,  die  auch  meist  als  gehobene  Stimmung  ins  Bewusstsein 
fült  und  die  Vollendung  der  Arbeit  Freude  werden  lässt,  sich 
zu  behaupten  TermagJ) 

Je  mehr  die  Produktionskraft  in  dieser  gesteigerten  geistlich- 
geistigen Lebendigkeit  gesucht  wird,  desto  weniger  wird  man  von 
dem  Hülfsmittel  erwarten,  dessen  schon  oben  bei  der  Theorie  der 
Disposition  gedacht  werden  niusste,  der  Topik.  Ursprünglich  ist 
diese  von  den  Alten  nicht  sowohl  als  eine  Kunstiehre  (lerStoffteilun^% 
sondern  der  Findunf^  des  »Stoffes  ausgebildet  worden.  Es  kann  auch 
uns  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  zur  Herstellung  einer  Gedanken- 
reihe  gewisse  Kategorien,  logische  wie  religiöse,  mitdienen.  Aber 
sie  leisten  diesen  Dienst  nicht  so,  dass  sie  für  den  Gebrauch  des 
Redners  zusammengestellt,  sondern  dass  sie  mit  seiner  Bildung 
verschmolzen  und  seiner  geistigen  Thätigkeit  immanent  sind.  So 
wenig  wie  auf  anderen  (Jebieten  rednerischen  und  schritt- 
stellorischen  Schaffens  wird  auf  dem  Felde  der  Predigt  Tiefes 
und  Machtiges  durch  Hülfe  einer  Methode  erstehen,  die,  statt  der 
SelbstbeweguQg  des  Geistes  das  Finden  heimzugeben,  eine  Solli- 

')  Waa  Schleiurinacher  warueud  darüber  sa^,  dass  die  „abhichtliche 
Oedankenerzeuffuug*'  sich  von  der  Kontinnitfit  des  rehgiösen  Lebens  nicht  lösen 
dürfe,  hat  wohl  s.  in  Kfcht.  Pr.  Theol.  S.  267  f.  Aber  die  „schlimme  Sache** 
xei^  doch  ein  weniger  krauses  Gesicht  wenn  der  Eutschluss:  Jetzt  will  ich  an 
meiner  Predig  arbeneD,  mit  Gebet  zn  Gott  und  innerer  Sammlnng  gefaast  wird. 
Auch  mus.s  ja  hier  —  falls  nur  nicht  die  Arbeit  unter  dem  Druck  des  Schnell- 
fertigwerdenniüssens  zu  leiden  hat  —  für  ein  Anfhören  und  Wiederanfon^n 
Raum  sein,  wie  Schteiermacher  mit  Recht  erinnert:  ^^der  Prooees  der  Meditation 
braucht  nicht  in  einem  Stück  vollendet  zu  werden,"  und  den  goldenen  Kanon 
anführt,  den  Ooetlie  für  die  Dichtung  gegeben  hat,  dass  man  sich  in  der 
bösen  Stunde  nicht  ab«|uälen  solle  (S.  *J68).  —  Auf  der  anderen  Seite 
darf  man  zweifeln,  ob  Schlni.  die  Bedeutung  der  Ausarbeitung  nicht  zu  tief 
herabgesetzt  hat.  Ihm,  dem  genialen  Dinlt  ktiker,  erschien  diese  Arbeit  nur  als 
der  Mederschlag  des  Ertrages  der  Meditation.  S.  270.  Viele  werden  aber  die 
Erfahrung  maohen,  aar  Anearbeitong  erst  recht  alle  Kiftfte  anspannen  za  müssen. 
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citierun^  des  Kombinationstriebes  durch  vorgehaltene  Kategorien- 
tiifehi  vor>iiclit. 

Einum  Anfänger  .sei  es  nicht  vorwohrt,  Uoch  auch  nicht  eben  tMui»fohleii, 
einmal  eine  Strecke  dieses  W^es  an  Krücken  zu  gehen  und  in  der  obsoleten 
Weise,  in  der  man  früher  in  den  Scholen  wohl  Anieitimg  zur  Anfertif^aiig 
einer  ,^Ghrie^^  gab,  sich  für  die  Abfassung  der  Predigt  gewisser  Eat^xien  zu 

b<  Ii  i,f»u.  Hätte  z.  B.  ein  sulcher  die  Absicht,  von  der  rechten  "Wohlth-itigkeit 
zu  handeln,  s'»  niöclit,«  -t  bedenken,  d.iss  diese  spooies  zum  Ronus  der  Lieb-? 
gehöre;  und  aus  der  li'eflexion  hierauf  k"!inte  er  sein*'  (Jedanken  vertiefe:! 
Auch  forJerte  es  Wohl,  wenn  er  das  contrariuin  ul»trli'gfnd  bei  der  Einfifehluüj: 
wohlwollender  wuhlthatijjor  Milde  der  hartherzigen  Uumilde  gedachte;  d;is  führte 
dann  wieder  aof  das  Angrenzende,  die  ethische  Affinität  des  Geisas,  der 
Habsucht,  und  —  abermals  specics  und  genus!  —  der  Selbstsucht  Erinnerte 
sich  nun  der  Homilet,  dass  diese  Übei!c;;un^'t^n  ihn  von  lehrender  Darlegung 
zur  rbun;T  (ie.s  Strafamt<'s-  weiterfiihrei!.  sm  !  .,t.'  da  der  usus  elenchticus 
den  didai-tieus  al».  I'nd  für  de.s>en  revlite  Handhabung  möchte  er  dann  die 
bei  den  Alten  bt'lielit<'n  Kate;,'iricn  dis  Nützlichen  un'J  Schädlichen 
verohriüllicheu  iu  da.s,  was  der  Seele  für  dir  Heil  dieidich  ist,  ihr  ewig  frommt 
und  ihr  zu  owigcm  Verderben  schadet.  Solcher  Überlegungen  Hessen  sich  noch 
viele  anstellen;  aber  Allem,  was  auf  diesen  Wegen  Keflexion  und  Kombination 
gew  >ii!ie,  haftete  d  >  !i  Kümmerlichkeit  an,  ohne  dass  dani:n  von  Ankränkeloi^ 
durch  des  Gedankens  Blässe  geredet  werden  könnte. 

Endli<li  dürfen  wir  uns  doch  audi  der  Fra;?e  nicht  entschlagen:   Was  ist 
auf  den  Ke  l'  >;el'i>  ten.  für  die  einst  die  alten  Hhetoreu  ihre  T<»pik  schufen, 
heute  noch  Frucht  sMlohn-  Muh''".-'    Bi-Iiauptet  mau  zu  viel,  v.enn  man  ant- 
wortet: uichLsI    Kein  St;iat.sanwalt,  kein  Parlameut-sredüer,  kein  Stuatsmaun 
denkt  daran,  einer  Katcgorientafel  für  die  Oberleguug  dessen,  was  er  sagen 
will,  sich  zu  bedienen.   Man  denke  sich  den  wuchtigen  Ideengang  der  grossen 
ICeden  Bismarcks  an  den  Signalstangen  einer  politischen  Topik  orientiert!  Und 
wie  beurteilte  nun  wohl  einen  Gelehrten,  der  für  die  Kunst  politischer  Kede 
aus  Bismareks  Ii>'den  eine  neue  moderne  To|-:k  zusammenzuleimen  vor.suchtel  — 
.Mu->s  mau  nun  nicht  sehliesstui:  "Wenn  die  Tupik  tut  ist  für  die  Sphrire,  der 
sie  einst  gedient  hat,  .so  kann  der  Versurli,  sie  lebendig  zu  inacheu  iur  ein 
(iebiet,  von  dem  jene  Alten  noch  nichts  wissen  konnten,  nur  stailcen  Zweifeln 
begegnen.  Urfd  es  lohnte  wohl  bei  den  bedeutenden  Predigern  der  O^nwart 
Umfrage  zn  halten,  ob  sie  sich  der  Topik  für  ihre  Arbeit  l>edienen? 

Für  diesen  letzten  mitents«  lieideiulen  Teil  der  Arbeit,  die 

Kuiiipositioji.  <l;iii"  iiiMu  ;ils<t  iiii-lit  viel  von  meth(Mliselicr  oiler 
tcchnisitlicr  riitcrwoisiiiiL'-  L'i'\v;irton.  AW'iiii;»  r,  ;ils  für  das  Finden 
eines  TluMnas,  den  Kntuiirf  dei"  I)ispi»sition.  Denn  diese  Stücke 
trairen  imnit^diin  ein  konstruktives  ^Innient  in  si(di.  wie  ja  auch 
iii.inclit'  rai  ti(Mi  unseres  leibli(dieii  ( )ri;anisnius,  /.  1>.  der  Knoolien- 
bau.  metdianiseli  l)edino;t  sind.  Die  Ausführung:  der  l'i'edi,i;t  ist 
<laj!^e^en  keinesweixs  Ansniauerun.^  eim-s  luil/ernen  (ierüstes,  der 
Disposition,  .sondern  Autbau  des  Körpers  der  Hede.    Bis  in  die 
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feinsten  fanctionierenden  Teile  dieses  Körpers  reichend,  Blut  und 
Leben  der  Rede  schaffend,  ist  diese  geistige,  schöpferische  Thätig- 
keit  nicht  nach  Regeln  auszuüben.  Das  Beste,  was  dem  Sinnenden 
progeben  wird,  quillt  aus  jenem  Eoncentrationspunkt,  den  der  Geist 
Gottes  dem  Glaubensinhalt  in  der  Seele  bereitet.  Und  ferner 
ist,  was  so  entsteht,  abhängig  tod  )iersönlicber  Eigenart  in 
natürlicher  Gabe,  auch  vom  Mutterwitz,  von  geheiligter  Bildung 
und  Seelsorgererfahriini;:  es  ist  so  hodin'rt  durch  das  Themn,  auf 
das  sich  die  Oedanken  zielwüns  orientieir  haliL'ii.  so  nianniirfiK-li 
bestimmt  von  der  J^onutzuiiL;  Textes  und  von  den  riedaiiken- 
seiiiehten,  die  selion  ans  der  ersten  Moditatiou  entstanden  sind, 
dass  alle  Untorweisjinir.  wit^  man  zweekinässiL'  im  Italiincn  lier 
Disposition  den  (redankenx-liatz  erwoitorn.  fiii'  rediTe  W'irkunir 
verwalten  und  ucstalten  kr>nne,  nur  >ekundare  Hodeutunu''  au- 
ziispi-eelion  hat.  Es  kann  <irh  nur  um  Warnuni:  v..r  l-'ohl- 
Lrriften.  naniontlieh  typiselien.  uiid  um  Winke  haiidoln.  diMen 
j>otolau!i^'  al)er  inuner  Urteil  voraussetzt  und  zup;leicli  andere 
^Ve^^e  offen  lässt. 

b.  Die  Einleitinii;. 

Eine  orientierende  Behandlung:  <lip-fs  Punkte.»,  d^r  Anfani^ern 
oft  viel  zu  schaffen  'naelit,  darf  sich  die  \'orfrai:e  nicht  erlassen, 
ob  denn  die  Predigt  überhaupt  einer  Einleitun^^  l)edüi-fe.  Ihrem 
ZeugnischaraktrT  nach  muss  ihr  das  liecliT  ■  ü  'U  bleiben,  gleich 
Anfangs  die  Kede  aus  dem  (^leilpunkt  des  Inhalts  sicii  ei-rriossen 
zu  lassen;  und  nach  ihrer  Abhängigkeit  von  einem  Abscimitt  der 
h.  Schrift  muss  es  ihr  ebenso  freistehen,  ohne  verinittehide  Oe- 
danken die  des  Textes  vorzulegen  und  zu  entwickeln.  In  der 
Thnt  haben  die  Prediger,  welche  überwiegend  Schrifterklärer 
waren,  wie  in  der  alten  Kirche  Augustin  und  Ghrysostomus,  in 
der  Reformationszeit  Luther  und  Calvin,  in  der  neueren  Zeit 
Gottfried  Menken,  sich  der  Einleitungen  oft  ontschlagen.  Meist 
haben  auch  jene  älteren  in  gewissen  Wendungen  ihre  Predigt 
mit  einem  kurzen  nüchternen  Hinweis  auf  die  Lektion  oder  den 
Text  angehoben.  Neuere  deuten,  weniger  formlos,  auf  den  Ge- 
danken einleitend  hin,  um  den  sich  die  Textbetrachtung  sammeln 
soll;  dass  auch  ein  grosses,  fast  heroisches  zeugnisartigos  Anheben 
auf  diesem  Wege  möglich  sei,  beweist  vor  vielen  der  wundervolle 
Anfani;  der  Menken'schen  Homilie  über  Hebr.  11,  1.  Doch 
verträgt  sich  diese  Predigtgattung  auch  mit  einem  Exordium. 
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Dagegen  würde  bei  einer  thematischen  und  gegliederten  Predigt 
das  Fehlen  einer  Einleitung  als  Mangel  empfunden. 

Der  Zweck.  —  Die  Omndünien,  nach  denen  die  CUnleitimg 
anzulegen  ist,  ergeben  sich  ans  ihrem  Zweck:  die  Hörer  anf  das 
Thema  hinzuführen,  dass  ihr  Interesse  an  ihm  und  seiner  Behandlung 
geweckt  werde,  dass  vor  ihrem  geistigen  Auge  ans  der  Zahl  der 
Möglichkeiten,  welche  die  Yeilesung  des  Textes  für  die  Behandlung 
übrig  lässt,  diese  eine,  die  das  Thema  anbieten  soll,  anfänglich  in 
angedeuteten  Linien  geahnt,  allmählich  auch  in  deutlichen 
Umrissen  geschaut,  sich  der  Verwirklichung  empfehle.  Wenn 
die  Gemeinde  dazu  kuninit,  mit  Willigkeit  auf  die  Absicht  des 
Predigers  einzugehen,  wenn  sie  den  Text  gern  unter  dem 
Gesichtspunkt  auffasst,  unter  welchem  der  Prediger  ihn  darstellen 
will,  so  hat  die  Einleitung  den  Anforderungen  genügt,  die  man 
billigerweise  an  sie  steilen  darf.  Die  Annäherang  an  das 
Thema  moss  in  dem  Masse  wahrnehmbarer  werden,  in  welchem 
der  äussere  Fortschritt  der  Einleitung  sich  vollzieht  Werden 
urteilsfähige,  aufmerksame  Zuhörer  vom  Thema  überrascht,  haben 
sie  eben  unter  dem  Einfluss  des  einleitenden  Wortes  etwas 
anderes  erwartet,  als  der  Themasatz  ausspricht,  so  ist  die  Ein- 
leitung Tcrfehlt,  mindestens  fehlerhaft  in  Anlage  oder  Ansfflhmng. 

Verschiedene  Ansätze.  —  Sehr  gross  ist  die  Zahl  der 
Mr>glichkeiten  für  den  Ausgangspunkt.  So  nali  es  liegt,  und  so 
sehr  es  sich  empfiehlt,  für  eine  auf  die  heilige  Schrift  gegründete, 
aus  einem  Texte  zu  entwickelnde  Kode  eben  im  Texte  auch 
einen  ersten  Anknüpfungspunkt  zu  suchen,  so  ist  dt>ch 
nicht  selten  für  die  Aufgabe,  gleich  im  Anfange  Interesse  zu 
en^ecken  und  das  geweckte  für  die  Hinführung  zum  Thema  zu 
erwarten,  die  Methode  günstiger,  welche  von  einem  Interessen- 
puukt  ausgeht,  der  im  geistigen  Sehfelde  der  Gemeinde  liegt; 
Ton  einem  Gemeinsamen  also,  worüber  zwischen  dem  Prediger  und 
der  Gemeinde  Einverständnis  besteht,  oder  einer  Frage,  über  die  man 
gemeinsam  Klarheit  wünscht;  aber  nie  von  Gemeinplätzen.  Auch 
vor  Zeiträsonnements,  wie  Anfönger  sie  je  und  je  anstellen,  muss 
man  warnen.  Jenen  Ausgangspunkt  kann  eine  Thatsache  des 
inneren  Lebens  bilden,  eine  sittliche  Erfahrung,  eine  Beobachtung 
menschlicher  Schicksale,  eine  Fügung  im  Leben  des  Volkes,  der 
Kirche,  aucli  ein  Nuturvnrgang  oder  ein  Zug  des  Kulturlebens; 
nur  muss  die  L'^ewjdilte  HeohMchtnng  es  miiglicli  machen, 
von  ihr  aus  einen  Ausblick  auf  den  Gegenstand  der  Predigt 
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uatürlicil  zu  eruffneu.  Im  Fortschritt  der  Einleitung  soll  dann 
BefreunduDg  mit  diesem  Gegenstände,  Aufmerksamkeit,  Spannung 
geweckt  werden.  Weiter  legt  es  der  kirchliche  Charakter  der 
Predigt  nahe,  an  die  kirchliche  Zeit  anzuknüpfen.  Die  hohen 
Feste  lassen  in  kirchlich  erzogenen  Gemeinden  einen  Gemütston 
erklingen.  Schlägt  diesen  die  Fredigt  gleich  anfangs  an,  so 
findet  sie  leicht  den  Weg  zn  den  Herzen,  bedarf  keiner  Mfthe, 
mit  ddm  festlichen  Thema  za  befreunden  und  kann  im  Yeilauf 
der  Rede  den  zuerst  leisen  Grundton  in  Tollem  Akkord  laut 
werden  lassen.  Der  Eingang  einer  apologetischen  Predigt  wird 
von  Beobachtungen  aus  der  Sphäre  des  Zweifels,  der  Erschütterung 
des  Glaubensstandes  ausgehen  können.  Kasuelle  Predigten,  Fest- 
ansprachen, Keden  mögen  an  das  Ereignis,  das  den  Anlass  bietet, 
anknüpfen. 

Dass  die  Einleitung  pleich  Anfangs  vom  Text  ausgeht,  ist  eine  ein- 
fache dem  Verhältnis  der  Predigt  zur  Schrift  angemessene  Methode.  Aber  an 
die  Jjehau]>tung  Steinrneyors:  „Der  Ausgangspunkt  des  Truusitus  ist  der  Text," 
^Homiletik,  Ö.  lütij  erhebt  jeueti  Empfehlenswerte  zu  einer  exklusiven  Forderung 
und  hat  ab  loldia  die  Fkaacb  vtoter  von  d»  Betten  gegen  döh.  Sie  hat  luoh 
kein  Princtp  lär  aiob;  denn  der  Wert  des  Textes  fOr  die  Predigt  schiieast  jenen 
Ansprooh  keineswegs  ein.  Was  St  S.  196  gegen  ein  anderes  Veifihren  aegt: 
nEddamationen  a.  s.  w.  mögen  für  sentimentale  oder  Uaaieirte  Gemüter  wirk- 
sam sein,  aber  für  ernste  Naturen  nicht,"  trifft  nur  Ausartungen,  aber  nicht 
den  Kern  der  Sache.  Richtig  ist,  dass  die  Beziehung  auf  den  Text  auch  in 
jene  Eingänge  hineingehurt,  deren  erster  Ansatz  ausserhalb  des  Textes 
genommen  wurde.  Die  zum  Thema  hinführende  Linie  ist  al<er  jedenfalls  durch 
den  Hinweis  auf  den  Text  hindurchzuführen;  ob  n;ehr  in  der  Weise,  dass  der 
Text  wie  in  einer  Schnittfläche  getroffen,  oder  in  seiner  Bedeutung  füiB  Thema 
emer  Überaohan,  einer  Analjse  nnterworfen  wiid,  hängt  vom  ymUßa  und  der 
Absicht  des  Predigers  ab. 

Geben  sich  Einieitnngen  als  Situationasohildemngen,  Darlegungen  eines 
gesohiohtlichen  Vorgangs,  den  eine  biblische  Erzähl ung  vorführt,  oder  der  durch 
eine  apostolische  oder  prophetische  Ermahnung  durchscheint,  so  lilsst  sich  hier- 
aus oft  ein  Thatbestand  erheben,  der  an  sich  für  das  Heil  gnindlegend  oder 
doch  wichtig,  unniittelliaren  Übergang  zum  Thema  möglich  macht.  Doch  ist 
zuweilen  noch  ein  Zwischeughed  notig,  welches  die  Analogie  in  gegenwärtigen 
Verhältnissen  andeutet  und  von  hier  aus  zum  Thema  gelangen  lässt.  Am  höch- 
sten steht  wohl  die  Knnst,  der  es  gelingt,  dnleiiend  in  der  Darstelhmg  eines 
Vorgangs  die  Oesichtsponkte,  von  denen  ans  er  fraohtbar  verwertet  werden 
soll,  mitsnvertreten. 

In  Einleitungen  zu  Festpredigten  haben  die  Homileten  zuweilen  der  Ana- 
logie zur  Heilstat  gedacht,  welche  die  Xatur  darbietet.  Geistreich,  gemüt-  und 
poesievoll  hat  .Ahlfcld  die  Zeiten  des  Kirehenjahres  mit  den  Jahreszeiten  ver- 
glichen. Einl.  zur  l'ied.  am  1.  Adv.  Wenn  der  Prediger  für  die  Eingänge  an 
Eesttiitjeu  und  Festzeiten   Manches  willkommen  heisst,  was   die  gehobene 
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*  •  «  >   

.  StunmoDi^  die  kirchtiohe  und  hänaliohe  Sitte,  —  man  denke  an  Weihnaohtien  und 

'A4vent!  —  nahelegt,  warum  soll  nicht  auch  eine  symbolinerende  Parallel« 
'zwischen  dem  Charakter  der  Feste  und  den  Erscheinungen  des  Natiuriebeii$ 

' miteinfliessen,  wie  sie  doutscher  Ooinutsart  entspricht;  nur  dass  dies  nicht 
stereotyp  wenlc  un<l  sicli  nicht  in    fMnpfin'Lsainen  Naturschildemogen  lirat 
,cu:giesse,  wie  das  hesontiers  zu  Pfingsten  wohl  geschehen  mag. 

.  *  Exordium  und  transitiis.  —  Die  bisher  besprochene  Form 
Lder  Einleitung  setzt  voraus,  dass  zuerst  das  biblische  Wort 

dargeboten  wird.  So  tritt  am  deutlichsten  die  normierende  Vor- 
: Herrschaft  der  b.  Schrift  gegentlber  der  kirchlichen  Rede  in  die 
vEracheinong,  und  im  ganzen  ist  auch  die  kirohliobe  Sitte  dem 
-treu  geblieben.  Doch  kann  mehr  als  ein  Anlass  dem  Prediger 
j^chtig  genug  werden,  um  mit  eben  diesem  anmheben  und 

dann  zom  Texte  zu  gelangen.  Die  An^be  solcher  Einleitung 
.besteht  nach  einem  Hinweis  auf  die  anlassgebende  Interessen- 
i^phSre  im  Andeuten  oder  Aufdecken  dessen,  was  der  Text,  der 
"riun  verlesen  werden  soll,  hierfür  und  die  erre^^e  Teilnahme 

der  (lemeinde  biete.  Hierbei  kann  es  g^eschehen,  dass  die 
j  Gedanken  iil)er  den  Text  hin  auf  das  [besondere  hindeuten.  wa> 
: im  Thema  ^-estaltet  hei-vortreten  wird.  Für  die  Gestaltung  selbst 
-aber  bedarf  es  aus  den  gleiclien  (irüntb'n,  die  für  die  erste  Form 
'der  Rinleituni:  dari;elept  worden  sind,  noch  eines  Zwischengliedes, 
'eines  Übergangs  /.um  Tiiema,  des  sogen,  transitus.  Dieser  ist, 
''damit  des  Einleitens  nicht  allzuviel  werde,  so  kurz,  wie  iigend 

möglich,  zu  fassen. 

Die  £ntwickelung  der  Predigt  in  der  Gegenwart,  zeigt  ein 

zunehmendes  Sichablösen  von  der  Kunstform  des  £xordinm  aiid 

transitus,  yrie  das  dem  zunehmenden  Sinn   für  Einfachheit 

entspricht 

Die  Oeeohiohfta  des  ESoganga  der  Predigt  hängt  mit  nuehmeoden  EinflSsB^ 
der  Hhelorik  zusammen.  Über  die  ^til^  Aoftoung  vgl.  R.  yolkman^,.<Ue 

Rhetorik  der  Orieohen  und  Römer.  Bert  1872.  S  12,  8.  89  ff.  Schon  Äugustia 
hat  siok  stark  an  sie  aogeBchlossen  (de  dootr.  ohrist  1.  IV).    Die  Zweck- 
bestimmungen sind  indess,  auf  den  Sinn  angesehen,  den  die  alten  Rhetoriker 
damit  verbutiden  liabt-n,  (Volkmaiin,  S.  liO  tV.)  ganz  profan  und  durchaus  am- 
deutun^bedürftig.   ^^teiniiu  yer,  der  urteilt,  dasfi  sie  ,.im  allgemtiaerj  ganz  prak- 
tisch sind",  fügt  sofort  die  Besehraukung  hinzu;  „Naturhch  bedürfoii  diese  iJiainii- 
sät^e  für  den  christUchen  Prediger  magcber  Uodifikation^  (Homiletik,  6.  190). 
.  Anoh  Nitnoh  bemüht  sich,  das  dooilem ,  redder^  et  idoneom  ad;  audiendwn 
.  (A4<.  Herenii.  1,  5)  im  Lieht  der  Notwendigk|ait  annuiehen,  sa  ori^ntieran.  iSr 
.  möchte  auch  für  die  captatio  benovolentiae,  obs^pa  sie  schlecbteiKÄigs  weltiicb 
sei;  doch  noch  ein  sitthches,  natiirUches  gutes  Elpmisnt  reklamieren.    Pr.  TbeoL 
2,  lOi.   Aber  wozu  diese  Besch wiohtiguogB-  und  AnnSheningSTeiaaohe:'  Si» 
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■führen  letztlich  doch  nur  zur  Verschleierung  des  Gegensatzes  zwischen  der 
antikeu  forensischen  Rede  and  der  Heilsverkündigang.  Aach  bedarf  diese  für 
ihrea  Anteil  an  ledneiisolier  Überiegung  gar  oicht  jener  Definitkmeo.  Bi  er- 
gebt stell  aoa  der  Saehlage  oDd  ist  psychologisoh  begr&ndet,  dsss  msa  als 
Redner  ein  Thema  einleitet,  um  dafür  Intoweos  tu  erwedken.  Znm  Beweise, 
«daas  dies  zweckmtelg  sei,  Imnoht  man  weder  Anlehouog  ooeh  Anleihe  bei 
Cicero,  QuinctiliaD  za  suchen. 

Was  nan  speciell  die  Sitte  des  in  exordium  und  trausitus  eich  auseinander- 
l'-gendon  Eingangs  ist,  so  liegt  auch  hitT  g'\schichtlich  angesehen,  zunächst  die 
Spur  eines  Einflasses  der  alten  Rhetorik  vor,  natürlich  ebenfalls  nicht  ,,ohne 
Modifikation'^  Denn  die  altkirchliche  Predigt  im  Abendlande  bllt  ee  mit  der 
AofBnsoog:  Die  h.  Sobtifl  hat  das  enle  Wort;  dann  ent  tut  der  diapatator, 
tnolaiDr  sotiptuae  seineD  Ifnad  aoL  Und  die  Balormatoiin  hatleo  erst  leoht 
'Oiond,  dieser  Sitte  tren  za  bleiben.*)  Aber  allerdings  bat  sich  schon  im  Mittel* 
-alter  eine  Art  Exordium  mit  einem  Vorspruch  sich  vor  die  Prp<lic^  gelagert  Vgl. 
T.insenmeyer,  Gesch.  der  Fred.  1886.  8.  243 232.  Cmel,  Oeeofa.  der  dentsoben 
Pred.  im  MA.    1879.    S.  597. 

In  dor  evangelischen  Kirche  ordnete  die  rhetorisch-homiletische  Svcholastik 
■der  Vorlesung  des  Textes  ein  Exordium  vor.  Lenz,  Gesch.  der  christl.  liomUetik. 
1889.  8.  66.  Ein  Beispiel  aas  Val.  Herberger  ebenda  S.  78.  Und  nooh  scho- 
lastisober  als  hier  spann  sieh  bsi  Anderen  der  Ebgang  ans;  Zuerst  ein  ezordinm 
{{enetale  prins  —  piooeminm  praeambohim,  der  ,,Antritlf*;  dann  ein  esordinm 
speciale,  der  „Eingang",  der  aof  den  Eanptinhalt  vorbereitete  nnd  aaf  den  der 
Text  folgte;  endlich  der  transitus.  Mosheim,  der  so  berichtet,  benrteilt  solche 
Verbildung  mit  Rocht  fjanz  ahschiitzig.    Anweisnng  erbaulich  zu  pred.  S.  224  f. 

E.S  geschah  wohl  unter  dorn  Einfluss  gesteifrerter  Schätzunj:  l-  s  Subjektiven, 
dass  diese  Exordienunsitte  sich'  soviel  Beliebtheit  erwarb,  h.'i  Pietisten  wie  bei 
Aufklärern.  Und  sie  verbildete  den  Aufbau  der  Predigt  vollends  zur  MoDStrositat, 
frenn  sie  fBr  Anslegang  biblisoher  Bfieher  von  Solohen  benntst  wmde,  die  wie 
Speoer  dem  harten  Ferikopenswange  doht  anders  sn  entfliehen  wnssten.  Die  so 
^anfiBcfatbare  Fenn  rechtfertigt  sieh  treits  Allem  doch  ftr  gewisse  fille.  Der 
Prediger,  dem  ein  bestimmter  Anlass  für  die  Predigt,  die  er  halten  will,  oder 
für  di''  Auslese  des  individuell  gewählten  Textes  wichtig  genug  ist,  um  die 
Oomoinde  darauf  hin  anzureden,  hat  auch  das  Recht  zum  vorbereitenden 
Exordium.  Dessen  Zweck  ist  nun  nicht  bloss,  wie  Steinmeyer  eifrig  betont,  der, 
den  Text  vorzubereiten,  und  nicht  das  Thema  (Horn.  S.  10 IJ,  sondern  er  bildet 
in  dem  Einen  Sinne,  in  dem  das  Wort  zpooifiiov  verstanden  werden  kann,  einen 
Vörgesung,  ein  Prttlndiam,  in  dem  die  fiedentang  jenes  Anlasses  hervortritt  So 
s.  B.  in  Notseiten,  Ifipidemieen,  in  Kriegslilnflen.  Dann  ist  das  Hanptahliegen 
nicht  die  Yorbereitnng  aof  den  Test,  aondam  die  Einstimmung  der  Oem&ter  anf 
Oottes  Bat,  Mahnung  und  Trost,  womit  denn  die  Einleitung  enm  Text,  aber 
ebensowohl  auf  den  Hauptgedanken,  den  die  Predigt  bringen  soll,  sich 
irgend  vorbereitend  verbindet.  Irgendwie.  Denn  eine  zu  strenge  Abzielun«;  auf 
das  iDdivi<luell  Besondere  des  Textes  dürfte  gerade,  w^nn  die  GemüttT  erre<jt 
bind,  leicht  ins  rodatiti>ch*/  fallen.  Näher  liegt  es,  ein  Exordium  streng  auf  den 

*j  Die  vereinzelten  Anlässe,  die  Luther  wohl  einmal  bewogen  haben,  ein 
kurzes  Vorwort  vorauszoschiokeu  (EA-  Vd),  beweisen  nicht»  im  Sinne  der 
ISzordiensitte.  G^gen  Nitssoh,  Pr.  TheoL  2,  lOi. 
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Text  hin  zu  orientieren,  wenn  es  sich  um  Erkenntnissfragen,  um  tpotogeÜMbfr 
Fredigt,  auch  um  den  Wunsch  handelt,  einen  ächriftabschnitt  in  einer  zosammen- 
hängenden  Reihe  von  Predif^ten  zu  erkliiren;  ja,  hier  mag  auch  für  die  Fort- 
setzungen um  der  Anknüpfung  willen  und  für  die  Vergegenwärtigung  des  Zu- 
sammenhanges ein  Exordiura  erwünscht  sein.  Letztlich  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dass  selbst  au  kirchlichen  Festen  der  ^fVorgesang^'  der  Stimmung  der 
Oemauide  bewegten  Ansdrook  ni  geben  und  anf  einen  freigewihlten  Text  mr- 
sobeniten  ▼ennag.  In  der  Andeotong  dee  Holivs  der  Wahl  wird  fraiÜQh  das 
Leitmotlf  der  Predigt,  daa  im  üieaia  aloli  fomralieren  aoU,  oft  mitklingeii. 

Für  alle  Euleitimgen,  ob  eiD&ohe  oder  geteilte,  wird  der 
Ftediger  in  Beziehung  anf  das  Mab  der  Anadehnung  sorgfältig 
mit  sioh  m  Bäte  geben.  Die  Theorie  darf  zwar  nicht  schul- 
meistern,  nnd  es  wird  FSlle  geben,  namentlich  tiefer  bewegende 
Anlässe,  ^osse  Ereignisse,  festliche  Stimmungen,  denen  gegen- 
über auf  strenge  Mafse  zu  halten  nicht  angeht.  Aber  wenn  der 
Körper  der  Predigt  in  der  Ausfülirung  des  Themas  besteht,  und 
der  Text,  dessen  Macht  zu  fühlen  die  Gemeinde  verhingt,  erst 
hier  zu  voller  Wirkung  kommt,  so  muss  der  Eingang  in  den  Bau 
sich  bescheiden.  Besonders  vor  ein  einfaches  Haus  gehört  kein 
grosses  prächtiges  Portal. 

Es  ist  keine  vereinzelte  Erfahrung,  da-s  den  Predigern  die  Einleitungen 
zu  lang  geraten.  Der  Manu  auf  der  Kanzel,  er  ahnt  es  nicht,  dass  manche 
Zuhörer,  nicht  die  schlechtesten,  im  Stillen  fragen:  Warum  hältst  du  unsere^ 
Seelen  auf  ?  Führe  uns  schnell  aus  deinen  gezirkelten  Wegen  zur  Erqnickang 
durah  daa  biUtsolie  Wort!  Aber  teils  ist  es  Maugel  an  Gefühl  fSr  hanimnwcfa» 
VertRltmio,  teOa  die  Vorliebe  für  die  eigeneii  BeflezfoDen,  in  die  sieh  die  etat» 
friaohe  Kiaft  hineingelegt  hat,  wodaroh  den  £iabitangen  aor  Hypeitroiihie 
hdfen  wird.  Es  giebt  Prediger,  deren  Erzeugnisse  hieran  chronisch  krankeiiv 
2.  B.  der  treffliche  A.  Wolf.  (Vgl  oben  8.  223.)  Er  iat  ein  lechtee  Opfer 
der  Ezordiennnsitte! 

Auch  für  den  Affect  wird  Malsliaiten  als  Regel  gelten. 
W  ohl  kann  Ergriffenheit,  die  ein  inneres  Hecht  hat,  schon  im 
Eingang  Grosses  erhaben  sagen.  Festliche  Stimmang  mag  mit 
Psalmvrorten  anheben,  Olaubensgewissheit  sich  mit  Frendengeist 
und  Schriftwort  salben.  Aber  im  Ganzen  sucht  der  Prediger  in 
der  Einleitung  den  geistigen  Kontact  mit  der  Gemeinde  her« 
zustellen,  und  das  weist  ihn  au&  schlichte  Wort  und  drängt 
nicht  zu  starken  Mitteln.  Absichtliche  Steigerung  erkältet  an 
diesem  Punkte  vielleicht  empfindlicher  als  im  Verlauf  der  Predigt» 

Dass  die  oben  zugestandene  Ausnahme  zuzulassen  ist  nnd  von  einsiger 
Wirkung  sein  kann,  zeigt  die  Karbeitagspredigt  Hoffmanna  über  die  Bitte  des 
Schäohera.  Luk.  23,  38—43.  Aber  gerade  dieser  Prediger  pflegt  die  Einleitnngen 
kwz  und  sohliofat  und  spraohlich  im  genns  tenne  zu  halten.  Einen  voJIereik 
Klang  bietet  das  Anheben  mit  einem  Bibelspmoh,  der  mit  dem  lexte  inaammei^ 
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Uiogi  IfoD  sehe  F.  W.  Ernmmachera  Predd.  Über  Elisa  daanf  an!  Die  Weise 
eriimert  an  die  alte  Sitte,  mit  einem  Vorsprach  anzahebeo. 

Bei  der  Vielfältigkeit  der  Yorerwägungea,  die  eioe  gate 
Einieitang  verlangt  und  bei  der  Schwierigkeit,  vor  der  Aus- 
arbeitung der  Fredigt  zu  fibeieehen,  ob  nicht  Gedanken,  die  doh 
Einem  ftür  die  Binleitang  aufdrängen,  für  die  Anafühmng  nötig 
aind,  ist  dem  Ungeübten  wenigstens  der  alte  Rat  za  geben,  die 
fiinleitang  endgültig  snletst  niederzosdireiben.  Ein  Torlftufiger 
Entwarf  leistet  allerdings  den  Dienst  einer  eonoentrierten 
Besinnung  auf  Recht  und  Wert  des  Themas,  hilft  auch  durch 
Erweckung'  der  rednerischen  Stimmung  und  den  Reiz  beginnender 
schöpferischer  (iedankoiiarbeit  dazu,  in  die  folgende  geistige 
Anstrengung  angeregter  als  sonst  eintreten.  Am  Schlüsse  des 
Ganzen  aber  wird  eine  Revision  oft  zu  Änderung,  JaLürzung, 
Abschliff,  Umarbeitung  führen. 

Das  zuletzt  Gesagte  wird  bestätigt  linden,  wer  an  diesem  Punkte  mit 
Seibetkritik  einsetzt.  Oft  freilich  gilt  das  Wort  eines  sehr  Beredten  und  Kun- 
digen: La  demiere  chose  qu'on  trouve  en  faisant  un  ouvragc,  est  de  savoir 
oelle  qu  il  faut  mettre  la  premiere.  Pascal,  Pensies  port.  I,  art  X,  XXIX.  Dem 
■eotBprioht  das  v<m  Stein mey er,  Horn.  8.  196  oÜierte  Wort  Toa  Tan  Til: 
OpHnM  methodm  ea  est,  nt  de  eo  ioTeniflodo  demam  delibeieiniit,  poalqiuii 
totam  oondonis  eompoaitkMMai  abaolTimaii. 

c.  Die  Ausführung  der  Teile. 

Erste  Ansätze.— Hat  die  Meditation  die  Teile  der  Predigt  recht 
ans. Bestandteilen  des  Textes  herausgearbeitet  oder  auf  sie  bezogen, 
80  ist  hierin  für  die  Ausarbeitung  eine  wichtige  Hülfe,  eine  Stoff- 
quelle iiewonneu.  Hier  wird  auch  meist  der  Ansatzpunkt  für 
die  weiterführende  ausgestaltende  Meditation  liegen.  Die  Arbeit 
erleichtert  sich  dem  Honiileten,  je  ausgesprochener  die  praktische 
Al)zielung  im  Texte  selbst  vorliegt.  Der  Begriff  soll  aufgeschlossen, 
der  Ausspruch  wieder  wirksam,  die  praktische  Beziehung  benutzt, 
fruchtbar  ^remacht  werden,  für  die  erste  dieser  Aufgaben  bietet 
sich  als  \^eg,  der  dem  in  wissenschaftlicher  Arbeit  Erzogenen 
leicht  gangbar  ist,  die  Definition  an.  Aber  wenn  für  methodisch 
eikennendes  Begreifen  die  Definition  das  Ergebnis  zusammenfasst, 
so  ist  sie  eben  dadurch  auch  ungeeignet,  Anfang  und  An^;ang 
praktisch  wirksamer  Bede,  fasslicher  Unterweisung  aaifiein;*'  Mb^ll 
als  Teil  einer  religidsen  Aussage,  mit  dieser  ttnr/itBinhaBit'  Ter- 
schmolzen,  wie  in  Mosheims  berdhmter  Traureäe^J.  gieibt  sie  dem 

»)0hen8.  106.  '  '       '  ' 


Digitized  by  Google 


548     ^  AasführoQg  dea  Entwaxi«.  Duxehfühnmg  der  Kompoätioo. 

Oedanken  leicht  etwas  Sehnlmeisierliches,  tun  so  stärker,  je  v^iel- 
gliedriger  sie  ist,  je  mehr  Begriffe  sie  zusammenfasst  Auch 
bietet  sie,  unvermittelt  ausgesprochen,  keine  Förderung  der 
Erkenntnis,  kann  daher  keineswegs  als  Wahrzeichen  lehrhafter 
Predigt  gelten;  denn  Erkenntnis,  auch  die  praktisch,  fasslicb, 
Tolkstiimlich  vermittelte,  muss  angebahnt,  will  allmählich  ver- 
mittelt werden. 

Hierzu  ist  besonders  der  Weg  einer  indacti?en  Betrachtung* 
geeignet  Das  biblische  Wort,  weiches  zum  Eeimpunkt  eines- 
Teiles  ersehen  ist,  soll  außgelegt,  erschlossen  werden.  Aber  auch 
hier  macht  sich  der  üntersohied  geltend,  der  die  Auslegung  für 
die  Gemeinde  von  der  gelehrten  Exegese  trennt  Diese  gehört 
zur  uneiiässlichen,  höchst  wertvollen  Ausrüstung  des  Predigers; 
aber  der  von  ihr  Beratene  muss  nun  doch  von  sich  ans,  er  muss 
aus  selbständiger  Sch&tzung  die  Mittel  des  Ausdrucks  und  dem 
Vermittelung  wählen,  welche  dem  homiletischen  Zwecke  ent- 
sprechen. Der  ielirhafte  Ausdruck  der  Auslegung  sei  kur^, 
fasslich,  lebiiaft  Er  bleibe  von  religiösem  Hauch  beseelt.  ^lit  ihm- 
verbinde  sich,  wenn  Klärung,  Veransciiaulichung,  Verstärkung 
des  Eindrucks  zu  erwarten  ist,  bildlicher  Ausdruck  und  Vergleich. 
Und  endlich  suche  das  so  gewonnene  Ergebniss  Berührimg^ 
mit  Erlebnissen  und  gewinne  die  Kraft  des  Zeugnisses  auch  im. 
Ausdruck. 

Hierzu  ist  zuweilen  jenes  inductive  Verfahren  geeignet;, 
das  auch  der  Katechese  oft  grosse  Dienste  sn  leisten  hat  An 
der  Hand  von  Beobachtungen  in  der  sittlichen  SphSre  gelangt 
man  wenigstens  bis  an  die  Schwelle  der  religiösen.  Ist  damit 
auch  der  Keim,  den  die  Fredigt  aus  dem  Texte  zu  entfaltOQ 
gedenkt,  tun  den  Hauptinhalt  eines  Teiles  zu  gewinnen,  noch  nicht 
erschlossen:  immer  schon  ein  Gewinn,  wenn  Hörerdahin  gebracht 
sind,  von  der  biblischen  Wahrheit  Jjichi  und  Salz  zu  erwarten. 

Der  OedankeDgaog  mit  dem  eioet  Tholuck,  im  BegnSi  über  Job.  16,  23.  24 
ni  predigen,  aaf  ahnende  Sohltsiiiig  eines  Yerkebn  mit  dam  unwchtlmwi» 
Kieonde  iroibeieitete,  war  swar  Ftedigteinleitnng^  ist  aber  ein  nooh  weiter 
tagendes  Beiainel  eolGfaer  Indnotioa,  wiffcsam  dnnfa  das  Seelenvolle  der  Aoe- 
ffihmng»  T-  d.  K.  Bd.  28,  21  f.  Ein  anderos  Beispiel  die  Schilderung  der 
ÜQZoläaglichkeit  unserer  Hoffnaog,  die  auf  die  Bedeutung  der  auf  Gottes  Raf 
gegrfindeten  vorbereitet,  bei  Riotschel,  Das  Wort  vom  Glauben.  Bd.  ],  S.  71. 

>iebeu  diesem  inductiven  Ausgehen  von  peisönlichen  £rleb> 
nissen  und  Erfahrungen  bietet  sich  dw  Weg  einer  Anknüpfung-, 
an  den  Text  oder  die  in  ihm  sich  kundgebende  geschichtliche 
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Lage,  um  sofort  auslegend  und  anwendend  zu  rL'den.   Dieser  Woi: 
ist  Ton  allen  wohl  der  am  meisten  be^^nmi^ene.    Kr  bringt  sofort 
die  (iedankenentwickelung  mit  einem  Teil  ilires  Mutterbodens  in 
Berühruog  and  erleichtert  es,  den  Zugang  zu  analogen  Schrift-' 
Worten  oder  zani  Ganzen  des  biblischen  Zeugnisses  zu  finden.* 
Aber  wenn  nnn  mit  Reoht  gleich  Antogs  der  Ansatz  so  genommen* 
wird,  mag  der  Homilet  sich  daran!  hinweisen  lassen,  dass  *lm' 
ersten  Stadinm  der  Arbeit  am  ehesten  eine  gewisse  SprSdi^eit  . 
der  Stimmung  sich  zu  Ungunsten  der  Bemühung  um  das  Flüssig-* ! 
werden  des  biblischen  Oedankenstoffes  geltend  macht  So  wird  ' 
er  Acht  geben,  dass  nicht  eine  trockene  Lehrhaftigkeit  sich  eih-* 
schleiche,  hinter  der  dann,  wenn  man  dessen  gewahr  wird,  Ver-^ 
druss  die  Freudigkeit  lähmt.   Der  innerliche  Zusammenschluss  mit* 
dem  Teil  des  Textes,  der  in  die  Sc;}inielze  soll,  niuss  erfolgt  sein, 
um  aus  Erkliirunu-,  Auslegung,  Schiklerung  alsbald  und  ohne  viele 
Zwischenglieder  den  vollen  Ton  der  Seele  zu  finden,  der  das- 
Biblische  zum  Zeugnis  des  Glaubens  mit  all  seinen  Folgen  in* 
Erhebung  wie  Zuspräche  und  Aufforderung  werden  lässt.  ' 

Ein  nussorordentüch  lohrrf^icli'-s  und  schönes  Beispiel  bietet  der  Anfang» 
des  1.  Teils  der  ilofimauuschen  l'riKjifjt  über  Joh.  12,24—26.  Man  beachte  die/ 
völlige,  fast  katechetisch  lehrhafte  Schlichtheit,  mit  der  die  Auslegung  der  AVorte[ 
vom  Sterben  des  Weizentorns  anhebt  Aber  von  da  an,  wo  auf  die  in  em^ 
WeixeDkorn  eiDgeschriebene  Geschichte  Jesu  bioübergedentet  wird,  gewiuujt  da>i 
Wort  an  Macht  und  Woobt:  Wie  sollen  m  solch  ein  Le'ben'  wie  sein'^b^Q;^ 
nennen?  wo  er  Ton  klein  auf  die  Henliohkeit  des  eidfEebörenen  8<ihneB'T^'( 
Vater  unter  der  Kneohtvgestdt  wie  begraben  hiell,  je  iMagor,  )•  ^Utl 
erniedrigte  bis  zum  Tode,  beständig  unsere  Krankheit  und  nnsero  8chmexz6|ii 
tmg,  sich  selbst  prei^b,  aas  einer  Betrübnis  der  Seele  über  ans  in  die  an4ere; 
fiel?   U.  Kr.  No.  52,  S.  31(). 

Geschichtliche  Te.x  te.  —  Hier  mag  die  Erwägung  frommen, 
ob  nicht  der  erste  Teil  der  Predigt  an  die  Situation,  den  Anfang  des 
erzählten  Herganges,  anknüpfen  solle,  falls  nicht  dies  Motiv  schon 
fQr  die  Einleitung  verbrauobt  ist  So  tritt  eine  das  biblische  Bild' 
nachzeichnende  Schilderung  als  vorbereitendes  Hilfemittel  in  die^ 
Predigt  ein;  und  dies  kann  sich  durch  alle  Teile  wiederholen«  8<>T 
dass  auf  die  Momente  der  Erzählung,  die  in  der  ersten  Meditatioif 
auf  die  Stadien  der  Predigt  verteilt  worden  sind,  wieder  zurück-' 
gegriffen  wird.  Recht  ausgeführt,  verstärkt  dies  Hineinragen  der 
Geschichte,  mit  dem  in  den  evangelischen  Berichten  auch  ein 
Hineinleuchten  der  Persönlichkeit  Jesu  gegeben  ist,  die  Kraft  der 
Gedanken,  die  es  vorbereitet.    Aber  dies  Alles  ist  doch  nur  Hülfs- 
mittel  für  den  homiletischen  Zweck.   Seine  Anwendung  verlangt 
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Sinn  ffir  Sab  nnd  richtige  Yoranssohätzang  des  Wiitoamen  und 
Zweckdienlichen.  Jener  Sinn  fOhrt  dann  zur  Einschränkung  aaf 

charakteristische  Striche.  Die  Besinnung  auf  den  Zweck  hebt  die 
Züpe  der  Erzählung  heraus,  die  für  den  Tlauptgedanken  des  Teils 
etwas  Erhebliches  austragen.  Keligiöser  Tact  und  künstlerischer 
Geschmack  nuisson  alsi»  den  Zug  zum  Erzählen  \vie  zum  Aus- 
schmücken zügeln  und  zu  Mitteln  der  Vorbereitung  und  Ter- 
Stärkung  der  fulgendeu  Substanz  des  betr.  Teils  herabsetzen. 

Bezeugung  und   Beweis.   —  Ausführungen,  in  denen 
die  religiöse  Energie  der  Predigt  sich  entfaltet,  werden  eben- 
falls durch  ein  Zusammen-  oder  ein  Xacbeinanderwirken  ver- 
schiedener geistiger  Thätigkeiten  und  Kräfte  zustande  kommen. 
Es  ist  ratsam,  sich  dessen  za  erinnern,  wenn  auch  Metheden- 
W0ge  hier,  nicht  gezeigt  werden  können.    Sagt  aber  dem  am 
Sohr^btische  Schaffenden  ein  Yorgef&hl,  dass  er  einen  ans 
der  Schrift  geschöpften  Leitgedanken  gut  und  wirksam  an- 
gebahnt habe,  so  darf  er  sich  nicht  begnügen,  ihn  nur  mit 
Nachdruck  auszusprechen  und  etwa  mit  biblischen  Mitteln  etwas 
weiter  auszugestalten.    Auch  das  langt  nur  selten  an  das  voll- 
kommene Afafs,  wenn  die  biblischen  Kerngeganken  aus  inner- 
licher Zueignung  an  den  Glauben  der  rionieinde,  die  zu  leisten 
der  Prediger  sifb  l)ewusst  ist,  und  aus  j)ersönlicher  rien)])hune 
mit  gehobenem  Affekt  und  in  gleicher  Sprache  verkündet  werden. 
Es  hat  irrosse  Prediger  gegeben,  die  die  Krone  ihrer  Wirksamkeit 
in  solcher  Bezeugung  der  Wahrheit  besa.ssen.    Aber  auch  wer 
ihre  Meisterschaft  anerkennt,  wird  an  ihnen  oft  Lücken  fühlen. 
Die  Beziehung  aufs  Leben  kann  in  grossen  Durchblicken,  aber 
nicht  in  dem  Umblick  hervortreten,  der  individualisierend  seine 
Bedtlrfnisse  wie  seinen  .gottgewirkten  Beichtum,  seine  Kampfe 
und  seinen  Frieden,  seine  Kot  und  den  Sieg  des  Oeistes  von  der 
erwiesenen  und  bezeugten  Wahrheit  her  beleuchtet  Und  darin 
wird  doch  eist  des  Wortes  Wahrheit  voll  erwiesen.   Was  man 
wohl  mit  „homiletischem  Beweis*^  zu  bezeichnen  pflegte:  hier 
gelangt  es  zur  rechten  überfahrenden  Kraft.   Und  je  mehr  eine 
Predigt  in  ihrem  Verlauf  fortschreitet,  desto  stärker  wird  sie 
diese  Seite  zu  entfalten  suchen.    Aus  einem  so  durchsiittigten 
Untergrunde  bricht  dann  zugleich  mit  der  Anwendung  wahrheits- 
gewisse Bezeugung  kraftvoll  hervor. 

Das  Geschäft  des  Belehrens.  mag  e>  d'Mi  Sinn  eines 
Bibeiwortes  aufschliesäen,  oder  die  Zusammenhänge  der  christ- 
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liehen  Wahrheit  mit  Heilsbedürfillasen  ins  Licht  sebsen,  darf  sich 

•daher  nicht  zu  lanp^  ausdehnen.  Es  möge  bald  in  Zeugnis, 
OewissoiiR-  und  Ohiubenszusprache  zur  Selbstprüfung,  zur  Kr- 
mutigung,  Überführung  übergehen.  Sich  hierin  versäumen,  lieisst 
<]as  Interesse  der  Gemeinde  verlieren  und  an  Kraft  einbüssen. 
Kin  Fehler,  der  dem  sinnend  Schreibenden  eher  begegnet  als  dem 
im  Affect  Kedendon.  Es  geschieht  wohl,  dass  solcher  Mangel  in 
peinlicher  Empfindung  erat  während  der  Predigt  dem  Redner 
kund  wird.  So  ist  hier  emer  von  den  Punkten,  an  denen  zu- 
weilen instinctiv  Niedergeschriebenes  anderem  in  der  persön- 
lichen Ergriffenheit  sich  einstellenden  Oedankenausdruck  weichen 
mag. 

Dieser  für  die  Behandlung  des  Lehrhaften  in  der  Predigt 
gegebene  Wink  mag  weiter  zu  dem  sogenannten  homiletischen 
Beweise  führen.  Es  bedarf  wohl  nicht  ausführlicher  Abwehr 
jenes  äusserlichen  Verfahrens,  das  als  Demonstrieren  oder  als 

Überreden  und  Plansibelmachen  sowohl  dem  innerlichen  Gewiss- 

heits-,  wie  dem  Ueiligkeitscharakter  der  christlichen  Verkündigung 
fremd  bleiben  soll. 

Viele  sehr  wirksame  Beweise  zielen  nicht  darauf  ab.  Zweifler 
oder  gar  T^uguer  der  christlichen  Wahriieit  zu  ül)erwinden, 
sondern  schon  vorhandene  (jUnibcnsuewissheit  nach  der  Seite  der 
Erkenntnis  zu  fördern  oder  in  ihrem  Festigkeitsgrade  zu  stärken. 
Die  Voraussetzung  für  die  Wirksamkeit  solches  Beweises  beruht 
in  schon  ergriffener  Wahrheit  Von  diesem  gemeinsamen,  Prediger 
und  Gemeinde  verbindenden,  mit  Kraft  zu  bezeugenden  Besitze 
gelangt  die  weiterbauende  Rede  zur  Vertiefung,  Bereicherang 
oder  SiUch  Berichtigung  der  Erkenntnis.  Sie  verknüpft  die  ihr 
dienenden  biblischen  Zeugnisse  mit  dem  schon  vorhandenen 
Glauben,  mit  Ansprüchen,  Bedürfnissen,  Gewissheiten  innerlich 
and  stützt  und  rechtfertigt  beide  durcheinander. 

Die  Paränese.  —  Für  den  Zeitpunkt  und  die  Richtung,  in 
der  die  Predigt  ihre  praktische  Aufgabe  suchen  soll,  lassen 
sich  ebenfalls  Regeln  nicht  geben.  Wer  denkt  heute  au  fiini- 
fachen  Usus?  Winke  des  Textes  und  Antriebe  persönlicher 
Erfahrung  aus  Kenntnis  des  eigenen  Herzens  und  Beobachtung 
Anderer  zeigen  der  Meditation  hier  den  Weg  zu  rechter 
Wirkung.  Sie  zeigen  ihn  aucli  nur  dem,  in  welchem  ein  Wille 
zum  Wirken  lebendig  ist  und  die  Gedanken  nach  dieser  Seite 
zieht.  Hat  jemand  in  einer  Stelle  seiner  Predigt  sich  der 
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Paränese  /Aigewandt,  so  ist  er  nicht  etwa  verbunden,  diese 
Richtung  bis  zum  Schluss  zu  verfolgen.  Im  Ganzen  ist  es 
wohl  richtig,  dass  es  dem  Zweck  erbauender  Bede  gemäss  sei« 
wenn  im  Verlauf  der  Predigt  die  Anfassung  des  Herzens,  die 
Bewegung  des  Willens  sich  steigert;  und  es  wäre  gewiss  ein 
Mangel,  wenn  die  Ansätze  hierzu  einer  ruhigen  bis  zum  Schluss 
andauernden  Lehrhaltigkeit  wichen.  Aber  mag  man  mit  Recht 
Ton  einer  ansteigenden  Kurve  des  Willonhaften  in  der  Predigt 
reden,  so  ist  die  Bedeutung  des  Bildes  doch  nicht  im  Siiine  einer 
ununterbrochenen  Continuität  zu  Überspannen.  Ein  Wieder- 
heruntergehn  unter  die  Höhenlinie  anfassender,  erschütternder 
Gewissensrede,  kraftvollen  erhebenden  Zeugnisses,  wirksamer  ein- 
greifender Krinahnung  und  Wegweisung  fürs  Leben  ist  dem 
Homileten  unvcrwelirt.  Ja,  es  kann  dies  Abspannen,  der  Rück- 
gang auf  das  gew(»hnliche  Niveau,  das  schlicht  Gemütliche  dem 
Anlauf  zu  einer  neuen  Reihe  bewegender  eingreifender  Gedanken 
besser  dienen,  als  ein  Beharren  in  der  Richtung  uufs  Bewegen. 
Auch  der  in  dieser  Hinsicht  im  Texte  selbst  sich  vollziehende 
Wechsel  erlaubt  ihm  auch  —  um  im  Bilde  zu  bleiben  —  W^ellen- 
oder  wenigstens  freie  Linien.  Diese  sind  auch  schöner,  als  Kurven. 

Illustration.  —  Auch  für  die  Belebung  der  Rede  durch  die 
Phantasie,  deren  Gebrauch  in  populärer  Darstellung  einst  Schiller 
mit  so  sicherem  Feingefühl  gegen  den  Stü  wissenschaftlicher  Beweise 
abgrenzte*),  Wert  Tholuck,  damals  noch  eine  einsame  Stinune, 
erhob,  kann  keine  Anweisung  hier  gegeben  werden.  Aber  wertlos 
ist  um  deswillen  die  Krinnerung  nicht,  dass  für  keine  Predigt  die 
Besinnung  auf  ihre  Anw^'udung  fehlen  sollte.  Wohl!  Quod  (|uis 
non  habet  non  dati  hat  einst  Bugenhagen  gesagt  Aber  es  wird 
auch  nielit  verlangt,  dass  der  Nüchterne  sich  aufs  Dichten  lege. 
Es  wird  dem  Homileten  nicht  wie  dem  Künstler  ein  schr»pfcrisches^ 
sundern  ein  unterstützendes  Bilden,  ein  Illustrieien  zugemutet,  an 
dem  der  Mutterwitz  oft  mehr  Anteil  hat,  als  der  poetische  Genius. 
So  schärfe  er  denn  sein  Auge  für  die  Stellen,  an  denen  lehrhaftes 
Darlegen  und  Beweisen  der  verdeutlichenden  Anschauung,  der 
'„Fenster^,  wie  Spurgeon  sagt,  bedarf,  wo  Ermahnung  durch  Belege 
aus  Lebensläufen,  durch  Beispiele,  durch  Analogieen  sich  ver« 
stärkt,  wo  eine  grosse  Wahrheit,  mag  sie  auch  durch  sich  selbst 
wirken,  von  der  Anschauung  her  sich  der  Stimmung  der  Hörer 

')  Ober  die  notweodi^'en  Gränzen  beim  Gebtauch  Schoner  Fon&eiL  £in 
Aufsatz,  den  jeUur  junge  Theologe  lesen  äoUte. 
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vermählt  Es  soll  der  Vergleich,  der  sie  ihr  zuführt,  auch  nicht 
das  letzte  Wort  haben.  Volle  Wirkung  ist  da,  wo  nach  ihm  die 
bildiose  Bezeugung  abschliessend  eintritt;  dann  namentlich,  wenn 
jenes  Mittel  zu  £nde  einer  Gedankenreihe  angewendet  wird  ^) 

Allerdings  kann  eine  frische  Anschauung  aas  Natnr  oder  Leben 
ebenso  der  Vorbereitang  eines  Gedankenganges  dienen.  Dann 
mündet  sie  in  die  Ansführnng  ein,  an  der  sie  ihren  Zieiponkt 
besass,.  und  der  Homilet  brancht  die  Bildlichkeit  nicht  wieder  auf- 
zunehmen oder  sie  gar  in  Einzeiligen  all^risch  abzubauen. 

Neben  diesem  Hilfomittel  behält  ein  an(|;renzende8,  die  Illu- 
stration durch  geschichtliche  Züge,  noch  immer  Wert,  mögen  wir 
gegen  eine  häufigere  Anwendung  auch  spröde  sein.  Die  Wirk- 
samkeit berulit  auf  dem  Eindruck,  diu^s  göttliche  Wahrheit  in  einer 
vorbildlichen  Weise  Wirklichkeit  wurde.  Hier  darf  auch  die 
Lebenscrfalirunp  des  Predigers  discret  ihren  Schatz  auftuu;  erst 
recht  steht  der  der  (ieschichte  i>ffen.'^) 

Unter  den  unterstützenden  Mitteln  des  Gedankenganges  hat 
das  biblische  Zeugnis,  der  Spruch,  seinen  besonderen  Wert.  Aber 
die  Überhäufung  der  Predigt  mit  Bibelsprüchen,  einer  der  Fehler 
der  älteren  Zeit,  der  Orthodoxie  wie  des  Pietismus,  hinterlässt 
uns  eine  Warnung.  Wer  mit  der  Bibel  recht  verkehrt  wird  durch 
den  Tact  der  Vertrautheit  geleitet  wfihrend  seiner  Meditation  die 
Stellen  erkennen,  wo  es  heilsam  und  Hilfe  für  den  Erbanungs- 
zweok  ist,  ihre  Stimme  zu  hören.') 

Übergänge.  —  Achtsamkeit  verlangen  besondeis  die  Über- 
gänge von  einem  Teil  zum  andern.  Herrscht  in  der  Disposition 
Folgerichtigkeit,  so  wird  es  nicht  schwer  sein,  auch  die  Teile 
»mgezwungen  mit  einander  zu  verknüpfen  und  an  das  Ende  des 
einen  den  Anfang  des  audereu  so  anzuschliosson,  dass  der  innere 
Zusammenhang  gewahrt  wird  und  kein  Hiatus  il»  r  Gedanken 
entsteht  Aber  auch  bei  innerer  Ordnung  kann  die  neue  Wendung^ 

Bb  sei  auf  die  klassisch  scboaen  Stellen  bei  ü.  Hoffmanii,  U.  Kr.  in  der 
4.  Fred,  gegen  Ende  des  1.  TeÜB  als  BeiBniile  hiDgewlMen. 

«)  üben  S.  394  f. 

')  Unter  den  Predigern,  die  —  jeder  in  besonderer  Weise  —  der  eine 
mehr  befaagend  nod  bdehraod,  der  udere  mamg  und  flHmmoDgsvolI,  Wofte 

dor  Schrift  öfter  einflechten,  seien  Tobias  Reck  und  Stoinmoyer  genannt. 
U.  Hoff  mann  war  im  Anführen  biblischer  Stellen  Kpari>am.  —  Schleiermachers 
Urteil:  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dass  eine  religiöse  Kede  eret  recht  ofarist- 
lich  würde  durch  eine  groaie  Misse  von  Schriftcitateo,  trifft  unsere  Zeit  wohl 
nicht  mehr.  Die  Erinnerung  aber  bat  noch  Wert:  Eine  Predigt  kann  ganz 
ohnstUch  und  biblisch  sein,  ohne  dass  ^ino  einzige  Bibelstelle  darin  vorkommt. 
Fr.  Thed.  8.  281. 
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die  der  folgende  Teil  dem  Gedanken  giebt,  ein  Zwischengelenk 
verlangen,  das  den  Hörem  die'  Absicht  und  Richtung  des 
Folgemlen  andeatet  Auch  für  dieses  Zinschenglied  ist  knappe 
Kürze  20  fordern. 

Wer  noch  ungeübt  ist,  eine  Oedankenreihe  so  zu  oidneD,  dasB 
ein  steter  Fortschritt  innerhalb  der  Ordnung  festgehaltea  wird, 
mag  am  Anfang  jedes  Teils  dessen  eingedenk  sein,  was  der  Ansatz 
des  folgenden  rom  Schluss  des  vorangehenden  in  logischer  IDn* 
sieht  erwarten  müsse,  um  sich  an  ihn  anzuschliessen.  Dies  Hin- 
übersohcn  goht  unter  Umständen  in  ein  Übcibiegen  über,  dax- 
die  abschliessenden  Gedanken  des  einen  den  anhebenden  des 
andern  die  Hand  reichen  können. 

In  der  Ausführung  jedes  Teils  ist  darauf  zu  achten,  das? 
im  Rahmen  des  ihm  zustehenden  Umfangs  das  in  der  Disposition 
Angekündigte  oder  Angedeutete  zwar  nicht  erschöpfend  —  denn 
wer  dürfte  dies  verlangen?  —  aber  durchsichtig  und  wirksam,  für 
den  £rbauungszweck  fruchtbar  behandelt  werde.  Das  Mafs  der 
erbaulichen  Kraft  nach  der  Seite  der  Willensanregung  kann  in 
dem  einen  Teil  stärker  sein,  als  in  dem  andern.  Es  liegt  in  dfx 
Natur  fortschreitender  Bede,  dass  sie  auch  in  ihrer  Kraftentfaltunf 
steigt  und  gewissermassen  mit  einer  aufsteigenden  Linie  ver- 
glichen werden  kann.  Doch  hinkt,  wie  oben  bemerkt  Ist,  auch 
dieser  Vergleich,  weil  eine  Rede,  die  vom  Inhalt  und  Charakter 
des  biblischen  Textes  bestimmt  ist  und  dabei  Freilieit  der  Eigen- 
bewegung behauptet,  sirh  nicht  der  Forderung  beugen  kann, 
einem  Gesetze  der  Steigeruii«;  des  Affocts  gegen  das  Endo 
durchaus  zu  gehorchen.  Wird  dies  individuelle  Maxime  eines 
Predigers,  so  ist  sie  vielleicht  menschlich  erfolgreich,  vielleicht 
aber  auch  als  allzu  menschlich  zu  durchschauen. 

d.  Der  Schluss. 

Die  Aufgabe.  —  Wer  nur  über  Sachen  redet,  darf  aufhören« 
wenn  er  seinen  Gegenstand  vollständig  durchbehandelt  hat  Da- 
gegen wird,  wer  immer  auf  Personen  durch  das  Wort  einwirken 
will,  besonders  g^n  das  Ende  der  Bede  sich  dessen  bewosst 
werden,  dass  er  zu  Gunsten  der  Entscheidung,  auf  die  er  von 
Anfang  planmässig  seine  Gedanken  anlegte,  mit  Affect,  mit  ge- 
steigerter persönlicher  Warme  einzutreten  hat.  Parlamentarische, 
gericlitliclie,  politische  Keden  bestätigen  das  auch.  Der  Wahrheitsrede 
des  Glaubenszeugnisses  soll  nach  ihrer  Lauterkeit  und  Heiligkeit 
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,  das  Aufgebt  allza  menschlicher  Mittel,  die  Kunst  der  Überredung,, 
eine  forcierte  Steigerung  der  Kraft  des  Affects  oder  eines  religiösen 
Enthosiasmus,  anch  eine  raffinierte  Berechnung  persönlicher  Treff- 

'  punkte  fem  bleiben;  aber  darin  teilt  sie  das  Bedflrfnis  aller 

Beredtsarakeit,  dass  sie  erstens  nicht  schliesst,  ohne  ihre  Aufgabe 
gelöst  zu  luiben;  dann  dass  sie  zum  Schluss  in  gesteigertem  Mafse 
pers'mlicli  und  gemeindemiissig  zuirleicli  redet,  indem  sie  eine 
gesammelte  odor  auch  gesteigerte  Kraft  bei  kurz  bemessenem 
'  Umfange  entfaltet.')  Mannigfaltigkeit  und  Wechsel  behaupten 
auch  hier  ihr  liecht,  ebenso  kann  jetzt  Paränese,  dann  Zuversicht 
feiernder  Gewissheit  den  Grandzug  bilden.  Ermahnung,  cohor- 
talive  Aufforderung,  aus  Glaubensgewissheit  stammendes,  in  Gewiss^ 
heit  führendes  Zeugniss,  dem  das  Amen  immanent  ist,  Verheissung 
zur  Stärkung  der  Hoffnung,  Trost  zur  Aufrichtung  Betrabter,^) 
aber  auch  Warnung  und  Hinweis  auf  Oottee  richterlichen  Ernst 
am  Schluss  einer  Qedankenreihe,  die  auf  solchen  Vorhalt  inner- 
lich fahrt,  kann  dem  Eifer  der  Seelsorgerliebe  entsprechen.*) 

Die  Form  der  Lösung.  Biese  Aufgabe  ist  sehr  wohl 
lösbar  vom  letzten  Teil  der  Predigt  aus,  so  dass  dessen  Ende 
auch  den  Predii^tschluss  bildet.  Ist  nämlich  das  Ganze  fort- 
schreitend und  steigend  angelegt,  so  mag  seine  rednerische  und 
homiletische  Concentration  auch  in  den  letzten  Teil  gelegt  werden, 
oder  aus  ihm  heraus  sich  als  Blüte  und  Frucht  ergeben.  Ein. 
Überblick  über  die  Schlüsse  vieler  Meisterpredigten  zeigt  das. 
Doch  kann  je  nach  der  Anlage  der  i:'redigt,  namentlich  wenn  sie 
zur  Verständigung  über  religiöse  Fragen  helfen  und  Erkenntnis, 
fördern  will,  der  Schluss  anch  einen  besonderen  Abschnitt  aus* 
machen.   Der  Homilet  mag  dann  das  ganze  ..von  ihm  durch-^ 

£s  wird  Manchem,  der  dies  uicht  beachtet,  ergehen  wie  Herder,  der 
Mel  erfahr,  dass  soioe  Prßdieten  zum  Schlosse  oft  matt  wärdeo.  Er  erkttrt 
dies  daraus,  dass  '  r  jjem  Pflicht  und  Gründe  zu  vereinigen  suche,  dass  er  am 
liebsten  für  stille  heitere  Seelen  predige  und  sie  zu  sanftem  Nachdenken  und 
diuch  das  Nachdenken  zn  Entschlüssen  leite.  HATM,  Herder,  I,  92.  Aber 
dieto  Selbstverteidigung  ist  doch  keine  Beehtfertigmig  der  Oepflogenheit,  den 
geringeren  "Wein  zuletzt  zu  geben. 

'j  Es  verlohnt  sich,  auf  die  paränetischen  Schlüsse  Augustins  zu 
aoht^.  In  sie  legte  der  grosse  Meister  andbingender  Rede  gern  die  Wucht  des 
genus  grande.  Oben  S.  50.  Die  Schlüsse  vom  Charakter  der  Feier  halten  sich 
in  der  alten  Kirche,  wie  im  Mittelalter  in  stilisierten  Formen.  Vgl.  oben  8. 50. 
Unter  den  Neueren  ist  es  Löhe,  der,  schliesse  er  mit  Yotam,  Gebet  oder 
Zeugnis,  sein  Wort  in  Anbetung  tanoht  Wer  seine  BTangeUenpredigten  stodiert,. 
der  achte  darauf! 

Gegen  Nitzsch  Tr.  Th.,  2,  §  löf).  Es  sei  an  den  Schluss  der  Bergpredigt 
erinnert.  Dass  sich  nudit  leicht  jemand  nnterwinden^mag,  mit  drohender  Warn- 
tede  zn  schliesaen,  entspricht  der  Demat 
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messene  Oebiet  nochmals  überblicken,  den  Ertrag  der  Gemeiiide 

Tergegenwärtigen   und    im    Übrigen   so   verfahren,   dass  ein 

befriedif^onder  Abschluss  auch  im  Geiste  der  Hörer  erreicht  wird. 
Einem  pedantischen  ins  Katechotische  fallenden  Wiederholen  der 
Teile  ist  aber  hiermit  nicht  das  Wort  geredet.  Auch  ist  s«dch 
Verfahren  nicht  aus  dem  Bestreben  zu  rechtfertigen,  zum  Epilc^ 
der  Rhetorik  ein  Gegenstück  zu  liefern. 

Gebet  am  Schlass.  —  So  innerlich  ist  das  Zeugnis  des 

Glaubens  der  Erhebung  zu  Gott  durch  Gebet  und  Anbetung 

verwandt;  so  nahe  liegt  es  dem  Verkündiger  der  Gnade,  ihren 

Inhalt  der  Gemeinde  vor  Gott  anznwünsohen,  dass  der  Schlnss 

<ler  Bede  in  Segensspruch,  Anrufung  Gottes,  in  Lobpreis  seines 

Namens  übeigehen  darf.   Die  kirchliche  Terkündigung  ist  von 

Alters  her  diesem  Zuge  gefolgt.    In  manchen  Perioden  der 

Predigtgeschichte  ist  so  eine  bolimmte  Form  des  doxologischen 

Schlusses  oder  des  Votum  zur  Sitte  geworden:  dann  weiter  hat 

in  anderen  eine  neu  erweckte  Innip^keit  und  Eneri;io  des  Glauben:> 

■das  Gebet  am  Schlüsse  zu  persönlicher  Tat  gesteigert 

In  einem  mit  heiligem  Geiste  gesalbten  Gebet  bezeugt  der  Prediger  aus- 
drücklich vor  der  Gemeinde  den  Glauben,  dass  alle  Segensvvirkung  der  Verkün- 
digung Gaho  und  'inado  ist;  und  indem  die  (Jemeiude  zur  Teilnahme  an  dl'■s^r 
Anrufung  Guttes  augeregt  wird,  vollzieht  sich  hier  in  feierlicher  Gehobenhet 
der  Aot  der  Olaabensgemoinsohaft,  wird  der  Oemeinsohaftscharakter  der  Predigt 
•auch  dnidi  Gememeamkeit  des  Gebete  bestttigt ') 

Ale  bekräftigender  Gebetaehbtti  behtoptot  enoh  das  Ton  der  Sitte  der 
Eizobe  reoipierte  Amen  am  klaieten  eeioen  nrspräiiglichen  doiDk  die  Tiilglr* 
traditioD  oft  atteiierten  Gharalter.  Wer  eeine  Predigt  in  Gebet  mit  Amen  aunehee 

liest,  hat  nicht  nötig,  auch  dem  Ende  der  Rede  ein  Amen  anzuheften. 
Gesteigert  wird  die  Feierlichkeit  dieser  BeieagiiDg  gßtUioli  verbürgter  Oewise- 
heit  durch  das  lobpreisende  flallehija;  sei  es  nun,  dass  man  für  die  Gewissheit 
Gott  preist:  oder  dass  man  den  Lobpreis  Gottes,  in  den  die  Predigt  anegobt. 


')  Über  die  Sitte,  im  Anschluss  an  die  Predigt  zu  h>'U>n.  vgl.  für  die  alte 
Xirube  oben  8.  50  f.  Im  Mittelalter  sobless  Bcrthold  von  Kegensburg  öfters 
mit  einem  Votum  nnd  fordete  wohl  die  Zahorer  anf,  des  Amen  dsza  n 

sprechen.    In  der  evangelischen  Kirche  hat  besonders  der  Pietismus  das  SdihMh 

fobet  gepflegt,  während  Luther  und  der  ältere  Protestautismus,  soweit  er  eeUM 
'redigten  in  unmittelbar  religiöse  Äusserungen  enden  lässt,  überwiegend  bei  der 
SittM  des  Votums  oder  eines  doxologisdben Soblnsses  ▼erharrte.  Von  den  Pietisten, 
unter  denen  Speuor  dureh  seine  tiefen,  gesalbten,  nur  zu  langen  Gebete  noch  h''ute 
den  Eindruck  der  Grösse  nicht  Schaidts  bleibt,  geht  das  Schlos^ebet  spater  auch 
anf  Vertreter  dee  Snpranataraltemns'  (P.  W.  Sack)  nnd  des  Rationalismns  (Röhr) 
über.  Im  19  Jalirh.  sinkt  dieser  Einfluss.  Ilofacker  steht  noch  unter  ihm;  auf 
dem  anderen  Flügel  auch  Dräseke.  Hann  aber  weicht  er  wohl  dem  steigenden 
rednerischen  Zu^e.  Stetig  schliessen  in  unserer  2^it  mit  Gebet  Stöcker  und  die 
Erwecknngsprediger  des  Nenpietismus. 
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mit  Amen  bekräftigt  uch  mionigtachem  biblischen  Yoibilde.  Rom.  9,  5; 
11,  36;  16,  27;  Eph.  3,  20  f.;  FhiL  4,  20;  1.  Um.  6,  16;  1.  Petr.  4,  11; 
Hebr.  13,  21;  Apoit.  1,  6;  A  13  f.  Vgl.  1.  Kof.  14, 16.  So  pflegea  es  neoer- 
•dings  manche  Festprediger  za  halten,  die  mit  ,,Amen!  Hallelujah  1^*  BOhlieeBOn. 

Doch  hat  es  auch  Anhalt  aa  der  Schrift  (Apok.  10,  1),  von  der  Rozeugnng  gött- 
licher Zuverlässigkeit  durch  das  Ärr.en  zur  hijchsteri  Erhebung  der  Seele  im 
Lobe  Gottes  liberzugehen.  So  tut  es  einmal  Augustin  in  dem  schtinen  Schluss 
von  serm.  237,  3:  Amen  —  quod  verissimum  est   Alleluia.  Laudate  Dominum. 

Die  firiBBorung  stehe  hier  noch  solelrt,  dnss  die  PMger  in  ihm  Predigt- 
«hlttsseo  dss  Amen  nicht  einem  Inhalt  fügen,  der  fSr  jene  gSttliche 
BekiSftigaDg  sa  klein  oder  ihm  niobt  iogemessen  ist  Wenn  jemand  mit  einer 
Oewissensfrage  die  Predigt  endete,  etwa:  „Bist  du  der  Mann?"  oder:  „Wai 
erwählet  ihr,  dem  ihr  dienen  wollt?"  so  wäre  ein  „Amen"  nichts  als  leere  Form. 
Lieber  doch  sich' dann  dem  Vorwurf  aussetzen:  Sogar  das  „Amen"  hat  er  heute 
auf  der  Kanzel  vergessen!  —  Übrigens  haben  die  Älteren,  Luther  Torao,  oft  die 
Predigt  ohne  .^Amen"  beschlossen. 

e.  Aasführnng  ohne  strengen  Aufbau.  Homilie. 

Neben  dem  bisher  besprochenen  Typus  einer  Koiiijjosition, 
welche  die  Entfaltung  des  Textes  mit  der  Gestaltung  auf  Grund 

.  des  Themas  auf  allen  Stufen,  von  der  Themaformulierung  bis  zur 
Ausführung,  mit  einander  verbindet  und  die  man,  wenn  acholastische 
Terminologie  beliebt  wird,  analytisrli -synthetisch  nennen  mag, 
«tefat  als  gleichberechtigt,  tohon  von  Herder  in  Schutz  genommen 
uiid  vorgezogen,  doroh  Gottfried  Menken  zur  Höhe  des  Klaasischen 
erhoben;  neuerdings  wieder  mit  Wärme  gegen  wirkliche  und;Ter- 
meintlu^Vernaolüässigung  verteidigt  und  gepriesen  die  Horn  ilie.*) 

'  Das  Wort  bezeichnet  im  neueren  Sprachgebrauch  nicht  njehr  eine 
populäre,  formlose  Ansprache,  die  Augustin,  griechischem  Sprach- 
gebraüofa' folgend,  darunter  verstand.^   Wohl  ist  die -Vorstellung 

•  des  Zwanglosen,  durch  rhetorische  Regeln  Unbeengten 
an  dem  Tenni  II  US  haften  geblieben  bis  zu  dem  Grade,  dass 
selbst  die  Fornuilierunir  eines  Themas  für  die  Homilie 
nioht  verlangt  wird;  aIxT  als  konstitutiv  hat  sich  die  Forderung 
einer  gesteigerten  Abhängigkeit  von  dem  Texte  in  der 
protestantischen  Homiletik  (Geltung  verschafft;  eine  Forderung, 
die  sich  aus  dem  evangelischen  Schriftprincip  rechtfertigen  und 
aui  das  Pcedigtvorbild  der  Reformatoren,  Luthers  wie  Calvins  zu 
berufen  vermag.-^)  Denn  wenn  diese  auch  nicht  vermeinten, 
Formalgrundsätze  zu  yertreten,  wenn  ihnen  auch  der  Unterschied 

•)  Oben  S.  422  f. 
')  Oben  S.  JTT. 
S.  92.  106.  110. 
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zwisclien  einer  einheitlich  künstlerisch  organisierten  und  einer  an 
den  Text  angeschlossenen  Predigtiuetliode  in  dem  Sinne,  in  dem 
er  Homiletiker  der  Gep^enwart  beschäftigt,  imbekannt  war,  so  steht 
doch  ihre  schriftauslegende  Verkündignng  thatsächlich  dem  aahe, 
was  die  Homilie  leisten  will.   Und  so  hat  die  evangeliscbe 
Predigt  ihrem  Ursprünge  auch  darin  treu  za  bleiben,  dass  sie 
jene  Weise  nicht  nur  in  principieller  Anerkennung  ihres  Rechtes, 
sondern  anch  in  geiegentlicber  praktisoher  Ausübung  weiter 
behauptet  .  Sie  kann  hierdurch  unter  gfinstigen  Umstfiaden 
—  zu  denen  besonders  die  Beschaffenheit  des  Textes  gehört  — 
erreichen,  dass  der  Text  gründlicher  ausgeschöpft,  in  seiDem 
Zusammenhange  deutücher  erkannt  und  in  der  Anwendung 
aufB  Leben  ungehemmter  verwertet  wird,  als  in  der  sog.  syn- 
thethischen    oder  synthetisch  -  analytischen    Predigt.     Leun  in 
diesen   beiden  Formen  wirken  Thema   und  Teilsätze  der  Dis- 
position insofern  einschränkend  und  einmal  wohl  auch  boenirend 
auf  den  Gebrauch  des  Textes  ein,  dass  aus  ihm  nur  angeeignet 
wird,  was  als  Mittel  zur  Durchführung  des  Themas  und  der  Dis- 
position zu  dienen  verspricht    Eine  Predigtweise,  die  auf  jedes 
Gedankenschema  verzichtet,  aber  sich  der  Gedankenbewegnng  des 
Textes  anschmiegt,  kann  auch  wohl  die  Aufstellung  und 
Ankündigung  eii\es  besonderen  Themas  unterlassen  und 
die  Einheit,  ohne  die  das  Ganze  etwa  Bibeleridärang,  aber 
nicht  Bede  wfire,  im  Texte  selbst  verbürgt  sehen.  Mit  Becht 
sagt  Schleiermacher:  ^enn  der  Text  auf  eine  gesunde  Weise 
gewählt  ist|  so  bildet  er  immer  eine  Beihe  von  Gedanken,  die 
eine  Einheit  ausmachend 0       dieser  Terstäricten  Unterordnung 
unter  den  Text  wäre  dann  einerseits  eine  Gebundenheit  an 
diesen  gesetzt,  die  sich  bis  auf  die  Gedankenbewegung  erstreckte: 
die  Lo.n'ik   des  Textes   wäre    ohne   jede  Zurechtbiegung  nach 
iorniiertem  Plan  aucii  die  (Jrun<il;ii;e  für  den  Aufbau  der  Prodif^t. 
Andererseits  bliebe  in  dieser  Gebundenheit  doch  auch  jene  freie 
Bewegun^^  i^ewahrt,    die  »'henfalls  der  Homilie  zugehört:  der 
Predipier  hätte  von  jodeni  Punkte  aus  den  AVcij  zu  Erläutonniiron 
aus  anderen  Teilen  der  Bibel,  zur  Anwendung  aufs  Leben  frei;  uur 
müssto  er  Acht  haben,  dass  die  Folgsamkeit  gegen  den  Inhalt 
und  Ablauf  des  Textes  ihn  nicht  dazu  knechtete,  diesen  bis  in  alle 
Einzelheiten  gleichsam  yorzubachstabieren;  er  dürfte  bei  der 


»)  Pr.  Theol.  S.  232. 
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starken  Biohtang  aufs  ErschliiBaseii  des  Sinnes  nicht  auf  das 
Niveau  einer  popalfiren  BibelerUfimng  heiabsteigen:  er  brauchte 
endlich  sich  auch  die  Freiheit  der  G^dankenbildong  nnd  die 

Möglichkeit  yon  Digressionen,  wie  der  praktische  Zweck  jeder 
Predigt  sie  nötig  macht,  sich  nicht  verengen  zu  lassen. 

Die  Edüliiin^j:  dieser  Forderung  ist  am  leichtesten  bei  paräne- 
tischen  Texten,  deren  Glieder  eine  Reihe  iulden  oder  doch  sehr 
durchsichtig  gegliedert  sind; ')  schwieriger  hei  lehrhaften,  in  denen 
die  Begriffe  sich  zu  einem  (ianzen  erganzen  und  Iteleuchten  in 
solcher  Kürze  und  Gedrängtheit,  dass  es  nicht  wohl  möglich  ist,  sie 
nacheinander,  wie  sie  dastehen,  aus  dem  Texte  aofzimehmen. 
Hier  wird  es  doch  zu  einer  sichtenden  und  zusammenfassenden 
Gedankenoperation  kommen.*)  Aach  kann  die  Fülle  des  Einzelnen, 
der  Erklärung  Bedürftigen,  so  gross  sein,  dass  die  Einh^t,  obschon 
sie  im  Texte  wohl  Tertreten  ist,  sich  in  der  Homilie  nicht  erkennbar 
genug  ausprägt  Hier  dfirfte  also  doch  eine  Orientierung  über 
das  Zusammenhaltende,  Einigende,  mag  es  auch  nicht  in  strengerem 
Sinne  ein  Thema  sein,  nötig  werden.  Und  was  stände  im  Wege, 
das  gleich  anfangs  nach  dem  einleitenden  Wort  auszusprechen? 
Dem  Vorschlage,  die  Einheit  der  Homilie  in  ihrem  Endertrage 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  begegnet  das  Bedenken,  ob  nicht  eine 
solche  Zielbestimmung  den  Gedankengang  stärker,  als  es  die 
biblische  Bestimmtheit  verträgt,  auf  sich  hin  ziehen  und  orientieren 
und  die  Homilie  mehr  einengen  wird,  als  ihre  dienende  Stellung 
zum  Texte  und  ihr  Anspruch,  durch  Formelemente  nicht  beengt 
zu  werden,  verträgt. 

Für  die  Homilie  ist  neuerdings  F.  Zippel  in  der  Broschüre:  "Warum  nicht 
mehr  Predigten  in  Form  der  nomilie?  Mj^dhg.  KK)3,  aufgetreten.  Man  könnte 
auf  die  Frage  kurz  antworten;  weil  das,  was  eine  biblisch  gegründete,  Scluift- 
▼entändnis  lördemde  Pk«d%t  leisten  soll,  von  herroTTagenden  Meiiteni  aoeh  dw 
letsten  Epoche  in  der  Knostfoim  gelebtet  «mden  iat,  die  den  Oigmismna  der 
Fkedigt  tns  dem  Texte  etbaat  und  vor  einer  Methode  Uoeo  tehrilterkttzender 
Predigt  eben  Concentratioa  nnd  Dorchsichti^keit  des  Gedankenganges  -vomns  hat. 
Soviel  Gutes  und  Beachtenswertes  der  Verf.  der  8o|^ift  ans  tfiohtiger  Kenntnis 
des  Gegenstandes  sai,4,  so  ist  er  doch  b-  fanr^en  in  jenem  Eifer,  der  so  oft  die 
Kraft  der  Argumente  der  Lobredner  der  Homilie  geschwächt  hat,  statt  sie  zu 
stärken,      Seine  Beorteilung  der  rredigtmethode;,  die  er  nut  einem  leider 

•)  K  im.  12,  7  ff.  »)  Rom.  3,  23-26. 

Ich  verweise  für  die  ältere  Literatur  auf  C.  Harms  Beint  rkung  über 
Schmidts  Monographie:  Die  Homilie,  1827  ;  femer  auf  btier,  Keryktik.  2.  A. 
8.  2391,  dessen  Polemik  gegen  „eigen  -  logische  Dispoeltion**  nioht  der  Fredigt- 
orgaoisation  aus  und  nach  der  Sohrift  gedenkt,  die  doch  immer  noch  em» 
Anderes  ergiebt,  als  „Homilie*''. 

U  e  r  i  u  g :  liomilelik.  36 
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recipierten  Sprach^^ebrauf  b  synthetisch  und  analytisch-synthetisch  nennt,  blickt  n 
sehr  auf  Heinhard  hin  (S.  (i)  und  sieht  vor)  den  vorbildlichen  Leistunjzen  ab.  ii- 
seither  dio  Fehler  Ivoiuhuidä  verheert  haben.  Er  kümmt  dauu  .später  wolil  aucii 
aaf  die  Neueren  —  Ub  Julius*  Mflller  und  Oerek  -~  aber  die  Sdmtsrede,  die 
jener  der  Homilie  gehalten  hat,  setzt  voraiu,  dass  die  Homilie,  von  Plin- 
losigl^eit  geschieden,  ein  bestimmtes  Thema  hit  nnd  bei  der  Ent&dtong  da 
Textes  nur  diejenigen  Momente  heraus  hebt,  welohe  aidi  jenem  unteradnen 
lassen  nnd  so  den  besonderen  Zweok  der  Betrsohlnng  tigeodwie  fördern,  tmd 
dass  sie  dies  bei  der  unp^ezwunfreneu  Anschliessnng  an  den  Hang  d»?s  Text«  > 
doch  zugleich  iu  zweckmässiger  rednerischer  Folge  zu  thun  versucht.  Uas 
Christi.  Leben.  2.  A.  1838:  Vorr.  j..  VI  f.  Diesem  Ideal  hat  Müller  in  s-in-u  j 
Predigten  selbst  nachgestrebt:  sie  haben  Thema  und  Disposition;  ein  bjher  i 
Sinn  für  künstlerisches  Bilden  giebt  sich  im  Aufbau  wie  in  den  Mitteln  der 
Daistellnng  bind,  so  daas  hier  eben  ▼orbüdliohe,  ans  dem  Teste  oiganisHiti 
Predigten  —  man  mag  sie  analytisch-qmtketisch  nennen — daigeboten  veideo,  nad 
also  endlich  Friede  sein  koonte  swischen  Homilie  nnd  homiletischer  Kompositiaa. 

Dass  der  Unterschied  nicht  anm  Gegensatz  überspannt  werden  darf,  ha: 
Xit/.sch  kurz  und  klar  wie  kein  anderer  dargelegt.  Er  snjjt  mit  Recht :  ..Dt  ( 
Uep'nsatz  der  synthetischen  und  analytischen  Vorträge  ist  tliessend ,  und  d-'r  | 
ZweckbegrifF  der  Methode  fordert  dii'  Aufhebung  desselben;  wie  denn  di« 
aus  der  Geschichte  der  Predigt,  insonderheit  der  neusten,  deutlich  hervorgeht"  , 
Er  weist  ferner  darauf  hin,  wie  zu  allererst  die  Beschaffenheit  des  Textes  i 
selbst  über  das  einzuschlagende  VeifiBhren  entscheidet  Pr.  Th.,  Bd.  2,  §  196L 

Ffir  die  pndrtisoh  unbedeutende  Frage,  ob  und  inwiefm  dro  Homilie  auf 
den  sogen,  analytisohen  Fredigt  ansammenfalle,  oder  sich  von  ihr  unteaachride,  l 
sei  verwiesen  auf  die  verdieastliolie  Abhandlung  von  Diegel:  Zur  Entwickeloag  ; 
nnd  Benennung  der  analytischen  sowie  der  synthetischen  Predigtform  in  der 
lutherischen  Kirche  Deutschlands  (Denkschrift  des  ev.  Prediger  -  SeminaiS  Itt 
Friedberg  für  die  J.  18(}9~85j.  Friedbg.  1886.   Vgl  bes.  §  37. 


5.  Die  Mittel  der  JOarstellang.^)  | 

a.  Grammatisches. 

Das  biblisch  Vorbildliche.  —  Für  Beherrschung  nnd 
Wahl  der  Mittel  des  Ausdrucks  geben  Sprachlehre,  Sprachknnde 

und  in  noch  höherem  -Mals,  als  eine  blosse  Theorie  der  Beredsamkeit 
OS  vermag,  Vertrautheit  mit  dem  Besten  der  Literatur,  vor  allem 

»)  VOLKMAXN,  oben  S.  544.  K.  nokdf.k,  Die  antike  Kunstprosa.  2Bdd.  1S9S. 
F.  »LASS,  Grammatik  d-'S  neut-'sttl.  Griechisch.  2.  Ä.  1902.  §  79  ff.  CHR,  o.  wilKL 
Die  neutestanientliche  Khetorik.    1843.  —  wackükxagel,  Poetik,  Rhetorik  u 
Stilistik.  1873.  HILDEBRAND,  Oesammelte  Anfsätse  n.  Vortriige.  1890.  gerbkb 
Die  Sprache  u.  das  Erkennen.   1884.    Ders.t  Die  Sprache  als  Kunst.  T.  I  u.  II.  ' 
<in  2  Hälften).   1871/4.  —  HAMMKRICH.  Die  Kunst  gemeinfassl.  Darstellg.   1884.  , 
H.  SCHRÄDER,  Der  Bilderschmnck  der  deutschen  8pra<  he.  f».  A.  1896.  A-  PHHJPPL  | 
Die  Kunst  der  Rede.  Eine  dtnitscbe  Khetorik.  189Ü.  Von  den  Homiletikern  handelt  i 
S.  HOTT  (oben  S.  261)  im  3.  Teil,  2.  Abt ,  S.  1  -23Ö  der  2.  Aufl.  über  daaSpiaob- 
Üche  sehr  eingehend  mit  den  Mitteln  der  Zeit 
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offener  Sinn  für  die  Schönheit  der  Bibel  und  ihre  Spracheigen- 
tümlichkeiten das  Nötige  an  die  Hand :  und  wie  jeder  Redner  Ton 

Beruf  wird  besondoi-s  der  Prediger  aucli  auf  die  lebendige  münd- 
liche Kedo  aciiton,  wie  sie  frisch,  schliclit,  un\ erkünstelt,  meist 
auch  kunstlos  aus  dor  Leute  Mund  ireht.  AUov  gerade  das  All- 
tägliche unterliegt  leicht  trübenden  verwirrenden  Kinfliissen,  bald 
vonseiten  verbildendtT  Überfeinerung,  l)ald  auch  durch  gesciiuiack- 
lose  Moden,  unbefugten  iveformeifcr  und  gedankenl« »sfs  Nach- 
machen, Als  Grundzug  vieler  Verbildungserscheiuungeii  der 
deutschen  Sprache  hebt  in  der  Gegenwart  Loslösung  vom  Ge- 
schichtlichen, eine  abplattende  Neigung  zum  Überdeatlichen, 
sowie  Nachahmung  des  Fremdländischen  sich  heraas,  unterstützt 
durch  den  Umstand,  dass  in  der  Tagespresse,  deren  Sprach- 
gepflogenheit sich  dem  Ohr  tfiglich  aufdrängt,  nicht  eben  Kenner 
und  Meister  der  Sprache,  selbständige  Bildner  und  Künstler  den 
breitesten  Einfluss  haben.  Daher  müssen  Frediger  deutscher 
Zunge  auch  Verwalter  des  Sprachschatzes  ihres  Volkes,  besonders 
Pflegrer  des  Erbguts  sein,  das  aus  der  Bibel  in  unser  Deutsch 
übergegangen  ist,  sofern  es  als  unveraltet  nicht  auch  schon  dem 
Lose  alles  Menschlichen  verfällt  Denn  blosse  Auti<iuitäten  darf 
die  Sprache  der  Predigt  als  lebendiges  Wort  für  die  jetzt  Lebenden 
nicht  konservieren  wollen.  Die  Aufcrabo  ist  aber  wichtig  gonuir, 
um  es  wohl  zu  rechtfertigen,  wenn  eine  Homiletik  über  das.  was 
sie  irrundsätzlicli  vertritt,'^)  auch  eine  Ueihe  von  Winken  erteilt  und 
mit  ioritiscben  Bemerkungen  würzt 

Der  Wortschatz.  —  Ohne  ängstlicher  Wortwählerei  und 
-klauberei  zu  verfallen  wird  der  Frediger  als  Hüter  und  Hit- 
Terwalter  jenes  Schatzes  schon  darauf  Acht  geben,  dass  die  Worte, 
die  als  biblischer  Ausdruck  christlicher  Grundbegriffe  zu  den 
sprachlichen  Hauptwerten  der  Predigt  gehören,  nicht  anderen 
weichen,  die  dnrdi  GKinst  des  Zeitgeistes,  Einfluss  der  theologischen 

M  Vgl.  ohon  S.  42r,  ff. 

*)  In  derselben  Kichtung  lieg^-n  di«'  R- mühungi^n  Stiers  um  Bildung  und 
Reioi^ong  der  Kirchen-  und  Kanzolsprache  durch  die  Bibelsprache.  Keryktik, 
§  60  tf.  Seinen  herben  Urt»'ilon  Vw^t  allerdings  iti.  E.  eine  zu  starke  Trennung 
ansserbiblischor  und  biblischer  Redekunst  zu  Gninde.  Icli  halte  dafür,  dass 
Nitrsch  rocht  hat:  Die  Volkssprache  in  ihrer  wahren  Natur  steht  allezeit  dem 
Geiste  der  OfGmbtnioff  «id  Heiligung  offsn. .  .  .  Hat  dagefireii  die  Volkssprache 
als  solche  bereits  von  der  Schule  und  Literatur  od'T  vom  Staats-  und  Kirchen- 
lebeo  her  ihre  Verbildung,  ihre  Fälschung,  BemäntelungskuDst  und  2«iererei  au 
rieh,  80  ist  sie  doch  auf  der  Basis  der  übersetzten  h.  Schrift  in  ihrer 
Grundnatur  herinstellen  nnd  Ton  da  ans  nea  zu  bilden.  Pr.  Theol, 
.Bd.  2,  §  IM». 

3ü* 
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Sohulsprache  oder  auch  durch  religiöse  Sprachti&ndelei  in  die 
Fredigt  eindringen. 

Selbei  Woitliilduiigen,  die  an  sioh  eine  Bezoohenmg  dei  Spnofaaoliateei 
Bind,  wie  s.  B.  IMmmigkeit»  SittUehkeit.  I^end,  ünsterUicfakeit  hibeo  kmnm 
Ansprooli  daatnf,  sieh  tot  die  Ulilieafaea  AvedniolEe  vor-  und  diese  'vom  GeInnok 
der  Eaosel  abzudrängen.  Wenn  durah  den  kirohlichen  Sprachgebrauch  elmehie 
Wörter  zu  Ersatzstücken  für  biblische  umgeprägt  sind,  wie  das  Wort  Busse  für 
ßinnesänderung,  Glaube  für  Bekenntnis,  kann  der  einzelne  Prediger  ihnen  das 
erlangte  Hausrecht  zwar  nicht  streitig  machen ;  aber  er  wird  gelegentlich,  in 
lehrhaften  F^redigten,  die  Gemeinde  auf  die  f^LSchelu'ue  Umbildung  und  ihrea 
SioB  hiiiweisenf  einem  schädigenden  Aiissverständuis  wchi'en,  aber  auch  den  Zur 
aanunenhang  wahrm^ü,  m  dem  i.  B.  dae  Wevt       OlanBe*^  für  Bekenntnis 
mit  dem  HeQmlanben  steht  Wie  tief  ein  Weichen  von  UUisohen  BeieicfanimgeB 
in  des  Leben  der  Predigt  eingieift,  seigt  die  ntioonlistiBohe  Zeit  Jenes  ZoiU- 
scheuen  vor  den  Originalprägungea  des  ohxisttiohen  Spraoligeistes  hängt  immer 
mit  Irriticrungen  des  Glaubensgeistes  zusammen.  Diraber  darf  man  sich  durch 
Deklamationen  über  Veraltetes,  wie  sie  in  modernen  Räsonnements,  auch  wohl- 
gemeinten, heute  vorkonimeu,  nicht  täuschen  Jas-scn.    Treten  neuere  individuelle 
Bezeichnungen  an  Steile  der  kirchlichen  Gemeinschaftssprache,  redet  ein  junger 
Prediger  z.  B.  oft  davon,  dass  man  von  Christo  überwältigt  werden  müsse,  so 
ist  dieser  aus  Innerlichem  geborene  A.u8draok  ebenso  wenig  weder  vor  Ter- 
InflaeiÜchQng;  noch  Tor  Ifangal  an  Wahrhaftigkeit  aioher,  wie  das  Wort  glauben. 

Zn  dieser  Verwahrung  der  Kein-  nnd  Exaftwerte  der  ffibel  daif  aoch  die 
Erinnenmg  treten,  modernen  Wendungen  nicht  den  Yonag  zu  geben,  wo  die 
Sprache  der  Bibel  in  ihrer  EinfMhheit  dem  Homileten  einmal  alttiterisch  er- 
scheinen möchte.  Wen  beleidigt  es  mditi  wollte  jemand  statt  „der  Geschichte, 
die  da  geschehen  ist''  (Luk.  2, 15)  von  einer  wundenamen  Scene  reden,  die  sich 
da  abgespielt  hat?  ITat  es  nichts  Befremdhches,  wenn  von  der  .,Verhaftxing 
Jesu"  geredet  wird?  Das  Wort  „Gefangennohmung"  ist  ja  gewiss  altvaterisch; 
aber  die  Empfindungen  des  gläubigen  Herzens  vertragen  diesi  n  Klanf^  besser  als 
jenen.  Punkte  genug,  wo  der  liat  frommt:  Achte  das  Sprachgut  der  Bibel!  Es 
gehört  mit  zu  dem  Goldgrund  heiliger  Einfalt,  auf  dem  sie  darstellt  Hute  didk 
TOT  Kldnngsgeokerei! 

Ancih  die  Oelehnamkeit  dringe  sioh  nicht,  zonftstols  wie  die  ^Mtbx^dlf^ 
der  Altan,  anf  die  Kanael.  Notwendige  nnd  der  .Wissensehaft  nfitdicbo  Worts 
sind  snm       doch  nicht  geeist,  den  Oedanken  der  Predigt  ihr  Kleid  mhm 

zu  helfen.  Sie  klingen  einem  feinhörigen  Ohr  wie  unrdne  Töne  im  Akkord. 
Wer  möchte  die  Termini  „dogmatisch  und  ethisch",  theologisch  wertvoll,  wie  sie 
sind,  für  die  Predigt  brauchen?  Und  was  sie  als  fremd  empfinden  lässt.  ist 
nicht  bloss  ihre  Zugehöiigkeit  zur  Gruppe  der  Fremdwörter!  —  „Religiös''  und 
„sittlich",  Ih  > 'ti>lers  wenn  sie  als  Bezeichnungen  eines  Unterschiedes  oder  Gegen- 
satzes angeweiidt-t  werden,  gereichen  der  Predigt  kaum  zum  Vorteil.  Das  Licht, 
das  sie  geben  wdkn,  bedarf  für  mehr  als  neun  Zehntel  dar  Laien  erst  selbrt 
des  erheUandflo  Strahls!  Soll  das  alte  nJehovah^S  das  hi  der  Lntherbilel  stsht, 
ans  evangeBsoben  Kirchenliedern  nns  entgegenklmgt,  der  nniweifelhaft  konektea 
Wiedergabe  dee  hebtftisoben  ^Jahve**  weichen?  Bs  stehe  hier  kein  Urteil,  aber 
dem  Urteil  der  Frediger  seis  anheimgegeben,  nnd  nicht  mmder  dem  der  Gemeinde» 
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Weiter  reicht  diese  AufforderuDg  bis  zu  Erweiterungen  de«?  deutschen 
Wortschatzes,    die    Tielleicht   in    gewisser    Hinsicht    Bereicherungen  sind, 
wertvoll  für  gewisse  Zwecke.    Die  Frage  ist  nur:  ob  auch  für  die  Zweclie  der 
Predi^'t,  ob  einzustimmen  in  die  Harmonie  heiliger  Rede,  ob  vorzuziehen  dem, 
was  die  Bibelsprache  für  diese  Sphäre  bietet;  denn  für  andere,  z.  B.  für 
Oesohifti  Teifcehr,  GespiSoh  dziogt die  Bibel doh  jtnioht  anft  Lntfaeiv dn gowiss 
kein  litenriioher  Feineolimedker  war,  ist  dook  sehr  fiaiDfaUig  in  Wahnehmnng 
4fir  Sj^aohwefte  eiaieliier  Wdrler.  Es  sei  an  seine  Bemetkong  fiber  die  nen- 
QiO(&dlien  Wörter  .^beherzigen  und  eiqntesslich**  (oben  S.  103)  erinnert.  Sie 
sind  auch  heute  noch  nicht  schön.   Wer  möchte  das:  Es  frommt  nicht  Alles 
(1.  Kor.  (),  12),  weil  ..frommen"  in  der  Cmgangsspracbo  kaum  noch  gebraucht 
wird,  um.schreili.-n  mit:  Es  ist  nicht  Alles  erspriosslichV  Welch  eine  Einbusse 
an  Würze  der  Rede,  wollte  man  Jes.  .57,  1  das:   ..und  niemand  ist,  der  es 
zu  Herzen  nehme",  verändern:  „der  es  beherzige  1'^  Und  hinter  den  von  Luther 
Terspotteten  Beispielen  tandit  vor  dasi  Beobaohter  ;der  Momente,  dnroli  die 
unser  Deutsch  sich  Tsimehrt  bat,  ein  gaases  Heer  anf ;  da  sind  s.  B.  ZdtwQrter, 
die  mit  der  Yoisilbe  be-  anfangeo.  Gewiaa  sind  sie  eingebfiigert  und  an  sidi 
brauchbar.')   Aber,  von  MisslMldnngen  zu  schweigen,  wird  man  zuweilen  selbst 
vidgebraachte  Worte  dieser  Gnippo  als  fremd  auf  heiligem  Sprachboden  ansehen 
und  meiden,  und  immer  bringt  ein  Vergleich  mit  dem  analogen  Äusdnick  der 
iSchrift  sofort  die  Klärung.     Bevorzugen"  sagt  jedermann;  änderte  man  aber 
l.Mos.  37,  3,  wo  es  in  Luthers  Übersetzung  heisst:  „Israel  hatte  Josfph  lieber  als 
alle  seine  Kinder"  und  sagte:  „Israel  bevorzugte  Joseph  vor  allen  seinen  Kindern", 
80  wäre  das  minder  schön.  —  Ich  ,,bemitleide*^  ist  heute  „populärer**  als  „mich 
jammert".  Non  setae  man  bemitleiden  Lok.  7,  13;  Matth.  9,  36;  Lok.  15,  20; 
Matth.  18, 27  nnd  sonst,  wo  immer  die  Bibel  die  tiefen  ersohüttemden  Bixegongen 
des  Herzens  mit  ihrer  Sprache  bexeidinet,  das  ihr  fremde,  an  sidi  gans  branoh« 
bare,  aber  minder  affectvoUe  Wort:  sofort  ist  ein  Teil  der  Kraft  und  Einfalt  und 
auch  d'T  Schönheit  dahin.  —  „Sich  bethätigen"  ist  heute  nicht  unbeliebt.  Man 
brauche  es  Gai.  f),  6  statt  „tbätig  ist",  und  der  Schade  ist  offenbar.    Und  nun 
gar  „beaugenscheinigen",  Luk.  14, 18  f.und  das  schreckliche  „bencitigen",  Matth.  21,  3 
eingesetzt,  hiosse  der  Geschmacklosigkeit  Gipfel  ersteigen.    Selbst  das  „beseligen", 
was  Luther  in  einem  liturgischen  Stück,  dem  SiutÜutgebet  des  Taufbüchleins 
angewendet  hat,  wird  man  nntar  die  ToUwichtigen  Wfirter  nioht  rechnen.  In  der 
Bibelnbersetsnng  hat  ers  anoh  nicht  gebraucht,  sondeni  „selig  aunhen**  nnd 
selig  werden.  B5m.  ],  16;  Eph.  2,  5  n.  a. 

Anoh  darin  tritt  em  genereller  Untersohied  biblisdher  nnd  modemer  Wott- 
lufigong  hervor,  dsss  jene  das  Abstracto  flieht,  diese  es  snoht  Ob  Ist 

modern,  Infinitive  zu  substantivieren  und  mit  solchen  Oemäohten  gewachsene 
wurzelständige  Hauptwörter  zu  verdrängen.  Än  sich  ist  es  ja  nicht  unrichtig 
und  es  versti<sst  auch  nicht  widt»r  den  Geschmack,  den  Inhalt  von  Matth.  6,  24 — 34 
zusammenzufassen  in  den  Satz:  Im  Trachten  nach  dem  Reiche  Gottes  soll 
irdisches  Sorgen  untergehen;  über  1.  Kor.  9,  24  ff.:  I>a.s  Laufen  nach  dem  hiinm- 
üscben  Kleinod  nötigt  zur  Selbstbeschränkung:  volkstümlich  aber  ist  es  nicht 
,J>er  Bfer  um  das  Reich  Gottes",  „der  Laof  nach  dem  Kleinod*^,  wieviel  Irischer 

' ')  Einen  Überblick  über  die  der  dentsdien  Bibel  gewinnt  man  ans  jeder 
Kooirordans.  Über  die  Herkunft  der  späteren  erfährt  man  duroh  Orimm. 
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lautet  das!  Das  Abstrakte  steigert  sich,  wenn  die  substantivierten  Infinitive  mit 
anderen  lufmitiveti  kombiniert  und  dann  wohl  gar  dekliniert  werden:  Die  I>e- 
truchtuog  des  Sterben müsseus  ist  Anfang  rechter  Lebensweisheit  (mich  Fs.  üO,  12). 
Dm  Yomolit  des  BeteDdüifens.  Die  innero  SohSnlMit  des  Oeetatotweidens 
Bsch  ChriBti  Vorbild  —  nnd  Ähnliohes. 

Auch  von  den  llauptwürtern  mit  der  Endsilbe  uug  sind  viele 
aus  dem  Zuge  zur  Abstraktion  hervorgegangen  und  der  Sprache  der 
ITissenschaft  onentfadirlich;  aber  Predigt,  wie  Poesie  weiden  durch  sie  von  des 
Gedankens  Blässe  angekränkelt  nnd  halten  sich  zurück.  Wörter  auf  nng  m 
Fülle,  die  für  die  Hauptgüter  und  Grundwerte  des  christlichen  Glaubens  und 
Lebens  ein  für  allemal  geprägt,  Gottei'thaten,  unsichtbare  Bealitäten  bezeichnen: 
Erlösung,  Rechtfertigung,  Ver,t;obung,  IJesserung,  Erneuerung,  Heiligung,  Be- 
währung, Verheissung,  llon'nung,  Auferstehung,  Vergeltung.   Sie  vertragen  es 
auch,  dass  ihrer  einige  im  gK-ichen  Satz  einander  folgen,  wie  Köm.  5,  4,  ohne 
dass  der  Eindruck  des  Abstracten  entstünde.   Viele  Wörter  gleicher  Endung  sind 
aber  kaum  mehr  als  substantivierte  Infinitive  mit  dem  NebenbegrifT  eines  Zu- 
standeSi  der  aus  der  Handlung  folgt.  Was  hiervon  in  der  reUgiOsen  Spraciie 
Sehlen  PhUs  und  seinen  Wert  gewonnen  hat,  ttsst  immer  noch  Baum  für  die 
Warnregel,  Wörter  auf  ung  nicht  zu  häufen,  in  demselben  Satze  de  mit- 
einander nir  !it  n\  verkriüpft  ii.    Die  Farben  der  Rede  verlöschen  sonst.  Man 
mache  sich  den  Eindruck  eines  Predigtanfangs  klar,  wie  dieser:   Zur  Sammlung 
unserer  Gedanken  wie  zur  Vertiefung  unserer  Remühurg  um  Heiligung  leist-.-t 
unser  Text  uns  Handreichung.    Uder:  Die  Klänge  des  eben  gesungenen  Liedes, 
einer  der  kräftigsten  Aus.serungen  der  Glaubensfreudigkeit,  haben  si-  h  uns  in 
Schwingungen  der  Seele  umgesetzt  und  geben  auch  &chon  die  Kichtung  aa,  die 
unsere  Betrachtung  einsdilagen  wird.  Oder:  Eine  Betraditnng  unseres  Textes, 
<Üe  zui^elch  eine  ernste  Bemühung  um  Richtigstellung  sdnes  oft  veidunkelten 
Inhalts  sein  soU,  wird  uns  als  Gewinn  auch  Bafrenndung  mit  semen  Mahnungen, 
Benihigung  unserer  Seele,  Erhebung  unseres  Gemüts  zu  jenen  Höhen  eintragen, 
an  die  keine  Vorstellung,  kein  Anschauungsvermögen  heranreicht.  —  Das  ist  an 
sich  nicht  fehlerhaft  geredet,  aber  wie  anspruchsvoll,  wie  gestelzt,  wie  weit  ab 
von  lebendiger  Frische,  wie  bestäubt  vom  Mehltau  der  Abstraktion  I    So  redet 
weder  di"  Bibel,  noch  will  das  Volk\  d&sü  man  so  zu  ihm  spreche.  Überfeinerong 
und  Verbildung  redet  so. 


^)  En  giebt  zu  denken,  dass  selbst  Wörter  auf  ung,  die  wir  Leute  gar  nicht 
entbehren  Monen,  uns  im  Sprachvorrat  der  Luthawbe!  nooh  nioht  begegnen. 

Sie  sagt  nicht  Handlung  (actus),  sondern  That  und  Geschäft;  nicht  Gesinnuni:, 
sondern  Sinn;  nicht  Erzählung.  ^ond^Tu  Geschieht»'  Sie  braucht  das  Wort 
gründen,  aber  nicht  Gründung;  Kraft,  kraltigcu,  krufiiglicii,  aber  nicht  Krälügun«; 
begnadigen,  aber  nicht  Begnadigung;  Gestalt,  auch  gestaltet  sein,  aber  niabt 
Gestaltung;  vollenden,  auch  Helr.  12,  2  Vollender,  aber  nicht  Vollendung. 
Gedächtnis  ist  bäuhg;  aber  Erinnerung  findet  sich  nicht  Natürlich  will  der  iün- 
weis  hierauf  nioht  auffordern,  den  Gebrauch  dieser  Worte  wieder  einzudämmen. 
Sie  haben  volles  Bürgerrecht  erlangt  und  sind  auch  in  der  religiösen  Sprache 
kurrent  gewordrii.  Ein  verfeinertes  <  >hr  hört  allerdinijs  bei  einigen  wohl  heraus, 
dass  der  ganze  gemütliche  Vollklang  der  Worte  der  Luthcrbibel  nicht  auf  sie 
übergegangen  ist.  Man  versuche  Luk.  22,  19  zu  sagen:  zur  Erinnerung  an 
michl  (  lul  doeh  sagen  Tausende  heute  so  und  schreiben  es  dem  Freunde  unter 
ihr  Bild  mit  gutem  Kechtl 


Digitized  by  Google 


Der  Wortschatz.  505 

Warnen  mag  man  auch,  den  substantivierten  Adjektiven  den  Vor- 
sprun;:,  den  ihnen  dt^r  Zug  der  Zeit  allzubereitwillig  gewährt  hat,  noch  zu  vcr- 
grijssern:  ,,daö  »haljone,  das  Grossartige  dieses  Weites  wird  uns  fühlbar.'*  — 
„Das  HotTiirtigo  oiiU'S  solchen  Verhaltens  stüi>>t  jeden  ab,  der  sich  Sinn  für  das 
Schlichte  bewahrt,''  und  Ähnliches.  Gewiss  kann  mau  80  s^igen,  ohne  sich  den 
Vonnuff  snzozieheD«  man  venteige  sich  vom  Efofooboii  weg  tnm  Abstrakten 
Qod  Gespreisten.  Aber  wenn  diese  Aasdmokswetse  sich  voidrihigt,  so  ist*8  ein 
Stich  in  Manier. 

Wie  eng  die  Wahl  des  Wortes  mit  dem  r 'dnerischen  Charakter  zusammen- 
hängt, tritt  besonders  an  nnscheinbaron  und  doch  so  wichtigen  Kedeteilen, 
wie  die  Pronomina  es  sind,  hervor.  K%K;hte  Kede  geht  mit  leichtem,  gleich- 
sam federnden  Schritte  daher.  ])< m  thuts  Eintrag,  wenn  man  den  Gebrauch 
des  scidiehten  „er,  sie,  es'*  zu  Gun-^ten  d'-s  schwei betonten  „derselbe,  dieselbe, 
dasselbe''  in  der  Manier  jenes  „pupiernen  Stils"  einschränkt,  dein  neuere  fein- 
fühlige Kritilrer  mit  Sebirfe  sn  Leihe  gegangen  sind.*)  Was  sie  warnend  ngen 
wird  sich  dem  Prediger  bestätigen,  der  andi  hier  Lnther  nnd  die  deutsche  Bibel 
befragt  Branoht  Lnther  das  betonte  „derselbe",  so  giebt  äisr  Text  mit  einem 
aM?,  ixstuog^  olkog  die  Erklärung.  Joh.  1,  7;  8,  44;  16,  14;  K  orn.  S,  16; 

1.  Petr.  5,  10;  Act.  2,  2'd;  Hebr.  1,  II.  Man  versuche  aber,  in  der  Bibel  das 
schlichte  ,,or"  durch  ein  „derselbe''  zu  ersetzen,  nnd  man  wird  .sofort 
enipfindli'  h  berührt,  übersetzt  man  z.  Ii.  Mark.  10,  36:  „T^rid  er  sjirach  zu 
"i' rnst  ih.  Ii'';  oder  vertauscht  man  Mark.  10,34  ,.die"  mit  .,dit'S('lbei:";  od.  r  sagt 
man  Aposteigesch.  1,  4:  Und  als  er  dieselben  versammelt  hatte,  so  lehnt  sich 
das  Sprachgefühl  in  uns  dagegen  sehr  lebhaft  anf. 

An  soldien  Stellen  wird  man  anf  den  üntersohied  swischen  gesprochenem 
nnd  geschriebenem  Wort  gefuhrt  Die  lebendige  mflndlicbe  Bede  sagt  lieber 
ndarin,  dadnroh,  u.  s.  w.  als  „in  demselben,  dnrch  denselben."  Der  durch  Zdtongs- 
sprache  verbildete  Hochdeutsche  weldier  dem  schlichten  „er^^  daa  steife  die 
Identität  hervorh'  ben'le  „derselbe''  so  gern  substitoieiti  lerne  hier  TOm  Nieder» 
deutschen,  dein  dergleichen  ganz  unmöglich  ist. 

Ähnlich  steht  es  mit  der  Neigung,  das  Relativ  „welcher"'  auf  Kosten 
des  schlichten,  der  lebendigen  Kede  angehörenden  „der"  zu  brauchen.  So  steht 
es  allerdings  nicht,  dass  jenes  Wort  als  dem  papierenen  Stil  angehörig  Yeri>önt 
sein  sollte;*)  Tfelmehr  kann  nns  sein  Beoht  nnd  seinen  Wert  die  deutsche  Bibel 
lehren.  Lnther  beweist  ein  feines  Gefühl  für  die  grössere  Sohweie,  die  das 
„weldier"  von  dem  leicht  auftretenden  „der^^  nnterscheidet,  wenn  er  über- 
wiegend mit  jenem  das  griechische  Relativ  übeiBOtzt,  mit  diesem  die  Participia 
nmschreibt.')  Man  braucht  auch  nicht  immer  zu  fürchten,  da.'-s  Klanghürten 
entstehen,  wenn,  wie  (jfters,  dem  Relativ  ,.der"  ein  bestimmter  Artikel  folgt. 
„Gott,  der  der  Erde  ihre  Bahn  gemes&un  hat"  wird  man  zwar  nicht  gern  sagen; 

')  Ich  denke   besonders  an   WUSTMANX,   Allerhand  Sprachdummheiten. 

2.  Au  g.  1806  und  o.  äcuuuDKit,  Vom  papiemen  StiL  4.  Aufl.  BerL  1891), 

bes.  S.  47-82. 

^)  So  Wustmann,  de!.i  ich  hierin  Dicht  folgen  kann.  Abwlgender  n.  mass- 
voUer  0.  Schröder,  S.  32  f. 

welche  für  üaot  Rom.  2,  12;  fürs  einfache  Relativ  Eph.  1,  14;  Kol.  2, 10; 
1.  Tim.  4, 10.  Selbst  im  Genitiv,  der  nns  hart  klingt,  wo  whr  „dessen,  deren** 
vorziehen:  I.Tim.  1,6.  Der,  die,  das:  1.  Kor.  0,13;  7,29;  I.Tim.  5,20; 
ü,  5;  1.  Ihess.  5,  7.  —  otttkts  übe»,  mit  „die  da'^  2.  Tim.  2,  2. 
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6.  TMe  Mittel  der  Danteilung. 


aber  „der  din  Berge  fest  setzt  in  Kraft"  Ps.  65,  7,  ist  gegen  alle  Einwände  fre: 
wie  auch  das  „der  du''  Ps.  65,  S;  104,  4  u.  5.  Unsae  besten  KirchftffliwHiy 
b^laubigen  Recht  and  Schönheit  solcher  Folge. 

Elementare  grammatische  VerhältnisHo.  —  Auch  gej^enüber  des 
Trühuiif,'(  n  dos  Sprachgebrauchs,  die  sieh  auf  elementar  -  grammatische  Vemält- 
nissc  erstrecken,  bietet  die  deutsche  Hibel  Zurechtleitung  und  Vorbildor.  Für  die 
Deklination  ibt  nur  zu  eriiiuern,  da:>s  der  Gebrauch  des  Genitiv  immer  mehr 
▼oiiQRt  wird,  deawn  Wert  gerade  in  der  getiobenen  lefigiSeeB  Spriciie  spfiitar 
ist  Ffir  das  Wert  ,igedeoW  fähtt  dse  noch  jeder  (GaL  2,  10;  Helir.  13,  3: 
Pb.  79,  8)  ebenso  wie  bei  dem  „sich  erbarmen**. 

Die  Verbindung  des  „danken'*  mit  dem  Genitiy  gehöit  dagegen  schon  sa 
den  nnteigegangenen ,  trotz  des  Katechismus  —  sn  Ende  der  BrUlning  dm 

1.  Art.    Ebenso  ist:  „Des  walte  Gott!  '  wie  verschollen.  Aber  Prediger  tbu  ' 

wohl,  auch  in  di-  sf^n  kleinen  Dingen  dem  Abbröckelungsprozess  zu  steasm,  dar 
schon  j^o  grobe  Sprachfehler  erzeugt,  dass  der  Genitiv    unser"  mit  „unserer**,  , 
das  Personal pronomen  also  mit  dem  Possessivuni  vertauscht  wird,  was  «udi 

W'ustmaun  rügt. 

Die  Abiii'igung  gegen  die  Deklinatiun  fängt  neuerdings  an.  wohl  mit  pestötit 
dnrch  das  Alotiv^  geistige  Anstrengung  zu  ersparen,  sich  auch  der  Namen 
des  Heilandes  an  bemlohtigen.  Bald  wird  man  Tielleicht  trotz  der  Latherbibel 
hören  müssen:  Die  Gnade  nnseres  Hem  Jesns  Christus.  Wird  anoh  der  alte 
Vem  gebetet  werden:  Christas  Bhit  nnd  Gereohiigkeit?  Und  die  Bibelsprache,  | 
die  die  Casus:  Christi,  Christo,  Christum  haben,  —  werden  sie  den  Alles  auf  I 
„Christus*'  einebnenden  Eifer  der  Sohalmeisternatormi  wider  sich  erwecken? 
1.  Job.  1,  7;  2.  Kor.  5,  19-,  Eph.  3,  19. 

Ahs(  liatt:  rnn  ^<  n  des  Sinnes  sind,  wie  jede  Grammatik  lehrt  und  das 
gebildete  Sjira' h;:e[uhl  erprobt,  mit  dem  Modus  der  Zeitwörter  verknüpft; 
und  zum  Keichtum  der  Sprache  gehert  auch  die  Form  der  Abwandelung.  Eine 
Entwöhnung  hiervon  verschleclitert  die  Kode.    Stellt  man  nachlässiges  Gegen- 
waitsdeatsch  der  Bibel  gegenüber,  so  wird  sich  anoh  hier  deren  Biohtigkeit  nod 
Feinheit  bestätigen.  Dem  AbsichtBsats  Usst  sie  den  Conjonotir  Hieb  33,  29 1; 
Ps.  2,  12;  dem  Conjonctiv  Usst  sie  seine  eigene  Form  nnd  nmaohreibt  ihn  mit 
„ich  wflrde**  n.  s.  w.  nur,  wo  das  Irreale  stark  hervortreten  soll,  namentlich  in 
Hauptsatz  von  BediognngBSätzen.   Das  unterstützt  dann  den  Eindruck  und  kann  | 
mit  der  Feierlichkeit  majestätischer  Kede  im  Bunde  sein:  Nähme  ich  (hier  nicht: 
Würde  ich  nehmen  I)  Flügel  der  Morfzenrüte  und  bliebe  am  äus.sersten  Meer,  so  j 
würde  midi  doch  deine  Hand  dasulbsl  führen  und  deine  Kechte  mich  halten 
(Ps.  139,  9):  es  wäre  doch  Schädigung  des  poetischen  Rhythmus  und  der  Gehoben-  i 
heit,  wenn  man  statt  der  Umsohrsihnng  den  Conjnnctiv  setste:  so  ftthits  mich 
daselbst  dotih  deine  Hand  nnd  hielte  mioh  deme  Rechte.     So  vertritt  das 
Sohriftdentsch  Recht  nnd  Wert  des  Conjonctiv  gegen  die  Yerwohnnng,  die  ans 
den   Conjugierübongen  dee  Gymnasinms  stammt,    bei    der  vordringendsn 
Neigung,  den  Formenrsiobtum  unserer  Sprache  abzuplatten,  beliebt  geworden 
und  in  die  Umgangssprache,  die  parlamentarische  Rede  und  das  Zeitungs-  i 
deutsoii  eingedrungen  ist;  und  andorei-seits  lässt  unsere  Bibel  bei  sparsamem,  aber  j 
bezeichnendem  Gebrauche  der  Umschreibung  auch  dieser  ihren  eigentümücheo  ' 
rednerischen  Wert. 
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Die  Anrede.  —  Scbliesalich  werde  hier  noch  der  Form  der 
Anrede  gedacht  Anch  sie  wird  durch  das  besondere  Yerhfiltnis 
des  Fredi^rs  zur  Gemeinde,  7or  der  er  redet,  bestimmt  und  von 
der  Anrede  eines  Bedners  vor  anderen  YerBammlongen  unter- 
schieden. Während  diese  sich  nach  den  socialen  oder  gesell- 
schafllichen  Besiehnngen,  der  Gemeinschaft  vaterländischer 
Interessen  oder  dem  besonderen  festlichen  Anlasse  richtet,  wird 
der  Prediger  vom  religiösen  und  kirc^hlichcn  Verhältnis  ausgehen, 
sei  es,  dass  er  seine  Zuhörer  einmal  als  liebe  Brüder  oder  in 
Christo  Geliebte,  ein  andermal  als  christliflie  (ienn'inde  oder 
Tersammlunf!:  anredet.  Ein  Mittleres  bildet  die  Anrode:  Freunde 
oder  liebe  Freunde!  Doch  wird  auch  hier  mitgedacht  dass  die 
Freundschaft  in  der  gleichen  Beziehung  zu  Cliristo  ge*rründet  sei. 
Dagegen  geht  das  „liebe  ^^uhörer"  was  weniger  ist,  als  ,4iörer  des 
Wortes'^  zu  sehr  auf  Zufälliges  und  allgemein  Menschliches  zniück. 

Diese  Formen  der  Anrede  sind  im  Ganzen  sehr  früh  gepiigt') 
und  haben  an  denen  der  apostolischen  Briefe  ihre  Vorbilder. 

b.  Stilistisches  und  Kednerisches. 

Periode  nnd  einfacher  Satz.  —  Wie  über  die  Echtheit 
der  Worte,  der  kleinsten  Einheiten,  ans  denen  die  Rede  sich 
bildet,  und  über  die  Keinheit  elementar  grammatischer  Formen 
muss  der  Prediger  als  Sprachmeister  und  -hüter  in  Beziehung 
auf  die  zusammengesetzte  Einheit  des  Satzgefüges 
sich  über  das  klar  worden,  was  die  Predigt  mit  aller  (iffcnt- 
Jichen  Rede  gemein  und  was  sie  besonders  habe.  .Mit  jeuer 
gemein  hat  sie  die  Freiheit  im  Gebrauch  allci-  Formou,  welche 
Praxis  und  Kunst  der  Rede  aller  Völker  und  Zeiten  hier 
hervorgebracht  haben,  die  viel  gegliederte,  selbst  kunstreiche 
Periode  und  den  einfacbea  Satz;  sparsame  nnd  reichlichere  Ver- 
bindung, wie  das  Asyndeton;  schlichten  Umgangston  und  KunststlL 
Auch  die  Bibelsprache  nimmt  an  dieser  Mannigfaltigkeit  teil, 
nnd  wir  sehen  Semitisches  mit  abendländischem  Sprachgebrauch 
in  Einheit  des  Geistes  nnd  Zweckes  verbunden;  nnr  dass  stfirker 
als  bei  der  Knnstrede  der  Griechen  und  Bömer  einfache  Satz- 
gebilde, besonders  in  der  Erzählung  und  Poesie  überwiegen,  und 
die  zusammengesetzten  weniger  kunstvoll  und  mit  einfacheren 
Mitteln  gefügt  sind,  als  bei  den  Alten.  Im  Blick  auf  den  fort- 
schreitenden Austausch  zwischen  den  christlichen  Nationen  (oben 

')  Oben  S.  51  u.  Anm.  2  u.  3. 
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S.  435  ff.)  darf  man  sa;ren:  die  Predijrt  liat  freien  Wc'^  und  freie 
Wahl  ^etrenül)«T  allen  diesen  Mitteln  der  Darstelhinir.  Was  den 
Ausschlag;  giebt  ist  überwiegend  die  nationale  Eigenart  und  die 
Individualität  des  Redners.  So  wird  es  auch  heute  unter  modemeo 
Verhältnissen  weiteibh  ibon  und  bleiben  müsson,  und  weder  im 
Xamen  des  Alten  noch  des  Neuen  wird  es  heissen  dürfen:  Dieser 
Satzbau,  diese  Stüfonn  ist  geeignet  für  eine  recht  wirksame 
Fredigtweise!  Will  man  nicht  die  moderne  etwa  mit  Clans  Harms» 
dem  Vertreter  der  rednerisch  zugespitzten,  and  mit  Schleiermacher, 
dem  Freunde  antiker  Rede,  anhebende,  gestaltenreiohe  und  gaben- 
gesegnete neuere  Entwickelung  eben  jetzt  in  allermodernster  Über- 
heblichkeit verleugnen,  so  muss  man  nicht  was  augenblicklich  „ziehr 
und  Sensatiitn  erregt  mit  dem  Wirksaiutu  verwechsehi.  Unter  den 
bedeutenden  Predigern  der  vorletzten  Epoche  haben  luich  die. 
Nvelcho  in  Perioden  eine  grosse  Kraft  zur  Geltung  brachten,  «lie 
flacht  des  kurzen  einfachen  Satzes  gekannt  und  verwendet,  selbst 
Schleierniacher,  dann  Tholuck,  F.  AV.  Krumniacher,  Petri,  Lr»he. 
Julius  Müller,  Kudolf  Kögel;  andere  wieder,  wie  Ahlfeld,  haiien 
ihr  Charisma  in  dem  kurzen,  stossweise  wirkenden  Satz  entfaltet 

Für  die  Terschiedenen  Aufgaben  der  Fredigt  besteht  ebenfalls 
solche  Freiheit,  doch  darf  man  im  Ganzen  beobachten,  dass  die 
lehrhafte  entwickelnde  Seite  der  Predigt  mehr  in  der  Periode,  die 
stossweise  Wucht  der  Aufforderung  und  die  feierliche  Hoheit  des 

Zeugnisses  überwiegend  im  kurzen  Satz  das  geeignete  Mittel 
suchen  wird.  An  sich  ist  imh'ss  der  l'nterschied  nicht  ent- 
scheidend. Es  kann,  wie  die  Pariinest'  des  X.  T.  beweist,  auch 
in  liingcrcn  Siitzen  sehr  wirkungsvoll  und  j)aränetisch  wuchtig 
geredet  werden,')  \\  enn  nur  die  Form  durchsichtig  Ideibt,  .sich  nicht 
der  Bücherspraclie  annähert  und  mit  volkstündicher  Schlichtbeil 
Berührung  behält:  denn  ein  Übergewicht  der  Elemente  höherer 
Bildung.  <lie  sich  lieber  mit  der  Periodologie  als  mit  dem  kurzen 
Satze  verbindet,  unterstützt  leicht  den  Zug  zu  jener  glatten  und 
kalten  Vornehmheit  des  Stils,  mit  welcher  lebendige,  frische, 
Volks-  und  gemeindemässige  Rede  sich  nicht  gut  vertrSgt  Aber 
es  steht  keineswegs  so,  dass  diesem  Fehler  verfallen  müsste  wer 
bei  der  Periode  bleibt  und  nicht  eigentlich  dem  kurzen  Satze 
den  Vorzng  einräumt  Meister  des  Stils  im  vorigen  Jahrhundert 
wie  in  der  Gegenwart  haben,  jeder  nach  seiner  besonderen  Art, 

')  Ei)h.  Kap.  1  i.is  zur  Mitte  des  4.  Kap.  —  1.  Petri  1, 13fL;  2, 1— la 
Hebr.  3,7—11;  4,  11— 13i  14— lü;  bes.  auch  Kap.  12. 
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die  periodisch  gegliederte  Bede  wirksam  und  stinminngSToU  Ter- 
treten.  Wendea  sie  gelegentlich  kurze  Sätze  an,  so  ist  dieser 
Gebranch  für  sie  doch  nicht  charakteristisch.  Es  sind  bisher 
imoaer  nur  einige  wenige  stark  aasgeprägte  Talente  nnd  scharf  ge- 
schnittene homiletisoh-etilistische  Gliarakterköpfe  gewesen,  die  als 
eigentliche  Vertreter  des  knrzen  Satzes  gelten  können.*) 

Von  dem  Charakterzuge,  der  in  solchen  Predigern  hervortritt, 
wird  man  scharf  die  Modeart  unterscheiden  niü.ssen,  die  iieute 
dem  kurzen  Satze  mehr  gioht.  als  ihm  geluihrt.  Aus  alter  Zeit 
trägt  uns  die  (ieseliiclite  lies  Stils  die  Krinnerung  vor,  wie  einst 
in  Rom  durch  Mode  und  Manier  der  kurze  Satz  das  l^bergewicht 
in  der  Litteratur  erlangte.'^)  So  ist  niclit  zu  wünschen,  dass  heute 
die  rednerischen  Talente  sich  kritiklos  der  Strömung  hingeben,  die 
den  kurzen  Satz  bis  zur  Atemlosigkoit  verbraucht,  weil  er  die  Augen- 
blicksgunst findet,  die  selbst  wieder  ein  Zeichen  der  Abhängigkeit 
von  ausländischen  Vorbildern  ist  Will  daiier  ein  jüngerer  Homilet, 
der  seine  Neigang  zu  langen  Perioden  als  ein  Henunnis  seiner 
Wirkungskraft  erkennt,  stilistisch  sich  umbilden,  so  wird  er  doch 
immer  sich  prüfen  müssen,  wie  weit  seine  ümbildungsföhigkeit  in 
dieser  Hinsicht  reiche.  Es  kann  nicht  jeder  ein  Ahlfeld  werden; 
aber  es  darf  jeder  unter  Achtung  seiner  persönlichen  Begabung 
dem  Winke  folgen,  der  in  dem:  Alles  ist  euer!  liegt  und  auch  für 
solche  Fragen  gilt 

FQr  den  WeehBd  zwtoobeii  Ftoiiode  nnd  kmem  8ati  kt  1.  Kor.  13  ein 
beachtenewertes  Beispiel:  Zuerst  drei  Bediognogasätze,  die  den  Haoptgedaoken: 
Charisma  ohne  liebe  tat  wertloal  hflchst  wirfcaam  vertreten  and  zosanimen  ein 
rednerisches,  kümaktiseh  aufgestaffeltea  Ganz»-  bilden;  unmittelbar  darauf,  ohne 
logischen  oder  rednerischen  Übergang  oder  Verband  die  kurzen  inhaltreiohen 
AnssaRf'n  über  die  Leistungskraft  der  Liebe,  gleich  Perlen  aneinandergereiht  und 
doch  aucli  nach  Inhalt  und  Ton  ein  Ganzes;  dann  wieder  in  kurzen  kontrast- 
reichen Sätzen  der  Aufstieg  zum  Ausblick  in  die  Ewigkeit.  Meisterleistuog 
erhabener  und  doch  einfacher  Beredsamkeit  —  Lauter  unverbundenü  kurze 
Sitse  machen  leicht  den  Biadmok  des  Haatigeo  nnd  sind  spiachfich  hart  Mdster 
des  rednerischen  Oebrancha,  wie  Ahlfeld,  haben  iastinotir  diesen  Ifangel  Yermleden 

M  Aus  der  letzten  Epoche  Ahlfeld:  gegenwärtig  Stöcker  und  Frenssen. 

^)  Seneca  löste  die  Periode  in  lauter  kurze  Sätze  auf.  Diese  stilistische 
Methode  wurde  dann  herrschend  in  den  Txhetorenschulen,  und  der  zerhackte 
Stil  wurde  dann  Mode.  YgL  norden,  Die  antike  Xunätprosa.  18Ü8.  Bd,  1, 
8.  909  ff.  Daneben  sehe  man  die  Schätzung  des  Wertes  dieser  Stilform 
8.  313.  Dass  »»ine  Xeigung  zu  ihr  in  unserer  Zeit  sich  mit  Kecht  geltend 
macht,  beobachtet  jjCHJluKDKK,  Vom  papierneu  Stil.  Auch  die  weltÜche  IJtteratur 
der  Oef^nwart  weist  Spuren  dayon  auf ;  sie  zeigt  aber  auch,  dass  das  nicht  zur 
Tyraunis  zu  weiden  braucht.  In  den  Unterschied  teilen  sich  l)edeatende  Schrift- 
steller:  man  vergleiche  beispielsweise  Rusegsrer  und  Gottfried  Keller, 
Ahlfelds  Erzählungen  für  das  Volk  und  Jeremias  üotthelf. 
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oder  doch  vermindert,  indem  sie  in  einer  Reihe  solcher  Sätze  die  Richtung  an: 
den  gleichen  Gedanken  fostlialten.  Sie  hämmern  ihn  gleichsam  ein.  Dabei  dien: 
es  auch  als  verbindend,  wenn  das  Subjekt  in  jedem  Gliede  dör  Reihe  wiederkehn. 
Man  vgl.  den  Anfang  des  2.  Teils  der  Predigt  über  Luk.  10,  23—37  (No.  54 
der  TiM.  ttber  die  ev,  Berik).  Ihnliehe  Wiedenniftiahme  d6B  ßabjekte  bei 
E^wnBsea:  Der  Storni  anfo  HimmelEeioli  (Uatlh.  11,  1—15)  gleidh  la  Anfing. 
Dorfpiedd.  8.  196.  Man  daif  wohl  den  Bat  erteOeo:  Wer  immer  die  Otbe  hat,  k 
koncen,  gedrangenen  Sätzen  kernbaft  zn  reden  —  die  blosse  Kfine  tnt  68  nklit' 
—  der  pflege  diese  Oabe  mit  Achtsamkeit  auf  die  rednerischen  Werte.  DeiB 
wer  etwa  meinte,  er  könne  die  ihm  zu  lang  geratenen  Perioden  hinterher  ir 
kurze  Sätze  zerlegen  und  die  Wirksamkeit  ihres  Inhaltes  dadurch  v(»r?!tiirken, 
irrte  sich.  Der  R.  iz  des  kurzen  Satzes  liegt  in  einer  gewissen  Energie.  Elnt- 
weder  schliesst  er  eine  Gedankenreihe  ab  und  ist  da  entweder  Sentenz,  oder 
starkes  Zeugnis,  oder  wuchtige  Ermahnung;  oder  er  baut  eine  Oedaokenreib^ 
anf,  80  dasa  die  Teilgedanken  wie  in  geeohloesenen  Gliedern  und  in  markierten 
Schlitten  anrfioken  und,  weil  jeder  etwas  rar  ginchen  Sache  ra  sagen  hat,  anklopfea. 
So  reden  können  ist  meist  Oabe;  aber  aoch  sie  wird  dnroh  Übnng  aioli  stUsa. 

Die  Perioden  eireichen  bei  nna  Dentsohen  kanm  die  vielfiltige  and  kanat- 
volle  Oliedemng,  die  wir  ans  der  Beredsamkeit  der  Orieohen  and  KSaMr 
kennen.  Anoh  ist  thatslohlieh  woid  der  Klassidamaa  anf  deataohan  yanaeh 

durch  französische  Vorbilder  mitbestimmt  und  bat  an  ihnen  abgefSrbL  Aber 
das  ist  eben  wieder  etwas  Unächtes.  Unsere  Gemütsart  nimmt  es  nicht 
innerlich  auf,  wenn  wir  auch  üusserlich  von  der  fest  gefügten,  imponierend 
daher  schreitenden,  in  ihren  Mitteln  wohl  abgemessenen,  in  ihren  Worten 
planvoll  wählerischen  Periodoiirede  „hingerissen''  werden.  Auch  manche 
elegante  Formen  dieser  kuustmässig  gegliederten  Rede  werden  nie  rechtes  natür- 
lich rednerisches  Dentsch,  a.  B.  das  an  den  Anfang  gestellte  Partidpinm,  dem  das 
Subjekt  folgt,  an  dem  jenen  ala  Attribut  gehört:  „Gegründet  auf  den  Felaen  der 
Wahifaeit,  verbunden  durch  das  Band  der  VoUkemmenheit,  steht  die  Gemeinde 
des  Herrn  in  göttlicher  Sicherheit  da.''  Eine  Konstruction  der  sp&teren  Latinitit, 
die  der  französische  Geist  sich  assimihert,  der  deutsche  imitiert  hat  Aber  seiner 
Art  widerstrebt  sie.  —  Ein  gehäufter  G(>brauch  von  Participien  und  Attributen 
ist  der  deutschen  Rede  innerlich  fremd;  er  staffiert  die  Sätze  zu  einer  pretiosen 
Stattlichkeit  heraus,  aber  mit  dem  peinlichen  Eindruck,  dass  der  Redner  sich  der 
Einfachheit  entfremdet.  Da  triilt  bei  Leistungen,  die  vielleicht  als  groi^i3artig 
bewundert  werden,  das  Wort  von  Ni  txscb  zu,  dass  „der  im  Allgemeinen  gebi  1  de  te 
Bedegebraaoh  (um  diesen  Begriff  jetzt  an  die  Stelle  des  Uassiaehen  ra  setna,) 
noch  bei  weitem  nicht  die  Erfoidemisae  des  homüetisohen  deckt,  vielmeiir  selir 
hAufig  sich  dem  Zufluss  aus  der  heiligen  Natursprache  ab  Hindernis  ent- 
gegenstellt  Fr.  Ib.,  Bd.  2,  §  15a 

Hafs  des  Affects.  —  Ähnlich  wie  für  die  üntexschiede 

des  Satzbaues  wird  sich  Würdig^uns  des  Wertes  der  Unterschiede 

mit  Freilassung  verbinden,  wo  es  sich  um  Abtönungen,  um 
die  Stiirkeprrade  des  Affeot.^  in  der  Rede  Iiandolt  Da  giebt  es  ein 
^[ohr  (»der  Minder  des  ästhetisch  Woliigefiilli^en,  des  Schönen 
wie  des  Erhabenen,   das  aui  seine  Verwendbarkeit  für  die 
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Zwecke  der  Predigt  schon  von  Augustin  mit  Feingefühl 
angesehen  worden  ist')  Doch  war  auch  er  von  seinem 
klassischen  Vorhilde,  Cicero,  abhängig  und  nach  dcni  Anteil,  den 
Manier  an  seiner  starken  Eigenart  hatte,  gelangte  der  Wert  der 
einfach  schlicliten  Jledegattung,  des  „genus  toime"  das  er  auts  Leliren 
einschränkte,  bei  ihm  nicht  zur  genügenden  Anerkennung.  Ks 
scheint,  als  ob  hier  überhaupt  einer  der  kennzeichnenden  Unter- 
schiede zwischen  dem  deutschen  und  dem  romanischen  Geiste 
herrorträte.  Uns  Deutschen  imd  den  Völkern  germanischen 
Stammes  gehört  es  znm  guten  Teil  heiliger  Bede,  dass,  wie  im 
Yolksliede,  so  anch  in  ihr  sich  eine  tiefe  Concentiation  auf 
Innerliches,  Orosses,  Krfiftiges  einen  ganz  anspruchslosen  Ausdruck 
schaffen  und  durch  ihn  ohne  die  Klangfarben  gesteigerter  £unst 
zum  Herzen  sprechen  und  tief  wirken  könne.  So  bleibt  es  zwar 
richtig,  dass  für  das  didaktische  Geschäft  die  schlichte  Bede 
geeignet  sei,  aber  ihr  Geltungsbereich  ist  grr)sser:  auch  die  Zu- 
spräche an  (h\s  Gewissen,  wie  der  Geist  eines  innig  bewegten 
Zeugnisses  behalt  an  ihr  Anteil. 

Wie  misslich  es  ist  das  sogenannte  genus  medium  der  Er- 
götzung dem  „delectare''  zuzuweisen,  wie  unkritisch,  hier  eine  Zweck- 
bestimmung der  alten  forensischen  Bhetorik  in  die  Predigt  hin- 
überzunehmen, ergiebt  sich  aus  der  biblisch  gefassten  Er- 
bau ungsaufgabe  der  Predigt^)  Wenn  nun  doch  nicht  zu  leugnen 
ist,  dass  mannigfache  rednerische  Mittel  in  Predigten  aufgeboten 
werden,  die  eine  ästhetische  Befriedigung  gewähren,  so  fallen  sie 
doch  nicht  unter  den  Gesichtspunkt  jenes  delectare,  das  die  Alten 
im  Auge  hatten.  Sie  weiden  ja  nicht  aus  der  Absicht  erzeugt, 
den  Hörem  einen  geistlichen  Genuss  oder  gar  einen  Ohrenschmaus 
zu  bereiten:  so  entstanden  wären  sie  eine  Verletzung  der  Lauter- 
keit heiliger  Plede.  Vielmohr  gehen  sie  aus  dem  künst- 
lerischen Bilden  hervor,  das  entweder  hewusst  für  die 
Illustration  der  Gedanken  die  unterstützenden  Anschauungen 
beschafft,^)  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird,  und  eben  damit 
auch  der  Phantasie  eine  Befriedigung  gewährt;  oder  sie  sind 
u n  h e w US8 1 in  dem  zeugenden  Momente  persönlicher  Ergriffen- 
heit aus  dem  Stimmungsgebiet  der  Seele,  wo  religiöse  und 

»)  Oben  8.  31.  41.  *)  Oben  S.  303  ff. 

•)  Fenelon  hat  schon  ans  d«a  drei  '^Kniknngen,  wie  er  sie  übersetzt:  in- 
struire,  plaire,  toucher,  das  mittlere  ausmerzen  und  durch  peindre  ersetzen 
wollen.  Er  wendet  sich  dabei  gegen  das  affectierte  Haschen  uach  Schmauk 
der  Bede.  1.  diaL  Oben  8.  146. 
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5.  Die  jdittei  der  Darsteliung. 


poetische  Oehobenbeit  ibren  Wideridang  finden,  miteinmnder 
laut  gewaiden,  wie  es  auch  im  Liede  der  Fall  ist  Hieraus  folgt 
dass  sie  nur  in  jener  ersten  Hinsicdit  die  Metbodenlehre  angehen. 

während  sie  in  der  anderen  der  seelischen  Ei^renart  und  der 
Bopibun,!]^  aiihoim  zu  geben  sind,  einer  Sinnigkoit,  der  feine 
Empfindung  und  loiteudige  AnsdiauunL'^  sich  leicht  verschwistern 
So  wird  erreicht,  was  (h'r  niiclitenien  Verständigkeit  versag  ist: 
die  Gedanken  gewinnen  stärkere  Kraft  geistiger  Erhebung. 

Dass  stark  beseelte  gehobene,  gewaltige  und  feierliche 
Bedeweise  nur  dem  wirklich  Grossen  und  Erhabenen  zu- 
gehöre,  hat  schon  Augustin  gesagt,  indem  er  vor  der  zu  häufigen 
Anwendong  warnte.  Die  Erinnerung  darf  noch  verstärkend  hin- 
zutreten, dass  der  Affeot,  der  zu  jenem  starken  Mittel  der 
gehobenen  Bede  greift,  nicht  künstlich  aufgestachdt,  sondern  aus 
tiefer  innerlicher  Bewegung  des  Gemüts  geboren  sein  mnss.*) 

Tropen  und  Figuren. 3)  —  Aus  der  inneren  Beziehung 
der  Bede  zu  dem  Dichterischen,  Bildlichen,  Plastischen  und  ans 
dem  Bedürfnis  gesteigerter  Lebendigkeit  hat  sich  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  des  Wortgebrauchs  im  sogenannten  ..übertragenen 
Sinne"  und  eine  Reihe  von  W»irt\ erbindungi'ii  entwickelt,  «lit»  v*tn 
den  alten  lilictorikern  unter  der  Bezeichnung:  Tropen  und  Figuren 
behandelt  worden  ist  Auch  dies  Gebiet  steht  der  Predict  zur 
Benutzung  offen.  Wie  sollte  es  ihr  verschlossen  sein,  da  ja  scli<»n 
die  Umgangssprache  sich  unbewusst  in  ihr  ergeht,  und  die 
Sprache  der  Bibel  durch  ihren  semitischen  Charakter,  wie  ihre 

Ol)cn  S.  .S 1 .  —  Nitzsch,  der  sich  gegen  dio  „ünterbringungdes  homilatiadien 
Stils  unter  die  Kategorieu  „frhabenrr.  mittleror.  niedrifr  er"  erklärt,  ver- 
kenat  doch  oiclit,  dass  die  „mit  jenen  M'urteu  verüundeaeu  äteiferuDgea  oder  Herab- 
stiminiiiigen  des  Oefühlstons  der  Spreche  fn  ihrer  Art  ttnd  an  ihrem  Orte  in 
ein  imd  demselben  V<»itrage  ihre  Berechtigung  haben  und  schliesst:  der  Stii 
richtet  .sich  nach  der  Art  und  Höhe  der  Tiedanken.  und  will  er  durch  sich  selbst 
gelten  oder  wirken,  wird  er  zuiu  nichtigen  Undinge.    Pr.  Theol.  Bd.  2,  §  IftU. 

-I  (  ber  die  NsmendefinitioDen,  Emteilang,  Schätzung  der  Tropen  bei  den 
Alten  berichtet  vol.KMWN  ß  4öff.  über  die  Kigur»'n  §  47  !T.  Für  ihn-n  Od  rnuch 
im  Deatsohen  sei  auf  wackeknaqel  verwiesen;  über  ihr  V'^orkommeu  im  N.  Testa- 
ment berichtet  höchst  sorgfältig  o.  chr.  wilce:  ffin  A.  T.  KOE!no.  Stilistik, 
Rhetorik,  Poetik  in  Hpz  auf  die  bibl.  Lit.  UKX).  Das  Wichtigste  bieten  auch  die 
Orammatiken,  7.  B.  f  r.i.Ass.  2.  Ä.,  S.  .^02 ft.  T*nter  den  Homil-tikern  m 
SCmnTam  ausführh<,hst<  n  hierauf  eingegangen:  2.  Autl.  3.  T.  2.  Abt.  S.  O^tt. 
Er  ist  darum  für  den,  d«'r  sich  genauer  mit  dor  Terminologie  und  Te<dmik 
besi  lhifti^"  !!  will,  noch  zu  Rate  zu  ziehen.  Von  Xener-  ri  behandeln  den  (»eeo»- 
stand  ausführlicher  KiUU.s.^.  Allgemeines  S.  600£f.;  diu  Tropen  S.  000— 10;  die 
Figuren  6.  «19—33.  ACHEU»  §  122.  Mit  konem  Hinweis  begnfigt  sich 
T.A>sKi;>f  WS  s.  581  ff.  unter  Berafnng  anf  «'in  Wort  von  A.  schwkizkr  in  dessen 
lionületik  211,  3.  S  HS7.  Und  in  der  That  kann  dem  Homiletiker  kaum  zxx- 
geniutet  werden,  die  Kenntnis  der  Formen  lebendig-auschaulicber  Kede,  die  zu 
entwioJceln  der  Rhetorik  snMt,  ftosCührlioh  zu  vermitteln. 
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religiöse  Symbolik  dazu  geführt  wird,  sich  jener  Form  noch  mehr 
ZQ  bedienen,  als  die  antike  Bede!  So  hat  die  Predigt  wegen 
ihres  religiös-biblischen  Gmndcharakters,  wie  ihrer  Aufgabe, 
Tolkstttmlich  anschaulich  nnd  lebendig  zu  reden^),  jene  Formen 
nicht  als  einen  äusserlichen  Redeschmuck  gebraucht,  sondern  als 
Blüten  des  sie  orfiillenden  Goistos  liorvorirotrieben  oder  doch  als 
Mittel  zur  Erreichung:  ihres  Zweckes  angewandt. 

Die  Bildlichkeit.  —  Während  die  Mehrzahl  jener 
rednerischen  Glitte!  dem  Predii^er  durch  seinen  HildnnL^s'.'-ani:  • 
vertraut  ist,  darf  doch  die  Hildrede  seiner  besonderen  Aciitsani- 
keit  zu  befehlen  sein,  um  ihre  innere  Angemessenheit  zum 
religiösen  Inhalt  aus  der  hl.  Schrift  zu  erkennen,  ihre  Spuren  in 
der  Predi<;tlitteratur  zu  verfolgen,  für  seine  eigene  Arbeit  Sinn, 
Geschmack  und  Geschicklichkeit  der  Anwendung  sich  zn  erwerben. 
£6  ist  doch  nicht  bloss  semitischem  Überschwange  zuznschreiben, 
dass  die  Sprache  der  Bibel  so  bilderreich  ist  Alles  tiefer  auf- 
genommene und  zur  Äusserung  durchs  Wort  strebende  Beligiöse 
befreundet  sich  durch  einen  eingeborenen  Zug  mit  der  Phantasie 
nnd  den  von  ihr  geschaffenen  odör  doch  mitbestimmten  Ausdrucks- 
formen. Das  Unsichtbare,  sowohl  der  Gegenstand  des  Glaubens, 
wie  der  Glaube  und  das  verborgene  Leben  selbst  wird  von  der 
Sprache  des  Herzens  oft  mit  Anschauunjjen  bekleidet  einer  Hülle, 
in  der  reliixiöser  Sinn  und  sein  AValirnelimunjjrsverin(>gen  mit 
einem  gewissen  Woldjrefallen  den  Gegenstand  erkennt  oder  ahnt: 
noch  gesteigert  dort,  wo  rler  Volksgeist  sich  in  seinen  Aiisdrucks- 
niitteln  in  ongei-  P)erülirung  mit  Xatursinnigkeit  und  Anschauung 
crhalton  hat.  Da  pflegt  die  Gabe  sinniger  Kombination  des  Über- 
sinnlichen, Unsichtbaren  mit  dem  Vergänglichen,  Sichtbaren  noch 
fortzubestehen;  da  behauptet  sich  auch  in  volksmässiger  wie 
gemeindemässiger  Rede  noch  die  Fähigkeit,  das  Gemüt  und  den 
^  •  rstand  gleichmässig  anzuregen,  jenes  durch  den  poetischen 
Heiz,  diesen  durch  das  Element  des  Witzes  —  das  Wort  im 
weiteren  Begriffe  treffender  Kombinationsgabe  genommen.  Und 
diese  Kraft  ist  nicht  etwa  nur  auf  die  Kreise  der  einfachen  Leute 
eingeschränkt;  denn  es  dürfte  keine  Höhe  wirklicher  Bildung 
geben,  die  das  Erfrischende  solcher  Rede  nicht  mehr  schmeckte 
und  es  grossen  Gedanken  wehrte,  das  anmutige  Gewand  oder 
das  Feierkleid  des  Bildlichen  au/uiegen,  das  dem  Inhalte  recht 
angemessen  ist. 

')  Oben  S.  432ff. 
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£s  ist  in  einer  Homiletik  nicht  auszuführen,  wie  tief  in  das 
Mark  der  Bibelsprache  die  Bildlichkeit  reicht  Hier  liegen  nicht 
nur  die  Wurzeln,  die  im  abgeleiteten  Fredigtzengnis  weitere 
Schösslinge  treiben;  hier  sind  auch  die  Typen  geprägt  für  die 
der  weiterbildenden  Bede.  Dieser  Aneignungsprocess,  der  innere 
Gleichgestimmtheit  yoranssetzt,  bereichert  die  Flredigt  nicht  mit 
äusserem  Zierat;  er  hilft  dazu,  sie  mit  Schönheit  und  Erhaben- 
heit zu  verklären  und  das  Poesieelement  der  Bibel  in  sie  hinein- 
•  zuleiten. 

Die  ganze  Lehrrede  Jesu  und  seiner  Apostel  trieft  gleichsam  von  BLidlicii- 
keit,  die  mit  dem  Religiösen  wie  dem  Poetischen  im  Bande  steht.  Ja,  die  Ver- 
tnmthät  des  ehiistUoheii  Oebtes  mit  der  h.  Sefaiifit,  als  der  Qoelle,  an  der  «r 
aioh  Dihrt,  iSast  ihn  sich  auch  spedfisch-poetische  Worte  des  A.  TeatameDts  m 

anunilierenf  dass  sie  als  solche  kaum  noch  empfanden  werden  und  nur  eina 
mSsBigo  Oehobenheit  der  DarstcUung,  nicht  etwa  eine  dithyrambische,  bewiilBV. 
Wenn  man  z.  B.  vom  „Arm  Gottes"  (Ps.  71,18;  98,1;  Jt-s.  40,10)  redet,  wenn 
man  sagt:  Gottes  starker  Arm  ist  über  den  Bewegungen  der  Völker  ausj^ereckt; 
wenn  man  tröstend  e  rinnert,  dass  Gott  die  Seinen  mit  Vat^  rarmeu  schütze,  oier 
mit  Mutterhänden  leite,  wie  es  im  IJedo  heisst,  so  steigt  die  Sprache  damit 
noch  nicht  zum  Uochpoetischeu  empor.  £s  bedarf  hier  nur  einer  Andeatung, 
daiB  das  Kirohenlied  einen  eriieUichen  Anteil  an  dem  AsahnilitionsptoceeB  hit. 
dozoh  den  die  hohe  Rede  der  Bibel  gleiohaam  popokriBiert  worden  ist  Die 
Thore  weit  ond  die  Thfiren  hi  der  Welt  hooh  maohen;  dem  Eömg  der  Ehnn 
den  Weg  bereiten,  ihm  Palmen  streuen,  das  sind  aus  PS.  24»  Matth.  21,  Jes.  40 
herstammende,  ins  Lied  übergegangene,  im  Herzen  des  evangelischen  Christen- 
volkes  wiederklingende,  darum  auch  der  Predigt  vertraute  Wendungen.  Sie  sind 
kein  blosser  Schmuck.  Sie  leisten  etwas,  was  die  blosse  Sprache  des  Begrifis 
nicht  erreicht  Weil  jene  Ausdrücke  auf  Schwingen  des  Liedes  uns  einmal  zu- 
getragen sind  und  erhoben  haben,  hauchen  sie  uns  auch  in  der  Rede  immer 
wieder— fidla  sie  nicht  abgenatzt  werden  —  mit  inniger  Olanbeosempflndnog  an. 

Die  Bedeutung  des  Bildlichen  für  die  Predigt  ist  indes 
mit  dem  Hinweis  auf  diese  Assimilation  poetisch  biblischer 
Elemente  nicht  erschöpft.  Es  driingt,  weil  es  in  der  Sache  be- 
gründet ist,  weiter  zu  neuen  llervorbringungen.  Diese  liegen 
zum  Teil  auf  der  8»  ito  des  Poetischen,  teils  auf  der  einer 
J Uustration,  die  den  (iedanken  durch  einen  Vorgang  aus  der 
Natur,  der  Kultur,  zuweilen  wohl  auch  der  Technik  oder  durch 
eine  Analogie  im  Bereich  des  sittlichen  Lebens  anschaulich  macht 
und  dem  Gemüt  näher  bringt  Um  so  eindringlicher,  je  mehr  das 
Bild  im  Zusammenhange  mit  dem  Gedanken,  den  es  veranscban- 
licht,  im  Stande  ist,  eine  poetische  Wirkung  herrorzubringen. 

Hierfür  bietet  die  Predigt  EL  Hoffmanns  auf  den  4.  Advent  hervorrageode 
Beispiele,  ü.  Kr.  S.  21  fiF.  Ana  Ahlfelds  Predigten  liesse  sich  eine  ganze 
Bliitenlese  solcher  Bildlichkeiten  sammeln.  Unter  den  Aelteren  haben  die  an 
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Berübnitbeit  gelaugten,  wie  Herbe rg er  uud  üeinricb  Müller  (oben  S.  120. 
123)  neben  Sinnigem  anch  OesohmafOUoees.  Soriver  dag^en  (oben  8.  125) 
wShlt  seine  Yensleichongen  und  Bilder  mit  Oeachiok  nnd  Oeaehmack.  Dm 
za  atodieren  lohnt,  ivie  ea  überhanpt  empftriüen  werden  darf,  die  besten 

Lttstungen  in  dieser  Kunst  mit  Achtsamkeit  darauf  hin  anzusehen,  worin  ihr 
Wert  für  die  Illustration  bestehe,  nnd  welche  Unterschiede  des  poettscheo 
Oehalts  hervortreten. 

Unter  den  berühmten  Predigern  der  letzten  Epoche  hat  Spurgeon  deu 
Preis  genialer  poetischer  Intuition  und  witziger  Kombination  im  Auffinden  und 
Ausführen  von  Veigleicbuugen.  Um  recht  deutlich  und  eindrücküch  zu  sein, 
wird  er  manchmal  sehr  draatiach.  Sehr  lesenswert  und  für  ihn  kennieiohnend 
sind  seme  Vorleanngen:  Die  Kunst  der  Illustration.  Autoiia.  Oben,  von  Spliedt 
Heilbr.  18Q5.  Bei  ihm  findet  anch  die  Anekdote  viel  Verwendung.  Im  Übrigen 
wird  gerade  ein  ebgehendes  Studium  Sporgeons  dem,  der  auch  die  besten  Pre- 
diger deutscher  Zange  kennt,  den  Eindruck  hinterla.s.sen,  da.^s  im  Gebrancb  dm 
Bilder,  überhaupt  in  l-r  Art  und  dem  Mafs  der  illustrierenden  Elemente  ein 
Unterschied  zwischen  ilim  und  uns  Deutschen  besteht.  Man  muss  aber  doch 
ein  (iesetz  der  Spar.samkoit  auch  in  dieser  Hinsicht  beobachten, 
dem  auch  die  grossten  Zeugeu  der  Vergangenheit  gefolgt  sind.  Der  Gedanken- 
gang der  Predigt  darf  nicht  tarn  verbindenden  Text  zwischen  einer  Bildeireihe 
herabainken.  Dem  Oedanken  darf  das  Scepter  nicht  za  Onnaten  der  Anschannng 
entwunden  werden. 

c.  Ausrüstung  und  Erziehung  für  den  RedeaktO 

Der  III  ii  II  dl  ich  0  Vortrag.  —  Dor  evanjrelische  i*redi^er  hat 
eine  yorl)ildung  die  ihn  fähiir  machen  kann,  (hircli  sinn- 

ireinässe^  Spreciien  (h_Mi  elementaren  FunleruniiLn  t'iiier  liede  vor 
( iehildi'ten  -emm  zu  tiiun.  Oh  die^e  Vnrhildun^'  aueii  zur  Kr- 
füllung  dor  kiin.stierisehon  Ansprüclie  zureiche,  in  richtij^eni 
Bhytmus  und  Tonfall,  mit  rechter  Ahmessung  des  Affects,  mit 
angemessener  Anpassung  an  den  Inhalt  vor  der  (iemeinde  zu 
red«  n.  ist  im  Allgemeinen  nicht  auszumachen.  Die  Erfahrung 
zeigt  hier  individuell  verursachte  Ausnahmen.  Verlangen  aber 
darf  man  von  den  Anstalten,  die  in  der  guten  Tradition  der 
deutschen  Bildung  verharren  und  die  Sprachen  pflegen,  dass  sie 
auch  das  Sprechen  zu  schulen  und  für  höhere  Zwecke  zu  üben 
nicht  versäumen.  Auch  hier  ist  einer  der  Punkte,  an  denen  die 

»)  R.KOEOEL,  Die  Vorbereitnng  der  Pred.  (Sep.- Abdr.)  SCHUSTER,  Vor- 
bereitung und  Vortrag  der  Pred.  3.  A.  1S07.  ALLIHN,  Der  inündl.  Vortra^^  n. 
die  Gebärdensprache  des  ev.  Pn  dif^ers.  ISOS.  A.  ^*'ht  au'  h  auf  das  Physio- 
logische u.  Techni^sche  selir  ^enau  *  in.  Für  diese  Seite  sind  mir  nocli  von  finem 
Lehrer  der  Kunst  u.  Technik  des  Vortrags,  Herrn  K.  Müller-Uauser,  onipfohlen 
worden:  O.  GCTTMANN,  Gymnastik  d^r  Stimme.  r>  A.  Webers  ülustr.  Katt-i  Iiis- 
meo.  No.  186.  18UU.  k.'  HEKRUANN,  Die  Xechojk  des  Sprechens.  Leip2.  iU02. 
Ans  oeueren  Werken  erfiUut  man  anch  die  SÜere  Uterator  über  den  O^enstand. 

Hering  Homiletik  37 
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Jioniiletische  Ausbildunj]:  sicli  auf  schon  freletrton  guten  Grund 
stiit/fii  inuss:  und  winm  es  liieran  irel'rielit,  so  ist  die  Aussiebt 
nif'lil  gross,  dass  auf  der  rniversitiit  Alles  werde  \vie(lergiit- 
geniaclit  werden.  Aber  allerdings  müssen  künftige  Prediger,  dii- 
Hemmungen  durch  ihre  Atniungs-  oder  Sprachorgane  unterliegen, 
oder  die  in  üblen  Angewöhnungen  feststecken  oder  in  sehlechtem 
Naturalismus  sich  haben  gehen  lassen,  an  sich  Lisciplia  üben: 
bei  weit  vorgeschrittener  Vorbildung  werden  sie  wohl  thun,  von 
einem  Lehrer  der  Stimmbildung  und  des  guten  Tortrags  sich 
unterweisen  zu  lassen.  Unsicherheit,  Schüchternheit,  Steifheit,  die 
hmderlich  sind,  aus  sich  heraus  zu  gehen  und  fliessend,  mit 
Betonung  und  Modulation  zu  reden,  mögen  sie  durch  laates 
Vorlesen  zu  überwinden  suchen.  Oft  treten  bei  den  ersten 
Predigt  versuchen  noch  alle  Fehlerhaftigkeiten  zu  Tage,  die  als 
Folgen  mangelnder  Begabung  anzusehen,  oder  durch  Unachtsam- 
keit, rngesehiek.  Sprodigkeit  eingoschlicheu  und  durch  Sichgehen- 
lassen eingerostet  sind. 

Wird  künstlerische  Schulung  l)etriel)en,  so  wird  freilieli  der 
Grun<isat/.  der  Xatürliciikeit  sorgfiiltig  in  Aclit  zu  nehmen  sein. 
Denn  unhewusst  kann  mit  der  zunehmenden  Kraft  w issontlichen 
absichtsvoller  Hehorrschung  der  iStimme,  bewusster  Aufbietung 
ihrer  .Mittel  für  gesteigerten  Ausdruck,  das  verletzt  werden,  was 
das  Klein«!  1  eines  rechten  Predigtx ortrags  ist  und  bleiben  muss: 
jene  Natürlichkeit,  in  welcher  der  Prediger  sich  so  giebt  wie  ihn 
die  Gemeinde  sonst  als  Seelsorger  hört;  als  ein  Mann,  der  aus 
dem  Herzen  seinen  Brüdern  ins  Herz  redet  Führt  ihn  dann  der 
grosse  Inhalt  oder  personliche  Ergriffenheit  zu  einer  Art  des 
Redens,  die  Über  die  Zuspräche  des  Herzens  hinausgeht  and 
Sprache  des  grossen  Zeugnisses,  der  Begeisterung  wird:  immer 
muss  doch  die  Gemeinde  den  Eindruck  behalten:  Das  ist  er  selbst! 
drängte  sich  ihr  die  Empfindung  auf.  dass  ein  Recitator,  der 
seiner  Kunst  sich   bewusst  ist,  den  Zeugen  ablöste,  so  würde 
Schönheit,  Kraft  der  Kede,  Wohllaut  des  Organs  der  "Wirkung 
eher  hinderlich,  und  zum  (iericht  erfüllte  sich  an  dem  so  seelen- 
voll Redenden  das  Wort  des  Dichters:  .,Spricht  die  Seele,  so  spricht 
ach,  sciion  die  Seele  nicht  mehr!"'    Die  höchste  Kunst,  hier  ist 
sie  zugleicii  Tugend  durch  das  Bleiben  in  der  Wahrheit  und 
Einfalt    Aber  einem,  der  sich  in  ihr  übt  und  behauptet,  muss 
es  auch  möglich  sein,  ein  Wissen  um  sein  Können  zu  erwerben, 
sich  zu  überwachen,  vor  dem  Sichgehenlassen  zu  schützen,  mit 
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Bewusstsoin  seine  Stimme  zu  wandeln,  wie  Inhalt  und  /week  der 
Kode  es  tordern.  Denn  allerdin^'s  muss  (\s  einen  \\'e('lisel  i^eben: 
Lohrhaftes  winl  ruhig  vorgetragen  und  nur  etwa  ein  Hauptpunkt 
mit  Nachdruck  heirorgehoben  worden.  Das  Wort  der  Ermahnung 
und  Gewissensanfassung  verlangt  zwar  keine  besond^^re  Erhebung 
der  Stimme;  aber  es  legt  sich  in  den  Klang  des  Wortes  jenes 
Herzliche,  Wiilenhafte,  das  wir  aus  Erinnerung,  vom  Umgange  mit 
Anderen  her  kennen.  Endlich  wirdifeierliche  Bezengong,  Lob  Gottes 
und  seiner  heilvoUen  Taten  auch  den  Klang  des  Wortes  über 
das  Gewöhnliche  erheben;  aber  dies  Hervortreten  des  Grossen 
wird  durch  seine  Wahrheit  von  allem  Patiios  und  Pathetischen 
geschieden  bleiben. 

Der  Durchschnitt  der  Tonstai  ue  dos  Vortrairs  wird  sich  nach 
der  (irr»s>e  des  ixaums  richten.  Dabei  bleil)t  ausserdem  der  Kin- 
fluss  der  natürlichen  Mittel  bestehen;  und  der  Stimmgewaltige 
wird  auf  Mässigung  bedacht  sein;  wer  niit  schwaciw m  Organ 
rechnen  rauss,  darf  sich  die  gesteigerte  Anstrengung  nicht  erlassen, 
weil  ein  kraftloser  matter  Vortrag  dem  besten  Inhalte  hinderlich 
ist  Ähnlich  kann  man  für  das  Zeitmais  dem  individuellen 
Temperament  des  Predigers  manches  zugestehen;  und  doch  muss 
Tor  jenem  schnellen  Sprechen  gewarnt  werden,  das  den  Hörer 
überflutet  und  ihm  ein  sumendes  mitdenkendes  Hören  erschwert: 
andererseits  auch  vor  einem  schlaffen  allzubesinnlicben  Beden, 
dessen  Mattigkeit  sich  bald  auf  die  Hörer  überträgt.  Im  Ganzen 
wird  die  Erfahrum:  bestätigen,  dass  eine  Rede,  die  au  mittlorem 
Tempo  festhalt,  zu  voller  Wirkung  gelangen  kann. 

Die  Vorbereitung  auf  den  Pr cd  igt act  —  Wer  an  dem 
Gnmdsatze  festhält,  die  Predigt  schrittiich  auszuarbeiten,')  wird 
den  Inhalt  sieh  vor  der  Rede  soweit  einprägen,  um  des  Stoffes 
und  des  Ausdrucks,  —  wenigstens  des  charakteristischen  —  völlig 
mächtig' zu  sein.  So  stellt  er  sich  selbst  sicher  und  kann  auch 
was  ihm  mit  Überlegung  als  Frucht  der  Arbeit  gereift  ist,  der 
Gemeinde  bieten.  Auf  längere  Jahre  wird  diese  Arbeit  der  An- 
eignung von  den  Meisten  intensiv,  doch  nicht  mechanisch,  sondern 
mit  Achtsamkeit  auf  das  innere  Gefüge  der  Gedanken,  ihren 
Fortschritt  und  das  so  entstehende  (Janze  getan  werden  müssen. 
Erreicht  wird  so  ein  Wissen,  das  von  selbst  in  ein  Können  über- 
gelit,  dass  die  Rede  ohne  Austösse,  ohne  Veii>prechen  von  Worten 
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und  Yertauschen  von  Gedanken  und   mit  Herrschaft  iil^er   die  | 
Nüttel  des  Ausdnieks   wie   rechter  Betonung  gehalten    u.'rdeo  I 
kann.    Jeder  weiss,  der  Hörer  oft  melir,  als  der  Preiliiror,    wie  | 
viel  Eintrag  jene  peinlichen  Unsicherheiten,  durch  die  die  iiiter-  • 
'essierte  Teilnahme  am   Inhalt  plötzlich  in  besorgte  Teilnahme 
für  die  predigende  Persönlichkeit  umschlägt,  der  Wirkung  tan  i 
können;  sie  yennögen  diese  sogar  antzaheben.  Auch  das  ist  der 
Wirkung  nicht  nnr,  sondern  dem  Interesse  leicht  abträglich,  wenn 
durch  Mangel  an  Herrschaft  über  den  Stoff  der  Frediger  dahin 
gerät,  die  Lücken,  in  die  er  plötzlich  gerät,  dnrch  extemporierte 
Füllstücke  zu  yerdecken,  denen  man  den  Mangel  an  Klarheit  wie 
an  rechtem  Oebalt  anmerkt;  da  rettet  weder  gesteigerte  Stimm- 
kraft, noch  der  ans  Verlegenheit  geborene  scheinbare  Eifer.  Alles 
dies  bleibt  dem  erspart,  der,  was  er  erarbeitet  hat,  mit  Fleiss 
lernt  bis  zur  völligen  Einpriigung  und  Aneignung:.    Der  noch 
wenig  Geübte  sollte  bei  normalem   (rodäclitnisse   schon  einiue 
Tage  vor  der  Predigthandlung  beginnen;  langsam  und  unter  steter 
den  Erfolg  sichemder  Wiederholung  fortschreitend,  bis  er   aus  ; 
flor  Einprägung  der  einzelnen  Abschnitte  seines  homiletischen 
Aufbaus  allmählich  zur  Aneignung  des  Ganzen  gelangt, 

Vielfältiß:e  Erfahrunj^  hestäti>:t  don  Rat,  was  in  der  Abendstiile  gelernt  ist 
in  der  nächsten  Morgenfrühe  bei  frischen  Kräften  zu  wiederholen  und  einzu- 
prägen. Ein  Untorstreiciien  der  Stellen,  auf  die  es  besonders  ankommt,  die 
einen  Hauptgedanken  enthalten  oder  einen  P'ortschritt  einleiten,  kann  dabei  als 
Hülfsmittel  dieDeo.  Man  wird  des  Anteils  inne,  den  siooliche  Anscbaauog  der 
Wortbilder  nod  OrtagedKchtnnB  am  Haften  tod  Oedankengftngea  haben.  Wer 
geiaame  Zeit  in  solcher  Übung  fnrtftbrt,  wixd  «ahniehmen,  wie  Bcfanell  tioh  das 
Gedächtnb  diesen  immer  wiederholten  Anspröohen  anpasst  Allmählich  mindect 
neb  die  Anstrengung  samt  d<  r  auf  sie  verwandten  Zeit;  die  Gedanken  schweben 
in  ganzen  Reihen  leicht  und  schnell  am  inneren  Antje  vorüber;  und  je  sicherer 
dies  das  Äuge  umfa.sst,  dest*'  wenif:'>r  bat  man  um  das  Einzeln»'  zu  sortren,  bis 
dann  die  Zeit  kommt,  in  welcher  d-  r  Anei<;nuiigsprocess  sich  unter  einem  zwoi- 
oder  dreimal  wiederholten  Lesen  des  Conceptes  vollzieht.  Zugleich  vyichst  meist 
die  flhigkeit  anbeengten  Sichbewegens  in  der  Niederschrift  und  die  Freudigkeit, 
wertvolle  Oedanken,  die  spater  noch  hinzntreten,  auch  ohne  AnfwidumDg  auf- 
zunehmen nnd  einzogUedörn.  Ebenso  kann  ein  so  freier  Gewoidener  wihreod 
der  Rede  selbst  nnter  dem  Erffilltsein  nnd  Eigriffensein  vom  Inhalt  setner  Pre* 
digt  instinctiy  dee  inne  werden,  dasa  im  Ooncept  sidi  andi  Ballast  befindet,  der 
über  Bord  mnss. 

Wer  bis  zu  dieeer  Übtmg  des  Gedächtnisses  und  zur  Herr- 
schaft über  die  Sprache  gelangt  ist,  wird  vielleicht  auch  zu  der 
Fähigkeit  gelangen,  Oedankenreihen  so  genau  zu  entwickeln  und 
ohne  Niederschrift  so  sorgfältig  zum  Ausdruck  zu  fügen,  dass  er 
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nach  (lieser  eingehenden  Meditation,  die  Alles  irloichsam  auf 
Tafeln  des  Geistes  geschrieben  hat,  zu  predigen  vermag.  Aber 
die  Aostrengimg  einer  so  starken,  auf  das  Hilfsmittel  der  Auf- 
zeichnungverzichtenden Concentration  ist  gross;  und  auch  der  fürs 
Erzeugen  und  Merken  Yon  Gedanken  Begabte  sollte  nicht  früh 
dafür  halten,  er  sei  zu  diesem  Verfahren  berufen.  Was  dazu 
drängt,  ist  oft  die  Kot  der  Überlastung.  Ein  grosses  Übel,  ein 
grosses  Hindernis  für  die  rechte  Flredigtwirksamkeit  auch  er- 
fahrener Praktiker;  ein  grösseres  noch  für  die  Werdenden. 

Die  iimeriicbste  Gefahr  bat  schon  Schleie rmaoher  heryoigehoben:  ,»Die 
Piodnotioneii  doifen  (leitlicfa)  nicht  so  nahe  aneinander  treten,  daes  dar  Oeist- 
Jieiie  inine  Zeit  für  das  eigene  zeligiSee  Leben  bebSli*"  Pr.  TheoL,  a  274.  Die 
andere  liogt  in  der  Erschöpfung  der  Productiooskrift  Dann  droht  difi  Eindringeo 
äosserlicher  riira.scii,  doB  Sichabhängigmachen  von  gt^^ruokten  Predigten  oder 
jene  voreilige  und  verfruhto  Beschränkung  auf  blosse  Meditation,  vor  der  oben  ge- 
warnt ist.  In  dieser  IJinsicht  hat  Claus  Harms  Worte  an  die  jungen  Prediger 
gelichtet,  die  in  ihrer  lebhaften  Dringlichkeit  immer  noch  Eindruck  raachen 
werden:  ,,£s  wäre  gewiss  zu  wünschen,  dass  ein  jonger  Prediger  überall  so  an- 
fangen könnte  (nur  alle  14  zu  predigen);  denn  sofort  Sonntag  für  Soontig 
an  predigen,  ist  wahrlich  an  viel  ond  bnqgt  die  jungen  Prediger  leicht  daso, 
sich  das  Predigen  leicht  an  machen.  Da  werden  die  schon  gehaltenen  Kan- 
didatuipredigten  leicht  wieder  genommen,  da  werden  fremde  Predigten  leicht 
zu  stark  benutzt;  da  geht  man  leicht  mit  einem  halben  Concept  auf  die  Kanzel 
und  wie  mau  Bich  anderswi-'  hilft.  Breche  hier  das  Wort  hervor,  das  sonst  eine 
spätere  Stelle  haben  sollte,  aber  ich  schreibe  ja  als  ein  alter  Prediger,  demselbigen 
stehe  es  zu:  Ihr  jungen  Prediger,  was  bekomm'  ich  von  einigen  unter  euch  oft 
an  hören?  Ihr  predigt  oft  schon  in  eurem  ersten,  zweiten  Amtsjahr  nach  einer 
Disposition  1  Dss  sollte  ein  Prediger  niemals,  nur  in  NotflUlen.  Ich  habe  ei, 
aosser  in  den  lüttwoohspred^gten,  mmmer  getan,  so  lange  ich  habe  sehen  nnd- 
schreiben  können.  Und  das  haV  ich  erfahren:  nach  einer  Disposition  predigen, 
dahin  kommt,  wer  sich  dazu  entschliesst,  anch  der  alleninbfligabteste  nnd 
'„'edankenärniste  Prodiger.  Aber  es  wird  denn  auch  darnach,  was  er  bringt. 
Ach,  la.sse  sich  kt-iuer  täuschen  dadurch,  dass  ihm  keine  Unzufriedenheit  der 
Gcni'  ind''  bekannt  wird;  seihst  nicht  dadurch  täuschen,  dass  ihm  Lob  zugetragen 
wird  für  seine  Predigten,  und  werde  er  nicht  wankend  auf  seinem  Arbeitswege, 
wenn  sogar  die  nach  einer  Disposition  gehaltenen  Predigten  seinen  ansgearbeitetan 
vorgezogen  weiden  von  einem  ond  anderm  Zuhörer.  Kannst  dn  eztamporieran 
—  ich  kann  das  anoh  —  so  hast  da  Baun  genng  für  das  anf  der  Eanxel  dir 
Zugehende  auch  bei  einem  Concept  mit  dem  gwchiiebenen  Amen.*^  C3.  Harms 
Lebensbeschreibung,  1861,  &  86^ 

Die  äussere  Haltnng.  Gebärde.  Bewegungen.^)  —  Den 
Grundsätzen  entsprechend*)  hat  die  methodische  Unterweisung 

>)  IL  ALLiiLN,  Äusserlichkeiten  im  Oottssdienst  und  bei  den  A iPl^^"^*"»^gMi 
der  ev.  Geistlichen.  Mgdbg.  1894. 
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sich  auf  AVinke  zur  Abwehr  leideuschaftliclier  Gebärden  unji 
Bewegungen,  seltsamer,  auf  diesem  Gebiete  aber  nicht  seltener 
Aiigewr»hnimgen  zu  bescluänkon,  zugleich  auch  darauf  aufmerksam 
za  machen,  wie  misslich  ünlebondi^rteit  und  Steifheit  ist  Eine 
kunstmässige  ünterweisong,  in  der  die  Rhetorik  der  Alten  ein 
übervolles  Mafs  von  Feinheiten  and  Finessen  ausschüttete  *X 
wird  sich  an  die  Predigt  kaum  herandrfingen,  ohne  ihren  , 
Charakter  zu  schädigen.  Alles  Einstudierte  ist  auf  der  Kanzel 
vom  Übel. 

Es  war  daher  ein  bedenkliches  Lob,  wenn  IfQand  einst  von  einem  bedeutenden 
Frediger  anerkennend  gesagt  haben  soll :  „Und  keine  Adsche  Geste  hat  er  gemaohtf 
Und  anch  die  Methode  dürfte  henta  kanm  noch  Bei£aU  finden,  von  der  F.  V. 
Knunmaeher  ans  seiner  Stndienseit  sa  enShIen  weiss,  dass  für  jnnge  Theolos» 
zum  Zweck  der  Yorbildung  für  die  Kanzel  gelegentlich  eine  berühmte  Kraft 
Theaters  um  pantomimische  Darstellungen  ersucht  wurde,  Selbstbiographie  S.  41 
GS.  Dio  herbe  Enviderung  Fausts  auf  den  Wagnereinfal!  ist  bekannt,  unfi  'hr 
Recht  besteht.  Und  scharf  trelVend  hat  Scli  leierniachei  pointiert:  „Wa.s  deo 
Schauspieler  zum  Schauspieler  niadit,  qualificiert  den  deistliclien  nicht  zum  Geist- 
lichen. Dieser  soll  immer  er  selber  sein,  der  Schauspieler  soll  immer  ein  ander« 
sein.*"  Fr.  TL  &  316. 

Wird  also  dies  ansgeschlossen,  so  bleibt  das  Recht  nnmittelbarer  Begleit- 
Schaft  des  gesprochenen  Wortes  dnroh  die  „Zeicbeosprache^S  wie  ßchldennacher 
es  ansdrückt,  indem  er  zugleich  einen  Unterschied  macht  zwischen  den  Bewegungen, 
die  Ausdruck  des  Gefühls  sind  und  den  Supplementen*'  für  die  Sprache.  Pr. 
Th.  S.  317  f.  Zu  jenem  werden  Prediger  von  starkem  Äflekt  gelani^Hn.  wie  sicli 
die  Hörer  Tholueks  des  Eindruck.s  erinnern  werden,  den  oft  die  erhobene  Rechte 
in  den  grossen  Stellen  seiner  Predi;;t  maciite.  Aber  dits  stammte  nicht  aus 
Berechnung,  nur  aus  dem  AÜecto  selbst  und  den»  Temperament  des  Redners. 
Der  Iheie  Schleiennaohen  wird  man  nnr  mit  grosser  Einsehiiakung  —  aaf 
üngesfigeltes,  Leideosohaftliches  —  beipflichten:  weniger  man  der  OestUnlatioD 
des  Bedners  sein  natürliches  Temperament  anmerkt,  desto  besser  ist  es,  wenn  tf 
nicht  Künsteleien  bmncht,  es  selbst  zu  beherrschen.**  Pr.  Ih.  S.  319.  D» 
peisdnlicho  Temperament  wird  doch  meist  den  Ausschlag  geben.  Daneben  steht 
das  nationale  und  hier  bleibe  jeder  dem  Charakter  seines  Volkes  getreu,  dabei 
folei-atit  liegen  den  der  anderen.  Vf,'l.  Schleierniacher  S.  319.  Bewegungen,  die 
der  lehrhaften,  ruhigen,  erwägenden  K'ede  zugehiiren,  werden  von  selbst  etwa.-^ 
Gemessenes  haben.  Aber  durch  Gewöhnung  können  sie  leicht  so  indiTidueii 
werden,  dass  sie  mehr  den  Redner  kennzeichnen,  als  seine  Rede;  oder  so 
nnpenSnIioh,  wie  die  pendelnden  Bleistiftschwenkongen  mancher  Farlamentari« 
oder  die  gezirkelten  seitliohen  Hand*  nnd  Armbewegnngen  mancher  Kanselredner; 
nnd  dann  kennzeichnen  sie  wieder  nnr  ehie  Eanier. 

Es  ist  nun  schwer,  einen  Rat  zu  geben,  wenn  doch  Einübung  nicht  statthaben 
soll.  Schleiermachers  Tendenz  geht  dahin,  dass  der  Beobachtuog,  für  die  die 
Prinoipien  aufgestellt  sind,  überlassen  bleibe,  das  Richtige  zu  finden,  für  das  eben 

*)  YOLKMANN,  S.  489  f. 
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allgemeiiu»  Kcgflti  sich  nicht  aufstellen  lassen.  Er  weist  auch  auf  die  Fehler 
der  (jew'.>hnuug  liio;  ei'wagt,  ob  nicht  die  Maxime  etwas  für  bicii  habe,  sich  aller 
BewegQDg  za  flofhalteu,  was  doch  wieder  nicht  natfixlich  sei,  und  findet  endtich 
das  Feste  in  der  gaisn  Oesellscliaft.  Pr.  Ih.  8.  320  f.  Aber  aneli  das  wird 
man  nnr  annehmen  kSnnen,  sofern  sie  das  Hafsrolle  repiisentiert:  Die  ^^OeseU- 
adiaft^*  kaon  aber  nicht  tun  eigeotlich  Kednerische  den  Typus  darstellen,  und 
man  engte  den  Prediger  sn  sehr  ein,  woUte  man  sein  Verfahren  darauf  liin 
regeln. 

So  wird  man  denn  dein  individuellen  Bedürfnis  und  der  Gewühnuni^  Raum 
und  auch  der  Enthaltunfr  von  allen  begleitenden  BeweguuLren  ihr  individuelles 
Txecht  geb''n,  wie  i-s  H<>rder  einst  fiir  sich  in  Anspruch  genommen  hat.  Nicht 
in  der  Schilderung  typi.scher  Er-sciieinungeo,  soudern  in  der  Abwehr  typischer 
Fehler  liegt  der  Beruf  der  Homiletik. 

Zuerst  ist  die  Würde  zu  verwahreu.  Ihr  cutüpriciit  eine  ruhige  Haltung. 
Ein  oamhiges  UmherfUirsn  ist  peinlich;  es  fördert  andi  nicht  die  Lebhaftiiitkeit 
der  Rede.  Nicht  einmal  die  alten  Rhetoren  billigten  das.  Der  Prediger  toll  nicht 
hinter  das  fümzelpnlt  sich  dnclcen  nnd  dann  wieder  emporscbndlen,  ndi  nicht 

über  die  Kanzelbrüstung  mit  dem  Oberkijrper  werfen.  Welter  le'^t  vr  sich  nicht 
aufs  Kanzelpult,  stützt  sich  auch  nicht  seitlieh  mit  dem  Eilbogen  darauf.  Er 
stehe  vor  der  Gemeinde,  ein  aufrechter,  fester  Mann  in  der  Haltung,  wie  ers  sein 
soll  im  Charakter. 

Di»'  Arme  behält  qt  natürlich  frei  zu  Bewegungen,  wie  im  Umgänge;  doch 
leuchtet  woiil  jedetii  Achtsamen  auch  hier  zum  mindesten  eine  Nüance  ein. 
Wer  im  Kreise  von  Freunden  spricht,  ihnen  etwas  auseinandersetzt,  hat  grössere 
Freiheit,  als  wer  vor  der  Gemeinde  über  die  höchsteu  Angelegenheiten  feieriich 
redet  Hier  wird  der  Zeigefinger  sich  nicht  aasstrecken,  die  Finger  weiden  sich 
überhaupt  weder  spitsen  noch  spreizen;  die  Hand  oder  gar  eine  Fanst  wird  nicht 
Drehungen  ausfüliren  wie  in  einer  Scbreberübuog;  sie  föllt  nicht  dröhnend  auf 
die  Kanselbrüstong;  auch  in  die  Tasche  des  Chorrocks  senkt  sie  sieh  nicht 
gelegentlich  hinab.  —  Die  Armbewegungen  bleiben  in  einer  gewissen  Gemessen- 
heit, reichen  nicht  bei  Beteuerungen  hoch  über  da.s  Haupt  empor.  Auch  werden 
die  Arme  nicht  auseinandertjereckt.  dass  sie  fa.st  eine  t,^erade  Linie  bilden,  nicht 
ineinandergeschlungeu,  oder  zu  eckigen  Bewegungen  gekrümmt  oder  geschüttelt 
Will  man  von  den  Rednern  der  Alten  lernen,  so  sei's  ihr  strenges  Jfats.  Die 
altcfaristliche  Kunst  hat  Christas  als  Lehrer  dargestellt  mit  missig  erhobener  Hand. 
Das  giebt  zwar  keinen  Typus  für  unser  Verhalten,  doch  eine  Erinnerung! 

Sammlnog  und  rnhige  Haitang  soll  aooh  üi  den  Mienen  des  Antlitses  des 
Fftdigen  sich  behaupten.  Er  aoU  im  Eifer  seine  Gebilden  nicht  Tentallen  oder 

verzerren,  wie  ein  in  die  Leidenschaft  sich  hineinredender  fanatischer  A^tator. 

Dabei  ist  es  der  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Redenden  und  den  Hörem 
angemessen  und  es  fördert  sie,  wenn  er  mit  ruhigem  Blick  sie  anzusehen  vermag. 
So  war  es  einst  bei  Schleie  rmach er.  Und  vonSpurgeon  erzählt  mau,  wie 
Einzelne,  von  seinem  Blick  getroffen,  dessen  Macht  empfanden. 

Es  sind  nicht  Hauptinteressen,  denen  diese  Erinneninf.M'n  gelten.  AI  t  r  zum 
völligen  Beherrschen  der  Mittel  der  Rede  gehört  auch  auf  der  Kanzel  die  unter- 
stBtsrade  Angemessenheit  des  persönlichen  Auftretens,  bis  in  die  Kienen  des 
Antlitzes. 
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6.  Die  Predigt  im  Koltas. 

Krst  nachdem  die  Metbode  des  Entwurfs  und  des  Aufbaues, 
sowie  die  DarBteliungsmittel  bebandelt  worden  sind,  ist  die  bomi- 
letische  Kultuslebre  Torbereitet  Zugleich  ist  es  möglich 
gemaciit^  diese  auf  Andeutungen  zu  beschränken,  die  nach  den 

verscliiodonen  kultischen  Peiem  und  Anlässea  specialisiert  die 
Aiit|i;abo  der  Predigt  liervortreten  lassen.  Vorausgesetzt  "wird 
ziiei-st  eine  religiös  -  tlieologisclie  Kinsieht  in  die  Be- 
«If'utiini:  der  grundlegenden  Heilsthaten.  eine  Einsicht,  die 
(lurrli  die  christliche  Cilaubensiehre  geschärft  und  vertieft  ^vi^lj. 
Die  Jloniiletik  setzt  diese  voraus  und  geht  von  ihr  befruclit«'t 
wieder  auf  die  biblischen  Zeugnisse  zurück.  Sie  darf  sich  daher 
auf  die  Hervoriiebung  der  Punkte  beschranken,  die  für  die  £r- 
baunng  und  —  bei  Festen  —  für  die  Erbebung  zur  feiernden 
Freude  ergiebig  und  leitend  sind. 

a.  Der  ältere  Fester klus.^) 

Die  Advents  predigt  —  Die  kirchliche  Sitte  hat  mit  der 
Aussonderung  einer  Adventzeit  der  Predigt  mehr  gegeben,  als  eine 
stimmungsvolle  Vorbereitung  auf  "Weihnachten.  Von  Anfang  raa? 

asketische  Absicht,  durch  Jhisse  auf  die  Feier  der  Erscheinung  des 
Heils  vorzubereiten,  die  ]{ücksiclit  auf  die  Vorfreude  überwogen 
iialii'U.  Doch  hat  der  evangelische  (M'\>t  die  alte  F«trin  aucii  mit 
di«'seFii  Inhalte  gefüllt  und  zugleich  der  Anregung  und  der  Er- 
juahnung  zur  Sinnesänderung  als  der  recliten  Bereitschaft  ihr 
Kecht  gegeben.  Aber  die  Hauptsache  ist  doch  nicht  dies,  sondern 
die  Hinzufögung  eines  wichtigen  Zuges  zu  dem  Ganzen  des  Bildes 
Christi.  Dass  der  geschichtlich  erschienene  Christ  eben  der  ist, 
von  dem  die  Propheten  geredet  haben,  diese  Einsicht  in  den 
Zusammenhang  von  Weissagung  und  Erfüllung  und  in  Gotte< 
Torbereitende  Offenbarung  soll  durch  die  Verkündigung  der 
Adrentszeit  die  Freude  der  Gemeinde  am  erschienenen  Heil  mehren 
und  erhöhen.  Teils  geschieht  das  so,  wie  es  die  Kirche  durch 

*)  Für  die  exegetisch-homiletische  Vorbereitnog  anf  die  Predigt  über  die 

älteren  IVrikopen  Sri  hingewiesen  auf  nuw'DT,  ETotnil.  IliUfsbuch  und  A.  NEBE, 
Die  ev.  und  ej.ist.  Perikopen  des  Kirchenjabrps,  \vi.ss.ni>«}iaftl.  und  erbaulich 
dargelegt  (M.  1  -Iii,  enth.  d'w  ev.  Perikopeu,  Bd.  iV— Vi  du-  e\nst).  — 
8TEi.NMEYKiM)ie«ltkirchl  r  rikopen.  lierausg.  voD Loewentraat.  1900.  Predigt- 
leispi-lo  sind  in  so  Rro.ss.-r  Zahl  vorhanden,  dass TOn  VerweistlOgeil  und  LittOiatlir- 
nutteiluagoD  im  Oanzea  abgesoheu  wird. 
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die  feinsianig  gewühlte  Perikope  des  ersten  Advents  angedeutet 
liat,  in  der  das  Bild  des  Königs  in  der  Knechtsgostalt  sich  im 
AiVeissagangswort  spiegelt,  und  das  AVeissagungswort  sich  in  Christi 
Auftreten,  das  seines  Wirkens  Abbild  ist,  enthüllt  Die  hieraus 
stammende  Verkündigung  nimmt  nicht  die  des  Weihnachtsfestes 
Torweg,  ist  andrerseits  auch  nicht  bloss  auf  die  Behandlung 
prophetischer  Worte  eingesohrSnkt,  sondern  schliesst  Weis- 
sagung und  Erfüllung  in  dem  Einen  zusammen,  in  dem  alle 
Tollkommene  Fülle  erscheinet  nnd  ladet  die  Kinder  des  neuen 
Bundes  ein,  der  einmal  j^eseiiehenen,  aber  durch  Darbietung 
ilurchs  AVort  ininn  r  wietlor  geschehenden  Ankunft  des  Heilands 
sich  zu  freuen  und  zu  immer  tieferer  Glaubensaueignung  ihn 
zu  empfangen. 

Mit  innen-m  Rocht  tritt  für  dies*'  Zeit  aus  der  K'  ihe  d'-r  vorbereitenden 
Z'  Ugen  die  Gestalt  des  Vorläufers,  seiue  Jiusspr"di^t  und  sein  Vt-rkt  hr  mit  <hm\ 
ITerrii  h-  rvor.  Noch  g' -halten  in  d-  r  Erwartung  sieghafter  MachtofT»  nbarung 
dcb  küDiinendLü  AI' ssia-j,  im  Kerker  das  (ii.geüteU  rettender  und  strafender 
Oottesoflenbiraug  erlebend,  dämm  tediingt,  aoge&xditen  und  ongediüdlg  sendet 
er  sdne  Jünger  xa  Jesu.  Was  dieeer  ihm  za  Trost  mid  Uahnong  sagen  Uasti 
reicht  über  jenen  fUl  hinaus  und  ra  allen  Ingefoohtenen  hin.  Die  Ihaten  Jesu 
bezeugen,  daae  er  der  rechte  Gottgesalbte  und  Mittler  der  Onade  sei  Das  Kvan- 
geliam  erreicht  noch  immer  alle  wahrhaft  Armen  nicht  nar  mit  dem  Schall  der 
Predigt,  sondern  mit  seligniachender  LebensfüUc;  und  .so  darf  gegen  die  an- 
schleichrnde  Versuchung  zum  Ärgernisnehm-'n  sich  jeder  auch  in  schwerstem 
Lebenslos  unter  Kntbehruog  hiuscbmachtendu  Gläubige  zufrieden  geben  und 
stille  sein. 

Man  könnte  fragen,  ob  die  Wiederbmft  des  Herrn  diesem  Gedankmkreise 
mit  innerem  Recht  xngehöre.  Und  in  der  That  liegt  dem  Prediger  die  Ver- 
SQohnng  nahe,  ans  dem  Rahmen  der  Adventsbetraohtiing  henras  so  traten  mid 
den  Blick  der  Gemeinde  auf  das  rakfinftige  Gericht,  also  auf  Betrachtungen  zu 
lenken,  die  am  Ende  des  Kirchenjahres  ihr».-  St-  lle-  gefunden  hal>on.  Der  Zu- 
sammenhang jenes  Eschatologischen  mit  d«'r  kirclilich<  u  Adveiitsfeier  wird  wohl 
am  sichersten  darnach  gewertet,  dass  die  Identität  des  in  der  Herrlichkeit  Kom- 
mendeti  mit  d>  m  in  der  Niedrigkeit  Erschien^  nen  sich  dem  Aug"  der  Gemeinde 
gleich  im  Anfang  des  Predigtcyklu-s  des  K ircheu jaiires  daratellen  soll;  womit 
dann  der  Ermahnung  zu  innerer  Bereitung  der  tiefote  evangolisobe  Beweggrond 
gegeben  ist. 

Am  schwierigsten  ipird  was  snm  AdYwt  gehört,  von  dem  was  des  Weih- 
naohtafestes  ist,  auseinander  za  halten  sein,  wenn  mm  aodi  das  Kommen  Jesu 
im  Fleisch  anter  die  Gegenstftnde  der  Yorbereitongszeit  an^genommen  wird. 
Denn  hier?on  za  zeugen  ist  recht  eigentlich  die  Krone  weOmaohtlioher  Ver- 
ktindigang. 

Der  Prediger  wird  unter  den  Episteln  solchen  als  Text  den  Vorzug  geben, 
die  dem  Adventsgedanken  am  deutlichsten  ent-sprech  ti.  Keine  Zeit  des  Kirchen- 
jsbis  legt  so  dringend  wie  diese  die  Wahl  prophetischer  Texte  nahe. 
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b.  Die  Weih  nachtspredigt. 

Die  Erscheinung  des  Heils  in  der  Geburt  des  Heilandes,  die  i 
Selbstoffenbarung  Gottes  in  der  Sendung  seines  Sohnes  ist  der 
Hauptinhalt  der  weihnachtlichen  Verkündigung.  Die  Predigt  ver- 
bindet mit  dem  frohen  Zeugnis  von  dem,  was  hierin  gegeben  ist 
den  überführenden  Nachweis,  (lass  der  Menschheit  Erliisun^s-  | 
bedürfiiis  und  Not  nur  in  dtiii  Kint-n  und  Ijnzij^cn  j^^estillt  wird. 
d(^sst'll  Goliuit  wir  feiern.    Wonn  somit  glcicli  beim  Beginn  des 
cliristliciien  Festovkius  dio  -anzt'  Fülle  <ler  in  Olirist«»  oivifdiiencnen 
Gnade  und  Wahrheit  in  doiM  au>h'^('inh.'n  und  hezeujrendeu  Worte  I 
der  Predii^t  erscldossen  und  (hirgolxttcn  worden  soll,  so  ist  die<e 
doch  gleichsam  auf  oinon  Ix'sonderen  Ton  gestimmt  und  hält  sich  I 
auch  in  der  Besonderheit  dos  Anlassos.    Sio  unterscheidet  sich 
von  der  Passionspredi;;t,  denn  diese  hat  den  Zusammenhang  der 
Erlösung  mit  dem  ijebensausgang  des  Herrn,  dem  Kreuz,  der  1 
Vollendung  seiner  Selbsthingabe  zu  pflegen;  die  Weihnacbtspredigt  | 
knüpft  alles  an  den  Lobensanfang.   Und  wenn  das  Totalbild  des  i 
Erlösers,  wie  die  Schrift  es  entwirft,  im  Geiste  der  Gemeinde  ! 
lebt,  so  steht  sie .  vor  diesem  Anfang  mit  Anbetung.   Sie  weiss« 
was  hier  gering  und  arm  ist,  gehört  zu  der  im  Gehorsam  über-  . 
nommenen  Knechts<;cstalt  des  dienenden  Lebens  Jesu  Christi;  es  | 
vollzieht  sich  hier  ein  Ratschhiss  Gottes,  der  das  Grosswerden 
von  dem  Kleinwordon  al)hän^ii:  gemacht  und  die  Maehtentfaltnnjf 
grittliehiT  [Jobe,  ihren  Kinfluss  auf  das  Monsch«'nherz  auf  alieu 
Stadien  ihrer  erlTis^Miden  WirksafuktMt  an  die  Selbstentäussening, 
das  Dienen,  dio  K nechtsj^estalt  ij:eknüpft  hat.   Aus  der  Gel)urt  de> 
Erlnsers  hat  die  Kirche  oin  Ibtchfest  wie  wir  es  feiern,  nur  unter 
der  Voraussetzung  zu  schafh-n  vermocht,  dass  die  j^öttliche  Majestiit 
sich  in  ihrer  Menschenliebe')  so  tief  zu  uns  herunterlässt  Das 
zu  verkünden  und  im  Einklang  mit  dem  Kirchenliede  zu  preisen, 
im  innerlichen  Einverständnis  mit  der  Kirchenlehre  auf  Grund 
der  Schrift  zu  lehren  gehört  zur  Ej*one  der  weihnachtlichen 
Christenfreude.   Sie  wird  der  Niedrigkeit  in  dem  Kinde  My  ^ 
weil  es  aus  der  Höhe  stammt   Darum  reihen  den  Texten,  io 
denen  jene  hervortritt  —  nie  freilich  ohne  Tom  Glanz  des  Obe^ 
irdischen  überleuchtet  zu  sein  —  solche  Schriftworte  sich  als 
weihnachtlich  an,  wie  der  johanneische  Prolog  und  der  Anfang 
des  1.  Briefes,  welche  die  Erscheinung  des  ewigen  Wortes,  des 

•)  Tit.  3,  4.  I 
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Lebens,  das  ewig  war  bei  dem  Vater,  verkiindigen:  auch  solche 
Aussprüche,  in  denen  beides,  Herrlichkeit  und  Xiedriirkeit,  Reich- 
tum und  Armut  miteinandor  hrv.oiiL't  >ind.')  In  dem  Mafs,  in  dem 
(He  Predigt  von  der  Tiefe  der  Herablassung  Gottes  unseres 
Heilandes  in  dem  Eingeborenen  so  zu  zeugen  weiss,  dass  ein 
Eindruck  dadurch  in  den  Herzen  entsteht,  wird  es  ihr  auch 
gelingen,  sie  davon  zu  überführen  oder  darin  zu  stärken,  dass 
unser  Heil  in  jener  That,  in  der  Gottes  Heilsrat  sich  vollzieht, 
einen  ewiggiltigen,  uns  Gnade  verbürgenden  Grund  hat^) 

Unter  den  Weihnachtstexten  steht  die  Eritthlang  von  der  Oebnrt  des 
Heilandes  Lok.  2,  1—20  oben  an.  Sie  ist  nicht  nur  dorofa  die  Überiiefemng 
des  Sdiulnnterriobts,  nicht  nur  doioh  die  Feier  der  Kirche,  Bonden  durch  die 
allerteoerbt'-n  Erinueraogen  der  Kindheit  and  des  Elternhauses  zu  einem  Schatz 
geworden,  den  das  IlerzenFf^rdäclitiiis  inni^'  und  treu  bewahrt.    Für  k'-in  anderos 
Fost  zeichnet  '  in  Schriftabschiiitt  sich  so  »'inzig  als  Periko|ie  aus.  und  ,.die  G-*- 
meinde  dos  Ilemi  wird  sich  nie  einen  Buchstaben  der  Wi-ihnacht>f,'eschichto 
nehmen  lassen''  (Hüflmanu,  E.  i-  n.,  S.  32  f.).'')    Ein  Sichauspredigen  kann  es 
hier  oicht  geben,  wenn  auch  der  Wunsch,  manche  Suiten  der  Wirkung  der 
huilsamen  Onade,  die  mit  Christo  in  die  Welt  emgetreten  ist,  s.  B.  die  Züoh- 
tigong  (Tit  2, 11  £),  die  Begrändong  der  Hoflhang  (1.  Job.  3, 1—3),  herTorxaheben 
in  ppistolischen  Texten  sonderüoh  befriedigt  wird.  ISnmal  an  jedem  Christfest  wird 
doch  „das  li'  be  Weihnachtsevangeliam*^  oder  cio  Teil  von  ihm,  sei  es  in  der  Haupt- 
prodigt,  oder  in  der  Christvesper,  oder  in  einem  Nebongottesdienste  das  Wort 
haben  müssen.  Die  Erzälilung  hat  zwei  RauptzeugnlEse  über  die  Bedeutung  des 
Vort^anirs:  ilas  Wort  der  V-' rkündigung  Luk.  2,  10—11  und  din  Hymnus 
V.   11.    Sie  leuchten,   beide   eng   zusammengehörend,  auf  dem  Goldgründe 
jener  einzigen  Geschichte   Jenes  die  erste  Weihnachtspredigt,  dieser  das  erste 
Weihnachtslied,  der  erste  Chorgesaog.   (Ahlfeld,  Et.  Perik.,  6.  Fkedigt)  Die 
yerkfüMlignttg:  „Euch  isthente  der  Heilaad  geboren^*  tust  auf  dem  Hmteigronde 
des  Sil  feiernden  Ereignisses  alles  Angebot  rettender,  heilender,  helfender, 
fördernder  Gnade  zusammen.    Nützt  die  Predigt  recht  das  Verborgende,  das  in 
jenem  Ereignis  der  Geburt  des  Sohnes  Gottes  liegt,  so  kann  sie  um  so  kräftiger 
das  Übergewicht  der  LrnUdi<rfn  Verüfbuiiij  Gottes  über  alle  Verschuldung:,  ihre 
Übermacht  über  allen  Druck  auch  unver.schui<U'ter  T^ebensühid  und  die  „grosso 
Freude"  eines  hierauf  ge^ründt  t' n  L'-bensstandes  in  der  <  iotteskindschaft  hervor- 
treten lassen.    Das  „Euch''  ist  ebeufalk  ein  Fmgerzeig,  die  Abzieluug  der 
Hdlsthat  Gottes  und  die  Bedeutnog  des  gläubigen  Vertraaens  henrorzuheben 
(Lother  in  der  E.-P.,  E.  A.  10,  142  if.).  Auch  wenn  jemand  nur  diesen  ehien 
Yeis  für  die  Predigt  als  Text  benatzte,  wie  Bniekhaidt  (Wirket,  so  lange  es 
Tag  ist.  Berlin  1891,  8. 31),  wird  er  jenen  Inhalt  weihnaohtlioh  immer  us  Hin- 


»)  2.  Kor.  8,  9. 

')  Tu,  Jesu,  suinsisti  mea,  dedisti  tua.  Dies  Wort  Augustins  haft'  te  in 
Luthers  Herzen.  Das  Hecht,  so  zu  sprechen,  stützt  sich  nicht  bloss  auf  die 
Geburt  des  Heiland-     al -t  sio  ist  das  erste  Glied  in  der  Kette, 

^)  Über  das  Hecht,  von  kritischen  Bedenklichkeiten  abzosehen,  vgl. 
A.  Schweizer,  Homiletik,  §  117. 
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6.  Die  Predigt  im  Kiütus. 


bÜok  auf  die  Vorgänge  in  Bethlehem  entfalten.  Der  Hymnus  aber  enthalt  ic 
aeineiii  mUm  Wort  uksht  nur  one  Dozdogie,  einen  Anadmck  der  Anbefang, 
sondern  ist  ebenfalls  sassmmen  mit  ihrem  Anlaas  sowohl  ein  Preis  der  HvU 

Gottes,  der  die  Menschheit  so  reich  begoadet,  und  zugleich  eioe  Hindeatoo; 
darauf,  dass  das  Lebenswerk  dieses  Kindes  darin  best«  ht,  den  Vater  za  ▼erfasD' 
lieh  ri  in  seinen  Niedrigkeitswegen  und  eine  Mensohlieit  Gottes  za  seiner  Ehre 
zu  heiiigon.  Das  Zweit  -  ein  Vorklang  des  gmsst'n  Oottesfriedens,  dor  i- ner 
Menschheit  wie  dem  Einzelnen  in  dem  oben  Lr-ii'!, 11,^0  Friedefürston  verbürgt 
und  geschenkt  ist,  sofern  sie  unter  dem  Wohlgefallen  Gottes  stehen.  Und 
dieser  Friedensstand  ist  mehr  als  Oiäokssnstand  anf  Enien,  ist  die  Wahrheit  der  1 
oft  tiftomenden  Gedanken  über  Glfick  im  Einsei-  wie  im  YiUkerleben.  Beiafkk 
der  Behandlnng  bietet  die  erangelisohe  Ptedigtliteratiir  in  FOlle.  Als  ori^neB 
nnd  charakteristisch  dfirfen  diePredd.  von  Ahlfeld,  H.  Hoff  mann,  E.  From- 
me!, Frenssen  hervorgehoben  werden. 

Sylvester-  und  Neajahrspredigt  —  Der  Übergang  in 
ein  nenes  bürgerliches  Jahr  bildet  zwar  an  sich  keinen  Stoff  für 

ein  kirchliches  Pest.    Ja,  die  schon  Torhandene  Xeiijahrssitte  ^ 

haben  die  Kirclienviitor  bekämpft,')  und  die  römische  Kirche  hat 
wie  ihr  Lektinnur  zei;:t,  jenen  Tau  aks  Oktave  des  Weihnaclit- 
festes  ausLrezoiclmet   und    ihn   zur   di('>    eircnincisionis    Doniini  ' 
(Text  Luk.  2,  21)  uimiepriiirt.    Aucli  die  Zeit  der  Refor/iiatioß 
predic;te  dementsprechend.  Indess  liat  nicht  nur  die  Vereinfachuni: 
der  Festkreise  bei  uns  Evanseliscliea,  sondern  ein  zimelimeodes  ^ 
Bewusstscin  von  der  relidi»>en  Hedeutung  des  Übergangs  in  einen 
neuen  Zeit-  und  Lebensabschnitt  »lahin  geführt,  jenem  Ta^r  eine 
Verkündigunir  zu  irolien,  in  der  bussfertige  und  dankbare  Rück- 
schau auf  das  abgelaufene,  hoffender,  auf  Gktttes  yäterliche  Vor- 
sehung Tertrauender  Ausblick  auf  das  kommende  Jahr  die 
Gedanken  des  Predigers  bestimmen  und  der  Textwahl  den  Weg 
weisen.  Dennoch  hat  sich  auch  die  kirchliche  Perikope  behauptet 
Und  in  derThat,  wie  fem  es  der  Absicht,  die  sie  auf  diesen  Tag 
verwies,  gelegen  hat,  Anregung  zu  einer  Nenjahrsbetrachtung  zo 
geben,  so  erweisen  docli  zahlreiche  Predigten  das  innerliche  Recht 
der  sinnigren   Beti'aclitung,   welche  den  Jesnsnamen   als  heii- 
verheissendes  Zeichen   zur  Stürkunj};  des  Vertrauens  über  die 
Pforte  des  neuen  Jahres  sclireiht.    Der  NannMistaj:  Jesu  wird  tia 
auf  den  heilvullen  Inhalt  diese>  einzi,c:en  >.'amens  anueselien.  der 
alles  in  sich  schliesst,  was  ein  ^lenschenherz  dazu  bringen  kuun. 
sich  im  Wechsel  der  Zeit  zufrieden  zu  geben  und  in  Grott  stille  1 
zu  werden. 


>)  S.  37  f.  - 
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D<'('li  kann  <ler  Ueflanken-  und  Empfinfliinir>kreis,  <\om  dio 
Feior  dieses  Tai^cs  irilt,  nicht  nur  durch  das  Medium  dieses 
<dnen  Textes  vermittelt  werden.  I'ni  dorer  willen,  die  liewepten 
Gemüts,  im  Gefühl  des  Dankes  fiir  manuiL'^fach  erfahrene  Gnade, 
zu  deich  unter  dem  Eindruck  der  Ungewissheit  unserer  irdischen 
Lebenslose  an  der  ffi-rte  dos  neuen  Jahres  stehen,  ist  es  besonders 
geboten,  gerade  hier  die  freie  Wahl  nicht  za  verschränken.  Die 
neuen  evangelisoben  Perikopenordnongen  haben  denn  anch  auf  das 
Bedürfnis  einer  Neujahrsfeier  Rücksicht  genommen.  Die  Fredigt 
lehnt  sich  allerdings,  um  nicht  nur  Stimmungsansdruck  zu  sein, 
am  besten  an  ein  Schriftwort  an,  das  auch  eine  Bezeugung  der 
Heilsgnade  enthält  So  wird  die  sonst  vorhandene  Gefahr 
leichter  abgewehrt,  mit  allgemeinen  Beruhigungen  auf  Grund  des 
Gottvertrauens  die  Herzen  in  leidlicli  optimistischer  Stimmung  zu 
erhalten:  so  roirt  der  Text  selbst  das  Glaubensbowusstsein  des 
Predigen<leii  dazu  an,  sei  es  unter  l{ückblicken  auf  das  Weihnaclits- 
fest  oder  ujine  sie.  von  der  Offenl)arung  der  väterlichen  Liehe 
(n.ttes.  rlio  in  Christo  erschienen  ist  als  von  der  Macht  zu  zeugen, 
welche  unsr're  Xeujahrsgedanken  in  Gottes  Gedanken  Rnho  findon 
lässt,  aus  ihnen  unseren  Stimmungen  Kraft,  unseren  Hoffnungen 
Halt,  unseren  Schmerzen  Trost  spendet  und  uns  selbst  dem 
grossem  Ziel  näher  bringt,  (las  am  wenigsten  dem  Blick  ent- 
schwinden soll,  wo  der  Zeiger  der  Lebensuhr  weiterrückt  In 
dem  Yorhalt  der  Heilsgnade  ist  auch  der  tiefste  Anhalt  für  das 
Vertrauen  gegeben.  Der  Hinweis  auf  die  Eindschaft  weckt  deren 
Sinn  für  das  Recht  des  Hoffens  auf  väterliche  Führungen  Gottes, 
beschämt  durch  Dankessinn  Misstrauen  und  Zweifel,  nötigt  die 
irdischen  Wünsche,  sich  in  die  Zucht  göttlicher  Erziehung  zu 
fügen,  hält  Vermessenhoit  des  menschlichen  Plänemachens  fem,*) 
befreundet  mit  dem  Kreuz  als  dem  Erziehungsmittel  göttlicher 
Weisheit,  schützt  vor  Missmut,  Verdüsterung,  Verzweiflung.^) 
Zugleich  ist  der  ErniahnunL^  der  Weg  geeburt,  mit  Bekenntnis 
vor  Gott  und  rcclitor  Sinnesänderung  Dinge,  die  das  Gewissen 
beschweren,  abzuthun,  den  Anteil,  den  eigene  Schuld  an  dem 
vielleicht  trotzig  beklagten  Misgeschick  tragt,  aufs  (Gewissen  zu 
nehmen,  die  Neujahrsbetrachtnng  zur  Einkehr  zu  benutzen;  und 
fühlt  jemand  sich  schwach  im  Kampf  des  Glaubens  mit  dem 
Wankelmut  seines  Herzens,  so  ist  diese  Stunde  geeignet,  auf  die 

M  Jak.  4, 13— 15;  fruchtbarer  Neujahrstext 
•)  1.  TSm.  e,6— la 
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tragende  Geduld  und  Langmut  Gottes,  die  zur  Busse  leitet,  aber 

auch  vor  Terzagthcit  schätzt  hinzuweisen  und  dtis  Bewusstsein 
neu  zu  stärken,  welche  A'atertreue  <l;is  ist,  deren  auch  die 
seil  Wik' Ii  stell  Kinder  (iuttes  sich  getrosten  dürfen. 

Über  den  Zusammealiaug  der  Neujahrs-  inii  dt  r  Weiliuachtäfeior  sagt  mit 
Beoht  eia  bedeutender  Prediger  der  Gogeuwait:  „Gottlob,  wir  feiern  Sylvester 
und  Neujahr  im  liebte  von  Weihnachten,  dieses  grossen  neuen  Jahres,  das  der 
ganzen  Welt  mit  Qinsto  ausgegangen  ist,  im  lidite  der  boL  Gebort  dssseOf 
der  da  sagen  kann:  Siehe  ich  mache  alles  neu;  nach  dem  wir  unsere  Jahre 
aählen,  fröhlich  in  der  Oewissbeit:  Ob  auch  die  Zahl  \v>  ihselt,  die  hinter  dem 
Namen  dos  H-  rni  steht,  so  wechselt  und  wandelt  sich  doch  der  ITerr  Jt'<':< 
Christus  seihst  ninuner,  derselbe  gestern  un<l  heute  und  in  Ewigki-it:  gestern  im 
alten  und  ht-ut  im  neuen  Jahr,  gestern  in  den  Tagen  der  Jugend  und  heute  in 
den  Tagen  des  Alters,  gestern  unter  den  Üeschlechteru  der  Vergangenheit  und 
hente  anter  den  Ebdern  dieser  Zeit  Wer  Weihnachten  gefeiert  hat  als  sin 
Ghiist  und  mitten  im  Wechsel  der  vergänglichen  Zeit  das  nnvergln^icfae  Leben 
in  Christo  eiKriffen  und  in  ihm  den  Frieden  gefanden  hat  mit  seinem  Gott,  dec 
Frieden  der  \  rgebung,  der  bat  ein  in  der  Gnade  Gottes  versöhntes  Gewissen, 
ein  in  dem  Trost  der  Gnade  ge>tilltes  Uerz,  wie  in  der  Gemeinschaft  seines 
Geistes  gestillte  Kraft  un  1  stellt  mitten  im  woL'^'nden  Meer  der  Zeit  auf  dem 
F'ds,  der  nicht  wankt,  auf  dem  Grund,  der  uns«'ren  Anker  ewig  hält  und  so.  den 
Weihnachtstrost  in  der  Seele:  Immanuel,  Gott  mit  uns,  thut  er  mit  gestärktem 
Herzen,  was  der  ilen  ihn  beisst:  liebt  eure  x\ugeu  auf."   E.  Jul.  Meier, 
2.  A.  Lpz.,  1891.  8.3.  —  Die  Ferikope  des  römischen  Cornea  Oal.  3, 23— 29,  eine 
treffende  Parallele  zum  Evangelium,  unter  heilsgesohichtlichem  Oenchtqpiuikte 
gewählt  der  Stand  der  Kindschaft  gegenüber  dem  Stand  anter  dem  Oeaeta, 
leidet  ebenso  loiclit  ^v;^•  das  Evangelium  eine  Anwendung  auf  Noujahrsbetraohtung 
und  ist  in  Epistelpredigten  oft  so  behandelt  worden.  Vgl.  Petri,  die  Perikope  mit 
der  di'S  Sonntags  nach  dein  Christtag  Gal.  4,1  -7  zusammenfassend:  Wie  wir 
die  Kindschaft  Gottes  an»  Neujahrstage  gebrauchen  mögen:   1)  als 
Zusage,  2,  als  Vermahnung.   (8alz  der  Erde,  S.  60.)  —  Stücker,  Gal.  3.23—20: 
Gottes  Führungen  gelten  dem  Glauben  (0  Land  S.  48). Das  Evangelium 
behandelt  Ahlfeld  frisch  und  lebendige  schon  in  der  Einleitung  anregend  dunh 
die  Anabgie  des  Übeigangs  in  ein  anderes  Land,  daa  an  den  Ore&spfiUilan 
Wappen  und  Namenssug  des  Fürsten  fahrt:  Jesus  Christas  unser  Panier 
im  neuen  Jahre.  Es  ist  uns  aufgepflanzt  1}  anm  Glauben,  2)  zum  Gehorsam 
und  3)  zur  feston  Zuversicht. 

Als  Stimmungsausdrücke,  welche  eine  geschickte  Hand  für  die  Predig-t  leicht 
flüssig  macht,  sind  besonders  auch  alttestamentliohe  Texte  geeignet,  wie  Ps.  23, 
P«.  121  u.  a. 

Die  Tredi.i^t  am  Kpiplian  ienfest  —  "Wührend  die  ältere 
Tradition  der  oriontalisclit  n  Kirche  dem  Epiplianienfest  den  Be- 
richt über  di<'  Taufe  Jesu  zuweist,  bietet  die  occidentalische  die 
(Jesclnehte  .Matth.  2,  1 — ^12  als  Evanireliuni.  Aug:ustin,  der  be- 
d'Mitendste  homiletische  Ausleger  des  Textes  aus  der  patristischen 
Zeit,  hat  jene  magi  als  primitiae  gentium  betrachtet  und  in  der 
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Erzählung  die  ErfülluiVLr  von  Matth.  S.  11^12  ejesclien.  Dieser 
Auffassung  folgt  der  ntmi.sche  Conios,  indem  er  die  Epistel 
Jes.  60,  1—6  dem  Evangelium  zuordnet  Die  Kirche  iiat  dem- 
nach, wenn  auch  nicht  gerade  da^  Alissionswerk  in  unserem  Sinne, 
aber  doch  den  Eintritt  der  Heiden  in  das  Ucich  Gottes  im  Auge 
gehabt  Wir  Kinder  eines  Missionsjahrhnnderts  haben  allen 
Anlass,  diesen  Wink  benutzend,  den  Epiphanientag  als  Geburtsfest 
der  Gnade,  die  uns  als  Heidenchristen  widerfahren  ist,  dankbar 
zu  feiern  1)  und  die  Augustinsche  Betrachtung  weiterführend  die 
Gottesführung  jener  Ersttinge  auf  Züge  der  Ähnlichkeit  mit  Völker- 
führungen,  mit  Gefahren  und  Erfolgen  der  Missionsarbeit  unserer 
Zeit  anzusehen.  Dabei  wird  der  (Unterschied  jener  Pilgerfahrt 
nach  IJetlehem  von  deh  ]\Iissionsreisen  der  entsandten  Boten 
nicht  ül)ersehcn  werdon;  j«»ne  kommen,  aufmerksam  gemacht 
durch  einen  ausserordentlichon  Wink,  doch  nicht,  ohne  hierfür 
durch  Erinnerum^on  vorbereitet  zu  sein,  die  aus  der  Zeit  der 
jüdischen  Gefangenschaft  in  ihrem  jCiedUchtnis  hafteten. 2)  Heute 
dagegen  geschehen  nicht  Zeichen  und  Wunder,  und  keine  lingua 
coelomm  lockt  zu  Christo;  um  so  lieller  und  mächtiger  das  Evan- 
gelium. Wenn  man  daher  auch  sich  hüten  mag,  jenem  einzig- 
artigen, im  Helldunkel  liegenden  Vorgänge  etwas  durch  Deuterei 
abzuquälen,  so  bleiben  doch  Winke  genug  übrig  zu  fruchtbarer 
Verwertung. 

Man  wird  nnäohst  erkennen,  dass  die  EnShlong  auf  der  linie  der  pio- 
phetHNdien  Erwartung  vom  Herzunahen  der  Heiden  zu  der  Gotteflstadt  liegt,  die 

in  der  siegreichen  Fülle  ihres  IT  ils  als  ein  Licht  den  anlockendL'n  Schein  in  ^e 
F^me  ent>!endet.  So  liilft  di»'  Perikopi^  .To<;.  00  das  Vi  rständnis  aufschliessen. 
Darin  abi  r  t'oht  die  Kr/ahUiii};  übt'i  <!'.•  Pioph »  ti^'  hinaus,  ilass  sii-  jcuo  Ver- 
treter «lor  llciili  II  anlM  ti  nd  an  der  Kiip|te  /.figt,  mit  Gaben  den  König  /ai  ehren, 
der  nichts  von  tlieokratischer  Herrlichkeit  hatte  alb  das  Zeugnis  des  prophetischen 
"Wortes.  Jene  .btob^eu  sich  also  nicht  an  der  Niedrigkeit,  um  derentwillen  der 
Gottessohn,  der  in  sein  Eigentum  gekommen  war,  bei  „den  Seinen^  keine  Auf* 
nähme  fimd.  ^  Wie  man  anoh  über  den  Stern  denke:  immer  geht  der  religifiee 
Gehalt  der  EnElhluag  doch  darauf  hin,  dass  Ootl  seinen  Beichssweokeii,  sa  denen 
die  Bemftuig  der  Heiden  gehört,  auch  das  Reich  der  Natur  und,  fügen  wir 
hinzu,  der  Kultur  dienstbar  machen  kann.  Anstatt  uns  also  in  honuletischer 
Stermleuterei  zu  ergoh^n,  deuten  wir  lieber  die  Zeicfien  der  beschichte  und 
achten  auf  die  Föidorungen,  die  der  Mission  von  Unternehmungen  auf  einem 
ganz  an  leren  (lebiot,  durch  Entdeckungen,  durch  die  Annälierung  der  Völker  im 
modurueu  Leben,  durch  £roberungeu  und  kuiouiale  iiestrebaugeu  zu  teil  geworden 
sind.  Das  ffihrt  zn  einer  anderen  Beobaehtong  wdter.  Jenes  QotteszeioheD  am 

Münkel.  Ej^i^elpredd.,  S.  73. 

Oft  in  i'redigteu  ausgeführt.   Vgl.  Ahlfold,  Hoö'mann  XL,  a. 
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Himmel  hätte  ▼eigeUioh  xa  Astzologan  gsradet,  nite  nicht  ein  iniMni 
Auge  dageweeeo,  das  auch  dem  Qemfit  des  Heideii  oiiTeitilgbar  eingettiftBi» 

Organ  für  Gott,  dio  anima  oaturaliter  Christians.   Hieran  zu  denken  gehört  mit 
zum  Glaubenscharakter  der  Mission.    Und  wt-iter,  wie  die  durch  ansserordent- 
licho  Fügung  Ilorbeip-rufenen  doch  auf  Suchen  und  Fragen  erst  au?  «iem  pro- 
phetischen Worte  die  Antwoit  erhielten,  die  sie  zu  Christo  wies,  so  liesrt  aach 
heute  die  Entscheidung  für  <lie  Christianisierung  nicht  in  geschichtlichem  Be- 
wegungen, in  Kultureiullüsbou  und  Xolonisationsbestrebungen,  auch  nicht  in  der 
AnsiehongB-  wid  Übeiffihrangsmscbt  des  Olaubenssfandes  md  IdebeslebeiiB  der 
ohristlicheo  Gemeinden.   IMea  alles  gehört  doch  nur  za  den  Teimittelndea 
(MSssen.  Glanbengrfindend,  nrnscbaffend,  sn  Cbnslo  hmffihiend  wirkt  allein  das 
Wort  Ifit  welchem  Erfolg?  das  zu  beantworten  darf  die  Anbetung  an  der 
Krippe  snrnt  d'>n  Geschenken  frei  als  Hinweis  benutzt  werden,  oline  daas  man 
nötig  hätte,  im  Anschlnss  an  alte  Tradition,  din  Gaben  einzeln  allegorisch  ra 
deuten  (Luthers   Kinh-'U-Postille ).    Gogon  dio  Hoilsbegienie  jener  Ersrlincr 
sticht  dio  Stumpfheit  der  Sehriftgelehrten,  der  l'.ewahrer  der  theok ratischen 
üuffnung  ab  und  zeigt,  wir  uaü  Wort  des  lit-rrn:  „Die  Ersten  werden  d»e 
Letstan  sein,**  sieb  schon  damals  eifSUt  Anoh  for  die  Zukunft  warnt  das  vor 
Abstompfong  dnroh  traditionellen  Besits  der  Wahrheit  Die  Lebendigkeit  das 
Olanhens  Nenhekehrter  kann  über  die  in  Anmalidiohkeit  Verhirtetflii  anoh  in  der 
Christenheit  als  dn  Gericht  Gottes  'kommen. 

Die  PassionspredigtO  —  Für  die  Predigt  in  der  Zeit  Tor 
Ostern,  wie  die  evangelische  Kirche  sie  im  Hinblick  auf  das 
Leiden  des  Erlösers  versteht  und  feiert,  der  Passionszeit,  sind 
vor  Allem  die  evangelischen  Berichte  über  das  Leiden  des  Herrn 
mit  Einscblnss  der  Erzählung  vom  Einzüge  Jesu  in  Jerusalem, 
dio  nie  zu  erschöpfende  Fundgrube,  der  reichste  Textschatz; 
aus  den  ueutestaniontlicliGn  Sendschreiben  schliessen  sich  di^- 
p:russen  Zeii;^nisso  ül)er  die  Selbstliinf^abe  Jesu  und  die  Heilsbe- 
deutun«:  des  Kreuzes  Christi  ;»n;  aus  (h^m  Alten  Testament  be- 
sonders die  Weissairunp:  von  dem  leiiieu(h}n  (jottesknechtc.  Die 
Gemeinde  erwartet,  dass  aus  diesen  Schrift/.eugnisscn  ihr  auf 
Grund  <ler  Einzelzüge  und  besonders  einzelner  Worte  Jesu  jedes- 
mal ein  Gesamtbild  seiner  l^ersönlichkeit  in  der  Majestät  seines 
Duldens,  in  der  bis  zum  Tode  getreuen,  sich  zum  Opfer  darbietenden 
Liebe  vor  das  Auge  gestellt  werde.  Durch  dies  Bild  will  sie 
durchschauen  in  die  Tiefe  der  Liebe  Gottes,  wie  in  die  der  Sttnde, 
weil  deren  innerstes  Wesen  sich  nicht  am  bloBen  Widerspruch 
gegen  das  Gesetz,  sondern  an  der  Yerschmähung  der  Liebe  Gottes 
als  Feindschaft  gegen  Gott  ganz  enthtUlt 

Gleichzeitig  bieten  sich  der  Betrachtung  die  für  immer  scbaif 
gekennzeichneten  Gestalten  der  Menschen,  denen  damals  die  höchste 

')  Vgl  oben  S.  475  t 
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Offenbaruu«,'  der  Liebe  Gottes  ein  Stein  des  Anstossos  wurde. 
Dio  JUnj^er  in  ihrer  Unzuverlussiirkoit,  Petrus  in  seinem  Wankel- 
mut und  seiner  Verleuf^nun^,  Juda<  in  seiner  fortsclircitonden 
V<'rstockunf;;  Pilatus  mit  soint»r  weltmünnischen  Obenliiufrai^e, 
unsicher,  haltlos,  hoffiirtig  und  abliänjz^ig'.  von  Almun^n^n  an^^ofasst, 
von  Gottesniabnungen  erinnert  und  doch  der  besseren  Keguag 
nicht  folgend  und  die  Stunde  der  Heimsachimg  versäumend. 

IMe  Worte  Jesa  am  Kiens  sind  vor  aadertn  Textes  der  Karfreitags- 

predigt  zu  Grunde  gelegt  worden.  Jedes  von  ihnen  läast  in  die  Tiefe  seiner 
Leiden  und  seiner  Liebe  auf  besondere  Weise  blickeo.  Wie?  zei^:«*  t  in  T'boiblick 
über  den  (iedankonp:an^  oinf^r  Predigt  HofTmanns  (E.  i.  n.  S.  145  )  üht  r  Luc.  2.5.  46: 
Vater  in  deine  Flünde  befehle  ich  meinen  Geist.  Das  war  .Jesu  Sterbe- 
ruf. Viele  Abscheidend"  haben  ihn  Ihm  nachgesprochen.  Ganz  und  voll  in  dem 
Sinne,  wie  er,  kann  niemand  das  Wort  sprechen.  Seine  iierrücliieit  druckt  sich 
darin  am.  So  strahlt,  wenn  die  Sonne  nnteigeht,  aaeh  das  letale  skiitbaie 
glühende  Pfinktohem  hi  einem  Glans,  den  sie  allein  besitzt  Die  letsten  Oedanken 
Jesu  sogen  bei  seinem  Todessenfzer  anfwftrts,  auf  den  Vater  hin;  nieder- 
wärts in  den  nahen  Tod;  vorwärts  auf  die  ausgebreiteten  Hände  Gottes.  — 
Teil  I  führt  aus,  wie  Jesa  Blick  in  einem  durch  sein  Leiden  nicht  getrübten 
Glauben  sieh  auf  Gott  den  Vater  richtet;  wie  seine  Seele,  aus  Abgründen 
der  Angst  einj)orgehoben,  jetzt  plötzlich  lauter  Licht  und  Friede  in  (lOtt 
hat;  wie  er  mit  seinem  Glauben  solche  b»  s(  haint,  die  sich  durch  ihr  Gesciiick 
Ton  Gott  entfremden  lassen ;  wie  seiner  Friedensgewissheit  es  zu  danken  ist,  dass 
wir  sterbend  den  Vatemamen  aossprechen  dnrfen.  Teil  2  sofailden  den  Angen- 
bliok,  wo  Jesa  Leib  nnd  Geist  Toneinander  scheiden  sollten,  als  die  letzte  der 
Demütigungen,  die  er  im  Gehorsam  mit  dem  Leiden  und  der  Willigkeit,  zu 
sterben,  auf  sich  genommen,  und  dass  sein  Geist  auf  eine  Weile  im  unb<?wu88ten 
Todes.schlaf  niedertnumeln  sollte;  ein  Opfer  der  Liebe,  in  der  sein  Geist  mit  uns 
Veriori'non  Kemein.^ame^  Sache  macht.  Wie  im  brennenden  Hau.se  -  ine  Mutter 
ihr  Kind  umfa.sst,  Ann  und  Mantel  darum  schläft,  damit  kein  Feuerfunke  (>s  ver- 
sehre und  es  so  durch  Hrand  imd  Qualm  tiagt,  so  hat  Jesu  Geist  alle  umlasist, 
die  sich  selbst  vwr  Gottes  gerechtem  Gericht  nicht  schützen  können.  Jee.  58. 
Befithl  er  eemen  Geist  in  Gottes  Hfinde,  so  hat  er  Alle  mit  hinein  befohlen,  an 
die  er  sich  kraft  seiner  Heilandsliebe  angeklammert  hat  Nnn  lantet  noch  sefai 
letztes  Wort  wie  Matth.  11,28:  Wenn  euch  am  allttbingBten  wird  nmdas  Herze 
sein,  reiss  ich  euch  aus  den  Ängsten,  kraft  meiner  Angst  nnd  Pein;  euch  hab 
ich  mit  mir  in  Gottes  Hände  befoiilen.  —  3.  Indem  Er  es  Sprach,  sah  er  über 
die  tiefen  Schlünde  des  Todes  hinaus  vorwärts. 

Werde  auch  der  Predigt  am  Gründonnerstag  noch  mit  einem  Winke 
gedacht  Das  Kvaiigelium  enthält  in  der  Geschichte  von  der  Fusswaschung 
Joh.  13,  1—17  Sinnbild  und  Abbild  der  dienenden  und  reinigenden  Li'-be  Christi, 
wie  das  sinnvolle  Vorbild  für  seine  Jünger,  ihm  hierin  nachzufolgen.  Die 
Meditation  führt  daher  dieser  von  dem  flerm  mit  Absicht  vor  der  schweren 
Eotsoheidnngsstnnde  an  seinen  Jüngern  geübte  Liebesdienst,  der  sonst  den 
SUaven  nod  Dlenorn>akam,  zonichst  in  die  innerste  Seite  seines  Lebens.  Deesen 
Knecbtsgestalt  hat  ihr  Ziel  darin,  snr  Beinignng  von  Sünden  in  freiwilliger 
Hering:  Homiletik.  3g 
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Eratedrigniig  und  demütigem  Ventoht  auf  eigene  Ehre  zn  dieoen  So  wird  m 
diesem  einen  Zuge  etwas  OanseB  vom  Sinn  und  Wiiten  des  Gottomoluioi 

wahrgonomnien.  Anlass  genug,  ihn  nicht  bloss  als  Vorbild,  sondern  alt 
Heiland,  der  beides  ist,  Wohltäter  und  Vorbild,  zu  verkündigen. 
In  <lei  WoigeruDg  des  Petrus  tritt,  wie  schon  Matth.  Ki,  L'l'  und  spät'T  Joh.  IS.  hj  L 
diT  Sinn  hervor,  dor  nicht  vorsteht,  was  gottlicii  ist,  und  d«  r,  obschon  von  f>er- 
srinlieh'T  Liebe  zu  Christo  zeugend,  doch  Zurechtweisuntr  «'rfahrt;  ein  Zeichen, 
dass  auch  edler  Sinn  zum  Verstauduis  der  sich  anbietenden  ileilandsgnade  unter 
Demätigung  erzogen  weiden  rnnss.  Die  Erwidenuig  des  Herrn  seigt  die  Be- 
deatong  der  Yeigebung  anoh  fttr  Jünger  und  erinnert  die  (H&obifmi,  daaa  sack 
die  Reinen  noch  der  Wasohung  der  Füsse  bedürfen.  Sein  Wort:  «Eb  Beispiel 
habe  ich  euch  gegeben"  weist,  die  es  zur  Nachfolge  annehmen  wollen,  nicht 
nur  auf  liebreiche  Dienstwilli|^eit,  bei  der  man  nicht  eigene  Ehre  suchte  Standes- 
init'M-schiedo  übiTsi'  lit,  sieb  t'ern  zu  Gerinj^on  herunterlässt,  sondern  vielmehr 
auch  auf  solchen  Dienst,  der  in  der  Nach  folg«  '  der  Sünderliebe  Jeso  bereit  ist, 
Inenden  zuruchtzuhelfen,  Strauchelnde  und  (iefallfue  aufzurichten. 

Die  Oster prcdii^t')  —  An  der  iilten  Perikope  Mark.  Iii,  1 — 6 
zei^  sich  recht  die  Schwierigkeit,  dem  Anspruch  österlicher  Ver- 
kündigUDg  mit  einer  vorwiegend  auslegenden  Betrachtung"  des 
Hergangs  zu  genügen.  Als  Kern  hebt  Bich  ja  die  Botschaft: 
,J!r  ist  auferstanden^,  V.  6,  mächtig  heraus,  aber  ihre  Bedeutong 
und  Tragweite  sowohl  für  die  Person  des  Eriösers,  wie  für  sein 
Werk  an  uns  muss  dem  Geiste  dessen,  der  vor  der  Gemeinde 
predigen  soll,  in  Klarheit  gegenwärtig  sein.  Wenn  er,  wie  es 
recht  ist,  in  einer  Schilderung  des  Hergangs  erwähnt,  dass  jene 
Botschaft  damals  in  die  traurigen  Horzen  der  Jünf^er  noch  nicht^ 
wie  ein  befreiender  Freutlen>rralil  fiel,  so  soll  er  ihn  um  so 
heller  leuchten  lassen.  Die  (romeiude,  die  an  den  Auferstandenen 
«^lauhr  und  durch  alle  Vprkiindieruuir  an  jrdf^ni  Sonntacre  die 
Stimme  ihres  erlKditeu  Herrn,  der  lebt  und  re^nert,  hindurch- 
horen  soll,  erwartet  am  Ostertage  eine  feiernde,  aber  immer  aiicli 
Lehre  darbietende  Betrachtung  des  Inhalts  jenes:  „Er  ist  auf- 
erstanden'', sowohl  nach  der  Seite  der  persönlichen  Vollendung 
des  Erlösers  wie  der  Bestätigung  seiner  Aussagen  über  sein  Ver- 
hältnis zum  Vater  und  über  seinen  messianischen  Beruf,  als  anoh 
nach  der  Seite  seines  Werkes.  Sein  Tod  am  Kreuz  ist  der  Welt 
Versöhnung  nur  im  Zusammenhange  mit  seiner  Atiferstehung. 
Rechtfertigung  und  Begnadigung,  wie  Nachfolge  Jesu  und 
Heiligung,  vollends  Vollendung  unseres  Lebens  in  der  Lebens- 
gemeinschaft mit  dem  Erhöhten  sind  nur  möglich  imd  wirklich 
geworden  auf  Gruml  jener  Tliatsache,  die  kein  bloss  empirisches 
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Faktum  nach  Art  anderer  Ereigniaae,  aber  eine  wahrhaftige 
Oottesthat  ist,  die  den  Übeigang  des  Erlösers  in  ein  unzerstör- 
bares ünsterblichkeitsleben  in  der  göttlichen  Herriichkeit  nnd  für 
die  Gemeinde  eine  ewige,  wirksame  Gegenwart  des  Erhöhten 
eingeleitet  hat  Ja  sie  selbst,  die  gläubige  Gemeinde,  ist  nor  auf 
Grund  jenes  Ereignisses  entstanden  und  kann  nur  in  stetem 
lebendigen  Rück^rang  hierauf  sich  erbauen  und  als  die  Macht 
des  Gottesreiches  in  der  Welt  und  auf  die  Welt  ^^irken. 

Mit  der  Eutfalturifr  des  Inhaltes  der  üsterbotsehaft  hat  eine  sinnige  Bo- 
tradltung,  die  imrn-^r  ihr  Recht  behält,  einzelne  Züge  de8  Berichts  benutzt,  um 
durch  sie  jene  Bede  utung  noch  eindrücklicher  zu  inachen.    Die  Frage:  „Wer 
wälzt  ODS  den  Stein  von  des  Grabes  Tür?''  V.  3,  damals  eioe  Frage  soiigUoher 
IJebe,  die  das  Wort  des  Herrn  von  semer  Anferstehuig  noch  nicht  gefust 
hatto,  weckt  die  Erinnerong,  welch  ein  finsteres  Rfttsel  der  Tbd  birgt,  das  auch 
unser  Leben  überadiattele,  wenn  nicht  jenes  Grab  sich  geofihet  hätte;  und  so 
ist  dieser  Stein  als  Typus  der  vollbrachten  Erlöeung  und  des  Sieges  des  Lebens 
über  den  Tod  oft  betrachtet  worden.  Wie  es  in  seiner  Weise  Gerok  fjotan  hat: 
„Der    \veg{^e\välzte    <^<  ral'stei  ii    des    Auf''rstandene  n    ein  unv>T- 
^leichlich  Kleinod  der  t'liri&teu  heit.    1.  als  Denkstein  der  Hülfe  d-'s 
\'aters,  2.  als  Schlussstein  zum  Weike  dos  isohnes,  3.  als  Eckstein  der  Kirche 
auf  Erden,  4.  als  Grundstein  der  Heimat  im  Himmel**.   (Predd.  auf  alle  Fest-, 
Bonn-  nnd  Feiertage).  IHe  Weisong  des  Engels  an  die  Fnmen  wird  daiaofhin 
benntst  werden  dürfen«  dass  dar  Aaferslandene,  der  damals  seinen  Jüngern  in 
einem  besonderen  Verkehr  sich  als  lebendig  erwies,  für  alle  Zeit,  obschon  jene 
Weise  des  Verkehrs  ein  Ende  liaben  mnsste,  durch  sein  Wort  nnd  seinen  Geist 
mit  Kräften  seines  I^bens  uns  so  wirksam  nahe  ist,  dass  man  seiner  Auf- 
erstehung gewi>>  und  sein  Df  b<'n  erlohen  mag.    Zu  V.  8.  dem  Bericht,  wie  <la- 
mals  jenes  Ausserordentliche  Schrecken  und  Entsetzen  auch  in  den  Jüngern 
weckte,  kann  die  Gemeinde  sich  darauf  besinnen,  dass  nicht  eine  abergläubische 
Wondersnoht  dm  Ideinen  Kieis  der  ersten  Zeugen  erfüllte.  Dieae  Winke  gelten 
anch  für  die  homiletische  fiehandlong  des  Beridites  Ifatth.  28»  1—10,  der  noch 
des  Besondere  einer  Begegnung  mit  Jesn  bietet  V.  0  n.  10.  Vgl  Mäik.  16,  9. 
Joh.  20,  11— IR.    Sehr  ansgiebig  und  sn  e*ner  homilienartigen  Behandlung 
geeignet  ist  die  Erzählung  von  der  Begegnung  mit  dem  Auferstandenen,  die  den 
beiden  nach  Emmaus  wandernden  Jüngeni  zu  teil  wird  Luk.  24,  13—35.  Er 
zeigt  zunächst,  wie  um  den  Erloser  trauernde,  der  Botschaft  von  seiner  Auf- 
erstehung noch  unzugängliche  Jüngerherzen  von  dem  Aufen^taudeucn  selbst  in 
geheimnisvoller  Annäherung  io  die  Zucht  seines  Wortes  genommen  werden,  das 
ihnen  den  notwendigen  Zusammenhang  seines  Strabeos  nnd  seines  Anferstehens 
an  der  Hand  der  alttestamentlichen  Weissagong  enthüllt  Ein  Wink  für  den 
Hoinitetan,  mit  seiner  Meditation  hier  besonders  einznsetseo:  „Der  Herr 
beechriUikt  sich  nicht  allein  darauf,  ihnen  die  Auferstehung  aus  der  Schrift  dar- 
zutun, sondern  er  führet  sie  Iiinein  in  die  Gesamtheit  des  göttlichen  Ratschlusses 
zu  unsertM-  Erlösuiiir:    Musste  nicht  «"hristus  soIcIk-h  l''id<'n  und  zu  <'M!u-r  ITcrr- 
li^hkeit  eingeben?  Was  ihnen  ein  Anstos>  war,  das  zeigt  er  ihnen  als  >  in"  ^^titt- 
iiche  Notwendigkeit;  was  ihnen  unmöglich  schien,  seine  Niedrigkeit  und  üeiT- 
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Bchkait  m  TeveintgOD,  darin  thnt  er  ihnen  zwei  notweod^e  6t6<^e  des 
gOttüohen  HeOspIans  kund.  Man  kann  an  den  Auferstandenen  nicht  ^abeo, 
ohne  an  den  Gekrenzigten  zu  glauben,  nicht  an  den  Geitrettzigten  ohne  an  den 

Auferetandenen.  Man  kann  Beides  nicht  glauben,  sein  Kreuz  und  seine  Auf- 
erstehung,  ohne  an  den  ganzen  Christus,  der  Welt  Heiland,  ohne  an  den  ^ajnren 
«loadeiiraf  Gottes  zu  unserem  Heil  zu  glauben,  der  in  der  Aufeist'-huiifjr  ues 
Herrn  zu  seinein  herrlichen  Ziele  gekommen  ist".  (G.  Uhlhorn,  Predd.  auf  alle 
Sonn-  u.  Festtage  des  Kirchenjahres,  I,  318). 

Die  Pfingstpredigt.  —  Die  evangelischen  Perikopen  zwischen 
Ostern  und  Pfingsten  sind  den  Abschiedsreden  Jesa  in  der  Ab- 
sieht  entnoninien,  durch  die  VcrluMssungen  des  Herrn  von  der 
Sendung  und  Wirksamkeit  des  Faraklet  auf  die  Verlesung  and 
Predigt  von  der  zu  Pfingsten  geschehenen  Ausgiessung  des  Geistes 
vorzubereiten.    Die  Auslese  und  Abfolge  dieser  Lektionen  lässt 
erkennen,  dass  der  Kirche  daran  lag,  die  erleuchtende  und 
stärkende  Wirksamkeit  des  Qeistes  auf  die  Erstzeugcn  und  die 
Gründung  der  Eirohe  durch  das  neue  vom  Geiste  beseelte  Zeugnis, 
für  das  Fest  in  den  Yorder.i:run(l  des  Interesses  zu  stellen.  "Und 
(las  hat  seinen  ^'uten  Grund,  sofern  auch  das  J*fin;;stfest  gleich 
den  anderen  Ifoclifesten  (iottesthaten  von  grundiej:;ender  Jiedeutunir 
für  das  Ganze  (hn-  C'lirist(Miiieit  feiert.    Doch  ist  diese  That  keine 
so  in  sich  abgeschlossene  Thatsacbe.  dass  die  Predigt  über  sie 
dabei  allein  beruhen  könnte,  zu  verküutiigen,  die  Ausgiessung  des 
Geistes  sei  damals  geschehen,  die  Gründung  der  Kirche»  ihre  Folge^ 
und  wir  seien  fortan  als  Glieder  dieser  Gemeinde  auf  die  Be- 
nutzung der  ihr  anvertrauten  Gnadenmittel  angewiesen.  Vielmehr 
wird  Predigt  wie  Lehre  darauf  geführt,  dass  Gottes  Geist  als 
erleuchtende,  bekehrende,  erneuernde  Macht  in  die  eintreten  soll 
und  will,  denen  das  Evangelium  gepredigt  wird;  und  dass  die 
Predigt  dies  innerliche  Geisteswerk  um  so  gewisser  und  unge- 
hemmter vollbringt,  je  mehr  sie  selbst  unter  dem  lebendigen  An- 
hauch des  Geistes  geschieht.    Die  Predigt  darf  also  nicht  dabei 
stehen  bleii)en.  von  der  rechten  Verkiiiicii^uunu  zu  liandeln,  sondern 
sie  wird  selbst  deren  Goscliäft  ausricliten  und  eingedenk  des 
Worles  Jesu,  von  Christo   so  zeugen,  dnss  eben  hierdurch  <He 
Vcrheissung  erfüllt  wird:  Derseibigc  —  der  Geist  —  wird  mich 
verklären.    So  wird  denn  die  pfingstliche  Predigt  sotero-  und 
soteriologische  Substanz  erhalten  müssen  und  in  der  Kraft  und 
Lauterkeit,  mit  der  sie  hieraus  eine  i^peise  der  Seelen  bereitet, 
wird  es  beruhen,  wieweit  sie  dem  Werke  des  Geistes  an  den 
Seelen  als  ein  von  ihm  verursachtes  Mittel  zu  dienen  vermag. 
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Was  solche  vom  Geiste  Gottes  gesalbte  Heilverküadifjimg  von 
der  weihnachtlichen  und  österlichen  unterscheidet  ist  dies,  dass 
sie  nicht  nor  die  YoUendong  der  Person  ond  des  Werkes  Christi 
betont,  sondern  aach  zeigt,  wie  dem  eigenen  Zeugnis  des  Erlösers 
gemSss  erst  nach  seinem  Hingang  zum  Yater  und  dem  damit 
gegebenen  Aufhören  des  menschlich  gearteten  beschrfinkten  Ver- 
kehrs mit  den  Jüngern  ein  entschrfinktes  Wirken  sebieiseits  und 
ein  menschlicher  Beschränkung  enthobenes  Glauben  der  Jünger 
statthaben  nnd  eine  Glaubens-  und  Lebensgewissheit  begründet 
"werden  kniiiite,  die  nicht  von  den  Formen  des  Verkehrs,  wie  die 
Jünger  ihn  mit  Christo  führen  konnten,  abhängig  ist. 

Endlich  ahrr  wird  die  Art  dieses  Verliültnisses.  in  das  der 
Geist  uns  zu  Gott  dem  Vater  (hirch  Christum  versetzen  will, 
nach  l)ihHscliPm  Zeugnis  entwickelt  werden.  Da  wird  es  erst 
recht  hervortreten,  wie  die  Grundzüge  dieses  Kindschuftsverhält- 
nisses, seine  innerlichsten  Geistesbewegungen,  sein  Lautwerden 
im  Abba,  seine  Früchte  in  Leben  und  Wandel  auf  das  Gesinnet- 
sein  nach  Christo  als  dem  Vorbilde  zurückgehen,  während  doch  hier 
keineswegs  nur  das  bloss  Vorbildliche  wiricsam  geworden  ist^ 
sondern  das  Mittlerische.  Die  sich  hieraus  gestaltende  Ähnlich- 
keit mit  Christo  verwischt  dem,  der  weiss»  was  Onade  und  Glaube 
ist^  den  Unterschied  nie  zwischen  dem  Eingeborenen,  der  sich 
nicht  geschämt  hat,  uns  Brüder  zu  heissen,  und  denen,  die  durch 
die  Gnade  der  Bechtfertigung,  in  der  Sflnden  yergeben  werden 
in  seinem  Namen,  in  den  Stand  der  Gotteskindschaft  erhoben 
worden  sind. 

Dem  wird  aueli  die  l^iränese  entsprechen;  und  ebenso  liegen 
für  die  lehrhafte  Seite  hier  die  tTbergänge  zu  dem,  was  die 
Predigt  des  Triuitatissonntags  leisten  sr>ll. 

Der  Trinitatissonntag.  —  Einem  zusammenfassenden 
Epilog  zu  den  Hauptfesten  gleicht  die  Predigt  des  Trinitatisfestes; 
und  sofern  sie  nicht  darauf  aus  ist,  die  kirchliche  Lelire  von  der 
Dreieinigkeit  fasslich  zu  entwickeln  und  zu  beweisen,  sondern  auf 
die  biblischen  Grundlagen  zurückgeht,  Ton  denen  Erkenntnistrieb 
nnd  Bekenntnisbilduug  ausgegangen  sind,  wird  sie  eben  damit 
wieder  auf  das  offenbarende  Handeln  des  Vaters,  auf  die  Person 
des  Erlösers  in  ihrer  Einzigkeit  und  Einheit  mit  dem  Vater  und 
auf  die  Wirksamkeit  des  hL  Geistes  und  seinen  einzigartigen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vater  und  dem  Sohne  geführt  Die  Fredigt 
des  Trinitatissonntages  yerhilft  eben  duioh  diesen  Rückgang  auf  . 
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die  neutestamentlicbe  Heilsökonomie  dem  Tage  za  dem  Anteil  ao 
den  Tatsachen  des  Heils  and  ebendamit  am  Charakter  eines 
Festes.  Dadurch  aber  onterscheidet  sie  sich  von  den  Predigt» 
der  Haaptfeste,  daß  es  ihr  eigentümlich  ist,  was  in  jenen  nach 
Art  des  Textes  und  der  Absicht  gelegentlich  wohl  aach  seine 
Stelle  hat:  ans  dem  Handeln  Gottes,  aas  den  Wirkungen  seiner 
Offenbarung  das  Interesse  des  Glaubens  an  dem  Geheimnis  nach- 
zuweisen, was  im  Zcuirnis  der  Schriit  augedeutet  und  vun  der 
Kirche  im  Bekenntnis  formuliert  ist 

b.  Der  jüngere  Fostcyklus. 

Die  Predigt  am  Erntedankfeste.  —  Die  grosse  fühlbare 
Wohlthat,  die  in  jährlicher  Wiederkehr  Jedem  die  Erfüllung  der 
vierten  Bitte  immer  wieder  yor  Aagen  stellt,  die  Zuverlässigkeit 
der  Yerheissungen  und  die  fürsoigende  Treue  des  himmlischen 
Vaters  immer  neu  bestätigt  und  verbürgt,  weckt  auch  den  Trieb 
zum  Zeugnis  und  zur  Danksagung  in  der  christlichen  Gemeinde. 
Am  Erntedankfeste  kann  daher  der  Prediger  Empfänglichkeit  and 
Willigkeit  zur  Annahme  des  Wortes  voraussetzen,  bestehe  sie 
auch  bei  vielen  nur   in  einem  dunkeln  Drange.    Er  hat  einen 
zur  geistlichen  Aussaat  b«'rciteten  Boden  vor  sich  und  soll  durch 
seine  Pre<ligt  als  Mitarbeiter  Gottes  dahin  wirken,  dass  aus  der 
irdischen  Ernte  Segen  für  die  himmlischen  Scheuern  gewonnen 
werde. M    Zugleich  ist  er  der  Mund  der  Gemeinde,  um  vor  G(»tt 
das  Opfer  des  Dankes  in  lobpreisender  Verkündigung  und  licht- 
voller Yeigegenwärtignng  der  Wohlthaten  Gottes  darzubringen 
und  so  das  eigentliche  Dankgebet  vorzubereiten,  zu  unterstützen 
und  die  Dankesgesinnung  in  den  Herzen  zu  wecken,  zu  vertiefen 
und  ihr  die  Oegenstände  der  Bethätigung  vorzuhalten.  Eng  ist 
hiermit  die  Doppelaufgabe  verbunden,  das  irdische  Gut,  das  in 
die  Scheunen  gesammelt  wird,  in  das  licht  religiöser  Gedanken 
zu  stellen  und  so  himmlischen  Sinn  durch  die  Betrachtang 
irdischen  Segens  zu  erwecken  und  zu  stärken.   Den  Predigten 
jenes  Festtags  liegt  es  auch  nahe,  der  göttlichen  Yorsehung  und 
der  in   unserer  Erhaltung  wirksaiiicu   Macht  Gottes  nicht  nur 
feiernd,  sondern  auch  aufdeckend  und  überfiUirend  zu  gedenken. 
Jahre,  in  denen  der  Hauer  mit  schweren  Besorgnissen  sein  Getreide 
wachsen  und  reifen  sab,  da  jetzt  Trockenheit,  dann  ein  Übermals 
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des  Regens  oder  andere  Ungunst  den  Erfolg  zu  gefälirden  schien, 
legen  es  besonders  nahe,  die  Fügungen  Gottes  ins  Licht  zu  stellen, 
auf  die  Abhängigkeit  aller  Mühe,  Sorgfalt  und  Kunst  von  seiner 
Allmacht  und  Weisheit  hinzuweisen.  Damit  yerbindet  sich  weiter 
der  Hinweis,  dass  das  Ergebnis  der  Ernte  nicht  nur  einen  Gewinn, 
sondern  einen  Segen  eintragen  soll,  ein  unsichtbares  wahrhaftiges 
Gut,  Wachstum  des  inneren  Menschen;  und  hieryon  lässt  sich 
recht  nur  reden,  wenn  von  dem  Brote,  das  die  Erde  hervorbringt, 
weiter  verwiesen  wird  auf  das  Brt)t^  das  vom  Himmel  gekommen 
ist  und  der  Welt  das  Leben  giebtJ)  Eine  Knitedaukfostpredigt, 
<lie  nicht  zu  Christo  ruft  die  nicht  irgend  Anhiss  uininit,  gegcm 
irdischen  Sinn  es  zu  vertreten,  dass  allein  in  ihm  volles  Ucniige, 
unvergiinglicher  Keiehtum,  wahrhaftiges  Leben  sei,  steht  nicht  auf 
der  Höhe  ihrer  Aufgabe.  Ist  eine  Ernte  gering  oder  spärlich  aus- 
gefallen, so  wird  dem  demütigen  Sinne  der  Gotteskinder  ein  Teil 
ihres  Dankopfers  im  Stillesein  und  Hoffen,  in  dem  Vertrauen, 
welches  glaubenslose  Sorge  fernhält,  und  in  gottseliger  Genüg- 
samkeit gezeigt  werden.  —  Und  auch  dadurch  wird  die  Dank- 
predigt fruchtbar,  dass  sie  von  dem  Vorhalt  der  segnenden  väter- 
lichen Güte  Gottes  den  Weg  zu  christlichen  Lebensbethätigungen 
findet  und  im  Überblick  über  die  sittlichen  Erscheinungen  in  der 
Gemeinde,  wie  der  Zeit,  Genusssncht,  Habsucht,  zunehmende  ver- 
weltlichende Vergnügungslust,  wie  Stumpfheit  des  Sinnes,  Sorgen- 
geist und  irdischen  Sinn  unter  das  Gericht  des  göttlichen  "Wortes 
stellt.  Denn  zum  Diuiknpfer  gehr.rt  das  Salz  der  Husse.'^)  Nur 
wird  gerade  am  P'csttag  fler  Krnst  solches  Vurlialtes  die  Dank- 
predigt niclit  zu  einer  l)k)sscn  Stratpredigt  werden  lassen,  seihst 
dann  nicht,  wenn  etwa  schlechter  Kirchenbesuch  in  der  Zeit  der 
Erntearbeit  das  Gemüt  des  Pastors  mit  Kummer,  vielleicht  auch 
mit  Verdruss  erfüllt  hätte.  Denn  ein  nach  Verstimmung  schmeckendes 
Strafen  wird  am  ehesten  menschliclu  kleinlich  und  richtet  Zorn 
an,  nicht  Sinnesänderung.  Der  Grundlaut  der  Predigt,  der  auch 
durch  Ermahnung  und  Bestrafung  hindurchklingt,  auf  den  das 
Ganze  eingestimmt  ist,  muss  doch  der  Preis  der  grossmütigen, 
langmütigen  Güte  Gottes  sein. 

Nach  dem  relativen  Gegensatz  von  (irosstadt  und  Land  wird 
sich  natürlich  auch  die  Stimme  des  Erntedankfestpredigers 
wandeln.    Am  kräftigsten,  deutlichsten  und  erquickendsten  wird 

0  JoL  (>,23.  *j  Mark.  9,49. 
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sie  uleicli  einem  Danklied  am  Feierabende  da  lauten,  W(.  auf  (iem 
gi'l)i;iiinten  Antlitz  der  Zuhörer  nocli  der  Widerschein  saurer 
Erntewochen  zu  sehen  und  mit  der  Ernte  die  Frage  nach  dem 
äusseren  Ertrap:  eines  ganzen  Jalires  entschieden  ist  Wer  es 
lernt,  mit  Landleuten  zu  leben,  mit  dem  Schweren  und  Schooen 
ihres  Berufslebens,  mit  ihrer  Empfindung  und  Anschauung  vertraut 
m  werden,  wird  es  meist  nicht  schwer  haben,  mit  dem  Wort  der 
Emtedankfestpredigt  an  ihre  Herzen  zu  kommen.  Andererseits 
werden  hier  die  Gedanken  der  Landlente  mehr  als  der  Städter 
bei  der  Ernte  festgehalten,  und  das  Beharren  des  bäuerlichen 
Geistes  im  Irdischen  widerstrebt  vielleicht  zäher  dem  Yersuch. 
das  Fest  mit  einem  J]mtekranz  zur  Ehre  Christi  zu  schmtScken. 

Der  lyaudmanu  ist  an  den  Einzelheiten  des  Ausfalls  der  Ernte  so  stark  be- 
teiligt, dass  er  vielleicht  nicht  vollbefriedigt  wird,  wenn  der  Pastor  nur  im 
AUgemeineii  von  euer  Ernte  redet,  wihrend  etwa  der  Boggen  gat,  der 
Hafer  gering  und  die  Kartoffel  missniten  ist  Uan  kann  für  den  Prediger  swar 
keine  Pflicht  koDstniiereo,  hierauf  einaogehen;  doch  darf  er  aich  anoh  mcht 
durch  Sprödigkeit  abhalten  lassen,  davon  schlicht  and  deutlich  zu  reden.  Als 
TOr  Jahren  ein  Pfarrer,  weil  ihm  das  Woit  „Kartoffel''  nicht  kanzelfähig  schien, 
in  ßeinor  Prcdipt  von  der  Frucht  redete,  „die  in  der  Erde  wächst,"  hfirohton  die 
Bauern  verwundert  auf,  und  einer  IraL'ie  ihn  nachher,  was  er  damit  genieuit  habe. 

Am  ErntL-dankfeste  lernt  dt-r  Prediger  den  Textwert  der  Psalmen  scliätzen. 
Ihr  Dankeslaut  hilft  dem  Honületen  mit  zum  rechten  Ton:  Ps.  67,  ü— i>;  104, 
13-15.  27  f.;  145,  15.  16;  115,  15  f.;  50,  23.  Auch  in  den  Propheten  bioten  sich 
geeignete  Stellen:  Jer.  5,  24;  14,  22  kann  den  Olauben  an  Gottes  Walten  auch 
gegen  moderne  Götien  vertreten;  Ezeeh.  34,  26.  27.  Joel  2,  23—26.  Bei  der 
alttestamentl.  Spruchweisheit  findet  sich  ein  beweglicher  Ausdrack  frommer 
Genügsamkeit:  Sprüche  >'al.  30,  7 — 0.    Gottes  väterliche  Treue  hält  die  Berg- 
predigt vor  Augen  gegen  die  Mammonsknechtschaft  des  Sorgengeistes  Matth.  6, 
-4    34.  Auf  Ewigkeit^siiui  dringt  gegen  irdischen  auch  die  Parabel  Luk.  12,  15—  21. 
-    Aufh  die  vii^rtt-  Bitte  des  Vaterun.ser  giebt  in  ihrer  Kürze  und  Tiefe  einer 
Dankpredigt  reichen  Stoff.  —  Die  apostol.  Briefe  enthalten  grosse  Zeugrässe  über 
die  Stellung  des  Christen  zum  hrdischen  Out  (1.  Um.  4,4),  den  Znaammenbang 
von  Bitte  und  Danksagung  (PhiL  4,  6),  den  grossen  Üewuin  einer  Gottseligkeit 
mit  Oenügsamkeit  (1.  Tim.  6, 6). 

Die  Belormationsfestpredigti)  —  Das  Beformationsfest 

ist  nicht  nur  ein  Gedenktag,  um  die  geschichtliche  Bewegung. 

aus  der  die  evangelische  Kirche  hervorgegaiif^eii  ist,  und  da> 
Bild  der  i^iussen  rersimliclikeiten,  die  Gottes  AVerkzeuge  waren, 
feiernd  der  Gemeinde  zu  vergegenwärtigen.  Zwar  blickt  die 
Predigt  hierauf  zurück,  und  für  Einleitung  und  Yerunscliaulichun'j 
entuinimt  sie  von  dort  mannigfachen  Stoff.  Aber  sie  treibt  nicht 

'j  ^  gl.  oben  S.  387  f.  390  ff. 
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Menschdükultus;  als  Dank-  und  Siegesfest  giebt  sie  für  jene 
grosse  Bewegung  und  ihre  Führer  Gott  die  Elire.  Dann  richtet 
sie  ihr  Absehen  darauf,  das  apostolische  Erbe,  das  Gott  darch  die 
Beformation  ^er  Christenheit  neu  geschenkt  hat,  in  wirksamer 
Weise  dem  Glauben  der  Gemeinde  so  Tor  Augen  zu  stellen,  dass 
sie  in  erhöhtem  MaTse  seiner  froh  wird,  sich  tiefer  darauf  besinnt 
und  im  Glauben  es  sich  erneut  aneignet  In  der  Kraft  dieses 
positiT  auferbauenden  Zuges  beruht  der  innerste  Wert  der  fest- 
lichen Verkündigung  an  jenem  Tage.  Allerdings  ist  mit  diesem 
Pflegen  unrl  Bewahren  auch  (Uis  Verwahren  und  die  Polemik 
als  Kohrsfit«*  vorkni\])ft.  Die  A^ergangenheit  der  evangelischen 
Kirciie  und  die  Erfahrungen  der  (iegenwart  zeigen,  wieviel  Grund  • 
wir  haben,  in  der  Nachh)lge  iu-ht  reforniatorischeu  Geistes  die  Wuhr- 
lieit  Gottes  im  Evangelium  streithar  zu  behaupten  gegen  die  Ver- 
bildung  des  Geschichtsverlaufs,  dessen  Niederschlag  die  £irche 
Boms  in  Lehre  und  l^axis  ist  Man  kann  dabei,  wie  Luther  es 
gethan  hat,  völlig  anerkennen,  dass  auch  in  der  römischen  Jürche, 
wie  behaftet  mit  Irrtum  und  Menschenfündlein  sie  sei,  der  Geist 
Gottes  noch  wirkt:  um  so  schneidiger  darf  man  in  die  Nester 
ihrer  Irrtümer  greifen,  ihren  Prätensionen  zu  Leibe  gehen  und 
die  Beformation  wie  die  Beformatoren,  evangelische  Lehre  und 
evangelisches  Leben  gegen  die  unwahrhaftigen  YerdSchtigungen 
verteidigen,  durch  die  eine  moderne  römische,  jesuitisch  inficierte 
Polemik  so  übel  berüchtigt  geworden  ist.  Es  lenclitet  ein,  wie- 
viel hierzu  tüchtige  geschiohtliclie  und  synibolisc-be  Studien,  auch 
Belesenheit  in  der  nmiisciien  Streitlittoratur,  dienen.  AVirft  die 
Predigt  Streitlichter  auf  diese  Irreführungen,  so  gieiit'  sie  aucli 
den  Protestanten  ins  Gewissen,  die  kurzsichtig  oder  charakter- 
schwach einem  falschen  „Ut  unum  omnes''  das  Wort  reden.  Sie 
warne  mit  Freimut  vor  schwächlicher  ^Nachgiebigkeit  gegen 
romische  Ansprüche  als  einer  Gefahr  des  protestantischen  Volks- 
und Staatslebens.  Mit  gutem  Hut  wird  sie,  soweit  es  sich  um 
volkspädagogische  Bedeutung  des  Eatholioismus  und  des  Pro- 
testantismus handelt,  mit  den  Völkern,  die  jener  in  Abhängigkeit 
hält,  den  Bomanen  und  Iren,  die  protestantischen  vergleichen 
dürfen.  Dabei  wird  sie  fern  von  phaiisäisoher  Beurteilung  unserer 
Zustände  den  Abfall  vom  Evangelium  innerhalb  der  evangelischen 
Christenlieit,  Mangel  des  Glaubens,  der  Liebe,  der  Zucht  des 
Lebens  so  offen  und  ernst  rügen,  dass  Selbstprüfung  und  Buss- 
ernst auch  hier  die  Festfreude  würzen;  ja  sie  wird  von  mancher 
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Er.sciu'iiiunu"  im  Lebpn  «lor  rrmiisrh-kuthclisclien  Kirche  Anlass  | 
zu  bescliiinieiidein  Ver«^ltMche  nelinicn  diirten:  von  «lor  Anhiing-  1 
liclikoit  an  die  geschichtlichen  Institutionen,  von  der  Freudigkeit 
und  dem  Mut  dos  Hekennens,   von  der  Entschlossenheit  des 
Handelns,  von  der  Freudigkeit  des  Opferns.    Auch  die  jrrossen 
und  geheiligten  Persönlichkeiten,  welche  die  wahren  Lichter  jener 
Kirche  bilden  and  zu  denen  unsere  Reformatoren  und  alle  eTan- 
gelisch  Frommen  als  zu  geistlich  Verwandten  hinübergiebliokt 
haben,  bleiben  uns  nahe,  Vilich  überwiegend  als  Zeugen  ebeo  | 
der  Wahrheit,  die  uns  in  vollerer  Klarheit  erst  durch  die 
Reformation  aufgegangen  ist 

Das  Licht  aber,  das  über  allen  diesen  Wegen,  die  der  Predigt 
offen  sind,  steht,  ist  ein  vollkraftiges,  erhebendes,  überführendes 
Zeugnis  von  dem  Wert  des  ("rlaul)ens  und  seines  Inhalts.  Die 
Heilshegieriixen  dürfen  nicht  leer  ausgehen,  die  Einfältig-on.  in 
deren  stilles  eng  uniliegles  Dasein  der  gmsse  Geisteskarnpf  nielii 
dringt,  sollen  nicht  klagen:  IJeute  habe  ich  von  der  Predigt 
nichts  für  mich  gehabt.  Die  Keformationsfestpredigt  soll  wie  jede 
andere  eine  Speise  der  Seelen  sein,  keine  blosse  Rede  pro  domo 
der  evangelischen  Kirche. 

Die  Kirchweihpredigt  —  An  der  alten  von  der  Befo^ 
mation  mit  übernommenen  Sitte,  die  Weihe  der  Kirche  durch 
eine  jährliche  Gedächtnisfeier  zu  begehen,  hat  schon  Luther  die 
Verweltlichung  und  Verwilderung  beklagt  Wenn  dennoch  die 
Evangelischen,  dem  Gesetz  der  Beharrung  folgend,  namentlich 
den  Dorfgemeinden  die  beliebte  Kirchweih  liessen,  so  erkannten 
sie  manches  Missbrauchs  ungeachtet,  der  Freude  am  Besitz  eines 
Gotteshauses  das  Jiecht  zu,  sicli  gottesdienstlicli  zu  ausseriL 
Ernster  aber  als  die  vei  weltlichte  römische  Kirche  soll  die  evan- 
lische  ilafiir  si»ri;<'n,  dass  die  Feier  mit  dem  Salz  einer  rechten 
Verkündigung  dos  Wortes  gewürzt  woide.  Zunäciist  mit  dem 
Ausdruck  der  Dankbarkeit,  der  nicht  nur  in  die  Ermahnung  aus- 
gelit,  die  iürche  fleissig  zu  besuclien  und  das  Wort  Gottes  gern 
zu  htiren  und  zu  lernen.  Mehr  als  dies,  was  bei  jülirlicher 
Wiederholung  sich  leicht  abnutzt,  leistet  ein  kräftiges  Zeugnis 
von  dem  Grunde,  Wachstum,  Ziel  der  Auferbauung  der  Gemeinde 
zu  einer  Behausung  Gottes  im  Geist,  der  das  sichtbare  Gotteshaus 
nur  als  Mittel,  gleichsam  als  Gehäuse  dient  Ein  Vorhalt,  der 
in  verschiedenen  Jahren  sich  jetzt  dieser,  jetzt  einer  anderen  Seite 
des  Ausbaues  des  Gemeindelebens  zuwenden  mag:  der  Fürsorge 
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für  die  Jugend;  der  Eranken-  und  Annenpflege;  der  Einrichtimg 
von  Bibelstanden,  den  Anregungen  dorch  Familienabende;  der 
Ausbesserung  und  dem  Schmuck  des  gottesdienstÜehen  Ranmes, 

der  Er*;ünzung  und  AiLschaffung  gottesdienstlicher  Geräte.  Wohl 
keinem  Festo  liegt  der  Anlass  so  nahe,  wie  doni  Kirchwcilifeste, 
auf  solche  Aufgahen  dos  parochialen  kirchlichen  Lebens  eiuziitrolien. 

"Weiter*  empfiehlt  es  sich  am  Kirchweihfeste,  den  Blick  der 
Gemeintie  aiif  die  Geschichte  des  Gotteshauses  und  des  parochialen 
Gemeindelebens  zu  lenken.  Eine  Rückschau,  die  in  den  meisten 
Fällen  erst  dann  recht  fruchtbar  wird,  wenn  das  Lokale  im 
Kähmen  des  kirchengeschichtlichen  Zeitbildes  der  Gegend  an- 
geschaut wird.  Wird  dies  geschickt  und  frisch  ausgeführt,  so 
kann  dies  Fest  zur  Pflege  der  Pietftt  und  liebe  zur  kirohiiohen 
Heimatsgeschichte  mit  beitragen. 

Die  Awiüstaog  for  die  nletit  beriUute  Auf^iabe  wird  freüioh  nur  all- 
mlhlieh  dovoh  Stodhun  der  KfroheolHiehier  was  der  llteran  Zeit  enrarben,  die 

uiclit  selten  maDche  interessantu  Data,  alierdiogs  meist  Beiträge  zur  Chronik  der 
Seuchen,  der  Krieghläufte,  der  Verbrechen  und  Unglücksfälle  enthalten.  Danebea 
sind  die  Spuren  kirchlicher  Sitten,  auch  Unsitton  der  Vergangenheit  in  ihnen 
erkennbar.  Auch  die  Frage,  welche  der  jetzt  im  Orte  wohnhaften  Familien 
schon  vor  Zeiten  ansässig'  ^'eweseu  seien,  wird  urkundlich  durch  sie  beant- 
wortet Zwar  Laugt  uicht  alle  Ausbeute  der  Xiicbeubücher  zui-  Verwendung  auf 
der  Xanid,  und  manohee  mag  sich  mehr  für  Familienabende  eignen;  aber  wo 
eine  GSironik  der  Gegend  exisiiert,  wo  mit  Benatsoog  solcher  CSbnmiken  Lokal- 
gesohiohte  getrieben  und  besonden  aaoh  von  den  Pastoren  sofariftstellerisch  ver- 
treten wird,  fällt  von  so  löblichen  Bestrebungen,  in  unserem  seine  eigene  Oe- 
schichte  zu  leicht  vengeesenden  Volke  den  Sinn  für  seine  Vergangenheit  wieder 
ra  beleben  manche  wertvolle  Frucht  auch  fürs  kirchUche  Gemeindeleben  ab. 

Die  Bet-  und  Busstagspredigt  —  Der  Zusammenhang 
zwischen  organisiertem  Eirchentnm  und  christlichem  Volkstum  tritt 
besonders  in  der  Anordnung  einer  kirchlichen  Feier  hervor,  die  allen 
Gemeinden  Gelegenheit  giebt,  im  Bewusstsein  gemeinsamer  Schuld 
und  Not  sich  mit  Bitte,  Abbitte,  Fflrbitte  vor  Gott  zu  sammeln 
und  sich  durch  das  Wort  alles  dessen  erinnern  zu  lassen,  was 
demütigt,  tröstet,  bessert  und  zum  Frieden  dient.  Der  Tag,  an 
dem  dies  geschieht,  hat  den  Xaiiieii  „Landesbiiss-  und  bettag" 
erhalten,  und  die  Erfaiirung  zeigt,  dass  ihm  weithin  Bedürfnis 
und  Verständnis  entgegenkommt.  Für  die  Predigt  stellt  daher 
nicht  zunji(!list  der  persönliche  Christenstand,  sondern  das  christ- 
liche Volksleben  mit  seinen  Sünden  und  Schaden  die  Auf- 
gaben: für  die  Wege  zum  Ziel  der  Hebung  und  Besserung  wird 
der  Zusammenhang   äusserer  Not   mit   Glanbensyerfall  und 
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Erscheinungen  sittlicher  Zt  rsotzunir  zu  beachten  sein.  Lieg-en 
von  Hott  gefügte  Notstände   und  Drangsale,  Teuerung,  Seuche. 
Kriegsgefalir  oder  Kriegsdrangsal  vor.  so  ist  die  Predigt  noch 
in  besonderem  Sinn  Gebetserniahnung,  Troststimme,  wie  BuäS- 
rai  Die  Bezeugung  des  gnädigen  Willens  Gottes,  die  Seinen 
auch  durcii  solche  Unwetter  zu  dem  ewigen  Ziel  inj  seinem 
Beiche  zu  führen,  soll  omsomehr  den  Kern  der  Yerkündiii^aiig  «d 
jenen  Tagen  bilden,  je  grösser  die  Gefahr  ist,  dass  in  der  Un- 
ruhe der  Zeit  das  menschliche  Empfinden  sich  zu  sehr  vordriagt 
Das  Trösten  soll  nie  zu  menschlicher  Beschwichtigung,  der  Bossrof 
kein  griimliches  pessunistisches  Klagelied  werden.  Yerschuldongen 
und  Tersfinrnnissen,  wie  Leistungen  und  Fortschritten  gegenüber 
erweise  sich  die  Verkündigung  als  eine  Macht,  indem  sie  darauf 
dringt,  in  rechtschaffener  Abwendung   von   allem  ungöttlichen 
Wesen  die  Gnade  zur  Vergebung,  zur  Heilung  und  zur  Bewahrunu 
zu  ergreifen.    So  wird  die  Predigt  nicht  auf  das  Niveau  eines 
cliristlich  journalistischen  Leitartikels  geraten,  eine  Gefahr,  vor 
der  sittlich  eifrige  und  zum  moralischen  Eifern  geneigte,  aber  im 
inneren  Leben  noch  wenig  fortgeschrittene  jüngere  Prediger  beson- 
ders zu  warnen  sind  in  einer  Zeit  der  die  Lust  zum  iiusserlichen 
Bäsonnieren  im  Blute  liegt  Die  hohe  Au%abe  und  Meisterprobe 
liegt  in  der  Kunst,  von  den  Zuständen  immer  wieder  an  die  Ge- 
wissen der  Einzelnen  heranzukommen,  in  dem  „Es  muss  besser 
werden^\  immer  wieder  das  „Wir  müssen  besser  werden*^  mitklingen 
zu  lassen.  Demnach  wird  die  paränetische  Linie  wohl  ihren  Aus- 
gangspunkt an  den  Zuständen  der  Gemeinschaft  haben,  uro  dann 
in  die  centralste  Aufgabe  des  persönlichen  Lebens,  die  Sinnes- 
änderung und  ihre  Bethätigung  im  nächsten  Pflichtenkreise  hinein- 
zuführen, mag  dann  auch  zum  Schluss  der  Ausblick  auf  das  Ganze 
sich  wieder  öffnen. 

Das  Totenfest.  —  Die  Befriedigung  eines  in  gläubiger 
Hoffnung  und  liebreicher  Pietät  begründeten  Bedürfnisses  wird 
am  Ende  des  Kirchenjalires  in  unserer  evangelischen  Landes- 
kirche durch  das  Fest  geboten,  welches  mit  dem  nun  einmal 
eingebürgerten,  wenngleich  eine  genaue  Prüfung  nicht  bestehenden 
Sprachgebrauch  Totenfest  heisst;  denn  es  ist  ja  eigentlich  ein 
Fest  des  ewigen  Lebens  um  der  Freudigkeit  und  Sieghafti^eit 
der  lebendigen  Hoffnung  willen,  deren  Grund  die  Osterbotschaft 
bezeugt  hat  Auf  diesem  Grunde  steht  die  Predigt  des  Totenfestes. 
Sie  hat  ihn  nicht  neu  durch  Yerkfindigung  zu  legen,  sondern  den 
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reichen  Trost,  dt^r  auf  ihm  sich  aufl)aiit,  im  Blick  auf  die  Ent- 
schlafenen, besonders  auf  die  im  letzten  Kirchenjahre  Abirerufonen, 
zugleich  im  A^orhlick  auf  den  Abschied  von  dieser  Welt,  dem 
alle  entgegen  geiien,  zu  entwickeln  und  frcudig  zu  bezeugen. 
Wieviel  wehmütige  Erinnerungen  hierbei  auch  in  den  Herzen 
wachgerufen  werden,  so  liegt  auch  hier  eine  Scheide  zwischen 
dem  was  menschlich  und  dem  was  göttlich  ist  Geht  der  Prediger 
überwiegend  darauf  aus,  die  Herzen  mit  Empfindungen  der  Wehmut 
und  mit  Bührung  zu  erfüllen,  redet  er  so,  als  ob  Alle,  die  ge- 
storben sind,  auch  selig  entschlafen  wfiren,  so  empfängt  er  von 
Menschen  vielleicht  Lob,  aber  nicht  von  Gott  Andererseits  wird 
ihm  auch  das  nicht  auferiegt,  die  ILose  der  Entschlafenen  zu 
erwägen,  die  auf  die  Wage  des  Gerichts  Gottes  gelegt  sind.  Er 
tut  seinem  Amte  irenug,  wenu  er  das  Erbe  der  Kinder  Gottes, 
die  Seli^^'eit  der  (Jomeinscliaft  mit  dem  Vater,  in  deren  Frieden  alle 
Di>harmonicn  dieses  Lebens  unteri^clien,  auf  Grund  des  hiblischon 
Zeuiz'uisses   mit  dem  Naclidrurk   eines  gewissen  (Jlaubcns  dem 
Glauben  bezeugt.   Diesem  bleil)t  es  heimgegeben,  was  er  von  dem 
Inhalt  solcher  Worte  der  Hoffnung  für  sich  und  Andere  sich 
aneignen  kann. 

c  Feste  freier  kirchlicher  Arbeit 

Die  Fredigt  am  Bibelfest  —  Die  Errungenschaft  der 
Beformation,  dass  die  Bibel  unseren  Gemeinden  in  der  Yolks- 
sprache  geschenkt  und  nun  geworden  ist,  was  ihr  Name  andeutet, 
das  Buch  schlechthin,  das  Buch  der  Kirche,  der  Schule,  des 
christlichen  Hauses,  wie  auch  der  Andacht  des  Einzelnen,  reicht 
mit  ihren  Wirkungen  so  tief  ins  Gemeinschaftsleben,  wie  ins 
peiminliche  hinein,  dass  die  Sitte  besonderer  Hibelfeste  sich  voll 
rechtfertigt.  Und  wenn  auch  die  meisten  jener  Wirkungen, 
-namentlich  die  j)ersönlichsten,  jener  innerlichsten  Geschichte  an- 
gehören, die  sich  nie  beschreil»cn  lässt,  so  fehlt  es  doch  nicht 
an  Zeugnissen  von  Kindern  Gottes,  die  in  Biographien  oder 
anderen  Sammlungen  niedergelegt,  dem  Prediger  zugänglich  sind 
und  ihm  helfen,  seiner  Gemeinde  auch  an  den  Erlebnissen  Anderer 
den  Wert  der  Schrift  kräftig  zu  erweisen.  Freilich  dränge  diese 
Stimme  der  Erfahrung  kaum  durch,  fände  sie  nicht  in  der  gegen- 
wärtigen Gemeinde  ihren  bestätigenden  Widerklang.  Und  selbst 
so  gelangt  das  Wort,  das  die  Schrift  preist  und  erfolgreich  den 
Zusammenhang  unseres  Lebensstandes  mit  ihrem  Gehalt  und  ihrer 
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Kraft  nach  allen  Seiten  aufdeckt,  zur  Höhe  seiner  Aufgabe  nur,  | 
wenn  der  entscheidende  Punkt,  nach  welchem  auch  die  wissen-  I 
sohaftliche  Betrachtung  die  einzigartige  Bedeutung  dieses  Bnchtt  I 
wertet,  auch  in  der  Flredigt  kräftig  hervortritt:  das  Zeugnis  tod  | 
Christo,  welcher  Eern  und  Stern  der  Bibel  ist*)  Dies  bedenkend  \ 
wird  der  Prediger  hierzu  weitergeführt   Er  kann  aber  den  "Wep  J 
aiicli  von  der  anderen  Seite  gehen,  so  dass  er  von  dem  Lebens-  ^ 
besitz,  der  im  Glauiicn  an  (  liristuni  berulit  ausgeht  von  hier  an«  i 
den  Wert  des  niassirohenden  apostolischen  Zeugnisses   ointlrüek-  ! 
Hell  macht  und  so  die  evangelische  Gemeinde  in  der  Gewissheit  | 
stärkt,  dass  die  weiter/engende  Kraft  dieses  Wertes  nie  versagen 
und  die  Kirche,  die  in  ihm  seine  Kraft  hat,  immer  bleiben  wird. 
Aus  solcher  innerlicli  geschöpften  Erweisung  ihrer  Bedeutung 
wird  dann  auch  die  Ermahnung  zum  Gebrauch  der  Bibel,  zur 
Beförderung  ihrer  Verbreitung  an  Kraft  gewinnen,  für  die  ge- 
segnete Arbeit  der  Bibelgesellschaften  ist  im  Zusammenhange 
hiermit  das  Interesse  der  Gemeinde  zu  stärken,  wie  andererseits 
auch  die  Geschichte  dieser  Arbeit  und  mancher  schöne  Einzei- 
zug  aus  ihr  zur  Blustrierung  der  Gedanken  der  Predigt  dienen 
wird. 

Die  BibelbiMtter,  heniug.  von  der  BIbelgesellsohalt  su  Hisel  Meteo  retch« 
Stoff  voD  liGtteilangai  ans  der  OeeofaSohte  der  Bibel  in  dem  Leben  Einzelner  wie  ) 
der  GemeinschaCteo.  Mancheilet  Zeugnis  und  Anekdotisofaee  findet  sich  auch  in 

Sammlungen,  wie  die  von  Caspari,  Geistliches  und  "Weltliches;  VT.  Groskopf, 
Das  Cbristenl*'ben  in  Wort  und  Tat,  1003  u.  A.)  —  Die  Praxis  d.-r  Predigt  soll 
auch  nicht  an  d*'n  hftr.  Artikeln  in  HE''  Bd.  2,  G8G  ff.  vorübergehen;  Art.  „Bib'^1''  | 
von  M.  Kaehler;   Bibelgesellseliaften  von  E.  Breest;  Bibellesen  und   Bibel-  ' 
verbot  von  (>.  Rietschel.  —  Für  die  Geschichte  des  Entstehens  und  -Wirkens  i 
der  Bibelgesellschaften  sind  auch  VeröiTeutlichungeu ,  meist  zu  Jubiläen,  it  \ 
beachten:  Breest,  Die  Entw.  der  Pienes.  Hanptbibelgesellsch.  1881.  A.  8chft^ 
mann,  Znr  Oesöh.  der  Bnohhandlnng  dee  WaieeohanseB  nnd  der  GanateniMiMa  \ 
Bibelanstalt  tu  Halle  a.  S.  1896  (ma  200jihr.  JnbelL  der  Franckeaoheo  Stif-  ! 
tnngen)  und  die  auf  Anlass  der  Jubelfeier  der  Britischen  u.  Ausländischen  Bibel»,  ' 
gesellschaft  zu  landen  {gei;r.  1804)  in  Vorbereitung  befindUchen  Schriften.   Eine  ' 
Gesarntf^eschichte,  in  welcher  der  grosso  Znp:  dieser  Bestrebungen  hervortritt,  I 
hilft  <ieni,  der  sie  studiert,  auch  zu  einer  anderen  Hohe  und  Weite  der  BibeJ- 
festprodigt.  —  Eudlich  versteht  sichs,  dass  für  diese   die  Geschichte  und 
das  Zeugnis  der  grossen  Miuiner  viel  bedeutet,  die  als  Bahnbrecher,  ÜbersetJ»» 
Auflieger  für  den  Wert  nnd  das  Recht  des  ChristenTolkee,  die  Bibel  zn  lesen, 
gewirkt  haben. 

Fredigt  zum  Fest  des  Gustav-Adulfsvereins.  —  Der 
organisierte    brüderliche   Hülfsdienst    gegen    arme  bedrängte 

')  Oben  8.  286  ff. 
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Gemeinden  in  der  Diaspora^  in  welchem  die  Dankbarkeit  der 

Evanjroli sehen  dem  gössen  Schwedenköni^  und  Helfer  ein 
lebendiges  Denkmal  errichtet  hat,  stellt  an  iliren  grösseren  Ver- 
sanunhm^^s-  und  Festta<ron  die  (ieineinden  und  die  (tenosson  und 
Freunde  der  Arbeit  auch  unter  (his  Wort.  Hecht  und  Pfliclit  zu 
jener  Arl)eit  sind  immer  neu  zu  hezeujien,  ihre  Notwenditzkeit  und 
ihr  Segen  zu  erweisen  und  zu  beschreihen.  Hier  zeigt  sicii  also  das 
ökumenisch-Evangelische  im  Gutestun  an  den  Glaubensgenossen 
als  eine  Macht  der  Einheit  gläubiger  Liebe  und  evangelischer  Ge- 
sinnung, sowie  der  Treue  gegen  die  geschichtlichen  (Gnaden  Gottes. 

Es  versteht  sich,  dass  eine  so  praktische  Aufgabe  die  Predigt 
nötigt  die  Zustfinde  zu  schildern,  denen  Hilfe  gebracht  werden 
soll,  die  Drangsale,  unter  denen  die  Brüder  in  der  Diaspora  aus- 
hairen,  die  Gefahren,  denen  ihr  Glaube  ausgesetzt  ist  Dabei 
wird,  obschon  die  Arbeit  der  Gustay- Adolfsstiftung  dem  Aufbauen, 
nicht  dem  Streite  gilt,  doch  auch  der  feindlichen  Anschläge  und 
Drangsalieiu Ilgen  gedacht  werden,  denen  die  Evanirelischen  in 
der  Diaspora  von  Seiten  Roms  ausgesetzt  sin<l.  l  ud  insofern 
mnss,  wer  an  aufhauonder  Arbeit  mit  der  ^lauerkello  teilnimmt, 
auch  das  S.'liwrrt  des  (icistes  für  tapfere  Al)wehr  zur  Hand  haben. 

riier  lii*'  (icschicht»'  der  -A. -Stiftung'  orif-ntit'reii  zw-i  b\'Sts<hriftt'n  r.nrn 
SOjähri^en  Jubiläum,  verf.  von  von  L'ri»»pern  und  Zenker;  über  seine  Arbeit, 
die  natürlich  gut  konDen  inuss,  wer  sie  predigend  vertreteo  will,  die  Hefte:  „Für 
die  Feste  und  Freunde  des  G.  A.-Vereins'*  (Bamieii,  bei  Klein)  und  die  Jahres- 
berichte des  Centialvoistsndes.  Vgl.  anch  RE*  Bd.  7  (Art  t.  Zimmermann). 

Ptedd.  TonKahnis:  Apostelgesoh.  24,14—10:  Bekenntnis  Panli  vor  Felix 
das  Bekenntnis  den  0.  A. -Vereins.  2.  Sammig.  S.  177.  —  Worauf  ruht  die 
Zukunft  .1-'^  G.  Ä.- Vereins?  über  2.  Kor.  4,5—10.  Ebeud.  S.  189.  —  Bey- 
schlai;,  l)as  Ifi'ilandswerk  an  den  Verschmachteten  und  Zen>treuten  der  ev 
Kirdie  (über  Matth,  ü,  36  -:iSj.  Ev.  l'red<i.  ^.  .Samml.  S.  137.  E.  Frominel: 
Hier  stehe  ich,  ich  kann  nicht  andeis,  (lott  helfe  mir.  Festrede  über  Ps.  118, 
V,  6 — 25.  Wie  wollen  wir  am  Werke  des  Herrn  arbeiten?  Aiit  Tränen  im 
Auge  —  mit  der  Kelle  in  der  Hand,  mit  dem  Sohwerle  an  der  Saite  —  mit  der 
Füsanne  am  Hmd  ~  mit  dem  Blick  und  Ruf  an  dem  Heirnl  Fest-  und  Fasten- 
zeit 1872.  S.  62. 87.  von  Criegern,  Den  erwählten  Fremdlingen  hin  und  her; 
eine  PredigtBaminlg.  Der  Verfasser,  der  lange  Jahre  Sekretär  des  ü.  A.-V.  war, 
zeigt  hier,  wie  die  0(>schichte  der  evang.  Kirche  erbaulich  verwertet  werden  kann. 

Predigt  an  Festen  der  inneren  Mission.*)  —  Die 
Predigt,  welche  an  den  Festtagen  nnd  bei  Versammlungen 
gemeinschaftlicher  Liebesthätigkeit  die  Arbeit  und  ihren  Erfolg 

Sammlungen:  TH.  .SCHAKFKU,  Reden  u.  I'redd.  v.  Gebiet  d  1.  Mi>.sion 
U.  Diakooie.  Lpz  IdO'd.  LEunHARDI.  Im  Reich  der  Gnade.  Bd.  3.  —  Höchst 
anregende  Beispiele  anch  in  den  Predd.  von  E.  fbokmeu  über  das  Er.  Lue. 
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in  das  Licht  grosser  Bdchsgedanken  stellt,  die  Aaf^bra  und 
Yersnche  der  Lösung,  die  Schwierigkeiten  and  Fortschritte  schüdert; 

Ermutiping  und  Antrieb  zum  Beharren  und  Fortarbeiten  eriebt, 
darf  sich  in  <his  liesondere  der  zu  übenden  Thätiirkeit  niid  in 
Scliildcrun^en   niclit  verlieren.    Wohl  steht  ilir  der  Zu  «rang  zu 
diesem  allen  offen,  alier  ihre  Kraft  beruht  auch  Iiier  in   der  Ver- 
kündi^ninj;  der  Siin<lorlielto  .Jesu,  seines  Gehorsams  cremen  den 
Willen  (iottes.  seiner  Williirkeit  zu   dienen.     Ks  ist  X.ichf«>Ue 
seiner  Fusstapfen,  zu  der  wir  verpflichtet  und  aiifgeruft  n  werden. 
Pirinnerung  an  die  Dankesschuld  ilim  get^enüber  ist  das  kräftigste 
Motiv  des  Fleisses;  hierin  beruht  die  Abwehr  aller  Entmutigung, 
der  Trost  des  Gehorsams  und  der  Hoffnung.    Der  hieraufhin  zn 
wählende  Text  giebt  für  das  Charakteristische  der  Ausführtmg  die 
Gmndlinie.   Der  Anschauung  dienen  die  Erfahrangen  aus  der 
Arbeit    Je  nach  der  Art  nnd  dem  Zweck  dieser  Arbeit  wird 
sich  Text,  Thema  and  Inhalt  der  Fredigt  in  dem  Falle 
indiTidualisieren,  dass  fttr  ein  bestimmtes  Gebiet  der  inneren 
Mission  Interesse  geweckt  werden  soll.   Für  den  Kampf  ^egen 
die  Tninksucht  wird  Anderes  aufzubieten  sein,  als  gegen  die 
Unzucht;    vor  Jünglings  vereinen  Anderes   als   vor  einer  Ver- 
sammlung von  Helfern  und  Helferinnen  in  Sonntagsschulen;  die 
Fürsorge  für  entlassene  Gefangene  wird,  wie  nahe  sie  an  die 
Arbeit  des  Bowahrens  und  Vorl>eugens  für  Gefiihrdete  angrenzt, 
(loch  den  Beweis  ihrer  Notwendigkeit  und  ihres  lieelites  wieder 
auf  besondere  Weise  aus  dem  Quellpunkt  der  frohen  Boti>cbaft 
ableiten.   So  crgiebt  sich  auf  diesen  Gebieten  eine  grosse,  durch 
Einheit  des  Geistes  verbundene  Mannigfaltigkeit. 

Eigentümlich  gestaltet  sich  dann  wieder  die  Aufgabe  nach 
Analogie  des  Verhältnisses  der  Missionsstunde  zum  Missionsfest, 
wenn  durch  Mitteilungen  aus  dem  Arbeitsgebiete,  sei  es  durch 
Lebensbilder  oder  auf  dem  Wege  geschichtlicher  Durchblicke 
eine  Einführung  interessierter  Kreise  der  Gemeinde  in  die  Arbeit 
erstrebt  wird.  Hier  kann  Erzählung  und  Mitteilung  überwiegen, 
und  ein  yorlenchtendes  Bibelwort  gleichsam  als  Seele  der  Geschichte 
die  geistige  Einheit  bilden. 

Die  Missionsfestpredigt.  —  Diese  hat  mit  der  Predigt 
aller  Jlauptfeste  den  Preis  der  Thaten  Gottes  gemein.  Sie  er- 
muntert nicht  nur  zum  Fleiss  in  der  Missionsarbeit,  zeigt  nicht 
nur.  wie  dringlich  diese  sei.  wie  G'*tt  den  Heiden  l^usse  zimi 
Leben  gegeben  hat,  neue  Xhüren ,  aufthut  und  die  seinem  Worte 
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gegebenen  Yerheissongen  auf  diesem  grossen  Saat-  und  Ernte- 
felde  wahr  macht  Ein  solcher  ümblick  über  das  Oebiet  der 
Arbeit,  ihre  Notstände,  Bedürfnisse,  Kämpfe,  Erfolge  steht  zwar 

der  Predigt  am  Missionsfeste  wohl  an.  findet  das  Ohr  und  Interesse 
und  erweckt  die  Toünalinie  dur  denieiade  zu  Mitleid,  Mithülfe, 
Mitfreude.  Al)er  doch  hat  am  Tage  des  Festes  der  Prediger  nicht 
liierin  seine  hin-hstp  Aufgal»«'  zw  sehen,  sondern  den  Zusanmien- 
hang  des  grossen  Werkes,  das  <lie  ^lission  thut.  mit  dem  König- 
reiche Gottes  zu  zeigen.  Kr  hezeugt  und  beweist,  dass  es  auf 
den  Befehl  Jesu  Christi,  des  Herrn  und  Königs,  im  (leliorsani  zu 
treiben  ist,  und  stellt  Kecüt  und  Pflicht  der  Missionsarbeit  gegen 
alle  Bezweifelangen,  gegen  Kleinglauben  und  persöniiclie  Ent- 
schuldignngen  fest.  Eben  damit  wird  der  Blick  auf  den  Auf- 
traggeber und  Herrn  gelenkt;  dessen  Majestätswort,  die  „Urkunde 
der  Mission*' kommt  in's  Leuchten  und  wird  als  notwendiger 
Ausfluss  seines  die  ganze  Welt  umfassenden  Liebeswillens  und 
Erlösnngswerices  Yorstanden,  so  dass  auch  die  Ausführung  durch 
seine  Knechte  als  Weiterwirken  seines  Willens  und  seiner  Liebes- 
macht wahrgenommen  und  auf's  Herz  genommen  wird.  So  tritt 
denn  die  Mission  als  ein  Gotteswerk,  als  ein  Werk  des  könig- 
lichen Amtes  Christi,  als  Tliaterweis  des  HeiTscliens  und  Waltens 
des  erllohten  Herrn  vor  das  Auge  des  (ilaubens:  und  hiervon 
zeugend  wird  die  Predigt  erst  rechte,  volle  Festpredigt. 
Sie  hilft  »lazu,  dass  (iott  gepriesen  und  Christus  verlieri licht  wird, 
während  sie  von  einer  Arbeit  redet,  die  so  viel  menschliche 
Seiten  und  darum  auch  ihren  Anteil  an  8(di\vachheit  hat.  Und 
erst  unter  diesem  höchsten  (tesichtspunkte  angesehen,  kommen 
auch  di  '  Vcrlieissungen,  die  dem  Werke  gegeben  sind,  gleich 
den  Beiehiäworten  recht  in's  Leuchten.  Auch  die  apostolischen 
Aussprüche  and  Berichte,  Herzensergüsse  und  Ermahnungen 
werden  in  der  Bückbeziehung  auf  jenes  Oründende,  für  alle 
Zeiten  Geltende  über  bloss  Geschichtliches  zur  Höhe  dauernder 
Weisungen,  Ermutigungen,  Richtlinien  heraufgehoben;  und  eben 
damit  tritt  unsere  so  viel  später  nach  Jahrhunderte  langer  Unter- 
brechung und  Säumnis  wieder  aufgenommene  Arbeit  in  die 
unmittelbare  Nähe  und  Nachfolgerschaft  der  apostolischen  und  mit 
ihr  unter  die  Augen  und  die  Segenshände  des  höchsten  Herrn. 

Weiter  gehr.rt  zum   Kigentümliclien    einer   M i>siunsprcdigt, 
aucli  <ler  festlichen,  eine  gewisse  Benutzung  des  gescliiciitliclieu 
Vgl  das  GruüdsaUliche  oben  S.  402  ff. 

H<.'riiig:  Homiletik.  39 
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wie  des  statistischen  Stoffes.  Aber  wfthrend  für  Missionsstnndeii 

es  zulässiir.  nach  Umständen  auch  wünschenswert  und  nötig  sein 
kann,  J<!i/;ihluiig,  Geschichtsdarstelluni,^  und  Überblick  über  den  | 
,?c,Gfeiiw;irti£ren  Stand  der  Arbeit  im  Liciite  eines  Itiblisebon  AVorte>.  l 
im  Zusammenhang  (^lor  in  gi'iippiorender  Zusammentii^ung  dar-  ' 
zubieten,  wird  im  ganzen  die  Missionsfostprodigt  sich  auf  die 
Auslese  solcher  Züge  aus  dem  Ganzen  oder  Einzelnen  der 
Missionsarbeit  einschränken,  die  geeignet  sind,  ein  Schriftwort 
zu  illustrieren^  eine  Behauptung  zu  bestätigen,  Notstände  an- 
scliaiilich  zu  machen,  Erfolge  ins  Licht  zu  setzen,  oder  aucii 
Eindrücke  von  der  Kraft  des  £Tan|elium8  im  persönlichen  Leben 
bekehrter  Heiden  zn  geben.  Dies  Element,  das  mehr  ist  als  jene 
Illustration,  die  nur  der  Veranschaulichung  dient,  wird  kaum  in 
einer  Missionspredigt  fehlen;  das  Mafs  der  Anwendung  wird  indes 
Ton  der  Gabe  des  Predigers,  seiner  Vertrautheit  mit  dem  Stoff, 
wie  von  seiner  homiletischen  Absicht  und  seinem  Takte  abhän^? 
sein.  Wahrhoitsornst  und  seine  Nüchterniioit  müssen  l)esunders 
Übertreibungon  und  die  Einmiscliung  einer  bald  schwai'z-  bald 
schönfärbenden  Phantasie  fernhalten!  j 

Der  Charakter  der  Missionspro d igt  steht  hier  so  wenig 
wie  bei  anderen  Festen  dem  Hechte  dringlicher  Ermahnung  | 
entgegen.  Vielmehr  erwartet  eine  rechte  Missionsfestgemeinde 
selbst,  auf  die  Erfüllung  ihrer  Glaubens-  und  Liebespflicht  in 
dieser  Arbeit  angeredet  und  für  das  Zunehmen  hierin  angeregt 
zu  werden.  Aber  der  Ernst  solcher  Ermahnung  darf  sich  nicht 
versäuern,  und  sein  Umfang  sich  nicht  auf  Gaben  und  Gebet  für 
die  Mission  einschränken.  Wenn  sie  die  Kraft  in  sich  trügt,  den 
ganzen  inneren  Lebensstand  anzufassen,  weil  sie  tief  genug  ans 
dem  Lebensquell  schr»pft,  wird  ancli  die  einfache  Bitte  um  Gaben 
von  da  her  ans  Herz  dringen,  und  die  Boter  werden  immer  mehr 
lernen,  die  ersten  Hitton  dos  Vatorunsor  im  Blick  auf  das  Gauzf 
des  Reiches  Gottes  zu  sj)roolien  und  von  da  in  weitere,  auch  gan^ 
specielle  Fürbitte  überzugehen. 

Wie  die  Feste  seihst  Arbeit  voraussetzen,  so  kann  ein  rechter  Festprediger  i 
sich  nur  bilden  durch  Bcschäftifrun«,'  mit  der  Missionsp^eschichte  und  Mission'^- 
kunde.  Ks  sei  von  grösseren  Zeitschriften  das  (Hasler)  Evanjr.  Miss.-Magazin  udo  , 
die  Mißsiouszeitschiift  v.  Warneck  genannt.  Dazu  treten  für  die  Kunst  rechter 
DarstelluDg  des  Geschichtlichen  wichtige  vurbildÜche  vulkstümiiche  SchriftaOi 
Ober  die  Misdon  auf  der  Eanie!  vgl  oben  8.  402  Adbi.  1.  —  Das  Recht  «aar 
nMissioiiehomiletik^,  die  Ornndemann  Toigesohlagen  hat  (Jahib.  d.  lIiBB.-Koef 
fereoz  in  der  Pn>T.  Bnmdenboig  18$)7.  99),  darf  man  bezweifeln.  Bwl- 
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reichnnf^  in  Texten,  Themen  und  DiqMB.  bieten  Hesee  «.  a.  0.  und  Petri, 

llissioDsagende,  Oüteralob,  2.  A.  1876  (mach  schöne  Lektionen).  —  AnrQg;nng 
und  Vorbild  verschafft  eine  Fredigtliteratuff  die  mit  dem  Erwachen  des  Jliaaions- 
sinnes  und  der  Arb«Mt  auh'4)t,  bis,  besonders  seit  den  sechziger  Jahren  des  vor. 
Jabili.  die  Hiiclit«  zum  Strom  worden.  Die  zahlreichen  Einzeldrucke  bieten 
nianches  Uervorra^'cnde.  So  die  i'redigten  Tholucks:  Bei  der  1.  Jahresfeier  de-> 
Hallischen  Miss.  -  üülfsvereius  über  JoK  13,  34.  Predd.  Bd.  1,  S.  144;  die 
Weinonfelser  Predigt  (1838)  über  das  für  Tholnck  signifikante  Thema:  Ein 
Christenhers,  das  seinen  Heiland  m  Erfahrong  kennt,  kann  nicht  lassen  von 
ilun  za  sengen,  so  lange  nor  noch  eine  Seele  anf  Erden  ist,  die  von  ihm  niditi 
weiss.  Text:  Äpostelgesch.  4,  20.  Bd.  3,  l!74.  Als  Denkmal  ans  jener  Zeit  der 
ersten  Lieb«»  auch  beachtenswert  di^  1^39  bei  Ei  Öffnung  des  Missionsbetsaales 
in  Berlin  von  Knnze  gehaltene  Fred,  über  1.  Mos.  28,  17.  Derselbe  in  Anclam 
(1846)  über  Nehem.  2,  17.  18. 

Aus  späterer  Zeit:  Vilmar  (1S63)  üb.  Jes.  40,  3—8  (als  Gerichts-  und 
Trostwort).  ~  Appuhn  (18Ü4J  im  Anncliluss  an  die  50<jjiihrij,'e  Jubelfeier  des 
Magdeburger  Doms:  „Schaue,  Zion,  die  Stadt  unseres  Stifts":  Erinnerung, 
Beschämung,  Eifer,  Hoffoong  erweckend;  geistreich  und  kräftig.  —  Schwartz- 
kopff  t&ber  Lnk.  18,  1—9:  Was  kOonen  die  MiMioiisfieimde  lernen  von  t&ohtigen 
WeltUndem:  1.  Wissen,  was  sie  wollen;  2.  wissen,  was  sie  müssen;  3.  ffann,  was 
de  wissen,  wollen  nnd  müssen.  —  Christlieb  (18^)  über  1.  Kor.  15,  Ö8; 
Getrost  vorwärts  im  Werke  des  Herrn.  —  Disselhoff  (1872)  über  Joh.  S,  12 
komb.  mit  MattL  5,  14.  —  Warneck  (1870)  über  2.  Kor.  5,  11:  Die  Liebe 
Christi  ein(i  Triebkraft  diT  Mission.  —  Grund  »•mann  über  Matth.  5,  14 — 10: 
Das  Werk  der  Heidenmission  ein  durchdrin;;>Mides  llfdürfnis,  eine  hohe  Ehre, 
eine  ernste  Verpflichtung.  —  Kranz:  Jeder  Christ  iiat  die  Pflicht  an  der  Evan- 
flsUsstion  der  Welt  mitzuarbeiten  (Mark  16,  15  f.).  —  Eigentümlich  und  tief 
auch  R  Loeber  (lti84):  Wir  haben  anf  unserem  Missionigebiet  grosse  tief- 
greifende Umwandelangen  miteriebt,  die  unseren  Olanben  stärken,  nSmlioh  den 
Glauben  an  den,  der  diese  Wandelungen  gründet,  erhält  und  vollendet  (Offenb.21, 5). 
—  Luthardt:  Die  Gnade  Gottes  in  Christo  .Jesu.  Predd.  1894.  No.  18—20. 
Texte:  Rom.  1,  lü;  Matth.  28,  18  -20;  i'^ph.  1,  9  t  —  Kahnia,  Fredde 
Joh.  4,  34— eine  Homilie;  1  Samml.  S.  VM. 

Unter  den  weiteren  vorbildlichen  Ilülfsmitteln  sind  an  orstor  Stelle  zu 
nennen:  War  neck,  Missionsstunden.  1.  Bd.  Die  Mission  im  Lichte  der  Bibel, 
4  A.,  1805.  Der  sehr  reiche  Inhalt  weist  aber  nach  der  Seite  der  Schrift- 
anslegung  und  -benutznng  wie  des  Aufbaus  der  Bede  zum  Ganzen  über  die 
Aufgabe  blosser  „Missionsstnnden**  weit  hinaus  nnd  führt  in  die  der  Missions- 
predtgt  dn.  —  2.  Bd.  Ton  Grunderaaan:  Die  JGssion  in  Bildera  ans  ihrer 
Öeschiohte. 

d.  Kirchliche  Reden.  ^ 

Kasualreden  oder  An>j)nuliL'ii  nennt  jetzt  der  Spraclise- 
brauch  gewisse  Stücke  der  Verkündigung,  von  denen  manche  im 

0  bOohsbl's  Erinnemngen  (Bd.  2  S.  14—154)  sind  auch  hier  höchst  wert* 
voll  für  den  Prediger  und  Seelsorger.  —  K.  THi.HOKN,  Die  Kasualrede,  ihr  Wesen, 
ihre  Gesohiobte  und  ihre  Belianalong  nach  den  Orondstttien  der  luth.  ddie. 
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älteren  Protestantismiis  noch  als  Predigten  bezeichnet  waxdeo. 
Die  Terminologio  folgt  teils  der  Tendenz,  den  yeranlassenden 
Fall,  den  Easos,  hervortreten  zu  lassen;  teils  der  Wahmehmang. 

(lass  ein  Unterschied  von  der  Gemeindepredi^rt  darin  hervortritt, 
dass  für  diese  lieden  eiuc  homiletische  Kuiistforni  niclit  iiielir  an- 
gewendet wird  imd  dass  sie,  weil  nicht  vor  der  pmzen  Gemeinde 
gehalten,  einer  seelsorgorlichen  freien  Zuspräche  naher  stehen, 
ohne  einfacii  als  solche  zu  j^elten:  denn  ein  rednerisdies  Element 
geht  auch  auf  sie  über,  wie  es  schon  das  Wrat  Anspraclie  im 
Unterschied  vom  Gespräch  oder  der  Zuspräche,  mit  der  man  dem 
Einzelnen  ins  Herz  redet,  andeutet 

Was  die  Abfolge  in  der  BesprechunL^  nnp^eht,  so  fordert  die 
Bedeutung  der  Sacramente  dazu  auf,  die  Reden,  weiche  der  Vor<- 
bereitnng  auf  die  Ausspendnng  dienen  (Tauf-  und  Beichtreden), 
oder,  wie  die  Eonfirmationsrede,  den  Abschluss  des  kirchlichen 
Unterrichts  einleiten,  zuerst,  und  darauf  die  im  engeren  Sinne 
kasuellen  und  zugleich  individuell  bestimmten  zn  behandeln,  die 
IVanrede  und  die  Leichenrede.  Für  die  Verkündigung  beim 
Begräbnis  hat  sich  indes  in  manchen  Eirchengebieten  der 
Character  einer  Predigt  samt  dem  Namen  ..Leichenpredigt"  für 
gewisse  Pälle.  die  die  Observanz  bestimmt,  behauptet. 

Die  Taufrede.  —  Die  kirchliche  Sitte  der  Kindertaufe  iässt 
der  Rede  vor  dem  VdII/.ui:  der  Handlung  nur  die  Hcdcutnng 
einer  durch  Helelinini;-  und  Ermahnung  vorbereitenden  Anspraclie 
an  die  Eltern  und  Tauf/cugcn.  Sic  wäre,  wo  es  sein  kimnte, 
am  besten  vor  der  Gemeinde  zu  halten,  wie  es  in  vielen  refor- 
mierten Gemeinden  geschieht.  Bei  Haustaufen  bildet  der  Familien- 
kreis die  Gemeinschaft,  an  die  das  Wort  sich  wendet.  Die  Tauf- 
rede soll  ohne  katechetische  Lehrbaftigkeit  auf  die  Bedeutung 
der  Taufe  und  zugleich  auf  die  Güter  hinweisen,  die  dem  Einde 
durch  dies  Sacrament  zugeeignet  werden;  dass  sie  auch  den 
Wert  der  Einverleibung  in  die  Gemeinschaft  der  Christenheit 
hervorhebe,  ist  eben  hiermit  gesetzt  Die  Teztwahl  braucht  sich 
nicht  auf  Stellen,  die  ausdrücklich  von  der  Taufe  handeln,  einza- 

Hann.  18!*ü,  bi'handch  den  Gegenstand  gründlich,  lehrreich,  mit  Sprödigkeit  gegen- 
über der  in  jenen  Jvedt  n  mit  zu  vertn  teuden  |)er.sönlich-iudividuellen  Abzielung. 
Beispiele  aus  neuerer  Zeit,  an  denen  der  Anfänger  sich  eine  Weile  oriontierai 
mag,  bii'ten  die  der  i'raxis  dienenden  Zt  itseh  riften  und  Sammlungen: 
LEONllAlfDl,  Kasualredeu  und  KaKualprediijteü,  4  Bde.  iu  je  ü  Heften  K.  OHLY, 
^ammlf;.  geistl.  Kasnalreden.  B(>dig.  w.  TBIEL.  —  Pastoralbibliothek^  b^gr. 
von  TUCKMANX.  berausg.  von  LINDKM  \XN.  10  Hdfv  APPrilN.  Kasualieden,  2Teik 
Äigdbg.  1872.   PALiUilt,  Ev.  Kasual-Beden.   3  Bdd.   3.  A.  1854. 
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schlanken,  sondern  hat  offenen  Zugang  zu  allen  biblischen  Zeug- 
nissen von  der  Yersöhnang,  der  Gotteskindscbaft,  dem  Zusammen- 
hange der  Glieder  des  Leibes  Christi  mit  dem  himmlischen  Haupte. 
Das  Zeugnis  hiervon  darf  die  Weite  haben,  um  die  Kirchen- 
oder  Hausgemeinde  zu  eibauen,  es  jedem  yorzuhalten,  wie  gesegnet 
ein  Mensch  ist,  der  an  den  Gütern  des  Himmelreichs  einen  auf 
Gottes  Zusage  gegründeten  Anteil  hat 

Weiter  gehört  es  zu  den  Aufgaben  der  Taufrede,  Ausdruck 
der  Dankbarkeit  der  Eltern  zu  sein  und  diese  zu  erinnern,  wie 
das  ihnen  geschenkte  neue  (jlück  den  Keim  grosser,  aber  auch 
teuerwerter  Verantwortung,^  in  sich  trägt;  die  Taufzeugen  zu  bitten, 
dass  sie  des  Amts  der  Fiirl)itte  eingedenk  seien,  zu  dem  sie  bestellt 
sind.  Arme  Eltern,  die  \  i<dleirht  dessen  kein  Held  haben,  diiss  die 
Geburt  des  Kindes  ilinen  mehr  Angst  als  Freude  bereitet,  wird  der 
Pastor  aus  den  Zusagen  der  Vaterliebe  Gottes  trösten  und  ermutigen.') 

Die  Rede  vor  der  Taufe  unehelicher  Kinder  hat  der  Pfarrer 
nicht  zu  einem  Akte  der  Eirchenzucht  zu  gestalten.  £r  thut  in 
<iie8em  Augenblick,  da  er  das  Sakrament  spendet,  genug,  wenn  er 
das  Kind  mit  rechtem  Emst  der  FQrbitte  und  Fürsorge  der  Paten 
befiehlt  Im  Zusammenhange  mit  solcher  Bitte  und  Ermahnung 
hat  auch  ein  kurzes  Zeugnis  gegen  die  Sünde  praktischen  Wert 

Bei  Taufreden  gerät  leichter,  als  bei  anderen  der  Pastor  in 
Wiederholungen.  Und  sofern  er  ja  immer  wieder  rem  Sacrament 
der  Taufe  zu  handeln  verpflichtet  ist  lässt  sich  das  nicht  völlig 
vermeiden.  Die  Gefahr  ermüdender  Monotonie  wird  aber  abge- 
wendet und  t'ine  Individualisierung  der  Reden  erleichtert,  wenn 
er  sichs  zur  Pflicht  macht,  einen  Text  so  zu  behandeln,  dass  er 
nicht  nur  für  Anlehnung,  sondern  Erzeui^ung  der  Hauptgedanken 
verwendet  wird.  Auch  die  Einstimmung  der  Rede  auf  den  Orund- 
ton  der  kirchlichen  Zeit  ist  der  Abwechselung  und  individuellen 
Anlage  und  (Jestalt  der  Rede  günstig.  Keinenfalls  sollte  sich  der 
Pastor  mit  dem  Gedanken  an  liturgische  Formulare  von  der  Wahl 
eines  Textes  dispensieren.  Er  verlöre  sonst  bald  den  rechten  Mafsstab 
seiner  Pflicht  und  damit  einen  Teil  der  SlUiigkeit  für  lebendige  Bede. 

'^erTnifredeo,  die  «nte  auch  nodi  vod  dem  Oeiile  derVaterliebe  eifOllt, 

stehen  in  Schleiermachers  Prodigten  Bd.  4  S.  818  fF.  und  verdienen  besondere 
Beachtnng.  Palm  er  hat  einige  Taufreden  im  2.  u.  3.  Bd.  seiner  KaBoalreden. 
Stiers  Agende  bietet  im  ö.  Abeohn.  aaeä  einigen  ionnuliertaD  Ansprachen  eine 


')  Der  die  Kinder  giebt,  giebt  aaoh  Brotl  sagte  Xholnck  einst  einem  armen 
Familienvater. 
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Aozabl  and*'Uteuiier  Entwürfe,  zum  Ttil  mit  einem  herbon  Zuge  Vgl.  Uhl- 
horn, S.  58,  Anni.  H. Sehr  anregend  sind  Hiir  hK<^ls  Worte  in  den  „t^rinne- 
runpen",  Bd.  2,  S.  4(J  ff.  Sie  pehnn  für  die  (ie  iankenreihe,  (iie  von  der  Tanfe 
auf  die  Zugehörigkeit  zur  chribtlichen  Kirche  und  die  hierin  beruhenden  Lebens- 
werte  führt,  höchst  fruohtbare  Winke.  —  Koester,  Über  den  Zweck  and  die 
diesem  Zwecke  gemtese  Bebaodlg.  v.  Ikafreden.  (PlwtoralbiU.  ▼.  Liademaon, 
1.  BammL,  Bd.  Ö.) 

Di©  Konfirmationsrede.  —  Ein  Hirtenwort,  Zasprache. 

Eriiialinung  herzlicher  JJebe  soll  die  Kede  sein,  welche  die 
Handlung  der  Konfirmation  vorbereitet.  Lehrhafte  Zwecke  ver- 
folL*"t  sie  nicht.  Sind  sclion  die  letzten  Stunden  des  Konfiniianden- 
unterrichts  vom  Geist  und  Wort  der  Ermahnung:  besonders  durch- 
sätti^t,  so  pebt  die  Feier  im  Ciotteshauso  dorn  Pastor  noch  einmal 
Anlass,  vor  der  ganzen  Gemeinde,  vor  den  zu  konfirmierendea 
Kindern  und  ihren  Eitern  öffentlich  zu  bezeugen,  dass  ilinen  der 
ganze  Rat  Gottes  zum  Heil,  das  Kvantrelium  von  Christo  mit 
seinem  Gnadeninhalt  und  seinen  heiligen  Forderungen  Im  Unter- 
richt vorgelegt  sei;  Aniass  auch,  aus  dem  yertranensyeiiiältnia 
heraus,  das  sich  zwischen  ihm  und  den  Kindern  gebildet  ha^ 
ihnen  ins  Gewissen  zn  reden,  sie  zur  Treue  gegen  die  erkannte 
Wahrheit,  zur  Hingabe  des  Herzens  an  den  Herrn,  zum  Wandel 
in  seiner  Nachfolge,  znr  Übung  des  Gebetes,  zum  Hören  des 
Wortes  Gottes  innip:  und  andringend  zu  vermahnen.  Kr  wird 
dabei  auch  der  besonderen  (Tofahron  der  jetzt  anhebenden  Alters- 
stufe gedenken  und.  s(^fern  er's  vermag,  sein  Wort  durch  den  Hin- 
weis auf  die  rehgiös  sittlichen  Anregungen  des  Elternhauses  und 
der  Schule  verstärken.  Hat  er  bemerken  müssen,  da.ss  von  seiten 
der  Eltern  Versäumnisse  begangen  sind,  dass  nicht  alle  geistige 
Mitgift  des  Vaterhauses  gut  genannt  werden  kann,  so  wird  er  um 
des  vierten  Gebots  willen,  und  damit  die  Eltern  nicht  vor  ihren 
Kindern  beschämt  werden,  in  dieser  Stunde  davon  nicht  reden. 
Auch  werden  Yergehnngen  einzelner  Konfirmanden,  mit  denen 
er  etwa  früher  in  privater  Seelsorge  zu  tun  gehabt  hat,  hier  nicht 
in  biosstellender  Andeutung  wieder  erwfihnt  werden.  AUes  Kr- 
mahnen  wird  auf  die  grosse  Hauptermahnung  hin  zn  orientierai 
sein:  Gieb  mir  mein  Sohn  dein  Herz  und  lass'  deinen  Augen  meiae 
Wege  Wohlgefallen.  Di©  Frage  des  Erzhirtcn  muss  durch  alles 
hindurcli  klingen:  Hast  du  mich  lieb?  Noch  dringlicher  wird  diese 
durcli  die  Hineinordnung  der  Konfirmation  in  die  Passionszoit. 
Darum  werden  zu  Texten  für  die  Ansprache  auch  Worte  besonders 
geeignet  sein,  die  daran  erinnern,  wie  teuer  wir  erkauft  sind.i 
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Der  Akt  der  Einsefjnang  nimmt  mit  Kc«  ht,  wie  die  besten  Predigor  und 
Seelsoifior  <  s  oft  und  boweirt  ausges.prochen  haben,  das  iranze  H»'rz  des  Mannes 
hin,  d'T  sich  sclion  im  T'ntci  rieht  bemüht,  d'-n  Kindern  etwas  zu  biettjn  urui  zu 
seiu,  was  füre  ganze  Lebeu  dauere.  „Ich  werde,''  sagt  einer  von  ihneu,  „am 
Palmsonntag  mit  doppelter  Schwere  dahin  gemahnt,  wie  gioss  die  Verantwortung 
ist,  welche  meiii  Amt  mit  sich  bringt  Die  Kinder  traten  mir  im  ünterrioht  so 
nahe,  und  man  gewinnt  sich  lieb  und  mit  dem  Tage  gehts  auseinander  —  aoh, 
wie  viele  geraten  auf  Abwege,  vor  denen  ich  sie  doch  gern  bewahrt  haben 
mochte.'*  So  Schubring  in  seinöm  Briefwechsel  mit  Keh'x  Mendclsohn  S.  102. 
In  der  mit  Arbeit  überhäuften  Kirrhenzeit,  in  die  der  Konlirrnationsakt  fällt, 
wäre  es  joderti.  <ler  so  em|ifindf't,  zu  raten,  die  Konfirniationsanspraclie  schon 
vorher  auszuarbeiten  od»  r  doch  durchzudi-nkt  ii,  damit  nicht  anderr  Vorbereitungen, 
z.  B.  das  Schreiben  der  Korifirmationsscheine,  der  Sammlung  Eintrag  tun. 

Die  eigentümliche  Aufgabe,  zu  jungen  Christen  in  solcher  Stunde,  deren 
Ernst  Ton  vielen  tief  empfunden  wird,  von  allen  empfanden  weiden  sollte, 
anCKsend  sn  reden,  ist  einerseits  nicht  schwer,  denn  hier  ist  liebe  die  Lehr- 
meisterin ;  andarsiseits  Terlangi  sfe  doch  eine  eigentümliche  Konst,  dnrch  Schlicht- 
heit, Anschaulichkeit  und  Frische  den  grösseren  Abstand  hinsichtlich  der  geistigen 
und  geistlichen  lieit'e  zwischen  den»  Redner  und  den  Hörern  zu  überwinden;  und 
so  geht  auch  hier  durch  Aehfsamkeit  auf  bedeutende  Vorbilder  der  Weg  zur 
M'-ihtei-schaft.  Sie  sind  auch  reichlich  vorhanden:  Uhlhorn  über  Job.  IT).  1-  12 
(Predd.  S.  323);  über  Phil.  3,12—14:  .läget  nach  dem  vorgesteckten  Ziel.  (Juade 
u.  W.,  Bd.  2,  2t)4.  Kübel  über  1.  Joh.  5,4-13.  Predd.  S.  235.  —  Dazu  auch 
die  flgd.  Fred.  Weiss  äber  Lak.  24, 36—47,  ET.-Fkedd.  von  W.  n.  Kantssch, 
8.  292.  Oerok  «her  1.  Petri  2,21-25:  Jesu  naohl  Ep-Prodd.  8.  399.  Max 
Frommel  Aber  Oifenb.  21,  7  (Hersposi  8.  304).  Emil  Frommel  nber 
Luk.  8,  22— 25.  9,  67— 62  (S.  303).  H.  Hoff  mann,  in  jeder  Sammlung  zu 
Palmsonntag.  Cremor  über  Offenb.  2,  10  (W.  v.  Kr.  S.  215).  Ahlfeld,  Konf.- 
Keden  ans  don  .1.  18*)8— 79.  2  Sanimlimgen.  18bÜ.  Seiner  milden,  cliristlich 
vornehnien  Art  getreu  und  uuter  Hücksioht  auf  eine  gehobene  Bildung  der 
Katechunienen  Müllensiefen. 

Heichtrodo  und  Ahoiuliiiahisvorboroituiii;.  —  AlsBricht- 
rede  pflegt  die  Ansprache  bezeichnet  zu  werden,  die  nach  der 
bitte  der  evangelischen  Kirche  auf  die  Feier  des  heiligen  Abend- 
mahls vurbereiten  und  nach  dcrselbon  Sitte  den  liturgisch  formu- 
lierten Beicbtakt  einleiten  soll.  In  der  Tat  ist  die  Bereitung  der 
Herzen  zu  dnem  rechten,  innerlichen  and  willenhaften  Bekenntnis 
der  Sünde  und  Schuld  eine  Seite  der  Yorbereftong  auf  den 
Empfang  des  Sakraments,  dessen  HanptsttLck  neben  dem  leiblichen 
Essen  und  Itinken  in  den  Worten  liegt:  „Für  euch  gegeben  und 
vergossen  zur  Vergebung  der  Sünden.'^  In  noch  koncentrierterem 
Malse,  als  die  Predigt  ist  daher  die  Beichtrede  Gewissens-  und 
Glaubensredo.  8io  darf  sicli  nicht  daboi  LTonügon  lassen,  in  solchen, 
die  etw;i  unwtirdijr  und  innorlicli  unijoreitet  zum  ^lahl  dos  Ilorrn 
herzugehen  möchten,  in  einer  kirchlich  verordueten  Stunde  das 
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Gewissen  zu  erwecken ;  der  Pastor  darf  überhaupt  die  Versammlaiig 
der  Confitenten  nicht  vorwieirend  unter  solcher  Annahme  ansehen. 
Einem  schon  erwachten  Bedürfnis  nach  der  Yergebungsgnade  soll 
er  durch  Zeugnis  von  Christo  zum  hellen  Blick  für  ihre  Herrlich- 
keit, der  erweckten  Selbsterkenntnis  zu  tieferem  Einblick  in  das 
eigene  Herz  yerhelfen  und  jeden  Tor  der  Sattheit  in  Selbstgenügen 
und  eigener  Gerechtigkeit  zu  bewahren  suchen.  Vor  dieser  Auf- 
gabe stehend  wird  er  oft  seiner  Unzulänglichkeit  inne  und  zur  Be- 
folgung des  apostolischen  Rates  Jakobus  1,51  für  sein  schweres 
Amt  gezogen  werden.  Noch  inniger  vielloiclit.  als  sonst,  wird  er. 
eigener  Verfehlung  und  Schuld  eingedenk,  sich  gedemiitigt  fiihlen, 
wenn  ov  sich  anschickt,  das  Her/,  anderer  in  diesem  Punkte  zu 
trotten.  Wieder  ist  es  die  Weisheit  der  Schrift  und  das  Textwort, 
was  ihn  im  Grossen  leitet.  Selbsterkenntnis  und  Seelsorgererfahrung, 
die  ihn  fürs  Persönliche,  Individuelle  orientiert.  Es  hiesse  seine 
Aufgabe  scheroatisch  und  daher  unzulänglich  auffassen,  wollte  er 
sichs  zur  festen  Regel  machen,  die  zehn  Gebote  für  die  Anleitung 
zur  Selbstprüfnng  zu  Grunde  zu  legen  0.  Auch  der  Hinweis  auf 
Stand  und  Beruf,  wieviel  er  für  die  Selbstprüfnng  in  der  Lebens- 
bewährung zum  Individualisieren  mithelfen  mag,  kann  hier  leicht 
ins  Äusserliche  und  Hölzerne  geraten.  Der  Blick  muss  aber  über 
dies  alles  hin  sich  letztlich  auf  den  Stand  des  Herzens  zu  Gott 
richten.  So  allein  wird  das  Ergebnis  der  Gewissensprüfung  fürs 
innere  Leben,  wie  für  den  äusseren  Wandel,  für  den  rechten 
Kmpfang  der  Vergebung  un<l  für  die  aus  ihr  entspringende  Selbst- 
bewahrung, für  Liebe  und  Vergebung,  für  die  Pflege  des  Gebets 
und  des  Umgai^gs  mit  (i<»tt  fruchtbar. 

Zu  dieser  Ilülfslei.stung  für  Selbstprüfung  und  Selbstgericht 
wird  aber  die  Beichtrede,  wie  jede  gute  Predigt  nur  tüchtig,  wenn 
sie  zu  Christo  ladet.  Sie  soll  Ermutigung  und  Stärkung  des 
Glaubens  und  zwar  des  Heilsvertrauens  auf  die  in  der  Selhst- 
hingabe  Christi  verbürgte  Vergebung  sein.  So  wird  die  Beicht- 
rede schon  hierdurch  über  sich  selbst  hinausgeführt  und  Zu- 
spräche an  den  Glauben,  Stärkung  der  Gewissheit  des  Heils. 
Auf  denselben  Funkt  führt  ihre  zweite  Aufgabe,  laut  dem  Wort  der 
Stiftung  und  gemäss  dem  apostolischen  Zeugnis  den  Tod  Christi  zu 
verkünden.')  Sie  kann  das  in  diesem  Zusammenhange  nur  durch 

Dass  das  aneh  and  mit  Erfolg  geschehen  kann,  soll  ^ntcht  geleugnet 
werdeo.  S.  Büch  sei,  Erinnerangen  Bd.  2  8.  147. 
*)  1.  Kor,  11,26. 
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krSMge  Herrorhebang  der  Bedeatang  seiner  ElrlQsimg,  der  Be- 
gnadigang  in  der  Bechtfertigong.  Wenn  dies  früher  je  nnd  je  hinter 
der  Beichtrennahnnng  zurückgetreten  ist,  so  wird  eine  anbefangene  * 
eyangelisohe  Aoffassong  das  rechte  Verhältnis  in  kräftigem 
Zeugnisse  von  Christi  Tersöhnangstod  hennstellen  haben.  Als  der 
Feier  des  heiligen  Mahles  dienend,  wird  solch  Zeugnis  immer  auch 
mit  einem  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Einsetzung  dieses 
3Iahles  durch  den  Herrn  sich  verbinden;  nur  dass  zu  einer 
katechetisch  gearteten  Belehrung  hier  nicht  die  Oelegenheit  ist. 
Vollends  wird  konfr.vsioneüo  Ausprägung  der  I>*  hre,  wo  persön- 
liche Überzeugung  und  Treue  gegen  das  Bekenntnis  der  Gemeinde 
dazu  fübrt^  der  Abendmablsrede  ihr  Gepräge  nicht  so  aufdrücken, 
4ass  der  Geist  der  Kontroverspredigten  wieder  heraufbeschworen 
wird.  Denn  die  Gewissheit  sollte  nicht  wieder  erschüttert 
werden,  dass  der  Herr  dies  Mahl  nicht  zur  Trennung,  sondern  zur 
Üinigung  gläubiger  Jünger  eingesetzt  hat 

Liegt  der  Zielpunkt  der  yorbereitenden  Ansprache  im  rechten 
Empfange  des  heiligen  Mahles,  so  hat  sie  anch  der  Bewährung 

in  fortgehender  beilsamer  Erneuerung  und  Heiligung  zu  gedenken. 

Unter  den  Pflichten,  welche  diese  einschliesst,  steht  die  der 
brüderlichen  Vergebung  voran.  Am  Tische  des  Herrn  soll  deren 
Yersagung  im  Angosiciite  der  grossniütigen  väterlichen  A'ergebung 
Gottes  als  verabscheuungswürdig,  das  Sciiicksal  des  Schalkskueclits 
als  drohendes  Gericht  und  das  Tragen  und  Dulden,  die  Fried- 
fertigkeit und  Bereitschaft  ziun  Verzeihen,  so  viel  an  uns  ist,  als 
ein  Stück  des  sanften  Joches  Christi  erwiesen  werden. 

Aus  dem  allen  erhellt,  wie  in  allen  Stadien,  als  Wort  der 
Busse,  als  Darbietung  der  in  Christi  Tod  verbürgten  Onade,  wie 
als  Ermahnung  zur  Dankbarkeit,  die  sich  in  Heiligung  und  lAebe 
erweise,  gerade  diese  Art  kirchlicher  Bede  auf  glaubensvoUe  und 
innige  Yergegenwärtigung  Christi  ausgehen  muss,  um  vorbereitend 
für  den  Segen  seiner  Stiftung  in  der  Gemeinde  zu  wirken. 

F.  Uhlhorn,  der  die  Schwierigkeit,  die  Beichtrede  auch  Abendinahlsrede 
werden  zu  lassen,  stark  anerkennt,  tadelt  es  doch  an  den  Beiditreden  von  Nie- 
Bunn  und  Petri,  dass  in  ihnen  entweder  kein  Besag  anf  das  nachfolgende 
Abendmahl  genommen,  oder  der  Oedanke  dann  hScfastans  flüchtig  geatreift  vird, 
nnd  sagt,  das  würde  nnr  an  rechtfertigen  arin,  wenn  die  Beichte  eine  selb- 
ständigo  kirchliche  Handlung;  wäre ;  sie  ist  aber  honte  unzertrennlich  mit  dem 
Abendmahl  verbunden.  Erschliosst:  „So  muss  denn  u.  E,  danach  frestrobt  wer- 
den, die  Beichtrede  zugleich  als  Abendmahlsrede  zu  gestalten.''  Das  ist  in  der 
That  d&ä  Ideal.   (A.  a.  0.,  S.  97  f.j    Denen,  die  hiernach  streben,  können  vor 
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anderen  H.  lloffmann's  E^eichtreden  (1902.)  als  Vorbilder  dienen.  Vgl.  Aach 
die  Fast.-Hibl.  v.  Lindeinann,  1.  Hamml.,  Bd.  5. 

Die  Traurede.  —  Zur  seelsor^erlicheii  Pfle,i:e,  welche  die 
Kirche  der  Ehe  und  Familie  iils  einer  Gottesstiftung  schuldig  ist 
gehören  an  erster  iStelle  die  Worte,  die  sie  bei  der  Schliessang 
der  Ehe  im  Trau-  oder  Segensakt  bezeugend,  ermahnend,  er- 
mutigend, sowie  fürbittend  und  segnend  auf  Grund  der  Schrift 
redet  Und  gerade  an  der  Verkündigung,  die  der  Kirche  hier 
zusteht,  ist  durch  neues  Beoht,  wie  die  bürgerliche  Eheschiiessung^ 
Wesentliches  nicht  geändert  worden. 

Viel  tiefer  hat  die  Wandlung  der  kirchlichen  Praxis  selbst 
eingegri^n.  So  lange  man  überwiegend  unter  der  Herrschaft 
der  reformatorischen  Tradition  stand,  bezeugte  man  die  wahr» 
haftige  göttliche  Heiligkeit  der  Ehe  gegen  die  augeniasste  lieilip'- 
Iv'eit  der  ^lr»iu'lierei.  Auch  von  den  Pflichten,  dem  Kreuz,  dem 
Segen  tler  Khe  handelte  man  in  biblischer  Objectivität.')  Dann 
nuichte  sich  auch  für  diesen  Teil  evangelisch-kirchlicher  Praxis 
der  Zug  zum  Subjectiven  geltend,  der  das  ]Vrsr>nliche  hervor- 
kehrte. Im  18.  Jahrhundert  unter  der  Herrschaft  der  Richtung 
auf  geniessende  Pflege  des  Empfindungslebens  öfters  ins  Senti- 
mentale sich  verirrend,  ist  seit  der  Erneuerung  des  religiösen 
Lebens  im  19.  Jahrhundert  das  Wort  bei  der  Trauung  wieder 
biblisch  nüchterner  geworden.  Aber  auch  hier  hat  nicht  eine 
schlichte  Umkehr  zur  altprotestantischen  Praxis  stattgefunden, 
sondern  eine  Fortbildung,  in  der  die  ObjectiYit&t  der  alten  und 
die  Subjectivitat  der  neuen  Zeit  sich  unter  dem  stärkeren  Hin- 
zutritt persönlichen  Seelsorgergeistes  zu  neuer  Synthese  verbinden. 
Hier  das  Richtige  zu  finden  ist  noch  immer  die  Aufgabe.  Wir 
Alle  tiililf^n,  dass  ihr  nicht  Oenüge  geschieht,  wenn  in  Annäherunir 
an  di(}  Weise  <ler  Väter,  sei  s  in  strengerer  liturgischer,  oder  in 
lehrhafter  Form  vom  rechten  Ehostande  auf  (Irnnd  der  Sclirift 
ireredet  wird.  Andererseits  ist  es  kirchlich  nicht  tactvoil  und  be- 
steht auch  kaum  vor  feinerem  weltlichen  Prteil,  wenn  individuelle 
Verhältnisse  der  Persünlichiteiten  und  Familien  sich  vordrängen. 
Dergleichen  mag  gelegentlich  gestreift  werden,  es  soll  aber  nicht 
der  Emst  des  Seelsorgerwortes  Rücksichten  und  Ereundlichkeiten 
geopfert  werden.  Man  soll  den  Vorwurf  des  Herrn  scheuen:  Da. 
meinest  nicht  was  göttlich,  sondern  was  menschlich  ist  Es  heisst 

Das  tritt  hervor  ia  Lathers  floohieitprodigt  über  £ph.  5,  22—33. 
E.  A.»  19,  243  ff. 
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auch  hier:  Eins  aber  ist  not!  Die  Spannung  der  Herzen  soll  in 
Erhebung  zu  Gott  übergehen;  das  mensdüiche  Hoffen  durch 
göttliche  Terheissung,  wie  durch  Erinnerung  des  Dankeasinnes 
über  sich  und  seine  Zukunftsbilder  hinausgeführt  und  vom  An- 
hauch der  Stille  in  Gott  beruhigt,  von  der  grösseren  Kraft  des 
Vertrauens  auf  den  Yater  im  Himmel  angezogen  werden.  Dazu 
kommt  dann  ein  Vorhalt  der  Pflichten  christlicher  Eheleute,  ein 
nach  Schrift  und  Lebenserfahrung  zu  entwerfemies  Bild  der  Ge- 
stalt rechter  Eheführung  und  eines  tiefen,  von  der  Liebe  Gottes 
in  C'liristu  verklärten,  auf  Glauben  gegründeten,  in  (Jottcskiud- 
schaft  gefestigten  Kiiogiücks.  Dies  alles  ist  natiirlich  nicht  nach 
einem  Schema,  sondern  im  Anschluss  an  ein  Toxtwort  und  mit 
Rücksicht  auf  die  besonderen  Verhältnisse,  sofern  sie  Wertvolles 
an  die  Hand  geben  —  Elternhaus,  Jugendentwickehmg,  besondere 
Fügungen  —  in  jener  Ineinanderflechtung  und  knappen  Zu- 
sammenfügung zu  einem  Ganzen  zu  verarbeiten,  weiche  die 
künstlerische  Seite  der  Bede  ausmacht  Auch  wenn  die  Bede 
kurz  ist  —  und  Kürze  ist  ratsamer,  als  wortreiche  Ausfühiiich- 
keit  —  verlangt  sie  die  Aufbietung  alles  Könnens. 

Muss  der  Pastor  zu  einem  Paar  reden,  das  er  erst  kurz  vor 
der  Trauung  und  nur  ftusserlich  kennen  gelernt  hat,  so  verem&cht 
sich  zwar  die  Aufgabe;  aber  das  Wesentliche  soll  auch  da  und 
besonders  armen  Ehepaaren  mit  so  viel  Liebe  und  Emst  gesagt 
werden,  dass  es  ihnen  einen  Kindruck  mitgiebt  von  dem  Gliick, 
das  in  christlicher  Frömniigkoit  ruht  und  auch  zwischen  engen 
Wänden  blüht;  einen  Eindruck  auch  vom  Wert  des  Zusammen- 
hangs mit  der  Kirche. 

Die  Leichenrede.')  —  Eine  christliche  (Jemeindo.  die  in 
sich  selbst  Zusammenhalt  hat,  wird  durch  das  Abscheiden  ihrer 
Glieder  immer  aufs  neue  dessen  inne,  welch  ein  grosser  Ernst 
es  um  das  Sterben  ist,  und  dass  allein  gc'Utliche  Weisheit  dahin 
bringen  kann,  das  Leben  auf  die  Ewigkeit  anzulegen  und  die 
Hoffnung  des  himmlischen  Erbes  mit  Zayersioht  zu  bewahren. 
Ebenso  wird  mitleidende,  mittrauemde  wie  mitfaoffende  liebe 
zur  Äusserung  erweckt  Wie  dies  einzelnen  Verwandten  und 
Freunden  des  yerstorbenen  oder  durch  Beziehungen  des  Berufs 

»)  Vgl  UüLHOiUi,  8.  147  ff.  und  ßüCii^EL,  2.  Bd.,  S.  70  ii  ,  1  son- 
dere die  wertvolle  Stadie  von  DIEOEL  über  die  Leichenrede  u.  die  Abhaudl. 
\  RANKE,  über  Leichenreden  (Pastoral-Bibl.  v.  Linde  mann,  2.  Samml.,  1.  Bd.) 
NdKLDEKE,  Die  kixebL  BeenügODg  der  Seibetmörder.  Mit  Yorw.  y.  0.  Baum- 
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mit  ihm  Yerbimdenen  besonderen  Anlass  bietet,  ihm  der  Sitte 
gemäss  durch  Teilnahme  am  Begräbnis  Ehre  zu  erweisen,  so  hat 
der  Fastor  von  Amtswegen  die  Aufgabe,  das  Salz  der  christlichen 
Wahrheit  in  jener  zur  Sitte  gewordenen  Handlang  doroh  ein 
Zeugnis  wirksam  werden  zu  lassen,  das  keine  blosse  Oedfichtnis- 
rede  auf  den  verstorbenen  Bruder,  sondern  vor  allem  Zeugnis 
von  Christo,  dem  Mittler  des  Heils  und  Lebens  sein  solL  Abo* 
allerdings  entsteht  ihm  für  dies  Zeugnis  die  besondm  Aufgabe 
einer  mödichst  individuellen,  seelsorp^rlichen  Zuspräche,  die  e> 
darauf  anlegt,  die  Leidtraj^x'nden  durch  göttlichen  Trost  aufzu- 
richtt'ii.  Die  Kirchcnordniingen  der  Iietonnationszeit  sind  zwar 
überwiegend  bei  oinor  nlijoktiven  YerkündiL^imf:  stehen  geblieben, 
aber  gerade  im  Protestantismus  ist  mit  Folgerichtigkeit  die  pers<tn- 
liche  Seelsorge  auch  ider  neben  der  allgemeinen  iu  ihr  Recht 
eingetreten,  und  bei  grundsätzlicher  Ausmerzung  der  individuellen 
Beziehungen  hinterliesse  ein  lediglich  predigtartigos  Zeugnis  von 
Tod  und  Gericht,  Gnade  .!und  ewigem  Leben  den  Eindruck  des 
Unzulänglichen.  Allerdings  hat  ein  Zug  des  modernen  Geistes- 
lebens grossen  Anteil  an  diesem  Hervorkehren  des  Persönlichen, 
aber  der  geheiligten  liebe  und  der  Weisheit  des  christlichen 
Geistes  muss  die  Macht  zugetraut  werden,  jenen  Zug  in  Schranken 
zu  halten.  Es  darf  nicht  dahin  kommen,  dass,  wie  schon  dfter 
geschehen,  die  antike  laudatio  an  Christengräbem  wiedererstehe.') 
Der  Predic:er,  welcher  die  lebendige  Hoffnung  bezeugt,  zu  der 
wir  durch  die  Auferstehung  Jesu  Christi  von  den  Toten  wieder- 
geboren sind 2),  ist  von  Amtswegen  auch  dazu  berufen,  jenem 
Wort  den  Zugang  zu  den  ] Terzen  der  Leidtragenden  zu  üffneu. 
Dazu  gehört  es  als  eine  Pflicht  der  Liebe,  ihnen  in  einem  mit 
zarter  Hand  zu  entwerfenden  Umriss  ein  Bild  des  Verstorbenea 
vor  das  geistige  Auge  zu  stellen;  sie  zu  erinnern,  was  er  durch 
Gottes  Gnade  im  Kreise  seines  Hauses»  seiner  Familie,  in  seinem 
Beruf  nach  dessen  sittlicher  Seite  —  nicht  nach  den  Erfolgen 
—  gewesen  ist,  was  er  in  der  christlichen  Gemeinde  Gutes  durch 
Treue  im  Kleinen  oder  auch  Grosses  durch  besondere  Begabung 
und  Fügung  Gottes  gewirkt  hat  Es  ist  wohl  wahr,  und  die 
Erfahrung  davon  erneuert  sich  immer  wieder  schmerzlich,  dass 
bei  der  Ausübung  dieser  Pflicht  oft  mehr  was  menschlich,  als 
was  göttlich  ist,  gemeint  und  schwächliche  Menschengefälligkeit 

M  Obon  S.  17.  139. 
*)  1.  Petr.  1,  3  fl. 
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mit  der  Liebe  verwechselt  wird.  Wer  ist  noch  nie  beim  Anhören 
einer  Leichenrede  von  dem  Zudringlichen  einer  solchen  Art  zu 
reden  abgestossen  worden?  Wer  hat  es  nicht  mindestens  als  pein- 
lich empfunden,  wenn  einem  Worte,  dtis  wohl  durch  Pietät  ein- 
gegeben war,  so  ganz  die  Salbung  von  oben  fehlte?  wenn  Menschen 
gepriesen  wurden,  während  Christi  geschwiegen  ward,  vielleicht 
weil  der  Prediger  wohl  wusste,  dass  jener  gepriesene  Mensch 
mit  all  seinen  Vorzügen  und  Tugenden  zu  Christo  kein  Verhältnis 
hatte?  Aber  alle  diese  Verfehlungen  wehren  doch  nicht  dem 
Rechte,  dem  Grundsatze,  mit  christlichem  Takt  andeutend,  gleich- 
sam mit  dem  Silberstift,  ein  charakteristisches  Bild  eines  Ent- 
schlafenen so  zu  zeichnen,  dass  Gott  die  Ehre  gegeben  wird. 

Liegt  solch  einer  Charakteristik  die  evangelische  Lebensanschauung  zu 
Grunde,  safrt  Palmer  mit  Recht,  so  erfüllen  wir  damit  eine  heilige  Liebespflicht; 
„wir  hüllen  eine  edle  I<«iche  in  weisse  Linnen".  Ev.  Horn.  iL  Aufl.  S.  284^  — 
Es  ist  richtig,  dass  die  homiletische  Praxis  des  älteren  Protestantismus  diesem 
Anteil  des  Persönlichen  nicht  sofort  gerecht  geworden  ist;  und  doch  gehört  das 
Achten  aufs  persönliche  Leben  und  Wirken  mit  zu  protestantischer  Art.  Es  hat 
dieser  Zug  auch  nie  ganz  gefehlt  und  ist  später  immer  mehr  hervorgetreten, 
namentlich  bei  bedeutenden  und  angesehenen  Männern.  .\ her  auch  der  Geringsten 
einer  aus  dem  Armenhause,  der  ohne  Gefolge  zu  Grabe  getragen  wird,  hat  ein 
Recht  darauf;  und  es  kann  sehr  erbaulich  sein,  vom  armen  Lazarus  zu  reden! 
Wenn  dem  Pastor  —  in  einer  Grossstadt  etwa  —  solche  Personalkenntnis  nicht 
zuzumuten  ist:  etwas  besonderes  findet  sich  doch  wohl,  dass  das  Unbestimmte 
und  Eintönige  eines  abstrakten  Redens  vermieden  wird.  In  einer  kleinen  Gemeinde 
aber  ist  das  ganz  unleidlioh.  Man  sehe  bei  E.  van  Koetsveldt,  Skizzen  aus 
dem  Pfarrhause  zu  Maasland  S,  332  fT.,  die  sinnige,  weiterführende  Anknüpfung. 
—  Dass  eine  grosse  Schwierigkeit,  Persönliches  in  die  Rede  zu  verweben,  besteht, 
ist  aus  grosutstad tischen  Verhältnissen  jedem  Erfahrenen  gewiss.  Aber  der 
Knoten  würde  nicht  gelöst,  wenn  man,  wie  Th.  Harnack,  Prakt  Theol.,  2.  Bd., 
S.  54'?,  um  des.swil!en  sich  auf  eine  „möglichst  objectiv  gehaltene,  für  die  Hinter- 
bliebenen Trost  und  Mahnung  bietende  Predigt,  verbunden  mit  einem  Gebet", 
beschränken  wollte. M  Trost  und  Mahnung  werden  bei  einer  Objectivität,  die 
alles  Persönliche  grundsätzHch  meidet,  schwerlich  zu  Herzen  gehen.  F.  Uhl- 
horn, der  unter  Berufung  auf  die  alten  Kirehenordnunjjen  gleich  Harnack  und 
unter  Polemik  gegen  Palmer  die  Gedächtnisrede  verwirft  und  sie  die  crux  pastorum 
n-  nnt  (S.  ILl  fF.),  gesteht  doch  zu,  da.ss  man  in  zweiter  Linie  auf  das  Leben 
und  die  Gesinnung  des  Verstorbenen  zurückgreife,  soweit  es  zur  Erläuterung  und 
Voranschaulichung  der  Hauptgedanken  dienen  kann  (S.  164).    Die  Leichenrede 

')  Ich  verstehe  Harnack  so,  das.s  seine  S.  513  empfohlene,  uoih  weiter 
sr^^hende  Beschränkung  auf  einen  rein  liturgischen  Act  voraussetzt,  dass  eine 
Feier  in  der  Kirche  vorausgegangen  ist.  Wenn  anders,  ho  ginge  diese  „rein 
liturgische''  Form,  die  dann  nachträglich  auch  für  alle  Fälle  gelten  müsste, 
noch  über  die  Objektivität  der  Ansprachen  und  Predigten  des  K»>formations- 
jahrhunderfs  hinaus.  Empfunden  würde  sie  von  unseren  Gememden  als  litur- 
gi.sthe  Maskierung  einer  honnletischen  und  ethischen  Verlegenheit. 
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ist  also  nach  dieser  Auffassung  ein  Zeugnis  von  der  christlichen  Hoffnung  de^ 
ewigen  Lebens  in  Christo  und  der  hieran  sich  anschliessenden  Gedanken  (den 
Inhalt  skizziert  Uhlhorn  S.  100),  und  dies  Zeugnis  benutzt  die  Züge  im  Leban 
des  Verstorbenen,  wenn  sie  christUch  interessieren,  als  Illustration,  sowie  auch 
sonst  eine  Predigt  ihre  Ausführungeu  durch  Beiziehung  von  Beispielen  aus  dem 
Leben  illustriert  Nach  der  von  Palmer  und  hier  vertretenen  Ansicht  dagegen 
sucht  die  Leichenrede  das  Verhältnis  zwischen  dem  Text  und  dem  Lebensbild 
des  Verstorbenen  gestaltend  herzustellen.  Der  Text  beleuchtet  das  Bild  und  hat 
in  diesem  sein  nächstes  und  möglichst  festzuhaltendes  Beziehungsobjekt,  um  von 
da  aus  auch  den  Leidtragenden  und  der  Versammlung  Trost,  Glaubensstärkung 
und  Ermahnung  zu  bieten.  — 

Wo  die  Voraussetzungen  für  solch  ein  Aufoinanderbeziehen  von  Schrift 
und  Leben  nicht  gegeben  sind  —  und  oft  sind  sie  es  nicht  —  wo  dem  Pastor 
nichts  über  den  inneren  I>ebensstand  des  Verstorbenen  bekannt  ist,  oder  wo  er 
als  Seelsorger  am  Krankenbett  den  Eindruck  von  Leere  oder  Verweltlichung  des 
Sinnes  empfangen  hat,  ist  er  weder  zu  Mitteilungen  berechtigt,  noch  zu  Urteilen 
verpflichtet.  Und  da  allerdings  wird  sein  Wort  jener  Objectivität  sich  befleissigen. 
Aber  auch  hier  hat  er  der  natürlich  sittlichen  Beziehungen  zu  gedenken,  in 
denen  der  Verstorbene  gestanden  hat,  und  sein  Wort  muss  beseeltes  Zeugnis 
von  Christo  sein,  das  die  Herzen  finden  und  bewegen  kann. 

Die  Frage  nach  dorn  rechten  Verhalten  gegenüber  Solchen,  die  in  ihrem 
Leben  grobes  Ärgei  nis  gegeben  haben,  ist  verschieden  beantwortet  worden.  Wo 
kirchliclier  Gemeiugeist  lebendig  ist,  wird  der  Pastor  beim  Begräbnis  von  Ge- 
ineindegliedern,  die  durch  ihren  Wandel  in  offenbarer  Weise  der  Gemeinde  ein 
Ärgernis  gewesen  sind,  und  die  er  persönlich  als  Seelsorger  ein-  und  das  andere 
Mal  vergeblich  ermahnt  bat,  Zeugnis  ablegen.  Er  thut  das  allerdings  nicht  im 
Sinn  einer  kirchlichen  Zuchtübung,  denn  der  ist  ein  Verstorbener  durch  den  Tod 
enthoben;  noch  um  ein  Toteugericht  zu  halten,  sondern  um  die  Ehre  der  christ- 
lichen Gemeinde  und  sich  selbst  als  Seelsorger  zu  verwahren.  Auch  in  solchen 
schmerzlichen  Fällen  muss  es  unter  Leitung  des  Geistes  Gottes  möglich  sein, 
nach  der  apostolischen  Kegel  Eph.  4^  15  in  soviel  Liebe  die  Wahrheit  zu  sagen, 
dass  die  Hinterbliebenen  nicht  erbittert  werden  und  jeder  nicht  Übelwollende 
urteilen  muss,  der  Pastor  habe  nur  seine  Schuldigkeit  gethan.  Vgl.  die  treff- 
liche Rede  und  Gegenrede  über  diesen  Punkt  bei  C.  Harms  Pastoral tlieoU 
2.  Buch,  12.  Rede.  Dabei  behält  Büch  sei  in  s.  Erinnerungen  Bd.  2^  S.  SÜ  ff • 
freilich  auch  recht,  für  den  Fall,  dass  der  Pastor  in  Fürbitte  und  Seelsorge  nicht 
seine  Schuldigkeit  gethan  hat  und  auch  die  Ältesten  sich  nicht  geregt  haben. 

Wahrheitssinn  und  die  Scheu  vor  der  richterlichen  Majestät  Gottes  sollten 
auch  wehren,  dass  von  jedem  Verstorbenen  so  geredet  wird,  als  wäre  er  selig. 
Andererseits  ist  es  auch  nicht  die  Pflicht  des  Amts,  darüber  Erwägungen  anzu- 
stellen, während,  was  kund  ist  von  Glauben  und  christlichem  I^ben,  zur  Ehre 
Gottes  mit  gutem  Recht  bezeugt  werden  mag.  In  dem  so  gnwsen  Umfang  der 
Fälle,  in  denen  ein  Anhalt  dazu  nicht  da  ist,  bleibt  bei'aller  Zuriickhaltung  des 
Wortes  doch  die  Meisterin  der  Rede  die  Liebe,  die  Alles  hofft,  an  den  Gräbern 
besonders. 

Texte  zu  I/cichenreden  bei  Stier,  Privatageude,  IL  Aufl.   VIII,  S.  31">. 
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